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Neue Folge 


des 


Converfſations-Lexicons. 


Erſte Abtheilung des erſten Bandes 


ober 


des Hauptwerks elften Bandes erfte Hälfte, 





.ı—t6; 


Zur Nahride. 


Von diefer neuen Folge des Gonverfationg » Lericons, die aus zwei 
Bänden, jeder aus zwei Abtbeilungen und jede Abtheilung wieder aus 
zwei Lieferungen, das Ganze alfo aus acht Lieferungen, jede von 
25 Bogen, beiteht, find ſechs verfchiedene Ausgaben zu erhalten, die 
von Nr. 1—6 bezeichnet find und deren Pränumerationg: Preis auf 
nachftehende Weife fejtgeftellt ift. 


Nr. 1, auf Drudpapier, u alle acht Liefe— 

rungen . a Rthlr. 16 Gr. oder 8Fl. 24 Kr. rhein. 
Nr. 2, auf Schreibpapier Rd 8Gr. = 11F.24Xr. : 
Nr. 3, auf weiß Median Drudpapier mit 

ertendirten Stegen 7 Rthir. 12 Gr. = 13F.308r. » 
Nr. 4, auf fein franz. Median: Drudp. mit 

ertendirten Stegen . . INRthIr. = 1651. 12Kr. = 
Rr. 5 
Nr. 6 


- 


auf fein franz. Median: Belinp. mit 
extendirten Stegen „ . 12Rthlr. » 21F1.368r. - 
auf Schreibp. in Quart-Format mit 
extendirten Stegen . .„ 12RthIr. ⸗21Fl. 36 Kr.— 


- 


- 





Bu diefen Pränumerationspreifen ift diefe neue Folge des Gons 
verfationg = Lericons flets in allen Buchhandlungen zu erhalten. 





Privatperfonen, die fi direct an den Verleger wenden, und 
ven Betrag der Beftellung gleich beifügen, erhalten auf 6 Exemplare 
das fiebente frei, oder koͤnnen, bei der Wahl verfhiedner Papierfor: 
ten, von dem Betrage von wenigitend 30 Rthlr., 143 Procent in 
Abzug bringen. 


(Gonverfations-Lericon. 


Neue Folge 


In zwei Bänden. 


? 


Erfte Abtheilung des erſten Bandes 


oder 


des Dauptwerfs 


Elften Bandes erfie Halfte 


A— €; 


Mit Eönigl. würtembergifchen Privilegien. 


Leipzig: 
$ A. 3rodbhbaus. 





1822. 
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Königl. Würtembergifches Privilegium ge: 
en den Nachdrud und den Verkauf eineg 
achdrucks diefer neuen Auflage. 


©. Koͤnigl. Majeftär der Koͤnig Wilhelm 
von Wuͤrtemberg haben dem⸗ Buchhändler Fried— 
rich Arnold Brodhaus in Altenburg das Pris 
vilegium zu verwilligen gerubt: daß innerhalb bes 
Zeitraums von Sechs Jahren, von dem unterge- 
fegten Tage an, die von ihm zu veranftaltende vierte 
verbefierte Auflage des in feinem Verlage heraus» 
fommenden Converfations = ericons oder encyclopädis 
fhen Handwoͤrterbuchs für gebildete Stänte, fo wie 
jede weitere Auflage diefes Werks, welche er ent— 
weder unverändert nach jener vierten oder mit neuen 
Zufägen und Veränderungen innerhalb des bemerk: 
ten Zeitraums herausgeben wird, in den Königlich 
Würtembergifhen Staaten nicht nachgedruckt und 
etwa davon im Auslande veranftaltere Nachdruͤcke im 
Konigreih Würtemberg nicht verkauft werden duͤr— 
fen. Alle diejenigen, welche diefem Privilegium zu⸗ 
wider handeln würden, ſollen mit der in der Koͤnigl. 
General « Verordnung vom 2öften Februar 1815, 


betreffend die Privilegien gegen den Buͤchernach— 
druck, gegen die Uebertreter folcher Privilegien bes 
ftimmten Strafe belegt, und zu dem bafelbft be 
ſtimmten Schavenerfaß angehalten werden. 


Gegeben Stuttgart im Königlichen Ober - Gen 
fur» Collegium, den 14ten Januar 1817. 


(L.S.) v. Menoth. 


Jaͤger. 


Ankündigung. 


Converfationg :Lericon. 
Elfter und zwölfter Ban. 


Zu allen Auflagen und Druden des 1ften bis 
10ten Bandes paffend, 
und die 
Sortführung deffelben bis auf die neuefte 
Zeit, fo wie Ergänzungen enthaltend. 





(Als befonderes Werk unter dem Titel:) _ 
Converfations: Lericon;z 
mit befonderer Nückficht auf 
die neueste Zeit und Literatur. 

. In zweı Bänden. 
Mit Eöniglih würtembergifchem Privilegium. 
Leipzig, bei Brodhaus. 





Dsstich vielfach aufgefordert, dem allgemein verbreiteten Converſa⸗ 
tions⸗Lexicon (unter welchem Namen dag Werk einmal mehr befannt 
bleibt als unter feinen fpätern Haupttiteln) bei der in jeder Hin— 
fiht, fo rafch fortfchreitenden, und ſich ſtets anders geftaltenden Zeit 
eine neue Kolge zu geben — dagegen das vorhandene Hauptwerk als 
in fich abgefihloffen zu betrachten, und etwaige neue Auflagen beffels 
ben nur zu feiner innern Ausbildung zu benugen — fo hat der Un— 
terzeichnete fich jenen Aufforderungen dennoch bis jet immer entzogen, 
weil die Aufgabe, eine folche neue Folge in zweckmaͤßiger und würdiger 
Geftalt zu geben, mit fehr großen Schwierigkeiten verknüpft ift, die 
glücklich und ſchnell befiegen zu können, ihm lange unmöglich fihien, 
und es eher feine Abficht war, einmal bei einer Ausgabe legter Hand 
des Ganzen, diefer feine höchfte Sorgfalt zu widmen, 

Er hat ſich indeß endlich doch überzeugt, daß jener Wunfch wohl 
noch leichter und rafcher auszuführen fei, als fein zeitheriges Vor: 
uchmen, und daß er gegen die zahlreichen Befiger der erften 10 Baͤn⸗ 
de, oder des Hauptwerkes, auch am gerechteften handle, wenn ihnen 
die, durch die FKortfchritte und die Entwidelung der Weltbegebenheis 
ten, fo wie die der Literatur, Kunft und Wiffenfchaft nothwendig ges 
wordenen neuen Artikel in ein Paar abgefonderten neuen Bänden, oder 
in einem eignen Werke dargeboten würden, indem ihnen auch auf 
diefe Weife nit der Beſitz ihres Altern Eremplares dadurch, das 
vom Ganzen wieder eine völlig neuc Bearbeitung erfcheine, verleidet 
werde, wie fonft gewiffermaßen der Fall fein dürfte. 


[xxxviii] 


Aus demſelben Grunde iſt auch fchon bis jest der Text des ers 
ften Drudes der fünften Auflage des Hauptwerkes, bei den nothwen⸗ 
dig gewordenen zwei neuen Druden beffelben, immer wefentlich unver: 
ändert gelaffen worden. Bei dem legten Drude diefer fünften 
Auflage (der erft jest wieder vollftändig fertig geworden) hat man 
fih ebenfalld wieder a eingefchräntt, fo weit ces überhaupt 
auch ohne Verrüdung oder Überfihreitung der Seiten und Bogen (bie 
daher in allen drei Druden der fünften Auflage gleich find) möglich 
war: — die gröbern Irrthuͤmer auszumerzen, — die Gefchichte und 
Biographie in allgemeinen großen Zügen fortzuführen, — fo wie die 
. politifchen Artilel mehr auf den hiftorifchen Standpunct zus 

ruͤckzubringen, und fie dadurch zeitgemäß zu mildern. 

Es bieten fich außerdem für eine folche abgefonderte Darftellung 
eines Werkes in blos zwei Bänden, das, wenn auch nicht ausſchließ— 
lich, denn doch größern Theils der neueften Zeit und Literatur gewidmet 
iſt, fih zwar auf das frühere Hauptwerk ftügt, jedoch auch als uns 
abhängig und in fich abgefchloffen betradytet werden kann, fo daß #8 
ohne —— deſſelben zu gebrauchen und zu benutzen iſt, noch viele 
andere Nuͤtzlichkeits⸗ und Bequemlichkeitsgruͤnde für die Erwerber 
deſſelben dar, die fich jedem felbft aufdrängen werden, und bier das 
ber feiner Aufzählung bedürfen. 

So ſchwierig nun aud im Allgemeinen die Ausführung der fo 
geftalteten neuen Idee allerdings bleibt, fo vereinigen ſich bei dem uns 
terzeichneten Unternehmer und Herausgeber doch mancherlei Umſtaͤnde 
und PBerhältniffe, die ihm ſolche leichter ald andern mahen. Es 
liegt in lesteren, daß fich bei ihm ein großer literarifcher Appa— 
rat über das Neuefte, was die einheimifche und infonderheit die aus— 
wärtige Literatur liefert, fammelt. Ausgebreitete literarifche und mer: 
cantilifhe Verbindungen begünftigen bei ihm ein Unternehmen diefer 
Art nicht minder und auf mannichfaltige Weife. Durch eine neunjährige 
Belhäftigung mit dem Gonverfotiond = Lericon in feinen erften zehn 
Bänden und feinen vielfältigen Bearbeitungen hat fich der Herausgeber 
ebenfalls nothwendig einen gewiffen Zact und praktiſche Übung in der 
Behandlung aller mit einem folden Unternehmen in Berbindung ftehen 
den Arbeiten und Anordnungen erwerben müffen, bie beide zur confes 
quenten Ausführung einer Fortfegung nicht ohne Werth fein dürften. 

Es ift üorigens, wie früherbin, auch diesmal wieder eine eigne - 
Direction für die literarifchen Anordnungen dabei organifirt, von 
welcher der Unterzeichnete nur ein Glied iſt, das haupfſaͤchlich barin 
feine Beftimmung fucht, dem Ganzen die nöthige Bewegung und Rich— 
tung, fo wie den erforderliden Impuls zu geben. 

Die Mitarbeiter find mit großer Umfidt und Sorgfalt gewählt 
worden. Man hat fich insbefondere dabei vor einer zu großen Zahl 
derfelben gehütet, indem eine foldye eher verwirrt und ein Unterneh» 
men bdiefer Art mehr erſchwert, als es fördert. Redaction und Mits 
arbeiter werben am Ende genannt werden, fo weit dies von ben letz⸗ 
tern erlaubt wird. | 

Der erfte Gedanke, diefe Kortfegung des Converſations-Lexicons 
blos in einem einzigen Bande zu licfern, mußte bei dem fich zeigenden 
Reichthume des Stoffs bald aufgegeben werden, wenn man fid) nicht 
auf eine bloße. Nomenclatur oder auf allgemeine Notizen einfhränfen 
wollte, das aber beides der ganzen Idee, welche diefem Werke zum 
Grunde liegt, und deren, wenigftens glüdliche, Ausführung demfelben 
feinen Beifall verſchafft hat, völlig entgegen gemwefen wäre. 


[xxxı = 


Das Ganze wirb daher mit 'derfelben Schrift, wie das Won⸗ 
verſations⸗-Lexicon gedruckt, aus vier Abtheilungen, jede von etwa 
40 Bogen, alſo zufammen aus ungefähr 160 Bogen beftehen. Diefe 
vier Abtheilungen, jede aus zwei Lieferungen beftehend, find beftimmt, 
zwei Bände zu bilven. 

Gegen einen Nachdrud im Würtembergifchen fichert das noch bis 
zum Jahr 1823 laufende Fönigl. Privilegium, das 1817 auf 6 Jahre 
dem Gonverfationg » Lericon überhaupt, ohne Ruͤckſicht auf Bände: 
anzahl, ift ertheilt worden. 

Die Vorbereitungen zur Ausführung find fo weit gediehen, daß 
die Ericheinung der erften Lieferung mit Beftimmtheit gegen die Mitte 
des naͤchſten nee fann verfprodhen werden. Die 7 andern Liefer 
rungen folgen der erſten in Zwifchenräumen von 3 zu 3 Monaten. 
Da das Publicum aus Erfahrung die Pünctlichkeit der Erfüllung der 
Berfprehungen des Herausgebers kennt, fo wie feine Geneigtheit, im— 
mer mehr als weniger zu leijten, fo wird es, wie er fich fchmeichelt, 
aud) diefen vertrauen. r 

Um dem geehrten Publico eine Idee von dem zu geben, was «6 
in diefem 11ten und 12ten Bande (oder als abgefonvertes Werk, was 
ed in diefem) zu erwarten hat, theilt der Herausgeber hier einft: 
weilen die Lifte der neuen biographifchen Artikel aus der neuern Zeit 
mit, welde zur Aufnahme beitimmt find. Die Grunbfäge, von wels 
hen die Redaction bei ter Bearbeitung diefer biographifhen Artikel 
ausgeht, find in der vorausgehenden Vorbemerkung angedeutet, und 
ed wird darauf befonders aufmerffam gemadt. Diefe biographifchen 
Artikel, von denen übrigend am Ende auch noch manche wegfallen, wie 
andere wieder dazu kommen bürften, werden gegen ein Fünftel des 
Ganzen, das auf etwa 4000 Artikel berechnet ift, ausmachen. 

Borläufig bemerkt der Unterzeichnete noch, was den übrigen In: 
halt betrifft, daß über die befondern Dogmen und über die Verfaf: 
fung der römifch = catholifhen Kirche, fo wie über wichtige Momente 
ber Kirhengefhichte, eine Reihe von einem Catholiken abgefaßter Ar: 
titel diefem neuen Werke (in Anhängen zu jeder Abiheilung) einvers 
leibt werben follen. Man wird alfo auch barin einem vielfad) ausges 
Iprochenen Wunſch begegnen. 

Insbeſondere wird ferner der allgemeinen Erd: und Völkerkunde 
der Handelögeograpbie, den gefammten Staats- und Naturwiffen: 
Ihaften, der Philofophie und der Kunftlehre, der politifchen = Liter 
rar: und Kunft= Gefchichte, der Archäologie u. f. w. große Aufmerk: 
ſamkeit gewidmet werden. 





Es bleibt dem Herausgeber jest nur noch übrig, der Bedingungen 
zu gedenken, unter weldyen man ſich diefen 1iten und 12ten Band des 
Converfationg = Lericons in ven verfchiedenen Auflagen und Ausgaben 
wird verfhaffen Können. Das Intereſſe und die Wünfche des Publ: 
cums ftets allenthalben befonders berücfichtigend, hat der Heraus: 
geber auch hier wieder alles aufgehoten, um dabei die billigiten Bes 
dingungen feftzuftellen, und wird das Werk zugleich im Außern auf 
das anftändigfte ausgeftattet erfcheinen. - 

Der Sag und Drud wird ſich den bis jest eriftirenden Aus: 
gaben des Gonverfationg = Lericons völlig anfchließen, und es werden 
baher, wie bei dieſem ftatt gefunden, - fünf berfelben veranftaltet. — 


[xr], 
Neo. 1 Auf dem gewöhnlihen Druckpa⸗ 
pier in fehr guter Qualität. 
Preis für alle 4 Abtheilungen 
oder beide Bände . . . . 4Thlr. 16 Gr. (8 Fl. 24 Kr.) 
— 2 Auf Schreibpapir . ». »..6 — 8 — (1F.4 Kr.) 
— 3 In größerem oder Median:For: 
mat, weiß Drudpapir. . . 7 — 12 — (1351.30 Kr.) 
— 4 Sn demfelben Format, fein fran: 
9 — (16 Fl. 12 Kr.) 


zöftfsh Papier . . 2... 
— 5 In demfelben Kormat, englifch 
Belin: Papier . » . . . 12 — (21 Fl. 36 Kr.) 

Den ſaͤmmtlichen deutfchen Buchhandlungen in und außer Deutfchs 
land ift durch befontere Umlauffchreiben von den Vortheilen Nach⸗ 
richt gegeben, welche die VBerlagshanblung ihnen anbietet, fobald fie 
fih auf die Beftellung größerer Partien einlaffen. 

Privatperfonen, die fih dem Gefchäfte des Subſcribentenſam⸗ 
melns unterziehen wollen, wozu jeder, der geneigt ift, dies Unters 
nehmen zu befördern oder deſſen Verhältniffe es erlauben, eingeladen 
wird, und die fich dabei unmittelbar an den Unterzeichneten wenden, 
erhalten, fobald ihre Beftellung nit unter 60 Thlr. beträgt, ein 
Siebentel oder 143 p- C. Kabatt, infofern fie mit der Beftellung 
den Betrag glei durch einen Wechfel auf Leipzig, Frankfurt, Augs- 
burg, Berlin u. f. w. ober baar einfenden. Bei einer Beftellung 
unter 60 Thalern wird nur 122 Procent Rabatt gegeben, und bet 
einzelnen Exemplaren gar feiner. Auf bloße Gubfeription (ohne 
wirkliche Präanumeration) Tann bei Privatperfonen bei diefem weit— 
ſchichtigen Gefchäfte keine Rüdfiht genommen werden. — Beftels 
lungen auf bie erften zehn Bände Tönnen damit allenthalben füglich 
in Verbindung gebradyt werden. Der Rabatt bei diefen ift bei einem 
Betrage von mwenigftens 80 Thalern dem obigen gleich. 

Da aller Wahrfcheinlichkeit nach ein bedeutender Abſatz von die⸗ 
fen neuen Bänden zu erwarten fteht, und der Sag mehr wie einmal 
wird müffen wiederholt werben; fo ift die Anorbnung getroffen wor⸗ 
den, daß die Beftellungen in der Folge, wie fie einlaufen, erpebirt 
werden follen. Man bittet daher auch des eignen Intereffes wegen, 
und um die Auflagen reguliven zu koͤnnen, die Einfendung der Auf: 
träge zu befchleunigen. 

Die refp. Pränumeranten follen vorgebrucdt werden. 

Leipzig, den Iften Dec. 1821. 8 A. Brockhaus. 


Lifte der zu dem zwei neuen Banden des Converſations-Lexi⸗ 
cons beftimmten *) neuen biographifchen Artikel, 





Vorbemerkung. 


Bei diefen beiden Bänden follen fih die biographifchen Arti— 
Bel nicht wie bei den erften 10 Bänden, oder dem Hauptwerke, auf 
fogenannte Public Characters befchränten, wie es dort größern 


*) Es wirb hier audbrüdlih gefagt; „beffimmten” Artikeln, wel: 
es andeuten foll, daß die NRedaction die Ahficht hat, den benannten 


[xrı] 
Theils gefchehen, fondern, was die neuere Biographie betrifft, 
mehr das Leben und die Literatur in allen Zweigen berühren. ' 
Daher follen auch Gefchäftsmänner, Künftler und Literatoren aller 
Art — werden, ſobald bei jenen ihre Wirkſamkeit oder 
ihre Thaͤtigkeit eine gewiſſe Öffentlichkeit und hoͤhere Bedeutung er— 
halten (3. B. Banquiers, die Staatsanleihen übernehmen, bedeu— 
tende Fabricanten, anfehnlihe Buchhändler), oder bei Schriftftel: 
lern, Sobald fie durch Driginalwerke den Beifall und die Aufmerf: 
famkeit der Nation auf fich gezogen haben, und eine marquirte Stelle 
in ihrem Fache, oder in der Literatur überhaupt einnehmen. 

Meder bort, noch hier, wird, mie ed auch bei den erften 10 
Bänden gehalten worden, auf irgend eine Weife das Privatleben 
berührt werden, fondern allein das, was zum Öffentlidhen 
zu rechnen ift, und es bleibt dabei die Aufgabe der Bearbeiter, 
wie biefem eine befondere und intereffante Seite abzugemwinnen- fei. 
Bei Artikeln, den Schriftftelleen unferer Zeit gewidmet, werden bie 
Bearbeiter derfelben fich wenig mit ihren Lebensbegebenheiten, ſon— 
dern vorzüglid mit ihren widhtigften Schriften und dem Einfluffe 
berfelben auf bie Literatur im Allgemeinen befchäftigen. Eine volls 
ftändige Aufführung der ganzen fchriftftellerifchen Thaͤtigkeit, wie 
Meufel fie gibt, wirb bier eben fo wenig du fuchen fein. Geburts 
jahr, die neueſten Amts» ober Lebensverhältniffe und ein Paar ber 
bedeutendften Werke, oder folder, die ben eigentlihen Ruf in der 
Literatur begründet haben, werden hier neben der literarifchen Cha: 
rafteriftit genügen. Daß nad) oben ausgefprodhenem Grundfag auss 
"gezeichneten Gejhäftsmännern, Fabricanten, Buchhändlern, wie eis 
nem Becker in Chemnig, einem Köchlin in Mühlhaufen, Ober: 
kampf in Souy, einem Reich, Fritſch, Erufius in Leip— 
3ig, Artikel zugedacht find, wird gewiß jeder zwedmäßig finden *). 
Sene wirken oft fegensreich auf ganze Provinzen, dieſe oft eins 
zeln mehr für die Förderung der Literatur und der Wiffenfchaften, 
als eine Reihe fürftliher Regierungen. 


Perſonen einen Artikel zu widmen, wenn ed ihr gelingt, über fie 
hinlänglihe und authentifhe Materialien zu erhalten. Es heißt aber 
niht, daß diefe Artikel ſchon alle gefertigt oder Materialien 
bafür bereitö da feien, wie viele Perfonen glauben müffen, weil fie bie 
Redaction gebeten haben, ihr foldye zur Anficht oder Reviſion zu ſchicken 
wozu fie fih überhaupt niht verfiehen kann. D. Re. 


„*) Der Beraudgeber des C. 2, findet fi angenehm überrafcht , in diefer 
feiner Idee mit einem ber geiftreichiten franzöfifhen Schriftfteller unſe— 
rer Zeit zufammengetroffen zu fein: Jouy in feinem eben erfchienes 
nen Etat actuel de l’Industrie fraugoise brüdt fi darüber in ger 
ber Art aus: On a tant fait de biographies des hommes celebres, 
n'en pourrait-on pas faire une des hommes utiles? Ne liroit-on 
pas avec autant d'interet des notices sur la vie des citoyens qui 
ont enrichi leurs pays, qui ont augmente les jouissances en les 
fecondant par leur industrie, que ces recueils oü figurent, par 
ordre alphabetique, tant de noms, qu’il faudrait onblier, et taut 
d’autres dont la celebrit&E malheureuse a coüte si cher à leurs 
eontemporains ? Spätere Anmerkung. 


[xrıı] 


Man wird übrigens auf das forgfältigfte bemüht fein, aus 
allen diefen Mittheilungen über Lebende Perfonen dasjenige wegs 
zulaffen, was ihnen in perfönliher und ftaatöbürgerlicher Rüd: 
ficht unangenehm fein Eönnte, und in biefem Betracht die größte 
Discretion beobachten. Bei dieſen Grundfägen hofft die Redaction, 
daß die Perfonen, welche fie um Beiträge für die Gefchichte ihres 
eigenen Öffentlichen Lebens und Wirkens, oder über die ihnen 
nahe geftandener Freunde erſuchen wird, ihr willfährig entgegen- 
fommen, und fie in ihrem Beftreben um fo mehr unterftügen wer: 
den, als dies das ficherfte Mittel ift, die Verbreitung falfcher Nach» 
zichten zu verhindern. 

Auf Eleine Nachträge, Berichtigungen und Verbefferungen zu 
den crften 10 Bänden wird bei diefem 11ten und 12ten Bande keine 
KRüdficht genommen werden. Diefe bleiben zur innern Ausbildung 
bei kuͤnftigen Druden bed Hauptwerks aufgefpart. 





Bemerkungen. 


I. Diefe biographifche Lifte umfaßt blos die Namen, die ents 
weder als Zeitgenoffen zu betrachten find, oder deren Todess 
jahr nach 1750 fällt. 

11. Nachträge zur ältern Biographie find in diefer Lifte 
nicht aufgezeichnet. Es werden dergl. aber ebenfalls in die 
zwei neuen Bänden aufgenommen werden. 

Ill. Das * vor dem Namen bedeutet, daß fidy über denfelben 
bereits ein Artikel in den erften 10 Bänden befinde, ders 
felbe aber bier neu bearbeitet erjcheinen oder bedeutende 
Zufäße erhalten werde, 

IV. Man überfehe nicht, daß diefe Lifte blos ſolche 
Namen enthält, welche fich in den erften zehn Bänden 

des Conv. Ler. nicht befinden (mit Ausnahme der mit 
einem * verfebenen, zu welchen Nachträge gegeben werden). 
Was alfo hier zu fehlen fcheint, wird in der Regel ſchon 
in die erften zehn Bänden aufgenommen fein. 

V. Manglaubenicdht, wie einige gethan haben, daß fid) 
Diefe zwei Bände blos mit biographiichen Art. beſchäfti— 
gen werden. Es wird darin diefelbe Mannichfaltigkeit 
ftart finden, die in den erften zehn Bänden befindlich. 


Us bot (Lord Eoldeiter). Albrecht, Geh. Eabinetör. zu Berl. 
Aberdeen, Lo. Agar, Graf Moöburg. 

Accum, Chemiker in London. Akerblad. 

Acerbi, Mailand. Albani, Cardinal. 


Achard, Erf.d. Runkelruͤbenzuckers. Albani, Gräfin. - 
Adelung, Peteröburg. Ulbert, Herzog v. Sachſen-Teſchen. 


Albini, Graf, 

” Yleranber IL, 

Ali, Paſcha von Janina, 
Allir, Gen. und Gegner Newtons. 
Alopäus. 

Altenflein, von, prß. Minifter. 
db’Alton‘, General. 
Ambrofio, General. 

Ammon, Dreöden. 

Amoretti. 

Amoros, Paris. 

* Ancillon, 

Andre, Stuttgart. 
Andreoffy. 

Anglefea (©. Paget- Uxbridge,) 
Anich, Peter. 

Anftett, von. 

Anthing, 1. Maler 2. hol. Gen. 
Anton, von, Börlik. 
Appelius, -Minifter in Brüffel 
Arago, Phyſiker. 

Argenfon, Boyer db’, Paris. 
Arguelled, Minifter, Madrib. 
Arnault, ber Tragödiendichter. 
Arnault, Sophie. 
"Arndt,E M. 

Arnim, Achim von. 
Arnoldi, von, Dillenburg. 
Affalini, Mailand. 
Affemanni. 

Atterbom, Stodholm. 

Auger, Paris. 

Auguft, Herzog von Gotha. 
Augujt Ferdin., Prinz von Preußen. 
Auguſte Umalie, Gem.v. P. Eug. 
Auſtin Pflegeſohn der Koͤn. v. Engl. 
Avelloni. 

Ayais. 

”Baggefen. 

Balbi, Mab. 

* Ballefterod. 
Baour-Lormian. 

Barbe- Marbois. 

Barbier, Bibliograph. 
Barbier-Dübbocage, Geogr. 
Baring, Banquier, 

Bartels, Hburg. (Abendroth.) 
Barth, Buchdrucker in Breslau. 
Barthez, Montpellier, 

Bartfh Adam. 

Bathurſt, Lord. 

Baudin, Weltumſegler. 

Bawr, Gräfin. 
Beauharnais. 


[xrııı] 
Behftein, Dreißigader, 


En Bed, @. D., Leipzig. 


Beder, Chemnitz. 

Beer, (Michel und Meier). 
Begani, Vertheid. v. Gaeta. 
Begaffe Maler. 

Behr, Würzburg. 

Beigel, Legat. Kath in Dredben. 
Beder, der Philolog, 
Better, geb. Wolff. 
Bellami, hol. Dichter. 
Belsham. 

Belzoni. 

Benecke, Banquiers in Berlin. 
Bensley, Typograph, Lonbon. 
Bentham. 

Bentink, Lorb. 
Benzenberg. 

Berg, von, Praͤſident in Oldenburg. 
Bergaffe. 

* Berimi, 

Berkhey (Le franca). 
Bernhardi. = 
Bernflorff, Graf, Berlin, 

* Berry (Herzog und Herzogin). 
Berftett, Minifter in Carlsruhe. 
Bertindbe Baur, Paris, 
Berzelius. 

Beffel, Aftronom in Königsberg. 
Bethifi, Graf Charles. 
Bethmann, Frankfurt. 
Beuchot, Bibliograph in Paris, 
Beugnot. 

Beuther, Dec. Dealer. 
Beron. 

Biagioli, Heraudgeber des Dante. 
*Bignon 

Bilderdyk. 

Bingley, holl. Schauſpieler. 
*Blacas. 

Blanken, holl. Hydrauliker. 
Blomfield, engl. Philolog. 
Blümner, Leipzig. 

Boͤckh, Philolog in Berlin. 
Böhmer, der Juriſt. 

* Boifferete. 

Boiffy d'Anglas. 

* Bolivar. 

Bollmann. 

Bombelled, Graf. 

”" Bonald, de. 

* Bonaparte (Famihe). 
Bonn, boll. Anatom. 
Bonnay, Marquis be. 
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Bonnet, Vertheid. von Moreau. 

Bonpland. 

Bord, von. 

Börne, Frankfurt. 

Borftell, preuß. General. 

Bory de St. Vincent. 

Bosc. 

Bofio, Bildhauer in Paris. 

Boſſch, Bier. de. 

Boffha, hol. Hiſtoriker u. Philo!. 

Boucher, Biolinift. 

Bouilly, franz. Schriftfteller. 

Bourbon, Carbinal. 

Bouterweh, 

Boyen, preuß. Kriegsminifter. 

Bree, van, Maler in Antwerpen. 

Breidlad, 

Bremer, von, Hannover. 

Brentano, Clemens. 

Bretfhneider(Lebenv. Goͤckingk.) 

Brewiter, Edinburgh. 

Brienen, van, in Amfterbam. 

Brink, Ian ten. 

Brinkmann, von, Stodholm. 

Broglie, Victor be, 

" Brougham. 

Brüges, Graf de. 

Brugmand, Leiden. 

Brun, Frieberife und Ida. 

Brunet, Bibliograph. 

Brüningd, Dydrauliker. 

”" Bubna. 

Bud), von. 

Bucher, Hiftoriker in Baiern. 

Buchholz, Friebrid. 

Bugge, Aftronom in Copenhagen. 

Bülow, von, pri. Handelsminiſter. 

Burkhardt Keif. in Afrika. 

Bürg. 

Buttmann, 

Burhömwden. 

” Byron (Lorb.) 

Cadet de Baur. 

Calkoen. 

Callimachi, Fuͤrſt. 

Galvo be Roſas, Vertheid. von 
Saragoffa. 

Cambronne. 

Gampbel, engl. Dichter. 

Gampodiare. 

Gamuccini. 

Gannabidh, Kirchenrath. 

Ganneman, niederländ. Minifter. 

”" Sanning. 


Ganuel, 

Capellen, v. d. G. Gouv. in Batav. 

"Gapo b’Sftria,. 

Garaman. 

Carascoſa. 

Cariati. 

Carignan. 

Earl, Prinz von Mecklenburg. 

Earl Auguſt, Großh. von Weimar, 

Carl Johann, K. v. Schweden, 

* Sarl, Erzherzog. 

Carlin Bertinazzi. 

Carnot. 

Caroline, Königin von England. 

Caſanova, 3. 3. de Geingalt. 

* Saftannod. 

Gaftlebajac. 

ne er 
derry. 

Cattaneo. 

Carton. 

Cevallos. 

Chabanon. 

Chamiſſo. 

Chantrey, engl. Bildh. 

Chapeaurouge Gordeaux, Ham— 
burg). 

» Shateaubriand. 

Chauvelin. 

Chezy, 1. er. 2. Helmina. 

Chimay, Prinzeffin von, ehemas 
lige Cabarrus-Tallien. 

Chrift, Prof. in Leipzig. 

Cicognara 

*» Slancarty. 

Clare, engl. Dichter. 

Clauſewitz, von. 

Elaußel de Coußergues. 

Elodiuß, 

Goleridge. 

Eollin, Matth. von. 

Golgquboun. 

Conind, von. 

Eonrad, Hydrauliker in Holland. 

* Conftant, Benjamin. 

Eonftant de Rebecque, holl. Gen. 

" Eonftantin, Großfürft. 

Conteſſa, beide. 

Copenas, Bertheid. von Eabdir. 

* Eoray, Paris. 

Gorbitres,. 

Cornwall, Barry. 

Correa be Gerra. 

Goftenoble, Wien. 


ſ. Zondbon: 


Gotta, Tharand. 

Couſin, Paris. 

Erabbe, engl. Diäter. 
Eramer, ber Romanfdreiber. 
Graf, Philolog in Amſterdam. 


Eroter, Admiralitaͤts-Secretaͤr. 
Erufiud, Buchhändler in- Leipzig. 


Gurland, Herzogin von. 
Danielö, Eöln. 

* Darü. 

Daunou. 

*» Dapvp. 

Debrapy. 

Debree. 
Decanbolle. 
*Decazes. 


Decken, von der, hanndv, Miniſter. 


Dedem v. Gelder. 
Deken, Agathe. 
Delapigne. 
Delolme. 
Demme, Altenburg. 
Depping, Paris. 
Deroi, 
Derfhamin, ruf. Dichter. 

” Deferre 

Deffolles. 

Deftütt de Tracy. 
Devrient, Scaufpieler. 

”» Dibbin. 

Diezzar. 

Dinter, Königsberg. 
Diterich, Verf. ber Lehrbuͤcher. 
Dobfhüsg, General. 
Döderlein, Theolog. 
Dolz;, Leipzig. 

Donnadbieu. 

Dorner, Künftler in Dünen. 
Dotrange, in Brüffel. 
Draid, von, in Manheim. 


Dräfete. 

Dreſch, v., Tübingen. 

Dunoyer 

Dupin, 1. d. geridhtl. Redner 2. d. 
Mathem. 

Dupont de l!’Eure. 

‚Eberhard, in Halle. 


Ebert, Dredden. 


Edhard, genannt Koh, Wien. . 
Edelcrans, früher Clewberg gen. 


Edgemworth, ber Vater. 


Edling, von, früher in Weimar. 


Ehbrenberg, Berlin. 
Eihhorn, Göttingen. 


bair. General:Lieutenant. 
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Eichſt adt, Jena. 

Eichthal, von, Münden. 

Einfiedel, von, k. fühf. Din. 

Etartöhaufen. 

Eldon, Lord Großlanzler. 

* Ergia. 

Elio. | 

Ellenborough,. 

Emil, Prinz von Heffen:Darmftadt. 

*» Empecinabo. 

Erdmanddorf. 

Erhard, D., Berlin. 

Erman, Berlin. 

Er ſch. 

Eſterhazy. 

Esß, ban. 

Etienne. 

Ewald, Carlsruhe. 

Eylert, Berlin. 

Eytelwein, Berlin. 

Falk, Minifter, in Bruͤſſel. 

* Falk, Weimar. 

ö Barill, fpan. General. 

Fauche-Borel. 

Feith, Reynwitt, holl. Dichter. 

Felbiger. 

Felder. 

Ferber, Staatsrath in Berlin. 

Ferber, v., Dresden. 

Ferdinand, Herzog von Eſte. 

Ferdinand IV. v. Neapel. 

*" Ferbinand VII. 

Ferdinand III. v. Toscana. 

Ferdinand, Herzog dv. Anhalt: 
Eöthen. 

Feuerbach. 

»Fievee. 

Filangieri, Sohn, Neap. Gem 

Findlater, Lorb. 

Fiquelmont. 

Fiſcher, Chr. Auguſt. 

Fiſcher, von, Architekt in M. 

Fiſcher, der Saͤnger. 

Fixrmillner. 

Flaugergues. 

Fodor, 1. Componiſt. 2. Sängerin. 


Folleniuß, 
* Kontanes. 
Forbin. 


Formey, D., Berlin. 


Forfel, Stodholm. 
Forti, Sänger in Wien. 
Foy, General, 

Frangois de Neufchateau. 
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Frege, Banquierhaus, Leipzig. 

Greigang, von, rufſ. Conſul in 
Leipzig. 

Frehre. 

Freyßinet, Reiſender. 

Friedlaͤnder, Stadtrath in Berlin. 

Friedlaͤnder, D., Paris. 

SFriedrich Wilhelm, Kronpr.v. 
Preußen. 

Fries, Jena. 

Fries, Graf in Wien. 

Frimont. 

Fritſch, Buchhaͤndler in Leipzig. 

Funck, von, General-Lieutenant. 

Funk, Magdeburg. 

Fuͤrſtenau, Floͤtenſpieler. 

Gabler, Jena. 

Gablizin, Fuͤrſtin, Muͤnſter. 

Garay. 

Gaspari—. 

Gauß. 

Gay-Luſſac. 

Gebler, Vf. d. Woͤrterb. d. Phyſik. 

Gehler, der Arzt. 

Senoude, franz. Bibeluͤberſetzer. 

”» Genß, von. 

”» Georg IV. 

Beorgel, Abbé. 

Gerhard, Berlin. 

Gerning, von. 

Gersdorff, ſaͤchſ. General. 

Gerſtaͤcker (der Saͤnger). 

Geſenius. 

Gifford, Herausgeber des quart. 
review. 

Gilbert, Leipzig. 

Gladbach, jetzt in Darmſtadt. 

Glatz, Wien. 

Globig, Dresden. 

Gmelin, Rom. 

Gogel, hollaͤnd. Miniſter. 

Solomntn (Reifender in Japan) 

Golz, mehrere Diplomaten, Gen. 

Gönner. 

Goͤrke, Berlin. 

» Börred. 

Goͤſchen, Buhhändler. 

*Goͤthe, v. 

Goudriaan, Hydrauliker in Hol. 

Gourgaub. 

Gräfe, Berlin. 

Grävell. 

Gregorius, der Patriarch. 
Greiling. 


Gries, der Überfeger des Taſſo. 

Sriefinger, Prälat. 

Grillparzer. 

Grollmann, Chef der Gen. St. 

Srolman, Darmftabt. 

Bualdi, Neapel. 

Gubitz. 

Guizot. 

Gutſchmibdt, ſachſ. Miniſter. 

Haͤcker, Dep. bei d. bair. Staͤnde⸗ 
verſamml. 

Hagen, von der, Breslau. 

Hahn, Buchhaͤndler in Hannover. 

Hahnemann. 

Hake, prß. Kriegsminiſter. 
Halem, von, 1. Dichter. 2. Biblios 
thefar. 8. General: Secretär. 

Hall, van, hol, Dichter. 
Haller, Carl Ludwig von, 

* Damann. 
Hamel, Befteiger des Montblanc. 
Damelöveld, Gelehrter, Holland. 
Hanftein, Propft. 
Harbauer, Leibarzt, Brüffel. 
"» Hardenberg. 

Harel, Paris. 

Harms. 

Hartmann, Stuttgart. 
Hafe, Paris. 

Haszfeld, Fuͤrſt. 

Haubold, Leipzig. 

Hauß, Marcheſe. 

Hauy, Mineralog. 

Haydon, ber Bildhauer, 
Hazzi, Münden. 
Hedlinger, Mebailleur. 


j Hegel. 


Hegner, Bf. ber Molkencur. 

Heiberg, Däne in Paris. 

Heim, 1.in Berlin. 2.in Meiningen. 

Heinſius, Berlin. 

Deldmann, Bern. 

Hellwig, Amalie von. 

Hellwig, Scaufpieler. 

Helmers, holl. Dichter. 

Demert, van, holl. Philofoph. 

Derbert, Barın von. 

Dermbftädt, Techn., in Berlin. 

Hermes, 3. A. 

Hermſtaͤdt, Clarinettiſt. 

Def, Antiſtes. 

Hefſe, Charles, Prince be. 

Heffen-Homburg (mehrere des 
Hauſes)· 
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Heun (Elauren). Junkheim. 
Heydebreck, Berlin. Juſt i, Marburg. 
Hiller, prß. General. Kable, 
Hilſcher, Profeffor, in Paris gefl. Kamps, von, Berlin. 
Sobhoufe. Kang-hi, Kaifer von China. 
Hofbauer, Warſchau. Kantakuzen, griehifhe Familie. 
Hoffmann, Statiſtiker in Berlin. Kean, engl. Scaufpieler. 
Hoffmann, Paris. Kemper, Leiden. 
Doffmanndegg, Graf. Keratry. 
Hohenheim, Gräfin. Kinker, hol. Dichter. 
Hohenlohe, Stuttgart. Kircheiſen, Zuftizminifter, 
Hohenlohe-Schillingsfürſt, Kisfaludi, ungar. Dichter. 
Aler. v., in Bamberg. Kleber. 


Hohenthal, Grafen in Sachſen. Klengel, Landſchaftsmaler. 
Hohenwarth, 1. in Wien 2. Kleuze, Architekt, Mündyen. 


in Linz. Klewitz, prß. Minifter. 

Holbein, Schauſpieldir. in Prag. Klingemann, Braunſchweig. 
Hone. Kluͤber. 

Hope, das Haus in Amſterdam. Klyn, holl. Dichter. 
Hörmann. Knebel, von. 

Horn, Franz Kobermwein, Scaufpieler. 
Horn, der Arzt. Koh, naffauifher Kirchenrath. 
Horner, Parlamentöglieb. Koch, Profeffor in Strasburg. 
Hornthal, von, Bamberg. Kochanowsky. poln. Scriftft. 
Horiheldt, Balletmeifter in Wien. Koͤchl in, Mühlhaufen. 

Horſtig. Kolbe, Deſſau. 

Hoßtrup, van, Hamburg. Koller, oͤſterreichiſcher General. 
Houm'ib. . König, berner Maler. 

Huber, Thereſe. König und Bauer in Zelle bei 
Hudſon Lowe. Wurzburg. 

Hufnagel, Frankfurt. Kopf, der leipziger Kaufmann. 
Hughes. Köppen, Landshut. 

Hugo, GBöttingen. Koreff, D., Berlin. 
Hundeshagen, Wiesbaben. Korn, Schaufpieler. 
Hünerbein, Breölau. Körte, Halberitadt. 

» Hunt.  Krafidi, polniſcher Schriftſteller. 
Huͤttner, London, Kraus, der Nationaloͤkonom. 
Jacobs, Gotha. Kraufe, Dresden. 

Sacquin. Kraufe, gew. Gen. Supt., Weimar. 


Sagemenn, 1. Vater, Df. des Krayenhoff, hol. General. 
Wörterb. 2. Sohn, ber Maler. Kreitmapyr, bair. Staatskanzler. 
3. Tochter, Frau von Heigen:- Kretfhmann, der Miniiter. 


dorf. Krepfig, der Leibarzt. 
Sacob, von, Dalle. Krug. 


Samefon, Mineralog in Edinburgh. Krü ger, ber Kupferftecher. 
Janßens, nieberländifher General, » Kügelgen, von, Dresden. 


Say, A., Paris. Kuhn, D., Dresden. 

Ibel (2öning). Kumad, Smyrna. 

Jeffrey, Derausg. des Edinb. Nee Kummer, Buchhändler in Reipzig. 
view. Kündl. 

Ingeman, dbänifher Dichter. Küftner, D., Leipzig. 

Inghirami, Florenz. Küttner. 

Sobann, Erzherzog. 2acy, Spanien. 


Sordan, von. Laczanzky, Wien. 
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Ladenberg, Staatörath in Berlin. 

Lamartine (Alphonſe be). 

Landolf, Salomon. 

Lang, Waderbartöruhe. 

Lang, von, Andbadh. 

£&angbein. 

Langenau, von, Wien. 

Langer, von, Maler in Mündyen. 

Langer, Bibliothek, in Wolfenb. 

Langeron, Ddefja. 

Langles. 

Lardizabal. 

Larrey, Chirurg ih Paris. 

Laftehrie. 

Lawrence, englifher Maler. 

Lebzeltern, von. 

Lebrun, Überf. der Marie Stuart. 

Lecog (mehrere ded Namens). 

Legendre, der Geometer. 

Lehmann, Dreöden. 

Lejeune, franzöf. 
General. 

Lemaiftre, farbin. Minifter. 

Lemercier, franz. Zrauerfpielbicht. 

Lemot, Bildhauer. 

Zennep, van, holl. Gelehrter. 

Lenormand, die Wahrfagerin. 

Lerhenfeld, von. 

Leyen, v. d., Grefelb. 

£ihtenftein, Berlin. 

Liebenftein, von, Carlsruhe. 

Liebich, Scaufpieldirector in Prag. 

Liguori, Stifterd. Redemptoriften. 

Liman, Architekt. 

Lindenau, von, Altenburg, 

£&indner, D., Stuttgart. 

Lindner, Prof., Leipzig. 

Linwood, Miß, London, 

Lift, Stuttgart. 

Liverpool, Graf. 

£Llorente, Paris. 

Löben, Graf. 

Loder. 

Loͤhr, Banquier in Leipzig. 

Loͤhr, Kinderſchriſtſteller. 

»Londonderry (CKaſtlereagh). 

Longhi, Kupferſtecher. 

Longman, Buchhaͤndler, London. 

Loͤning. 

Loos, Medailleur. 

Loots, holl. Dichter. 

Loſſius. 

Louis, franz: Finanzminiſter. 

Louvel. 


Maler und 


Luccheſini. 

Luden. 

Ludwig XvIII. 

Ludwig Earl, Kronpr. v. Baiern. 


„Lynar, Haus. 


Maanen, van, holl. Juſtizminiſter. 

Macanaz, ſpaniſcher Minifter. 

Maceroni, Müratd Adjutant. 

Mahmoud, türkifcher Kaifer, 

Maiquez (fpanifher Zalma). 

Maifon, General. 

Mallindrobt, D. % 

Malöburg, von ber. 

Mannlih, Münden. 

Mandel, portugiefifher Dichter. 

Mansfield, Lord. 

Manuel, Deput. bei der franzöf. 
Gammer. 

Marcel, Zanzlehrer. 

Marezoll. 

Marheinede. 

Martainpille. 

Marthe, soeur, Paris. 

Martin, Jena. 

Maffow, von. 

Maftiaur. 

Mathews, Scaufpieler. 

MatthHid, Altenburg. 

Maubreuil. 

Mauermann. 

Maus, Iſaak. 

Mar, Prinz von Neuwied. 

Marimilian, Herzog von Eſte. 

Medel, Halle. 

Medici, Chevallier, Neapel. 

Medyansky, Ungarn. 

Meerveldt, Graf. 

Mehmed, Ali Paſcha, Äanpten. 

Melas. 

Mellifh. 

Menken, Bremen. 

Menu von Minutoli. 

Menzel (dr Staatsverraͤther). 

Menzel, Breslau. 

Mercier, Abbé de St. Leger. 

Merian, ruf: Staatörath. 

Merkel, Oberpräfident in Breßlau. 

Merſch, v. d., Brabant. 

Dettenleiter. 

* Metternid. 

Meyer, 3. D., Amfterdam. 

Meyer, Bramftädt. 

Meyer, Domberr. 

Dieyer (weinarfhe Kunſtfreunde). 


Mikan, Prag. 

Minihint, Neapel: 

Mnioh, Maria. 

Moitte, Bildhauer. 

Moliterno. 

Möller, Eliey. 

Möller, Darmſtadt. 

Mollerus, niederl. Miniſter. 

Moltte. 

Monboddo (Spradhforfäer). 

Monk, Cambridge. , 

Montlofier. 

Moratin, 1. Leander. 2. Aug. 

Morcelli, Abbate. 

. Morgan, Lady. 

Morgenftern, Dorpat. 

Morla. 

Mörlin,. Altenburg. 

Morufi, fürftl. Familie. 

Moscati. 

Moſcheles. 

Mofer, Violinſpieler in Berlin. 

Mühlenfelö. 

Müller, D. Ehriftion. 

Müller, Schafhaufen. 

Müller, Bilh., Defau- 

Münch, von, Prag. 

Murhard, 1. Earl, 2. Frieder 

Murray, Buchhändler, London. 

Nägeli. 

Nagler, Staatörath. 

Nantil. 

Nathuſius. 

Naubert, Benedicte. 

Neander. 

Nebenius. 

Nees v. Eſenbeck. 

Negreti, Nachtwandler. 

Nemnich, Hamburg. 

Neſſelrode. 

Neubauer, Componiſt. 

Nicolaus, Großfuͤrſt. 

Nicolovius, Berlin. 

Nieuwenhuyſen, Stifter der Ge: 
ſellſchaft tot nut van’t allgemeen, 

Nieuwland, holl. Dichter. 

NöhHden, London. 

Noſtiz-Jaͤnkendorf, vom 

Oberkampf, Jouy. 

Ochs, Baſel. 

Odewaere. 

Derſtedt, Copenhagen. 

Offner. 

Oken. 
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Dlivier, Deffam 
Dmmegaank, \ 
Opie, Mi. 
Dpiz, Zeichner. 
Driani. 
Orlow-Deniſow. 
Dfiander, Göttingen. 
Dftolazae. 
Otto, v., würtemb. "Minifters 
Oubril. 
Ouwaroff. 
Overbeck. 
Pacca. 
Palffy, Graf Ferd., Theaterdirect./ 

Wien, 
Palitſch (d. aftron. Bauer). 
Palm, Agent der franz. geh. Pos 

lizei. 
Palmela, portug. Miniſter. 
Pariſh, Banqieur, Hamburg. 
Parmentier. 
Parr, Philolog. 
Parry, Capitaͤn, 
Pasquier. 
Paſſow. 
Paſtoret. 
Pauline, Fuͤrſtin von Detmold. 
Paulucci, Marquis. 
Pepe, 1. Floreftan. 2. Wilh. 
Percy, Chirurg: 
Pergami. F 
Perger, von, Maler in Wien. 
Perthes. 
Peter Paulus. 
Pettrich, Dresden. 
Pfeilſchifter. 
Phillips, engl. Gerichtsredrer— 
Hpiatoli. e | 
Piazzi, Mile. 
Hihler, Caroline 
Pieneman, holl. Gelehrter 
Hierer, Altenburg. 
Pigault-Lebrun. 
Pilat, v., Wien. 
Plant, Göttingen. 
Plato, Pädagog in Leipzig. 
Hleffen, mellenburg. Staatömin. 
Poͤlitz. 
Porlier. 
Pougens. 
*Pozzo di Borgo. 
*Pradt, de. 
Preisler, Unna 
Prony 

d 
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Putbus, fürftl. Haus. 

Pyrker, Vf. der Tuneſias, Par 
triarch v. Venedig. 

Quaglio, 1. Dominicus. 
renz. 3. Angelo. 

Quandt, von, Dreöben. 

Quiroga. 

Ramdohr, von, Neapel. 

Raoul-Rochette. 

Rapp. 

Raft, der islaͤnd. Reiſende u. Sprach⸗ 
forſcher. 

Rauch, von, General. 
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über denſelben Gegenftand in den erften 10 Bänden befindet, der hier 
aber erweitert oder aus einem andern Geſichtspunct dargeftellt wird.) 


Abbot (Charles), früher als Sprecher des brittiſchen Unter— 
hauſes beſonders bekannt, geb. 1755, ſtudierte im Collegio zu Wefts 
minſter. Wegen eines in fruͤher Jugend verfertigten lateinifchen Ge: 
dichts auf die Kaiſerin von Rußland, Catharina II., ſtellte ihm ber 
zuffifhe Botfchafter in London eine goldene Ehren: Medaille im Nas 
men der Kaiferin zu. Er fchrieb einige juriftifhe Schriften, und 
wurde in den 3. 1790, 1796 u. 1802 ins Unterhaus gewählt, Im 
3. 1795 unterftügte er in diefem Haufe Pitts berühmte rioz bill 
wider die aufrührerifhen VBerfammlungen und zur Sicherheit des Koͤ⸗ 
nigs, und zeigte fih immer alö ein Gegner der Oppofition. Im 
3. 1796 flug er, als Vorftand der Finanzcommiſſion, eine Motion 
zur Verbefferung der Geſetzpromulgation vor, welche angenommen 
wurde und die koͤnigl. Sanction erhielt. Im I. 1799 unterftügte 
er die Einführung der Einfommens Zare. Sm 3. 1800 flug er 
vor, die Heber der Öffentlihen Einkünfte, damit fie nit unrichtig 
das Erhobene abliefern, mit den Zinfen für die nicht erhobenen erie 
gibeln Gelder zu belegen und flimmte für die Beibehaltung der Bill, 
um in den Armeen und auf der Flotte die Umtriebe und die Verfühe 
zung der lbelgefinnten zu unterdruden, bis zum 9. 1307. Er 
bekleidete nad einander das erfte Staatsfecretariat von Irland , bag 
Lordcommi ſſariat der Schagcammer, wurde geheimer Rath und end» 
ih im Jahr 1802 Spreder bed Unterhaufes, durch des letzteren 
Wahl. Diefer Poften bedarf einer großen Kenntniß der älteren 
Acten, um ‘dem parlamentarifchen Herkommen nichts zu vergeben, ift 
aber angreifend für die Gefundheit, da der Spreder der Erſte und 
der Letzte in den nächtlichen Sitzungen bes Unterhaufes fein muß, das 
gegen aber hoͤchſt einträglih wegen ber hohen Erpeditionsgebühren 
der Privatbills, die das Unterhaus paffiren. Die Anträge auf 
folhe Bills unterftügt eine Commiffion, deren, auf ältere Vorgänge 
motivirtes, Gutachten faft immer ohne Discuffion durchgeht; es fei 
denn, daß eine Abänderung des bisher Gebräudlichen vorgefchlagen 
wird. Der Sprecher achtet fehr darauf, daß in ben Formen der 
Bild nidyts wider das Gebraͤuchliche einfließe, und daß die Debats 
ten, bei hoͤchſter Freiheit des Bortrags, nit durch Perfönlichkeiten, 
welhedie Redner fich in der Übereilung erlauben möchten, die dem Haufe 
gebührende Achtung gegen einander verlegen. Diefe Infpection übte er 
unparteiifch, fowohl gegen die Minifterialpartei, ald gegen die Oppos 
fition. — Im Antlageproceß wider Lord Melville (Dundas) waren 
die Stimmen glei. Die Oppofition war Anklägerin; dennoch entfchied 
er durch feine die Mehrheit bildende Stimme die Verurtheilung bes 
1 


N. Sonv. Ler. 1. 1. tr 
BAYERISCHE 


STAATS- 
BIBLIOTMEK 


MUENCHEN 











2 Abbrevlaturen Abdication 


Angellagten, und motivirte in einer Mebe feine Gründe. Im 3. 
1817 legte er das Sprecheramt (Vorftandfchaft) des Unterhaufes nies 
der, und trat durch königliche Ernennung als Biecount Colcheſter ins 
Oberhaus ald Pair. „Uber den Seehandel und das Seerecht,“ nad 
ben Grundfägen bes brittifhen Minifteriums, fchrieb er ein in London 
im 3. 1802 erfchienenes merfwürdiges publiciftifhes Werk. 
Abbreviaturen, Abkürzungen (bei ben Römern notae, daher 
Notarius, ein Geſchwindſchreiber). Das Bebürfniß, beim Schreiben 
Zeit und Raum zu fparen, oft aud bie Abficht, den Inhalt bes Ges 
ſchriebenen — dadurch zu verbergen, führte auf die Ers 
findung von Abkürzungen ber Echrift, welche theild darin beftehen, 
daß ein Wort nur durch den Anfangsbudftaben bezeichnet, ober doch 
am Schluß deffelben eine oder mehrere Sylben, zumal wenn folde 
oft wiederkehren, entweder ganz —— ober durch einen Zug ers 
fest, theild darin, daß einzelne Wörter und Redensarten durch ein 
— gewaͤhltes Zeichen ausgedruͤckt werden. — Die erſte Art 
beißt siglae, bie legte notae tironianae, nach Ciceros Freigelaſſenen, 
Zullius Ziro. Indeß foll ſchon Ennius 1100 ſolche Zeichen erfunden 
haben, zu denen Ziro nur die Präpofitionen fügte. Andere vermehr: 
ten fie no und Lucius Annaͤus Seneca Eonnte ihrer 5000 fammeln 
und ordnen. Aber auch Ennius war Feineswegs ihr erfter Erfinder. 
Jede Sprache und Schrift hat ihre mehr ober minder allgemein ans 
genommenen und bekannten Abkürzungen, deren Erklärung man in 
verfchiedenen Werken findet. Indeſſen ift dabei noch vieles unerörtert 
und unfiher, und der Inhalt mander alten Schriften, Denkmaͤler 
Urkunden bleibt deshalb nicht felten ſchwankend und mehr: 
eutig. 
Abdication, Abdankung, Nieterlegung einer Würbe, im ens 
gern Sinne der Regierung. Die erzmungene Gntfagung ift in ben 
unbeſchraͤnkten Verfaffungen am häufigften. Die Gefhidhte der. römi: 
[hen Imperatoren, der türkifken Sultane, der ruffifhen Kaifer ift 
reiher an foldhen Empoͤrungen, als bie ber conftitutionellen Staaten, 
und in biefen pflegt fie um fo feltener zu fein, je mehr die Verfaſſung 
auf allgemeine Freiheiten des Volkes gegründet, und je weniger bie 
hoͤchſte Gewalt durch eine Mitregivrung bevorrechteter Stände einges 
fchräntt if. Won freiwilligen Abdicationen find die berühmteften 
Beifpiele die Entfagungen des Kaiferd Diocletioen und Marimis 
lian (805), des Kaiſers Carl V. (1556), der Königin GChriftine 
von Schweden (1654). In Spanien find fie am häufigiten gemes 
fen (Carls I, 1556, Philipp V. 1724, Carl IV. 1803), nächft: 
dem in Savoyen und Sardinien (Umabäus I. 1440, Bictor 
Amadaͤus II. 1730). Nur wenige find dem raſch ausgeführten 
Entfchluffe mit phitofephifhem Mutbe treu geblieben, wie Diocletian 
und Carl V., obgleih dir Undank feiner Nachfolger ed dem erften 
fhwer genug machte. K. Victor Amabäus von Sardinien gerieth 
dur einen Verſuch, fich der Regierung wieder zu bemädtigen, in 
die Gefangenfchaft feines Sohnes Earl Emanuel 111, Das Recht eis 
nes Fürften, die Regierung niedberzulegen, kann wohl nicht beftritten 
werben; allein die Entfagung fann nur fein perfönliches Herrfcafte: 
recht betreffen, nicht aber feinem Stamme etwas vergeben, und noch 
weniger bem Stcate eine andere Verfaffung ober einen andern Herr: 
ee aufbringen. KR. Carls IV, von Spanien Abdankung Eonnte 
alfo nur zw Gunften des verfaffungsmäßigen Thronerben geſchehen, 
nicht aber einem freinden Herrſcher die Befugniß gelten, einen neuen 
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Regentenftamm einzufegen. (37) — In unferm Jahrhunderte legte 
der legte deutſche Kaifer Kranz II. im 3. 1806 den Scepter nieder, 
als die häufigen Secularifationen und Mediatifirungen, die Snftitus 
tionen bes Rheinbundes und deſſen ausländifches undeutfches Pros 
tectorat, dem Kaifer nicht mehr erlaubten, der vielhundertjährige 
Schutz und Schirm des Erzhaufes für die minder mächtigen beutfchen 
Reicheftände zu fein. Letztere waren es eigentlidy gewefen, dieam Schluß 
bes langen deutſchen anardifchen Zwiſchenreichs die Wahl des er: 
ften Habsburgers auf den Kaifertbron der Deutfchen beftimmten, un) 
feit der Wahl Rudolfs von Habsburg zum Kaifer der Deutfchen 
blieb biefe Krone faft immer durch Wahl der Kurfürften beim 
Haufe Öfterreiih. Als im Haufe Sardinien Napoleons Länder: 
er mitten im Frieden den König zwang, tem franzöfifchen 
eich fein ganzes italifches Feſtland ohne alle Entfchädigung 
abzutreten, legte der Monarch Sarbiniend den Scepter über feine 
Intel nieder, ben fein Bruder dann ergriff und mit ber in biefem 
Haufe gemwöhnlihen Politit, nad) Zertrümmerung des Navoleonifchen 
Reihe, feinen fruchtbaren Staat mit dem wohlgelegenen Genua noch 
vergrößerte. Als in dem 3. 1821 eine Infurrection feiner Krieger 
dem Monarchen eine Gonftitution aufzubringen verfuchte, bie er miß—⸗ 
billigte, entäußerte aud er fich feiner Regentenwürbe, und nach ber 
ellung ber ältern Autofratie durch Öfterreichd Beiftand beharrte 
er beim tſchluß der Niederlegung ber Krone; wenn gleidy ber 
Thronfolger fi felbft bereit erklärte, von der Abbication des Fönigl. 
Bruders keinen Gebrauh mahen zu wollen. Als bes abbicirenden 
Königs Philipp V. von Spanien Thronfolger Ludwig vor ihm ohne Er: 
ben b, ergriff jener König die Krone abermals. — Von den unfreis: 
willigen Zhronentfagungen in diefem und im vorigen Jahrhundert 
ſchweigt die Givilifation mit Trauer, baß fie in fo aufgeflärten Zeiten 
noch möglid waren. (48) 

Abeliten, aud Abelianer oder Abelonier nennt ber Kirchens 
vater Auguftinus eine wahrfheinlih von Älteren Gnoftitern abftams 
mende chriſtliche Secte, die, um die Erbfünde nit durch Kinderzeus 
gen weiter zu verbreiten, fih der Ehe enthielt, dafür aber fremde 
Kinder annahm und fie nad ihren Grundfägen erzog. Sie beftand 
gegen Ende des Aten Jahrh. unter ben Landleuten um Hippo in 

erbafrita und entlehnte ihren Namen von Abel, dem Sohne Adams, 
weil derfelbe unvereheliht und kinderlos ftarb. 31 

Aberdeen (Georg Gorbon Graf und Biscount Formarine), 
einer der 16 fchottifhen Pair, melde im Oberhauſe Sig haben, 
wurde nad) Wien zum Schluß einer Allianz Englands mit Öfterreich als 
Botſchafter gefandt, und zeichnete am ten October 1813 zu ZTeplig 
bierüber den Zractat. Gr leitete ferner bie Allianz des damaligen 
Königs Murat von Neapel mit Öfterreih im 3. 1813, und im Zahr 
1815 war er vergebens befliffen, bie nicht mehr gegen einander gut 
geftimmten Höfe wieder zu vereinigen. Als ein Verehrer griechiſcher 
Kunſt und Wiffenfhaft, fliftete Lord Aberdeen im 93. 1804 bie 
Athenian Society, bei welder Bedingung ift, daß jedes Mitglied 
Athen beſucht haben muß. 

Abhärtung, phyſiſche, wirb bewirkt durch —— des in⸗ 
nern Lebens und deſſen Einwirkung auf ungünftige Einfluͤſſe. Zur 
GEriragung von Ungemach bereitet vor: einfache, doch Eräftige Koft, 
AufentHalt in freier, reiner Luft und ſtarke aa, rn Man vers 
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banne alles, was blos die Sinne ſchmeichelt; man muß vor allem bie 
innere Heiterkeit des Geiftes erhalten und beffen höhere Richtung vor 
Augen haben. Wohl muß man niemals in den zarten Organismus 
des Körpers, wie die Spartaner, eingreifen; denn unfer Zeitalter hat 
höhere und Liberalere Staatözwede als jene Halbbarbaren, und felbft 
ein in der Jugend ſchwacher Körper kann mit der Zeit ftarf werden. 
Unfer Beitalter vermißte freilich lange die phyſiſche abhärtende Erzie— 
bung, die in England erft wieder auflebte, anfangs jedoch übertrieben 
wurde. Die Kälte ftärkt und die Wärme fhwädr in der Regel; aber 
beide ſchwächen, wenn fie in einem zu hohen Grave ftatt finden. Nur 
die Hälfte oder zwei Drittel der Gebornen überleben das dritte Jahr, 
und Ärzte, die bei der Eonfcription fungiren, wiffen, wie viele Kör: 
perſchwaͤchen die Armuth häufig in das Mannsalter hinüber nimmt, 
wenn fie aus Noth die Abhärtung übertreibt; Abhärtung darf eigent: 
lich erft nad) völliger Ausbildung des organifhen Körpers ſtatt finden 5 
daher ift das jegt in Kriegen fo allgemein gewordene Bivoualiren 
in jedem Clima zerftörend für die Gefundheit vieler jungen Indivis 
duen, und vermehrte das Siechthum dee Hospitäler in unfern Heeren 
fehr. Ausbünftung in der Nacht ift jedem Körper unentbehrlich, ins 
dem die Natur auch außer der Ausdünftung viel überflüffigen Kohlen= 
ftoff am Zage ausfcheidet. Unter 3 bis 4 Stunden Schlaf täglid kann 
fein Körper lange ertragen, und über zwei Nächte darf die Haut— 
ausfheidung im Schlaf nicht ausgefegt werden. Am fchwerften härtet 
man die Geſichts- und Geruchsorgane ab. 

Abiponer, ein Kriegeriftamm der Indianer, zwifchen 28 und 
30 Grad füdliher Breite, am Ufer bed Plata von 5000 Köpfen, der 
wenig Aderbatt und deſto mehr Jagd und Fifchfang treibt. In den 
5 winterlihen Regenmonaten begibt ſich biefer Stamm entweder nad) 
den Snfeln des Plataftroms, oder madt fi Hütten in den Baum: 
sipfeln. Am liebften effen die Abiponer Zigerfleifh, womit fie den 
Aberglauben verbinden, daß eö die Krieger nocdhtapferer mache. Lange 
ganzen und Pfeile mit eifernen Spigen find ihre Waffen. Sie führen 
häufig mit den Spaniern Krieg. Ihre Weiber find nicht brauner 
ald die Spanierinnen. Die Männer find hoher Statur, gute 
Schwimmer, lieben die Figurenzeichnung auf ihrer Haut, und haben 
Abdlernafen. Ihre Gaciquen find im Frieden ihre Richter, im Kriege 
ihre Anführer; aber im Frieden ift ihr Anfehen nicht bedeutend; denn 
verfuchte der Cacique eine der Menge ungefällige Neuerung, fo würde 
ee fih zu andern Stämmen fchlagen und den Caciquen ver: 
lajjen. 

Abonnement, ald Handelsbegriff und bei Pläsen im Tiheas 
ter 2c., der Vertrag über die Theilnahme an einer Sache oder Uns 
ternehmung auf eine beflimmte Zeit, zu einem beftimmten Preis, der 
gewöhnlich vorausbezahlt wird. — Man abonnirt fih 3. B. auf 
eine Zeitſchrift; auf einen Plag im Theater, erhält beides durch 
das Mittel der Vorauszahlung und dadurch, daß man nun als ein 
täglicher Abnehmer oder Befucher betracdhtet werden kann, das eine 
wie das andere zu einem wohlfeilern Preife. Man vergl. hiermit den 
Art. Pränumeration. 

Abracadabra ift ein magifches Wort, mit weldhem man ehe: 
bem das Fieber, befonders das hartnädige, viertägige Wechfelfieber 
und den Hemitritäus, ein gemeiniglich tödtliches Fieber, vertreiben zu 
können glaubte. Iest wird biefes Wort meiftentheild nur noch im 
Scherz gebraucht und ift, wie Hokuspokus, eine nichtsfagende 
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Zauberformel, Nah dem bafilidifhen Arzte QM. Serenus Sammoni« 
cus foll man biefes Wort fo fchreiben, daß ein magifches Dreieck ents 
fiehe, wenn es die — — — ſolle; naͤmlich 


RACAD 
BRACADABR 
RACADAB 
ACADA 
CAD 

A 


Ober aljo: 


A 
Wenn dad Dreied auf diefe Weife bedeckt wird, fo kommt immer das 
Wort Abracadabra heraus, man mag nun, von X anfangend und 
mit dem legten Buchſtaben der erften Zeile fchließend, bei dem Lefen 
in eine Zeile überfpringen, in weiche man will. Anlangend die Ent— 
ftehung diefes Aberglaubens, fo laſſen es griechiſche Amulete, welche 
mit ABPACAAABPA befcrieben find, nicht zweifelhaft, daß die— 
fes magifhe Wort eigentlih Abrafadabra gefprochen werden müffe, 
ungeachtet die Juden auch dafür Abracalan fagen. Das Wort Abras 
fababra heißt aber wahrfcheinlich eben fo viel, ald das aͤoliſch⸗griechi⸗ 
ſche Sibylla für @eoßovAy, divinum oraculum, göttlider Ausfprud, 
von bem heiligen Namen des höcften Weſens Abrafar oder Abras 
und dem chaldäifhen 7173} (Dabra), Orakel oder Spruch, abgeleis 
+, + 


tet. Nach andrer Meinung fol das Wort Abrafar aus den ‚Anfangs 
budftaben der hebräifhen Wörter Ab, Ben, Ruach hakkodesch 
(Bater, Sohn und heiliger Geift) und aus den Anfangsbudyftaben der 
griehifhen Wörter awrrpi« amo Zurov (Heil vom Holze des Kreu— 
zes) entftanden fein. Died änderte der Pater Harbuin dahin ab, 
‘ daß er die vier legten Buchſtaben durch avdpwrous awlwv ayiw ZuAw 

erklärte, um, dann vom Worte Abrafadabra folgende Erklärung geben 
zu fönnen: "AB, Ber, ‘Povax, avspwmous awcs ayip devdom, "AB, 
Bey, “"PooxxX, ’Adwvei‘, Deus unus in personis trinis homines 
salvat per crucem: Pater, Filius, Spiritus sanctus, Dominus 
Deus unus est. (Gott, der Einige in drei Perfonen erlöfet, be: 
glüdet die Menfhen dur das Kreuz; — den Kreuzestod Jeſu — 
Vater, Sohn, heiliger Geift, Herr Gott, ein. einiger Gott.) Dies 
ift übrigens eine fehr willfürlihe Erklärung. Denn das Wort Abras 
far ift weder ägyptifch, noch griechiſch, noch hebräifch, Tondern per: 
ffh und bezeichnet den perfifhen Sonnengott Mithras, welcher in 
feinem jährlichen Laufe 365 Tage befchreibt. Übrigens ſchreibt und 
fhrieb der Aberglaube das Wort Abracadbabra auf die borgenannte 
Weife in Zriangelgeftalt auf ein vierediges Stuͤckchen Papier, brach 
es fo zufammen, daß bie Schrift inwendig verdeckt war, durchnaͤhte 


\ 
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es über das Freuz mit weißem Zwirn, befefligte an biefem Briefchen 
ein dünnes leinenes Band fo, daß man vermittelit bdeffelben das 
magiſche Ding um den Hals hängen konnte bergeftalt, daß es bis in 
die Derzgrube reichte, trug e8 nun 9 Zage am Halfe und ging dann 
früh Morgens vor Sonnenaufgang an ein Waffer, weldes nad Mors 
gen floß, nahm das Zauberbriefchen vom Halfe ab und warf es rüd: 
lings, ohne es jedoch aufmadhen und leſen zu dürfen, ins Waffer. 
Doch durfte man weder auf dem Wege zum Waffer, noch auf dem 
Heimwege jemanden grüßen ober überhaupt ein Wort fprechen, wenn 
man nicht ber mwohlthätigen Wirkungen verluftig gehen wollte. — 
Wendelinus, Scaliger, Salmafius, Kruhenius und Grotefend 
ER fih Mühe gegeben, ben rechten Sinn dieſes Wortes zu er» 
gründen. 

Abrantes, eine Stadt am rechten Ufer bes Zejo in Portugal 
mit 3500 Einwohnern. Ihre Lage an fteilen Hügeln, welche bort 
einen Paß bilden, das zur Citadelle braudbare alte Schloß und bie 
Shiffbarkeit des Zejo von da ab gaben 1 ftets militärifhe Wich⸗ 
tigkeit, und fhon 1762 trogten die bort in einem feften Lager ſte— 
benden Portugiefen den Spaniern. 1808 endeten zu Abrantes bie 
Beſchwerden des hoͤchſt gefährlichen und entbehrungsvollen Marfches, 
den Zünot mit feinem Corps längs bed Tejo durch das waldige, bers 
gige und unfruchtbare Beira machte, indem fich die Defilds, durch 
welche der fehr befchwerlihe Weg von Alcantara über Caſtel branco 
führt, dort in eine fehr fruchtbare, blos von Hügeln durchſchnittene 
Ebene verlieren. Juͤnot ließ das Schloß, das er unbefegt gefunden 
hatte, nebft der Stadt in Bertheidigungsftand fegen, und die Schnels 
ligleit, mit der er nun trog der Ermübung der Truppen, auf das 
von 15,000 Portugiefen befegte, von 350,000 muthigen Menſchen bes 
wohnte Liffabon Loseilte, und die Kühnheit, mit der er, um Bolt 
und Regierung nicht zur Befinnung kommen zu laffen, blos von 1500 
Grenabdieren begleitet, in die Hauptſtadt einrüudte, bewog Napoleon, 
Sünot, troß feiner fpätern groben militärifchen Fehler , zum Herzog 
von Abrantes zu ernennen. Die Feftung Abrantes wurbe den Eng» 
ländern bei ber Gapitulation von intra übergeben und von diefen 
noch mehr befeftigt; fie blieb jedoch, eine Recognofeirung ausgenoms 
men, bie Maffena, als er 1811 unthätig vor ber feften verſchanz⸗ 
ten Stellung Wellingtons, zwiſchen Gantarem und Peniche 
ftand, gegen biefelbe unternahm, in der Folge des Kriegs ohne 
Wichtigkeit. 82) 

Abraras-GSteine find eine fehr verbreitete Elaffe von ges 
fhhnittenen Steinen, die einen menſchlichen Rumpf mit menfchlidhen 
Armen, einem Hahnenkopfe und Schlangenfüßen, und als Beifchrift 
zu ihrer beftimmteren Unterfcheidung oft das. Wort Abraras ober 
—* Abraſax mit griechiſchen Lettern haben, die aber einen 

arbariſchen Urſprung verrathen. Wenigſtens erkennt Bellermann 
(über die Gemmen der Alten mit dem Abraxas-Bilde. 3 Stuͤcke. Ber: 
lin 1817— 1819, 8.) nur diefe als eigentliche Abraras: Steine an. Gems 
men der Art, die aus Agypten, Afien und Spanien in großer Menge 
in die europäifhen Sammlungen gefommen find, gehörten, nad) Bels 
lermannd überzeugender Auseinanderfegung, der dhriftlich = gnoftifchen 
Secte der Bafllidianer an, und waren bald Lehrmittel, an bie man 
geheime Lehrfäge anreihte, bald Erfennungszeichen,, bald Amulete oder 
Zalismane. Der Name Abraras felbft ward von Grotefend für perfifch 
ober pehlwiſch erflärt. Bellermann glaubte ihn aus den beiden aͤgypt. 
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Wörtern Abrak u. Sax zuſammengeſetzt und uͤberſetzt ihn: „das gebenes 
deite heilig verehrte Wort,’ das in feiner myſtiſchen Form an das un— 
ausfprechlicdhe Zetragrammaton der Juden erinnere. Andre haben andre . 
Deutungen verfuht und fchon bei den Alten probirte man, dem Namen 
turh Zufammenzählen ber Buchftaben, diefe als BZahlzeichen betrach— 
tet, eine Bedeutung abzugewinnen, und bradte dann 865 heraus. 
Der Name Abraras : Stein wurde in der neuern Zeit auf eine Menge 
Gemmen übergetragen, bie zwar räthfelhafte Zufammenftellungen, 
auffallende Worte in fonderbaren Charakteren, wie Ablanathanalba ꝛc. 
felbft auf die Zeichen des Sabäismus Sonne und Monde neben an— 
bern Symbolen tragen, bie aber des eigentlihen charakteriſtiſchen 
Zypus der Bafllivianer ermangeln. Richtiger nennt man biefe, wenn 
es fo fein fol, Abraroiden. Die bafilidianifhen Aonen-Namen, bie 
auf vielen mit Schrift bezeichneten Gemmen der Glafje vorfommen, 
bat Bellermann mit Zuziehung der femitifhen Sprachen erklärt. Dod) 
ift ed gut, mit feinen Deutungen, die von Neander gegebnen (in der 
Genetifhen Entwidelung der vornehmften gnoftifhen Syſteme) zu: 
fammenzuhalten, bie. ber Bebeutfamkeit diefer Steine eine neur 
Stuͤtze geben. 19) 
Abruzzen, der nörblichfte Theil des Königreichs Neapel, 
welder im Norden und Weften an den Kirchenftaat, öftlid an das 
adriatifhe Meer, fürlih an Apulien und Zerra di Lavora grenzt, 
623,600 Einw. hat und in Abruzzo ulteripre, den nordweftlichen, und 
Abruzzo citeriore, ben füböftlihen Theil, zerfällt. Der Gebirgszug 
des Apennins durchzieht mit feinem hödften Kamme diefes 
Bergland, und erfhwert, da es befonders in bem Ulteriore 
ſehr hoch ift und dort fteile Abhänge hat, die Verbindung im Innern 
außerordentliih. Die in ben Abruzzen entipringenden Flüffe, der 
Zronto, Trontino u. f. w., ftrömen meift in ſenkrechter Richtung dem 
abriatifhen Meere zu, und haben, bie Pefcara und ben Sangro aus= 
genommen, ben Charakter von Waldbähen. Sie fehmwellen oft 
von Regengüffen, befonders im Frühjahre, ploͤtzlich am und zerftören 
dann die Brücken und jede Communication. Das Clima ber Abruz⸗ 
zen iſt rauh, Schnee bedeckt die Gipfel der Berge vom October bis 
April, dichte Wälder kroͤnen die Höhen, nur die Thaͤler find frucht— 
bar, geben jedoch, da die Einwohner mehr Hirten ale Landbebauer 
find, nur den fparfamften Bedarf von Getreide her. Mandel:, Nuß- 
und andere DObftbäume gedeihen überall, Dlbäume in ben tieferen 
Gegenden nahe am Meere. Die fchönften Herden von allen Gattun: 
gen Vieh weiden auf den Höhen und in den Shälern, und find der 
einzige Gegenftand der Ausfuhr. Die bedeutendften Städte find 
Aquila, Pefcara (beides Feftungen) und Sulmona. Die größte Wich— 
tigkeit der Abruzzen befteht in ihrer militärifhen Lage. Als ein 
frategifches Bollwerk 15 geogr. Meilen weit in den Kirchenſtaat vor: 
fpringend, werben fie befonders dadurch bedeutend, daß in ihnen nur 
eine, jedoch für eine Armee . Außerft befchwerliche Heerftraße in 
das Königreich” und gar Feine ähnliche über das Gebirge weg vom 
Ufer des mittelländifhen Meeres nad) dem des adriatiſchen führt. 
Das Koͤnigreich Neapel Tann daher, gut vertheidigt, nur auf 
zwei Straßen, nämlidy auf ber, die längs des mittelländ. Meered und 
der pontinifhen Sümpfe von Rom über Terracina und Gapua nad) 
Neapel, oder auf ber, bie längs bes adriatifchen Meered von Uns 
cono über Atri, Pefcara u. f. w. ins Innere führt, ernftlich anges 
griffen werden. Auf lesterer Straße bildet jeder ver vielen paralle» 
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Ion Zlüffe eine vortreffliche Stellung, wo der rechte Flügel ftet3 vom 
Meer, der linke vom nahen Gebirge gebedt wird und bie Flanke des 
Angreifenden vom Gebirge aus bedroht ift, bdiefe Stellungen zu ers 
zwingen, würde bei einem tapfern Gegner hödhft gefährlich fein und 
mindeftens viel Blut koſten; auf der andern Straße bagegen über 
Terracina vorzudringen, ohne die Abbruzzen im Befig zu haben, ift 
nod) gefährlicher, denn ſchon von Rom aus würde die linke Flanke, 
fobald das Heer bei Zerracina angefommen wäre, auf bem Rüden 
des Angreifenden von dem Gebirge aus bedroht fein. Ginge der 
Ungreifende endlih auf beiden Straßen zugleihh vor, fo würde ihm 
die Verbindung, ehe er Pefcara, von wo aus eine gute Straße über 
bad Gebirge nad) Sulmona und Zeano führt, erreicht hätte, gänzlich 
fehlen, er jede ber obigen Schwierigkeiten einzeln antreffen und zus 
gleich Gefahr laufen, en detail gefchlagen zu werben. Der Beſitz 
der Abruzzen ift daher zum Angriff Neapeld unumgänglid nothwen⸗ 
dig; ihn zu erzwingen aber fehr fhwierig. Wie on oben gefagt, 
ift von den aus dem Kircdhenftaate in biefe Provinz führenden Stra⸗ 
fen nur die von Rieti über. Civita ducale nad Aquila und Sulmona 
laufende für Gefhüg, und nur noch zwei andere find für gefchloffene 
Truppen brauchbar , jedoch auch fehr beſchwerlich; alle andere Wege 
find Saumpfade, wo Mann hinter Mann gehen und die Gavallerie die 
Pferde führen muß. Die Straße von NRieti ift alfo die einzige, wo 
ein Dauptangriff unternommen werben kann; auf ihr erleichtern aber 
ber ftarke Pag von Introdoco und zahlreihe gute Stellungen bie 
Vertheivigung. Außerdem machen die dichten Wälder mit tiefen 
Schluchten einen Krieg nady Art der Guerillad oder ber Ziroler im 
Rüden des Feindes moͤglich, und hätten die Neapolitaner männlichen 
Eriegerifchen Geift, fo würden die Abruzzen bei jedem Angriffe das 
Verderben, des Feindes fein, oder ihm doch große Opfer Eoften. 
Wenn aber einem Volke Muth und Kraft fehlt, wenn die Soldaten, 
in feiger Erfhlaffung verfunfen, fchon bei dem Gedanken an ein Ges 
fecht feig entlaufen, ift auch das günftigfte Terrain unnüs. Dadurch 
ift es erflärlih, daß die zum Wertheidigungsfrieg fo geeigneten 
Abruzzen von jeher von wenig Nugen waren, baß Neapel bald bie 
Beute der Deutfhen, bald die der Franzoſen oder Spanier wurbe, 
und daß nur felten die Einwohner den Eroberern Widerftand leiftes 
ten. Nur einmal im 3. 1798 erhoben fi die Bewohner ber Abruzs 
zen gegen bie fiegreich vorrüdenden Franzoſen, fie tödteten bamals 
den General Dilarion » Point, nahmen den General Rufca gefangen 
und fchadeten den Groberern, befonders der Colonne bes Generals 
Duhesme, bedeutend. Da indeflen das neapolitanifche Heer Thon im 
Kirhenftaat gefchlagen war, und jest, wo fid nur die Kranzofen 
zeigten, auf das feigfte benahm, fo halfen biefe augenblidlihen Aufs 
wallungen bes Muths der Nachkommen ber tapfern Samniten, Mars 
fen, Peucerer und Sabiner, die, den Römern furchtbar, einjt diefe 
Gebirge bewohnten, nur wenig, unb fpätere Kleine Aufftände im I. 
1806 in ben Abruzzen trugen zu fehr den Charakter gemeiner Räus 
berftreihe, als daß fie Ruhm verdienten. 1815, wo Mürat gegen 
bie Öfterreiher auszog, war bie Regierung zu verhaßt, um nad der 
Schlacht von Zolentino einen Volkskrieg organifiren zu koͤnnen; ftatt 
zu widerftehen, zerftreuten fidy bie aus den Abruzzen gebürtigen Gols 
taten, als fie diefe Provinz bei dem Rüdzug durchzogen, in ihre 
Heimath und die Flüffe an ber Öftlihen Küfte hinderten mehr den 
Ruͤckzug der Neapolitaner ald bad Vorbringen ber Gegner, die ohne 
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Wiberftand fowohl auf den großen Küftenftraßen als Im Gebirge mit, 
aus leichten Zruppen gebildeten, Golonnen vorgingen, und durch dies 
ſes raſche Verfahren die gänzliche Auflöfung der neapolitanifchen Ars 
mee, noch ehe fie ihre Hauptftadt erreicht hatte, bewirkten. — In 
der neueften Zeit war es nach dem Aufftande der Garbonari gegen 
die neapolitanifhe Kegierung und bei dem dadurch erzwungenen Par: 
lament, fobald es gewiß wurde, daß Öfterreich diefe Veränderung ber 
Regierungdform nicht dulden werde, bie einzige Hoffnung der herr= 
fhenden Partei, daß die Abruzzen bie größten Vortheile beim Vers 
theidigungsfrieg darbieten würden, und bie Venditas der Garbonari, 
die Volksverſammlungen, ja felbft bie franzöfifhe Deputirtencammer 
ballten von dem Lobe des dortigen vortheilhaften Terrains und des 
Geiftes, der die Einwohner, ald würdige Nachkommen ihrer tapfern 
Borfahren befeele, wieder. Der Erfolg täufchte die Erwartung 
gänzlih. Nachdem der Krieg und bie Abficht ber Öfterreiher, bie 
Abruzzen auf ber Straße von Civita ducale nah Aquila und Sul: 
mona anzugreifen, entfchieden war, befhloß General Pepe, der dort 
commanbdirte, die Dffenfive zu ergreifen. . Er überfchritt daher den 
Tten Mär; 1821 bei Eivita ducale die Grenze und griff den General 
Geppert, ber bei Rieti fand, an. Bald gingen feine Truppen nur 
fhwierig vor, und eine Umgehung durd 2 Bataillons Ofterreicher ent: 
fhied den Rüdzug. Die Ofterreiher folgten ſchnell, die Divifion 
MWallmoden kam ſchon den Iten vor dem ſtarken Paß Introdoco an, 
griff ihn, nachdem eine andere Abtheilung vorher ben Paß von 
Borghette mit leichter Mühe genommen hatte, an und eroberte ihn 
bald, indem ein Theil der Neapolitaner aus Unzufriedenheit mit der 
neuen Regierung und aus Anhänglichfeit an dem König, ein anderer 
aus Feigheit, ohne zu fechten, entfloh. Das ganze neapolitanifche 
Heer zerftreute fih nun in gleihem Geift, die Milizen und Freimwil: 
ligen, welche am meiften gefprodhen hatten, gingen in die Heimath 
zurüd, bie’ Linientruppen zogen fi, durch Defertion fehr gefhmwächt, 
ins Innere bed Landes und felbft Pepe verließ das Heer im Zorn 
über diefe Feigheit. Aquila öffnete ſchon am i1ten die Thore, die 
bortige Gitadelle capitulirte und die Einwohner der Abruzzen vers 
forgten die Öfterreiher mit Lebensmitteln, ohne daß fie Luft zum Par: 
teigängerfrieg gezeigt hätten. Durch das rafche Vorbringen ber 
Dfterreiher nach Sulmona wurbe General Carascofa, der die Straße 
von Terracina befegt hielt, und eben fo das Corps , welches bie 
Straße an der Küfte des adriatifchen Meeres deckte, umgangen, und 
beide eilten, da auch hier Legionairs und Milizen aus einander liefen, 
gleichfalls zurüd. Das Parlament und ber Kronprinz thaten, durd) 
alle diefe fchlechten Erfolge niedergefhlagen, dem König Unterwer: 
fungsanträge, die angenommen wurden. Go endete ein Krieg, der 
einem kurzen Theaterkampf gleich war, und von neuem beweift, daß 
Schreien nicht Fechten ift, und daß felbft die Päffe von Thermopilä 
feinen Werth haben, wenn bie Bertheidiger Feine Spartaner find. (32) 
— Die Einwohnerfhaft diefer Gebirgsgegenden ift gleichfam der 
Stamm des Banditenvolfs, das in den Abruzzen wie in den Gebirs 
gen bes Sabinerlandes fein Wefen treibt. Doch darf man nicht glaus 
ben, daß dieſe feindfeligen, die Grenzen des Königreihs Neapel ges 
fährdenden Horden, blos Räubergefellfhaften ohne Heimath und Eis 
BESTER find, die verkleidet umherftreifen, im Dunkeln den Reiſenden 

berfallen, fi mit dem Raube wieder entfernen und zerficeuen. 
Bielmehr befteht diefes Raͤubervolk aus eigentlihen, die benachbarten 
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Berge bewohnenden Landleuten, die Eigenthum und Familie haben, 
neben dem Feldbauerſtande aber auch noch das Raͤuberhandwerk trei> 
ben, von Reiz und Beduͤrfniß nah Mord und Plünderung getrie— 
ben, fi in Gefelfchaft zufammenthun und mit bewaffneter Hand auf 
die Reifenden, und nicht felten auch auf bie Bewohner und Häufer 
bes Flachlandes losgehen. (22) 
*Abſchnitt in einem Feſtungswerke heißt eine zweite verfchangte 
Linie in bemfelben, die man anlegt, um aud nady Berluft des Werks 
bie Vertheidigung noch fortzufegen. Gewoͤhnlich beftcht ein folder 
Abſchnitt aus Wall und Graben, zuweilen blos aus einer Bruftwehr 
oder auch nur aus Pallifaden. Am gebraͤuchlichſten find die Abfchnitte 
in ben angegriffenen Baftionen, wo fie in Korm von Zangen oder 
zweier halben Bollwerkfe und einer Gourtine oder aud) gerablinigt, am 
beften zwifchen den Eourtinenpuncten, angelegt werben. Auch in den 
Ravelind und andern Außenwerken werben fie gebraucht. Führt man 
fie fhon im Frieden an Stellen, wo man einen Angeiff erwartet, 
auf, fo erhalten fie auch Futtermauern; während ber Belagerung 
felbft gebaut, werden fie aber aus Erde errichtet. Die Abfchnitte 
find zwedmäßig, wenn fie den Feind nöthiaen, Batterien gegen fie 
anzulegen, indem fie ihm dann nun mehrere Zage aufhalten, zwedlos 
aber, wenn fie zu eng und zu zahlreich in einem Werke gebaut wer— 
den, indem fie dann mehr hindern als nüsen, und mit Bomben bes 
worfen, bald geräumt werten müffen. In neuerer Zeit legt man oft, 
ftatt der Abfchnitte, cafemattirte Gebäude, die zu Gafernen dienen 
und mit Schießfcharten verfehen find, - oder auch Montalembertfche 
Zhürme in die Baſtionen. Sie gewähren noch größern Nusen. Auch 
in den Straßen der Städte hat man in ben legten Kriegen den Kampf 
durch Über diefelben gezogene Abfchnitte, und durch Benugung ber 
Häufer zur Vertheidigung fortgefegt. Beifpiele hiervon find Gerona 
und Saragoffa. (32) 
Abfolution. In der alten chriftl. Kirche war bie Abfolution 
ein rihterliher Act, durch den die Kehrer im Namen ber Gemeinde mit 
Anrufung Gottes den Büßenden Erlaffung von Kirchenftrafen und 
Wiederaufnahme in ben Schooß der Gemeinde öffentlidy ankündigten. 
Das Auffommen der Privatabfolution durch die in Auftrag bes Bi- 
ſchofs handelnden Priefter feit dem Aten Jahrh. brachte die Meinung 
unter das Boll, daß diefe aus eigener Macht und ohne Zuftimmung 
ber Gemeinde abfolviren koͤnnten, doch bevdienten fie fich bis in das 
12te Sahrhundert nur der Formel: Gott oder Chriftus abfolvire 
dih! welche noch jegt in der griechifchen Kirche üblich ift und auch 
in der catholifhen mit ber oben angeführten verbunden wird, Die 
Abfolution, welche zu der Beichthandlung ber Proteftanten gehört, 
ift nur eine Zufage und Verkündigung der göttlichen . Sündenverge- 
bung und fegt ein allgemeines Sündenbefenntniß, Reue und VVerfpres 
hen der Beflerung voraus. Die Kirchenväter und bie neueren Theo: 
logen, melde ben Geift des Chriftenthums richtig erkannten, find 
darüber einig, daß Gott allein Sünden vergeben und von Sünden 
befreien könne, eine richterlihe Gewalt über die Seelen der Ehriften 
aber den SPrieftern oder Lehrern nicht zufomme. Vergl. d. Art. 
Beihte im 1. Band unfers Werks und? Buße im Anhang zu bie: 
fer Abtheilung. (31 
Abfpannung, ober das Nachlaffen der Kräfte, welches bei 
übrigens beftehender Gefundheit zuweilen auf einige Beit eintritt, ift 
entweder in dem Leben felbft gegründet, oder durch befondere Anftren« 
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gung herbeigefüht. Das Leben bedarf eines in ſich zuruͤckkehrenden 
Umlaufs, der am Rage flärfer und in der Nacht ſchwaͤcher, im 
Frühling > nah außen, im Winter im Innern bemerkbar ift. 
Rach einem Zeitraum Fräftigeren Wirkens ermattet das Leben, um 
dann verjüngt fich wieder höher zu heben. In der Abfpannungsfrift 
ift die Tchätigkeit geringer, man arbeitet langfamer, mühevoller, 
ſchlechter als fonft und fühlt fi ermattet. Selbſt die Freude ift 
dann minder lebhaft, die Gemüthsbewegung ift felbftfühtiger, reiz— 
barer, leicht ungerecht, felbft hart gegen andere, die Abfonderungen 
vermindern fih, die Verdauung ift träger, die Haut- und Lungens 
ausdbünftung geringer und lestere bisweilen übelriechend, die Haut ift 
taub, troden, das Auge matter, das Haar ftarrer, die Nägel haben 
weniger Glanz. Aber diefe Abfpannung ift der Weg zu höherer 
Thaͤtigkeit des Lebens, während ber Krife wird ber Schlaf erqui« 
dender, die Ausleerung reichlicher, bie Ausdbünftung vermehrt fid, 
der Darn ift gefättigter. Diefer Umlauf findet in jedem Monat eins 
mal im Menſchen fiatt, und muß einen erfhhreden. Je ruhiger man 
die Krife abwartet, je fchneller hört die Abfpannung auf. Man bes 
Thäftige fi in diefer Periode mit leichterer Arbeit, wenn man kann 
und wähle während der Dauer, wenn man dies vermag, leiht ver: 
dauliche Koft. Verſchieden ift von diefer natürlichen Abfpannung die— 
jenige, welde Folge einer übertriebenen Anftrengung ift, folde mag 
nun geiftiger oder Eörperliher Art gewefen fein. "Bier bedarf die 
Ratur mehr Hülfe als bei der periodifhen. Mean laffe dann bie 
erfhöpften Kräfte feiern und übe mehr bie entgegengefesten. Auf 
zu ſtarkes Nachdenken folge daher mechanifche Anftrengung. Erfhöpfte 
fih der Geift: fo ift das deutliche Bewußtfein deffen, was wir ges 
wirft haben, oder wohin wir vergebens ftrebten, ſchon ein Staͤr⸗ 
fungsmittel. Die koͤrperlichen Hülfsmittel muß man ja nicht über: 
treiben. 

Abwechſelung iſt ein mächtiger Hebel im animalifchen Leben 
der Menfhen. Unfere Kraft erhält dadurch eine vielfeitige Wirkſam— 
keit und Beziehung auf Äußere Gegenftände. Zu viel Einförmigkeit 
in der Übung unfrer Thätigkeit des Geiftes und des Körpers er- 
fhlafft beide. Wir bedürfen Wechfel der gedachten Zhätigkeit, um 
die Erjchöpfung und Einfeitigkeit in der Anftrengung unſers Gedaͤcht⸗ 
nifles, unfers Verftandes und unfrer Beurtheilung zu verhüten. Auch 
der thierifhe Organismus bedarf zum lebensfrohen Fortdauern dem 
Wechſel der Genüffe, als Reizmittel zur höchften Thätigkeit und mögs 
lichſt langen Lebensdauer. Genuß und Entbehrung find beide Bes 
bürfniffe jedes Menfchen. Die Abmwecfelung muß immer nur ber 
Sdee dienen, und dem höhern ebleren Berufe des Menfchen unter: 
geordnet bleiben. GStreitet der Wechfel gegen diefe höhere Beſtim— 
mung des Menfhen: fo wirft er ſchwaͤchend und raubt dem Menfchen 
das geiftige Bewußtfein mit feiner ebelften Natur ftets in übers 
einflimmung zu handeln. Er fteigert dagegen handelnd, nur auf 
eine kurze Zeit feinen Lebensgenuß. Immermwährende Abwechſelung 
im Nachdenken fhwädt die Aufmerkfamkeit und die Urtheilskraft. 
Wer fi in Arbeit, Erholung und Genuß an feine Regeln feines Le— 
bens bindet, der gewinnt einen ſchwaͤchlichen Körper und eine laus 
nenhafte Seele. Eine ftete gr} fo weit es möglich ift, 
muß der Menſch ergreifen und kein Gefhäft ohne Noth voreilig und 
faft muthwillig unterbreden. Die Regel fchließt nicht die Anmuth, 
und das geregelte Leben nit Mannichfaltigkeit aus. So lebend, ftellt 
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fih bei Krankheiten bes Menfhen bie Gefundheit feines Organismus 
bald wieder her. Die Heilung der an eine beftimmte Lebensorbnung 
gewöhnten Menſchen wird dem Arzte viel leichter, als in umgekehr— 
ten Berhältniffen. | 
Abwefenheit in juriftifher Beziehung ift entweder eine ge= 
ige 3. B. bei der Relegation, Landesperweifung, Deportation, 
ei der Beforgung eines Amts oder Staatdauftrags, bei begangenen 
oder angefhuldigten Verbrehen, da man von feinem Schuldigen ver— 
langt, ſich felbft anzuflagen, oder eine fogenannte freiwillige aus Pris 
vaturfadhe, mit oder ohne Beftellung eines Gefchäftsträgers. Die 
Landesgefege find fehr ungleih in ihren Beftimmungen, in welden 
Fällen ein Betheiligter Abweſenheit halber Reftitution in integrum 
erlangen Eann, oder nicht. Manche überlaffen e8 balb dem Her⸗ 
fommen, bald dem gerichtlihen fpeciellen Gutfinden. — Abweſende 
Berfhollene nennt man foldhe, weldhe in langen Jahren ihren Freun— 
den und Verwandten Feine Kenntniß ihres Lebens und Aufenthalts 
gegeben haben. Die Zribunale pflegen in manchen Ländern, wo ber 
Gerichtsgebrauch oder die Gefege nicht ein andres anordnen, abwefen= 
den Berfhollenen, denen Erbfchaften oder andere Sntereffen anheim 
fielen, bis zum 70ften Lebensjahre einen Eurator zu fegen, auch nach 
deren Ablauf Proclamata zu erlaffen, ob nod der Betreffende lebt, 
oder Erben aus Zeftament oder Abftammung von ihm vorhanden find. 
Db in folhem Falle ex nunc oder ex tunc bie Erbfolge des Vers 
ſchollenen ftatt findet, haben manche Landesgefege felbft nah dem uns 
glücklichen Jahre 1818, in dem fo viele deutfche Jünglinge in ges 
zwungner Deereöfolge in Rußlands Eisfeldern ihren Tod fanden, bis: 
ber unbeftimmt gelaffen. — Alle Geiftesabwefenheiten mit oder ohne 
fire Ideen, die auf eine ſchlechte Güterverwaltung Bezug haben, quas 
lifieiren den Betreffenden in jeder gut organifirten Juſtiz zur Euratel, 
Accredbitiren. Die fremden Staaten ertheilen Gefandten, 
die fie bei einem andern Dofe oder Staate beglaubigen wollen, Bes 
glaubigungsfhreiben, weldes man accreditiren nennt. — Auch der 
Kaufmann braucht diefen Ausdrud, wenn er feinen Grebit auf be= 
ſtimmte ober unbeflimmte Summen für ein Individuum, ein Dande 
lungshaus oder irgend eine Unternehmung anbietet. Der Neifende 
Yäßt fich daher auf den Hauptpuncten feiner Reife durch einen Ban— 
quier bei deffen Gorrefpondenten accreditiren. Man accrebis 
tirt den Commiffionär, dem man einen Auftrag zu Einkaͤufen 
— I den Betrag derjelben bei irgend einem Mechfel: 
hauſe u. |. w. j 
Accum (Kriedrich), ein Deutfher von Geburt, aus den weft» 
fälifhen Provinzen des Königs von Preußen, Fam vor 18 Jahren 
nach London und eröffnete dort Vorlefungen über Chemie und Erpes 
rimental: Phyfil, wobei er Prieflleys und anderer engl. Chemiker 
Entdedungen zum Grunde legte. Er verband ſich mit dem unternehs 
menden deutfchen Kunfthändler in London, Rudolf Acdermann, zur 
allgemeinen Gas Beleuchtung und feinem in Ackermanns Verlag ers 
fchienenen, dur vier Ausgaben gegangenen Hauptwerfe a Practical 
Treatise on Gas-Light (welches der Bergrath Lampabius in 
Kreiberg mit viel Zufägen deutſch herausgab, Weimar, Landes:Indus 
firie:Gompt. 1819) ift die fehnelle Verbreitung der Gas-Beleuchtung 
in London und in allen großen Städten Englands vorzüglich zuzus 
fhreiben. Später gab er aud ein Lehrbuch der praftifhen Chemie 
heraus, weldhes in England fehr gefhägt wird. Er hat fih feit 
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kurzem in die nordamerikaniſchen Freiſtaaten begeben, da er den 
Berdacht, in ber Royal Institution, deren Bibliothek und Leſezim⸗ 
mer zum Theil feiner Fürforge anvertraut war, Kupferftihe, Charten 
und einzelne Auffäge, bie ihm zweckdienlich fhienen, zum großen 
Nachtheil der Werke, aus welchen fie ausgefchnitien wurden, an fidy 
genommen zu haben, nidht ganz zu befeitigen vermodte. Die Anz 
klage der Aufmwärter bei biefem SInftitut befhuldigte ihn hart vor Ge: 
richt. Doch Eonnte geridhtlidy ihm nichts bewiefen werden. Auch hatte 
die englifhe Gerichtspflege. Feinen beftimmten Mapftab zur Würbdis 
gung des durch diefe Entwendung verurfahten Schadens. (6) 

Acerbi (Sofeph), geboren zu Kaftel:Gofredo im Gebiete von 
Mantua, verbradte einen Theil feiner Jugend in Mantua und er« 
warb fih dort Kenntniß ber englfihen Sprade. Beim Borrüden 
der Franzofen in der Lombardei im 3. 1798 verließ er fein Vater: 
land und begleitete H. Belloti aus Brefcia nad Deutſchland; dann 
trieb ihn die Luft, ein Land kennen zu lernen, das ein Gegenfas bes 
gepriefenen Staliens wäre, nad) Dänemark und Schweden, ja bis 
Finnland (1799). In Zornea traf er mit dem Oberften Skioͤldebrand, 
einem geſchickten Landfchaftsmaler, zufammen, und verabrebete mit 
ihm die Weiterreife bis zum unmwirthliden Norb:Gap. Er war der 
erfte Staliener, der bis dorthin vordrang. Auf demfelben Wege ging 
er dann nady England, wo er in einem Werte in 3 Theilen (1802) 
diefe Reife geiſtreich befhried. In Binfiht Lapplanıs hatte der 
Berfaffer, für den in England ein H. Thomſon, in Frankreich 
Saint: Morrys zum Arger des Verf. gelten mußte, des fchwedifchen 
Mifftionars Canut Leem genaue Beridte gut zu benußen verftanden. 
Das Bud ward dann in Paris unter den Augen bes Verf. von Petit: 
Radel ins Franzöfifche überfegt (Voyage au Cap-Nord, par la 
Suede, laFinlande et la Laponie, traduction d’apres l’original 
anglais revue sous les yeux de l’auteur par Joseph Vallee. P. 
1804. III. 8.), vom Verf. zwar hier und da berichtigt, doch bei weis 
tem noch nicht in allen den Puncten, die ihm des fel. Ruͤhs bittre 
Krititen zugezogen hatten. Test lebt Acerbi zu Mailand, wo er feit 
ſechs Sahren das Journal Biblioteca Italiana herausgibt, das durch 
eine geiftvolle Kritit unverkennbar in Italien größere Regfamfeit uns 
ter den Schriftfiellern hervorgebradt hat. Gebr lebhaft beftritt es 
die Anfprüde der untbätigen, grau geworbnen Grufca, und das anges 
maßde Vorreht der Florentiner Mundart. Won Acerbi find die je— 
dem Jahrgange vorgefegten geiftreichen Uberfichten der neueften ita= 
lienifchen Literatur, die allgemeinen Beifall gefunden haben. (19) 

Achaja, f. Livadien. 

Achard (Friedrih Carl), geb. zu Berlin ben 28ften April 1754, 
ein gefchägter Naturforfcher und Chemiker, vorzüglich befannt durch 
die von ihm erfundene im J. 1800 zuerft befannt gemadhte, und feits 
dem fehr weit gebradhte Berfertigung des Zuders aus Runkelruͤben, 
war Director der phnfitalifchen Claſſe der Akademie ver Wiffenfhaf- 
ten zu Berlin. Um feine Erfindung, die auch das franzöfifche Inftitut 
ſchon im Julius 1800 als Außerft wichtig für die National:Induftrie 
anerkannt hatte, mehr im Großen zu betreiben, ſchenkte ihm ber 
König von Preußen ein Landgut in Schlefien, Eunern (Dorf im Res 
gierungsbezirt Breslau), wo die von ihm angelegte Runkelrübens 
zuderfabrif zur Zeit der Gontinentalfperre fo bedeutende Gefchäfte 
madte, daß fie im Winter 1811 täglih 300 Pf. Syrup erzeugte. 
Achard verband damit im 5. 1812 ein Lehrinftitut für diefe Art der 
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Zuckergewinnung, das auch von Auslaͤndern beſucht worden iſt. Er 
ſtarb zu Cunern ben 20Often April 1821. Außer verſchiedenen phyſika⸗ 
liſchen und landwirthfchaftlihen Abhandlungen hat er mehreres über 
die Runfelrüben : Zucderfabrication herausgegeben. (20) 
Achſe ift befanntli der Theil eines Fuhrwerks oder Gefchüges, 
auf dem die andern Theile beffelben ruhen, und an dem die Räder 
befeftigt find. Man hat in neuerer Zeit foldhe ganz von Eifen, und 
bei leichtern Fuhrwerken fogar die Achsfchenkel beweglich gemadt. 
Daß die eifernen Achfen bei ſchweren Fahrzeugen, wie 5.8. Geſchuͤtzen, 
Munitionswagen u. dergl., ſehr zwedmäßig find, ift jegt entſchieden. 
Die größere Haltbarkeit beweiſt der Feldzug im J. 1814, wo es bei 
der preußiſchen Armee alte hoͤlzerne, franzoͤſiſche eiſerne und auch eng⸗ 
liſche Achſen, wo bie Mittelachſe von Holz und nur die Achsſchenkel 
(die Theile, wo bie Räder aufgeftedt werden) von Eifen find, gab, 
und wo man nad) Beendigung bes Feldzugs, der noch dazu bei bes 
dbeutender Kälte, wo Eifen leichter fpringt, Base: wurde, 
fand, daß e ine eiferne gebrochen war, wenn 100 hölzerne und 33 
englifhe zu Grunde gingen. Hieraus folgt, daß eiferne Achfen, die 
erfte Anfchaffung abgerechnet, Koften fparen. Außerdem find fie nicht 
viel fehwerer als bie zu ſchweren Fuhrwerken erforderlichen hölzernen 
Achſen, fie erleichtern, da fie wegen größerer Dünne weniger Reibung 
geben, das Bapren , und bleiben auf Sahrhunderte hinaus dauerhaft, 
während bie hölzernen wurmflihig werden. Mit Recht find fie da= 
ber bei der franzöfifchen und preußifhen Artillerie allgemein einges 
führt. Die Achſen mit beweglichen Schenfeln, eine englifche Exrfin« 
dung, zeichnen fi dadurch aus, daß die Schenkel ganz von ber Mit: 
telahfe getrennt find. Durd die Enden ber legtern gehen eiferne 
Bolzen, an benen die Schenkel befeftigt find, und um bie fie fih in 
horizontaler Bewegung drehen. Natürlich erleichtert dies das Lenken 
und erfpart das aus andern Rüdfichten verwerfliche Unterfriechen ; es 
ift jedoch die Frage, ob diefer Vortheil nicht auf Koften der Feftig« 
- Zeit erlangt wird. Da Fuhrwerke mit diefer Art Achfen jest in Eng: 
land allgemein gebräudlid fein follen, fo wirb die Erfahrung bald 
über ihren Werth entfcheiden. 32 
Acta eruditorum, die erfte in Deutfchland erfchienene gelehrte 
Beitfchrift, und lange Zeit hindurch eine der gelefenften und am weis 
teften verbreiteten... Zunaͤchſt wohl bad Beifpiel des Journal des 
savans, aber zugleich aud die eben damals ſich hebende Thätigkeit 
des deutfchen Buchhandels, veranlaßten den leipziger Profeflor, Otto 
Mende, im Jahre 1680 zur Begründung biefes Eritifhen Inſtituts. 
Nachdem er durch eine Reife nady Holland und dem bis dahin in li— 
terarifcher Hinfiht noch faft ganz ifolirten England die nothwendigen 
Verbindungen eingeleitet hatte, begann er in Gefellihaft der audges 
zeichnetften deutfhen Gelehrten 1682 die Herausgabe bed Journals, 
welches mit jedem Jahre fich einen größern Kreis von Lefern zu ver- 
fhaffen wußte. Der Zweck beffelben befhränkte fich auf treue und 
vollftändige Relationen, und es blieb diefer Tendenz auch dann noch 
treu, als (zunähft durch die in Holland erfcheinenvden franzoͤſiſchen 
Sournale) größere Lebendigkeit und Gelbftftändigkeit in die öffentlis 
chen literarifhen Verhandlungen gefommen war. Bielleiht in diefer 
zu geringen Beadhtung des allmählig verwöhnten literarifhen Publis 
cums, gewiß aber in der forglofen Redaction des Prof. Bel feit 1754 
und in den Unruhen bes fiebenjährigen Kriegs lag der Grund, warum 
das Sournal immer mehr an innerm Gehalt und äußerer Verbreitung 
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verlor. Zuletzt erfhien es fo unordentlih, daß im Jahre 1782 erft 
der Sahrgang 1776 ausgegeben wurde, mit weldhem es ſchloß. Mit 
allen Supplementen und Regifterbänten bildet es cine Reihe von 117 
Quartbänden. (52) 
Acta Sanctorum ift theild die Benennung für alle Sammlun⸗ 
gen älterer Nachrichten über die Märtyrer und Heiligen der griechi« 
[hen und lateinifhen Kirche, theils insbefondere der Zitel eines alle 
jene Nachrichten umfaffenden Werks, welches auf Veranftaltung bes 
Sefuiterordens von dem antwerper Sefuiten Johann Bolland im Jahre 
1643 begonnen, und nad) deffen Tode von andern Geiftlichen deffelben 
Ordens (von dem Begründer gewöhnlih Bollandiften genannt) 
bis zum Sabre 1794 fortgefegt, obwohl bis jest noch nicht beenbigt 
wurde (Antwerpen, Brüffel und Zongerloo, 1643 — 1794. 53 Folios 
bände). Bereits im 2ten u. ten Jahrhundert finden fih Spuren von 
Aufzeihnung einzelner Nachrichten über Perfonen, welche fih durch 
einen heiligen Lebenswandel ober durch Beftändigkeit bei den Ehriftenver: 
folgungen ausgezeichnet hatten; ausführliche Biographien begannen mit 
dem Aten Zahrh. und mehrten fich bis zu Ende des Mittelalters in uns 
überfehbarer Anzahl. Seit ungefähr dem 6ten Zahrhunterte fing man 
an, aus biefen einzelnen Lebensbefchreibungen allgemeinere auf Er: 
bauung berechnete Werke zufammenzufegen, und die erfte Eritifche 
Sammlung von Driginallegenden lieferte 1474 Boninus Mombritius. 
Über alle biefe und andere Sammlungen ragt aber bie erwähnte 
antwerpifche durh ihre Vollftändigkeit, Treue und Unparteilichkeit, 
fo wie durch die gefunde Kritik und f£refflihe Erläuterung hervor, 
weldhe fie auf immer zu einer koͤſtlichen Schagfammer für die Außere 
und innere Gefhichte madhen wird. Wohl hat bie felbftifche und ir+ 
religiöfe Kälte einer neuern Zeit biefe ganz in dem Geilte und ben Ber 
dürfniffen des Mittelalters begründete Gattung der Gefchichtfchreibung 
nit zu begreifen vermocht; wohl hat fie an der dankbaren Ehrfurdt, 
mit welcher bier das Leben und bie Zhaten guter und frommer Mens 
fchen tie Vorzeit gefeiert und zur Nachahmung aufgeftellt werden, 
Anftoß genommen und bald bie Pa bald den Gehalt jener meift 
von Zeitgenoffen aufgefegten Nachrichten mit einer Hyperkritik beur⸗ 
theilt, welche, in gleiher Maße bei ben Hiſtorikern des claffifchen 
Alterthums angewendet, geradezu zur Eläglichften Skepſis führen 
mußte. Geben wir indeffen mit Unbejangenheit an das Studium jes 
ner durch ihren nädften Zweck doppelt ehrwürdigen Denkmale der 
Borzeitz bringen wir tiefere Kenntniß der Anfihten, Sitten, Ges 
wohnheiten und Gebräude jener Zeit mitz wenden wir eine auf biefer 
Kenntniß begrüntete vorjichtige und behutfame Kritik an, welche nicht 
gleich eigenmächtig alles verfhmäht, was fie nicht in ſich felbft und 
in ihrer Zeit findet; willen wir endlich das weniger Wefentlidhe in 
jenen Biographien von dem Wefentlichern gefhidt und ohne Gewalt 
zu fondern: fo werben wir in bdiefen Nachrichten einen herrlichen 
Shag zur Specialgefhichte des Mittelalters finden, welcher befto 
fiherer zu brauchen ift, je weniger die Verfaffer dag, was temporale 
oder individuelle Anfiht und Meinung war, kuͤnſtlich zu verbergen 
oder als ein allgemein Gültiges einzumweben wußten. Und ift Eünftig 
einmal ein foldher Gebrauch jener Nachrichten allgemeiner geworden, 
als er es bis jegt war, fo dürfen wir dann wohl zugleich aud eine 
folhe Anwendung berfelben wieder hoffen, wie fie die Verfaffer zus 
naͤchſt beabfichtigen — als erhebende Wiufter für Leben und Handeln, 
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als Troſt und Erweckung fuͤr die unter der Gemeinheit des Lebens 
erſchlaffende und ſinkende Kraft. (52) 

*Act, Acte. 1. In ber franzöfifhen Rechtswiſſenſchaft heißt 
Ucte eine Urkunde, Schrift irgend einer Art. Man unterfcheidet 
dort: 1) Privaturfunden (Actes sous seing prive), welche bie Ans 
erkennung der Parteien bedürfen, um eine rechtlihe Wirkung (Beweis 
und Vollſtreckung) hervorzubringenz; 2) dffentlidy beglaubigte Urkuns 
den (actes authentiques), welche aud ohne Anerkennung beweifend 
find, bis fie für unaͤcht oder verfälfcht erklärt werden, und 3) volls 
ftrecfbare Urkunden (actes ex&cutoires), welche, fo lange nicht ber 
Beweis ihrer Unächtheit unternommen wird (inscription à faux), 
ohne Anerkennung und Proceß durch Erecution vollftredt werben, 
und ein Pfandreht auf die Güter des Schuldners wirken. Dahin 
gehören befonders die Notariatsinftrumente (actes notaries) und alle 
ausgefertigte Erkenntniſſe franzöfiiher Gerichte. Ausländifhe Urkuns 
den und Erfenntniffe haben blos Beweiskraft, nicht Vollftredbarkeit. 
1. Sn England heißt Act eine Handlung, Befhluß. Daher Parla— 
mentsact, ein vom Parlament gefaßter und vom Könige genehmigter 
Schluß, ein Statut. ©. Parlament. Die Shlüffe des Par— 
laments werben nad beendigter Sitzung beffelben (derem regelmäßig 
eine im Jahre mit Unterbredhungen (Prorogationen) gehalten wird, in 
eine Urkunde zufammengefaßt, melde das Statut ift, wovon bie 
einzelnen Schlüffe die befondern Gapitel ausmachen. Angeführt wers 
den fie daher nad) dem Regierungsjahr des Königs und dem Gapitelz 
3. B. bie Habeas Corpus: Act ift das 2te Capitel des Statutö vom 
3. 1680, dem 3iften Reg. Sahre Carls Il. und wirb bezeichnet 31. 
Ch. II. c. 2. (37) 

Actenverfendbung findet ftatt, wenn ber Richter in einer, 
bi8 zum Erfenntniß gediehenen Rechtsſache nicht felbft ein Urtheil 
fällt, fondern zu dieſem Ende die Acten an ein dazu georbnetes 
Spruchcollegium einfendet. Sie dient, die Unparteilichkeit der Rechts— 
pflege zu fihern und kann von jeder Partei gefordert werden, wo fie 
nicht gefeglich unterfagt if. Die Wahl des Sprucdhcollegiums hängt 
vom Richter ab, und jeder Partei pflegt nur verflattet zu fein, drei 
Sprudcollegia verbitten zu türfen. Sn den hoͤchſten Inſtanzen in den 
deutfchen Staaten findet wohl jest nirgends mehr die Actenverfendung 
ftatt. Man hat oft diefe Actenverfendungen an fremde unparteiiſche 
Zuriften:Facultäten das Palladium ter deutſchen bürgerlihen Freiheit 
und Sicherheit genannt. 

*Actium, ein Vorgebirge an der Weftküfte Griechenlands, im 
alten Epirus und heutigen Akarnanien, am Eingang des ambracifchen 
Meerbufens, jest Capo di Figolo genannt, ift wegen beram 2ten Sept. 
bes Jahres 31 v. Chr. bei demfelben gelieferten Seefchlacht, zwiſchen 
dem DOctavianus und Antonius, von welthiftorifcher Bebeutfamteit. 
Als Octavianus durch die Begierde, mit niemand die Herrichaft zu 
theilen und durch das unfinnige Benehmen des Antonius in feinen 
Provinzen gegen legteren zu Fämpfen begann, lagerten beide Deere, 
durch den ambracifhen Meerbufen getrennt, auf den entgegengefesten 
Ufern beffelben. Das des Dctavianus war 80,000 Mann zu Fuß, 
12,000 Reiter und 260 Kriegsfchiffe; das des Antonius 100,000 Fuß: 
gänger, 12,000 Reiter und 220 Schiffe ſtark. Trotz des Rath feis 
ner erfahrenften Krieger, eine Landſchlacht zu liefern, entſchloß fich 
Antonius, auf Antrieb der Gleopatra, zum Kampf zur See. Schön 
geſchmuͤckt rüdten feine durch Größe ausgezeichneten Schiffe vor, bie 


Actuarius 17 


des Octavian waren kleiner, jedoch gewandter. Beide Flotten waren 
mit Soldaten von roͤmiſchen Legionen beſetzt, welche die Schlacht als 
ein Gefecht zu Land und die Schiffe als Feſtungen, die erſtuͤrmt wer: 
den follten, betrachteten. Die des Antonius warfen Feuertöpfe und 
Hfeile durch Katapulten, während die des Octavianus die feindlichen 
Schiffe mit Hafen an fich zogen und flürmten. Gleich nah Anfang 
der Schlacht, ala noch nichts entfchieden war, ergriff Kleopatra, die 
ſich als Zufchauerin bei berfelben befand, bei einem kleinen Nachtheil 
der Mitte der Flotte ihres Geliebten, feig mit 60 aͤgyptiſchen Schif— 
fen die Flucht. Unbefonnen folgte ihr Antonius fogleid in einem an⸗ 
dern und bald war nun ber Steg über die verlaffene Florte, troß der 
tapfern Gegenwehr ihrer Vertheidiger durch die Waffen und nod 
mehr dur das Zureden des DOctavianus, welder die fehimpfliche 
Flut feines Gegners befannt machte, erfochten. Die Flotte des Ans 
tonius vereinigte fid mit derjenigen des Auguftus, und nad) fieben 
Tagen folgte auch das Heer, weldes der Schlaht, glei dem des 
Dctavians am Strande aufmarfdirt, ruhig zugefehben hatte und dem 
Anfangs die Feigheit feines fo geachteten Feldherrn unglaublich 
vorgefommen war, ihrem Beifpiel. Antonius floh mit feiner Geliebs 
ten nad) Ägypten und flürzte fich dort, von feinem Feinde in die Enge 
getrieben, in fein Schwert. Auguftus ließ zu feines Siegs Gedädht: 
niß und aus Dank gegen die Götter den Zempel des Apoll zu Actium 
erweitern, bort die eroberten Giegeszeihen, dem Neptun und Mars 
— aufhaͤngen und alle 5 Jahre Spiele zum Andenken der 
chlacht, die ihn zum Herrn der bekannten Welt machte, feiern. (32) 

Actuarius iſt der zu Aufzeichnung gerichtlicher "Vorgänge 
(welche Protokolle oder Regiſtraturen genannt werden) und zur Vor— 
forge für die Acten unter Öffentlicher Autorität angeſtellte und vereis 
bete DOfficiant eines Gerichts, oder einer fonftigen Öffentlihen Bes 
hörde. (Denn nidyt blos Gerichte, fondern auch die Ganitätscollegia, 
die mebicinifchen und Juriften:Facultäten, die Schöppenftühle u. f. w. 
pflegen Actuarien zu haben.) Er ift unter den Nebenperfonen des 
Gerichts die erfte und hauptfählichfte. Zu den Nebenperfonen gehört 
er, weil er nicht felbft als Richter und Behörde handeln oder Bes 
Thlüffe faffen, fondern nur die Befchlüffe des Richters oder der Bes | 
börde auffaffen unb den Intereffenten bekannt machen darf. Die 
Actuarien erhalten, je nachdem fie bei höhern oder niedern, geiftlidhen 
oder weltlichen Behörden, in Städten oder bei Amtern angeftellt 
find, verfhiedene Namen. So pflegt jeder erfte Actuarius eines geifte 
lihen Gerihts Protonotar, ein Actuarius der Landescollegien Secre— 
tär, der erfte Actuar eines Oberhof = vder Hofgerichts Protonotar, 
der der Stadträthe Stadtfchreiber, der eines Stadtgerichts Ge— 
richts⸗, auch Dberfchöppfchreiber , der eines Amts Amtsactuarius ges 
nannt zu werben. Die untergeordneten und dieſen nachſtehenden 
Actuarien nennt man Pice = Actuarien oder Regiftratoren, bei den 
Stadträthen bisweilen auch Unterftadtfchreiber, Gerichtönotare. Sie 
unterfcheiden ſich von den erften Actuarien nur durch den Grad ber 
Wichtigkeit ihrer Gefhäfte, niht dem Wefen (d. i. dem Regijtriren 
und ber Actenbeforgung) nad. Die Gerichtsdirectoren vereinigen ges 
wöhnlih das Amt des Richters mit dem des Actuar. In Criminal: 
fahen darf ein Actuar (wenigftens in Sachfen) nur dann das Pro: 
tokoll führen, wenn er Notar ift. Seine Regiftraturen find außer— 
dem nihtig, auch muß er fie als Notar unterzeichnen. Iſt er zus 
gleih Gerihtsdirector, fo hat er dann (in Eriminalfahen) in Sad: 
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fen eine ben Richtereid auf fi habende Gerichtsperfon außer ben 
beiden Schöppen zuzuzichen, und fo die Gerichtsbank zu befegen. 
übrigens müffen die Amtsactuarien und die Gerichtsdirectoren in 
Sadjfen bereits Advocaten fein. Auch find fie vor den zufammenberus 
fenen, und wenigftens zum Theil gegenwärtigen Unterthanen zu vers 
eidven. — Das Wort Actuarius kommt bei den Römern in ganz 
anderm Sinn vor, 3. B. in dem, daß e8 eine Art von Notar ober 
Privatfecretär bezeichnet. Unfere Actuarien waren den Römern we: 
gen der Öffentlichkeit und Mündlichkeit ihrer Gerichte unbekannt. 
Sie entftanden erft im 14ten Jahrhundert. Man fehe über den letz⸗ 
ten Umftand Heineccii elem. jur. Germ. T. IL p. 428 und Vi- 
cat vocabular. jur voc. actuarius. 58 
Adalbert ober Aldebert, ein Gallier, um 744 Eehrer bes Chris 
ftentHums in den Maingegenden, ift als ber erfte Gegner der Eins 
führung roͤmiſcher Kirchenſazungen und Gebräuche in Deutfchland 
merfwürdig. Er ſuchte die Vermehrung der Heiligen und Reliquien, 
und die römifhe Beichtpraris als überflüffig darzuftellen und wurde 
daher von Bonifacius, dem Apoftel der Deutfhen, arger Kegereien 
angeklagt, auf den Synoden zu Soiſſons 744 und Rom 745 als 
Keger verbammt und verhaftet. Endlich entkommen, fol er am Ufer 
der Fulda von Hirten erfchlagen worden fein. ‘ (31) 
Adalbert d. h. von Prag, XUpoftel der Preußen, mar ein 
Sohn eines böhmifhen Großen und 973— 982 am Dom zu Magbes 
burg Elöfterlich gebildet. Schon 983 wurde er Bifhof von Prag, 
fonnte aber den neubekchrten Böhmen ihre alten heidnifchen Sitten 
nicht abgewöhnen, und die römifchen Kirhenfagungen durch feine moͤn⸗ 
hifche Strenge nicht angenehm maden. Über die Kruchtlofigkeit feis 
nes frommen Eifers entrüftet, verlich er 988 feinen Sprengel und 
lebte in Kiöftern zu Montecaffino und Rom, bis die Böhmen ihn 
993 zurüdtiefen. Aber fehon nach zwei Jahren trieb der Arger über 
ihre heidniſche Wildheit ihn wieder fort. Er ginz in fein Klofter 
zu Rom, von da im Gefolge Kaifer Ottos IL. nad) Deutfchland, auf 
weicher Reife er den nachmaligen König von Ungarn, Stephan d. 
Heil., zu Gran taufte, und, nad) einem Beſuch der Klöfter in Tours 
und Fleury, nach Gnefen zu dem Herzog Boleslaus von Polen, wo er, 
benadhrichtigt, daß die Böhmen ihn nicht wieberfehen möchten, den 
Entfchluß faßte, die heidnifhen Preußen zu befehren. Er begann in 
Danzig zu taufen, landete dann in Preußen, wurbe aber bei dem 
zweiten Verſuche, das Chriſtenthum zu predigen, in der Gegend, 
wo jest Fifhhaufen liegt, den 23ften April 997 von einem Waides 
lotten ermordet. Sein Leichnam, um fo piel Gold, als er ſchwer war, 
von Boleslaus erfauft, durch Mirakel berühmt, felbft von Otto II. 
im J. 1000 in Gnefen befuht, und im 3. 1038 von dem Herzog 
Brzetislam von Böhmen entführt, richtete mehr aus, als dem Heiligen 
felbft gelungen war. Um diefe wunderthätigen Gebeine in ihrer Mitte 
zu haben, ließen die Böhmen ſich als einzige Beringung ihrer Vers 
fegung nad Prag die Regeln der driftlichen Sitte willig auflegen, 
die fie von ihm felbft nicht hatten annehmen wollen. (31) 
Adalbert, Erzbifhof von Bremen und Hamburg, aus einem 
ſaͤchſiſchen pfalzgräflien Haufe ftammend, erhielt vom Kaifer Heine 
rich IH. 1043 diefe Würde. Ald Verwandter, Freund und Begleiter 
beffelben nah Rom wäre er 1046 beinahe felbft Papſt geworden. 
Papft Leo IX., für den er 1049 auf der Synode zu Mainz gefpror 
hen, machte ihn 1050 zu feinem Legaten im Norden, Sein Sprens 
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gel erſtreckte fi über Dänemark, Norwegen und Schweden, aber 
vergeblich ftrebte er nad der Würbe eines Patriarhen oder Papftes 
über den Norden; nur ben Glanz feiner beiden Kathedralen wußte 
er, zum Theil durh unrehtmäßige Erwerbungen, zu erhöhen. 
Während ber Minderjährigkeit Heinrichs IV. riß er in Gemeinfchaft 
mit dem Erzbifhof Hanno von Eöln die Vormundfchaft und Reid)s: 
verwaltung an fih, ſtach diefen Nebenbuhler durch Nahfiht gegen 
die Leidenſchaften des jungen Königs aus, und bemächtigte ſich, nach: 
dem er benfelben 1065 wehrhaft gemacht, der unumfchränften Regies 
rung im Namen Heinrichs, deffen Verwilderung und. Übermuth eine 
Frucht feiner Behandlung und feiner Gruntfäge war. Adalberts 
Stolz und willkürlihe, ſchlechte Regierungsverwaltung bewog bie 
deutfhen Fürften, ihn 1066 gewaltfam von Heinrich zu entfernen, 
doch nah kurzem Kampf mit den fähfifhen Großen, bie nun fein 
Gebiet verwuͤſteten, ftand er 1069 fhon wieder im vollen Beſitze der 
vorigen Macht an Heinrichs Seite, und ben Fortgang feiner ehrgeis 
zigen Entwürfe unterbrad) nur fein Tod, ter den 17ten März 1072 zu 
Soslar erfolgte. Bei fürftlihen Eigenfhaften und ungezweifelter fiber: 
legenheit des Geiftes und der Charakterkraft über feine Zeitgenoffen, 
fehlte ihm nur weife Mäßigung und Edelmuth, um ten Namen des 
Großen zu verdienen, ben blinde Bewunderung ihm beigelegt hat. Gewalt: 
thaten und Ungerechtigkeiten beflediten das Andenken feiner Regierung 
über Deutfchland, und verfchuldeten großentheils das Unglüd und bie 
Berwirrung, wortin das Reich unter Heinrih IV. gerieth, (81) 

Adamspead, der höchfteBerg auf ber Infel Ceylon, Ham⸗al⸗el 
von den Gingalefen genannt. Er liegt unter dem 6° 49 noͤrdl. Br., 
98° 4 oͤſtl. Länge von Greenwich, und ift bei hellem Wetter auf 30 
Meilen fihtbar. Geologiſch ift er noch nicht unterfuht und aud noch 
niht gemeffen. Hier entfpringt der Hauptfluß der Infel, Mewelas 
longa genannt, deffen Mündung den beften Hafen in ganz Indien zu 
Zrinconomale bildet. Bon Buddhas Anhängern wird der Berg für 
beilig gehalten, und viele Pilger wallfahrten dahin. Sie taufchen 
mit einander ihr Friedenszeihen, das Betelblatt, um dadurch die Bande 
der Verwandtſchaft zu befräftigen, Freundfchaften zu befeftigen und 
Beindfchaften zu verföhnen. Endlich fegnet fie ein Priefter Buddhas 
auf dem Gipfel ein, und fordert fie auf, in ihrer Heimath tugend⸗ 
haft zu leben. Der Weg zum Gipfel beträgt nah dem Reifenden 
Davy 8 engl. Meilen, und ift an einigen Stellen höchft ſteil. — Auf 
dem Gipfel zeigen Buddhas Priefter eine Vertiefung, die Buddha 
bier durch feinen Fußtritt zurücdgelaffen haben ſoll. Ehrmwürdige alte 
Bäume, befonders Rhododendron, umgeben den heiligen Plaß. 

Adcitation, die Hinziziehung eines dritten zu einer bisher 
unter zweien geführten gerihtlihen Streitfahe, an welcher berfelbe 
ein unmittelbares Intereſſe hat, um als principaliter mitftreitender 
Theil darin aufzutreten, oder Aufllärung darin zu ertheilen. Bald 
veranlaßt folhe der Richter felbft, bald eine oder die andere Partei; 
bald wird der Adcitat ald Streitgenoffe, bald zur WVertheitigung ſei— 
nes felbftftändigen Rechts verabladet. 

»Adel. Die Gefhichte des Adels ift, ſoviel and darüber ges 
ſchrieben ift, noch lange nicht mit binreichender Unbefangenheit und 
Gründtichkeit aufgeklärt. Seine Entftehung verliert ſich in die Älter 
fien Zeiten der Völker, wohin keine Gefhichte reicht, und fällt bald 
mit der Bildung eines erblichen Priefterftandes, bald mit der Ver— 
Ihmelzung mehrerer Völker, worin das eine — das andre 
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dienend blieb, zufammen. Aber ber Priefterftand hat die Herrfchaft 
nirgends lange behauptet, fondern überall, wo er fie hatte, bald an 
bie zweite Glaffe, den Kriegerftand, verloren. So finden wir auf 
allen Inſeln des indifhen Archipelagus einen Abel, welchem, wie den 
Brahminen, von feinem ehemaligen Anfehen nichts übrig ift, als leere 
Ehrenbezeigungen, die ihm aber felbft von den gegenwärtigen Fuͤr— 
ften und Häuptlingen ihres Volkes erwiefen werden müffen. (©. 
Marsden, Reife nah Neu: Seeland, Supplem. B. 2.) Daher ift 
auch die priefterlihe Eigenihaft des deutfchen Adeld der früheften 
Zeit, von welder Eichhorn (deutfhe Staats » und Rechtsgeſch. I. 
c. 14.) fpricht, etwas fehr zweifelhaftes. In den germanifchen Staas 
ten ift wenigftens diefer alte Adel einer Pricfterfafte, wenn er ja 
vorhanden war, fchon lange untergegangen, ehe der neue Kriegs s und 
Lehens:Adel fich gebildet hat, und fo wie die fürftlihe Herrſchaft fich 
befeftigte, fo hat fie au das Recht üben müffen, aus einem niedern 
Stande in einen höhern zu verfegen. So die merovingifchen und 
carolingifchen Könige, fo die Fürften im indifhen Archipelagus. (©. 
Grawsfurbs History of the Indian Archipelago. Edinb. 1820. 
111. 33.) — Die fernere Gefchichte des Adels als eines herrfchenden 
Standes der Vornehmen, eines Patriciats, eines Wafallenftandes, 
macht den wichtigften Theil der innern Geſchichte aller Staaten aus; 
es ift immer der Kampf um die Herrfchaft, ſowohl gegen bie ge— 
meine Freiheit des Volkes, ald gegen die fürftlihe Gewalt. Die 
Histoire de la noblesse revolutionaire en France (Paris 1820. 
11. 8) läßt fi überall fchreiben, und gründlich, unbefangen bearbei— 
tet, würde fie eine reiche Quelle wichtiger politifher Wahrheis 
ten werden. In Deutfchland find zwei Perioden in der Bildungs: 
- gefchichte des Adels zu unterfcheiden. Die erſte, in welder bie alte 
freie Gemeindeverfafjung unterdbrüdt wurde, und die Anführer ſich 
zu Herten machten, oder fremde Eroberer die Ländereien und ihre 
bisherigen freien Eigenthümer als hörige Leute unter fich theilten, 
hat einen fowohl der Zeit ald der Befchaffenheit nad fehr verſchiede— 
nen Urfprung gehabt, und eben fo mannidhfaltig ift der Weg gewe— 
fen, auf weldem Freiheit und Hörigfeit in ihren vielfahen Combi— 
nationen und Abftufungen gewechfelt ‚haben. Der Endpunct diefer 
Periode aber ift in die Zeit Friedrichs III. und Marimilians I. zu 
fegen, wo fidy mit dem rohen und unglüdlichen Verſuche des Bauern 
ftandes, die alte Freiheit wieder zu erfämpfen, alle Berhältniffe be= 
feftigten.. (Sartorius, Gefhichte des Bauernkrieges. 1795.) Der 
regierende oder hohe Adel, die Fürften und der Herrenftand, beffen 
zahlreichften Theil die erblic gewordenen Reichsgrafen ausmadıten, 
war in eben diefer Zeit völlig ausgebildet worden. Die zweite Pe— 
riode ift die, in weldyer der niedere Adel von dem höhern freien 
Bürgerjtande fi abfonderte, was in Tranfreid, England und Spas 
nien niemals gefchehen if. Denn in diefen Ländern Eonnte fi zum 
niedern Adelftande (zur Nitterfchaft) ein jeder zählen, welcher Feine 
gemeine Handthierung trieb, in England nimmt ein jeder den Titel 
Squire (Armiger, Ecuyer, Waffen: und Wappenberechtigter) an, 
welcher nicht von gemeiner Handthierung lebt, eben fo ift es in 
Spanien, und war es in Franfreid vor der Revolution, nur daß in 
dem legten Sande noch zu dem vivre noblement, d. i. der Enthals 
tung von bürgerlichem Gewerbe irgend ein Rechtsgrund, der Bejig 
einer adeligen Stelle oder ausdrüdliche koͤnigliche Verleihung hinzus 
Tommen mußte. (Solher adelnden Stellen gab es in Frankreich 
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etwa 4000; ber Titel eines Eöniglichen Secretärs, faft alle höhern 
Staatsämter, vom erften Huifjier des parifer Parlaments an, die 
Magiftratsftellen in den größern Städten, verliehen ihrem Inhaber 
von Rechtswegen den Abel, welcher in der Regel auch auf die Erben 
überging, wenn dieſe nicht wieder zu bürgerlicher Handthierung arife 
fen.) In Stalien gibt ed eine Menge großer und Kleiner Lehen, 
welche ihrem Befiger zu abeligen Ziteln berechtigen. (Die Conti di 
terra firma im Venetianiſchen.) In Deutfchland war nody im 16ten 
Sahrhundert der höhere Bürgerftand, befonders die Gelehrten, und 
der niedere Adel an Vorzügen und Rechten einander glei, allein 
der Adel fiegte in dem Kampfe, welchen er ſchon im 15ten Sahrhuns 
derte begonnen hatte, und fein Gieg wurde durch die Ausfchließung 
der Unadeligen aus den Domcapiteln vollendet. Won jener Zeit an 
fuhte der Adel die Bürgerlihen auch aus den weltliden Staatsäms 
tern und DOfficierftellen immer mehr zu verdrängen, welches jedoch 
nur bis auf einen gewiffen Grad gelingen konnte und nie vollftändig 
gelingen wird. Diefes ftrenge Abfchliefen der adeligen Gefchlechter 
unter fi und das Bemühen, die Zahl derer, welche auf Domherrns 
ftelen und durch fie felbft auf reihsfürftlihe Würde Anfprudy machen 
tönnten, möglichft zu befchränfen, ift die Urfache, warum ber beutfche 
Adel der einzige in Europa war, welcher aud) von der mütterlidhen 
Seite eine rein abdelige Abftammung erforderte. Dies war in Eng 
land nicht einmal bei dem hohen Adel der Fall; die Königinnen Mas 
ria und Anna waren Enkelinnen des Advocaten Eduard Hyde, nadıe 
herigen Großfanzlers und Grafen Glarendon, deffen Tochter Jacob IL. 
als Herzog von Vork geheirathet hatte. Als Strasburg in franzoͤ⸗ 
ſiſche Herrfchaft, und das Bisthum von Frankreich abhängig gewor—⸗ 
den war, fand fid) doch lange keine franzöfifche Familie, welche ſech— 
zehn reine Ahnen erweifen Eonnte, als die Rohans, weldye man für 
Abkömmlinge alter bretagnifcher Fürften hält, und aus ihnen wurden 
daher mehrere Bifhöfe und deutfche NReihsfürften. (©. Art. Ro— 
ban.) Die amerikanifche und franzöfifche Revolution fchien dem Adel 
mit gänzliher Vernichtung zu drohen; in Amerifa vernichtete Franke 
lin mit feiner fcharfen Logik gefunder Vernunft die verfuchte Eins 
führung erblicher Standesunterfhiede (des Kincinnatusorden), To 
daß es jest Grundgefeg der Staaten von Nordamerika ift (Eonftis 
tution v. 1787. Art. 1. n. 9.) und niemand Bürger der vereinigten 
Staaten werden kann, weldher nicht allen erblichen Standesvorrechten 
eidblih entfagt. In Frankreih wurden erft die drüdenden Vorrechte 
des Adels durch die Befchlüffe vom Aten Auguft 1789, und dann der 
Adel felbft durch das Gefes vom 19ten Junius 1790 abgefhafft, wozu 
Sieyes durd feine Schrift über die Privilegien nicht wenig beigetra= 
gen hatte. Allein Napoleon glaubte 1808 (1ften März) feiner Dy— 
naftie durch die Stiftung eines neuen Adels eine größere Feſtigkeit 
zu geben. Wielleicht ift dies einer feiner größten politifhen Miß— 
griffe gewefen. Die Wiederherftelung der Bourbons hat den alten 
aufgehobenen Adel zurüdgebraht und ben neuen beibehalten. Die 
neuefte Zeit hat überhaupt bewiefen, wie tiefe Wurzeln das Inſtitut 
des Adels noch in Europa gefchlagen hat; und faft In allen Ländern 
ift es durch die feit 1813 gegebenen Gefege mehr begünftigt worden, 
als zuvor. Baiern, Würtemberg, Baden, Naffau, Heffen » Darnftadt 
haben in der Iandftändifchen Verfaſſung dem höhern over reihern 
Adel einen felbftftändigen Antheil in einer befondern Cammer zuge- 
ftanden, andere, wie Weimar, wenigitens befondere ritterfchaftlide 
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Deputirten. Die höhern Staatsämter ſcheinen aufs neue, noch zur 
Zeit nicht gefeglih, aber durch ftillfehweigende Verabredung ein aus⸗ 
fchließliches- Erbe bed Adels werben zu follen. Selbſt die politifchen 
Theoretiker fprechen viel von einer vermeintliden Nothwendigkeit, 
dem Staate eine organifche Gliederung zu geben, worunter fie bie 
Abtheilung der Staatsbürger in möglichft ftreng gefchloffene Kaften 
verfiehen, und von welder fie fidh auf der einen Seite eine Mindes 
rung der monarcdifhen (oder überhaupt der regierenden) Gewalt, 
von ter andern Seite eine Fifthaltung des zufällig in der Gegenwart 
beftehenden, gegen das individuelle Aufftreben einzelner Eräftiger Men— 
fhen verfprehen. Der einzelne fol nichts, fondern ein jeder nur 
in ber Verbindung, als Mitglied der adeligen ober ftädtifhen Cor: 
poration etwas bedeuten, bas einzelne geiftige Wiffen und Streben 
fol in dem unveränderlihen Kirchenglauben untergehen. (Görres, 
über Deutichland und bie Revolution. 1819, (Hügel) Spanien und 
die Revolution. 1820. Schlegels Concordia. Scloffer, über ftäns 
diſche Werfaffung. 1817. Fievees politifhe Schriften u. a.) Der 
Adel felbft verfuchte 1815 zu Wien eine engere Verbindung, die 
Adelskette, zu fchließen, welche wenigftens öffentlich Keinen langen 
Beftand gehabt hat. (Siehe den nachfolgenden Artikel Adels: 
fette.) In Frankreich find alle innere Spaltungen bes Volkes Wir- 
tungen von bem Beftreben des alten Adels, * wieder in ſeine 
ehemaligen Vorrechte einzuſetzen. Die Wahlgeſetze ſind veraͤndert 
worden, um den groͤßern Eigenthuͤmern einen uͤberwiegenden Einfluß 
auf die Wahl der Deputirtencammer zu verſchaffen; die alte Ges 
richtsbarkeit ift zwar noch nicht wieder hergeftellt, aber der Gutöherr 
vielen Bodens in einer Gemeinde übt eine faft größere Gewalt un: 
ter dem Namen eines Maire, und die neue Gemeindeorbnung, 
welche im 3. 1320. vorgefchlagen war, würbe bie ganze Gemeinde- 
und Provinzial:VBerwaltung in die Hände bes Adels ald Haupt-Land— 
eigenthümer gebracht haben. — Bon hohem Abel läßt fich eigentlid) 
nur in Deutfchland fprechen, und zu ihm gehören die ehemals regie— 
renden und reihsftändifchen fürftlihen und gräflihen Familien. 
Die italienifhen, englifhen, fpanifchen Fuͤrſten (in England füh: 
ren bie Herzoge und Marquis auch dieſen Titel) können in die— 
fem Sinne nicht dazu geredynet werben; nur in Frankreich wurben 
die Familien Rohan, Latour b’Auvergne und XZremouille, wegen 
ihrer angeblihen Abftammung von ehemaligen regierenden gürften 
immer den auswärtigen fouveränen Häufern gleich geachtet, und 
gleihe Rechte legte man einigen polnifhen und rufilihen Häufern 
(Radziwill, Ezartoristy u. a.) bei. Den ehemals reichöfürftlichen 
aber nicht reichsſtaͤndiſchen Kamilien Eonnte reichägefeglih die Eben- 
bürtigkeit mit dem hoben Adel Deutfchlands nicht unbedingt zuge: 
fhrieben werben; wie weit aber heutzutage in Beziehung auf Miß— 
heirathen bie Grenze der Ebenbürtigkeit gezogen werden muffe, ift 
nod) fehrungewiß. (Schmid, deutfches Staatsrecht. 1821. $. 129.) (37) — 
Die Fortdauer des Adels in dem pofitiven Staatsredhte des neuern 
Europa, Norwegen ousgenommen, ift mit dem Doppelprincip ver 
£egitimität und der Gonformität des monardjifhen Europa in Ber: 
bindung gebracht und daher angenommen, daß der Abel in monardi: 
fhen Staaten, auch bei ber freieften Verfaffung, unentbehrlich fei. 
Daburh ift alles, was nah Franklins befanntem trefflichen Briefe 
an feine Zochter, gegen den Adel, da wo er entbehrlich ift, gefagt 
werden kann, factiich widerlegt, Man würde jedoch fehr irren, wenn 
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man unter bem Abel des conftitutionellen Staatsrechts den alten 
Feudaladel verftehen wollte. Be fteht den gefunden Begriffen 
vom Staate, von ber Souveränetät, von ber Theilung ber Gemals 
ten und von ber bürgerlichen Gleihheit vor dem Gefege, wie fie den 
meiften conftitutionellen Staaten zu Grunde liegen, diametral entge- 
gen; auch hat die Gefhichte des Mittelalters in welchen der Kampf 
der Barone mit dem Königthum das gefellfchaftlihe Gebäude in feis 
nen Grundlagen erfchütterte (man vergl. 3. B. was Frankreich bes 
trifft, die Histoire de la noblesse et des nobles, sous les soi- 
xante-huit rois de la Monarchie. Paris 1818. 2 vols.), bie Kö: 
nige gewarnt, dem Throne feinen bevorrechteten Lehnsadel zur Seite 
zu ftelen, der das monarchifche Princip durch fein ariftofratifches 
Element neutralifirt und in fich felbft den Keim der Dligarchie ent— 
widelt. Der franzöfifche niedere Adel erwarb feine großen Vorzüge 
in Sranfreich dadurch, daß er in den langen Lehnsfehden der mächti» 
gen Reichsvaſallen, bem Könige treu anhing, und die Gewalt ber 
großen Bafallen im Schuge bes Königthbums zu brechen fuchte. 
Darum hatte einer unferer geachtetiten Staatdmänner und Hiſtori— 
ter, ber Freiherr von Schlieffen (Heffen : Eaffelfiher Etatsminifter 
und Generallieutenant, bann Eönigl. preuß. Gen. Lieuten. und Cu— 
rator ber Akademie der Wiffenfch. zu Berlin), in Anfehung jenes 
Feudaladels wohl Recht, wenn er in feiner „Nachricht von einigen 
Häufer des Geſchlechts von Schlieffen‘‘ fagt: „Der Adel fheint in 
unferer dermaligen Berfaffung größentheils das geworden zu fein, 
was unter ben Wohnungen ber heutigen Römer das Goloffeum, ein 
noch verebrtes, doch entbehrlihes Trümmerftüd der Vorzeit. — 
Dagegen fann auf der andern Seite eben fo wenig Juvenals Wort: 
Nobilitas sola est atque unica virtus! bas Voltaire in den bes " 
kannten Berfen wiederholt hat; 
Les mortels sout egaux: ce n’est point la naissance, 
Mais la seule vertu qui fait la difference, 

als politifhe Marime gelten. Vielmehr ift der politifhe Nugen, 
ja die politifche Nothwendigkeit bes Erbabeld, nady den Grundfägen 
bes jesigen pofitiven europäifchen Staats = und Voͤlkerrechts, und 
nach den Marimen der neueften europäifchen Staatsfunft, in einer 
merkwürdigen Öffentl. Verfammlung darüber, mit Norwegens Stor: 
thing im J. 1821, von der koͤnigl. ſchwediſchen Regierung, aus 
publiciſtiſchen und diplomatiſchen Gründen entwickelt worden. — Der 
gegenwaͤrtig in Norwegen noch vorhandene (bis auf wenig Familien 
faſt ſchon verſchwundene) Adel beſteht meiſtens aus Staatsdienern. 
Er beſitzt eine Grafſchaft, eine Baronie und 12—15 Ritterſitze, de— 
ren Fluren zehntfrei ſind, die von ihren Bauern Zehnten zu erheben 
haben, und denen Dienſte an Fuhren, zur Jagd, Fiſcherei, in Berg: 
werfen und zum Holzfällen geleiftet werden müffen. Nun follte die— 
fer Adel nach der norwegifchen Gonftitution mit dem jest lebenden 
Gliedern des Adelftandes aufhören 5; nad) jenem Befchluffe des Stor: 
things aber follten die Patrimonialjurisdiction und einige gutöherr: 
lihe Rechte deffelden, als Hinderniffe der verfaffungsmäßigen buͤr— 
gerlihen Gleichheit vor dem Gefege, fofort aufgehoben werden, Der 
Storthing hatte nämlih in zwei Gigungen 1815 u. 1813, die Ab» 
fhaffung aller Privilegien, mithin auch die des Adels, vorgefchlagen, 
der König aber bie Sanction verweigert. Wenn jedoch der dritte 
Stortying den nämlidhen Gefegesvorfchlag wieder erneuert, fo ift 
biefer alsdann auch ohne Föniglide Senction ald Geſetz gültig, folge 
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lich. Eonnte ber König obigem, 1821 erneuten Decrete, das die ſo⸗ 
fortige Abfhaffung der Adelsprivilegien enthielt, feine Zuftimmung 
nicht verweigern. Indeß willigte der König, in feiner Botfchaft an 
den Storthing vom 2ten Zunius 1821, nur unter der Bedingung in 
jene Aufhebung, daß die durch dieſen Beſchluß Verluft erleidenden 
Familien deshalb entfhädigt werden müßten. Hierauf übernahm ber 
Storthing (den 24ften Julius) diefe Verpflichtung. Zugleich erklärte 
aber ber König, weil jene Aufhebung des normwegifchen Adels an fich 
fhon von den Grundfägen der monardhifhen Orbnung in Europa 
gänzlich abweihe, fo müffe ein neues monarchiſches Gebäude fofort 
an die Stelle des eingeriffenen treten, damit nidht jener Befchluß 
ben Zabel der monarchifchen Regierungen in Europa auf fi zöge, 
welche ohnehin auf alles aufmerkfam wären, was eine Veränderun 

und Revolution in ber politifchen Verfaſſung andrer Staaten mit fi 

brädte. Der Beihluß des Storthings aber fei felbft mit ben con= 
ftitutionellen Staaten in Widerfpruh, weil diefe ſaͤmmtlich den Adel 
und zum Theil fogar, wie England in feinen Pairs, eine Adelsmacht 
anerfenneten. Aud in Frankreich fehe man den Adel ald eine we— 
fentlihe Einrihtung der Monardie anz denn unter allen Arten, das 
Verdienſt auszuzeichnen, hide fich die Ertheilung des Erbabels, ber 
feinen Urfprung dem Heldenmuthe verdbanfe, am beiten für eine 
friegerifhe Nation u. f. w. Der König ſchlug daher, nachdem er 
die Abolition der Feudalrechte des bisherigen normwegifchen Mels ge= 
gen eine noch zu beftimmende Entihädigung genehmigt hatte, dem 
Storthing, im Julius 1821, als königliche Belohnung für vaterläns 
difche WVerdienfte, die Errichtung eines neuen norwegifchen Erbadels 
vor, der auf den Älteften Nachkommen des Geabelten übergehe, je— 
doch ohne alle Realrechte feiner Güter. Diefe Stiftung fei nothwens 
big, da Norwegen fich in Harmonie mit der gefellfcehaftlihen Orgas 
nifation der Nachbarftaaten erhalten müffe. Indeß konnte der Stor— 
thing von 1821 hierüber feinen Befchluß faffen, da das Gefes ber: 
Eonftitution widerfprah. Denn nad dem 23ften Art. diefes Grunds 
gefeges follen künftig Eeinem Norweger erbliche perfönliche oder Real: 
rechte ertheilt werden fönnen. Es müffe daher zuvor biefe Urkunde 
die dazu nöthigen er Mn oder Zufäße erhalten. Dabei wurbe 
bemerkt, ob überhaupt Zufäge und Abänderungen gemadht werden 
bürften, die dem Verfaffungsgefege direct widerfprähen. Sodann fei 
Norwegen zu arm, um einen Erbabel, ber fein Vermögen habe, ftan= 
dbesmäßig mit Dienft= oder Amtseintommen zu verforgen. E8 fcheint 
daher, daß für die Erneurung des Erbadeld in Norwegen nidts 
ald das Gonformitätsprincip mit dem gefammten monardifchen Eus 
zopa und die Analogie des ſchwed. Adels, welcher vielleicht wünfchen 
mag, daß der Bauer im Schweſterreiche unter ähnlichen Verhältnifs 
fen lebe, als in Schweden, angeführt werben koͤnne. Übrigens dürfte 
diefe bis jest unentfchiedene Sache noch eine andere Abänderung ber 
norwegifhen Verfaffung zur Folge haben, wenn nämlidy dem König 
fein erlangen, fein abfolutes Veto, ftatt des biöherigen bedingten, aus— 
:zuüben, von bem fünftigen Storthing zugeftanden werben follte. (20) — 
Wir haben in obigem Artikel gefhichtlic alles vorgetragen, wie fich 
‚jest der Adel im civilifirten Europa zu conftituiren fcheint, ober wie 
er bereits mit den neuen Verfaffungen, Norwegen ausgenommen, ſich 
conftituirt hat. Als eine merkwürdige Erfcheinung unferer Zeit ift 
nun nur noch kurz zu erwähnen übrig, welde Gründe manche dens 
kende Köpfe, gegen die Beibehaltung des Adels zu flimmen, bewo— 
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gen, fo lange unfre Staatsrehtsausbilbungen ſich nicht entfchieden 
für den hohen Werth feiner Beibehaltung beftimmt hatten. In re: 
publikaniſchen Repräfentativ = Verfaffungen paßt in unfrer Civili— 
fation der Adel gewiß nicht mehr. In biefen ift unverkennbar bie 
vollziebende Gewalt ſchwaͤcher, als in monardifchen Repraͤſentativ— 
Berfaffungen, unb daher reißt dort fchnell oder allmählig, ber 
Adel die vollziehende Macht immer mehr an fih, mie das Patris 
cierwefen in unfern untergegangenen Reichsſtaͤdten klar darlegte. 
Auch ift der Wahn fehr irrig, daß große Nepublifen fih am Ende 
immer in bie Monarchie auflöfen müffen. Dies Müffen tritt nur 
dann ein, wenn ber in einer Republik privilegirte Adel die Staats» 
gefege und Laften immer vortheilhafter für fich refp. ausbildet und 
vertheilt.e. Dann erft gelingt es einem Fühnen Meuterer, das ges 
brüdte Volk zu bewegen, fich lieber von der Autofratie ald von ei- 
ner eigennügigen Ariftofratie regieren zu laffen. In Republifen, 
ohne erbliche Standesvorzüge einiger Individuen, pflegte aber wohl 
äußere Gewalt die Republiken in Monardien umzufhaffen. Ein 
Rath der Alten in der erftien Sammer erfest in den nordamerikani— 
fchen Freiftaaten der etwa zu feurigen Jugend in der zweiten Games 
mer zu rafches Vorſchreiten. Es bleibt merkwürdig, daß jeder 
neu hinzukommende norbamerifanifche Freiftaat fi) immer (wir wols 
len nicht fagen demofratifcher) mehr jo ausbildet, daß nidyt Reich— 
thum oder der Vorfahren Verdienft, fondern das Zutrauen der Wahl: 
herren, die Volksvertreter auf Eurze Jahre zur Prüfung ernennt, und 
daß man der Intelligenz und nicht den Meiftbeerbten die gefchid: 
tefte Leitung der Staatsangelegenheiten zutraut, auch fich fehr hütet, 
durch zu viel umgebenden Glanz und Repräfentation, ben erften 
Mann in jedem einzelnen Freiftaat, den Gouverneur, von einem 
thätigen Gefchäftsleben abzuhalten. — In monarchiſchen Repraͤſen— 
tativ = VBerfaffungen fhien mandem Denker die Beibehaltung des 
Adels zur Erhaltung der Monardien bei jegiger Givilifation kaum 
mehr nöthig, weil er feinen idealifhen Werth erft in den folgenden 
Generationen erhält, alfo mehr ein Geſchenk der Gnade für die 
Nachkommenſchaft als für den erften Erwerber ift, weil er durch 
Prädeftination von Anfprüchen auf Staats » und Hofämter, den je: 
desmaligen Monarchen mehr und weniger in der freien Bertheilung 
ber Gnade und der Verbdienftanerfennung befchräntt. Der Adel 
will niht durch Gewerbfleiß, fondern durch Staatsämter belohnt 
fein und haben auch, wie in England, feine Nachgebornen weder 
Adel nod) bedeutendes Einfommen: fo ift doch deren Concurrenz mit 
dem bürgerlihen Zalent in Staatsämtern dem lesteren immer nach— 
theilig, und gibt den befhüsten -Nacdhgebornen der Adelögefchlechter 
fihtbaren Borzug, und die in manden Gonftitutionen buchſtaͤblich 
ausgefprohne Gleichheit aller Unterthanen im Gefes und im Recht 
bliebe dann in biefem Punct immer nur eine Redensart. Unläugbar 
veranlaßte auch biefer Perfonen Sntereffe die jest in unferm Zeit: 
alter üblich gewordne höhere Gehaltsbotation ber höheren Staats— 
ämter. Die Monardie hat fehr Urſache gehabt, ed zu bedauern, daß 
der Adel z. B. in Schweden und in Rußland dort fo mächtig war, 
um Thronerfchütterungen zu veranlaffen. In den andern Ständen 
herrfht wohl nicht weniger angeborne Devotion für die Monarchie 
und ihre alten Dynaftien in den Tagen der Noth. Diejenige des 
franzöf. Adels war ibealifh der Monarchie und in ber That ſei— 
nem privilegirten Verhaͤltniß im Staate gewidmet. Die Borfchies 
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bung des Intereſſe ber Meiſtbeerbten im Grundeigenthum vor bem 
Meiftbeerbten in Intelligenz, im beweglichen Vermögen unb in Ins 
duftrie, bei einer verjüngten Begründung der monardifchen Staaten 
wird die Beitenfolge als nuͤtzlich ober fhädlih noch einmal prüfen. 
— Jede Schattirung des Adels nimmt, wenn aud nicht theoretifc, 
boch factifh den Standesvorzug eben fo gut, als dad Consilium 
fidelium im Mittelalter in Anfpruh, im Namen bes Regenten die 
ubrige Nation zu regieren. Sobald er dies erlangt hat, befchränft 
freilich gewiß nicht mehr das Volk, wohl aber der Abel den Aus 
tofraten. Es ift ein -fchöner Zug ber jest fungirenden Autofra: 
ten, daß fie die Heilſamkeit der Willtürsbefchränfung in den Re: 
gierungshandlungen , felbft in eben dem Augenblide einfehen, da der 
Status quo ber beftehenden Staaten in jure et facto fanctionirt 
worden ift; nur wollen fie zum Theil ihre Gonceffionen lieber ben 
gebornen ald ben ermwählten und daher im Perfonal wanbelbareren 
Bolksrepräfentanten maden. Könnte man annehmen, baß ed ber 
Monarchen wahrer Nugen wäre, daß ihre hoͤchſten Staatsdiener von 
den durch Octroiverfaffungen autorifirten Volksrepraͤſentanten mög: 
lichſt wenig controlirt würden: fo haben fie ganz NRedt, den mit 
Geburtsreht verfehenen Repräfentanten, bie mit ben Minifterien 
durch Familien:, Standes = und Dienftverhältniffe, in zarten Beruͤh— 
rungen jtehen, ein wenigftens gleihes Gewicht auf den Land: und 
Reichstagen mit ben vom Volke gewählten Repräfentanten einzuräu: 
men (Beil. zu Nr. 212 u. 213 des Liter. Eonv. BI. 1821.) (48) 

Adelskette. Eine viel befprocene, in ihrem eigentlidhen We: 
fen wenig bekannt gewordene geheime Verbindung, zu welder die 
Sdee zur Zeit des wiener Congreſſes, bei welchem ſich bekanntlich 
eine aroße Anzahl Individuen aus der Glaffe des höhern Adels und 
der Mediatifirten zur Wahrnehmung ihrer Anſpruͤche oder Rechte ein: 
gefunden hatte, fcheint gefaßt worden zu fein. Klüber theilt in den 
Acten des wiener Gongreffes Th. VI. $. 452 u. fg. den darüber be- 
fannt gemachten Plan mit. Diefem, vom 10ten San. 1815 datirten, 
jedoch mit Eeinen Unterfchriften verfehenen Plane gemäß, follte dieſe 
Kette *) blos für eine allgemeine deutfche fittliche und wiſſenſchaft— 
liche Bildungsanftalt gelten, ausfchließend für den Abel, deffen Be: 
flimmung fei, der erfte und gebildetfte Stand in Deutfchland zu 
fein; — in ihm follte der alterthümlidye ritterlihe Sinn erwedt und 
erhalten werben, damit jede geiftige und Eörperliche Bildung bei dem 
Adel immermehr fortfchreites — es follte (durch die Kette) in die Er: 
ziehung des jungen Adels eingewirkt werden ;— in Hinſicht auf Zweck 
und Mittel waren Grade für Wirken und Handeln vorgefchlagen ; — 
eine Örtliche Eintheilung der Mitglieder in Kreife und Gauen, jedoch 
nicht nad) der jegigen politifchen Geographie, lag im Entwurf; — 
deutfch = adelige Feſttage durch ganz Deutfihland, fo wie öftere Vers 


*) Gleichwie, heißt ed im 23ften $. des Plans, alles in der Welt einen 

Namen haben will, alfo auch diefer Verein einen Namen und Ginn= 

» bild angenommen hat und zwar die einer gefchloffenen Kette, andeus 

tend, daß, fo wie die Kraft einer Kette in der Gleichheit zu einem 

Bwede angerogener Ringe befteht, der Verein aus unter fich gleichen, 

an Muth, Kraft und Beharrlichteit wetteifernden Mitgliedern be: 

ftehe, welde fejt wie die Ringe einer Kette zufammen halten, und 

weder Anfang nody Ende zeigen, an dem fie getrennt und von einanz 
der entfernt werden Könnten. 
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fammlungen, worin Protokolle geführt und biefe an die Kreisvorfteher 
gefandt werben follten, waren vorgefchrieben ;— alles dies aber folle 
erft für einen Eleinen Anfang gelten! „Aber man hoffe ein fröhliches 
Gedeihen und Eräftiges Wachsſthum. Aus diefem würden fi mande 
liebliche Blüthen und Früchte entwideln,. die für jest noch nicht zu 
ahnen ſeien.“ „Zur Zeit ihrer Reife würden fernere Einwirkungen 
und Beftimmungen erforderlich fein, welche dann die Kette zu bera— 
then und feitzufegen mit Freuden befliffen fein werde.” — Billige 
Beurtheiler diefes Planes, fährt Klüber fort, werden gewiß geneigt 
fein, Berirrungen einzelner nit auf Rechnung aller zu fchreiben. 
Sa man dürfte wohl von ber Einfidht der ftimmfähigen Mitglieder 
diefes Standes erwarten, daß fie dem vorgelegten Plan ihren Beis 
fall verfagen würben. Denn angenommen, die Staatöregierungen fäs 
ben ber ſorglichen Pflege eines ſolchen deutſchen Adelsgartens, feinem 
„froͤhlichen und Fräftigen Gebeihen und Wadhsthum‘ wohlgefällig 
zu, — ließe fich wohl hoffen, daß gleichzeitig der ihn umgebende 
deutfche Volksgarten veröben und verwildern werde, um einft aus je= 
nem XAbelögarten mit „lieblihen Blüthen und Früchten‘ und zwar 
nad „den Einwirktungen und den Beftimmungen” der Kette Gärtner 
zu empfangen, deren pflegende Hand barin, neben Dornen, Difteln 
und Wildobft, auch Getreide, Obft und Grobgemüfe für ihren Haus— 
gebraud erzöge? Ubi est virtus Germanorum ? ubi illa omnibus 
nationibus cognita, omnibus populis decantata prudentia 
nostra. — „Es war dann vorauszufehen,” fchließt Klüber, „daß 
diefe wiener Congreß-Frucht, welche vier Zahrhunderte zu fpät Fam, 
zur Reife nicht gedeihen werde.” Es gibt deffen ungeachtet viele, 
welche an der Fortdauer und an der Wirkſamkeit dieſer Adelökette 
nicht zweifeln wollen. Wir felbft enthalten und, aus Mangel zuvers 
läffiger Nachrichten, alles Urtheils. (59 
Adelung (Friedrih v.), Eaif. ruff. Staatsrath, ein Neffe des 
berühmten Spradforfchers, geb. zu Stettin im 3. 1777, hat ſich als 
Linguift und Gefhichtsforfher ausgezeichnet. Nachdem er früher in 
Rom mit den Schäßen der vaticanifchen Bibliothek fi vertraut ge: 
macht, und interefjante Unterfuhungen über die daſelbſt befindlichen 
altdeutfchen Gedichte mitgetheilt hatte. (Nachr. von altdeutfchen Ges 
dihten, welche aus ber heidelberger Bibl. in die vaticanifche gekom— 
men find. Königsberg 1796 u. 1799) kam er nady Petersburg, wo 
er an der Direction bes beutfchen Theaters Theil nahm. Im Jahr 
1808 warb er zum Lehrer der Großfürften Nicolaus und Michael ers 
nannt, und in ben Abelsftand erhoben. Im 3. 1804 gab er in Per 
tersburg eine Überfegung und Erklärung der ländlichen Gedichte des 
Galpurnius heraus, Dann legte er fih mit allem Eifer auf bie 
Spradenkunde, wobei ihm die Sammlung des Bibliothefars Bad: 
meifter fehr nüglic; war. Auch fchrieb er über die Rapports entre 
la langue sanscrite et la enge russe, In einer feiner neuern 
Schriften hat er: „Catharinens Verdienfte um die vergleichende Spra= 
chenkunde” (St. Petersburg 1815) bargeftellt. In feiner zum Theil 
aus Quellen bearbeiteten Biographie des Freiherrn Siegmund von 
Herberftein (ſ. den Art.), den Schlöger mit Recht den zweiten Ent— 
deder Rußlands nannte, hat er (Peteröb, 1818. m. Kpf.) diefem ver: 
dienftvollen öfterreichifhen Diplomatiter ein würbiges hiftorifches 
Denkmal errichtet. Die Benusung des Ardivs und die Koften der 
Unternehmung verdankt er vorzüglich der großmüthigen Unterſtuͤtzung 
des Reichskanzlers Grafen von Romanzoff. Diefer Staatömann, der 
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mit fürftliher Freigebigkeit alles unterftügt, was wiffenfchaftliden 
Genuß athmet, hat ihn auch veranlaßt, eine ausführliche Beſchrei— 
bung der merfwürdigen metallenen Thüren an der Cophienkirche in 
Sowogorod, die im Alten Jahrh. in Magdeburg geaofjen worden 
fein follen, von denen der Graf die genaueften Zeichnungen verfertis 
gen ließ, herauszugeben. Diefe Schrift, welde mit Kupfern und 
Gteindrudtafeln im 3. 1821 erfcheinen wird, enthält intereffante 
Beiträge zu der Kunftgefhichte Rußlands, und einen Auffas über 
die ebenfalls in Nomwogorod befindlichen filbernen Thuͤren, welde 
aus Sigtuna, dem alten fchwerdifchen Königsfise, als Giegesbeute 
nad) Rußland entführt worden find. Noch arbeitet der Staatsrath 
Abelung an einer Bibliotheca .glottica, wovon er bereits eine: 
„überſicht aller bekannten Sprachen“ (Petersburg 1820) als Einlei— 
tung herausgegeben hat. (20) 

Adersbacher Gebirge, ein merfwürdiges Gandfteingebilde, 
das ſich mit einigen Unterbrechungen von dem böhmifchen Dorfe Aders- 
bad) bis nad) der Heufcheuer in der Grafſchaft Glas erftredt. Klei— 
nere oder größere Klüfte trennen die einzelnen Felfen, die bis 100 
Fuß und darüber hoch find, und aus einem eifenfchüffigen oder mit 
Eiſenkalk gemiſchtem Sandftein befteben, Indem Regen und Schnee 
fih in den Vertiefungen der Oberfläche fammelte, fprengte die Feuch— 
tigkeit die Felfen im Winter und fuchte ſich Auswege, die endlich 
Klüfte wurden. Diefer Sandftein verwittert fi) immer mehr, und 
feine Oberflädye ift fehr zerreiblich. 

*?Adler. Zu dem in Conv. er. über Adler gegebenen Artikel, 
ber ihn blos fymbolifch behandelt, fügen wir hier hinzu, daß aud 
Napoleon zum Feldzeihen feiner Banner den Adler gewählt hatte. 
Das Eönigliche Heer in Frankreich hat dies Feldzeihen nicht mehr. 
Waren unter bem Adler Frankreichs Waffen zur Trauer der Menſch— 
beit berühmt: fo waren feine Völker und deren Verbündete, bei der 
jährlihen Menfchenernte für die Confcription und der fpürenden ge: 
heimen Polizei nach flaatsgefährlidhen Verbrechen wegen des fehr 
allgemein verbreiteten Haffes mit feiner Verwaltung und feinem Ein: 
fluffe auf das Ausland, gewiß im Ganzen nicht glüdlich. — Naturs 
gefhichtlih. (Aquila-falco.) Diefe Voͤgel find meiftens groß, 
glatt, mit dunkelm Gefieder nnd fleifen Schwungfedern, Kopf mäßig 
befiedert, Schnabel gerade, die etwas zufammengebrüdte Spitze has 
fenförmig, die Augen liegen tief, die Nafenlöcher in einer Wache: 
baut ohne Borften, die Füße find kurz, ſtark, meiftens befiedert, dag 
erfte Zehenglied ift verwachſen, die Krallen find ftarf und Erumm, 
der Fraß meift warmblütige Thiere. Zu ihnen gehört in Wäldern 
und Feldern 1) der Sperber, in Gebirgen ; 2) der Habicht, der auch 
zur Sagd Eleinerer Vögel abgerichtet werden Eann, in altem Gemäuer ; 
3) der auf Hofgeflügel herabfchießende Thurmfalfe (Zugvogel); 4) der 
gemeine Falke zur Beige größerer Vögel; 5) der Buß-Aar (f. Buteo) 
in Vorhölzern, verfolgt befonders das Wild; 6) der Weih (f. mil- 
vus), Zugvogel, ſchießt auf figende meift Faltblütige Thiere; 7) der 
gemeine Adler (f. melanaerhos), Steinadler, in den Gebirgen, fchießt 
langfam auf Hafen und große Vögel; 8) der Lämmergeier, faft 4 
Fuß body (f. barbatus), der größte in der alten Welt in den Alpen, 
wagt fih an große Thiere und felbft an Kinder; 9) der Schlangen: 
abler im ſuͤdlichen Afrita, benannt von feiner Dauptnahrung. — 
Der größte Raubvogel ift der peruvianifhe Condor, Vultur- Grys 
phus, fchwarz von Zarbe. 
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Adonai, ein hebraͤiſcher Name Gottes. Die Juden, welche 
aus Aberglauben den Namen Jehova nicht ausſprechen, leſen in al— 
len den Stellen, in welchen dieſer Name ſteht, Adonai. 

Adoptianer, Irrlehrer, welche behaupteten, Chriſtus ſei als 
Gott von Natur Gottes Sohn, als Menſch aber nur durch Adoption 
vermittelſt der Taufe und Wiedergeburt, wodurch Gottes Gnade auch 
andre Menſchen an Kindes Statt annimmt. Sie fanden naͤmlich un— 
paſſend, ein menſchliches Weſen Gottes Sohn im eigentlichen Sinne 
zu nennen. Flipandus, Erzbiſchof von Toledo, und Felix, Biſchof 
von Urgel in Spanien, brachten dieſen Adoptianismus 783 auf, und 
gewannen Anhänger in Spanien und Frankreich. Carl der Große. 
ließ ihre Irrlehre auf einer Synode zu Regensburg verdammen unb 
den ihm unterworfenen Felix entfegen. Diefes Urtheil wurde, weil 
Felix nady zweimaligem Widerruf in feinen Irrthum zurüdfiel, 79% 
zu Srankfurt a. M., 799 zu Rom und Aachen, wo ihn Alcuin in 
einem Golloguium überwand, mit der Vorfchrift wiederholt, daß 
er unter Auflicht bes Bifchofs zu Lyon feine Tage befchließen folle 
(+ 818). As Flipandus farb, legte fi) der ganze Gtreit, ber 
fowohl wegen bes gemäßigten Verfahrens Carls d. Gr. gegen den 
Keger, als auch darum merkwürdig ift, weil die Meinung der 
Aboptianer in der hriftl, Kirche oft von denen ergriffen wurde, die 
das Raͤthſel der Gottheit Chriſti zu ergründen und dem Menſchen— 
verftande näher zu bringen fuchten, VBergl. Socinianer. (31) 

Adreffe, eine Anrede oder Zufchrift, Erlaß. Erft in den 
neuern Zeiten bat man angefangen, auf den Ausdrud der öffentlichen 
Meinung, welder in diefer Form gegeben wird, einen Werth zu le— 
gen, fo wie auf der andern Seite die Regierungen fich in fchwierigen 
Lagen in aͤhnlicher Form an das Volk gewendet haben. Der Erlaß 
ober Zuruf der Staatsbehoͤrden an Untergebene heißt Proclamation, 
und nur zu den Zeiten der mißverftandenen WVolksfouveränetät in 
Frankreich erließen die oberften Autoritäten Adreffen an das Volk. 
Die Adreſſe unterfcheivet ſich wefentlih von der Petition, indem 
fie blos Gefinnungen bes Danfes, ber Zufriedenheit oder Unzufries 
denheit ausfpricht, Aufflärungen mittheilt, Maßregeln rechtfertigt, 
und dergl., ohne eine Anordnung, gefesliche Vorſchrift oder irgend 
ein Dandeln in Antrag zu bringen. Die Sache ift von England ge: 
tommen, wo das Parlament von langen Zeiten her gewohnt ift, die 
Eröffnungs : und Schlußreden des Königs mit einer Dank» Adreffe 
zu beantworten, und große Verdienſte mit einer Öffentlidyen Dankſa— 
gung zu belohnen. Der nordamerikanifhe Congreß hat biefen Ges 
braud angenommen. ©. Sefferfons Handbuch des Parlamentars 
Rechts. überſ. von L. v. Hennig. 1819. ©. 90. In den deutfchen 
Berfaffungen geftattet man den Landftänden noch zur Zeit das Recht 
der Adreſſe nur in fehr eingefchränkter Art. In Würtemberg 
wurde es für verfaffungswidrig erflärt, daß die Ständeverfammlung 
der Armee ihren Dank bezeigen wollte. In Buiern haben die Stände 
nur das Recht der Petition an den König. Verfaſſ. Urf. von 1818, 
Zit. VII. p. 19, 20, 21 und der Anklage gegen die Minifter. Tit.X. 
8.5, 6. Eben fo in Baden. Verf. Urk. v. 1818. $. 67. In diefe 
Form Tann jedod, alles gebracht werden. Das Recht der Unterthanen 
in Gemeinden und fonft gemeinschaftlich Adreffen zu befchlicßen, hängt 
mit dem Rechte der Befchwerde und feiner Vorbedingung, der Be: 
fugniß, ſich zu verfammeln oder gemeinfchaftlih zu unterfchreiben, 
sufammen. Es iſt Har, daß dergleichen Adreffen des Danks und ber 
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Zufriedenheit, womit Napoleon ſo gern ſpielte, nur dann einen Werth 
haben, wenn auch das Gegentheil möglich iſt, und es wäre gewiß 
fehr nüßlih, den Bürgern eine Form zu geben, in welder fie ihre 
wahren Gefinnungen und Wünfhe ausdrüden Eönnten. Bei mehre— 
rem Vertrauen mancher Regierungen zu ihrer Abfiht, bie Unterthas 
nen glüdlih zu machen und zum Rechtsgefuͤhl der lesteren dürfte 
man einft ein folhes Organ ber Öffentlihen Meinung vielleicht unbes 
benflich finden. (Vergl. den Artikel Petition.) (37) 
Adrian, die Päpfte biefes Namens. Der erfte, ein Römer, 
regierte von 772— 795 als Zeitgenoffe und Freund Carls db. Gr, 
ber ihm für ftandhafte Vertheidigung feines Rechts auf die fränkifche 
Krone gegen den Ilongobarbifhen König Defiderius 774 mit feinem 
Heere fhüste und Pipins Schenkung bejtätigte. (Vergl. db. Art.Kirs 
henftaat im 5ten Bd. unf. Werks.) Was ihm Sarl dazu ſchenkte, 
ward jedoch, da italienifche Fürften nach mehrmaligen Römerzügen 
dieſes Königs im Befis blieben, erft 787 fein. Durch Beftätigung 
ber für die Bilderverehrung auf dem Goncilium zu Nicka 786 gefaßs 
ten Befchlüffe, gab Adrian dem dagegen eingenommenen Carl Anlaß 
zur Unzufriedenheit, und biefer ließ auf der Synode zu Frankfurt 
a. M. 794 jene Befchlüffe verwerfen. Dennoch wußte Adrian den 
König bei Widerlegung ber frankfurter Beſchluͤſſe fo gefliffentlich zu 
fehonen, daß derfelbe fein Freund blieb und ihm nad feinem Tode 
795 eine im Batican noch aufbehaltene Grabichrift widmete. So wes 
nig biefer Papft gelehrter Theolog war, erwarb er fi doch durch 
feinen ftrengen Wandel und Eräftigen Charakter große Achtung, bie 
er zur Erweiterung feiner Macht mit gefhmeidiger Klugheit benugte. — 
Adrian 1I., ein Römer, wurde als ein wegen feiner Tugenden ges 
fhäster Greis von 75 Jahren 867 Papft, und berühmt durch feine 
ftandhafte Verweigerung der Chefcheidtung bes Königs Lothar II. 
von Lothringen von feiner Gemahlin Thietberga, 303 ſich aber durch 
Einmifhung in den Erbfolgeftreit nad Lothars Tode zwifchen Carl 
dem Kahlen und Kaifer Ludwig des erften Feindfchaft zu, und 
tämpfte fowohl in Frankreich, wo man wider feinen Willen den Bis: 
hof Hinkmar von Laon abfegte, ald aud gegen ben Patriarchen 
Photius von Konftantinopel, den er mit dem Kirchenbann belegte, 
befonders wegen der kirchlichen Surisdiction über die Bulgarei mit ges 
ringem Glüd für das Anfehen feines Stuhles, da die griechiſche Kirche 
ihre Unabhängigkeit gegen ihn behauptete, und ſich Bulgarien unters 
warf. Er ftarb im Streite mit ihr 872. — Adrian III., ein Rs 
mer, 8834 gewählt, war nur 1 Jahr und 4 Monaie Papfl. Er wir 
berfegte fid dem Einfluffe des Kaifers auf die Papſtwahl und wollte, 
wenn Carl der Dice unbeerbt ftürbe, Italien einen eigenen König 
geben. — Adrian IV., ein Engländer, Namens Nicolaus Breakipear, 
war als armer Mönd durch feinen hervorftechenden Geift bis zum 
Sardinal und Legaten in Norden geftiegen, wo er in Drontheim 
das erſte norwegiihe Erzbisthbum zrrichtete und Upfala zum Erzbis— 
thum erhob, Als Papft, feit 1154, führte er einen unglüdliden Krieg 
gegen den König Wilhelm von Sicilien, der fih im Frieden 1156, 
das in der fogenannten Monarchiae Siciliae noch beitehende Vor— 
recht ausbedung, nichts ohne Eöniglichen Willen in Kirchenſachen zuzu— 
laffen. Kaifer Friedrich 1. , der ihm vorher ven Steigbügel gehalten, 
und den 18ten Zunius 1155 von ihm zu Rom gekrönt worden war, 
mißbilligte diefen Frieden mit feinem Feinde Wilhelm; Adrian ſtei— 
gerte die Erbitterung durch die übermüthigfte Sprache in frinen Bries 
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fen an ben Kaifer und heste die Lombarden wiber ihn auf, dagegen 
Sriedrih in Kirchenſachen eigenmädtig handelte, als ob kein Papft 
wäre. Bor Beilegung diefer Händel ftarb Adrian den 1ften Septem: 
ber 1159 zu Anagni. Merkwuͤrdig ift die Erlaubniß, die er dem Kö: 
nige Deinridy II. von England zu einem Einfalle in Irland unter der 
Bedingung gab, daß von jedem Haufe auf diefer Infel dem römifchen 
Stuble jährlih 1 Denar entrichtet werde, weil alle Inſeln diefem 
Stuhle gehörten. Darauf gründeten fpätere Päpfte Anfprühe auf Ir— 
land. — Adrian V., vorher Dttoboni von Fiesco aus Genua, hatte 
als päpftlicher Legat ben Streit des Königs Heinrich III. von Eng: 
land mit feinen Großen zu deffen Gunften beigelegt, ftarb aber 1176 
furz nad) feiner Erwählung zum Papſt. Adrian VI., Sohn eis 
nes Handwerkers in Utrecht und Profeffor in Löwen, feit 1507 Lehrer 
und Erzieher des nachmaligen Kaifers Carls V., bewirkte 1515 als 
Gefandter Kaifer Marimiliand bei Ferdinand bem Gatholifchen, daß 
biefer den jungen Carl zu feinem Thronfolger in Spanien erklärte, 
worauf er 1516 Bifhof v. Zortofa und Regent v. Spanien, 1517 
auh Cardinal wurde. Die Spaniet waren mit feiner ftrengen, oft 
einfeitigen Staatsverwaltung nicht zufrieden und daher froh, als er 
auf Carls V. Betrieb 1522 zum Papft gewählt wurde. Auch in Rom 
tonnte fein Eifer in Abfchaffung alter Mißbraͤuche, fein Widermwille 
gegen das claffifhe Alterthum und fein wohlgemeintes Vorhaben, den 
römifhen Hof felbfE zu reformiren, namentlid die herrfchende Ber: 
fhwendung, den Ämterhandel und das Ablaßwefen abzuitellen, ihn 
niht beliebt machen. Diefe Reform vereitelten die Gardinäle; auch 
hätte fie den Fortgang der deutichen Reformation nicht aufgehalten. 
Adrian trat mit Klagen und Drohungen dagegen auf, ſuchte fogar 
Erasmus und Zwingli gegen Zutbern aufzuregen, richtete aber um fo 
weniger etwas aus, da fein befchränfter Geift der großen Zeit, in ber 
er regierte, nicht gewadhfen war. Auc, feine politifhen Mafregeln 
gegen Franfreih waren Fehlgriffe, und ungeachtet feines redlichen 
Willens und aufridhtigen Charakters ftarb er 1523 nad) anderthalb: 
jähriger Regierung unbetrauert. Daß diefe die unglüdlichfte Zeit 
feines Lebens gemwefen war, geftand er felbft. i (31) 
Adrianopel, Stadt des alten Thrakiens, jest Rumaliens, 
am Fluffe Hebrus. Früher lag Uscudama in biefer Gegend, ein 
unbedeutendes Städtchen, von den Beffern, einer thrafifhen Völker: 
ſchaft, bewohnt. Der römifche Kaifer Adrian legte am rechten Ufer 
bed Hebrus, der nicht weit unterhalb fhiffbar wird, bie neue nach 
feinem Namen benannte Stadt an, und madte fie zum erften Ort 
der hämimontanifchen Provinz. Won der Hügelreihe, auf ber fie 
aufgebaut war, uberfdhaute fie die große fruchtbare Ebne, die ber 
Strom zwiſchen zwei Gebirgsketten burchläuft. Im Aten Jahrhundert 
widerftand fie, Tünitlich befeftigt, dem Anftürmen ber firgreichen, aber 
des regelmäßigen Belagernd unkundigen Gothen. Von ben byzanti— 
nifchen Schriftftellern wird fie häufig erwähnt. Sie nennen fie, um 
ihr die Ehre eines altgriechifchen Urfprungs zu geben, Oreſtea oder 
Oreſtias. Ihre Entfernung von Gonftantinopel aeben fie zu fünf 
Zagereifen an. Sm J. 1360 eroberte fie der türfifche Sultan Mu: 
rath. Won diefer Zeit an war fie faft hundert Jahre bis zur Ero— 
berung von Gonftantinopel der Sig der tuͤrkiſchen Herrſcher. Sie 
wird von den Zürfen Ebreneg genannt. Sie hat 130 000 Einwoh— 
ner, worunter 30,000 Griechen mit einem Erzbifhof, und enthält 
einen Eaiferlichen Palaft, 40 Moſcheen, unter denen die Selims 1. 
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und Muraths II. die prädtigften find, 22 Bäder 'mit fchönen Waſ⸗ 
ferleitungen, und bedeutende Fabriken. Vergl. Mannertd Geogr. ber 
Gr. u. R. Tter Th. ©. 261 folg. Pocodes Beſchreibung des Mors 
genlandes ꝛc. Ster Th. ©. 201 folg. (8) 
. Kdule — Adulitanifcher Marmor. Adule, ein Ort in 
Äthiopien, ber ald bedeutendfter Handelsort der Troglodyten und 
Athiopier von alten Schriftftellern erwähnt wird, fpäter das Ems 
porium von Arum, feheint dem heutigen Arkiko zu entfprechen. Die 
Stadt, die jegt die Refidenz des Naib von Maffuah ift, verdanft ihre 
häufigere Erwähnung einer Infhrift, die zuerft in der Topographia 
Christiana angeführt ift, einem theologifcd =geo rapbifhen Werke ber 
Gofmas Indikoplauftes zur Zeit des Kaifers Juftinus im Gten Jahrh. 
Die Infhrift in Bafanit eingegraben, ftand zum heil auf einem 
Throne, zum Theil auf, einem davon getrennten Steine, und nod) 
bemerkt man in ihren lberreften große Abweichungen dieſer Theile, 
die Grund wurben, fie für falſch zu erklären. Sie enthält außer dem 
Gefhlehtsregifter bes Ptolemäus Evergetes in einem zweiten Theile 
den Salt für arumitifch, d. h. für abyffinifcheäthiopiih hält, das Ver⸗ 
zeichniß von Voͤlkernamen, uͤber die ein Koͤnig ſich der Eroberung 
rühmt. Die Schwierigkeiten gegen die Achtheit, namentlich aus bem 
Datum, dem 27ften Jahre der Regierung (wohl nidt bes Ptol. 
Evergetes), hat Buttmann feharffinnig widerlegt und befeitigt (in 
feinem und Wolfe Mufeum der Alterthumstunde, Band II. 
©. 105 ff.), doc bleibt noch viel Geltfames und Unbefanntes nad, 
das durch die fortdauernde Aufmerkjamkeit der Gelehrten auf das 
Vaterland diefer Infchrift, welches endlich und genauer bekannt wird, 
vielleicht in der Kolge verfchwinden koͤnnte. (19) 
Xrrianer hießen die Anhänger des Aërius, eines arianiſchen 
Mönche, der um 360 als Schismatiter von Sebaſte in Armenien vers 
jagt wurde, weil er ten Unterfdied der Amtögewalt der Bifchöfe und 
Hresbyter läugnete, Fürbitten und Opfer für Berftorbene für unwirk⸗ 
fam und ſchaͤdlich, die Vorfhrift zu faften für unzuläffig, und ben 
Gebrauch des jüdifhen Ofterlamms unter den Chriſten für undrift: 
Yich erklärte. Obgleih nur Gegner von Mißbraͤuchen der geiftlichen 
Herrfhfuht und bes Aberglaubens, wurden die Aërianer doch als 
Keger verurtgeilt und verloren fi bald. Weil die Proteftanten 
ähnliche Behauptungen aufbrachten, wurden fie von den Catholiten 
des Arrianismus beſchuldigt. 31) 
Keneae, geboren in Weftfriesland zu Oldemardum im 3. 1743, 
ftarb im 3. 1810, ſtudierte in Sranefer. Sm J. 1769 wurbe er in teyden 
Magifter der freien Künfte und Doctor der Philofophie. Sur Promos 
. tion lieferte er eine Abhandlung über das Erfrieren. Er ſchrieb fpäter 
über Edharbts Schöpfrad, über Oyks Mühlenflügel, eine Aufklärung 
über den Noniuszeiger, über van Adams Zellurium, über die gemein 
nüsige Gefellfhaftsrehnung und über technifche und aſtronomiſche Ge— 
genftände. Sm 3. 1795 wurde er nach dem Daag zu Staatsbienften be= 
rufen und von dort nady Paris gefandt, um über Einheit des Maßes 
und Gewichts mit fränzöfifhen und andern Gelehrten zufammenzutre= 
ten. In feinen legten Lebensjahren lieferte er aufgefordert von Zeit zu 
Zeit trefflice Berichte in feinem Snfpectorat über Maß und Gewichte, 
und als Glied der Generalcommiffion der Marine gab er Borfchläge über 
Gegenftände, welche Naturkunde, Chemie und Technologie betrafen. 
Affe, ein Shiergefhleht von 62 Abarten, abgetheilt A in 
ſchwanzloſe, 4 Species. B. Mit kurzen Schwänzen, 16 Species. 
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C. Mit langen Schwaͤnzen, 42 Species. Kein anderes Thier hat fo 
viele äußere Ähnlichkeit mit dem Menfchen, befonders im Bau der 
Glieder, vermöge beffen die Affen auf den Hinterbeinen aufrecht zu 
gehen vermögen. Nur einige Gattungen fließen ſich gern dem 
Menfchen an. Ulle Affen find wollüftig, boshaft, biebifch und une 
reinlid. In der Zähmung mildert man wohl diefe Eigenthuͤmlich— 
feiten, hebt folche aber niemals ganz. Einige Species haben Beutel, 
in weldyen fie Nahrungämittel zum künftigen Gebrauch mit fich fuͤh— 
ren. Gie leben gern in Gefellfchaft, jedoch ohne Vermiſchung der einzels 
nen Species unter einander in Wäldern, und hauptjädlic von Nah— 
rung aus dem Pflanzenreiche; je aromatifcher, je lieber ift fie ihnen, 
Weil fie vierarmig find, fo vermögen fie mit Leichtigkeit Bäume zu 
erflimmen, und fidy von einem Stamm und deffen Zweigen auf ben 
andern zu fhwingen. Aus dem Thierreiche geniegen fie nur im Noth— 
fall. Die großen Schlangen der Zropenländer find ihre Hauptfeinde, 
verfolgen fie bis auf hie Bäume und verfchlingen fie dort, doc vers 
tilgen auch mandye der vierfüßigen Raubthiere die Affen. Ihr Haupts 
saterland ift das Innere von Afrika. Dort bildete ſich das Affengefchlecht 
am vollfommenften aus. Alle heiße Gegenden haben wilde Affen. In 
Europa haufen fie nur allein nod auf den unerflimmbaren Felfen und 
Abſenkungen von Gibraltar. Nicht alle folgten alfo den Mauren, als fie 
nad Afrika heimfehrten. Mit den Mauren fcheinen fie nad) Spanien 
übergewandert zu fein. In einigen Theilen Oftindiens verehrt man 
die Affen göttlih und erbaut ihnen Tempel. — Dfens Naturges 
ſchichte für Schulen ordnet die Affen, Claſſe 13. Sinnen-Orbnung 35. 
Bunft 16 als Ohren:Bolfe, und theilt fie nah den 5 Sinnen in 5 
Sippſchaften. 1) Dautaffe (Lemur) Vaterland bie drei alten Welt— 
theile; katzenertig meiftens mit langen Schwänzen, runden Köpfen, 
fpigiger Schnauge und unvolllommenen Händen, 5 Zehen meiflens mit 
flahen Nägeln und einer Klaue an ber hinteren Zeigzehe. Zahl ver 
Zähne unbeftändig, bald mit 2, bald mit 4 Zisen auf ber Bruft. 
2) Zungen: Affe (Cebus), Vaterland das Zropenland in Amerika. Kopf 
rundlih, Zähne angeſchloſſen, Scheidewand der Naje breit, Nafens 
löcher nad) der Seite gekehrt, das Geficht fait haarlos und Ohren, 
Bruftzigen zwei, Schwanz lang, Eleine Gefäßfchwielen und Baden 
tafhen. 8) Nafen: Affe (Cynocephalus), Baterland die drei alten 
Welttheile. Starke Affen mit mäßigen Schwänzen, einem vollfoms 
menen Hundsfopf, langer Schnauge, jedoch abgeftust, Nafenlödyer 
in der vorderen Fläche, mit dem Menſchen gleihe Zähne in der Zahl, 
der hintere Backenzahn hat 5 bis 7 Spisen, Badentafhen, große 
Geſaͤßſchwielen, beißig und geil. 4) Ohren: Affen (Cercopithecus, 
Guenon), Baterland die alte Welt. Mäßig groß, Schwanz fehr 
lang ohne Wideln, ziemlich furze Schnauge, ſchmale Nafenfceides 
wand, Nafenlöcher feitwärts, Gebiß wie beim Menſchen, Badentas 
fhen, Gefäß nadt. 5) Augen: Affe (Simia), Vaterland Afrita und 
Alien, Schnauge kurz, Geficht und Zähne unter allen 5 Sippſchaften 
dem Menfhen am aͤhnlichſten, ohne Schwanz, ſchreitet Leicht aufrecht 
einher. Nahrung , außer dem Pflanzenreich, Gewürme und Ameifen. 
Bon diefen kennt man in Europa befonders den gemeinen Affen (S. 
sylvanus), ber auf Kameelen und Bären zu figen pflegt, mit bes 
haarten Fingern und der Orang-Dutang (S. satyrus indica), fein 
binterer Badenzahn hat 4 Höder wie beim Menfchen, Pelz rothbraun, 
Geficht blaͤulich und nadt wie die Ohren und Hände, iſt fanft ernits 
haft, Vaterland Borneo, ift abrichtungsfähig, doch kaum fo gelehrig .. 
N. Conv. Ler. I. 1. ++ 3 
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als ein Hund. Noch ſeltener kommt nach Europa der afrikaniſche 
Affe (8. troglodytes). Faſt ſo groß als ein Menſch, ohne Schwanz, 
Backentaſchen und Geſaͤßſchwielen, Schnautze kurz, die Arme reichen 
bis zum Knie, Pelz braunſchwarz, Geſicht und Hände nackt und fleiſch⸗ 
farbig, vorn am Leibe wenig behaart, die Hinterhände nähern ſich 
ſehr den menfchlihen Füßen, der Daum fteht wenig ab. — Käme 
bisher nicht nody immer, wie fchon die Alten Elagten, aus Afrika fo 
mande Lüge zu und, weil dort der Menfc lieber fagen hört, als 
felbft forfht; fo müßten wir, daß diefer Affe in Zweighütten lebt, 
mit Knüppeln und Steinen Menfchen und Thiere abwehrt, meift 
aufreht geht und wie die Kinder fchreit, daß er fich Leicht zähmen 
läßt, Waffer tragen und Braten wenden lernt, fich auf einem Stuhl 
wie der Europäer niederläßt und mit Meffern und Gabeln zu effen 
lernt, überhaupt aud des Menfhen"Gewohnheiten nachahmt ıc. — 
Übrigens find im Knochengebäude und in der Anatomie überhaupt, 
der Menſch auf der niedrigften Stufe der Ausbildung und ber volls 
fommenfte Affe durchaus in Feiner Annäherung zu einander, was die 
innere Structure und den Berftand anlangt, Tann Umgang und 
Bildung aus dem rohen Wilden einen gebildeten Menfchen, aus bem 
gelehrigiten Affen, aber immer nur ein etwas Elügeres Thier bilden. 
Selbft das Schreiten auf 2 Beinen ift beim Affen immer etwas un 
natürliches und nur fehr langfam vermag er, in Folge der Musfels 
bildung feiner Hinterarme, vor= oder rückwärts zu fchreiten. Kein 
Affe hat jemals eine Wade. — Dies tropifhe Thier gewinnt in 
dem feuchteren und Fälteren Clima, durch Naturbildung, wenn es in 
unfern Welttheil verpflanzt wird, einen viel flärkeren Haarwuchs als 
in feinem urfprünglichen Vaterlande, (48) 
Affidapvit heißt im englifhen Rechte, vornehmlihd im Gees 
rechte, ein gerichtliher Schein über die eidliche Erhärtung einer Gas. 
— dieſe, wie uͤberhaupt jede eidliche Erhaͤrtung, vor Gericht 
elbſt. 
' Afghaniſtan, das Land ber Afghanen, wird nördlich von dem 
Gebirge HindusKufh und Paropamifus, öftlid vom Indus und Sa: 
lomonsgebirge, füblih vom Thale Bolahn und den an Siviſtan fto= 
Senden Gebirgen, weſtlich endlih von ber großen Wüfte begrenzt. 
Es ift ein Gebirgsland mit großen Thälern und mweitläuftigen Berg: 
ebenen. Die Hauptgebirge find der Hindu-Kuſch, eine Fortfegung 
des Himala, der Paropamifus und das Salomonsgebirge, von benen 
viele Zweige nad allen Seiten auslaufen. Der bebdeutendfte Strom 
ift der Indus. Das Elima ift troden und gefund, die Thäler find 
zum Theil fehr fruchtbar. Der unangebaute Boden dient zur Viehs 
mweide. Producte fird: Silber, Blei, Eifen, Spießglad, Schwefel, 
Steinfalz, Alaun, Lapis Lazuli, Baumwolle, Pferde, Ejel, Dromes 
bare, Kameele, Ofen, Schafe mit Fettfhmwänzen, Biegen u. f. w., 
aber auch verfchiedene reißende Thiere. Bon den 14 Millionen Eins 
mwohnern find 4,800,000 Afghanen, und 5,700,000 Hindus; die übris 
gen find Tadſchiks (Nachkommen der alten Perſer), Zataren und Bals 
ludfchen. Außer der Haupt = und Refidenzftadt Kabul, find bedeus 
tende Städte, Candahar, Callabagh, Furra, Pefhawer u. f. w. 
Bolk, Caſchmir find faft unabhängige Grenzftädte.* Der König ift 
aus dem Durahrifhen Stammz der Thron erbli, aber in feiner 
Macht befchräntt durch die bedeutende Macht der einzelnen Stammes 
bäupter. Die brittifchen Gouriere und Reiſende, die über Bags 
bab nady Europa reifen oder von daher kommen, nehmen gemei- 
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niglih ihren Weg über Kabul. Kraft bes engliſchen Einfluffes 
auf die Afghanen, befindet fih auch der perfiihe Hof zu Zeheran 
in einer freiwilligen Abhängigkeit von ber englifchzoftindifhen Com— 
pagnie, bie fi ald Befdügerin von Perfien und Afghaniftan bes 
nimmt unb viel bazu beigetragen hat, daß beide Völker, fo viel 
dies die ariftofratifhe Khansverfaffung von Afghaniftan erlau*t, mit 
einander in Öffentlihem Frieden, wenn aud nicht ganz ohne Prise 
vatfehde der perfifhen Statthalter und ‘der Grundherren in Afgha— 
niftan leben. Der ebenfalls wachſende politiſche Einfluß des engs 
lifh:orientalifhen Reihe auf die Völker am Nieder:Indus (Seicks), 
fuht auch dort im Intereſſe des Handels und eines gemeinfchaftlis 
hen Bollwerks gegen Rußlandse Eroberungen jenfeits des Kaukaſus 
in Niederperfien, Armenien und am kaspiſchen Meere, zu verhins 
bern, daß dieſe mädtigen Völker fih nicht einander durch Kriege 
fhwächen, und ſtets eine große Scheidewand zwifchen dem brittifch- 
orientalifhen Reihe und dem rufjifchen bleiben mögen. — Über den 
brittifchen Einfluß auf die Nomaden der Zatarei, die auch zwifchen 
Rußland und dem brittifcheorientalifhen Reiche grenzen, erfuhren 
wir bisher nichts. 

Afrancefabos Go nennt man in Spanien biejenigen Spas 
nier, welche im J. 1808 der Gonftitution von Bayonne und dem 
König Joſeph eid- und bienftpflihtig wurden, weil fie von der neuen, 
durch die Franzoſen in Spanien eingeführten, Ordnung der Dinge eine 
Verbefferung des Zuftandes ihres Waterlandes erwarteten. Da fie 
vom König Sofeph in fpanifhen Dienften angeftellt wurden, um bie 
neue Orbnung mit aufridten zu helfen, fo nannte man fie auch Jo— 
fefinos. Nah dem Sturze des eingebrungenen Königs (intruso) 
entzogen fich die bebdeutendften Anhänger deſſelben dem Haſſe ihrer 
Landsleute dur die Flucht nah Frankreich. Als König Ferdinand VII. 
im 3. 1814, nad) der Vernichtung der Eonftitution der Cortes, ſei— 
nen Thron wieder eingenommen hatte, verfolgte er mit gleicher Härte 
die Liberale oder bie Anhänger der Cortes, welde den Sturz des 
franzöfifhen Syſtems bewirkt hatten, und bie Jofefinos. Cine ma— 
drider Zeitung, bie Atalaya (Schildwache), forderte ihn dazu mit den 
Worten auf: „„Ift es möglid, Sire, daß die Liberales und Zofefinos 
noch unter uns vorhanden jind ? Warum hat man nit in jeder Stadt, 
in jedem Dorfe Spaniens hundert Blutgerüfte und eben foviel Schei— 
terhaufen errichtet, um an den Gottlofen Gerechtigkeit zu üben?‘ 
Allen ausgewanderten Afrancefados ward alfo durdy das Decret vom 
Soften Mai 1814 die Rüdkehr in ihr Vaterland gänzlich verboten, 
insbefondere allen, bie eine Beftätigung ihres früheren Amtes oder 
eine neue Anftellung, Zitel, Rang, Orden u. dgl. von ber eingebruns 
genen Regierung erhalten, ferner allen Generalen und DOfficieren, die 
unter Napoleons ober Zofephs Fahnen gefochten hatten und allen Frauen, 
bie ihren Männern bei der Auswanderung gefolgt waren. Die Zahl 
der ausgewanderten verbannten Liberalen, die in Frankreich lebten, 
wurde auf 16,000 geſchaͤtzt; unter ihnen befanden fidy viele ausgezeich- 
nete Gelehrte, eine Menge trefflidder Beamter und Dfficiere. Sie 
wirkten vielfah ein auf bie Stimmung der Nation; befonders durch 
die in England gedrudte Denkfchrift des Florez d'Eſtrada an den 
König, die dem Monarchen in der Annahme der Konftitution das 
einzige Rettungsmittel zeigte. In biefem Sinne ward auch in Eng— 
land das Sournal: El Espanol constitucional (vergl. Lit. Gonv. 
BI. 1820, NR. 72.) gefchrieben. — Alle übrige — zuruͤckkehren, 
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mußten aber zwanzig Stunden von der Hauptſtadt entfernt, unter 
Polizei: Auffiht leben. Das am 29ften Sept. 1816 erlaffene (im 3. 
1817 wieder fuspendirte) Amneftie-Decret war fo abgefaßt, daß es 
das Schidfal der verbannten Sofefinos nicht milderte. Es wurden 
fogar die nad) Buonapartes Sturz aus ber Kriegsgefangenfchaft nad) 
der Heimath ziehenden Soldaten und Dfficiere an der fpanifchen 
Grenze zurüdgewiefen, weil fie in Frankreich liberale oder rvevolus 
tionäre Grundfäge eingefogen haben koͤnnten. Die fortbauernden 
Empörungsverfuhe in Spanien felbjt waren zugleih Urfahe und 
Folge, daß Eeine Milderung jener harten Maßregeln eintrat. Erft 
nachdem Berdinand VII. die Gonftitution der Cortes angenommen 
hatte, erließ er am ten März 1820 eine allgemeine Amneftie, und 
'verftattete fpäterhin allen Sofefinos den Aufenthalt in ganz Spanien 
mit Ausnahme von Madrid. Doch wurde ihr bürgerlihes Schidfal 
erft von den Corte am 21ften Sept. 1820 dahin entfdieden, daß fie 
in den Genuß ihrer Rechte, fo wie in den Befig ihrer Güter, nicht 
aber in ihre Würden, Stellen und Penfionen wieber eingefest were 
den follten. Man ging dabei von der Anfiht aus, daß die meiften 
derfelben, durd) zufällige Verhältniffe in den Machtkreis des Unters 
drüders gezogen, dennod mit redlihem Willen für ihr Vaterland 
wohlthätige Reformen in Bayonne vorbereitet, und was zu retten 
oder zu erlangen war, burd) ihren Muth erlangt hätten, dann aber, 
in einer Bebrängniß ohne Ausweg, ihrem Eide, dem König Sofeph 
und der Conftitution treu geblieben wären. Die Afrancefados gehoͤ— 
ren noch jegt zu den Gemäßigten. Ihr Organ ift das madrider 
Sournal Miscellanea. (20) 
“Afrika ift noch immer nicht fo erforfht, als es in naturhis 
ftorifcher, gefchichtlicher und. politifher Dinficht zu Forfchungen aufs 
fordert. Dem Naturforfher erfcheint diefes Wunderland, was den 
Reihthbum in der organifchen Welt und die Menge ber riefenförmis 
gen Formen unter den Thieren und Pflanzen betrifft, als ber erfte 
Liebling der Natur. Es ernährt fünfmal fo viele Arten von Qua— 
drupeden als Alien, und dreimal foviel ald ganz Amerifa. Es hat 
das colofjale Flußpferd (Hippopotamus), die riefengroße Giraffe, 
die größten Antilopen und Affen vor Aſien voraus. Der Riefe unter 
den Vögeln, der Strauß, ift in Afrika ausfchließlih zu Haufe. Das 
wohlthätigfte Gefchent aber, das die Natur dem Afrifaner gab, ift 
das Kameel. Sein Bau iſt durchaus dem Lande und dem Clima ans 
gemeffen. Noch außerorbentlicher ift die Kraft der Vegetation. Der 
Boden gibt dem Neger, was er pflamgt, mehr als hundertfältig zu: 
ruͤck; er erzeugt jene ungeheuern Holzmaffen, unter welchen der Bao: 
bab oder der Affenbrotbaum, deffen Krone bis 130 Fuß im Durch— 
ſchnitt hat, die oberfte Stelle einnimmt; der prädtige weiße Stamm 
des Ceyda fleigt von der Wurzel bis zu den Zweigen faft lothredt 
auf 60 Fuß in die Höhe, und wäÄchft mit feiner trefflich gerundeten 
Krone bis zu 120 Fuß. Übrigens erzeugt die heiße Bone in Afrika 
— ie in Amerifa — — die nahrhafteſten und die erfriſchend— 
ſten, der Faͤulniß am maͤchtigſten widerſtehenden Pflanzen und Fruͤchte. 
Dieſe antiſeptiſche Natur haben auch die Fruͤchte der Palmen, die 
Piſange, Bananen, Orangen, Pompelmuſe, Ananas, Tamarinden, 
der Saft und die Blätter des Baobab u. a. m., Die beſte Butter 
(zugleih ein treffliches Heilmittel) Liefert in Uberfluß der Shih 
oder Butterbaum im weillihen Binnenlande; und die unterirdifchen 
Erbfen von Whidah reifen binnen 6 Wochen nad der Saat. Wir 
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nennen nur noch eine von den vielen Naturmerkwärbigkeiten diefes 
wundervollen Welttheild: das gebiegene Eifen, weldhes man in ber 
Sahara in großen Maffen. findet, die vielleicht ungeheure Meteor: 
fteine find. Nicht minder wichtig ift für den Beobachter der afrifa= 
niſche Menfhenflamm. Der größte Theil der Afrifaner ift nämlich 
nicht nur durd die [hwarze Hautfarbe und dus Eraufe Haar, fons 
dern auch durch die Eigenthümlichkeiten des Knochenbaues am Kopf 
und felbft des Nervenlaufs von den übrigen Erbbewohnern fehr un- 
terihieden. Dies fest ein Ifolirtfein ihres Urftamms voraus, wos 
durch die phylifhe Beihaffenheit der eigentlihen Neger (f. d. Art.) 
fo radical werben Eonnte. Noch glaubt man Refte jenes Urftammes 
hier und dort zu erfennen, wie die der Urägypter in den Kopten, 
und die der Guanchen (der Ureinwohner der Canarien) in den Ber: 
bern. Uber kaum hat man von 150 Spraden aller afrifanifchen 
Bölker (dieſe Zahl wird muthmaßlich angenommen) erft einige und 
fiebenzig kennen gelernt. Wie viel ift noch zu entdeden übrig! Schon 
infofern ift Afrika, aud in biftorifcher Hinficht, als eins der reiche 
fien Archive der Urwelt und der Vorzeit der vielfeitigften Erforfhung 
werth. In geheimnißvollen Gräbern bewahrt es zahllofe Urkunden 
der Eulturgefhidhte von den früheften Zeiten an bis zu dem Unter: 
gange der oftrömifhen Herrſchaft. Neizt dies an ſich ſchon den wifs 
fenfchaftlichen Forſchungsgeiſt des Europaͤers, fo findet er zugleich 
in der Erreichung politifher Zwecke dort neue Quellen für Induſtrie 
und Handel. Bereits hat in dieſer Hinfiht das Küftenland von 
Afrika unter brittifher Zeitung begonnen, ein neues Colonialſyſtem 
für Europa zu begründen, fo wie es vor vierhundert Jahren, unter 
portugiefifher Verwältung, in dem europäifchen Golonialwefen übers 
haupt den erften Anfang madıte. Dies alles erklärt, warum Afrika 
in unfern Zagen eben fo fehr die Aufmerkfamkeit der Geographen 
befhäftigt, wie in dem Zeitalter Herodots und vor etwa 400 Jahren 
zur Zeit der portugiefifhen Entdedungen unter Heinrid,, dem See— 
fahrer. — Zuerſt hat die franzöfifhe Erpedition nah Agypten (f. 
d. Art.) diefes geheimnißvolle Land den neuern Korfchungen wieder 
eröffnet, und dort felbft das türkifche Phlegma aus feiner trägen 
Ruhe gewedt. Dann hat brittifche Beharrlichkeit für die Volker am 
Cap neue Quellen bes Wohlftandes aufgethan und dafelbft eine Eos 
lonie für den üÜberfluß der brittifhen Volksmenge gegründet, wäh 
rend die fhon früher (1793) angelegte Colonie Sierra Leone (f.d.%.) 
die Givilifation der Neger nicht erfolglos vorbereitete. Gleichzeitig 
drangen kuͤhne Reifende: Britten, Deutſche, Tranzofen, Italiener, 
von allen Seiten her, in das Innere von Afrika vor. Daß aber in 
dem hoͤchſten Alterthume ſchon jüdifche und tyrifche Kauffahrer, wels 
he, wie bie hebräifchen Nachrichten lauten, nach Tharſis und Ophir 
fegelten, und von ba große Reichthümer ben Königen David und 
Salomo zurüdbradten, die Oftküfte von Afrita, an welcher jene 
Staͤdte gelegen haben follen, erforfcht hätten, gehört in das Gebiet 
der Sage. Über die Gefchichte der Entdedungsreifen in Afrika, feit 
die Phönicier unter Nechos, König von Ägypten, aus dem rothen 
Meere, um Afrika herum und durch die Säulen des Herkules Yurüde 
fegelten (600 Jahr vor Ehr.) bis auf die Unternehmungen in ber 
neueften Zeit, fehe man bie Hist. complete des voyages et decou- 
vertes en — depuis les siecles les plus recules jusqu’a nos 
jours; par le Docteur Leiden et M. Hugh Murray (Edinburgh 
18175 und aus dem Engl. ins Sranzöf. überf, mit Zufägen, Paris 
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1821. 4 vols.). — 3u den mwichtigften Reifen in unferer Beit, durch 
welche vorzüglich die für diefen Zweck im 3. 1788 errichtete afrikas 
nifche Geſellſchaft (f. d. Art.) in London, fo wie die Bemühungen der 
brittifchen Gonfulate (3. B. Salt in Ägypten), nebft denen der eng⸗ 
tifchen Bibel = und Miffionsgefelfchaften, gleichfam die Hülle, die 
über dem heben Afrika noch immer ausgebreitet lag, von zwei 
Enten br aufgehoben haben, gehört die Sendung des Engländers 
Bowdich nach Afhantee im 3. 1818, durch welche wir eine mächtige 
Kriegernation von Negern im Oſten Eennen gelernt haben, und die 
von Burdhardt (f. d. Art.) nach Nubien unternommenen Reifen, wels 
che uns den regen Verkehr nubifcher Handelsvoͤlker in Often gezeigt 
haben. Fruͤher als beide, waren der fühne Mungo Park, Hornes 
mann (f. beide Art.) und Röntgen (aus Neuwied, ermordet auf dem 
Wege nach Zimbuctu, unweit Mogador im 3. 1811) fihon in das 
Innere eingedrungen. Außer den genannten verdienen noch angeführt 
gu werden: des D. Leod Voyage to Africa (London 1821), weil 
fie uns das bisher aus Norris Bericht nur oberflächlich gefannte Volk 
von Dahoma das den fruchtbarften Theil von Guinea bewohnt, ges 
nauer befchreibt,, und des Gapit. yon Narrative of Travels (in d. 
3. 1818—1820) in northern Africa (Lond. 1821), der mit feinem 
Treunde Ritchie, welcher aber den 20ften Nov. 1819 in Murzuf ftarb, 
(f. Lit. Conv. BI. 1821, Nr. 53.) von Tripolis aus, die Zros 
alodytenhöhlen der Gharianftämme befuchte, und über Murzuf bis 
Tegarry (24° 4 N. Br), der füdlichften Stadt des Königreichs 
Fezzan, an der Grenze ‚der Wüfte Bilma, vordrang. Im Sept. 1821 
> drei Britten, D. Woodney, der Seeofficier Clapperton und 
er Landoffic. Denman, vom Lord Bathurft — zu einem aͤhn⸗ 
lichen Unternehmen nach Tripolis, um von hier uͤber Murzuk nach 
Bornu zu reiſen, und den Lauf der Nigers zu erforſchen. — Unter 
den neueren Unternehmungen der Franzoſen verdient die von Gas— 
pard Mollien im J. 1818 unternommene Reife (Voyage dans l’in- 
terieur de l’Afrique aux sources du Senegal et de la Gambia. 
Paris‘1820. 2 vols. mit Kupf.) achtungsvolle Erwähnung. Er durchs 
wanderte, von St. Louis aus, 12 Länge: und 9 Breitengrade, und 
erreichte die nicht gar weit von einander entfernten Quellen ded Se: 
negal, der Gambia und des Riogrande, unter 144° W. 8. u. 105° 
N. Br. in der Nähe von Zimbo. Allein er Eonnte nicht bis zu den 
Quellen des Niger vordringenz auch fehlte e8 ihm an den nöthigen 
Snftrumenten, um feine Beobachtungen mit Genauigkeit anzuftellen. 
Dech hat er, in der Verbindung jener beiden Ströme durch den Nes 
ricv, den Stromweg gezeigt, auf welchem einft die Handelskarava— 
nın aus dem Innern, aus den Königreichen Oubi und Foutadiallon, 
längs dem Senegal, bis nach Fort St. Louis gelangen koͤnnen. — 
Über das füdliche Afrika wird des Engländers Burchell fünfjährige 
Reife, vom Cap aus in das Innere, die jest herausfommt, viel Licht 
verbreiten, Bor ihm hatten Barrow (1797) das Gapland, und der 
Agent der londoner Mifftonsgefelfchaft, John Gampbell, daffelbe bis 
Lattakoo, einer Nicderlaffung des Betfchuana: Stammes, 900 englifche 
Meile nördlich vom Gap bereift. Campbell unternahm .in ähnlicher 
Nichtung eine zweite Reife im J. 1818, kam 1819 in Lattakoo an, 
und erreichte im April 1820 Oldlattakoo, das 8000 Einwohner ent- 
hält. Hierauf fand er in nördlicher Richtung mehrere volkreiche 
Städte in fruchtbaren und angebauten Gegenden, wo er den Stamm 
der rothen Kaffern Eennen lernte, und Fam bis Kurrerchene (faft 24° 


4 


Afrikaniſche Gefellfchaft 39 


&. Br.), einer Stadt des Morotver Stammes, nahe an ber Dftküfte, 
die 16,000 Einwohner haben fol, — So bringt der Muth europäis 
ſcher Entdeder von vier Seiten her, vom Gap, vom Senegal, von 
Zripolis und aus Ägypten, in das verfchloffene Binnenland vor, 
wo ihnen der Lauf des Niger, die Quellen des Nils und Zimbuctu 
(f. diefe drei Art.) noch ungelöfte Räthfel zeigen. (20) 
Afrikanifche Gefellfchaft, African association, ein Ver: 
ein von 95 Britten, der den 9. Junius 1788 in London feine erfte 
Berfammlung hielt. Der Zwed ift auf die Erforfhung des Innern 
von Afrifa, auf die Eivilifation der Neger und auf die Beförderung 
des brittifchen Handelsintereffe in Afrika gerichtet. Die Seele diefes 
Bereind war der berühmte Banks (f. d. Art.). Ledyard und Lucas 
waren die erften Britten, welche auf Koften diefer Gefellfchaft in das 
Innere von Afrika eindrangenz; hierauf fandte fie zu verfchiedenen 
Beiten und auf verfhiedenen Wegen dahin ab: ben Major Houghton, 
Mungo Park, und zwei Deutfche: Hornemann und Burdhardt (f. d. 
Art.) Sie hat die Refultate ihrer Unternehmungen befannt gemacht 
in den proceedings of the Associations for promoting the Dis- 
covery of Africa, 1790 fgg. — Einen ähnlichen Zweck hat das 
afrikanifche Inſtitut (african Institution), welches den 14ten April’ 
1807 feine erfte Verſammlung hielt; doch war diefes zunächft auf die 
Abftelung des. Negerfclavenhandeld und auf die Berdrderung der Ci— 
vilifation unter den afritanifchen Völkern gerichtet. In diefer Abs 
fiht will fie die vollftändigen Nachrichten von den Aderbau =» und Hans 
delsverhältniffen des Landes und von dem phyfifchen, geiftigen und 
politifchen Zuftande der Bewohner deffelben einziehen, Verbindungen 
mit ihnen anknuͤpfen, europäifhe Sämereien verbreiten, Schulen ans 
legen u. f. w. Das Snftitut fteht unter einem Präfidenten, Vice— 
präfidenten und 36 Directoren, es hat einen Eaffirer u. f. w. Doc 
war die Einnahme diefes Vereins (bi8 1815 nur 9850 Pf. St.) zu 
gering, um etwas Bedeutendes auszuführen. Sie hat jedoch Eehrer 
in Sierra Leone befoldet, und vorzüglich zur Abfchaffung des Scla— 
venhandels mitgewirkt, wie man aus ihren trefflich abgefaßten und 
fachreichen Berichten ſieht, die jährlich im Drud (der 15te im J. 
1821) erfcheinen — Minder wohlthätig ift die afrikanifche Handels» 
gefelfhaft (african Company), welche im 3. 1750 durch eine Par: 
lamentsacte errichtet wurde. Sie forgt vorzüglich für die Unterhals 
tung und Verpflegung der Forts und Befagungen auf der Weftküfte 
von Afrika, zu welchem Zwecke ihr das Parlament einen jährl. Bei: 
trag von. 13,000 Pf. St. bewilligt hat. Indeß gibt man den Dis 
rectoren Schuld, daß fie ihre Obliegenheiten vernachläffigen. Die 
Handelsunternehmungen felbft beruhen auf befondern Privatvereinen, 
die nach jeder Unternehmung gewöhnlich fich auflöfen. Für diefe ift 
hauptfächlich der auf Waarenumtaufch berechnete Landhandel im Ins 
nern von Afrika ein Gegenftand der Speculation. Daher wollen wir 
hier nur noch die wichtigften afrikanifchen Karavanenftraßen bemerken: 
1) Bon Murzuf, der Hauptitadt in Fezzan, nach Cairo, 50 Zage: 
reiſen, über die Markt: und Lagerpläge Siwah, Augila und Te⸗ 
miffe. 2) Bon Murzuk nach Bornu, 50 Zagereifen, durch die Wüs 
ften von Bilma und Zibefti. Markt = und Lagerpläge ſind Temiſſa, 
Dombu nnd Kanem. 3) Bon Murzuf nach Kashna, 60 Tage, über 
Hiatts, Ganatt und Agades. 4) Von Fez nach Zimbuctu, 54 Zage;. 
doch dauert der Aufenthalt unterweges auf den Lagerplägen, zu B.: 
Acca oder Zatta, dem allgemeinen Sammelplage, zu Zegazza und, 
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Aroan, 65 Tage; folglich braucht dieſe Karavane zuſammen 129 Tage. 
5) Eine andre Straße längs der Seekuͤſte führt eben dahin über 
Wedinun, Cap Bojator und Gualata. 6 u. 7) Die Karavanenzüge 
von Senuaar und Darfur nach Ägypten finden nicht regelmäßig, 
wie jene, alljährlich ftatt, fondern nur alle 2 oder 3 Jahre. — Eine 
folche Karavane zählt 500 bis 2000 Kameele. Sie macht in einer 
Stunde 3 engl. Meilen, und legt auf einer Zagereife felten mehr als 
7 bis 8 Stunden Wegs zurüd, 20 

"After, der hintere Theil. In Zufammenfesungen bedeutet das 
Wort After einmal dasjenige, was nach Zeit, Ort oder Ordnung auf 
einander folgt (z. B. Afterwelt, Afterlchen, Aftermiethe); dann im 
aneigentlichen Sinne dasjenige, was fich in Werth, Gehalt und Form 
zu einem andern Dinge gleicher Art als fihlecht und unächt verhält 
(3. B. Afterbier, foviel wie Nachbier, Covent; Afterforn, die Eleis 
nen unreinen Getreidekoͤrner; Aftermehl, welches nach Beutelung des 
—— uͤbrig bleibt, und unzaͤhlige andere Zuſammenſetzungen). Im 

ergbau heißt After alles, was von den gepochten und gewaſchenen 
Erzen übrig bleibt und wenig Silber mehr hält, auch der Schlamm, 
welcher von den Erzfchlichen abgewafchen wird; in der Mennigbrens 
nerei bezeichnet man damit die, im Mennige befindlichen Bleikoͤrner. 
Afterfchlag im Forſtweſen, heißt foviel wie Abholz. 

Agar (Gean Antonie Michel), Graf von Mosburg, geboren im 
Departement du Lot, war Advocat und Profeffor zu Cahors. Er 
begleitete feinen Landsmann Mürat nach Toscana, welches er vor der 
Abtretung an den König von Etrurien organifirte und arbeitete bei 
den Verhandlungen der Gonfulta in yon und Mailand. Mürat 
machte ihn zu feinem Principalminifter im Großherzogthum Berg, 
wo er fich durch Klugheit und verftändige Maßregeln unter fehwieris 
gen Verhältniffen bedliebt machte, und fich allgemeine Achtung erwarb, 
und fchenkte ihm im 3. 1807, als er ihm mit einer feiner Nichten 
verehelüchte, die Graffchaft Mosburg aus bergifchen Domänen beftes 
hend. Die preußifche Regierung hatte folche — ſequeſtrirt, 
räumte fie ihm jedoch im J. 1816 wieder ein. Während Muͤrats 
Regierung in Neapel wurde er dort rg und entwarf die 
von Mürat octroirte Verfaffung, welche am nämlichen Zage publis 
cirt wurde, ald Mürat aus Reapel flichen mußte. 

Agathokles, einer der Eühnften Abenteurer des Alterthums. 
Die Gefchichte deffelben ift vorzüglich aus Diodor von Sicilien B. 19 
u. 20, und von Bruchftüden des Ziften B., und aus Zuftin B. 22 
u. 23 zu fihöpfen. Beide benugten verfchiedene Quellen, und weichen 
daher, befonders in feiner Zugendgefchichte, fehr von einander ab. Er 
war der Sohn des Karkinos, der, aus Rhegium vertrieben, fih zu 
Thermaͤ in Sicilien aufhielt. Weger eines bedenklichen Orakelſpruchs 
wurde er als Kind ausgefest, durch die Mutter aber heimlich erzos 
gen. Den fiebenjährigen Knaben nahm der reuige Vater wieder an, 
und ließ ihn zu Syrafus, wo er jest, durch Zimoleon unter die Bürs 
ger aufgenommen, lebte, das Töpferhandwerk lernen. Durch einen 
vornehmen Syrafufaner, Damas, den ihm feine Schönheit geneigt 
machte, wurde er aus der Dumfelheit hervorgezogen, und bald an die 
Spige eines Heers gegen Agrigent geftellt. Durch die Ehe mit des 
Damas Witive wurde er einer der reichften Männer von Syrakus. 
Unter der Herrfchaft des Sofiftratus mußte er nach Tarent flichen, 

j Tehrte aber nach deffen Tode zurüd, bemächtigte fich der Oberherrs 
ſchaft, die er durch die Ermordung mehrerer taufend vornehmer Eins 
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wohner befeſtigte, und eroberte den größten Theil von Sicilien (317 
v. Ehr.). Er behauptete fit 28 Jahre lang, bis 289 v. Chr. Um 
feine Macht im Baterlande zu befeftigen, und das Volk zu befchäftis 
gen, verfolgte er ben Plan der Dionyfe, die Sarthager aus Sici— 
tien zu vertreiben. Als er von ihnen geichlagen, in Syrafus bela= 
gert wurde, faßte er den Fühnen Entſchluß, mit einem Theil bes 
Heers nad Afrika felbft überzugehen. Hier fchlug er ſich vier Jahre 
(bi8 307), größtentheild mit Glüd. Unruhen in Sicilien nöthigten 
ihn, zweimal das Heer zu verlaffen, bei feiner zweiten Ankunft in 
Afrika fand er bas Heer in Aufftand gegen feinen Sohn Archagathus. 
Er beruhigte es durch die verheißene Beute des Siegs. Aber ge: 
fchlagen, bedachte er ſich nicht, die eigenen Söhne der Rache der ers 
bitterten Krieger, biefe ohne Führer den Feinden Preis zu geben. 
Die Söhne wurden getöbtet, das Heer ergab fih an die Earthager. 
Er felbft beruhigte Sicilien, und ſchloß im 9. 306 einen Frieden, 
der den vorigen Befisftand wieder herftellte. Er verwendete darauf, 
ie Kräfte zu feindlichen Einfällen in Italien, wo er die Bruttier 
efiegte, und Eroton plünderte, Seine legten Tagen wurden durch 
bäuslihe Zwietracht getrübt. Er hatte bie Abficht, den Thron auf 
feinen legten Sohn Agathofles zu vererben. Da cmpörte fi fein 
Enkel Archagathus, tödtete den Erben der Krone, und vermochte den 
Mänon, einen Liebling bes greifen Tyrannen, biefen mit Gift weg— 
zuräumen. Dies gefhah durch eine Feder, mit ber fi der König 
nah der Mahlzeit die Zähne reinigte. Sein Mund, und bald ber 
ganze Körper, wurden von Fäulniß ergriffen. Noch halb lebend, 
wurde er auf den Sceiterhaufen geworfen. Er wurde nad) einigen 
72, nad andern 95 Jahr alt. Seine Gemahlin Zerena hatte er mit 
zwei Söhnen nody vor feinem Ende nad Ägypten gerettet. Gein 
Eidam Pyrrhus, König von Epirus, erbte ‚feinen Einfluß auf bie 
Angelegenheiten Siciliens und Unteritaliene, Agathofles war aus: 
gezeihnet durch Tapferkeit und alle Vorzüge des Feldherrn und 
Herrfhere. Er war flolz auf feine niedrige Abfunft. Graufams 
keit, Wolluft und unerfättliher Ehrgeiz wurden die Werkzeuge der 
Nemefis, wm ihn zum Beifpiel des ſchmaͤhlichen Falls der Tyrannen 
zu madıen. (3 
Agave, eine Pflanzengattung aus ber Familie der Liliaceen. 
Die merfwürdigfte Art ift A. americana mit dornigen Blättern, die 
die Europder Aloe nennen. Sie wählt wild im mittleren Amerika. 
und ift im füdlichen Europa bereits acclimatifirt. Sie ift dort bie 
nüslihe Stellvertreterin bes nordifhen Flachs und Hanfs. Der Mes 
ricaner madhte davon Papier und auch Hemden, als die Spanier Me— 
zico eroberten. In Merico benust man, nachdem man das Herz aus: 
gefhnitten, ihren Saft durch Gährung zu einer Magenftärkung. In 
2 bis 3 Monaten entftrömen einer fo behandelten Pflanze 2 bis 3000 
Kubilzoll Saft (pulgue). Die Pflanze flirbt daburd ab, aber die 
Wurzeln liefern neue Ausfhüffe. Den fceharfen Saft der Pflanze vor 
ihree Bluͤthe benutzt man chirurgifh zur Reinigung der Wunden. 
Bon den gefponnenen und nachher gewebten feinen Faͤden der Blätter 
verfertigt man auf den Infeln des Mittelömeerd Strümpfe, Hands 
fhuhe und Tuͤcher. (Za paras). Man zieht nur die feineren Fäden 
aus den Blättern und. fchüttet darüber den Schaum von ungekochtem 
gefalzenen Fleiſche, reinigt die Käden nad 3 bis 4 Stunden, weicht 
fie nun in Wafler oder Ol, um fie gefchmeidiger zu machen, wie 
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unfre Feinfpinner im Norden es mit dem feinen Flachſe ebenfalls zu 
balten pflegen. 48 

»ginetiſche Statuen. Die fo wichtigen äginetifhen Sta: 
tuen, weldye, wie verlautet, ſchon in den Sälen der Glyptöthef zu 
München eine würdige Aufftellung erhalten haben, fegen fortwährend 
die Beurtheilung und die Deutung ber feharffinnigften Archäologen in 
Bewegung. Seit Prof. Otfried Müller ihr Verhältniß zu den übri- 
gen auf uns gekommenen Ääginetifhen Dentmälern feftgeftellt hatte, 
in feinem fo gelehrten als geiftreihen Aegineticorum libro (Lips. 
1820, 8.), verfudte Zhierfch ihre mythologifhe Bedeutung zunaͤchſt 
nad den Angaben des Pindar zu ermitteln, und glaubte, mit Hirt 
übereinftimmend, in der Gruppe des Öftlihen Gebiets, ben Kampf 
des Zelamon gegen Laomedon, im weftlihden aber ben Kampf des 
Zelamoniden Ajar, um ben Leihnam bed Achilles zu erbliden; 
wovon er im näditen Hefte von Böttigerd Amalthea den ausführlis 
“ den Beweis zu geben verſprach. WBielleiht hatten einige aber zu 
raſch durch das Eigenthümliche dieſer einzig baftehenden Kunſtwerke 
verleitet, aus ihnen eine Charakteriſtik des äginetifhen Kunſtſtyls 
ableiten, antre die von Windelmann geläugnete Abftammung der gries 
hifhen Plaftit aus der Agyptifhen aus ihnen nachweiſen wollen. 
Daher that der große Kunſtkenner Heinrih Maier im erften Hefte 
des dritten Bandes von Goͤthe's Kunft und Alterthum förmlih Ein: 
fprud) und es fteht zu erwarten, ob fein Erfenntniß ohne Läuterung 
von den Kunftfreunden angenommen werden wirb. 19 

Agnano, ein See, weftlih von Neapel, in beffen Nähe die bes 
kannte Dundsgrotte, aus ‚deren warmem Boden erftidende Schwefel: 
dämpfe auffteigen, und die Schwigbäder des heiligen Januarius, heil: 
fam gegen Syphilis, Gicht, Podagra u. f. w., befonders merfwürbig 
find. Derr v. Gimbernat vermehrte den alten Ruf diefer Bäber, welche 
er anders einrichtete, durch neue Entdedungen, bie die geſchwaͤchte 
Eleftricität der Kranken wieder heritellen. 

Agnes hbeil., Agnefen:Rollen. Eine Heilige aus ben 
Zagen der Chriftenverfolgung des Kaifers Diocletian vermehrte uns 
ter diefem Namen bas römische Martyrologium, deren Feft der 29fte 
Sanuar feiert, Domenihino malte ihr idealifches Bild im Augen= 
blide ihrer Hinrichtung. — Reden wir felten mehr von ber Dei: 
ligen, fo reden defto mehr die Bühnen: Kritifer von Agneſen-, db. h. 
Gaͤnschenrollen. Das italienische - Theater in Paris gefiel fich zus 
erft, folche naive, dabei aber weltunerfahrne, wo nicht gar von 
Natur etwas einfältige Mädchenrollen zu” geben. Für das beutfche 
Theater ſchuf Kogebue ähnliche unbefangene Naivheit in feiner Gurli 
mit Originalität. Sie ift nachher in vielen fpätern Theaterflüden. 
nicht immer gluͤcklich copirt dargeftellt worden. 

Agnoktten, f. Monophyfiten im 6ten Bande unf. Werks. 

Agricola (Georg), eigentlich Bauer, geb. zu Glauchau 1490, 
ftudierte, nachdem er ſchon 1518 bis 1522 Rector zu Zwidau gewefen, 
zu Leipzig und in Stalien die Medicin, widmete fih aber frit 1551 
mit befondrer Vorliebe der Bergbaufunde, feit 1555 zu Chemnis als 
Stadtphyſikus und Bürgermeifter. Seine Schriften über die Mine: 
ralogie und ben Bergbau (De re metallica lib. XII. Bafel 1561. 
fol. Opp- baf. 1546. 1558. 2 Bde. Fol.) hat Adelung verzeichnet und 
Lehmann beutfh geliefert (Freiberg 1806—1813. 4 Bde.) Sein Werk: 
De mensuris et ponderibus Romanorum atque Graecorum lib. V. 
ift oft gebrucdt worden (am beften Bafel 1550. Kol. Vened. 1645. 8. 
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- in Sachen 
der Barbara Schröder vo 
Klägerin 


gegen 
Adolph Schröder und Joha 
Skhröder von da, Berklaste, 


wegen Thei 
Die Klage: 2 
Schmwarjenfels, am 7. Auguſt 1887. 
Gegenwärtig Zuftgbeamter Merg. 4” 
Klägerin erſcheint, überreicht Die Kauf. 
kunde unter [A] und flellt vor: — 
Wie aus derfelsen hervorgeht, fo bin ich 
Eigenthümerin zu °/;, von tem in demſelben 
erworbenen Grundvermägen, während "], 
der Bruder Adolph und der Bruder 
Sohann Georg befigt. — Ich will mit 
. beiden nicht länger in Gemeinfhaft bleiben 
\ und bemerfe, 










gefhehen zu laſſen, unter dere 
Verurtbeäilung in die K 
Die nächſte 
len zugehen zu 
für ihn aber an das 


genehmigt, 
aubigung : ers. 
deren Anlagen bei Gerſcht eingefehen werde 
fönnen, wird dem Berflägten 1, deſſen x 
maliger Aufenthaltsort Banker unbefannt 
auf diefem Wege mitgetheilfy um auf der 
Inhalt und die beigefügten Urkunden ei 
volftändige Erflärung abjugeben- Diefe 4 
Flärung ift entweder im Termine ” 
den 2. November I. Fu 

und zwar fpäteftens bis Bormittags;si U 
bei Gericht mündlich zu Protocol zu ıget 
oder bis zu jerem Zeitpunft in einer. Dem 
feglihen Erfordernifen entfprechenden Eirä, 
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ns. ‚„ Wittenb. 1714. 8.) übertroffen von fo mandhem, ber ihn freis 
lei⸗ Lich fpäter überfahb, muß man nicht vergeffen, daß er ber erjte dens 
kende deutſche Bergwerkskundige, war, ber aber ſich nod) fo wenig von 
Vorurtheilen, Eraft des Einfluffes der Zeit, frei halten Eonnte, daßeran 

der feindlihen Einwirkung ber Gnomen unter ber Erbe nod) zu glaus 

ben belannte. Spftematifch genug war bie, dba damals die Mehr: 

er ,. beit noch an Befeffene glaubte. Sonderbar genug war diefer ‚Herftels 
— einer practiſchen Wiſſenſchaft kein Mann, ber von ber Praxis 
Theorie, ſondern von ber Theorie zur Praxis mit Gluͤck übers 


| Agricola (Zohann), eigentlid Schneider oder Schnitter, geb. 
ven: 1492 zu Eisleben und daher gewöhnlich Joh. Agr. aus Eisleben, aud) 
Eisleben oder Magifter Eisleben genannt, geit. 1566 ald Hofpredi⸗ 
ger und Probft zu Coͤln bei Berlin, hat fi berühmt gemacht, theils 
„ als Mitreformator zu Wittenberg, Frankfurt a. M., Eisleben und 
in ber Mark Brandenburg, als Mitverfaffer bes Interim und Urhe: 
' e ber antinomiftifchen Streitigkeiten, theild als geiftliher Lieder: 
ter und Berfaffer einer großen Menge von Schriften, von benen 
.. theologifchen und polemifchen, zwar jest ziemlich vergeffen, ans 
dere aber, namentlich feine Sprichwörterfammlung (zuerft Hagenau 
1529), bie für die Sitten- und Eulturgefchichte der Deutfchen, wie 
088 für die Gefchichte der deutfchen Sprache, höchft wightig ift, noch in 
‚ verdientem Anfehen ftehen. überhaupt hat Agricola durch eine, für 
feine 3eit claffifche Schreibart, vortheilhaft auf die deutfche Sprache 
gewirkt und fich ſchon dadurch bleibende Werdienfte erworben. über 
7... mehr hierher gehöriges fehe man den Art. Antinomismus. 
‘ AgricultursChemie ift ber Inbegriff aller der Lehren und 
uf ’abrungen ber Chemie, aus weldhen wir bie beim Aderbau vor: 
ni „inmenden Gegenftände, namentlich die Erzeugniffe des Aderbaues 
aM und bie verfchiedenen Arten des Bodens nach ihren Beftandtheilen, 
elben ihrer Mifchung und den Veränderungen ihrer Materie Eennen lernen. 
s Die Elemente biefer, für den Landwirth höchft wichtigen und unent⸗ 
rudet pehrlichen Wiffenfchaft hat zuerft der Engländer Davy zufammenges 
u mil Reue, ohne ihmen jedoch eine fyftematifihe Form zu geben. Er hans 
feiben dert von folgenden Gegenftänden: 1) Won ten allgemeinen Kräften 
ztliche Ar Materien, welche auf die Vegetation Einfluß haben, von ber 
la chwere ver Cohaͤſion, der chemifchen Verwandtfchaft, der Wärme, 
we’. nicht, der Elektricität, den wägbaren Subftanzen, den Elemens 
Fur sen ber Materie, vornehmlich denen, bie in den Vegetabilien angetrofs 
Bitte fen werden, und den Gefegen ihrer Verbindung und Anordnung; 2) 
thumb’ yon ber Drganifation der Pflanzen, ihrem Bau, der chemifchen Zus 
zu Ofammenfegung der Pflanzenorgane und ber Gubftanzen, die in felbigen 
jgen Wangetroffen werden, u. ‘ w.; 3) vom Boden; 4) von der Natur, 
be Bel von den Düngerarten. (Vergl, d. Art, Chemie.) 
r dere⸗ Agrippa (Heinrich Cornelius) von Nettesheim, geb. zu Coͤln 
m Rhein 1486, geſt. zu Grenoble 1535, ein als Schriftſteller, Arzt, 
Hazte hiloſoph, wie auch ducch fein unſtetes und abenteuerliches Leben 
en, erkwuͤrdiger Gelehrter, der große Talente und ausgezeichnete Kennt⸗ 
yad ©:niffe mit Großfprecherei, Ruhmfucht und Geheimnißkrämerei vereis 
nigte, daher die Magie fludierte, in geheime Verbindungen trat u. dgl. 
igt, Wie wenig er mit fich feibft einig geworden, beweifen die ſich geras 
er zz dezu widerfprechenden Werke von ibm; De vanitate scientiarum 
werd Antwerpen 1530. 4.) und De philosophia occulta (Göln 1533.) 
ten 3 zeſammelt erſchienen feine Schriften zu Lyon 1550. 2 Bde. 8, 
ann 
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*Xoppten. Mehr als je hat dieſes intereffante Land in der 
neueften Zeit die Aufmerkſamkeit der Staatsmänner wie der Gelchr: 
ten befchäftigt. Europa fieht mit Verwunderung einen Fürften dort 
regieren, der von den Vorurtheilen feiner Nation fich zu befreien 
wußte, und europäifche Einrichtungen zum Mufter nahm, um das 
alte Reich der Ptolemder in jeder Hinſicht neu zu erfchaffen. Diefer 
Zürft, Mahomed Ali Pafıha, dem wir einen befondern Art. widmen, 
ift zwar nur Vicekoͤnig, allein außer dem gewöhnlichen mit Gefchen 
ten begleiteten Zribut, gibt er dem Großherrn In Gonftantinopel 
fein befonders Zeichen von Amts = und Unterhanenpflicht. Er ver: 
waltet die Provinz in der That mit voller Souveränctät, und fehien 
auch in dem gegenwärtigen Kampfe der Pforte mit den Griechen 
den Gang der curopäifchen Politit abzuwarten, che er das bisher 
von ihm befolgte Neutralitätsfyftem gegen die Griechen aufgab, und 
feing Flotte zu der türkifchen ftoßen ließ. Unterdeffen fchreitet fein 
Verwaltungsfyſtem im Innern fo fort, daß es fcheint, Ägypten werde 
bald in die Reihe der europäifchzeivilifirten Länder eintreten. So 
bringt das von Frankreich dort ausgeftreute Korn der Gultur hun 
dertfältige Frucht. Vor allen forgte Mahomed Pafıha für die oͤf⸗ 
fentliche Sicherheit; er nimmt daher alle Franken in feinen befondern 
Echug, auch geftattet er Feine Mißhandlung der Griechen. Gegen 
die Peft fucht er Quarantäne» Anftalten einzuführen. Ein Agent des 
Dafıha, Namens JIsmael Gibraltar, reifte vor einigen Sahren in Eu: 
ropa, um Babricanten nach Agypten zu ziehen, und mit Schweden 
Handelsverbindungen anzufnupfen. In derfelben Zeit ließ der Pas 
fcha durch feinen tapfern Sohn Ibrahim die Whaabis (f. d. Art.) in 
ihre Wuͤſte zuruͤckwerfen und demüthigen; hierauf unternahm fein 
zweiter Sohn, Jsmael Pafcha, einen Zug nach Nubien, um dafelbft 
die Macht des Vicekoͤnigs von Ägypten aufs neue zu befeftigen. 
Ismael drang 1820 von Syene bis nach Dongolah, am linken Nils 
ufer, vor, fchlug die Uberrefte der Mameluden, und machte Dons 
golch zu einer ÄgHnptifchen Provinz. Zu gleicher Zeit brachte Mas 
omed den neuen Canal von XAlerandrien, von ihm dem Sultan zu 
Ehren Mahmudie:-Ganal genannt, zu Stande; ein ungeheures Werk, 
an welchem unter der Leitung von ſechs europäifchen Ingenieuren, 
anfangs, feit dem Sten Januar 1819, an 100,000 Menfchen arbeites 
ten, deren Zahl aber nach und nach, obgleich über 7000 Arbeiter an 
anftedenden Krankheiten ftarben, bie auf 290,000 vermehrt wurde, von 
denen jeder etwa 6 Gr. Zagelohn erhielt. So Fam der Canal fihon 
am 13ten Sept. zu Stande, Er beginnt unterhalb Saone am Nil 
und endigt bei der Pompejusfäule; er ift 41,706 Klafter lang, 15 
breit und 3 tief. Dies tft nur der Anfang zu der Ausführung des 
Plans, den unmittelbaren Handel von Alerandrien mit Arabien und 
Indien wiederherzuftellen. — Unter Mahomeds Regierung finden alle 
europäifche Reifende, welche ihr Entdeckungseifer jest zahlreicher als 
je zu jenen Gräbern und Denkmalen einer wuntergegangenen Givilifa= 
tion hinzieht, Schug und Unterſtuͤtzung; doch ift e8 noch immer nicht 
möglich, alle Hinderniffe zu befeitigen, welche der Argwohn, der 
Sremdenhaß und die Habfucht der Beduinen-Scheikhs dem Europäer 
in den Weg legen. Ohne die früheren Reifen des Britten Vrowne, 
der Deutfchen Hornemann und Burdhardt (f. d. Art.), von denen die 
beiden erftern keine Epur von dem Tempel des Jupiter Ammon ges 
funden haben, zu erwähnen, nennen wir nur einige der neueften. Uns 
ter diefen iſt die Reife des Italieners Belzoni im 3. 1819 die merk: 
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wuͤrdigſte. Er hat unter andern bie Ruinen des alten Berenice aufs 

gefunden, in den Ruinen des Tempels von Spfambul einen bisher 
nicht gefannten Zempel unter der Erde entdedt, und die Memnonss 
büfte nebft dem alabafternen Sarkophage aus den Königsgräbern von 
Theben für das brittifde Mufeum nad Europa gefchafft. Mehr über 
diefe Reife f. unter d. Art. Belzoni. Der Staliener, Ritter Fre— 
diani, hat eine pomphafte Beichreibung der Ruinen des Tempels des 
Zupiter Ammon, in feinem Briefe aus Schiwah vom 3O0ften März 
1820, befannt gemacht; allein der preußifche Architekt Gau aus Eöln, 
welder von Niebuhr in Rom vorbereitet und empfohlen, eine Reife 
nad) Agypten und Nubien im 3. 1820 unternahm und intereffante 
Abzeichnungen ber alten Bau =» und andern Denkmale zurüdgebradt 
bat, die 1821 fg. bei Cotta in 12 Lieferungen erfcheinen, widerfpridht 
den Angaben Fredianis; fo auch der vormalige franzöfifche Generals 
conful in Agypten, Drovetti. Diefelben Ruinen will der $ranzofe 
Erederic Gailliaud unterfuht und ausgemeffen haben. Auch entdeckte 
er die alten Smaragdgruben am Berge Zabarah, und fand fie ganz 
in dem Zuftande, in welchem die Ingenieurs der Ptolemäer fie ver: 
laſſen haben, mit allem Geräthe, woraus fid das Verfahren der Als 
ten beim Bergbau einigermaßen erkennen ließ. Sm 5. 1820 beglei- 
tete Gailliaud den Sohn des Vicekoͤnigs auf bem oben erwähnten Zuge 
nad) Dongolah. Kailliauds Reife in die Dafis von Theben und in 
die öftlih und weſtlich daran ftoßenden Wüften gibt Somard heraus 5 
doc hat Belzoni Cailliauds Behauptung, daß er den großen Stapel: 
ort von Europa und Indien in der alten Welt, das berühmte Be— 
renice, wieder aufgefunden habe, durch feine fpätere Unterfuchung an 
Ort und Stelle widerlegt, indem er die Uberrefte jener großen Stadt 
vier Zagereifen entfernt von dem Orte, den Gaillaud für Berenice 
bielt, wirklich entdeckte. Dagegen bat die Reife des brittifchen Ars 
tillerie = Gapitäns Henry Light nad Ägypten, Nubien und dem heis 
ligen Lande (überf. Jena 1820), wenig Ausbeute gegeben; fie barf 
neben der von Burdhardt Faum erwähnt werben; doc, ift fie, was 
den Paſcha von Agypten, SIerufalem und die Drufen betrifft, nicht 
ohne SIntereffe. Wichtiger ift die viermonatlide Reife des Obrifts 
lieutenants Fisclarence (bes Adjut. des Generalgouverneurs in Oft« 
indien, Marquis Haftings) von Bombay durch Indien und Agypten 
nach London im 3. 18183. Noch erwartet man die Keifebefchreibung 
zweier Britten: Weddington und Hanbury, weldje den Heereszug 
des Pafha von Agypten nad Nubien im 5. 1820 begleitet haben. 
Sie follen — und Darshegga genauer unterſucht, und das alte 
Saba (?), ſpaͤter Merok genannt, entdeckt haben. Endlich werden 
des brittifhen Conſuls Salt in Agypten gefammelte Nachrichten jest 
zum Drud geordnet. — Auch mehrere Deutſche haben feit Eurzem den 
Drient und Ägypten wiffenfhaftlih zu durchforſchen fih vorgenoms 
men. So Seesen (f. d. Art.), deffen Tagebuch wahrfcheinlidy verlo= 
ren gegangen if und Sieber, von deſſen Reifewerk, das jest er- 
fcheint, der zweite Theil Agypten enthält. In derfelben Abficht 
fhiffte fich der preußifche Generalmajor Menu von Minutoli, von 
feiner Gemahlin, einer geb. Gräfin von der Schulenburg , begleitet, 
im Auguft 1820 in Zrieft nad) Alerandrien ein. An ihn fchloffen ſich 
drei junge berliner Gelehrte an, Prof. Liman als Architekt, der 
‚aber in Rom, wo er fi mit dem aus Ägypten eben zurüdgefchrten. 
Architekten Gau befproden hatte, länger verweilte, ferner die Doctos 
zen Hemprich und Ehrenberg, mit Unterflügung von Seiten des preu⸗ 
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ßiſchen Staats. In Rom hatte Herr v. Minutoli, auf Niebuhrs 
Empfehlung, noch einen Orientaliſten. D. Scholz aus Breslau, zum 
Reiſegefaͤhrten gewaͤhlt. Die Reiſenden kamen im Anfang des Sep⸗ 
ter in Alexandrien an. Der Paſcha Mahomed Ali verſah den 
General und deſſen Begleiter mit Empfehlungen und Paͤſſen. Auch 
gab er ihnen eine Bedeckung von 30 Beduinen. Minutoli reiſte im 
Dctober ab und wollte gegen Weften vordbringen nach Derna und Ben— 
gaft, zu den prächtigen, feit anderthalb Sahrtaufenden unberührt ges 
bliebenen Ruinen von Cyrene, der Hauptftadt einer im Alterthume 
blühenden griehifchen Colonie, deren Umfang und Merkwürdigkeiten 
(wohlerhaltene Gebäude, riefenhafte Grabmäler und Brunnen, und 
ein fruchtbarer Boden, ber in früher Vorzeit die hesperidifhen Gaͤr— 
ten trug) erſt Fürzlich der Italiener Della Gella, welcher 1817 eine 
Reife dahin unternahm, befchrieben hat. An die Stelle des Prof. 
Liman, weldyer erft am 10. Oct. 1820 bei den Reifenden eintraf, was 
ren zwei italienifche Ingenieurofficiere, Voltrini und Grofet, getreten. 
Die Karavane (11 Ehriften, 2 Dolmetfcher, 3 arab. Bebiente, 30 Bes 
duinen, ihr Sceifh und 41 Kameele) Fam unter vielen Mühfeligs 
feiten und Gefahren aber nur bis an die Grenze von Tripolis, wo 
der General, weil feine Antwort vom Bei von Dorna anfam, mit 
Grofet und einem Theile der Begleitung über Schiwa (Dafe des Zus 
piter Ammon) nad Alerandrien zurüdkehrte, wo er am Ende bes 
Novemders eintraf. Die übrigen (7 Chriſten und 18 Araber mit 30 
Kameelen) festen zwar die Reife fort, fahen fich aber auch gezmuns 
gen, am 1l4ten Nov. 1820 umzufehren, weil bie Erlaubniß von Dorna 
zur Fortfegung der Reife ausblieb. Sie erreihten Schiwa, burf: 
ten aber die Ruinen nicht fehen, und Famen nad) den größten Bes 
fhwerben am 7ten Dec. in Alcrandrien an. Bier ftarb der treffliche 
Liman den 12ten an ben Folgen der Reife; auch Grofet flarb in 
Gairo. Die Ausbeute unfrer Reifenden beftand in mehreren Kiften 
naturhiftorifcher Gegenftände, die nebft dem Reifeberidhte und einigen 
° hundert Zeichnungen nad Berlin gefchickt worden find. Hierauf fuh— 
ren fie im Sanuar 1821 auf dem neuen anal nad Cairo, wo fie 
den 2ten Febr. ankamen, und fi zu einer Reife nilaufmwärts nad 
Oberägypten rüfteten, wohin der General von Minutoli mit feiner 
Gemahlin bereitö früher abgereift war. Diefer hatte den geubten 
Hieroginphenzeichner D. Ricci bei fi, und befchäftigte zwei Kuͤnſtler, 
Seccato und Limant. Seine Abfiht war, zu unterfuchen, was die 
franzöfifchen Gelehrten in dem großen Werke übergangen hatten. Auch 
eröffnete er die große treppenartige Pyramide von Sakkara. (Mehr 
über diefe intereffante Reife findet man in den A. Geogr. Eph. IX. 
B. 1ftes St.) Der General hat bereits feine Reife geendigt, und ift 
im Sept. 1821 wieder nad Deutfchland zuruͤckgekehrt. üher ſeine 
Sammlungen und Entdeckungen wird bald ein intereſſanter Bericht 
erſcheinen. Doch bleibt das bekannte große, in ſeiner Art einzige, 
Nationalwerk der Franzoſen, welches unter Napoleon begruͤndet (1809 
u. 1810 erſchien die 1 — 8te Lieferung), jetzt unter kudwig XVIII. vollen: 
det wird, bie Description de l’Egypte, noch immer das Haupt: 
wert über Agypten. Da es feines Preifes wegen aber nur Eöniglis 
chen und Faiferlichen Bibliothen angehören kann, To hat Pandoude 
davon in Paris feit 1820 eine zweite Ausgabe veranftaltet, die aus 
25 Bänden 8. Text, 900 Kupfern in groß Atlasformat befteht. 
Dirfes Werk enthält Abhandlungen über die Alterthümer, den gegen« 
wärtigen Zuftand und die Naturgefchichte ÄAgyptens. Saͤmmtliche 
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Auffäge wurden nur nad vorgängiger Prüfung von einer Commiſſion 
aufgenommen, die aus ben Grlehrten und Künfllern beftand, welche 
die Armee unter Buonaparte nad) Aeypten begleitet hatten. Bu 
diefen gehörten Berthollet Coſtaz, Degenettes, Fourier, Girard, 
Monge, Conté und Laurent. Die beiden legten, welche während der 
Arbeit farben, wurden durch Jomard und Jallois erſetzt, welchen 
nachher noch Delille und Devilliers beitraten. (20) 
Ahnenprobe. Unter die mannichfachen perſoͤnlichen Vorrechte 
des alten Adels gehoͤrt auch das Recht der Aufnahme in gewiſſe ade— 
lige Geſellſchaften. Der Begriff des alten Adels im Gegenſatze des 
neuen iſt relativ, indem man unter jenen denjenigen Adel verſteht, 
der ſoviel adelig geborne Ahnen zählt, als nöthig find, um in eine 
beftimmte adelige Gefellfchaft gezogen zu werden. Der Beweis, daß 
jemand von altem adeligen Geſchlechte fei, heißt die Ahnenprobe. 
Wahrfcheinlih ift fie nur eine weitere Ausdehnung des Beweifes der 
freien Geburt, welder mit ber Ausbildung des niebern Adels ent: 
ftand, ‚und ging wie diefer, in den älteften Zeiten nur bis auf die 
Perſon der Großältern. Jedoch mußte nicht nur die freie Geburr 
diefer Perfonen, fondern auch vie Ritterart erwiefen werden. Die 
Gründe jener Ausdehnung mögen in dem Streben theils den päpftlis 
chen Greaturen ben Eintritt in die deutfchen Hochftifter zu erfchwes 
ten und zu verwehren, theils bie fromme Freigebigfeit gegen vie 
Kirche in engere Verbindung mit ber Erhaltung des Familienglanzes 
zu fegen, zu fuchen fein. Die Grundlage der Ahnenprobe ift die Ahr 
nentafel, welche die Abſtammung einer Perfon in abfteigenden Linien 
väterlicher und mütterlicher Seite darftellt, und von einer jeden darin 
vorkommenden Perfon Zauf = und Gefchlechtsnamen angibt, wozu 
die Stammtafeln und Stammbäume den Stoff barbieten. Dabei 
wird nur auf den Stand bes Vaters und auf adelige Geburt oder 
auf den felbfterworbenen Briefadel Rüdficht genommen. Die Ahnen— 
probe felbft beſteht aus zwei Theilen: erſtens aus der Filiationss 
probe, d. i. dem Beweife, daß alle in der Ahnentafel begriffenen Ver: 
fonen von angegebenen Ehegatten aus einer rechtmäßigen Ehe erzeugt 
find; zweitens aus dem Beweife der Nitterbürtigkeit, daß nämlich 
jede in der"Ahnentafel benannte Perfon ein geborner Edelmann fei. 
Die Beweismittel, die hierbei benugt werden, find fehr verfchieden ; 
man gebraucht außer den gewöhnlichen, Zeugniffe adeliger Gefeulfchaf: 
ten, Wappen, Gemälde, Infchriften, Hochzeit: und Leichen: Gedichte, 
fogar Leichenpredigten. Die Beweife, die nichts als die Prädicate 
„don, auf und zu’ enthalten, Eönnen nicht als unbedingt gültig ans 
gefehen werden. Häufig wird nad) beendigter Ahnenprobe dirfelbe 
durch einige vom alten adeligen Stande unterfucht, welche die atelige 
Kundfchaft. ausüben und befhwören, daß nad ihrer Meinung alle in 
ber Ahnentafel aufgeführte Perfonen gelten. Den Befchluß macht 
bie Prüfung der Ahnenprobe von Seiten des Gapiteld, Ordens oder 
der adeligen Genoffenfihaft, in melde jemand aufgenommen werden 
will. Übrigens wurden bald mehr, bald weniger Ahnen verlangt, 
wie zur Zurnierfähigfeit 4, hoͤchſtens 35 zur Aufnahme in die deutz 
ſche Zunge bes Johanniterordens und in ben deutfchen Orden 16. (22) 
Air (bei den Römern Aquae sextiae), Haupftutt im franzöf. 
Departement der Rhonemündungen, am Fluffe Arc, mit 21,000 Ew., 
einem Erzbisthbum, einem Eönigl. Appellationshof und Handelsgericht, 
einer demie für Zheologie und Jurisprudenz, einem College, ei: 
ner anfehnlichen Bibliothef, einer ia Geſellſchaft und einem 
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Muſeum. Die Stadt hat verſchiedene Fabriken, vornehmlich in Baum⸗ 
wolle; fie find aber, wie die warmen Bäder, in Verfall. übrigens 
hat die Stadt die größte Feldmark in ganz Frankreich. Die vielen 
Kamilien der Bewohner der großen Gärten und ihrer Arbeiter um 
die Stadt herum, werben nad) ber Weife der franzöfifchen und itas 
lienifchen Stadtgemeinden zu ben Stabrbewohnern gerechnet, daher 
fcheinen die Abgaben der Volksmenge ber Städte im füdlichen Europa 
fo häufig den Reifenden übertrieben, weil fie diefen Umftand nit zu 
kennen fcheinen. Übrigens erholt fi Air dur die Geidengewinnun 
und Manufacturirung in feinem großen Stadtgebiet, das zuglei 
Marie, Sande, Kalt» und Steinboden befigt, welches fie feit der 
römifchen uralten Municipalverfaffung beibehalten zu haben fcheint, 
durch die vorzüglich forgfame Behandlung des Ölbaums und durch) 
die Acclimatifirung mancher füdlichen Gartenfrüchte, die der Luxus 
des nördlichen Frankreichs gut bezahlt. 

Atephali, Hauptlofe, hat man in der chriftlichen Kirche mehs 
rere fchismatifche Parteien genannt, die fich gegen ihr chriftliches Ober⸗ 
haupt auflehnten oder überhaupt Eeins anerkennen wollten. «8. 
die monophpfitifchen Mönche und Priefter in Agypten, welche den 
Patriarchen Petrus Mongus nicht anerkannten, meil er im J. 488 
bei Annahme des Henotikons die Synode zu Chalcedon nicht auss 
drücklich verdammt hatte. ie zerfielen in drei Parteien, verloren 
fich aber bald unter den übrigen Monophyfiten. Die Geißelbrüder 
oder Flagellanten (f. d. Art. im Aen Bde.) waren auch Akephalen, 
weil fie ald Secte kein Oberhaupt duldeten. (31) 


o 

Akerblad (Sohann David), oder, mie er fich felbft fpäter 
Schrieb, Aferblad, ein geborner Schwede, kam fehr jung fchon zur 
ſchwediſchen Gefandtfchaft in Gonftantinopel, bei der er zulegt als 
Secretaͤr angeftellt war. Die Muße der Stelle benugte er zu Reifen 
durch den Orient, 3. B. nach Ierufalem, nach Troas, in den Jahren 
1792 und 1797, über deffen Rage er Beiträge zu der deutfchen Über— 
fegung von Le Chevaliers Reife, bearbeitet von Lenz. Altenburg und 
Erfurt 1800 gegeben hat, die zu den beachtungswerthen Actenftücen 
in diefem langen Streite gehören. Man erkennt in ihnen den Driens 
taliften , dem auch die claffifhe Gelehrfamkeit zu Gebot ftand. Eine 
Zeitlang (um 1800) Iebte A. in Göttingen, dann Fam er ald fchwes 
diſcher Gefchäftäträger nach Paris. Unzufriedenheit mit den Ber: 
änderungen in feinem Vaterlande beftimmte ihn aber, wie man fagt, 
aufer allem Verhältniffe mit Schweren zu treten und fich nach Rom 
zu wenden, wo er bei der Derzogin von Devonfhire und einigen ans 
dern Riteraturfreunden Unterftügung für feine literarifche Muße fand. 
An Rom ftarb A. Überrafihend fehnell am 8ten Febr. 1819. Alle 
feine Schriften zeigen von feiner großen Kenntniß dey orientalifchen 
und occidentalifhen Sprachen, bie er nicht allein Gelehrten zu ers 
Hören, fondern felbft zu Sprechen verftand. Wir erinnern an feine 
Lettre i M. Silvestre de Sacy sur l’Ecriture cursive copte 
(Mag. encyel. 1801. t. V.), an die andre Letire aM. de Saty 
sur Pinscrfption eygptienne de Rosette (eben dort Jahrg. 1802. 
t. 111.), an feine berühmte Erklärung der Inſchrift auf den Löwen 
zu Venedig: Notice sur deux inscriptions en caracteres runi- 
— trouvees äVenise et sur les Varanges, avec les remarques 
e M. d’Anse de Villoison (vbend. 1804. t. V.) Eben fo wichs 
tig für die Paläographie als für die Epigraphik ift die: Iscrizione 
greca sopra una lamina di piombo troyata in un sepolcro nelle 
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vicinanze d’Atene. Roma 1813. 4., bei deren weiteren Ausführung 
ihn der Tod überrafchte. Die legte feiner in Druck erfchienenen Ars 
beiten war eine Lettre sur une inscription phenicienne trouvee 
a Athenes. Rome 1814. 4. (an ben Grafen Italinsky gerichtet), 
wie alle frühern voll gezüchtigter Gelehrfamkeit. Das National:Ins 
flitut zu Paris hatte ihn zu feinem Eorrefpondenten, mehrere gelehrte 
Gefelfchäften zu ihrem Mitgliede erwählt. Bei der Pyramide bes 
Geftius zu Rom liegt er begraben. 52 

Aland, eine SInfelgruppe im bothnifchen Meerbufen, 59° 47° 
bis 60° 32° der Breite und 36° 57° —.39° 47' der Länge von Ferro, 
mit einer Hauptinſel eben viefes Namens. ber 80 diefer Infeln 
und Klippen find bewohnt. Obgleich ſolche Feine Flüffe und nur Bäche 
und Seen haben, fo befigen doch mehrere berfelben gute Häfen. Im 
3. 1809 ging dieſe Snfelgruppe mit Finnland zur ruffifchen Souve— 
ränetät über. Die Regierung legte hier eine Stadt an, und bes 
feftigte einige Puncte. Die Hauptinfel hat über 9000 Seelen Bes 
völkerung. Der Boden ift fo fteinicht und von einer fo dünnen Erb: 
fchicht, daß in heißen Sommern hier bisweilen das Getreide verdorrt. 
Aderbau, Seehunds = und Heringsfang nebft Fradıtfahrt zur See 
ernährt die Bewohner biefer Snfeln. Fichten, Föhren, Erlen und 
Hafeln, fo nördlid das Clima aud) ift, machen den Baumwuchs aus. 
Der Holzfhlag zum Verkauf dedt aber nicht die Bebürfniffe der 
Einwohner. Obſtbaͤume ſieht man faft nicht mehr. — Die nad 
Schweden zu liegende Klippe Signilskaͤr hat einen Zelegraphen. — 
Der frühe Bruch des Eifes im Frühjahr, das fpäte Einfrieren ber 
Schiffe im Herbft auf den Rheden und in den Häfen der Alandeins 
feln, wegen bes ſtarken Stroms, welcher ſich dort aus dem bothnis 
[hen und aus dem finnifhen Meerbufen Ereuzt, die leichte Beobach— 
‚tung ber in den Möälerfee gegenüber einlaufenden Schiffe und ber 
ſchwediſchen Küftenfahrt längs dem rechten bothniſchen Meergeftade, 
endlih die leichte Befhüsung ber ruffifhen Küftenfahrt am linken 
bothnifhen Meergeftade, laden die ruffifhe Regierung ein, bie 
Aandeinfeln zur Hauptftation der ruffifhen Scherenflotte zu machen, 
die dort in den befeftigten Häfen ganz ſicher liegt. 

Alb oder Alp, die f[hwäbifhe Alp, heißt die nördliche Forts 
fegung des Schwarzwaldes, ein 15 Meilen langes und 2 — 5 Meilen 
breites, regelmäßiges Kalfgebirge an der füböftlihen Grenze von Würs 
temberg, deffen höchfter und unfruchtbarfter Theil die rauhe Alb oder 
Ap ift. Der hoͤchſte Punct erreicht indeß noch nicht 3000 Fuß über 
die Meeresfläche. Won diefem Gebirge hat auch eine würtembergifche 
Landooigtei, deren Hauptort Urach ift, den Namen. Sie zählt auf 
30 Quadratmeilen 109,000 Einwohner, — Im Dorfe Sirchingen 
fendet die Dadtraufe eines Haufes an der einen Seite das Wafs 
fer durch den Nedar in ben Rhein und an der andern in bie Dos 
nau. — Da das Gebirge fo viel Kalk enthält, fo ift es auch reich 
an Höhlen mit Zropffteinfäulen. Se höher die Kalkfteinbrüche liegen, 
je feiner ift das Korn des Kalkſteins und jegrößer die Maffe der Verfteines 
rungen, befonders an großen Ummonshörnern. Eben daher ift aber auch 
die Alp arm an Metallen. Am Fuße der Alp find trefflihe Wiefen, denn 
bie entfpringenden Baͤche der Vorberge find fehr waflerreich. Die Gipfel 
der Berge ber Alp find wegen des Kalk: und Mergelbodens reih an Laub⸗ 
holz, und doch leiden fie an fließendem Waffer Mangel. Flachs geräth in 
den hohen Thälern gut, ſchwieriger Roggen und Dafer, Kartoffeln - 
trefflich. Die Schafzucht blüht bier, wie gemeiniglid auf Kalkboden. 

N. Conv. Lex. J. 1. +} + 
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2Albani. Die römifhe Familie Albani verdankt ihren Glanz 
einem gluͤcklichen Zufall. in Albani wars, der Urban VIII. bie 
Nachricht von der Ermwerbung Urbinos überbradte, und Reichthum 
und Ehrenftellen wurden der Lohn fo froher Botſchaft. Noch beweift 
der Pallaft Albani bei den 4 Brunnen zu Rom, wie hodyfahrend der 
Sinn diefer Familie war, denn mit dem Barberinifhen follte er an 
Höhe wetteifern. Einflußreiher wurde die Familie, ald Clemens XI. 
im 3. 1700 den Stuhl Petri bejtieg. Sein Leben gehört der Gefhichte 
der Päpfte und ijt oft erzählt. Wir übergehen ihn bier und wenden 
und zu feinen aud für Deutfchland nicht unmichtigen Neffen, ben 
GSardinälen Albani.— Annibale Albani, geb. 1682, der als päpft« 
liher Nepot früh in die Angelegenheiten der Kirche verwickelt wurbe, 
befonbers zu einer Zeit, wo die weltlichen Höfe mit bem römifchen in 
vielfältigen Streit waren, trat 1711 in das h. Collegium. Unter der 
Regierung Benedictö XII. 309 er ſich, unzufrieden mit dem Einfluffe 
"des Coſcia, nad feinem Bisthume Urbino zurüd, den Studien zu le 
ben, die mitten in den Geſchaͤften bes Staats feine Erholung blieben. 
Eine prädtige Bibliothek, eine ausgezeihnete Kunftfammlung, ein 
Münzcabinet, das fpäter in das vaticanifche überging, deſſen vors 
züglichften Theil es ausmachte (beichrieben von Rud. Venuti, Rom 
1739 in 2 Folianten), eigne gelehrte Arbeiten — Mem. concernenti 
la citta di Urbino R. 1724 fol. — zeugten von feinen vielfeiti= 
gen Kenntniffen und von feiner vorherrfhenten Neigung für gelehrte 
Beihäftigungen. Card. Annibale farb 1751. — Aleffandro Al: 
bani, des vorigen jüngerer Bruder, geb. zu Urbino 1692, trat nur 
auf des Papjted Clemens XI. ausdruͤcklichen Willen in den geiftlis 
chen Stand. Doch erhob ihn Innocenz XII, ſchon 1721 zum Gar: 
dinal. Bald ald Mitglied des heil. Collegiums, bald als Protector 
Sardiniens, und unter Benebict XIV. ald Conprotector ber Eaiferlis- 
chen Staaten nahm er lebhaften Antheil an den vielen Haͤndeln, die 
ter päpftlihe Hof damals zu beftchen hatte, um fo mehr, ba er zu 
den thätigften Freunden der Jeſuiten gehörte, wie unter andern bie 
Tagebücher des P. Cordara bemeifen. In der Behaglichkeit eines 
ruhig literarifchen Lebens, in den Freuden eined erheiternden Um— 
gangs und einer gutbefesten Zafel fand der Gardinal übrigens groͤ— 
gern Genuß, als in dem Treiben ber Welthändel; den größten in dem 
Beſchauen und Pflegen einer Kunftfammlung, in deren Anordnung ihm 
unfer Windelmann, den er felbit beerbte, berathend zur Seite ftand. 
Es ift befannt, wie aufrihtig Windelmann tem Card. zugethan war, 
der durch feine Kenntniffe dem Genius des Archäologen auf halbem 
Wege begegnete. Seine prädtige Villa vor Porta Salara zu Nom 
gibt noch jest, troß mander Verlufte, dafür den fpredhendften Beweis 
ab. Sie enthält unbeftritten die reichfte neuangelegte Privatfamm: 
lung, die der Wahl ihrer Ermwerber Ehre macht. Außerdem erzählte 
man fich noch lange nach des Cardinals Tode in Rom als Beleg für 
feine Einfiht in das alte Münzmwefen, daß er erblindet durchs bloße 
Gefühl Habe unterfheiden koͤnnen, was Acht oder unächt war. Uner: 
mübdet thätig, doch nie Schriftfteiler, ftarb der Gardinal am 11ten 
Dec. 1779. — Johann Franz Albani war aud ein Neffe Eles 
mens XI, von einem anderen Bruder. Sm 3. 1720 geb., wurde er 
fehr jung Bifhof von Oftia und Belletri und ſchon im 27ften Jahre 
Cardinal; doc vernacläfiigte er, dem eine fehr einnehmende Ges 
ftalt, Geift und KRenntniffe überall fehr günftigen Zutritt verfchaffe 
ten, anfangs als lebensfroher Züngling die geiftlihen Angelegenhei— 
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ten. Den Bemühungen der Jeſuiten, die ſeit der Bulle Unigenitus 
fi der Familie verpflichtet glaubten, verdankte er jedoch fortwähe 
renden , bedeutenden Einfluß. Als Mitglied der Congregation über 
die äußern Angelegenheiten während ber erften Zeiten der Revolution, 
erklärte er fi) lebhaft gegen die damals in Frankreich ausgefprochnen 
Grundfäge. Defto eifriger hielt er an Öfterreich. Aber die Franzofen 
famen nah Rom; Albani entfernte fich und fein Palaft ward. dafür 
geplündert. Erft begab fid) der Card, nad) feiner Abtei von ka Grot: 
ta, dann nach Neapel, das er jedoch vor ben anrüdenden Franzofen 
verließ. Dann ging er nad Venedig, wo er wefentlidy dazu beitrug, 
daß Papft Pius VII. gewählt ward. Doch bald näherte fich der 
neue Fürft der Kirche dem franzdf. Syftem, und der Gart. ftarb als 
Decan bes h. KGollegiums im September 1803 zu Rom, ohne bie 
Sade fiegen zu fehen, die er begünftigte und geförtert hatte. Der 
Card. zeigte fich, troß dem, menfhlid und gerecht gegen die zu Rom 
verfolgten Anhänger der ihm verhaßten Partei; nur war er in ans 
dern Berhältniffen abhängig von ben Eingebungen feines Gameriere 
Mariano, der mit der Amneftie an Räuber und Gefindel für den 
Bezirk des privilegirten Bisthums Velletri offnen Handel trieb. Da: 
ber die Menge der Verbreicher während der franzöf. Verwaltung 
dort größer war, ale im übrigen römifhen Gebiete. Diefe Schwäde 
gegen ben Mariano trug felbft dazu bei, daß in zwei Gonclaven, uns 
eachtet der Fürfpradhe feiner mächtigen Partei und feines eignen 
nfehens, die Ziare an Albani vorüberging. — Joſeph Albani, 
Neffe des vorhergehenden und auch Cardinal, ift 1750 zu Rom geboren. 
eine Zugend brachte er, wie viele römifche Nobili, im Müpiggange 
zu, die Muſik jeder Belhäftigung vorziehend. Oft ſagte er felbit, 
vielleicht um höhergehende Plane zu verbergen, er habe feine Beſtim⸗ 
mung verfehlt; er hätte Componiſt, ftatt eines Kirchenfürften werben 
müflen. Doch entwidelte er glänzende Anlagen, als die Noth ihn 
zwang, fih um Gefhäfte zu befümmern. Im Sinne feiner Familie 
ſchloß er fih an Öftrreih gegen Frankreich an, und felbft mit dem 
Tode Baffevilles glaubten ihn feine Gegner einverftanden. 1796 war 
er im Sntereffe des h. Stuhls zu Wien, aber aufgefangene Brirfe an 
den Card. Sufca, die dem franzöfiihen Directorium vorgelegt wurden 
gaben dem franzöf. Obergeneral einen Vorwand, ben Waffenftillftand 
zu breden und Rom zu befegen. Albani erfuhr perfönlich die Folgen 
feines Verfahrens. Er verlor feine beträchtlichen Pfründen in Ober: 
italien, und außerdem hielt man fich an feinen Palaft. Albani blieb 
in Wien. Seit 1801 gehört er zum Garbinals: Collegium. (19) 

Albani (Gräfin), f. Stolberg: Gedern, Prinzeffin Louiſe 
Marie Caroline vermählte Stuart. 

Albanien, türkifch Arnaut, albaniſch Skiperi (Epirus und Illy⸗ 
rien), türkifche Provinz in Arnaut-Wilajeti, vom Drino bis zum acro⸗ 
ceraunifchen Gebirge längs ber Küfte ded abdriatifchen und ionifchen 
Meeres. Das Clima ift [hön, das Land fruhtbar an Wein, Ges 
treide, DI, Tabak, Baumwolle, Holz, Steinfalz, Rindvich. Haupt⸗ 
Hebirge find der Montenegro und Chimera; Hauptflüffe der Drino, 
Bojana, Somini u. f. w. Die 300,000 Einw. find Zürfen, Gries 
hen, Zuden und Arnauten, welche lestere zu den tapferfien Solda⸗ 
ten im türkifchen Deere gehören. Getheilt ift das Land in bie Pas 
fhalits Zanina, Ilbeſſan und Scutari, und die Sandſchakſchaften 
Amlona uns Delwino. Die vorzäglichften Städte find Janina, Del: 
wino, Scutari, Durazzo, Argyro Caſtro, — — Bor der 
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Revolution der Griechen, deren Ausgang wir noch nicht kennen, rer 
"gierte bier in Sanina Pafıha Ali, in Scutari ein anderer tuͤrkiſcher 
Dafha. Sm letzteren Paſchalik gab es noch freie Montenegriner, 
Sulioten und andre unabhängige Kandesgemeinden in der Nähe des 
ehemaligen venetianifchen, num öfterreihifchen, Gebiets. Diefe Eleinen 
freien Gemeinten genoffen, fo lange Venedigs Freiftaat eriftirte, heims 
lid) den Schuß diefer Republik, wodurd, ihre Erhaltung: ſowohl ge— 
gen die Äußere türkifhe Macht, ald gegen die Befehdungswuth der 
Privaten unter fih moͤglich wurde. Gleiche Politik beobachtete gegen 
fie die franzöfifch = ilyrifche Regierung. — Die Arnauten nennt man . 
Shypetars im Lande ſelbſt. Jeder, der keinen grundeigenthümlidhen 
Beſitz hat, fucht fi die Mittel dazu entweder durch Streifereien in bes 
nachbartes Gebiet und bewegliche Beute, oder durdy Kriegsdienfte in 
der Ferne zu erwerben. — Die Söhne angefehener Familien, oder 
ausgezeichnet tapfere Männer, fammeln dort leicht einen Banner und 
verkaufen, wie vormals die Condottieri in Italien, jedem, ber fie gut 
bezahlt, ihren Arm. Diefe bewaffnete Sordenauswanderung, im Bes 
dürfniß eines fie ernährenden Grundeigenthums, ift den griechiſchen, 
catholifhen und Mohamedanifchen Arnauten ein gemeinfhaftliher Nas 
tionalinſtinct. Daher vermehren fi dort die Landesgemeinden felbft 
in den fruchtbarften Thaͤlern nicht fehr, und ift immer ein großer 
Überfchuß Icdiger Frauenzimmer da. Aber aud, diefe vertheidigen ihr 
ven Herd und ihr Eigenthum mit männlidem Muth, wenn fie an« 
gegriffen werden. Unter den chriftlichen Arnauten ift der politifche 
Einfluß der Geiltlihen groß. — Die 4 Hauptftämme der Arnauten 
heißen Genge, Toske, Liape und Ttzami. (48) 
*Albano. Die älteflen römifchen Sagen nennen Alba Longa 
bie Mutterftadt Roms. Sie geben aud ein Verzeichniß vorrömifcher 
Könige von Alba, an deſſen Ächtheit man zu glauben aufgehört hat. 
Der römische König Zullus Hoftilius fol die Stadt *2 und 
ihre Einwohner nad Nom geführt haben. An der Stelle derſelben 
ſtand fpäter ein Städtchen, von prädtigen Landhäufern römischer 
Großen umgeben. Ziberius und Domitianus fröhnten in ihren alba— 
nifchen Luftfchlöffern ihren Lüften und ihrer Graufamkeit. Das heu— 
tige Albano ſchmuͤckt fich nody mit dem alten, weltberühmten Namen. 
Merfmwürdiger ift der albanifhe Berg, auf welchem jährlid von den 
Sonfuln das Andenken an die unter Zarquinius dem Stolzen bewirkte 
Verbindung der Roͤmer und Lateiner mit befondern Feirrlichkeiten 
begangen wurde. Der albanifhe See ift ein Wunder der Natur 
und der Kunft der alten Zeit. Während des Kriegs mit Veji (895 
v. Chr.) wuchs diefer Gee in einem heißen Sommer, ohne alle fit: 
bare Urfache, zu ungewöhnlicher Höhe. Durch etruskiſche Wahrfager 
verbreitete fih das Gerüdt, daß von dem Ablaffen diefes Waffers 
das Schickſal von Veji abhänge, und die Römer vollendeten einen 
herrlihen Bau, durch einen belphifhen Sprud in ihrem Glauben 
beftärft (Liv. 5, 15 — 19). Sie lernten mwahrfcheinlich bei diefer 
Arbeit von den baufundigen Etrusfern die Kunft, unterirdifche Gas 
näle zu führen, die fit bald zur Untergrabung der Befeftigungen von 
Bei und dadurdy zur Eroberung der Stadt anwendeten. Der Ab: 
laſfer (Emiffarius) des Albanerfees hat eine Länge von 3700 Schritten 
und ift 6 Zuß hoch, 33 breit. Niebuhr, in der röm. Gefd. Th. 2. 
©. 234, haͤlt diefes bewundernswürdige Werk für cine ältere Arbeit 
des geſammten Latium, oder, wenn es Rom nicht fremd war, für 
dem Zeitalter der römischen Könige angehörig. — Berühmt ift aud 
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der albanifhe Stein, von dunkelgraulicher Farbe, ber häufig bei Al: 
bano gebrochen wird. Er ift von zwei Arten, deren eine Sperone, 
die andere Peperino benannt wird. Aus demfelben, fagt Windelmann 
(Werke, herausg. v. Fernow, 1jter B. ©. 347), befteht die Grund: 
lage bes Campidoglio, im 337ften 3. Roms gemacht, von weldyer nod) 
jest fünf Lagen großer Steine über der Erde zu fehen find. — Die 
Cloaca maffıma (ein Werk der Zarquinier), das allerältefte römifche 
Grabmal bei Albano, und ein anderes von ben Älteften Werfen der 
Römer, vom 358 3. d. St. Rom, der Ablaß des albanifchen Sees, 
jest Lago di. Eaftello, find aus diefem Steine gebaut. . (8) 

Albendorff, Wallfahrtsort in der Graffhajt Glas, in einer 
Herrfchaft des Grafen Magnis, den viele taufend Wallfahrer, be— 
fonderd aus Böhmen, jäsrlich befuhen. Die dortige fchöne Kirche 
ift rei an Votivftüden zum Andenken der durch Gebete erwirkten 
Heillungen. Auf einem neuen Hugel ſieht man 30 Eleine Eapellen 
zum Andenken der Lebens: und Leidensgefhichte Jeſu, meiftens Nach-⸗ 
nn von Ähnlihen Denkmalen aus Paläftina oder heil. Orten 
überhaupt. 

Albert Caſimir, Eönigl. Prinz von Polen und Sachſen, Herzog 
zu Teſchen, gewöhnlich Herzog von Sachſen-Teſchen genannt, der 
Sohn bes Königs Augufts III. von Polen und Oheim des Konigs 
von Sadfen, geboren zu Morisburg bei Dresden den I1ten Juli 
1788, ftarb 1822. Mit feiner Gemahlin, der Erzherzogin Marie Chris - 
ftine, Tochter des roͤm. Kaifers Franz J., die Oberftatthalterin in den 
Öfterreich. Niederlanden war, verwaltete er gemeinfchaftlic diefe Pros 
vinz. Der Aufrubr der Brabanter im J. 1789 nöthigte ihn, Brüffel 
zu verlaffen. Er begab ſich nah Wien, Eehrte jedoch bald, nad ver 
Unterdbrüdung des Aufſtandes durch ein öfterreichifches Heer, auf ſei— 
nen Statthalterpoften zurüd. In dem Kriege mit Frankreich 1792 
commandirte er das Belagerunasheer vor Lille (21jten Sept. bis 
10ten Oct.), mußte aber die Belagerung aufheben, und bald darauf, 
als er und Beaulieu bei Jemappes den 6ten Nov. gefchlagen worden. 
waren, ganz Belgien räumen, wo Dumouriez ſich behauptete. In 
dem folgenden Feldzuge verlich er feines hohen Alters wegen die 
Armee, und hat feitdem fein Eommando wieder übernommen, fondern 
ſich fortwährend am wiener Hofe aufgehalten. Maria Thereſia gab 
ihm bei feiner Vermaͤhlung mit der Erzherzogin, ihrer Zochter, im 
3. 1766, das Fürftenthbum Teſchen im Öfterreihifhen Schleſien, das 
er biß an feinen Tod befaß. Seiner Gemahlin, die den 24ften Zus 
nius 1798 Einderlos farb, hat er ein von Canova verferkigtes, praͤch⸗ 
tiges Denkmal errichtet. Won feinen anfehnlihen Einkünften machte 
er ben ruhmvollſten Gebrauch. Ihm verdankt die wiener Vorftadt 
Maria Hilf eine prädtige Waflerleitung. Sein Palaft in Wien ent: 
hält eine berühmte Kupferftihfammlung, nebſt vielen Driginalzeich- 
nungen von Raphael, Midel Angelo, Guido und Vandyk, fo wie 
mehrere treffliche Gemälde von Fuͤger, Angel. Kaufmann, Medhau, 
Hader, die Madonna von Carlo Dolci, von Berghem die piffende 
Kuh und andre mehr. , 20) 

Albertusthaler. Man hat aud halbe, Viertel: und Achtels 
Abertusthaler. Zuerſt ließen foldhe im J. 1598 die Statthalter der 
füdlihen Niederlande, Erzherzog Albrecht von Dfterreid und feine 
Gemahlin, vie fpanifhe Prinzeffin Sfabela prägen. Wie die Pias 
ſter jegt aus Spanien nad) den Staaten Europas gehen, welden 
Epanien im Dandilsumjag Grid zugeben muß, jo waren damals die 
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ſuͤdlichen Niederlande die Abrehmer der Silberbarren der Spanier 
und bezahlten dafür die Staatsanleihen, Zinfen, Gubfidien und die 
zahlreihe fpanifche Armee, welde hier ihren Dauptfis hatte, um 
Belgien gegen Frankreich und tie Holländer zu vertheidigen und bie 
habsburgifhe Secundogenitur in Deutfchland zu unterftügen, und das 
Zahlungsmittel waren die Albertusthaler im Werth von 1 Rthlr. 
74 Grofhen Conv. Geld, im Gehalt von 13 Loth 8 Grän, deren 
82 auf die rauhe und 94 auf die feine Mark gingen. Später gingen 
foldhe ftar! nad Rußland, Polen und der Zürkei, Staaten, aus bes 
nen noch jest die civilifirten Völker viele rohe Producte beziehen, bes 
nen jene immer im großen Waarenumfag Geld zugeben müffen und 
ihnen am nüslichften in einer ihnen einmal befannten Münze zahlen. 
Daher prägten nach einander auch andere europäifhe Staaten, bie 
dahin große Zahlungen zu befchaffen hatten, Albertusthaler, zuerft 
Braunfchweig im 3. 1747, dann bie Kaiferin Maria Therefia, mit 
dem Andreastreuz im 3. 1752, der Herzog von Holftein, Großfürft 
Peter von Rußland im 3. 1755, König Friedrihd 11. von Preußen 
im 3. 1767, und fein Nachfolger, König Friedrich Wilhelm II., im 
3. 1797. Die nun erlofchenen Derzoge von Curland prägten folde 
vom 3.1752 bis 1780 als Landesmuͤnze, und nod) jest rechnen Cur— 
land und Liefland im Handel nad) Albertusthalern zu 90 Groſchen & 
18 Pfennigen. 

Albrecht (Daniel Ludwig), wirklicher Gabinetsrath Sr. Maj. 
bes Königs von Preußen, wurde geboren zu Berlin im Jahr 1764. 
Nach vollbrachten Schulftubdien widmete er fich der Rechtswiſſenſchaft 
und zeichnete fi bald durd Fleiß und Kenntniß aus. Dem einge: 
führten Gange folgend, trat er nad der Ruͤckkehr von der Univerfis 
tät zuerft ald Referendarius in die Dienfte des Staats, und nachdem 
er eine Zeitlang bei dem Kammergericht gearbeitet und die herkoͤmm⸗ 
lihen Prüfungen mit Auszeihnung beftanden, wurde er als Regies 
rungsrath in Bromberg angeftellt. Bon diefer Stelle wurde er nach⸗ 
folgendes zum Kammergerichtsrathy und fodann zum geheimen Obers 
Zuftizrath und vortragenden Rath im Juſtizminiſterium beförbert. 
Sein unermübeter Eifer in den Gefhäften feines Berufs, fein jtreng 
rechtlicher und menfchenfreunblicher Charakter, fo wie feine praftifche 
Fähigkeit und Umficht konnten in einem Staate, wo Talent und Vers 
dienft offene Bahn finden, nicht unbeachtet und unbelohnt bleiben. 


* 


In Folge der Ereigniſſe, die mehr als je nothwendig machten, an 


die Spige der Geſchaͤfte Männer von erprobter Treue und raſcher 
Thätigkeit zu bringen, wurde Albreht im 3. 1808 nad) Königsberg 
berufen, der damaligen Refidenz des Hofes, wo er in dem Cabinet 
bes Königs den Vortrag in Suftizfachen erhielt. Zwei Jahre dars 
auf, als eine anderweitige Beftimmung Herrn von Klewig abrief, 
wurde er zum wirklichen geheimen Gabinetsrath ernannt, und ver: 
einigte nunmehr. alle Gefchäfte biefes wichtigen Poftens, dem er mit 
Eifer und Ausdauer fortan alle Kräfte widmete. Der König ehrte 
ihn durch die Verleihung des rothen Adlerordens, -andre chrenvolle 
Auszeihnungen wurden ihm in fremden Orden zu Theil. Durch feine 
hohe Stelle mit allen bedeutenden Staatsangelegenheiten in fleter Ber 
rührung und vertraut mit allen Verhältniffen, die auf jene einwirs 
ten, erhielt er fomohl im Staatsrath, deffen Mitglied er wurde, als 
aud) in wichtigen Gommiffionen und Verhandlungen, die außergewöhns 
lich vorfamen, eine wefentlihe Mitthätigkeit. Durch feinen täglichen 
Beruf der Perfon des Königs unmittelbar nahe geftellt und gleichfam 


Albufera Aldegonde 55 


verbunden, begleitete er den Monarchen auf ben meiften Reifen, zu 
denen in ben legten Zeiten häufigere Antäffe ftatt fanden, insbefon: 
tre nah Frankreich und Rußland, fo wie zu den Gongreffen von 
Wien, Aahen und Zroppau. Seine Thätigkeit blieb fih immer 
aleih, fo vie das Zutrauen, en. fie belebte. Die allgemeine 
Achtung, die er eine lange Reihe von Zahren hindurch ununterbro: 
dien genießt, ift das ſchoͤnſte Zeugniß für einen Staatsmann, ber in 
feinem Pflichtberufe eine höhere Ehre findet, als ein blos äußerer 
Schimmer ihm je verleihen koͤnnte. 

Albufera, ein fifchreicher, bedeutender, jebodh im Sommer theils 
weis zum Sumpf eintrodender Landfee, nördlid der Stadt Valencia 
in Spanien , welder durch eine Mündung mit dem Meer verbunden 
ift, und nach dem der franzöfifche General Suͤchet, wegen der Eins 
fchliegung und Gefangennehmung des fpanifhen General Blafe in 
Balencia, den Titel eines Herzogs von Albufera erhielt. (S. den 
Art. Balencia, Bb. 10) 32) 

Album, bei den Römern eine weiße Tafel, worauf Öffentliche 
Bekanntmachungen verzeichnet wurben. Beinamen erhielten fie von 
den verfhiebenen Obrigfeiten; fo diente das Album pontificum zur 
Staatschronik. Der Gebraud ter neuern Zeiten, die Matrifeln und 
fhwarzen Brete der Univerfitäten, fo wie die Stammbuͤcher durch 
Album zu überfegen, erklärt fih aus obigem. , 

Albus, Weißpfennig, feit Kaifer Carl IV, eine filberne Schei— 
demünze im weftlichen Deutfchland , die damals acht Pfennigen (über 
zwei Grofchen) glei war. Der jest noch umlaufende einfache Eurbel: 
ſiſche Albus gilt neun gute Pfennige. Es gibt aud doppelte Albus 
in diefem Staate. . 

Alcantara, alte, von ben Mauren angelegte Stadt und Grenz» 
feftung in der fpanifchen Provinz Ejtremadura, mit 3000 €. am 
Tajo, über den eine prächtige, von den Römern gebauete Brude 
führt. Nach diefer Stadt heißt einer der drei alten ge.ftlihen Ritters 
orden Spaniens, welder feinen Urfprung von den Brüdern von 
Et. Julian del Parero (vom Birnbaum) im 12ten Jahrhunderte abs 
leitet, tapfer gegen die Mauren focht und um das Jahr 1207 von 
dem Drden von Galatrava die Stadt Alcantara erhielt, von der cr 
den Namen annahm und, nachdem ihn 1494 der Großmeifter Don 
Juan de Zuniga an Ferdinand den Gatholifchen als Adminiſtrator 
übergeben hatte, mit der fpanifhen Krone vereinigt wurde. Geit 
1540 dürfen die Ritter heirathben. Der Orden war reich begütert. 
Sein Zeichen ift ein goldnes grünes Lilientreuz, fein Wappen ein 
Birnbaum mit 2 Balken. — Die Cortes haben die Güter dieſes Drs 
bens zu Nationaleigenthum erklärt. , 

Aldegonde (©. Philipp von Marnir, Herr von Mont Saint: 
Aldegonde), 1538 zu Brüffel geboren, ftudierte in Genf. Er entwarf 
1565 im Anfang Decembers die fogenannte Compromiß-Acte, welche 
zur Erhaltung der niederländifchen Freiheiten, Graf Ludwig von Nafs 
fau, er und Heinrid von Brederode unterzeichneten. Die Acte war 
befonders gegen bie Einführung der Inquifition in den Niederlanden 
gerichtet und verfprach die damalige Oppofition fich einander mit Leib 
und Vermögen beizufteßen. Als im 3. 1556 die Statthalterin Mars 
—— die desfaͤlligen Bittſchriften verwarf, ſcheiterte die Wider— 

etzung damals. Albda landete, mit den Oraniern floh Saint: Aldes 
gonde nach Deutſchland und kam mit ihnen als ihr leitender Rath 
zuruͤck. 1553 fiel cr bei Maaeſluis in ſpaniſche Gefangenſchaft, wurde 


— 
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fpäter ausgelöfet und Teitete viele Gabinetsunterhandlungen der jungen. 
infurgivten Republil im Auslande. Er vertheidigte Antwerpen lange, 
obgleich am Ende nit glüdlih. In Leiden half er die dortige Unis 
verjitär gründen und ftarb dafelbft alö Lehrer der Theologie im 3.1598. 
Aldenhoven (Gefecht bei); im 93. 1798 eröffnete das Tref⸗ 
fen bei diefem, auf der. Straße Zwifhen Jülich und Aachen liegenden 
Städten den Feldzug. Die Ofterreiher hatten im Jahre vorher 
nad der Schlaht von Jemappe Belgien räumen und fich hinter bie 
Roer ziehen müffen, und Dumouriez bedrohte nun in den erften Mos 
naten bed Jahres 1793 Holland mit einem Einfall, Um dies zu bins 
tern und das belagerte Maftricht zu befreien, concentrirte ber Prinz 
von Coburg fein aus 40,000 Mann beftehendes Heer hinter die Roer 
und überfchrite am 1ften März diefe bei Düren und Zülich in zwei 
Golonnen. Die erfte Eolonne, aus ber Avantgarde unter Erzherzog 
Carl und dem linken Flügel unter Feldmarfchallieutenant Prinz von 
MWürtemberg beftehend, umging die verfhanzte Stellung der Franzo— 
fen hinter Efchweiler in der linken Flanke, befchoß fie mit 14 Kanos 
nen, warf einige Escadrons Huſaren in den Rüden der Franzofen 
und ftürmte die Verfhanzung in der Front. Bald flohen die Frans 
zofen in wilder Verwirrung und etwas fpäter hatte aud) das bei Als 
denhoven aufgeftellte Corps dadurch, daß vie öfterreihifche Haupts 
macht alle bei Juͤlich Hinter der Roer ftehenden Gegner warf und aud 
bie legte Stellung bei Aldenhoven forcirte, gleiches Schidfal. Die 
Sranzofen verloren gegen 6000 Zodte und Berwundete und 4000 Ges 
fangene. Am andern Tage ward Aadhen und Lüttich befest, Maftricht 
befreit. Die Franzofen wurben lebhaft verfolgt und festen ſich erft 
bei Neerwinden wieder, um durch das Gorps, mweldes in Hols 
land einzufallen beftimmt gemwefen war, verftärkt, von neuem gefchlas 
zu werden, 32) 
Alderman, der Titel derjenigen Municipalbeamten in Eng: 
land, welche den Stadtrath bilden und in London, Eraft Privilegien, 
aus ihrer Mitte den Mayor wählen, der an ihrer Spige ſteht. Sie 
find zu Handhabung der Polizei in ihrem Viertel beftimmt. 
Aldinen nennt man bie Drude, welche aus ben Officinen ber 
berühmten Buchdruderfamilie Manucci (f. den Art. Th. 6.) her⸗ 
vorgegangen find. Durd ihren innern Werth, wie burd ihre würs 
dige Außere Ausftattung fi gleihmäßig empfehlend, haben fie zu 
gleicher Zeit die Achtung ber Gelehrten und bie Aufmerkfamfeit der 
fammelnden Bücherfreunde fi zu erwerben gewußt. Diele von ihnen 
find die erften Ausgaben griehifcher und roͤmiſcher Glaffifer und zum 
Theil folher, melde feitbem nicht wieder gebrudt worden find (3. 
3. Rhetores graeci, Alexander Aphrodisiensis); andre enthals 
ten einen aus Manuferipten Eritifch berichtigten Zert fowohl claffis 
fer, als neuerer Schriftftellee (Petrarca, Dante, Boccaccio u. a.), 
und alle zeichnen ſich in der Regel durch eine befondere Gorrectheit des 
Drudes aus, wiewohl in diefer Hinfiht die griehifhen Drude ben 
lateinifhen und italienifchen etwas nachſtehen. Zugleich aber machen 
diefe Drude, vorzüglich die von Aldus Manucci dem Bater, in meh— 
zerer Dinfiht Epode in der Geſchichte der Buchdruckerkunſt. Vor—⸗ 
züglidhe Verbienfte erwarb ſich Aldus um die Verfchhönerung der Ty— 
penarten. Bon griedifhen Typen, mit welden vor ihm noch nies 
mand fo viel und fo ſchoͤn gedrudt hatte, ließ er nad und nach 9 
verfhiedene Arten fertigen, fo wie von den lateinifhen 14 Arten. 
Bon lesteren ift die Antiqua, mit welcher Bembus de Aetna 1495 
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gedruckt iſt, ein wahres Meiſterſtuͤck; weniger ſchoͤn ift bie von einem 
gewiffen Srancefco aus Bologna erfundene und gefhnittene lateinifche 
Turſiv, welche dem Aldus, ber fi ihrer zu feiner Sammlung von 
Handausgaben älterer und neuerer Claſſiker in Octav (zuerfi im Birs 
gilius von 1501) bediente, ihre erſte Verbreitung verdankt. Gie ift 
u fteif und edig, und wegen der vielen an einander hängenden Buchs 
aben auch techniſch fehlerhaft. Selbft von hebräifhen Schriften be— 
faß er drei verfchiedene Arten. Von anderweitigen Verzierungen der 
Anfangsbuchſtaben, Röshen, Vignetten und andern vergleichen Bier: 
tathen war er Fein Freund und bediente fich ihrer nie, und bie hyp- 
nerotomachia Poliphili von 1499 ift fein einziger, mit einigen 
Verzierungen diefer Art und mit Holzfhnitten verfehener Drud. 
Sein Papier ift burdgängig ſtark und weiß, und er war ber erfte 
Druder, weldher einige Eremplare auf befferes, feineres oder flärke: 
res Papier abzog (zuerft die Epistolae graecae von 1499). Auch war 
er der Erfinder von Eremplaren auf Sroßpapier (im Gegenfage zu 
Kleinpapier, denn von Altern, z. B. Senfonfhen, Druden auf 
Grofpapier war die ganze Auflage auf demfelben), deren erftes fein 
Philoftratus von 1501 ift. Auch lieferte er die erſten Drude auf 
blau Papier; bie erften find einige Eremplare von ben libris de re 
rustica und Quintilianus, beide von 1514.  Pergamentdrude ges 
langen ihm unübertrefflih fhön. Auch feine Deuderkhwärge ift von 
vorzüglider Güte. Dabei waren feine Preife billig. Sein XAriftotes 
les in 5 Foliobänden Eoftete nur 11 Ducaten oder nad) damaligem 
Courſe 23 Thlr. 4 Gr.6 Pf. Unter Aldus Sohne, Paul, und feis 
nem Enkel, Aldus, ſank die DOfficin wieder, und als fie nach mehr 
als hundertjähriger Dauer und nachdem fie 908 Drucke geliefert hatte, 
im Sahre 1597 aufhörte, zeichnete fie fich in nichts mehr vor andern 
Drucdereien ihres Landes aus. Die Drude diefer Officin, vorzüglid) 
aus der Altern Periode derfelben, find feit fehr früher Zeit mit großem 
Eifer gefucht worden (ſchon feit 1502 fanden die Iyoner Druder und 
die Giunti zu Florenz ihren Vortheil dabei, trügerifhe und ſchlechte 
Rachdruͤcke zu liefern), aber vorzuglid hat fie die neuere Zeit zu ei: 
nem Dauptgefichtspuncte für die Zunftgerehten Sammler erhoben, 
Befonders felten und gefucht find die Horae. b. Mar. virg. v. 1497 
(kürzlich mit 100 Ducaten bezahlt), der Virgilius von 1501 und die 
Rhetores graeci, um ber hoͤchſtſeltenen Drude aus den Sahren 1494 
— 97 nicht zu erwähnen. Die vollftändigften Sammlungen befigen 
der parifer Buchhändler und Bibliograph Renouard und der Groß: 
berzog von Toscana. Zu des erſtern treffliher Monographie über 
diefe Officin erfchien 1812 ein Supplementband. 52 
Aldini (Anton), geboren im 3. 1756 zu Bologna, ftudierte dort 
erft und fpäter in Rom die Rechte, wurde dann in Bologna Profef 
for der Rechtögelehrfamkeit und von feinen Mitbürgern nad Paris 
gefandt, als ſich feine Vaterſtadt in den Tagen der Revolution von 
päpftlicher Landeshoheit trennte; dann trat er in den Rath der Als: 
ten der eisalpinifchen Republit, Sm J. 1801 war er Glied der lyo⸗ 
ner Gonfulta, Später Präfident des Staatsraths, aus weldem er 
durch Veranlaffung des Vicepraͤſidenten Grafen Melzi ausgefchloffen 
wurde. Im 3. 1805 ernannte ihn Napoleon zum italieniſchen Mi: 
nifter« Staatsfecretaiv und zum Grafen. Er gewann im J. 1819 
auch das Zutrauen der Öfterreichifchen Regierung und lebt jetzt in Mais 
land geachtet. Mit dem außerorbentlichiten Aufwande hatte er im 
Park von Montmoreney bei Paris eind der fchönften Schlöffer er: _ 
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baut, zu deſſen Ausſchmuͤckung alle Kuͤnſte Italiens ſeit mehreren 
Jahren gewetteifert hatten und die von allen Reiſenden bewundert wurde. 
Bei der zweiten Occupation von Paris im J. 1815 wurde daſſelbe 
aber fo zerftört, daß es nur noch an die Bande noire (f. d. Art.) 
verkauft werten Eonnte. — Aldini (Georg), fein Bruder, Profefe 
for der Phyſik in Bologna, Mitglied der galvaniſchen Geſeliſchaft, 
italienifher Staatsrat und Ritter der eifernen Krone, machte fi) 
einen Namen theils durdy mehrere Schriften über den Galvanismus, 
theild durch feinen Vorfchlag, die Ebbe und die Flut in den Lagus 
nen bei Venedig zu Mühlenmwerken zu benutzen. 

Alengon, Hptft. des franzöfifhen Dep. Orne, an ber Sarthe, 
mit 12,800 E., einem Collegium, einer Societe d’emnlation, Bis 
bliothef und bedeutenden Fabriken in Spisen, Etamin, wollenen Strüms 
pfen, Leder u. ! w. In ben nahen Steinbrücen findet man die for 
genannten alengonfchen Brillanten. — Man verfertigt points d’Alen- 
gon fond reseau und fond de bride, jene von 10 bi8 150 $r. und 
die von 8 bis 120 Fr. die Elle, womit fid 3000 Frauenzimmer bes 
Thäftigen. Auch eine Art Linnen, toile d’Alencon, kat viel Ruf. 
Die umliegende Gegend ift durch die Vertheilung der Grundftüde reis 
cher und dadurd die Stadt felbft betriebfamer geworden, 

Alefia, die Hauptſtadt der Mandubier, einer alten gallifchen 
Völkerfchaft im heutigen Burgund, war eine der bebeutendften Feftun- 
gen jener Zeit, deren Belagerung und Bezwingung unftreitig Gäfars 
größte Waffenthat if. Ganz Gallien hatte ſich gegen die Kömer ers 
hoben, audy die Aduer, alte Bundesgenoffen der Untervrüder, fie 
verlaffen; allein Caͤſar fchlug fie unter Vercingetorix und ſchloß fie in 
Alefia ein. Achtzigtaufend Mann fanden in der Stadt, mit 60,000 
lag Caͤſar vor berfelben. Schnell baute er eine Contravallationglinie 
gegen bie Feftung, die eine Ausdehnung von 4 Stunden hatte, um 
fie, da ihre fefte Lage auf einem überall fteil abgedachten, 1500 Fuß 
hohen Berge und zwifchen den Flüffen Ope und Operain nebft der 
ftarken Befagung einen regulären Angriff unmöglid machte, auszus 
hungern. Vergebens verfuchte Vercingetorir wuͤthende Ausfälle, fie 
wurden ſtets zurüdgefchlagen. Nun entbot er alle Gallier zu ben 
Waffen und bald erſchienen 250,000 Mann von benfelben vor dem - 
Lager. Caͤſar hatten indeffen auch die Gontravallationslinie fertig, 
um ſich durd Bruftwehr, einen ftarfen Pallifadengraben und eine 
mehrfahe Reihe Wolfsgruben gegen die Anfälle von außen zu fchüts 
zen. Der blutigfte, verzweiflungspollfte Angriff, wo 330,000 Gallier 
60,000 Römer in Front und im Rüden befämpften, war daher ohme 
Erfolg. Nirgends gelang es den Galliern, die Linien zu überfteigen. 
Durch Hunger aufs Außerfte getrieben, mußte fih nun Vercingetorir 
ergeben, ohne jedoch den graufam ſchon gefaßten Entfhluß, die zum 
Gefecht Untauglichen ald unnüge Mäuler zu ermorden, ausgeführt zu 
haben. Wohl war aber die ganze WVölkerfchaft der Mandubier, bie 
von den Galliern zur Stabt herausgetrieben, von den Römern nit 
ins freie Zeld gelaffen waren, zwilchen beiden Lagern verhungert. — 
Später kam Alefia wieder in einen blühenden Zuftand und ward erft 
364 von den Normannen zerftört. Nur wenig Spuren von Brunnen, 
Wafferleitungen,, zerbrocenen Ziegeln, Münzen u. dgl. zeigen dag 
ehemalige Dafein einer Stadt auf dem jest. mit Feldern bedeckten 
Plage an, und nur am Fuße ber alten Gitadelle, die jest mont 
Auxois heißt, liegt ein Flecken mit einigen hundert Ginwohnern, der 
nod) den Namen Alefia führt, (82) 
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Aleffandria, mit dem Beinamen della paglia, bedeutende 
piemontefifhe Stabt und Fefturg, am Einfluß der Bormida in den 
Zanaro in einer fumpfigen Gegend gelegen. Sie war im J. 1178 
von den Gremonefern und Mailändern erbaut und anfangs Caesarea, 
fpäter, dem Papft Alerander III., der ein Bisthum dorthin verlegte, 
zu Ehren, Alexandria genannt. Ihre Größe und ihr Reichthum wuchs 
von Sahrhundert zu Jahrhundert; jest zählt fie 30,000 Einwohner 
und genießt, dba fie die Hauptiladt der Provinz aleiches Namens ift 
und jährlich zwei fehr befuhte Meffen hat, cines bedeutenden Wohl: 
ftandes. Gleich bei ihrer Erbauung zur Feftung beftimmt, als über: 
gang über ben Zanaro und die Bormida und als wichtiger Straßens 
noten ftets in gutem Stand erhalten, wurde Xleffandria oft der Ges 
genfiand langen Kampfes. So wurde fie 1522 von Herzog Sforza 
erobert und geplündert. 1657 von ben Kranzofen unter Prinz Conti 
vergeblich belagert, 1707 von Prinz Eugen nady hartnädiger Gegen 
wehr eingenommen und 1800 fchloß der öfterreichifche General Melas, 
nah ber Schlacht von Marengo dort einfchloffen, mit Buonaparte 
ben bekannten Bertrag, in dem er ihm Oberitalien bis an den Min: 
cio und 12 Feflungen einräumte. Jetzt beftehen die Befeftigungen 
Aleffandrias aus einer baftionirten Umfaffung der Stadt, aus einer 
ſehr ſtarken, aus 6 Baftionen und vielen Außenwerken beftehenden re: 

ulären Gitabelle am linten Ufer des Tanaro und aus einem Brüdens 
opf am rechten Ufer ber Bormida. Eine fleinerne Brüde verbindet 
Stadt und Citadelle. Uber den Aufftand der Garnifon von Aleſſan— 
dria, die das Signal der piemontefifchen Revolution im 3. 1821 
war, f. Piemont. (32) 

Alerander Severus, römifher Kaifer, geb. 208 nach Chr., 
ber Vetter, Adoptivfohn und Nachfolger des fchamlofeften und üppig: 
ften aller römifhen Kaifer, des Heliogabalus — forgfältig gebildet 
von feiner Mutter Mammaͤa — war einer dersbeften Kürften in ei« 
nem 3eitalter und auf einem Throne, wo Tugenden für einen Re: 
genten gefährliher waren, als Lafter. — Er regierte von 222 n. Chr, 
bis 235, und fein Regentenleben füllt eins der fchönften Blätter in 
ber Gefhichte einer durhaus verderbten Zeit. Wir heben aus dem— 
felben folgende. Züge aus, die der Gefhichtfhreiber Alius Lampris 
dius aufbewahrt hat. Aleranter fchägte die ‚Gelehrten und fuchte ihs 
ren Umgang z zwei wadere Männer, Paulus und Ulpian, waren feine 
Rathgeber. Plato (von der Republif) und Cicero (von den Pfliche 
- ten) waren nebft Horaz und Birgil feine Lieblingsfchriftfteller. Sorg⸗ 

fältig fah er darauf, daß Amter nicht dem liftigen und begünftigs 
ten Bewerber, fonbern allein dem Berbienfte ertheilt wurden. Obgleich 
Heide, kannte er den fhönen Sprud Chriſti: Was du willft, das 
bir die Leute thun follen, das thue ihnen auch! fo gut, daß er ihn 
nicht nur, fo oft übelthäter auf den Richtplatz geführt wurden, 
durch den ‚Herold ausrufen, fondern ihn fogar zur Infchrift öffentlie 
der Gebäude und feines Eaiferlichen Palaftes wählte. Driginell und 
harakteriftifh in mehr als einer Hinfiht ift. die Art, wie er einen 
Hochverraͤther behandelte. Der römifhe Senator, Ovinius Camillus, 
rei und aus einer der angefehenften Familien, aber ein Weichling 
ler erften Glaffe, mwollte fih auf ben Thron fhmwingen. Kaum er: 
fuhr dies Alerander, fo ließ er den Ovinius zu fi rufen, dankte 
ibm verbindlich, daß er fich entſchloſſen habe , vie ſchwere Bürde der 
Regierung freimillig zu übernehmen , ging darauf mit ihm in ben 
Senat und erklärte ihn zu feinem Reichsgenoſſen. Ovinius, anfangs 
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voller Todesangſt wegen feines entdeckten Verbrechens, war ſehr er- 
freur und ließ fi die Wohnung im Palaft, den Eaiferlihen Schmuck 
und die Aufern Ehrendezeigungen wohlgefallen. Aber bald überhäufte 
ihn Kaifer Alerander fo mit Gefchäften aller Art, daß der Reichsge— 
huͤlfe kaum zu Athem kommen Eonnte. Da brad ein Krieg aus mit 
Artarerres, dem Stifter des neuperfifhen Reich in Parthien, und 
Ovinius begleitete das Heer mit einer Menge Kuͤchenwagen und ans 
derm Gepäd. Allein Alerander, der meiftens zu Fuß marfcdirte, bat 
ihn, als guter Soldat, allen zum Beifpiel ſich diefer Eleinen Unbe— 
quemlichkeit zu unterziehen. Ovinius hätte gern Einwendungen ge— 
madt, allein er wollte feinem Mitkaifer nicht nachftehen und mar: 
fhirte. Dod nah fünf Milliarien war er erfchöpft. Jetzt ließ ihn 
Alexander zu Pferde ſteigen; nad zwei Möärfchen Eonnte er nicht 
mehr fort und feste fich in den Wagen. Doch auch hier gab es Feine 
Ruhe bei Zag und bei Nadt. Berichte kamen von allen Gegenden 
und Befehle gingen nad) allen Seiten. Der Feind war in der Nähe; 
Ovinius und Alerander immer voran. Da ward jenem die Furcht 
vor dem Feinde peinliher, als der Tod ſelbſt; er wog alle Mühfe- 
ligkeiten der Eaiferlihen Würde in einer Wagfchale, und die bequeme 
Sicherheit feines früheren reihen Müßiggangs in der andern: alfo 
erilärte er endlich, er wollte lieber fterben, als länger auf dem 
Throne bleiben. Alexander lachte und gewährte ihm ben legten 
Wunſch. Unter guter Bedeckung ſchickte er ihn nad) Stalien zurüd, 
wo Ovin als Privatmann auf feinen Landgütern und auf feinen weis 
chen Polftern der Kaifernoth vergaß. — Leider ward der treffliche 
Alerander, als er zum Schuge ber Grenzen gegen die Deutfchen an 
den Rhein 309, von den über die Schärfe der Mannszucht erbitterten 
Soldaten in feinem Zelte (bei dem Dorfe Sidlingen unweit Mainz) 
mit feiner Mutter ermordet. Hierauf erhob fich der militärifche Des» 
potismus, und Roms Macht fank in Zrümmern. 20 
*Alerander I., Kaifer von Rußland. Audy die legten fünf 
Jahre haben die auf Gefeg und Menfchlichkeit gegründete weife Res 
gierung und die großartige, chriftlihfreifinnige Politik diefes Monar— 
hen bewährt. In diefem Geifte entfaltet er immer mehr die innere 
Kraft und die Äußere Macht feines ungeheuern Reihe. Die Grund: 
faulen deffelben, der Bauern: und ber Kriegerftand, greifen jegt uns 
auflöslich in einander ein. Es werben nämlid) feit 1819 in jedes Dorf 
des Militärdiftricts, nach Verhältniß feiner Größe, bis 50 Mann Gols 
datenmit einem Dfficier gelegt, um den Aderbau zu erlernen und betrei— 
ben zu helfen, zugleich aber auch, um den Bauer in müßigen Stun—⸗ 
den zu ererciren. Auf der andern Geite hat die Aufhebung der Leibe 
eigenfhaft auch auf den Gütern bes Adels und in den Oftfee - Pros 
vinzen gefeglih Eingang gefunden, und eine Zaiferlihe Verordnung 
vom WBften Dec. 1818 ertheilte allen Bauern im Reiche das Recht, 
Fabriken und Manufacturen zu errichten; ein Recht, das bisher nur 
dem Adel und den Kaufleuten der erfien und zweiten Gilde zuſtand. 
Die Erleichterung von Abgaben Eonnte bei der zwedmäßigen Einrich— 
tung bes Reichsſchuldenweſens und der Amortifationscaffe ftatt fin- 
den, und Alerander bob durch den Ukas vom 1ften San. die am 11ten 
Zebruar 1812 eingeführte Kriegsfteuer von dem Ertrage bed Grund: 
eigenthums wieder auf. Unter mehreren Beweifen der fortfchreitenden 
Landescultur führen wir nur als ein Beifpiel an: Die Austrodnung 
der Sümpfe in der Gegend von Petersburg, die der Engländer Wy— 
ler, ein, Quäter, feit dem 3. 1818 unternommen bat. Zugleich ift 
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die Eoloniftrung bes ſuͤdlichen Rußlands durch die Aufnahme von aus⸗ 
gewanderten Deutſchen chaͤtig fortgefegt und derfelbe Plan auch auf 
das Königreich Polen ausgedehnt worden, wo nad) Alexanders Wil: 
len (Warfchau, den 1Oten Aug. 1816) die Coloniften auf den Kron= 
Nationalgütern verlaffene Häufer und Grundftüde, oder ſonſt zweck⸗ 
mäßige Unterftüßung erhalten. Was ferner die Volkebildung betrifft, 
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von Schulen und Univerfitäten, in Anfehung der anzulegenden Kirch— 
fpiel= Kreisfihulen und Gymnafien, fo wie die Einführung des vom 
kaiſ. rufjiihen Leibarzt Hamel in Paris beobachteten Bell» Lancafter: 
ſchen wechfelfeitigen Unterrichtsfyftems und die Ausbreitung der Bi« 
beigefelfchaften, die Organifation des evangelifhen und des catholi= 
Then Kirchenwefens, die Beförderung der Judenbekehrung, oder der 
fogenannten chriftlichen Ifraeliten, und bie erweiterte Tchätigkeit als 
ler öffentlichen Unterrihts» und Bildungsanftalten, fo wie der 17, 
in Petersburg und Moskau vorhandenen höheren wiffenfchaftlichen 
Snititute, hauptſaͤchlich durch des Kaifers großmüthige Unterftügung 
und Ermunterung vielfach befördert worden. Zu den fechd vorhandes 
nen Univerjitäten ift noch eine fiebente, die zu St. Petersburg, ger 
fommen. Das Profelytenmaden ift ſtreng verboten. Weil dje Je— 
fuiten jich in Regierungsfahen zu miſchen wagten, wurben fie durch 
den Imnoi-Ukas (unmittelbaren kaiſerl. allerhödhften Befehl) vom 
25ften März (6ten April) 1820 in Rußland und in Polen fämmtlid) 
über die Grenze gefhidt. Seit Vertreibung der Jeſuiten find die 
Berhältniffe des Kaifers mit dem. römifchen Stuhle zwar für ben 
Augenblick in einiger Spannung gewesen; jebody haben bie befriedis 
gendften Erklärungen des Monarchen gegen den Papft von Laibach 
aus, die Ausficht zu gänzlicher Feſtſtellung der kirchlichen Verhaͤlt— 
niffe der rufiifchen cätholifchen Unterthanen eröffnet. Der verfafs 
fungsmäßige Verkehr des catholifchen Klerus in Rußland mit dem 
römifchen Stuhle ift Eeinen Augenblid unterbrodhen worden. Für 
die evangelifch=lutherifche Kirhe hat der Kaifer im Jahre 1820 
einen Bifchof ernannt und ein Neichögeneralconfiftorium in Pe— 
tersburg errichtet, welches über die reine Lehre, nah Ben Be: 
Eenntnipfchriften der evangelifhen Kirche, wachen fol. Gewerbe 
und Dandelöverkehr wurden durch die Fortfegung des Canal: und 
Straßenbaues, vdurd die neuern Bollbeftiimmungen und auf andere 
Weife mehr befoͤrd⸗t. Dbeffa wurde der mwichtigfte Dandelspunct 
im Süden; doch wird die vom Kaifer Alerander im 3. 1821 bee 
fhloffene Aufhebung bdiefes Freihafens (zu Gunften ber nördlichen 
Handelsftädte) den Zlor jenes Stapelortes etwas vermindern. Das 
Heerwefen und die-Klotte find in einem ftets fehlagfertigen Zuſtande. 
Allein Alerander ift nichts weniger als kriegs- und eroberungsluftig, 
vielmehr leitet er die Angelegenheiten feines Reihe zum Frieden 
und übt feinen Einfluß auf das übrige Europa in den Schranken 
der Grundfäge des heiligen Bundes und des auf dem Congrefje zu 
Aachen im J. 1818 hauptfählic dur ihn gegründeten religiöfen 
Ruhefpftems der Staaten und Völker. In diefem Geifte ſucht er, 
ohne jedoch in die innern Angelegenheiten anderer Staaten felbft ſich 
zu mifhen oder eine Art von europäifhem Condirectorium geltend 
zu machen, allen revolutionären Bewegungen der Völker, vorzüglich 
den durch das Heer bewirkten Staatsveränderungen, Einhalt zu thun. 
Das an alle rufjiihe Gefandte in Anfehung der fpanifchen Angelegen- 
heiten gerichtete Memoire und die dem fpanifchen Grfandten, Ritter 
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de Zéa Bermudez, ertheilte Antwort des ruffifhen Gabinets, ent- 
halten die Marimen jener europäifhen Poßkif, die zu Aachen, in 
der Declaration vom 15ten Nov. 1818, hauptfädlich gegen revolutios 
näre Bewegungen, die, ähnlidy der franzöfifhen, Europa beunruhigen 
fönnten, gerichtet war. In diefem Geifte nahm er in d. 3. 1820 ff. 
an den wegen ber italienifhen Angelenenheiten zu TZroppau und 
Laibach (f. beide Art.) gehaltenen Congreffen Antheil und befahl 
feinem Deere, nah Stalien vorzurüden, um bort ben Aufruhr ber 
Garbonari zu befämpfen. Da deflen Gegenwart aber nicht nöthig 
war, fo 309 es ſich wieder nad) Rußland zurüd, wo im 3. 1821 bie 
Sade der Griechen (f. d. %.) die, Aufmerkſamkeit des ruffifchen 
Cabinets befchäftigt. Auch bei diefer Gelegenheit hat fi Alexander 
gegen jede aufrührerifche Volksbewegung kraͤftig erklärt und daher 
das eigenmächtige Unternehmen des Fürften Alerander Ypfilanti 
(f. d. Art.) laut gemißbilligt, jedoh die Sache der Menſchheit und 
des Chriftenthbums bei der Pforte nahdrüdiih in Schug genommen. 
&o hat er aus Liebe zum Frieden und aus Achtung für das allges 
mein in Europa, angenommene Staatenfyftem, die günftigfte Gelegens 
beit, aus dem gerechteften Grunde das barbarifche Reid der Türken 
in Eyropa zu zeritören und bie Länder am Bosphorus und das clafs 
fifhe Hellas der hriftlich *europäifhen Cultur und ber gefeglichen 
Ordnung zurüdzugeben, zur eigenen Bergrößerung nicht benutzt; es 
müßte ihn denn ber Trotz ber Pforte zum Kriege nochmals heraus: 
fordern. Wie fehr übrigens Alerander die freilinnige Richtung des 
Zeitalters in Schus nimmt, bat er in Wien, Aachen und Warfhau 
bei mehreren Gelegenheiten bewiefen. ein Brief an den Bicekönig 
von Polen, den Fürften Zajonczed (Aachen, „5 Oct. 1818), ift ein 
fhönes Denfmal biefer Gefinnung. In demfelben Geifte fagte er den 
5ten März 1819 zu einer Deputation bes liefländifhen Adels, welche 
ihn um Beftätigung ber neuen, zum Vortheil des liefländifchen Bauern⸗ 
ftandes entworfenen Verfaffung bat, die denfwürdigen Worte: „Sie 
haben im Geifte unſers Jahrhunderts gehandelt, in welchem nur libes 
rale Gefinnungen das Glüd der Völker begründen können.’ — Cha—⸗ 
rafteriffffch war feine vor mehreren Jahren an bie Frau von Stael 
gerichtete Bemerkung: „Die Leibeigenfchaft wird Ihr Auge bier zu 
Lande beleidigen. Das ift nicht meine Schu. Ic habe das Beis 
fpiel gegeben. Auf meinen Domänen gibt ed nicht einen Leibeigenen 
mehr. Aber ich kann nicht Gewalt brauchen; i= muß die Rechte an—⸗ 
derer achten, als ob es eine Sonftitution gäbe, die unglüdlicher Weife 
nicht vorhanden iſt.“ — Frau von Stael erwieberte. darauf, was bie 
Gefhichte einft wiederholen wird: „‚Sire, votre caractere est une 
constitution,** . (20) 
Alerander. Päpfte diefes Namens. Der erfte v. 3. 109 — 119 
ift nur durch die ihm zugefchriebene Einführung des Weihwaffers bes 
kannt. — Der zweite, Anſelm aus Mailand, vorher Bifhof von Lucca, 
kam 1061 durch die Partei Hildebrands, des nachmaligen Gres 
gor VII,, auf den päpftlihen Thron, während die Anhänger des 
deutfhen Königs und des römifchen Adeld zu Bafel Honorius II, 
wählten. Diefer Gegenpapft vertrieb Alerandern aus Rom; aber Dil: 
debrand, damals die Seele der päpftlichen Regierung, erhielt ihn 
aufrecht, eine Synode zu Coͤln erkannte ihn 1052 an und felbft die 
Römer fielen 1063 von Honorius ab. So Fam Alerander zum ruhis 
gen Belis Roms und der Papftgewalt, welche jebod Hildebrand in 
feinem Namen handhabte. Daher kommen auch die päpftlichen Ber: 
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orbnungen aus biefer Zeit gegen bie Inveftitur durch Laien, gegen 
die Priefterehe und gegen die Eheſcheidung Heinrichs IV., ja felbft vie 
übermüthige Vorladung diefes Königs vor feinen Stuhl lediglich auf 
Rehnung Hildebrands, der den ſchwachen Alerander I, als Werks 
zeug feiner Plane braudte. Diefer ftarb 1073, noch che Heinrich ge: 
horchte. (Vergl. Gregor VII, im 4ten Bde.) — Alerander III, 
regierte 1159 — 1181 und befämpfte die Partei Kaifer Friedrichs I. 
und der Gegenpäpfte Bictor 1V., Pafchalis III. und. Galirtus III, 
die nah einander wider ihn aufftanden, mit ungleihem Glüd, aber 
unerfhütterlihem Muthe. Schon 1161 mußte er nach Frankreich 
fliehen, wo er fih zu Gens aufhielt, bis die Unzufriedenheit der 
Lombarden mit Friedrihs Regierung, der Beiftand deutfcher geiſtli— 
der Fürften und das Verlangen der Römer ihm 1165 den Rüdmweg 
nah Rom öffneten. Hier befeftigte er fi durch ein treu gehaltenes 
Bündnig mit den lombardiſchen Städten, mußte jedody 1167 dem 
kaiferlihen Deere weichen und zu Benevent, Anagni und Venedig 
verweilen, bis nad) dem Siege der Lombarden über den Kaifer bei 
Legnano, der für diefen fehr demüthigende Friede zu Venedig, wo 
Friedrich Alerandern 1177 die Füße küffen und die Steigbügel halten 
mußte, die Entfagung des dritten Gegenpapftes und die Rückkehr des 
Giegerd nad Rom mit fi) brachte. Wie den Kaifer von Deutfc: 
land, bemüthigte Alerander auch den König Heinrich II. von England 
wegen Beckets (f. d. Art. Bd. 1.) Ermordung. und ermweiterte bei 
ber Ausföhnung die Macht feines Stuhles in beiden Reihen. In 
Portugal fegte er Alfons II, ald König ein, belegte dagegen Schott: 
land mit dem Interdict wegen Ungehorfams des Könige. Was er 
fonft no bis zu feinem Tode 1181 zur Erhöhung der Papftmadt 
gethban und wie er Eraftvoll und beharrli im Geifte Gregors VII, 
gewirkt hat, ift im Art. Papftthbum (im 7ten Bde.) angegeben. — 
Alerandber VI., ein Graf von Segna aus Anagni, vorher Biſchof 
von Oftia, beftieg 1254. den päpftlihen Stuhl in einer demfelben fehr 
ungünjtigen Beit. Geſchlagen von Manfred von Sicilien, verwidelt 
in die Händel der Guelfen und Gibellinen, in Italien felbft verach— 
tet, konnte diefer fonft gutgefinnte und friedfertige Papft weder durch 
Bitten, noch durch Bannflüdhe, deren man fpottete, bie über das 
ganze Land ausgedehnten Unruhen befhmwören, und ließ bei feinem 
Tode 1261 das Papftthum in trauriger Ohnmacht. Alerander V, 
ein Griehe aus Gandia, flieg vorher unter dem Namen Peter Phi— 
largi vom Bettelmönd bis zum Kardinal und wurde 1409 Papft ne= 
ben den Gegenpäpften Gregor Xi. und Benedict XIII. Er galt 
bei dem größten Theile der Shriftenheit ald rechtmaͤßiger Papft, trieb 
aber zu Bologna, wo er ftetd refidirte, feine Verſchwendung und 
fein Wohlleben weiter, ald e8 ber Kirche heilfam war, und verſprach 
auf dem Goncilium zu Pifa eine Reformation der Kirche, ohne das 
mindefte dafür zu thun. Eben mit Verdbammung ber Lehre Wiclefs 
und Borladung des böhmifhen Reformators Huß befhäftigt, ftarb 
er 1410, wahrfcheinlich durh Gift. — Alexander VI. (f. d. Art. 
im 1ften Bde). — Alerander VIL, vorher ald Garbinal Chigi 
päpftliher Runtiusin Deutfchland bei ven Friedensunterhandlungen zu 
Münfter und Osnabruͤck, und fomohl wegen feines frommen Eifers 
für die Kirche, ald auch wegen feines heiligen Wandels verehrt, legte 
nad) feinee Erhebung zum Papft, den 8ten April 1655, die Heiligen: 
masfe ab umd ergab ſich ungeſcheut feinem Dange zur Uppigfeit und 
Wolluſt. Er umgab fih mit Glanz und Pracht und trat als ränfes 
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voller Polititer auf. Über biefe Verbammung von 5 Gästen aus 
Sanfens Auguftinus und die Händel, die er ſich unvorfichtiger Weife 
dadurd) in Frankreich zuzog, vergl. den Art. Sanfen im 5ten Bde. 
Darüber zerfiel er nicht "nur mit der Sorbonne und dem Parlament, 
fondern, von Mazarin gehaßt, fogar mit dem Könige Ludwig XIV,, 
fo daß diefer ihm den Krieg erklärte, Avignon und Benaiffin nahm 
und ihn 1663 zu dem fhimpflichen Frieden von Pifa nöthigte. Für 
diefen Verluft an Anfehen in Frankreich Eonnten feine Berfhöneruns 
gen der Stadt Rom, feine poetifchen Verſuche und Unterftügungen 
der Gelehrten die römifche Curie nicht entfchädigen, und ruhmlos 
ftarb er den 22ften Mai 1665. — Alexander VIII., ein Ottoboni 
aus Venedig, warb 1689 Papft. Durch Eluge Unterhandlungen brachte 
er den König Ludwig XIV. dahin, daß er Avignon und Venaiffin 
berausgab und auf bie Quartierfreiheit feines Gefandten in Rom 
Berzicht leiftete. Dafür gab Alerander ben Venetianern Geld, Leute 
und Schiffe zum Tuͤrkenkriege. Weniger auf das Wohl der Kirche, 
als auf die Bereicherung feiner Familie bedacht, verzögerte er bie 
Verdammung ber vier Artikel der gallicanifhen Kirche, um Vortheile 
für feine Verwandten zu gewinnen. Den SIefuiten war er abhold 
und verdammte ihre Lehre von ber philofophifchen Sünde, zugleich 
aber auch 31 Säge ber Zanfeniften (f. d. Art. Sanfen) Die 
Bibliothek des Vaticans verdankt ihm ben Anlauf ber herrlichen Bis 
bliothek der Königin Chrifline von Schweden. Er farb 1691 im Siften 
Jahre feines Alters. (31) 
*Alexandrien, alerandrinifhe Schule, aleranbdbris 
nifches Zeitalter. Die erften Bewohner Alerandriens waren eine 
Gemiſch von Agyptern und Griechen, dazu kamen 336, 320 und 312 
vor Chr. zahlreihe, zu fchnellerer Bevölkerung der Stadt und Ges 
gend dahin verfegte Colonien von Juden, die bier, mit griedhifcher 
Sprade und Bildung vertraut, Helleniſten (f. d. Art. Bd. 4.) 
wurden und bie unter dem Namen des alerandrinifhen oder ‚oder 
der Septuaginta (f. db. Art. Bd. 9.) bekannte griechifhe Übers 
fesung des alten Teſtaments abfaßten. Aus dem nach Aleranders 
Zeit an Freiheit und Wohlitand finfenden Griechenland felbft wendes 
ten fi Gelehrte und Künftler aller Art an den Hof der Ptolemäer, 
die theils durch Anlegung großer Bibliotheken, theild duch freien 
Unterhalt der Gelehrten im Mufeum die freigebigften Beförderer der 
MWiffenfhaften wurden. Nice blos Grammatifer, Kritifer und Dich 
ter, die mehr durch Belefenheit und Eritifche Subtilität, als durch 
originale Productionen ausgezeichnet waren (vergl. Alerandrinis 
fches Zeitalter, Bb. 1), auch große Mathematiker, wie Euflis 
des, der Vater der wiffenfchaftlichden Geometrie, Apollonius aus Perga 
in Pampbilien, von dem ein Werk über die Kegelfchnitte vorhanden 
ift, Nikomachus, der erſte wiflfenfchaftliche Arithmetiker, und feine 
Gommentatoren, Diophantes und Jamblichus; Aftronomen, welde 
die ägyptifhe Dierogiyphik zur Bezeichnung der nördlichen Himmels: 
fphäre anmwendeten und bie nod jest geltenden Bilder und Namen 
der Firfterngruppen beflimmten, aftronomifhe Schriften, wie Eras 
tofthenes feine Katafterismen, Aratus feine Phänomena, ein Lehr: 
gediht, Menelaus feine Sphärica und vorzüglid der Geograph 
Claudius Ptolemäus (f. d. Art. Bb. 7) feine magna Syn- 
taxis hinterließen und die Theorie des Galenders verbefferten, die von 
ihnen in den Julianifchen Galender uͤberging; Naturforfher, Anatos 
men, wie Herophilus und Grafifiratus; Ärzte und Wundärzte, wie 
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Demofthenes Philalethes, der das erfte Werk über die Augenkrank⸗ 
beiten fchrieb; die Rhizotomen Zopyrus und Kratevas, welche bie 
Pharmaceutif erweiterten und Gegengifte erfanden; mediciniſche 
Dogmatifer und Empirifer, deren Secte Philinus fliftetez Lehrer der 
Arzneilunde, welchen Aſklepiades, Soranus und Galenus ihre Bils 
dung verdankten, gehörten zu dem zahlreichen, aud) unter römifcher 
Herrfchaft ‚noch fortbeftehenden und von den römifchen Kaifern bes 
ünftigten Gelehrtenverein, der Alerandrien zu einem ber berühmte: 
en und einflußreihften Sitze der Wiffenfchaften im Alterthume 
madhte. Seit dem Anfange des Iten Jahrh. n. Ehr. nahmen unter 
den Gelehrten Alerandriens auch die Philofophen eine vorzügliche 
Etelle ein. Zu diefer Zeit entfland daſelbſt die philofophifche Schule 
der Eflektiker, die auch Neuplatoniker (f. d. Art. Bd, 6. und 
den Art. Plato, Bd. 7), nad) der Hauptquelle ihrer Syfteme und 
nad dem Orte, wo fie blühten, alexandriniſche Philofophen genannt 
wurden. Gelbft meift Drientalen, m:t griedyifcher Bildung genährt, 
verrathen fie in dem Geifte ihrer Schriften (3. B. Ammonius Sac— 
cad, Plotinus, Jamblichus, Porphyrius) am ftärfiten die wunder: 
bare Miſchung orientalifher und occidentalifcher Elemente, deren 
Amalgamationsftätte Alerandrien durch den Urfprung feiner Einwoh— 
ner, wie durch feine Lage und feinen Handelsverkehr geworden war, 
Drientalifhe Theoſophie mit griechiſcher Dialektit verbindend, ges 
wann ihre Philofophie bedeutenden Einfluß auf die Art, wie das 
Chriſtenthum in Agypten aufgefaßt und gelehrt wurde. Die vorzügs 
lihften gnoftifchen Syfteme waren zu Alerandrien ausgebildet worden 
(vgl. Snofis, Bd. 4), die angefehenften Lehrer an der gleichzeis 
tig mit dem Eflekticismus dafelbft entftandenen und blühenden chrift: 
lichen Catechetenſchulen (f. d. Art.) hatten den Geift diefer 
Philofophie eingefogen, die heftigften Religionsftreitigkeiten bewegten 
die alerandrinifche Kirche, bis von ihr im Kampfe mit dem Arianis- 
mus durch Athanafius das Princip der Stabilität orthodorer Glaus . 
bensbeftimmungen ausging. (81) 
Alerandrinifher oder heißt eine für die biblifche Kritik 
fehr wichtige Handſchrift, welche ſich im brittifhen Mufeum befindet. 
Sie ift auf Pergament mit Uncialfhrift ohne Spiritus und Accente, 
aller Wahrfcheinlichkeit nach in der zweiten Hälfte des 6ten Jahrb., 
gefhrichen und enthält in viel Foliobänden die ganze griechifche Bi: 
bel (das alte Zeftament nach ber Überfegung der Septuaginta) nebft 
den Briefen des römifchen Biſchofs Clemens, hat aber im neuen 
Zeftamente drei Defecte. Sn ben Evangelien hat fie einen andern 
Zert, als in den übrigen Büchern. Der conjlantinopolitanifche Pa— 
triarh Cyrillus Lucaris, welcher biefe Handfchrift im 3. 1628 dem 
Könige Carl I. als Geſchenk überfendete, verficherte, felbige aus 
Ägypten erhalten zu haben, und daß fie dafeloft wirklich gefchrieben 
worden fei, ergibt fih auch aus andern Merkmalen. Ob fie aber 
gerade aus Alerandrien (daher eben ihr Name) flamme, läßt fich 
niht mit Gewißheit entfcheiden. Joh. Ernſt Grabe legte ihn bei 
feiner Ausgabe der Septuaginta (Oxford 1707 — 20. Fol, 4 Bde.) 
zum Grunde. Einen vollftändigen und diplomatifih treuen Abdruck 
deö neuen Zeftaments hat Woide (London 1786. Fol.) geliefert, und 
Henry Hervey Baber hat ein Gleiches in Hinficht des alten Zeflas 
mentö (London 1816 ff. Fol.) begonnen. (52) — Diefe berühmte 
Handfhrift gehörte fchon feit dem Sahre 1098 zu dem Bücherfchage 
des Patriardyen von Alerandria. Am wichtigfien ift ver Zert, den 
N. Sony. Ser. J. 1. +} 5 
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fie bietet, fuͤr die Kritik der Briefe des N. T., da offenbar die Urs 
ſchrift, welche der Copiſt bei den Evangelien vor ſich hatte, weit 
ſchlechter war. Sie it ganz in Uncialfhrift, auf Pergamentblätter 
in Folio, die aber durch einen ungefhidten Buchbinder gräßlich, bee 
fihnitten find. Die drei erften Abtheilungen enthalten bie aler. über⸗ 
ſetzung des X. T., die vierte das N. T. in ber Urfprache, das Woide 
1786 zu London mit Nadhahmung der Typen in Kolio hat drucken 
laffen, nachdem andre ſchon einzelne Theile ber Handſchrift benugt 
hatten. (31) 

Alerei Petrowitzſch, der Ältefte Sohn Czar Peters des 
Großen und der Eudoria Lapuchin, geb. zu Moskau 1690, zeigte fich 
als Feind und Widerfaher der von feinem Water getroffenen Neues 
rungen, welcher ihn deshalb zu enterben beſchloß. Alexei leiftete 
auch willig auf die Krone Verzicht, ald aber Peter feine zweite Reife 
angetreten hatte, entfloh er nad Wien und vom da weiter nach Ins 
fprud und Neapel. Auf Peters Geheiß kehrte er zwar zurüd; als 
lein der erzürnte Gzar betrachtete jenen Schritt als ein Majeſtaͤts⸗ 
verbrechen, und ließ nicht nur alle nahen und entfernten Theilnehmer 
deffelben hinrichten oder fonft ftrafen, fondern auch feinen eignen 
Sohn zum Tode verurtheilen und ihm das Zodesurtheil vorlefen. 
Obgleich ihm bald nachher die Begnadigung angekündigt wurde, fo 
hatte doch die erlittene Angft und Gemüthsbewegung fo üble Folgen, 
daß er fchon in den naͤchſten vier Tagen ftarb (1718). Er hinterließ 
von feiner Gemahlin, Charlotte Ehriftine Sophie, Prinzeffin von 
Braunfchweig = Wolfenbüttel, geft. 1715, eine Tochter, die früh ftarb, 
und einen Sohn, nachmaligen Kaifer Peter II, — Eduard Gehe in 
Dresden hat diefen Stoff gefchidt zu einem Zrauerfpiel bearbeitet, 
das 1821 mit Beifall auf die Bühne gebracht wurde. 

Aleris- Bad im Selkethal des Anhalt: Bernburgifchen, das 
reichhaltigfte Eifenbad in Deutfchland, deffen Waffer aber felten ges 
trunfen wird. Im J. 1811 erhielt ed ein fehönes und geräumiges 
Badehaus, mit herrlichen Anlagen in der Umgebung, die den Bades 

äften Schatten und Kühlung gewähren. Es fehlt weder den Krans 
en an Ärztlicher und wundärztlicher Hülfe, an einer Intendanz, bie 
für alles Nöthige forgt, noch denen, die das Bad nur VBergnügens halber 
bejuchen, an allerlei Zeitvertreib, die Jagd felbft nicht ausgefchloffen. 
Am Fuße des Harzes gibt es fehr romantifche Spasiergänge, z. B. 
nach dem Rondel am Schwefelberge auf einer ausfpringenden Klippe, 
nach bem nahen Habichtftein, nad) dem aus Marmor nebauten Harz» 
gerobe, dem wilden Mägdefprung mitten zwifchen Eifenhütten und 
der Zeufelsmühle auf dem Ramberg, endlid nach dem Scloffe Bal« 
lenftädt, dem in der Ferne fhon freundlichen Stolberg und nach ver 
Burg Falkenftein auf einem Felfen von Graumade. 

Alfort, Schloß im Departement der Seine, Bezirk! Sceaur, 
zwei Stunden von Paris, mit einer fehr berühmten, feit dem 3. 
1767 für die Thierarzneikunde und für die Landwirthfchaft nad) 
Bourgelots Plan angelegten Schule mit einem botanifhen Garten 
und reicher Naturalienfammlung , zoologifhen Theater, Bibliothek, 
einem Cabinet der vergleichenden Anatomie und einem der Patholo— 
gie. Das Schloß hat eine Ausficht auf die Seine und auf die Mar- 
ne, und liegt zwifchen ber parifer Straße nach Champagne und jener 
nach Bourgogne. Die erfte Direction erhielt Chabert, Gilbert folgte 
ihm. Außer diefen machten fidy als Lehrer dort berühmt: Vicq d’As 
zur, Daubenton, Fourcroy, Flandrin, Girard, Depuis und ber jet« 
zige Director Huzard. — Der botanifche Garten iſt fchön und pflans 
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zenreich, bie Stallungen für die kranken Thiere find fehr zweckmaͤßig 
angelegt. Noch findet fi dort, außer vielen andern Iandwirthfchaft: 
lihen Anftalten, eine Merinos- und jegt auch eine Gafchemir = Ziegenz 
herde, endlich ein Amphitheater, in welchem bie Zöglinge in der 
Zhierarzneifunde und Landwirthfchaft Unterricht empfangen. Eine 
hydrauliſche Mafchine von Perrier verfieht jeden Zweig des Inſtituts 
mit —— Waſſer. 

Igardi (Alexander) ſtammtk aus einer angeſehnen Familie zu 
Bologna. In der Akademie des Lodovico Carracci gebildet, kam er, 20 
Sahre alt, nah Mantua, wo er in ber damals noch an Kunftfchäte 
zen aller Art fo reichen Stabt Gegenftände in Menge fand, um ſich 
nah ihnen im Mobelliren zu üben. Doch fihon damals war ber 
Verſuch, Giulio Romanos berühmte Gemälde im Palafte des T pla= 
ſtiſch nachzuahmen, allein hinreichend, feinen Studien eine falfche 
Richtung zu geben, und ihn, der nur in Eleinen Modellen für Golds 
ſchmiede fich verfuhen Eonnte, vom Rechten abzuführen. Der bei allen 
Künftlern fo erflärliche Eifer trieb ihn 1625 über Venedig nad Rom. 
Empfehlungen des Herzogs von Mantua brachten ihn in Verbindung 
mit dem Cardinal Ludoviſi, Nepoten des Papſtes Gregor XV., ber 
eben die Pracht der Salluftifhen Gärten durch Bauten und Bildwerke 
herſtellen ließ. Bei ihm fand Algardi Befchäftigung durch Herftellung 
alter Marmorwerke (z, B. eines Mercur, der Beifall fand) und 
durch Erfchaffung neuer. Wichtiger war, baß er durch den Cardinal 
mit feinem Landsmanne Domenichino in engere Verbindung fam. Im 
Algemeinen verbrachte Algardi dieſe erfte Zeit aber noch wenig ges 
kannt. Modelle in Wachs und für Golbarbeiter und Ergänzungen 
alter Werke, die viel nach Frankreich gingen, mußten feinen Lebens: 
bedarf fichern. Erft die Statue der h. Magdalena für ©. Silveftro 
ahf dem Quirinal, wofelbft Domenidino bie Dedenbilder gemalt 
hatte, bradjte ihn in den Ruf, daß er aud) zu größern Arbeiten ge: 
chickt ſei. Immer bekannter und von Cardinälen, Fürften und Päps 
en befhäftigt, fuchte ihn der franzöfifche Hof nach Paris zu ziehen. 
Doch Eoftete e8 dem Fürften Pamfili wenig Mühe, ihn bleibend an 
Rom zu binden, Hier ftarb er, 52 Jahr alt, am 10ten Jun. 1654. 
In der Kirhe S. Giovanni be Bolognefi liegt er begraben. Am 
berühmteften unter feinen Werfen ift feine Flucht des Attila gewors 
den, ein Basrelief in Marmor mit lebensgroßen Figuren, das in der 
Peterskirche über dem Altar des h. Leo noch bie Aufmerffamkeit der 
Kunftfreunde anzieht. Bei allen VBorzügen diefer Arbeit, namentlich 
in der richtigen Zeichnung Eraftvoller Figuren, bemerkt man zugleich 
fein Beftreben, malerifhe Wirkung hervorzubringen, und wie Bernini, 
von deffen Fehlern er jedoch noch entfernt war, gleichfam in Marmor 
zu malen, alfo den ‚Einfluß der Sarraccifchen Schule. Seine Kinder, 
durch derbere Kormen ausgezeichnet und fonach der Antike näher ſte— 
bend, werben denen des Quesnoy beinahe gleich gefhägtz; ja fein 
Schlafgott von nero antico in der Villa Borghefe hat oft für alt 
gelten müffen. Das Basrelief, die Flucht des Attila, ift oft und zus 
lest in Gicognaras storia della scoltura in Kupfer geftochen. (19) 

Algen. Wenn Pflanzenfaft ins Waffer kommt, fo wird es 
eine Alge, wie der Pflanzenfaft in der Luft ein Pilz. Die Meerals 
gen find vollfommner, größer, feiter und beffer geftaltet, als bie 
Algen im füßen Wafler. Alle organifche Subftanzen, welche ins 
Waffer fallen, verwandeln fich in Schleimknollen oder Fäden, die oft 
fehr fein beginnen, Auch im Meere gibt es Raffrrfäben. Die Meer⸗ 
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wurzler beißen Tange. Sie find breite, viele Ellen lange, braun⸗ 
ſchwaͤrzliche, auf Stein oder Holz mit einem Ende feſtſitzende Baͤnder. 
An ſehr ſeichten Meerufern werfen die Stuͤrme dieſen Tang in großen 
Maſſen ans Land. Kluge Uferbewohner benutzten laͤngſt dieſen Tang 
bald zum Kelpbrennen, bald zum Duͤnger und vermehrten dadurch 
die Fruchtbarkeit ihrer Acer. Noch Kluͤgere trocknen jetzt den Tan 
an den Kuͤſten von Deutſchland und Daͤnemark, dreſchen den Stau 
aus und nutzen ihn dann auf Jahre ſtatt der Federn und Daunen in 
Betten, Matragen und Sitzkiſſen. Bis in die Mitte Deutichlands 
und in der Levante nust man fchon diefe Entdedung, aber noch nicht 
in England, deſſen und Schottlands Küften fo reich an Algen find — 
ausgenommen zum Kelpbrennen und zur Mifchung von Düngererden. 
Ali, Pafıha von Janina ( Zependeleni), ein berühmter Name 
in der neuern Gefchichte. Der Eühnfte und verfchlagenfte Rebell gegen 
die Pforte, war Ali für fein Land ein kluger und thätiger Regent, 
als Krieger entfchloffen und tapfer, ald Menfch ein Teufel. Sein an 
fid) hoͤchſt denkwuͤrdiges Leben gibt zugleich ein Bild ven dem Zuftande 
des türkifhen Reichs und von dem Schidfale Griechenlands, daher 
wir länger bei demjelben verweilen. Geboren zu Zepeleni in Alba» 
nien im 3. 1744 (nach andern 1750), aus dem Geſchlechte der Häupts 
linge eines unabhängigen Mohammedanifchen Stammes, der Zocziden, 
der Enkel eines von ber Pforte ernannten Bey, fihwang fich Ali aus 
einem Abgrunde von Unglüd, durch außerordentliche Geiftesjtärfe und 
Lift, die vor feiner Gefahr, wie vor feinem Berbrechen zurüdwich, 
auf den Gipfel fürftlicher Unabhängigkeit. Seinem Vater hatten die 
benachbarten Pafchen fajt alle feine Befisungen entriffen. Nach deffen 
Tode ftellte den fehzehnjährigen Ali feine Mutter, eine eben fo ftolze 
als Eriegerifche und graufame Albaneferin, an die Spise ihrer Anhäns 
ger. Gr wurde gefihlagen und gefangen, aber feine Schönheit, Lehe 
haftigkeit und fcheinbare Sanftheit rührten den Kourd Paſcha fo, daß 
er ihn nach einer väterlichen Zuͤchtigung wieder entließ. Bald griff 
Ali aufs neue zu den Waffen, trieb Räuberei, ward von bem Paſcha 
von Sanina gefangen, und erhielt, obgleidy die Häuptlinge der Albas 
nefen feine Dinrichtung verlangten, abermals die Freiheit, weil der 
Paſcha jene ftolzen Kapitanys (vergl. d. A. Armatolien) durch 
diefen Eühnen Abenteurer befchäftigen wollte. Allein Ali war in feis 
nen erften Unternehmungen fo unglüdlich, daß er in die Gebirge floh, 
wo er, um nicht zu verhungern, feinen Säbel verpfändete. In diefem 
Buftande fuchte er feine Mutter auf, die ihm aber mit flolzer Vers 
achtung riety: Er folle einen Weiberrod anziehen und im Harem 
dienen. Es gelang ihm, fie zu befänftigen; er zog wieder mit 600 
Begleitern auf Krieg und Beute aus. Doch fein Unftern verließ ihn 
nicht. Gaͤnzlich gefchlagen, verbarg er fid in einem eingefallenen 
Gebäude, wo er in finfterer Schwermuth fic, auf die Erde warf, 
und, über fein Schidfal brütend, ohne zu willen, was er that, bie 
Erde mit einem Stode aufwühlte. Da ftieß er, wie er felbft dem franz. 
General Baudoncourt erzählt hat, auf etwas Hartes und fand ein 
Kifthen mit Gold. Mit diefem Schage warb er 2000 Mann, erfodhe 
hierauf feinen erften Gieg und kehrte im Triumph nad) Zepeleni zue 
ruͤck. Seitdem war er fortdauernd glüdtich, aber aud) eben fo treulog 
und graufam. Am Zage feiner Ruͤckkehr ermordete er feinen Bruder, 
bem er Verrätherei Schuld gab, und fperrte dann feine Mutter, als 
ob fie den Ermordeten vergiftet habe, ins Darem, wo fie bald nadhs 
ber vor Schmerz und Wuth ſtarb. Nun trieb Alt fein Näuberhands 
wer? in ganz Epirus und Macedonien, verföhnte fid jedoch mit der 
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Pforte, indem er den rebelliſchen Veſir von Scutari beſiegen half, 
und bemächtigte ſich der feinem Vater entriſſenen Ländereien, fo wie 
einiger griechifchen Städte, die er plündern und deren Einwohner er 
ermorden ließ. Darauf überfiel er den der Pforte verhaßten Pafıha 
Gelim von Delvino und ließ ihn enthaupten, wofür er deffen Nach: 
folger wurde. Endlich ernannte ihn der Divan zu Konftantinopel, 
auf den er durch Beitechung großen Einfluß hatte, zum Statthalter 
des Dervendgi Paſcha, der für die Sicherheit der Landſtraßen ſorgen 
muß; allein, flatt die öffentliche Sicherheit herzuftellen, verkaufte 
Ai den reichften Räuberhauptleuten großherrlihe Diplome, und ſtem— 
pelte jie dadurch zu rechtmäßigen Eroberern., Diefer Handel brachte 
ihm nebft feinen eignen Räubereien große Schaͤtze ein. Nun fegte 
zwar die Pforte den Dervendgi Pafcha und feinen Stellvertreter ab, 
und ließ den erftern enthaupten, allein Ali erkfaufte aufs neue bie 
Gunſt der vornehmften Minifter. Auch Leiftete er mit feinen tapfern 
Abanefen, ob er gleich mit dem Fürften Potemkin im geheimen 
Briefwechfel fand, der Pforte im Kriege mit Rußland und Sſter— 
reich (1787 fg.) fo wefentliche Dienfte, daß er noch mehr Macht und 
Reichthuͤmer erwarb. Die Pforte ernannte ihn zum Pafcha von Zris 
cala in Theffalien. Zugleich bemädtigte er fi der Stadt Janina, 
indem er ginen untergefchobenen Firman vorzeigte, der ihm die Stabt 
mit der Gitadelle übergab, worauf er die Einwohner zwang, eine 
Bittfhrift an den Gultan zu unterzeichnen, daß er ihnen Ali zum 
Statthalter geben möchte. Zugleich mußten fie eine große Summe 
Geld aufbringen, womit Ali den Divan beſtach, der hierauf das Ges 
fuch bewilligte. Späterhin trat er mit Napoleon in Berbindung, der 
ihm franzöftfche Ingenieurs ſchickte, die feine Feſtungen bauten; als 
aber diefer in Agypten abgefchnitten war, uberfiel er im 3. 1798 
bie ehemals venetianifchen, nunmehr franz. Pläse auf der Küjte von 
Albanien. Nur Parga (f. d. Art.) leiſtete glüdlichen Widerſtand. 
Darauf bewirkte er ed, daß in dem Vertrage zwifchen Rußland und 
der Pforte vom J. 1800 alle venetianifhen Pläse auf dem feiten 
Lande (folglich auch Parga) ver Pforte überlaffen wurden Nun 
warf er ſich auf die tapfern Sulioten (f. d. Art.) und bezwang 
fie nach dreijährigem Kampfe im 3. 1803. Die Pforte erhob ihn 
jest zum Oberftatthalter von Romanien, wo er fein Erpreſſungsſy— 
ftem mit noch größerer Unverfhämtheit fortfeste. Damals rächte er 
an den Einwohnern von Gardiki eine feiner Mutter vor 40 Jahren 
zugefügte Beleidigung durch die Ermordung von 739 männlichen Nach» 
kommen der fchon verftorbenen Thäter. Ubrigens fah er im Innern 
feines Landes ftreng auf Necht und Ordnung. E8 herrfchte Sicher: 
beit und Ruhe, Landftraßen wurden gebaut und das Gewerbe blühte 
auf, fo daß die europäifhen Neifenden, mit denen Ali fich gern uns 
terhielt (vgl. Hughes Reifen in Griechenland), in ihm einen thäti> 
gen und einfichtsvollen NRegenten erkennen mußten. Seit 1807, wo 
er abermals mit Buonaparte, der den H. Pouqueville als Generals 
conful zu ihm ſchickte, in Verbindung trat, war feine Abhängigkeit 
von der Pforte nur fcheindar. Indeß erreichte er feinen Zwed nicht, 
mittelft diefer Verbindung, im Frieden zu Zilfit, Parga und bie 
ionifhen Infeln zu erhalten; daher Enüpfte er mit den Engländern 
Verbindungen an. Nach ber Notice sur Parga et sur Ali Pascha 
follen die Engländer, namentlih Sir Thomas Maitland, dem Ali 
fehr den Hof gemacht und manche Beleidigung erduldet haben, um 
Vortheile zu erlangen, wofür der Pforte (eigentlich aber dem Ai) 


70 Ali 


die Ruͤckgabe von Parga (f. d. Art.) zugeſtanden wurde. Damals 
ließ der ſtolze Fuͤrſt in ſeine Zeitung drucken, daß Maitland durch 
ſeine Empfehlung den Orden des wachſenden Mondes von der Pforte 
erhalten habe. Weil ſich Ali jetzt in ſeiner Macht befeſtigt glaubte, 
fo ließ er die Kapitanys (f. d. Art.) bes griech. Armatolien, die 
bieher als feine Hauptleute ihm tapfern Beiltand geleiftet hatten, 
einzeln (und aud ben Water bes jest als Heerführer in Theffalien 
berühmten Odyſſeus) meudlings ermorden, die Meuchelmörder aber 
umbringen, um nicht als Anftifter verdächtig zu werben. Endlich bes 
fchloß die Pforte im I. 1820, der Macht des trogigen Emporkoͤmm⸗ 
lings ein Ende zu machen. Ismail Paſchobey z0g mit 5000 Türken, 
unterftist von den Kapitanys, melde ihm 10,000 Mann zuführten, 
gegen den Rebellen. Die Griechen umgingen die Stellungen bes Ali 
in ben Gebirgspäffen, fo daß er fich mit den ausgewählten Banden 
feiner Anhänger, zum Theil ihm treu gebliebener Kapitanys, in bie 
mit allem reichlich verfehene Burg von Janina werfen mußte. Bon 
bier aus fhoß er Janina in Brand. Pafchobey hatte Fein Belages 
rungsgefhüs, und war der Pforte, weil er die Ehriften zu Hülfe 
gerufen, verbädtig; daher gab fie dem Kavanosoglu, dem Rumli 
Bafili, den Oberbefehl. Diefer entließ die Kapitanys mit ihren 
Scharen unter harten Drohungen, und zwang fie zum Erſatz des 
einem Tuͤrken früher von ihnen zugefüsten Verluftes. Gie traten 
hierauf, zumal da fie den allgemeinen Aufftand der Hetäria (f. d. 
Art.) vorausfahen, wieder auf Ali Geite, und rüdten gegen bie 
Zürken vor Janina ins Feld. Kavanosoglu konnte daher nichts ge= 
gen ben Rebellen ausrichten, Der tapfre Bebapafıha aber, fein 
Nachfolger, ftarb plöglih nad der Einnahme von Arta, das Veli 
(Alis Sohn) vertheidigt hatte. Nun z0g ber wilde, allen Griechen 
verhaßte, Chorfithachmet, Paſcha von Morea, mit 12,000 Mann 
gegen die Burg; allein jeder Sturm wurde von Alid tapfern Schas 
ren abgefhlagen, und bie Kapitanys, verftärkt durch die Agraphen 
und ©ulioten, überfielen das türkifche Lager. Zugleich rief die Des 
täria ganz Griechenland zu ben Waffen. Nun wurden bie Türken 
überall gezwungen, ſich in die feften Pläge zu werfen, und Chorſith⸗ 
achmet 309 fich im Aug. 1821 mit dem Refte feines Heeres mit gro: 
ßem Verluft aus Epirus nad Macebonien und Bosnien zurüd. Seit— 
dem hat dennoch die Belagerung nicht aufgehört. Die in Eleinen 
Eorps fechtenden Griechen belagern Arton mit Prevefa, um Epirus 
ganz von den Türken zu befreien. Der alte Ali aber lebt in Janina, 
wo ihn angeblich feine Gemahlin, Bafiliffa, eine heldenmüthige Gries 
Hin, ber griech. Sache treu erhält und vertheidigt ſich gegen das 
türkifhe Heer. eine beiden älteren Söhne Veli- und Mudtars 
Paſcha, waren im 3. 1820 bei der Eroberung der feften Pläse durch 
Bertrag in bie Gewalt der Türken gefommen, und lebten im Eril 
in Klein » Afien unter Aufficht, weil fie aber durch einen als Derwiſch 
verkleideten Griechen Verbindungen mit der Partei ihres Waters uns 
terhielten, und Geldfummen zur Bewaffnung derfelben abgeſchickt 
hatten, wurden fie (im Aug. 1821) hingerichtet. Im 3. 1822 ließ 
Churſchid Pafıha den mit Verrat, Habfucht und Graufamfeit be: 
fleckten Zyrannen Ali ebenfalls hinrichten. Mehrere Züge von feiner 
Barbarei, Rachfuht und Zreulofigkeit erzählt eine in Paris 1820 
erfchienene Schrift: Precis historique sur Ali Pascha. So ließ er 
eine Griechin Euphrofine mit 15 andern Frauen ins Meer werfen, 
weil fie ihm zu viel Einfluß auf feinen Sohn Veli auszuüben fchienen. 
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Dagegen erklaͤrt ihn das Quaterly Review (Mai 1820) für einen 
großen, guten NRegenten. Sn des Griechen Perrhäbos neugriechiſch 
geihriebener Gefhichte von Epirus find die Kriege der Sulioten und 
Parganioten gegen Ali Pafcha befchrieben. Unftreitig befaß viefer 
Günftling des Glüds außerordentliche Naturgaben, den Eühnften Un: 
ternehmungsgeift und ben ficherften Scharfblidz; er vereinigte eine 
ungewöhnliche Kenntnig der Menfchen und der Verhältniffe mit Ent: 
Ihloffenheit und Muth, Beharrlichkeit mit zeitgemäßem Nachgeben; 
er fand ſelbſt in verzweifelten Lagen Hülfsquellen und Auswege. Aber 
eben fo gehaßt als gefürchtet, war er falfıh, mißtrauifd, unverföhn: 
lich, dabei aus Herrfh = und Habfucht blutdürftig und jedes Mittel 
galt ihm gleich, wenn ed nur fchnell und fiher zum Ziele führte. Doch 
find die Zwietracht feiner Feinde, die Verborbenheit eines beftechlichen 
Divan und die politifhe Ohnmacht der Pforte die Hauptitufen gewe— 
fen, auf welchen biefer Jugurtha unferer Zeit zu feiner ephemeren 
Größe emporftieg. E 

Alimente, im juriftifchen Sinne, ber Unterhalt. Man uns 
terfcheidet den nothdürftigen (alimenta naturalia) und flandesmä- 
figen Unterhalt (alimenta civilia). Die gefegtie Verpflichtung 
zu Alimenten entſteht hauptſäaͤchlich aus dem aͤlterlichen und ehelichen 
Verhaͤltniß. Der Vater muß feine ehelihen und aboptirten Kinder 
ftandesgemäß, feine unehelihen Kinder zur Nothdurft alimentiren, 
bis fie fich felbft ernährem können. Naͤchſt dem Vater hat die Mut: 
ter, nächft diefer die väterlihen und endlich haben die mütterlichen 
Acendenten diefe Verpflichtung; die Afcendenten in Hinficht auf bie 
unehelichen Kinder jedoch nur dann, wenn fie den Water derfelben 
beerbt haben. Umgekehrt find aber auch die Kinder zur Alimentation 
ihrer bedürftigen Ältern verpflichtet; Ehegatten müffen ſich während 
der Ehe erforderlichen Falls gegenfeitig alimentiren, und zwar ber 
Ehemann vie Frau unbedingt auf flandesmäßige Weife, Außerdem 
tönnen Alimente aus Verträgen, Zeflamenten, Stiftungen, Lehns: 
und Majoratsverhältniffen u. f. w. entjpringen. 

Allir ( Zaques Alerander Francois), franz. Generallieutenant 
und Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften zu Göttingen, geb, 
zu Perci in der Normandie den 2lften Sept. 1776, ber Sohn eines 
verdienftvollen Profeffors der Mathematik, diente bei der Artillerie 
in der Nordarmee, zeichnete fid) bei der Belagerung von Luremburg 
aus, und ftieg, 20 Jahr alt, bis zum Oberften. Bei dem Übergange 
über den Bernhard, bei der Erftürmung von Verona, und während 
bes Feldzuges in St. Domingo bewährte er eben fo viel Zalent ala 
Muth; weil er aber bei dem 18ten Brumaire wenig Theilnahme be: 
wies, fo erhielt er Eeine weitere Beförderung. Er trat daher im Oc⸗ 
tober 1808 als Brigabegeneral in die Dienfte des Königs Hierony— 
mus von Weftfalen, und warb den 15ten April 1812 Divifionsgenes 
tal. Jetzt erft gab ihm Napoleon das Kreuz der Ehrenlegion. Uns 
läugbar zeichnete ſich General Allix unter den Zranzofen, die damals 
auf deutſchem Boden ihre Gluͤck fuchten, durch Kenntniffe und Thätig: 
keit aus, vorzüglich bei der Bildung der weftfälifchen Artillerie, bei 
ber Verbefferung ber Landitraßen und bei den öffentlihen Bauten; 
allein er betrug fich oft mit übermuth. Nach bem Ruͤckzuge aus 
Rußland that er, was er Tonnte, um Weftfalen und Caſſel im Sep: 
tember 1813 gegen Gzernitfcheff zu vertheidigen; auch führte er ben 
fhon entflohenen König nad Gaffel wieder zurüd, wofuͤr ihm dieſer 
ein Jahrgeid von 6000 Franken anwies, und ihn zum Grafen von 
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Freudenthal ernannte, welchen Titel jedoch General Allir nicht an⸗ 
nahm; allein die harten Maßregeln, durch welche er und Malchus 
ſich der Auflöfung des Staates entgegenſtellten, machten beide dem 
Volke verhaßt. Selbſt der König tabelte das terroriftifche Verfah— 
ren des Generals. Bei feiner Rüdkehr nah Frankreich ftellte ihn 
Napoleon ald Brigadegeneral wieder an; als folcher vertheidigte er 
mit wenig Truppen den Wald von Fontainebleau (den 18ten Febr. 
13814) und die Stadt Send (den 26ften Febr.), daher ibn auch 
Napoleon zum Divifionsgeneral ernannte. Nach des Kaiferd Abdans 
fung lebte General Allir im Scooße feiner Familie, trat aber im 
März 1815 wieder auf des Kaifers Seite, und übernahm das Comes 
mande im Dep. der Nonne. Zur Zeit der Schlaht von Waterloo 
befand er fich als Präfident einer Militärcommiffion zu Lille, und 
ging in Aufträgen nad Calais. Nach jener Schlacht ließ er, ale 
Befehlshaber einer Divifion, bie wichtige Stellung bei St. Denis 
befeftigen, und folgte endlich dem Heere über die Loire. Die Orbons 
nanz Lugwigs XVII. vom 24ften Sulins 1815 nötbigte ihn, ſich 
nad) Deutichland zu begeben, wo er auf feinem Landgute Freudenthal 
leben wollte. Sein Rechtshandel mit dem verftorbenen Kurfürften 
Wilhelm 1. von Heffen ift, fo viel uns bekannt, noch unerlebigt, 
Sm Eril ſchrieb er fein befanntes Werk gegen Newtons Gravitationds 
gefes, worin er alle Bewegungen ber MWeltkörper aus der Entbindung 
der Gasarten in den verfchiedenen Atmofphären zu erklären fucht. 
Es ift ins Deutfhe von Fr. Murhard, ins Englifhe und Stalienis 
fhe von Compagnoni überfest, hat aber Laplaces Beifall nicht ers 
halten. Im $. 1819 erlaubte der König dem General Allir, nad) 
Frankreich zurüdzutehren, wo er wieder ald Generallieutenant in 
den Liſten fteht und bei dem Generalftabe in Thätigkeit ift. (20) 
Almanad, 1) ein aus einem Blatte beftehender Wanbdcalender 
(f. Salender, Bd. 2)3 2) der Zitel verfchiedener fogen. Zafchens 
büdher, 3. B. Mufenalmanad u. a., von welchem mit jedem Jahre 
eine Fortfegung erfcheint, deren Inhalt gewöhnlich aus unterhalten 
den Erzählungen, Gedihten, NRäthfeln zc. befteht, Bon dem Namen 
Almanach hat man mehrere Ableitungen. Nach einigen lebte im Sten 
Sahrh. im heutigen Bretagne ein gelehrter Moͤnch, Guinklan, wels 
cher jährlich ein Eleines Buch von dem Laufe der Sonne und des 
Mondes verfertigte, welches er durch mehr als funfzig Abfchreiber 
vervielfältigen ließ. Es führte in der celtifhen Sprade, in wel: 
cher es abgefaßt war, den Zitel: Diagonon al manalı Guinklan 
(Borherverfündiaungen des Mönche &.). Diefen für das fchnelle 
Ausfpreden zu langen Zitel verfürzte man in Almanad) (der Mönd) 
ober des Moͤnchs). Nach einer andern Ableitung kommt biefer Name 
von den vieredigen Stöden ber, auf welden die alten Sadıfen, ehe 
man gefdriebene oder gar gedrudte Galender hatte, den jährlichen 
Mondswechſel eingruben. Diefe Stöde nannte man al- Mon - aght 
(ieded Monats Beachtung). Diefe Worte 309 man zufammen in 
Almanad), 11) 
Aloe, eine Pflanzengattung aus der 6ten Glaffe Linnes, nad 
Sffieu zu den Aſphodalen gehörig, bie eine einfache, regelmäßige, 
Techstheilige, cylindrifche Blumendälte unter dem Frudtinoten hat, 
eine breifächerige Kapfel trägt und bei der bie Staubfäben auf ben 
Teuchtböden ftehen. Sie ift in Oft: und Weftindien und auf dem 
Borgebirge der guten Hoffnung einheimifh und zählt viele Arten, 
von denen nur die Aloe vulgaris in Europa fortkommt. Sie lies 
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fert ein Harz, welches Aloe hepatica heißt. Der aus den Blättern 
der Aloe gezogene und eingebicdte Saft, unter beffen im Handel vors 
kommenden vier Sorten bie Aloe lucida am gemwöhnlichften ift, wird 
in der Mebicin ald Reizmittel bei Unterleibsfrankheiten, Hämorrhoiz . 
ben, Kachexie, Hypochondrie, nicht gehöriger Menftruation 2c. gebraucht. 

Alogen, ſ.Logos. 

Alopeus, der Name zweier ruffifhen Diplomaten: 1) Maris 
milian von Alopeus, kaiſerl. ruff. wirkt. Geheimerath, der Veteran 
der ruffifhen Diplomatie, war geb. d. 2iften Ian. 1748 zu Wiborg 
in $innland, wo fein Vater Ardhidiafonus war. Er ftudierte zu Abo 
und 1767 und 68 in Göttingen, warb hierauf, Faum zwanzig Jahr 
alt, in Petersburg bei dem Departement ber auswärtigen Angelegen- 
heiten angeftellt, und von dem Chef beffelben, dem Reichskanzler 
Grafen Oftermann, zum Kanzleidirector erhoben. Er belleibete diefen 
wichtigen Poften auch unter dem Minifterium des Grafen Panin. 
Im Ru 1783 ging er als Gefandter an den Hof zu Eutin, und Gas 
tharina II. vertraute ihm mehrere fchwierige Aufträge, die er glüde 
lid) vollzog, aud ging die Privatcorrefpondenz des Großfürften Paul 
mit Friedrich dem Großen burdy feine Hände. Hierauf fland Herr 
v. Alopeus in zwei verfchiedenen langen Zeiträumen (bis 1796 und 
feit 1802) als ruffifher Gefandter am berliner Hofe, in der Bwifchene 
zeit aber beim nieberfähfifhen Kreife und zu Regensburg. In dem 
verhängnißvollen Jahre 1806 unterhandelte er mit Schweden bie 
Räumung Lauenburgs, dann erhielt er eine biplomatifche Sendung 
nad London. Hier enbdigte feine politifhe Laufbahn. Seiner zerrütz 
teten Gefundheit wegen lebte er einige Sahre im füdlichen Deutfchs 
land und zulest in Frankfurt a. M., wo er ben 16ten Mai 1821 
geftorben ift. Alles, was er war, hatte er feinem eignen Verdienfte, 
feinem Zalente, feiner Thätigfeit und feinem feften Charakter zu 
danken. Er hinterließ eine einzige Tochter. Es ift zu wünfden, daß 
die von ihm hinterlaffenen Memoiren bald in Druck erfcheinen. — 
2) Sein jüngerer Bruder, David von Alopeus, wurde in der Mis 
litärafademie zu Stuttgart erzogen, und war in der Folge rufjifcher 
Gefandter bei dem König von Schweden, Guſtav IV, Als er diefen 
Monarden im 3. 1807 aufforderte, dem Continentalſyſtem beizutres 
ten und bie rufjifhen Truppen Finnland befegten, ließ ihn Guftav in 
Berhaft nehmen und feine Papiere verfiegeln. Kaifer Alerander erhob 
ibn darauf zum Kämmerer und fpäterhin zum Geheimenrathe, fchenkte 
ibm ein Landgut mit 5000 Rubeln Einfünfte, und gab ihm den St. 
Annenorden erfter Elaffe. Herr von Alopeus unterzeichnete den Fries 
den 1809 mit Schweden; im 3. 1811 ging er als ruf). Gefandter an 
den würtembergifhen Hof. Während der Feldzüge 1814 und 1815 
warb er bei der Gentralverwaltung der verbündeten Heere und als 
Generalgouverneur in Lothringen angeftellt. Seitdem erhielt er den 
Poſten eines außerordentlihen Geſandten und bevollmädtigten Minis 
ſters am Hofe zu Berlin. (20) 

Alpenpflanzen, Alpenwirthfhaft. Die Alpenpflanzen 
haben allgemein fehr haarige Blätter und find vorzüglich nahrhaft. 
Unter gleichem Clima, gleicher Berghöhe und bei gleicher geologifchen 
Befchaffengeit der Berge findet man gemeiniglich die nämlichen oder 
wenigftens ſehr ähnliche Pflanzen wieder, Gewiffe Pflanzen und Thies 
re, felbft Fifche gedeihen nur in Bergluft und im Gebirgswaffer. 
Die hoͤchſten Alpen find unbewohnt von Menfhen und Thieren; vie 
etwas niedrigeren fogenannten hohen Weide: Alpen dienen ben zahls 
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reihen Berben zur Sommerweibe, bie noch niebrigeren werben zum 
Mähen von Heu benugt und gebüngt, jebod hat bier das Weidevieh 
die Vormweide bis Maitag und die Nachweide bid Michaelis. Wie in 
den Marfchen, lehrte die Erfahrung den Alpbewohnern, daß man, 
um ein ſtets junges und daher fehr nahrhaftes Gras zu benugen, 
von Zeit zu Zeit zum ruhigen Nachwuchs des Grafes im Gebraud 
der Alpenweide abwechfeln müffe, Diefe Weiden find durch Stein— 
mauern, Bergrüden, Felswände und hölzerne Zäune von einanber 
geſchieden. Se niedriger die Alpen find, je grasreicher find fie, jedoch 
liebt man ganz befonders die Alpentweiden in der Nähe der Gletſcher 
und ihrer kalten Gewäffer, die Einfluß auf die Fettigkeit der Käfe 
haben. Se höher die Alpen liegen, je fürzer und dichter ift der Ras 
fen der Weiden, je dider und en ift die Milch des dortigen Weis 
deviehes. Die höchften Alpen befteigt das Vieh zulegt und mande 
fogar mit Gefahr; daher läßt man ſolche aud ganz ruhig nad) ihren 
Grasplägen geben. Wie auf weiten Weiden in ber Ebene pflegt das 
Alpenrindvieh ſchon inftinctmäßig, ſobald es auf eine neue Weide 
fommt, folde auf allen Puncten zu unterfuhen, wenn es nicht zu 
hungrig oder zu mübe ift. Wo feine Kuh und Fein Schaf hinkom⸗ 
men kann, da fammelt der fchweizer Hirte ärmerer Glaffe mit Senfe 
und Rechen das Wildheu, eine Nothhülfe der armen Alpenfamilien, 
welde wohl von Gemeindewegen durch Biegen oder eine Kuh bie 
Bergweide im Sommer benugen koͤnnen, aber Feine Wiefen befigen. 
Die Wildheuer begleitet gewöhnlid eine Ziege zur Nährung beim 
mühfamen Heufammeln. Jede Gemeinde hat folche Wildheuftrecden 
und ihren polizeilichen Gemeinheitsbrauch, welcher beredungsweife 
für immer ober jährlih beflimmt, wenn man z. B. anfangen darf, 
dies Heu zu fammeln, und wie viel Perfonen einer Familie wilds 
beuen dürfen, aud wie viel Vieh jeder Berechtigte auf die Alp treis 
ben darf. Man wirft das an einem Zage gefammelte Wildheu, 
nachdem es an dem Mähplage getrodnet worden, in Deugarnen oder 
Züchern die Kelfenwände herab und trägt es hernach zu Haufe — 
Sn ben bemofratifhen Cantonen find bie meiften Alpen Gemeinde: 
weide (Bauernberge), in den ariftofratifchen Privateigentbum. Glas 
rus hat indeß gar Feine Gemeinalpen, deswegen war bier audy nach 
der großen franzöfifhen WVerheerung der innern Cantone die Noth 
am größten. Keiner darf in den meiften Cantonen mehr Vieh auf 
die Gemeindeweibe treiben, ald was er felbft überwintern kann. Die 
Privatalpen gehören entweder einer einzigen Perfon, oder wenigen 
Familien. Auch wo gewiſſe Alpen (Herrenberge) Privateigenthum 
find, haben die Intereffenten felten ganz gleihe Rechte. Einige Al: 
pen bienen blos für junges Vieh zur Weide. Großer Berbefferungen 
bedarf noch die fchweizerifche Alpenwirthſchaft. Die Zahl der Her— 
renberge vermehrt fich immer mehr durch Ausfauf vieler Intercffens 
ten. Die in der Zahl verringerten Intereffenten machen die Kuͤhzahl 
fleiner, welde fie auf die Berge treiben, und biefe mindere Zahl 
gibt bennoh mehr Gewinn. In foldhen Eleineren Sntereffentfchaf: 
ten pflegt man die Meidezeit den Umftänden nad) bis auf zwanzig 
Wochen Dauer zu verlängern, bie Weiden von Steinen zu fäubern, 
die Sümpfe auszutrodnen, fie zu Heuwiefen einzuzäunen, auch wohl 
MWaldungen anzulegen. Es gibt Alpen, bie Gantonalgut (Herren— 
gräfer) find und, wie die Alpen der Kirchen, Spitäler, Einjiedeleien 
und Klöfter, an die .meiftbietenden Sennen verpaditet werden. — 
Viele Sennen weiden zwar Ihe Vieh in der gemeinen Herde, haben 
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aber doch ihre eignen Sennhuͤtten, wo ſie ihre Milchwirthſchaft trei⸗ 
ben. — Die hoͤhhſten, felſigſten und ſchroffſten Alpen: heißen Schafe 
alpen, auf denen nur Schafe und Biegen weiden. Durch foldhe uns 
terhält der Canton Graubündten 70,000 Ziegen und 100,000 Schafe. 
Hier Eoftet das Läuflihe Weidereht einer Kuh (Kuhrecht) oft nur 
einen £ouisd’or, in andern Gegenden zwanzig Louisd'or. Das theuerfte 
Kuhrecht hat Emmenthal im Canton Bern, wo man Käfe vom Ger 
wicht eines Centners verfertigt. — Die Pacht der Weide einer Kuh 
fteigt bier bis drei Schildlouisd’or für refp. zwölf bis zwanzig Wo: 
hen. — Seit ein Paar Zahren ift der Werth bes fchweizer Käfes, 
in Folge erhöhten Einfuhrabgaben in Frankreich, und dadurch auch 
in Deutfchland, fehr gefallen. Das fchwerfte Rindvieh hat der Gans 
ton Freiburg. Er vermiethet viel Milchvieh an die benachbarten franz 
zöfffhen Grenzdepartements zur Weide auf dem Jura, die dagegen 
ſchlechte Winterfütterung haben. Im Herbft fenden die Freiburger 
viel Milchvieh, das fie nicht ausfüttern können, nah Stalien zum 
. Verlauf. Der Lombarde weidet gern ſchweizer Vieh, befonders die 
große Freiburger Race, in feinen üppigen Fett: und Milchweiden. 
Die Zahl des jährlich ausgeführten Viehes, befonders nah Ober: 
Stalien, und der Milchproducte nach Frankreich und Deutfchland ift 
überaus groß. Durch die Bank gibt eine Kuh auf der guten Alpens 
weide täglich, die ganze Weidezeit hindurch gerechnet, 25 bis 30 Pfund 
Milch. — Bei der Alpauffahrt hat jede Kuh ihre Glode. Die größte 
bat bie Heerkuh, welde in der Zrift vorangeht und die auch zur 
Sennhütte immer zuerft kommt, um ſich melken zu laffen, und zuerft 
zur Weide zurückkehrt. Sede Kuh hat ihren Namen. Die Schweine 
verzehren den Abfall des Butter: und Käfemadensz fie werben groß 
und fleifhig, aber nicht fett, weil man durch eine Auffiedung der 
Milhfyrte und der abgerahmten Mil und fogar der Buttermilch zu 
Bieger, bie Nahrungstheile der Milchſyrte zu fehr ausgefogen hat. 
Die Sennhütten der höchften Alpen werden von Steinen erbaut ohne 
Holz. Auf den Alpen, wo man das Buttergewinnen, welches indeß 
felten dem Käfemachen vorgezogen wird, zur Hauptbenutzung ber 
Sommerweibde der Kühe macht, hat jede Sennhütte einen mit einer 
Duelle durhftrömten Milchkeller. Wo man Eäfet, ba hat die Senn: 
hütte auch einen eignen Käfefpeiher. Bei der Käfefabrication in ber 
Schweiz bedient man fich überall zur Scheidung der Milch des Käfes 
laabs, das von geräucherten und ſtark gefalzenen Magen junger Kaͤl⸗ 
ber ober Ziegen verfertigt und nach verſchiedener Manier benugt wird. 
Alle Senner erwärmen, wie ber Lombarde, die Milch durch ein ges 
indes Feuer bis zur natürlichen Wärme ſriſch gemolkener Milh und 
verfertigen ben Käfe entwerer aus frifher Morgenmild (fetten Käs 
fe), oder mit Bufag ber leiht abgerahmten Abendmilch (halbfetten 
Käfe), zertheilen den kaͤſigen Körper im Milchkefjel durch den Käfer 
breder (eine junge Zanne, deren oberfte dünne Geitenäfte bis auf 
bie Länge eines Fingers abgefchält oder abgefchnitten worden find), 
bis die Käfemaffe fih in “ann von höchftens Erbfengröße fein 
Eörnte, oder mit ber Hand, erwärmen dann wieder die Mild), jedoch 
nicht ſtaͤrker, als daß man die Hand darin halten kann, und druͤcken 
die Subſtanz in einen Klumpen zuſammen, heben darauf den Kaͤſe⸗ 
klumpen mit einem breiten, flachen, niedern Kuͤbel oder einem ſtarken 
Beuteltuch heraus und ſtuͤrzen den weichen und zaͤhen Kaͤſeteig auf 
das auf einem Tiſche liegende Kaͤſebret. Nun wird er in ein reines 
Linnentuch in der runden Kaͤſeform von elaſtiſchem Buchen⸗ oder 
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Ahornholze gelegt, eng zufammengezoaen und ber Käfe oben mit 
Steinen gepreßt. So verliert fid die Käfemilh (Syrte) durch die 
Auspreffung. Am andern Zaye nimmt man den Käfe heraus, falzt 
ihn und bringt ihn in den Käfefpeicher, reinigt ihn anfangs ziweimal 
täglich durch Abfchaben des Schmutzes, Abreiben mit reinen Züdhern 
und Beftreuen mit feingemahlnem, eingeriebenem, gebörrtem Salz. 
Später falzt man ihn täglih nur einmal, ‘jedoch in allem zehn bis 
dreizehn Wochen hindurch, und befprengt ihn aud) wohl mit Salz: 
wafjer. Ein folder forgfältig bereiteter Käfe kann fi) achtzig Jahre 
halten und bat dann eine von Zannenrinden eingefegte Jahrzahl. 
An frohen Zamilientagen, 3. B. Hochzeiten und Kindtaufen, wird 
diefer durch Alter immer befjer gewordene Käfe a Er fommt 
nit in den Handel, Halbfette Käje haben einen höhern Rand an 
der Außenfeite und find in der Mitte eingefallen, niemals aber ganz 
fette. Im Winter macht der Schweizer von feiner Milh magern 
Kaͤſe und fchlägt Butter; im Sommer ijt dies auf den Alpen unvors 
theilhaft. Ganz magerer Käfe (gewöhnlich der in Deutfihland ver- 
faufbare grüne) wird blos von abgerahmter Milh und fogar ber 
ſchlechteſte mit Zufag von Buttermild) verfertigt. 75 Pfund Biegens 
mild geben im Sommer fünf bis ſechs Pfund Ziegenkaͤſe, im Winter 
braucht man dazu bie Hälfte Milch mehr. Auch diefe Käfe verfer: 
tigt man bis zwanzig Pfund fhwer. — Schafläfe madt man nur 
von der großen Race von Bergamo und Grema, die Sommers auf 
der Bergmweide gemäftet und anfangs, fo lange fie noch milchreich ift, 
gemolten wird. Aus der abgerahmten Mild) oder Buttermildy und 
aus der Nachfiedung ber ſchon einmal ausgekäfeten Milchſyrte verfer: 
tigt man 3ieger, ber aus flodigen Zheilen der Milchfnrte befteht. 
Davon lebt der Senner mit feiner Familie Sommers auf ben Alpen 
größtentheild und nimmt nod davon vieles in Säden im Herbft ins 
Thal hinab. Den aus ber fauern Milch durch eine Giedung zu ge: 
winnenden Mildzuder darf man nur in Gegenden benugen, wo das 
Holz fehr geringen Werth hat. 

Alpenftraßen. Das dbauerhaftefte und größte Denkmal, wels 
ches Napoleon Buonaparte feiner Macht und Politik errichtet hat, 
find vier Gebirgskfunftftraßen, welche Savoyen, Frankreich und Wallis 
mit Stalien verknüpfen. Die erfte führt über den 5879 Fuß hohen 
Genis (f. d. Art. Bd.2) über Lanslebourg nad) Suza aus Savoyen 
nad) Piemont. Sonft mußte man fid durch Maulefel oder Zragfeffel 
über bie fteilfte Höhe bringen laffenz; allein im 3. 1805 ließ Napos 
leon hier eine fahrbare Straße im Zickzack anlegen, bie 4 Meile 
lang und 18 Fuß breit if. Man kann fie auh im Winter ‚befahren. 
Im J. 1815 paffirten 16,000 Wagen und 34,900 Maulthiere diefe 
Straße. Die zweite führt über den 10,327 Fuß hohen Simplon 
(Sempione) aus Wallis nad Piemont, von dem Fleden Glüs nad) 
Domo d'Oſſola. Diefe denkwuͤrdige Kunftftraße, welche Napoleon 
von 1801 bis 1806 anlegen ließ, die einzige, auf weldher man aus 
der Schweiz über die Alpen fahren Tann, ift vierzehn Stunden lang, 
überall 25 Fuß breit, nirgends ſtark aufiteigend, und daher felbft für 
den fchwerften Laftwagen fahrbar. Die beveutendften Anlagen dabei 
find ſechs durdy Felfen gehaue Gänge (Galeries), von denen bie 

ande Galerie, 683 $uß lang, ganz in Granit ausgehöplt ift. Bei 
cr Galerie des glaciers hört der Baumwuchs auf, und die Straße 
erhebt fid bis zu 1033 Zoifen über den Lago maggivre, oder beinahe 
6000 Fuß über das Meer. Auf der Höhe ſteht ein Hospitium für 
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Reifende. Laminen und vom Regen Iosgeriffene Steinmaffen befchäs 
digen oft diefe Straße, fo daß die Ausbefferung jährlich einen bedeus 
tenden Aufwand erfordert, welchen aber weder die Schweizer, noch 
die ſardiniſche Regierung bis jest haben übernehmen wollen. (Bol. 
d. Art. Simplon.) Eine britte führt über den 6000 Fuß hoben 
Berg Genevre, an der Grenze von Frankreich und Piemont, unge 
fahr fünf Stunden von Briangon, einer Grenzfeftung in Dauphind, 
Departement der DOberalpen. Auf bem ebenen Gipfel des Berges 
liegt ein Dorf mit einem Klofter, das Reifende aufnimmt. Die 
vierte Straße gebt von Nizza über Monaco nad) Genua, durch den 
Telfenboden am Fuße der Seealpen. — Unter ben übrigen Alpenftras 
Ben find folgende zu bemerken: 1) Die über den St. Gotthard (f. 
d. Art. Gotthardsberg), aus dem Canton Uri in den Canton 
Teſſinz da fie aber fehr befchwerlich und zum Theil gefährlich ift, 
vorzüglich bei der Zeufelsbrüde, im Urnerlohe und beim Abfteigen 
nad) Xriolo im liviner Thale, fo Eönnen auf derfelben die Güter aus 
ber Schweiz nad Italien nur auf Saumroffen transportirt werden. 
Die Straße erhebt fi bis auf 8264 Fuß und in der Höhe von 6367 
Fuß liegt ein Gapucinerhospiz. 2) Die Straße über den großen St. 
Bernhard (f. d. Art, Bernhardöberg), von dem genfer See 
nad Stalien. 3) Die Hauptfirafe von Insbruck nah Italien Über 
den 6063 Fuß hohen Brenner in Tirol, wo die vier Stunden lange 
Straße bis zu einer Höhe von 4876 Fuß anfteigt. A) Die Straße 
von Bellen; nah) Ehur über den Bernarvdin hat im 3. 1819 ff. einen 
merkwürdigen Streit in der eidgenoffifhen Zagfagung veranlaßt. 
Der Canton Zeffin hatte nämlich) 1818 mit der lombardifhen Regie: 
rung einen Vertrag gefchloffen, nad weldhem er für feinen aus der 
Lombardei zu beziehenden Salz: und Krüdtebedarf ſich verpflichtete, 
jene Straße weder zu verändern, nocd zu verbeffern, noch den Bau 
der neuen Straße von Bellenz nah Chur über den St. Bernarbin 
zu geftatten, fondern blos bie alte Straße ganz in ihrem dermaligen 
Buftand zu erhalten. Nach langen Debatten erklärte fich die Stim— 
menmehrzahl auf der Zagfasung für die Gültigkeit diefes dem Ins 
tereffe Graubündtens und anderer Gantone zumwiderlaufenden Ver: 
trages. 20) 
Altan beißt der Theil des Gebäudes, der mit einem Stockwerk 
bergeftalt in Verbindung ſteht, daß er, ohne Bedeckung von oben 
herab, mit einer Abtheilung des Stockwerks durd eine Thür mit oder 
ohne Zenfter in Verbindung ſteht, um Ausficht und das Schöpfen 
freier Luft nad Belieben in der Nähe genießen zu Eönnen, ohne 
Zreppen binabzufteigen. Gemeiniglih tragen foldhen Balcon oder 
Altan entweder die fortlaufenden Balken des Stockwerks, oder cigen- 
thümliche Säulen, oder beides zugleih. Den Fußboden nimmt man 
häufig von Eftrih, der Wohlfeilheit, Leichtigkeit und Reinlichkeit 
halber, mit einiger Abfhüffigkeit ver Feuchtigkeiten aus der Luft uns 
ter der Bruftlehne, deren jeder Balcon zur Sicherheit für diejenigen, 
die ihn benugen, bedarf, Es ift zufällig, ob die Einfaffung durch— 
breochen ift, oder nit, und der Phantafie des Beſitzers uberlaffen, 
die Breite der Einfaffung mit Blumen, Pflanzen, Bruftbildern oder 
womit man fonft will, zu ſchmuͤcken. 

Altenftein, eine Domäne des ſachſen-m inungiſchen Hofes, 
ſeit 1798 Sommeraufenthalt deſſelben auf einer Hohe am ſuͤdweſtlichen 
Abhange des thuͤringer Waldgebirges, auf einem alt-germaniſch 
claſſiſchen Boden, denn hier predigte der chriſtliche Apoſtel Bonifacius 
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vom 3. 724 bis 7275 folglich wohnten hier fhon damals Menfchen, 
die er befehrte und für die er eine Gapelle erbaute. — 600 Schritte 
hinter dem Schloffe ließ Kürfürft Friebrih der Weife im 3. 1521 
am Aten Mai, um Luthern zu retten, biefen heimlich auffangen und 
nad der Wartburg bringen. Unter ber dortigen alten Bude ruhte 
Luther aus und labte fi am Brunnen. Auf den Zerrafien bed Gars 
tens fieht man noch Refte der alten, 1733 abgebrannten Burg. Das 
jegige herzoglihe Schloß wurde feit bem Jahre 1798 mit feinem Part 
immer mehr verfchönert. Herzog Georg legte die gothiſche Kapelle, 
die Sennhütte nebft dem Wafferfall, der einen Forellenteich unterhält, 
die chinefifhe Rotonde, das Denkmal der Herzogin Charlotte Amas 
lie, den hohlen Stein und die Zeufelsbrüde an. Der hohle Stein 
enthält eine Kluft, aus welcher eine Kolsharfe tönt Die ganze Ger 
gend mit dem Granitfelfen ift ein verfchönerter Naturgarten. — Die 
fhönfte Höhle in Deutfchland ift die eine Viertelftunde davon bele: 
gene altenfteiner oder liebenfteiner Höhle nahe beim Bade Liebenftein. 
Sie ift hoch, breit, geräumig, reinlid und troden und wurde bei 
einer Chauffeeanlage im 3. 1759 entdedt. Die Farbe der Gewölbe 
ift ſchwarzgrau. Ein Waffer in ber Höhle hat einen Teich und einen 
fo ſtarken Fall beider Wafferfälle, daß es beim Austreten zu Zage 
eine Mühle treibt. Ein Stollen, der unter ber Chauffee ftreicht, 
bildet den Eingang in die Haupthöhle, aus zwei großen Sälen be: 
ftehend. Bon einem Altan in der Höhle hört man Muſik und aus 
einer Nebenhöhle von einem zweiten Hautboiftendhor ein Echo. Von 
diefer Höhle aus befleigt man eine Platforme und hat die Ausſicht 
auf das Waſſer. Sonntags ift in der Badezeit immer hier Erleudy: 
tung , Mufit und bisweilen auch Zanz. 

Altenftein (Freiherr Stein von), preußifcher Staatsminifter 
und Minijter des Cultus, geb. im J. 1760 in Franken, wo er auch, 
nad) beendigten Studien, unter der Verwaltung bes damaligen Mi— 
nifters von Hardenberg, in ben Gtaatedienft trat. Er folgte dem 
genannten Staatsmann fpäterhin nad) Berlin, wo er beim Ausbrud 
des Krieges im 3. 1806 als geheimer Finanzrath beſchaͤftigt war. 
In Königsberg, wohin die Umſtaͤnde ihn verfest hatten, wurbe er 
in höhere Thätigkeit gezogen. Der Freiherr von Hardenberg berief 
ihn als geheimen Staatsrath zu den Arbeiten, die eine völlige Re: 
organifation des preußifchen Staats bezwedten. Als ein Mann von 
ausgebreiteten Kenntniffen und tiefen philofophifchen Einfichten — er 
war insbefondere von Fichte ein Freund und Anhänger — und ber 
mit dem Zeitgeifte fortgefhritten war, wußte er in diefem weiten 
Felde eine große ZThätigfeit zu entwideln. Er half viel Altes ab» 
fhaffen und Neues begründen; vorzüglich drang er auf die Gleichftels 
lung aller Staatsbürger vor dem Gefes und daher auf Abfchaffung 
aller Adelsprivilegien. Nach der Rüdkehr des Hofs in Berlin war 
Altenftein abwechſelnd bei verfchiedenen Gegenftänden der Staatsver— 
waltung thätig, auc eine Zeitlang, den wechfelnden Umftänden ges 
mäß, von ben Gefchäften zurüdgezogen. Der Freiherr von Harden⸗ 
berg führte ihn wiederholt in bdiefelben zurüd. Nach dem großen 
Umſchwung der Dinge im 3. 1813 wurde er vorzüglich in der innern 
Verwaltung befhäftigt, Im J. 1815 begleitete er den Staatöfanzler 
nach Paris und leitete dort die preußifhen NReclamationen. Im 3. 
1816 bereifte er al® einer der drei Gommiffarien, welche die übers 
bleibfel früherer landfländifchen Verfaffungen in den’ preußifchen Lan: 
den aufnehmen follten, die weftfälifhen und rheiniſchen Provinzen, 
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Nah Beendigung biefes zur größten Zufriedenheit ausgeführten Ger 
fhäfts wurde er im nämlichen Jahre zum Minifter des Eultus ernannt, 
und hatte als foldher fich neue Verdienſte um den Staat und bie 
Wiffenfhaften erworben, befonders aud) durdy die unter feiner Leis 
tung geftiftete Univerfität Bonn, fo wie durch den Schus und die 
Sorgfalt, die er den in unferer Zeit fo oft angefochtenen Hochſchulen 
überhaupt angedeihen ließ. 

Altenzelle, ehemaliges Tächfifches Eiftercienferklofter an ber 
freibergifchen Mulde, zwifchen Döbeln und Noffen gelegen, wurde 
1162 von Markgraf Dtto dem Reihen von Meißen gejtiftet, reich 
begabt und 1175 mit Mönchen aus dem Klofter Pforta befest. Es 
zeichnete fich frühzeitig durch einen lebendigen Sinn für Wiffenfchaft 
und Literatur aus, und feine fchon im 14ten Jahrh. blühende Klo: 
fterfchule ift als die erfte fächfifhe Bildungsanftalt von Werth zu bes 
traten. Mit vorzüglicher Achtung ift der Abt Martin von Lochau 
(1493 — 1522) zu nennen, weldyer nicht nur ein Seminarium für die 
fächfifchen iftercienferklöfter im Bernharbdinercollegium zu Leipzig 
ftiftete, fondern auch die Bibliothek des Klofters zum Range der er- 
ften damals in ganz Sachſen befindlichen erhob. Befondere vaterläns 
difhe Bedeutſamkeit erhielt das Klofter auch durch die 1347 von 
Markgraf Friedrich dem Ernften im Bezirk der Kioftermauern erbaute 
Zürftencapelle, in welder die Leichen der landesherrlihen Kamilie 
von Markgraf Otto dem Reichen an bis auf Friedrich den Strengen 
beigefest wurden. Als 1544 das Klofter fecularifirt wurde, erhielt 
man doch die Stiftskirche und die anftoßende Fürftencapelle fortwäh: 
rend in baulihem Wefen, bis 1599 beide von einem Blitzſtrahl ents 
zündet und in Afche gelegt wurden. Der ſchon von Johann Georg II. 
beabfichtigte Wiederaufbau der Fürftencapelle wurde 1787 von bem 
jesigen Könige auf eine fehr würdige Weife ausgeführt. In dem von 
einem gefchmadrollen Parke umgebenen ſchoͤnen Gebäude erhebt ſich 
ein aus vaterländifchem Marmor gefertigtes Monument mit lateinis 
fhen Inſchriften, welde die Namen und Zobesjahre der fürftlichen 
Derfonen anzeigen, deren Gebeine in ber dahinter befindlichen Für: 
ftengruft in fünf fleinernen, auf einem einfachen Piebeftale ftehenden 
Urnen gefammelt und beigefegt find. Siehe: Altenzelle, von Hein— 
rich Martius. Freiberg 1821, 8. (52) 

Altera pars Petri, wofür man auch secunda Petri ober 
Rami fagt, wird zuweilen zur Bezeichnung der Urtheilskraft gebraucht. 
Doc nur in dem Falle, wenn man jemanden biefes Vermögen, ober 
vielmehr die höhern Außerungen beffelben, den Scharffinn, Wi ꝛc. abs 
fpriht, pflegt man zu fagen: es fehlt, es mangelt ihm altera pars 
Perri. Diefer Mangel kann alfo ftatt finden bei übrigens großer 
Gelehrfamkeit, wenn man unter derfelben nur einen bem Gedaͤchtniſſe 
anvertrauten großen Vorrath von hiftorifchen, wiſſenſchaftlichen Kennt: 
niffen verfteht. Die hier in Rebe ftehende Redensart ſchreibt fi von 
dem Lehrbuche der Logik des Petrus Ramus her. Diefes zerfiel naͤm⸗ 
lic) in zwei Theile, deren erfter de inventione und der zweite de 
judicio handelte. Auf diefe Art war die Urtheilstraft im buchſtaͤb— 
lihften Sinn altera pars Rami. Andere erklären diefe Redensart aus 
der Grabfchrift, weldhe man dem franz. Gelehrten Petrus Ramus 
(f. d. Art. Bd. 8) feßte und welche fo lautete: Hic jacet Petrus Ra- 
mus (bier ruht P. R.) vir magnae memoriae (ein Mann von gro: 
ßem Gedädhtniffe, ein Mann, der viel wußte), exspectans judicium. 
Dieſe Worte Eönnen heißen: er erwartet das Gericht, die Vergeltung ; 
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denn das heißt judiceium. Das Wort judicium bezeichnet aber auch 
die Urtheilskraft; alfo Eönnte aud der Sinn biefer Worte fein: ihm 
fehlte aber bei feinem vielen Wiffen bie Urtheilskraft. (11) 

Alter ego, eine in dem Kanzleiftyl des Königreich& beider 
Sicilien gebräuchliche ftaatsrechtlihe Clauſel, durch welche der König 
einem von ihm ernannten Stellvertreter oder Generalvicar des Reis 
die volle Ausübung aller Rechte der Eöniglihen Gewalt, ohne Aus— 
nahme und Einfchränkung, überträgt, To daß der Reichsverweſer gleichs 
fam das zweite Ich des Königs ift Mit diefer Claufel übertrug der 
durd) den Aufftand von Monteforte geängftigte König Ferdinand I. zu 
Neapel am 6ten Jul. 1820, als er feinen Sohn, den präfumtiven 
Thronfolger Franz, Herzog von Salabrien, zu feinem Generalftellvers 
trerer ernannte, die „„ Ausübung jedes Rechts, Prärogatives, Vor⸗ 
zuges und Befugniffes, auf diefelbe Art, als wenn er felbft es aus— 
übte.” Kraft diefer Vollmachtsacte erließ der Prinz Regent als 
„„, Seneralftellvertreter des Reichs mit dem Alter ego,“ am Tten Jul. 
1820 eine Befanntmadyung, daß die Gonftitution ber fpanifchen Eortes 
vom 3. 1812, mit Vorbehalt der Movdificationen, welche die Nationals 
repräfentation vorfhlagen würde, das Grundgeſetz des Königreichs 
beider Sicilien fein folle. Seitdem leitete der Prinz als Alter egd 
die Regierung bis zu dem Einmarfche des öfterreihiichen Heeres unter 
Frimont, nad der Konvention zu Capua, am 20ften März 1821, und 
der zweiten Gonvention vom 23jten, welde die Befegung von Neapel, 
Garta und Pescara betraf, wodurch jene, Vollmacht und Glaufel von 
feloft erlofchen. (S.d. Art. Neapolitanifche Revolution.) (20) 

Alter Styl. Derjenige Ealender, welcher nad) Julius Gäfars 
Galender die Jahre und Tage rechnet, und nicht nad) dem neuen Styl 
(dem Gregorianifchen, welden Papft Gregor XII, einfuͤhrte). Jetzt 
berechnen alle riftliche Staaten, bis auf Rußland, nad dem Gregos 
rianifhen Styl ihre Zeit. Die Proteftanten haben lange gezögert, 
ehe fie den neuen Styl annahmen, und deren Regierungen fih nur 
almäblig dazu entfihloffen. Der alte Styl ift um zwölf Zage in der 
Zeitrechnung zuruͤck. 

Alterthümer, beutfche. So wie man unter Alterthbümern 
überhaupt alles das begreift, was fich auf den frühern vorübergegans 
genen Zuftand der Menſchen und Völker bezieht, und die Befchreibung, 
welche uns von diefem Zuftande nach fohriftlihen Quellen oder Über: 
lieferungen und äußern Dentmälern (Aiterthümern im engern Sinne) 
eine überfichtlibe Runde gibt ( Alterchumsfunde), fo befaßt man uns 
ter deutſchen Alterthümern alle Gegenftände, die einem frühern, 
Längft untergegangenen Zuftande der Deutfchen angehören, und nas 
mentlich die nod) vorhandenen aͤußern Denkmäler deſſelben und die 
Befchreibung diefer Gegenitände. Zu denfelben gehören alfo die Ans 
ftalten, Sitten, Gebräuhe, Spradformen und Ausdrüde, fo wie 
vornehmlich die Werke und Geräthfchaften, welde einem untergegans 
genen Zuftande unfers Volks angehören, 3. B. Bauwerke und ihre 
Srümmer, Tempel, Gräber, Kunftwerfe anderer Art, Bilder und 
Malereien, Münzen, Schriften, Haus: und Kriegsgeräthe. Da 
aber diefe Gegenftände auf die verſchiedenen Seiten des Volkslebens 
fidy beziehen, und zwar fowohl des innern, das in Religion, Wif: 
fenfhaft und Kunft, Staat (Verfaffung, Öffentlihes Recht, Private 
recht) und Privatleben (wohin auh Handel und Gewerbe gehören ) 
fi Außert, als auch des außeren, bas in dem Berhältniffe eines 
Volks nad außen, d. h. auf Wohnplag und Boden, fo wie auf die 
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Abftammung und Bewegung eines Volks im Raume befteht, fo hat 
man bie deutfchen Alterthümer in Religionsalterthümer, wiffenfchafts 
liche und Kunftaltertyämer, Staats: und PrivatalterthHämer (wor⸗ 
unter auch die technologifhen und oͤkonomiſchen gehören), ferner geos 
graphifhe und genealogifche Alterthümer eingetheilt, und einzelne 
diefer Theile, ja auch Abfchnitte derfelben, 3. B. Rechtsalterthümer, 
einer befondern Unterfudung unterworfen. Wie jedodh überhaupt 
ber Beariff des Alten und Neuen, auf weldem ber Begriff ber 
Alterthümer beruht, ſchwankend ift, indem das Alte unmerflih in 
das Neue eingreift, und bas Längft Vergangene in die Gegenwart 
feine Wirkungen erftredt, fo ift auch eine beftimmte Zeitgrenze in 
Beziehung beffen, was man beutfhe Alterthümer nennt, ſchwierig 
und willfürlid. Cinige nehmen das te, andere das 12te, ja fo: 
gar einige das 15te Jahrhundert als Beitgrenze an, und da in der 
That durch die religiöfe Reformation und die Entdedung von Ame— 
rifa die wichtigſte Veränderung in bem Leben der Deutfchen nad 
allen Beziehungen angegangen ift, fo läßt es fich allerdings rechtfer— 
tigen, daß man nidt nur die rein germanilche Zeit und das eigents 
lihe Mittelalter, fondern auch bie Zeit bis zur Wiederherftellung der 
MWiffenihaften, durch welche die gegenwärtige Cultur der Deutfchen 
vorzuͤglich begründet worden ift, in dieſen Alterthbümern begreife, 
Man unierfheidet in dieſer Beziehung unter den deutfhen Alterthuͤ—⸗ 
mern bie Denkmale und Überlieferungen 1) aus der heidnifchen Zeit, 
befonders die Denfmale, die, aus der Erde herausgegraben werden, 
als Waffen, 3. B. fteinerne Ärzte Pfeile und Geräthfchaften, mel: 
de zu andern Zwecken dienten, 3. B. Opfermefier, Urnen und ans 
bere Gefäße, Gögenbilder und jene Grab« und Opferhuͤgel felbft, 
2) Deutfche Denkmale aus dem Mittelalter, und zwar ſowohl unbes 
weglihe, als bewegliche, wozu auch die fhriftlihen Urkunden gehös 
ren. — Noch fchwieriger ift die Grenzbeflimmung in Hinſicht auf 
Wohnpläge, Abftammung und räumliche Berührung der Völker, da 
fein Volk fo getrennt fteht, daß es nicht in Raum und Zeit auf 
mannidyfaltige Weife, die zum Theil durch das Dunkel der Vorzeit 
verhülft ift, mit andern in Verbindung träte. In dieſer Beziehuug 
bat man ſchon ehedem Alterthümer Deutfchlants und bdeutfche Alter: 
thümer unterfchieden, weil die in dem urfprüngliden Gebiet von 
Deutfhland befindlidyen Alterthuͤmer nicht alle von deutfdyen Voͤlkern, 
fondern 3. B. von ben Römern oder andern Völkern (z. B. flavis 
fhen) herruͤhren; aber bei einzelnen Gegenftänten iſt ber Urs 
fprung des vordandenen Altertbums oft kaum zu entfcheiden, bes 
fonderd da in den Einrichtungen und Eitten der fi berühren 
den Voͤlker oft große Ähnlichkeit ftatt findet. Es fcheint daher 
überhaupt zwecdmäßig, die deutfhe Alterthumskunde mit jenen ges 
nealogifhen und geographifchen Unterfuhhungen zu beginnen, welde 
die verfchiedenen Stämme der deutſchen Voͤlker und ihre früheren 
Mohnpläge, Verwandtſchaften, und Berührungen mit Völkern freme 
der Abftammung betreffen, wenn glei nicht zu läugnen ift, daß 
diefe Verhältniffe wiederum im Einzelnen, oft durch Denkmäler 
ſelbſt, erklärt und aufgebellt worden. Denn nur unter Vorausfegung 
gründliher Unterſuchungen diefer Art wird e3 moͤglich fein, VBermis 
ſchungen vorzubeugen, wie fie in Hinſicht ber religiöfen Alterthümer 
der Deutfhen fonft fo häufig vorfommen, und das, was celtiſchen 
ober norbifhen Völkern angehört, von ben lberbleibfeln bes Altger: 
manifhen forgfältiger zu unterfheiden. Die Quellen der deutfchen 
R. Conv. Lex. L.ı. +} N 
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Alterthumskunde find, mas ben aͤlteſten Zuſtand ber Deutſchen an—⸗ 
langt, die Schriften der Römer (beſonders Tacitus und Julius Caͤ— 
far) und der fpätern Griechen (Strabo, Plutarch u. a.) und bie Al- 
teften Denkmäler felbft, 3. B. aufgefundene Gerätbfchaften; was 
die mittlere Zeit anlangt, die Gefesfammlungen der germanifdyen 
Bölker und die Gefhichtjchreiber der mittlern Zeit, einheimifche und 
ausländifhe, fo wie die Annaliften, welche wir in allgemeinen und 
befondern hiſtoriſchen Sammlungen finden, ferner die Urkunden, 
Handfhriften, Infhriften, Gedichte, Kunftwerfe und vorhandenen 
Gerätbfchaften des Mittelalters, fo wie nicht minder Sagen und 
Sprichwoͤrter. Zu den Dülfsmitteln gehören bie Gloffarien und 
Spiotika, fo wie die Sagen und Geſchichten anderer Stämme. Was 
nun veutfche Gelehrte infonderheit für einzelne Theile oder das Ganze 
der beutfchen Alterthümer geleiftee haben, kann man in Bernh. Friede 
rich Hummels Bibliothek der deutſchen Alterthümer, ſyſtem. geord— 
net ıc. Nürnberg 1737, und deſſen Zufägen zur Bibliothek, ebendaf. 
1791, überfchen. Früherhin wurden die deutſchen Alterthümer vor⸗ 
züglic zur Erläuterung anderer Wiſſenſchaften bearbeitet, wie z. B. 
Grupen, deutſche Alterthuͤmer, zur Erläuterung des ſaͤchſiſchen und 
chwaͤbiſchen Lehnrechts, Halle 1762. Ste Aufl. und Joh. Gottl. Hei- 
neccius, antiquitates Germaniae, jurisprudentiam illustrantes 
(Hafn. 1772 — 1773, 8.) fohried, wiewohl fhon Paul. Chr. ver 
ner, Germania antiqua, oder Eurze Fragen von ben alten Gebräus 
chen der Deutfchen ıc. Halle 1711 — 12. und fpäter Trefenreuters 
kurzes Compenbium (antiquitates German. Götting. 1761, 8.) ben 
. allgemeinen Sefichtepunct einfchlugen, Zu den beffern und ausführlis 
chern gehören des erwähnten Hummeld Gompendium deutfcher Alter: 
thümer (Nürnberg 1788, 8.) nebft feiner Beichreibung neuentdedter 
Alterthümer in Deutfchland (1792, 8.) und Roͤßigs Altertbümer der 
Deutſchen ꝛc. 2te Aufl. Leivzig 1301. Wiewohl nun bdiefem allge: 
meinen Gompentium Fein neueres, unfers Wilfens, gefolgt ift, fo 
bat doch die Kunde der deutfchen Alterthümer in der neueften Zeit 
und befonbers ſeit der Epoche der franzoͤſiſchen Zwingherrſchaft, duch 
weiche das deutfche Nationalgefuͤhl fo mächtig aufgeregt wurde, um 
fo größere Fortſchritte gemaht, je mehr man fidy mit gründlichen 
Unterfuchungen über das Einzelne und in beftimmten Provinzen Bor: 
handene befchäftigte, Unterfuhungen, welde früher theils vernach— 
laͤſſigt waren, theils nide von dem umfaffenden wiffenfhaftlichen 
Standpuncte unferer Zeit angeftellt werben fonnten ,-weshalb es auf 
nicht möglid war, ein gründlides Ganze zu liefern. In diefer Be: 
ziehung find ruͤhmlich zu erwäßnen folgende neuere Schriftfteller: 
Anton Gräter, bejonders in feiner Zeitfchrift: Sduna und Hermode. 
1316, 4. Buͤſching in feinen wöchent!. Nachr. für Freunde der Gefch., 
woraus befonders abgedrudt ift: Dev Deutſchen Leben, Kunft und 
Wifen im Mittelalter, und andre Monogrophien, 3. B. das Bild 
des Gottes Tyr Breslau 1319. Die heidnifchen Alterthümer Schle— 
fiens, 1ftes u. 2t28 Heft, Leipzig 1320 — 21, nebft Kruſes Budorgis, 
Leipzig 1819, 8. Berner: Dorom, Opferjtätten und Grabhügel .der 
Germanen am Rhein. 2 Sorte, Wiesbaden 1819 und 1321. Rhein: 
geuifche Aiterthämer, von Bodmann. Ifte u. 2te Abth. Mainz 1319, 4. 
J. %. Pauli, die römifhen und deutſchen Altertbümer am Rhein. 
1fte Astheilung; Nheinheffen. Darmftadt 1821. Göthe, Kunft und 
Aterthümer am Rhein. Kurmärfifche Altertbums: Merkwürdigkeiten, 
im 3. 18:0 entdedt, von Reichenbach. Berlin 1821. Ferner gehd: 
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ren hieher: Die deutſchen Denkmaͤler, herausgegeben und erklaͤrt von 
Batt, Babo, Eitenbenz, Mone und Weber. Iſtes Hft. Heidelberg 
1820, 8. W. €. Grimm, über beutfhe Runen, Göttingen 1821. 
und viele Forſchungen, 3. B. Barths, die Urgefhihte Deutfchlands 
betreffend. Hof 1818. Bornehmlid haben fidy die Forſchungen über 
deutfhe Alterthümer neuerlid auch mit Sprachdenkmalen (bier find 
zu nennen die Bemühungen ber Herren von ber Hagen, Grimm, 
Docen u. a.), fo wie mit den Denfmälern ber altdbeutfhen Baufunft 
(hierher gehören Mollers, Coftenobles, Stiegligd, Quaglios u. a. 
Arbeiten; f. Deutſche Baukunſt) beſchaͤftigt. Auch dürfen wir 
nicht übergehen, daß die deutfche Alterthumskunde fowohl durch thär 
tige linterflügung mehrerer Regierungen (3. B. ber preußifchen am 
Rhein), in der Nadgrabung und Aufbewahrung alldeutfcher Denks 
mäler, ald auch durch mehrere fürzlidy errichtete Privatgefellfchaften, 
3. B. die Gefellfchaft für Ältere deutfhe Geſchichtskunde, deren Ars 
chiv zu Frankfurt erſcheint; der thüringifch = fähfifhe Verein zur Ers 
forfhung des vaterländifhen Alterıhums und Erhaltung feiner Denk: 
male, deffen Sigungen in der Stadt Naumburg gebalten werben, 
mit großer Liebe geförcert wird, Unter bie Sammlungen ausgegras 
bener deutfcher Alterthümer gehört das Mufeum der rheinifch: welt: 
fätifhen Alterthümer zu Bonn; die fürftl. Alterthuͤmerſammlung 
zu Braunfeld (dargeftellt von Schaum, in Fithographifcher Mas 
nier); und die Sammlung des Herrn Rofengärtner zu Salzburg. 
Durch folhe Bemühungen für bie deutſche Alterthumskunde ift zu 
hoffen, daß wir das Leben unferd Volks von feinem früheften Zus 
ftande immer klarer überfhauen und auch dadurch die richtige Würs 
digung ber Gegenwart gewinnen werden, welde die Kenntniß ter 
Vergangenheit immer vermittelt. Zugleich wird durch fie die thätigfte 
Belebung der WBaterlandsliebe und des Nationalfinnes ausgefproden 
und bewirkt. (44) 
Altertbäümer Schlefiens Eine feit 1815 in Breslau 
beſtehende Gefellichaft für vaterländifche Cultur, welche zu belchrenden 
Unrerhaltungen, gemeinfhaftliden Unterfuhungen wiſſenſchaftlicher 
Gegenftände, die den Namen gemeinnügiger verdienen, und vorzuͤg— 
ih zu Aufbringung aller Hülfsmittel, bie dieſem Zwecke förderlich 
fein £önnen, mit Genehmigung der hödften Behörden zufammentrat, 
bat ihren Eifer vorzüglih auf die alten Denkmäler fewohl heidni— 
fcher als dhriftlicher Zeit gewandt. Ein eignes Sournal, Gorrefpons 
benz der ſchleſ. Geſch. betitelt, gibt von ihren Arbeiten Rechenſchaft. 
Mit ausgezeichneter Zheilnahme betrieb man aber die Auffammlung 
der heidnifhen Überrefte, die im Mufeum der bresiauer Hochſchule 
ein Unterlommen und am Prof. Buͤſching einen gelchrten Erklaͤrer 
fanden. Beim Anlegen einer neuen Landflraße, unweit Wohlau, 
traf man auf weit verbreitete Zodtenftätten, Geräth, wie auch ſchon 
anderwärts entdeckt worden ift, Fam zu Zage, und wurde in den 
beidnifhen Altertyümern Schleſiens, herausgegeben von Büfding 
(Eeipz. bei Hartknoch, 1820), mit Steindrüden in Großfolio, genau 
betannt gemadt. D. Krufe baute auf die Örtlichkeiten der Zodtens 
ftätten ein geographiſches Syſtem, das, —— vervollftändigend, 
vorzüglih die Wohnorte der Lygier nadweifen follte. Zuerſt trug 
er es in ber Budorgis vor, dann weiter, trog der Widerfprüce 
zweier Beurtbeiler (in ben wiener und in den heibelberger Jahrbüs 
chern) in dem Archiv für alte Geographie, Gef. und Alterthuͤmer, 
infonderheit der germanifihen Voͤlkerſtaͤmme. — 1821, 8. (19) 
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Alton (Ridharb Graf db’) hatte ſich bei der Beſitznahme Pos 
lens als öÖfterreihifcher General ausgezeichnet. Als Kaifer Zofeph II. 
die VBerfaffung der damals Öfterreihifchen Niederlande durch gleichere 
Steuervertbeilung über den Adel und die Geiftlichkeit und durch eine 
gleichere Juſtizverwaltung verbeffern wollte, widerfpracden bie privis 
legirten Stände in Belgien und felbft die Generalgouverneurs, ber 
Herzog Albert von Sachſen-Teſchen und feine Gemahlin, die Erz: 
berzogin Chriſtine, Schwefter des Kaifers. Deswegen verminderte ver 
Monarch derfelben Autorität und ernannte, unter äußerer Beibehal« 
tung der Generalftatthalterfhaft, den Grafen Zrautmannsdorf, eis 
nen würdigen Staatödiener, zum Civil- und den Grafen d’Alton 
zum Militärgouverneur. Unter beiden entfland große Uneinigkeit. 
Lesterer verfuhr fehr ftrenge wider die belgifchen Opponenten. Die 
Stände behaupteten, daß der Herzog wie ein neuer Alba gehandelt 
babe, und infurgirten Belgien mit folhem Erfolg, daß d’Alton nur 
2000 Mann nach Luremburg retten Eonnte. Er follte zu Luxemburg 
vors Kriegsaeriht geftellt werben, farb aber auf dem Zransport 
dahin von Wien aus. 

Alvensleben, eine abelige, jest zum Theil gräfliche Kamilie, 
die vorzüglih im Magdeburgifhen und in der Altmark begütert ift 
und ihre Abftammung ven Widard von Alvensleben, biſchoͤflich hals 
berftädtifchen Minifterial zu Alvenslchen um 1175 — 1135 ableitet, 
fid) in verfchiedene Linien theilt, und vicle ausgezeichnete und hoch— 
verdiente Männer unter ihren Mitgliedern, z. B. den Grafen Philipp 
Garl, Sohn des Kriegsrathspräfidenten in Hannover, zählt. Diefer 
wurde im 3. 1745 geboren, fludierte in Halle die Rechte und wurde 
Referendar der berliner Kriegs: und Domänencammer, nachher, im 
3. 1775, auferordentliber Gefandter am ſaͤchſiſchen Hofe, 1787 am 
Hofe zu Berfailles, Botjchafter bei der Republik der vereinigten Nies 
berlande im 3. 1788 und in England im J. 1789. Sm. 3. 1790 
wurde er Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, und erlangte 
den Ruf einer ſehr thätigen Gefchäftsführung, fo wie eines fehr ein= 
fihtevollen und zualeih hoͤchſt menfchenfreundlichen Staatsmannes. 
Er ftarb im J. 1802. 

Ambacht. Schon Cäfar dachte fi vermuthlich unter Ambac- 
tos Knappen, Dienftmannen, Minifterialen. Ambacht bezeichnet auch 
bei den Deutfchen einen Dienft, eine Dienftleiftung, eine Dienftftelle, 
einen Dienftbezirt, einen Dienenden. Die Urkunden des Mittel: 
alters nennen den Dienft der Meffe Ambaht, und das Ridhteramt 
Ambaght, auch Zünfte werden Ambachte, Vorfteher Ambachtsmei— 
fter genannt. Schon die Longobarden hatten Ambachts- oder Ga— 
ſtaldslehen. Nirgends bezeichnet aber Ambacht einen Hörigen oder . 
Leibeigenen. 

Amberg, Stadt an der Vils im baierfchen Regenkreife, in ber 
Mitte vieler Eifenhämmer. Sie ift fehr wohlgebaut, hat 712 Häu: 
fer und 6500 Einwohner, ift Sitz des Appellationsgerichts für den Res 
genfreis, dann eines DOberappellationsgerichts, Rent-, Hall-, Forfes 
und Poftamts, eines Gymnaſiums, eines Seminars für Schullehrer, 
einer Hebammenfchule und einer Bibliothek. Die Gewehrfabrif Lie: 
fert jährlich 10 — 20,000 Gewehre in befter Güte und billig. Die 
ehemaligen Feftungswerfe dienen zu Spagiergängen. 

Ambras, Amras, ein landesfürftliches Luſtſchloß in Zirol, 
nahe bei Insbrud, am Inn, war berühmt wegen feines Muſeums 
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von Kunftfadhen, alten Rüftungen, Bildniffen u. f. w. Die Biblio: 
the fchenkte die Kaiferin Maria Thereſia der Univerfität zu Ines 
brud. Bene KRüfttammer aber befindet fich feit 1806, als Zirol an 
Baiern fiel, unter dem Namen ber Faiferlih Föniglihen Ambrafer 
Sammlung in Wien, und ift im untern Scloffe des Belvedere auf: 
geſtellt. Ihr Euftos, Alois Primiffer, bat fie (Wien 1819) auf eine 
mufterhafte Art befchrieben. Sie entftand im 16ten Sahrhunderte, 
und enthält viele altdeutfhe Kunftwerfe, unter andern auch die 48 
Ebenbilder ſaͤchſiſcher Fürften, mit DI auf Leinwand gemalt, von 
Lucas Granad dem Sohne. Mehreres aus biefer Sammlung, vors 
zügli Bücher und Münzen, war fihon früher in die wiener Biblios 
thek und in das kaiſerl. Münzcabinet gefommen. Die Gefammtzahl der 
Handfchriften, unter welchen eine prächtige Abfchrift des Heldenbuchs, 
wahrfcheinlich vom 3. 1517, zu bemerken ift, mit Inbegriff der Tur— 
niere, Waffens und Kampfbüdher (3. B. das Freidalfche Zur: 
nierbuch), beträgt gegenwärtig nody 69. Die widtigeren Denk: 
mäler werden jest durch Abbildungen bekannt gemadt, und ſchon 
Hr ein Heft der Bildniffe aus dem habsburgifchen NT ers 
dienen. 

Ambrofianer Diefer Moͤnchsorden entftand aus den Eons 
gregationen des h. Ambrofius ad nemus und des h. Barnabas, oder 
den apoftolifchen Brüdern zu Mailand, welche im l4ten und 15ten 
Jahrh. nach einander entftanden, durch Carl Borromäus verbeffert 
und von ©irtus V. 1589 in einen Orden der Ambrofianer vereinigt 
wurden, Sie folgten der Regel bes h. Auguftinus, trugen braune 
Kleidung und widmeten fih nur dem befchauliden Leben. Papft Ins 
nocenz X. unterdrüdte 1650 diefen nur in Stalien und aud da we— 
nig verbreitet gewefenen Orben. 31) 

Ambrofianifdhe Bibliothek. Diefe in neuerer Zeit durch 
die Entdeckungen 9. Ang. Majos fo berühmt gewordene Buͤcherſamm⸗ 
lung zu Mailand wurde im J. 1609 vom Card. Friedrich Bortos 
meo, einem Verwandten bes heilig gefprodyenen Garlo Borromeo, dem 
allgemeinen Gebrauche eröffnet. Der Eunftliebende Garbinal Erzbi— 
ſchof von Mailand, hatte fie durd) Gelehrte, die er durch Europa 
feloft nach Aſien ausfandte, auffaufen laffenz doch zählte fie bei ih 
rer Eröffnung nur etwa 35,000 Drud: und 15,000 Handſchriften in 
allen Sprachen. Zu Ehren des h. Ambrofius, des Schutzpatrons von 
Mailand, warb fie Bibliotheca Ambrosiana benannt. Was die 
Sammlung fpäterhin befonders dur die Pineliifhen Handſchriften 
gewonnen hat, erzählt Hr. Angelo Majo in feiner Vorrede zu ben 
Fragmenten der Jliade, die er aus ihren Schägen bekannt machte. 
Ihr gelehrter Stifter wollte mit dieſer Bibliothek, deren günftiges 
Local aud) von ihm herflammt, ein Kollegium von Gelehrten verbins 
den, von denen jeder in irgend einem Face ausgezeichnet, für die Bes 
fanntmadung der dahin einichlagenden Werke Sorge trüge, und über: 
baupt den anfprechenden Fremden darüber Nede ftehe, Mangel der 
Fonds zwangen aber dies Collegium, das auf 16 Mitglieder berechnet 
war, auf zwei zu befchränken, die noch jest den Zitel Doctores Bibl. 
Ambros. führen und durch eine goldne Medaille mit der Inſchrift: 
Singuli singula ſich auszeichnen. Zu den vielen Cimelien biefer Büs 
Herfemmlung gehört außer den von Hrn. Majo befannt gemachten Pas 

limpfeften, auch ein Virgil, dem Petrarca die befannte Notiz über 
das erſte Begegnen Laurens einfchrieb. - Mit der Bibliothek durch ei— 
nen Plag verbunden, wo ein kuͤnſtlicher kupferner Palmbaum fleht, 
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ben Lalande für ein Erzeugniß bed milderen Himmelsftrihs nahm, 
ift eine Gallerie von Kunftfahen, in der außer einigen Gypsabgüffen 
und Gemälden von Brengel, Barocci, Zuini, Albrecht, Dürer, vor: 
züglih der Karton von Nafaeld Schule zu Athen und die Studien 
von Lionardo da Vinci, fo wie bie frühen Gopien von biefes großen 
Künftlers Cena anziehen werben. Bon den zwölf Bänden mit Schrif: 
ten von ber Hand bes Lionarbo dba Vinci, die ehemals alle als ein 
koſtbares Geſchenk bed patriotifhen Galeazzo Arconato hier vers 
wahrt wurden, ift nur ein einziger, der intereffantere durch feine 
Beihnungen, jegt noch übrig. Alle andern find in Paris a 
en. 

Ambrofiafter ober Pfeudo:Ambrofius, wird ein, dem Bifhof 
Ambrofius, dem Heiligen von Mailand, fälfchlich zugefchriebener la— 
teinifcher Commentar über bie 13 Briefe des Apoftels Paulus genannt. 
(Vergl. den Art. Ambrofius, Bd. 1.) 

Ambrofio, durd die Zeitläufte berühmt gewordener neapolis 
tanifcdyer General. Er hatte fid der Rechtsgelahrtheit gewidmet, als 
er im 3. 1806 al3 Unterlieutenant ins Militär trat. Sechs Jahre 
nachher hatte er alle Grabe durchflogen und ben Generallieutenantss 
Rang erreiht. In dieſer Zwiſchenzeit hatte er in Italien, in Spa— 
nien und in Calabrien mit Ruhm gedient, und war unter Koͤnig Jo— 
ſeph Generaladjutant des Kriegsminiſters Matthien Dumas geweſen. 
Unter Murat befand er ſich bei der ſicilianiſchen Expedition, die der 
General Cavaignac leitete. Er wurde dabei gefangen und von den 
Englaͤndern nach Malta geführt, wo er ſich ſeibſt ranzionirte, mes: 
Kr bie Engländer feine Auswechfelung immer verweigerten. Im 

eldzug von 1813 commanbirte er unter Girard in Sadfen. Mit 
Cariati und Sampo Ehiaro wurde er von Murat zum wiener Eon: 
greß geſchickt, wo er aber, angeblih, feinem damaligen Herrn nicht 
treu diente, und Vorſchlaͤgen Gehör geſchenkt haben foll, die mit der 
Ehre eines Abgefandten unverträglih find. Jedoch wurde er von 
Murat in dem Feldzuge von 1315 wieder bei der Arme angeftellt. 
Er follte den Ruͤckzug der neapolitan. Armee beiden, aber feine Di: 
vifion wurde von den Öfterreichern gefchlagen und größtentheils zu 
Gefangenen gemacht. Unter der neuen Regierung wurde er ange: 
ftellt und von Ferdinand IV. mit Auszeiknung behandelt. Aber auch 
die neapolitanifche Revolution vom J. 1820 zählte ihn unter ihre 
eifrigften Anhänger, fo daß er bald zum Gouverneur der Hauptſtadt 
ernannt wurbe Dean vergleiche den Artifel Neapolitanifche Re: 
volution. 

Amalungen oder Amelungen heißen im Nibelungenliede drei 
Brüder, Walamir, Widimir und Theodimir, welche zu den tapferften 
und hochgeachtetften Helten bes Hunnenkoͤnigs Etzels oder Attila ges 
hören. Walamir und Theodimir (im Heldenbuche Ditmar genannt) 
verloren nach dem Sornantes im Jahre 4583 eine Schlacht gegen ben 
Kaifer Leo, worauf Theodimir feinen firbenjährigen Sohn Theodo— 
rih, nahmalıgen König der Oſtgothen, dem Sieger als Unterpfand 
des Friedens nach Conftantinopel fendete. So die wahre Gefdichte; 
ter Sänger des Nibelungenlieves freilih macht auch diefen Theodo— 
ri zum Genoffen und Helden des Königs Esel, der ihn fo lieb ger 
— hat, daß er ihn nicht um die Haͤlfte ſeines Reichs ae 
wi * ns i 

Amen, ein urfprünglic hebräifches Wort, mit welchem man 
etwas verfihert (Ia gewiß, mwahrlih!) Es ift aus der Religions: 
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fpradhe ber Juben in die der Ehriften übergegangen. Der in ben 
jüdifhen Synagogen am Schluſſe der Berfammlung ertheilte Segen, 
warb von den Anwefenden mit einen Amen brfräftigt. Auch in den 
religiöfe. Werfammlungen der erften Ehriften warb das Gebet, wel: 
ches der Altefte der Gemeine oder ein Lehrer ſprach, von ber Ge: 
meine mit einem Amen befhloffen. Noch jest wird bekanntlich jede 
Predigt mit dieſem Worte geendigt, welches aber nur dann in feiner 
wahren Bebeutung genommen fein Ffann, wenn ber Schluß ber Pre: 
digt eine allgemeine Wahrheit, oder eine Ermahnung, ober einen 
Wunfch ausfpriht. Im Fall die Predigt mit einer Drohung ſchloͤſſe, 
würde man ſchwerlich geneigt fein koͤnnen, dieſes Wort in einer ans 
dern Bedeutung als: Nun ift der Vortrag beendigt, zu nehmen. Der 
fel. Morus in Leipzig ſchloß felten oder gar nicht feine Predigten 
mit diefem Worte. Das Amen zu einer Sade fpreden, heißt aud 
in der Sprache des täglichen Lebens: diefe Sache beftätigen, befräf: 
tigen. Es ift Ta und Amen — e8 bleibt dabei. Wenn von einem 
Amen eines Somponiften die Rebe ift, fo verftehbt man darunter die: 
ſes Wort in Muſik gefegt, ‚damit in biefen Zönen der Chor bag, 
vom Prediger vor dem Altar gefungene, Gebet oder den von benfel: 
ben abgefungenen Segenswunſch beantworten Eünne, (11) 
*Amerifa. Zu der Älteren Geſchichte dieſes, Welttheils find 
bei weitem noch nicht alle vorhandenen Materialien Feſammeit. Mehr 
Licht darüber, vorzuͤglich was Nordamerika betrifft, wird die ameri— 
kaniſche Antiquariengefellfhaft verbreiten, beren Zweck auf die Ent: 
deckung der amerifanifhen Alterthuͤmer, auf die Erhaltung der vor: 
bandenen Reliquien und Werkzeuge der Urbewohner, und auf die 
Sammlung der alten Handfchriften, Urkunden und Bücher, binficht: 
li der erften europäifhen Nicderlaffungen gerichtet if. Diefe Ge: 
felfhaft, welche am 28ſten Oct. 1812 ihre Gorporationsacte er: 
bielt, verdankt ihr Entftehen fowohl als ihr Gedeihen der Kreigebig: 
keit ihres Präfibenten Sfaia Thomas von Worcefter. Aus dem 1ften 
Lande ihrer Denkfchrift erfieht man, daß diejenigen Alterthümer, 
welche im eigentlichen Einne den nordamerifanifchen Indianern ange: 
tören, meiftens nur aus rohen fleinernen Beilen und Meffern, aus 
Moͤrſern zum Stampfen des Mais, aus Pfeilfpisen und ähnlichen 
Dingen beftehen, welde ben in allen andern atlantifhen Staaten ge: 
fundenen Mingen vollfommen ähnlich find. Eine zweite Claſſe von 
Alterthümern befteht aus folden Gegenftänden, welde bie erften Eu: 
ropäer in bdiefen Gegenden zurücdgelaffen, oder welde die Indianer 
von den frühern Pflanzern erhalten haben. Man findet fie häufig 
in ben Gräbern ber Indianer. Sntereffanter ift eine dritte Claſſe 
von Alterthümern, die von tem Volke herrühren, das die Forts oder 
Zumuli (Gräben, Wälle, hohe Aufmwürfe, Feuerherbe u. dergl.) in 
Nordamerika erbaut hat. Diefes Volk mußte, nad) diefen Werten zu 
urtheilen, weit gebildeter und mit den nüßlichen Künften befannter 
gewefen fein, als es die jesigen Indianer find. Aus den hohen Baͤu— 
men, mit denen jene großen Werke überwadhfen find, ſchleßt man, 
daß feit der Zerftorung jener Anlagen, bie nahe bei einander, über 
die aroße Ebene von dem ſuͤdlichen Ufer ded Eriefers bis zum meri: 
canifhen Meerbufen bin verbreitet, meiftens in der Nähe grober 
Ströme angetroffen werden, und feit dem Untergange des Volle, 
bas fie errichtet und von dem fich nicht einmal die Sage erhalten 
bat, ein langer Zeitraum, vielleiht von 1000 Jahren, verſtrichen 
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ein muß. Die Bauart iſt regelmaͤßig; man will ſogar in der Mitte 
es Binnenlandes vom Ohio die Spuren einer zerſtoͤrten großen Stadt 
entdeckt haben. Merkwuͤrdig ſind die ſogenannten Mumien, oder ge⸗ 
trocknete in grobe Zeuge eingewickelte Leichname, welche man in ei— 
nigen von ben Salpeterhoͤhlen in Kentucky gefunden hat. Go wie 
man weiter gegen Süden kommt, nehmen diefe Werfe an Zahl, Um: 
fang und Größe zu. Ihre Spuren leiten fügar durch die Provinz 
Texas nad) Neumerico und bis in Südamerifa. — Te bürftiger und 
drnkler aber alle Nachrichten von dem früheften Lebensalter dieſes 
MWelttheils find, befto zeiher an Begebenheiten ift die neuefte Ges 
ſchichte deſſelben. Wir verweifen deshalb auf die neuen Artikel in 
biefen zwei Bänden: Auswanderung, Brafilien, Buenos 
Ayres, Caraccas, Columbia, Chili, Merico, Nords 
amerifa, Peru, Südamerika, Vereinigte Staaten und 
Weftindbien. (20) 
Amiens (Friede zu). Als fih im 3. 1800 England von allen 
continentalen Bundesgenoffen verlaffen ſah, und der ruffifhe Kaifer 
Paul, unzufrieden, daß jenes dem malthefer Orden, deſſen Großmeis 
fter er geworden war, die Infel Maltha nicht wieder zurüdgeben 
mwollte, zur Herſtellung der nordifchen bewaffneten Neutralität, die 
Kronen Dänemark, Schweden und Preußen beftiimmte, fo befchloß der 
raſche Pitt die Befchlagnahme der Schiffe der drei lesten Flaggen, 
Dies mußte dem englifhen Handel den europäifchen Gontinent pers 
ren, und die Oppofition im Parlament gewann gegen das Minifte: 
rium das Ubergewidt. Die Minifter vermochten zugleidy nit vom 
Könige die Zuftimmung zur Emancipation der catholifhen Irlaͤnder 
zu erlangen. Das berühmte Pittſche Minifterium, das fo vielen ans 
dern Stürmen Trotz geboten, löfte fich alfo auf und der Spreder 
Addington trat an Pitts Stelle als erfter Lord ber Schagfammer, 
Es wurden von dem neuen Minifterio fogleih Friedensunterhandluns 
gen eingeleitet, und am 2iften Oct. 1801 wurbe zu London der Praͤ⸗ 
liminarfriede, und am 25ften März 1802 zu Amiens der Definitiv: 
friede zwifhen Großbritannien, Frankreich und der batavifchen Re— 
publif unterzeichnet. Vermoͤge diefes Friedens behielt England von 
feinen Eroberungen die Inſeln Geylon, Zrinidad und die Öffnung 
der Häfen bes Borgebirges der guten Hoffnung. Franfreid erhielt 
feine Golonien zurud und gegen Brafilien in Gujana ben Aniwari 
zur Grenze, die Republit der 7 Snfeln wurde anerkannt, Maltha 
wicber ein Ordensſtaat, Spanien, Frankreich und die batavifche Res 
publik wurden in ihre übrigen Colonien wieder eingefegt, die Frans 
zofen wollten Rom und Neapel räumen mit Elba, das Haus Dranien 
follte entfhädigt werben. — Gleich nachher aber vermehrte ber erfte 
Conſul feine Flotte, rüftete eine große Expedition nah Et. Do: 
mingo aus, wollte in allen irländifhen Häfen Sonfulate Frankreichs 
anfegen. Eben fo wenig wollten die Britien ÄAgypten und Maltha 
räumen, weil fie behaupteten, Frankreich bedrohe erfteres, wozu Ges 
baftianis übereilter Bericht von feiner Sendung nad) Agypten Ver: 
anlaffung genug tarbot, Am 1lOten Mai 1803 übergab ber engliſche 
Hof fein Ultimatum zur Ausgleihung aller neuen Differenzen beider 
Staaten, verlangte Entfhädigung für den vom Continent vertriebes 
nen König von Sardinien, Einräumung der Infel Lampedufa und 
daß die frangöf. Zruppen fowohl das Gebiet der bataviſchen als der 
helvetiſchen Republit räumen ſollten. Dies ſchlug die franzöf. Re⸗ 
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gierung ab, und der londoner Hof erklaͤrte der franzoͤſ. Regierung 
am 18ten Mai 1803 von neuem den Krieg. 

Amme. Allerdings legt die Natur der Mutter die Pflicht auf, 
dem Neugebornen die Mutterbruſt nicht zu verſagen. Darum der 
Andrang von Blut, der ſich bald nach der Entbindung nad) den Brüs 
ften hin einftellt, und die vermehrte Lebensthätigkeit, die fich bier 
regt und die Abfonderung ber Wild, der erften naturgemäßen Nahe 
zung des Neugebornen. Und wie jede naturgemäße Handlung mit 
Bergnügen und Luft verfnüpft ift, fo ach das Säugen, was nod) 
fortwährend eine Verbindung zwifchen Mutter und Kind erhält, die 
während der Schwangerfchaft zwar enger war, aber audy deshalb ben 
Einrichtungen der Natur gemäß nicht plößlich gelöfet werben foll. — 
Mutter und Kind erfahren leicht nadhıtheilige Folgen, wenn dies Na= 
turgefeg nit befolgt wird. Die erfle wird dadurch zu einer großen 
Menge von Krankheiten geneigter, ntzündungen, VBereiterungen, 
Berhärtungen und Krebs der Brüfte, zu reichliche und erfchöpfende 
Lodien, Entzündungen des Uterus, der Ovarien u. a. Organe bes 
Unterleibes, welche bald das Kindbekterinnenfieber begründen , balb 
aud zu fpäteren Verhärtungen, Wereiterungen und Krebs die Ber: 
anlaflung abgeben, find die Kolgen des unterlaffenen Stillens, welche 
vorzüglich deutlich in die Augen fpringen. Die für das Kind find 
noch größer, denn jebe andre Nahrung, die es erhalten kann, erfest 
die Muttermilch keineswegs und eine Abzehrung (atrophia infantum) 
ift beinahe gewöhnlidy die Krankheit, welche das Leben derjenigen zer: 
ftört, welche der naturgemäßen Nahrung entbehren müfen. Man 
glaubt nun wohl duch Ammenmilc die Muttermild erfegen zu koͤn— 
nen und nur zu gern ergreifen bequeme, mehr. in der großen Welt, 
als in dem kleinern Kamilienfreife lebende Mütter diefes Auskunfts: 
mittel, wodurd fie ihre Neigung mit ihrer Pflicht vereinigen zu koͤn⸗ 
nen hoffen. Indeſſen ift aud die Amme nur ein Gurrogat der Mut: 
ter, die ihre Stelle zwar einnehmen, aber nie vollfommen ausfüllen 
kann. Doc gibt es allerdings bei der naturwiorigen Lebensweife, 
welche die Frauen der höheren Stände durchaus führen, eine zahllofe 
Menge von Fällen, in welden das Stillen (zumal länger fortgefegt) 
weber der Mutter noch dem Kinde nügen würde. Bald ftellt fich gar 
keine Milhabfonderung ein, oder fie hat Feine guten Eigenfchaften, 
bald find die Bruftivarzen fo verfrüppelt, daß weder die Kunft noch 
das Saugen des ſchwachen Kindes fie hervorziehen kann; Umftände, 
durch weldhe das Säugen der Mutter unmöglich gemacht wird; nach— 
theilig aber für das Kind wird es, wenn die Mutter eine Kranfs 
heitsanlage befist, wenn fie ſkrofuloͤs, kachektiſch, fchwindfüchtig, ve— 
nerifch, ſehr reizbar, ſchwaͤchlich ift, wenn fie ſich die nöthige Ruhe, 
dem Kinde die nötbige Aufmerkſamkeit nicht ſchenken kann noch mag. 
Unter ſolchen Umftänden aber ift eine Amme ohne Zweifel der einzige 
naturgemäße Erſatz, weldhen das Kind erhalten kann; freilid aber 
wird dabei ſehr gewöhnlidy das Kind der Amme felbit geopfert, und 
man fann daher nicht behaupten, daß durd das Ammenwefen, wie 
es jest beftelli ift, dee Menfhheit im Allgemeinen ein wefentlicher 
Dienft geleiftet würde. Nur zu gewöhnlid fest man fich über foldhe 
Bedenklihkeiten hinweg und fucht nur für ſich und die Geinigen fo 
gut, als es moͤglich ift, zu ſorgen; überläßt es dem Staate und‘ine: 
befondere der mebdicinifhen Polizei, bier einzugreifen, was in ber 
That mehr gefchehen follte, als es für jest der Fall zu fein fcheint, 
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daß es eine geſunde Perſon ſei, am allerwenigſten wird. fie an einer 
anſteckenden Krankheit leiden duͤrfen, ſie ſoll nicht zu jung und nicht 
zu alt fein, am liebſten zwiſchen dem Loſten und SOften Jahre ſte— 
ben, fie ſoll wo möglich nur wenige Toge vor ber Mutter entbunden 
worden fein, fie muß gute Brüfte und Bruftwarzen haben; ihre Mitch 
muß in gehöriger Menge vorhanden und füßlih, obne Geruch, bläu: 
lih und weder zu dic noch zu dünne fein; fie darf nicht fehr gencigt 
zu leidenſchaftlichen Ausbrüden und Affecten, fondern fie foll von 
ruhiger, gebuldiger, fanfter. Gemüthsart fein, und für ihren Saͤug— 
ling Liebe empfinden. über alle diefe Umftände wird natürlid) tie 
Mutter nicht gehörig urtheilen Fönnen, und es ift daher zum Behufe 
der Auswahl jederzeit die Unterfuchung eines gebildeten und redt: 
fhaffenen Arztes nothwendig. Ja in den größern Etädten (3. 8. in 
Paris) find Ammenbureaus errichtet, welche jedoch die nöthige Si— 
cherheit nicht gewähren follen. — Endlih muß dann aud) die er— 
wählte Amme eine folche Diät führen, daß der hoͤchſte Grad von Ge: 
fundheit dabei beftehen kann. Denn man hat vielfältig die Beobach⸗ 
tung gemacht, daß ein jeder Verſtoß gegen die Diät, wie 5. B. un: 
angemeffene Nahrung, Erkältung, Ausfhweifungen, heftige Gemüths: 
bewegungen 2c. viel leichter und häufiger die Geſundheit bes ſchwa— 
chen Eäuglings, als tie der Amme ftören und Erbredien, Diarchöden, 
Ausfchläge, Abmagerung, nädtlige Unruhe, Krämpfe, Convulfionen, 
fieberhafte und andre Zufälle bei dem erften verurfahen, die, wenn 
fie oft wieberfehren oder lang anhalten, es nothwendig machen, daß 
tie Amme gewedhfelt wird. 34) 
Ammon (D. Ehriftoph Friedbrih), geb. am 16ten Zanuar 1766 
zu Baireuth, wurde 1789 Prof. der Philofophie zu Erlangen, 1792 
ord. Prof. ber Theologie und Univerfitätsprediger, ging 1794 in gleis 
cher Eigenfhaft nah Göttingen, wo er zugleich die Würde eines 
Gonfiftorialraths erhielt, kehrte 1804 als ord. Prof. ker Theologie 
und Superintendent in Erlangen, zugleih als Gonfijtorialrath in 
Ansbady in fein Vaterland zurüd, und ift feit 1813 Oberhofpredi— 
ger in Dresden. In feinen frühern eregetifhen Schriften folgte 
er den Grunbfägen von Heyne, Eichhorn und Koppe, welde bie 
ſchon von Ernefti vorbereitete hiftorifhe Interpretation der heiligen 
Schrift auf einen hohen Grad der Vollkommenheit ausgebildet, und 
die Auslegungsfunde in eine Philofophie der Auslegung verwandelt 
hatten. Diefe wurde zulcht immer ffeptifher und negativer, und 
ließ von dem Bibelterte nichts weiter übrig, ald den Ausleger und 
die Individualität feiner Anfiht. Ammon verband baher mit feinen 
Korfhungen ald Lehrer und Prediger die Grundfäße ver Kantifchen 
Philoſophie, ale das Eräftigfte Mittel gegen bie einreißende Bibel: 
ſkepſis; daher denn auch feine Moral, von welcher vier Auflagen er: 
ſchienen find, ſowohl als feine wiſſenſchaftlich-praktiſche Dogmatik, 
auf das Princip der praftifchen Vernunft gebaut find. Im Ganzen 
ift er auch den Grunvfägen dieſer Philofophie treu geblieben, die, 
obſchon in der Bibelerflärung felbft verwerflich, doch die chrifttiche 
Dffenbarung mit Ehrfurcht behantelt, und mehr, ald irgend ein ans 
deres Syftem, die Vereinigung der MWiffenfchaft und des Glaubens 
befördert, die man als die hödyfte Aufgage dev Äächten Theologie bes 
trachten muß. Er tabelte in dem Kantifchen Syſtem nur feine ſkep— 
tifch = Eritifche Haltung, weil jede Lebensphilofophie dogmatiſch ift 
und fein muß, die fchroffe Trennung der theoretifhen und praßtifchen 
Vernunft, und die vein formale Behandlung der Moral nad) der Ice: 
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ren Formel bes kategoriſchen Imperativs, woburch dieſe Wiffenfchaft 
in ein bloßes Geripp verwandelt wurde. Die religidfen Anſich— 
ten und Forſchungen Ammons gehen ſchon feit zwanzig Jahren von 
dem Princip aus, baf bie J—— ſich weder im Gefuͤhl, noch 
in der Formel, noch in irgend einem Buchſtaben findet, ſondern in 
der den Gefegen unferde Gemüths angemeffenen Erfenntniß bes Ile: 
bendigen Seins. Er bekennt fih daher in der natürlichen Theo: 
logie zum Theismus, in der chriftlichen zur innigften Gemeinſchaft Got: 
tes mit Jeſu, in der Moral zur Ableitung‘ des hoͤchſten Guts aus 
Gott und feiner Gnade, als Normalideen feiner Wiffenfhaft. Indem 
der Supranaturaliemus als Glaube an die Offenbarung ohne Wiffen: 
[haft auftritt, der Nationalismus ald Wiffenfchaft ohne Glauben , fo 
erklärt fih A., beide Syfteme verwerfend, für den rationalen Su— 
pranaturaliömus, in welchem der Glaube da beginnt, wo bie Wiffen: 
[haft aufhört. Auf diefem Wege wird Schwärmerei und Srreligios . 
fität vermieden, und bie höhere Beftimmung der Menfchheit erreicht. 
Sn diefem Sinne nahm %. das Wort in dem Thefenftreite von 
Harms. Er adtete den Eifer für das Evangelium und den Glauben 
diefes Mannes, während er feine philofophifhen und eregetifhen Ans 
fihten tadelte. Schleiermadher verwandelte den Streit in einen per: 
fönlihen, und befhuldigte A. eines klugen Wechfeld und Wendens 
der Meinung und ber Öffentlihen Erklärung, eines Jeſuitismus, der 
von X. mit Unwillen und Verachtung befämpft zu werden pflegt. So 
veranlaßte Schl. eine Bitterkeit ber Eriwiederungen, die denen ben 
Genuß trübte, die von fo ausgezeichneten Männern Belehrung über 
die widhtigften Gegenftände erwarteten. ie beabfichtigte Vereini— 
gung ber proteftantifchen Kirden war eine Sache, über ‘die X. vor 
andern fein oͤffenlliches Urtheil ausfpredhen mußte. Es war nid die 
Bercinigung felbft, die er mißbilligte, fondern ein gefeslofes, polis 
tiſches Zufammenwerfen beider Kirchen in eine gährende Maffe, von 
dem er Erfhütterung der Balls eines freien evangelifchen Kirchen: 
vereins, Beförderung bes Myſticismus durch Indifferentismus und 3er: 
fpaltung der proteftantifhen Kirche in neue Secten befürchtete. So 
gewiß mit der ewigen Einheit der Wahrheit auch die Einheit der 
hriftlichen Religion in ihrer hoͤchſten Vollendung gefest ift, fo fehr 
ift auch durch die Unvolllommenheit der Menfhen die Mannichfaltig: 
keit der Kirchen, als menfchlicher Inſtitute, bedingt. Daber erklärt 
A. eine chriftlihe Univerfalkirche eben fo entfchieden für ein platonis 
ſches Ideal, als eine geiftlihe Univerfalmonardie. Dultung, Friede, 
Liebe, Annäherung an die Einheit des Glaubes kann nur die große 
Aufgabe des Strebend und Wirfens aller und jedes, aber niemals 
das Werk einer Außern Macht fein. Diefem doppelten Geifte des 
Umwerfens und ZBufammenmwerfens nah Willfür arbeitet A. aud 
als Prediger und als geiftliher Vorfteher entgegen. Scharffinniges 
Korfhen und demuͤthiges Erkennen der menſchlichen Grenzen, das 
zum Glauben führt, leuchtet aus feinen Reden und Schriften hervor. 
Daß er aber von der driftlihen Liebe durchdrungen iſt, beweift feine 
Dumanität, und die Duldung, die er Anderedenfenden und Ans 
beröftrebenden beweift, Bei einer feltnen Gewandtheit des Geis 
fles, die auch in ter Leichtigkeit fid) beurfundet, mit der er meh: 
terer Sprachen Herr ift, und bei ber eindringenden Schärfe, mit 
der er auffaßt, unterfcheidet und darftellt, ift er fo anfprudlos 
und denen, die fih ihm nähern, fo freundlich, daß er in gleicher Art, 
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wie er ben Verſtand uͤberzeugt, das Herz zu erwärmen und zu ges 
winnen pflegt. ) 
Amneftie Nach innern Erfhütterungen und bürgerlichen Krie— 
gen ift die Vergeffenheit bes Vergangenen eine nothiwendige Grundlage 
des Friedens, oft aber auch nur eine trügerifche Zuſicherung gewefen. 
Auf die Amneflie oder ben Religionsfrieden in Frankreich von 1570 
folgte 1572 das entfeglihe Beifpiel einer Regierung, melde ven 
Mord eines Theils ihrer Unterthanen befahl (f. Bluthoch zeit, Bb.1). 
Berühmte Amneſtien waren die in dem paffauifchen Religionsvertrag 
vom J. 1552 $. 28. wo der Feldzug des Kurf. Moris von Sachſen 
gegen Kaifer Earl V. mit fehr milden Ausdrud, eine Kriegsübung, 
genannt, und allen, die daran Theil genommen hatten, volle Vergef: 
fenheit und MWiederannahme zur Gnade zugefichert wird. Auch im 
weſtfaͤliſchen Frieden (Art. 2.) wurbe nad. vielen Schwierigfeiten 
eine vollkommene und allgemeine Amneftie vom Anfang der böhmifchen 
Unruhen an bewilligt‘, deren Ausführung und Anwendung nad) dreißig: 
jährigen Kämpfen feine leichte Sade war. In England wurde bei 
Garlö II. Wiederherftellung 1666 eine General:Amneftie bekannt ge: 
madt, von welder der König niemand, das Parlament nur die eis 
gentlihen Königsmörder (die Richter Garls I.) ausnahm. Die franz 
zöfifche Revolution ift an Amneftien reih. Die fiegende Partei ver: 
ſprach fie, oder ließ fid damit Straflofigfeit begangener Verbrechen 
zufihern. Bei ber Reflauration Eonnte eine förmlidye Amneftie nicht 
wohl ausgefprodhen werden, aber in der Charte constitutionnelle 
Art. 11. wird jede Verfolgung wegen politifher Meinungen und Abs 
fliimmungen unterſagt. Ungeachtet feiner Entfagung betrad)tete doch 
Napoleon Buonaparte diejenigen, weldye im 3. 1814 zum Umfturz des 
Eaiferlidden Thrones mitgewirkt hatten, ald Staatsverbredher, und ers 
theilte ihnen großmüthig am 12ten März 1815 nod aus Lyon eine 
Amneftie, von welcher nur 13 Männer (der Fuürft Zalleyrand, Bou: 
zienne, Herzog dv. Dalberg u. a.) ausgenommen waren. Bei ber 
zweiten Reftauration wurde erft am 12ten San. 1816 allen, welche 
on ber Empörung und Ufurpation Napoleon Buonapartes einen uns 
mittelbaren Antheil genommen hatten, eine volllommene Amneſtie be— 
willige, und nur 19 davon ausgenommen, welchen zufolge der Ver: 
ordnung vom 24ften Sul. 1815 ver gerichtliche Prozeß gemaht wer: 
den follte (Ney, Labedoyere, Lavalette, Bertrand, Rovigo u. a.), fer: 
ner 35 andere (Soult, Baffano, Vandamme, Garnot, Hullin, Mer: 
lin 2c.), welde der König binnen ziwei Monaten verbannen koͤnne, 
endlich alle, welde für den Zod Ludwigs XVI. geftimmt (Regicides) 
und während der 100 Tage der Ufurpation wieder ein öffentliches 
Amt angenommen hatten. Diefe find, wie alle Angehörige der Fa: 
milie Buonaparte, für immer aus Frankreich verbannt. Doc) ift bes 
kanntlich feitdem einigen aus jener Zahl die Nüdkehr wieder verwil— 
ligt worden. Auch bei den fpanifchen und italienifchen Revolutionen 
und Keftaurationen find mit mehreren oder minderen Befchränfungen 
dergleichen politifche Amneftien ausgefprochen worden. In dem wies 
ner Frieden zwiſchen Preußen und Sachſen befand fid ebenfalls ein 
Artikel, der foldye feftfegte. (37) 
Amorbach, KRefidenz des mebiatifirten Fürften von Leiningen, 
deffen Mediatländer ſich theils unter badifcher, theils unter baieris 
fiher und tarmftäbtifcher Landeshoheit befinden. Das Nefidenzfchlog 
des Fürften ift die ehemalige Benedictiner » Abtei. Die Stadt ift 
durch die Nefidenz eines der reichfien deutſchen mediatiſirten Fuͤrſten 
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ſehr verſchoͤnert worden, der freilich betraͤchtliche Schulden, aber 
auch faſt 500,000 Fl. Einkuͤnfte ren von mehr als 70,000 Me: 
diatunterthanen und großen Domänen bezieht. Die Stadt hat jept 
520 Häufer und über 3100 Einwohner, Die Witwe des legten 
Fürften, eine geborne Prinzeffin aus dem Haufe Coburg, vermählte 
fih in zweiter Ehe mit dem verftorbenen Herzog von Kent. Eine 
Drinzefiin aus diefer Ehe, Namens Alerandrine Victorie, geb. den 
25ſten Mai 1319, bat, da der König von Großbritannien und ber 
Herzog von PYork unvermäplt find, und. aus der Ehe des Herzogs 
von Clarence Eeine Kinder leben, Hoffnung, einft den Thron von 
Großbritannien zu befteigen. j 

Amoretti (Garlo Abbate), geb. zu Oneglia den 13ten März 
1741, farb zu Mailand im 3. 1816, war ein großer Mineralog und 
einer ber Gonfervatgren der Ambrofianifchen Bibliothek feit dem 3. 
1797. Bis 1772 war er Profeffor des Kirchenrehts zu Parma, und 
in neuern Spraden Außerft bewandert. Daher bemühte er fich mit 
Erfolg, feine Landsleute von ben Fortſchritten andrer Nationen in 
Wiffenfhaften und Künften zu unterrichten. Er war Mitglied der 
mailändifchen Società patriotica des italienifhen Nationalinftituts, 
der Societäitaliana, ber Societaä d’Incorragiamento delle scienze 
e delle arti stabilita in Milano. ®on 1775 bis 1788 erfchienen zu 
Mailand 87 Auartbände mit Kupfern (nuova scelta d’opuscoli in- 
teressanti sulle scienze e sulle arti), die er mit mehreren Freunden 
herausgab. Seine Bergwerkskenntniffe riefen ihn im 3. 1808 ins 
Consiglio delle miniere. Er war ed, der zuerft auf genaue Uns 
terfuhung der Schäge der Ambrofiana drang, worin der Abt Majo 
nachher jo vieles leiltete. So beförderte er zum Drud des Ritters 
Pigafetta aus Vicenza erfte Reife um die Welt von den 3. 1519 — 
1522, und deffelben Tractat über die Seefahrt, im 3. 1811 aus der 
italienifhen Sprache überfegt von Jacobs und Gries, ferner im 3. 
1811 des Gapitän Maldonado nordoͤſtliche Neife durch das atlantifche 
und ftille Meer, und im 3. 180% deö Lionardo da Vinci trattato 
della pittura m. Kpf., aud) eine Biographie diefes berühmten Malersim 
3.1806, endlich im 3.1808 Codice diplomatico Sant’ Ambrosiano 
zur italienifhen Diplomenvermehrung des Sten u. Iten Sahrhunderts, 
die der Pater Fumagalli fammelte. Aus feinem großen Werte della 
rabdomanzia ossia elettrometria animale ricerche fisiche e sta» 
riche (Milano 1808. gr. 8.), lieferte er im 3.1816 einen Auszug 
unter dem Zitel: Elementi di elettrometria animale. 

Amoros (Don Francisco), ein Afrancefado und Zurnlehrer in 
Paris, geb. in Spanien den 19ten Febr. 1770, wurde, ald der Sohn ' 
eines Militärs, vom 9Iten Jahre an bei feinem NRegimente erzogen, 
und im 2iften Jahre Unterlieutenant. Er zeichnete fih aus bei der 
Belagerung von Dran in Afrika, und in den Feldzügen 1792 und 
1793, bei ber Einnahme von Bellegarde und von Villefrande. Bei 
dem Rüdzuge bes fpanifchen Heeres focht er als Major in ben . 
ten Reihen und fchlug fi mit 500 Mann mitten durch das franzoͤ— 
fifhe Heer, wovon jedoch nur 37, unter diefen er felbft, nad Collioure 
entlamen. Bei ber Übergabe des Forts Gt. Elmo an den General 
Despinois rettete er die Emigranten, auf deren Auslieferung der 
Feind hartnädig beftand. Nach dem Frieden diente. Amoros unter 
feinem Oheim, dem Generallieutenant Fons de Viela, Gouverneur von 
Gadiz, dann feit 1796 im Kriegsminiftertum, und im J. 1803 erhielt 
er den Auftrag, mehrere gemeinnügige öffentlihe Anftalten einzurich« 
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ten; auch machte er den Entwurf zur Errichtung eines Miniſteriums 
des Innern. Die Regierung ernannte ihn zum Director eines Mi— 
litaͤrinſtituts zu Madrid, nach Peſtalozzis Methode, und im J. 1807 
erhielt er die Leitung der Erziehung des Infanten D. Francisco de 
Paula. In Folge der Revolution zu Madrid am 19ten März 1808 
ward er auf des Königs Ferbinands Befehl verhaftet, doch bald wies 
der, auf die Verwendung des Infanten D. Antonio, freigegeben. 
Bei der in Bayonne verfammelten Junta erfhien er mit Vollimach⸗ 
ten im Namen des Raths von Indien, und trat hierauf in die Dienfte 
des Königs Sofeph, der ihn zum Staatsrath, Generalintendanten ber 
Polizei und Eönigl. Commiffär in Biscaya ernannte. Hierauf bewaff: 
nete er bie Milizen, fchlug einige Angriffe der Engländer zurüd, 
und forgte für die öffentliche Ruhe. Dann übertrug ihm Sofeph die 
Settion bed Innern im Staatsrathe zu Madrid, und in der Kolge, 
je nad) dem Drange der Umftände, bald diefen, bald jenen Theil der 
Polizei, Heer- oder Provinzialverwaltung., Als Ferdinand wieder 
den Thron beftieg, mußte Amoros nad) Frankreich fliehen, von wo er 
im 3. 1814 eine Rechtfertigungsfchrift und die Bitte, gerichtet zu 
werden, an den König fandte, die aber nit angenommen mwınde, Im 
J. 1815 bot er dem Kaifer Napoleon feine Dienfte an. Dann ber 
Thäftigte er fid) mit dem Öffentlihen Unterricht, wurde Mitglied des 
parijer Vereins für die Verbefferung des Elementarunterrfihts, und 
ſchrieb einige Auffäge über Peftalozzis Methode und über phyſiſche 
und A Erziehung. Das von ihm in Paris errichtete gyms 
naftifche Inftitut fand Beifall und Schuß bei dem Departementsras 
the. Der Polizeipraͤfect brachte die Errihtung einer befondern 
Übungsfchule für die Sapeurs-Pompiers der Etadt Paris in Vor: 
fhlag, und der Kriegsminifter errichtete ein ähnliches 1818 für Mis 
litärperfonen. Diefe drei Anftalten ſtehen gegenwärtig unter der 
Auffiht der Negierung und werden von Herrn Amoros geleitet. Als 
Mufteranftalt der Turnkunſt kann darunter das Gymnase civil et 
militaire normal betrachtet werden, bei welchem Herr Amoros zu: 
gleich die Bildung armer Lehrlinge mit beforgt und fih dadurch um 
die heranwachfende Generation vielfach verdient madt. Denn feine 
Methode ift (wie die deutfchen Turnlehrer ebenfalls es wollten) auf 
bie Bildurg des phyſiſchen und geiftigen Menſchen zu gleicher Zeit 
derichtet. Seine Zurner find in fünf Elaffen getheilt. Zu Zeiten 
werten öffentlihe Gbungen gehalten und Preiſe auegetheilt, baruns 
ter auch einer fur die edelfte Handlung, 3. B. für die Rettung Ver: 
unglüdter und für ähnliche, bei welchen Eörperlihe Kraft, Gefdid: 
lidykeit und Edelmuth zufammentreffen. (20) 
Amos, der Prophet, ein Hirt aus der Geaend von Jeruſa— 
lem, trat unter den Königen Ufias von Juda und SGerobeam II. von 
Sfrael um 850 vor Chr. als Eiferer gegen die in Sfrael herifchende 
Abgötterei auf. Sein im U. T. enthaltenes prophetifches Bud) be: 
fteht aus einzelnen Schilderungen des Sittenverderbens und Gößens 
dienftes unter den Sfraeliten, aus Drohungen und Verheißungen, 
dergleichen andere Propheten dieſes Volks auch vorgetragen haben. 
Eigen find ihm gewilfe läntlige Bilder, Rundung und Klarheit im 
Bau feiner Reden und Ausführlidkeit in feinen Schilderungen. Er 
gehört unter die beften Schriftfteller ber Hebräer. 
Amplification, Erweiterung in rhetorifcher Hinfihdt. Die 
Amplification pehört zur rednerifchen Ausführung. Sie ift derjenige 
Theil der Ausführung, weldyer nicht aus innern Quellen, d. i. aus 
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bem Begriff und ber innern Befchaffenheit des Gegenftandes herge: 
nommen, fonbern aus Außern Quellen gefchöpft ift. Hierzu rechnet 
man: das Verhältniß eines Gegenftandes zu andern Dingen, vors 
nehmlich Ahnlichkeit und Gegentheil, fo wie das PVerhältniß bes 
Algemeinen zum Befondern, worauf ſich das Beifpiel gründet, und 
die Zeugniffe über einen Gegenftand. Daher man in einigen Schulen 
der Rhetorik folgende vier Theile der rednerifchen Amplification ans 
nahm : Erläuterung eines Satzes durch Ähnliches (dahin gebört aud) 
das Gleichniß), Entgegengefestes, fo wie durch Beifpiel (befondere 
Fälle und Zeugniffe), und diefe Erläuterung mußte fonft als weſent— 
liher Theil der Chrie auf die eigentlibe Begründung des Hauptſatzes 
folgen. Man könnte nad diefem Inhalte die rednerifche Erweiterung 
als diejenige Ausführung eines Satzes beflimmen, bei welder man 
über den unmittelbaren und wefentlichen Inhalt deffelben hinausgeht 
und ihn durch fein Verhaͤltniß zu andern Dingen zu erläutern fucht. 
Sie fest daher allerdings die eigentlihe Erklärung und Begründung 
des Gegenftandes durch ſich felbft voraus, und macht folglid) die Aus— 
führung eines Satzes nur vollftändig, obwohl fie oft, weit mehr als 
firenge Erklärungen und Beweife, ven Lefer und Zuhörer zu übers 
zeugen und auf feinen Willen zu wirken, im Stande ift. In einem 
noch engern Sinne verftchen einige unter redneriſcher Amptification 
befonders die ausführliche Auseinanderfegung eines Gegenftandes an 
Reifpielen. Die griehifchen und römifchen Rhetoren aber verftanden 
unter rednerifcher Erweiterung die Vergrößerung oder Verkleinerung 
eines Gegenftandes durh Gedanken und Ausdruck; nach Longin bie 
Zufammenfaffung aller der dem Gegenftande anhängenten Beziehuns 
gen, worurd das fhon Begruͤndete noch mehr bekräftigt wird, Beide 
Bellimmungen laſſen ſich wohl vereinigen, da eine foldye Ausführung 
gewöhnlich Vergrößerung oder Verkleinerung des Gegenftandes, Er: 
bebung oder NPerabfegung berfeiben bei den Zuhörern der Nede zur 
Abfiht hat. Durd eine folche Ausführung des Gegenftandes wird 
aber auch bie Rebe felbft ihrem Umfange nach erweitert, daher er— 
gibt fih auch die Nedenbeftimmung: Erweiterung, Ausdebnung eines 
Satzes durch Ausführung mannichfaltiger Bezichungen beifilben. Da 
ferner bei einer folhen Ausführung, wie wir eben anführten, bie 
vollftändige Wirkung auf den Zuhörer insbefondere beabfidytiget wird, 
fo ift zu erfiären, warum Cicero und mehrere alte Redner die Am— 
plification nebjt der Zufammenfeffung des Inhalts ver Rede (enu- 
meratio oder NRecapitulation) zu einem wejentliden Theile bes 
Schluſſes machten; jedodh wird dann unter Amplification (auch ex- 
aggeratio genannt) nur die legte Bekräftigung des Gegenftandes ver: 
ftanden, wobei man, vorzüglich vermittelft eines allgemeinen Satzes, 
auf den Zuhörer zu wirfen fuchte. (49) 
Amt, Amtöverhältniffe, Amtsentfegung. Amt heißt 
in öffentlichen Urkunden bald irgend eine mit Verantwortung verbuns 
dene Verwaltung, bald ber Berwaltungsort oder Diftrict in der viels 
f:itigften Bedeutung. Go haben die Zünfte cin Amt, bie einzelnen 
Dienftftellen vom Vorftand bis zum Copiſten, die einzelnen Behör: 
den eines fehr fpeciellen Fachs und endlich die landesherrlichen Ver: 
waltungs = und Gerichtsbehörden auf dem platten Lande. Im Mit: 
telalter entftand der Gebrauch, daß der DOberauffeher eines ober meh: 
rerer Kammergüter zugleich die Gerechtfame des Landesherrn und bie 
Quftizverwaltung im Umfange eines Hoheitögebiets wahrnahm. inft 
pflegte man jene Güter zu verpachten und jegt zu vererbpachten, 
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und zwar letzters in mäßigen, eine Arbeitöfamilie ernährenden Abs 
theilungen. Man trennte in neuerer Zeit oft die Juſtiz von dem 
Berwaltungsamt und gab letzterem nicht einmal immer bie Hebung 
der Staatseinfünfte im Diftrict der Verwaltung, häufig aber bie 
Polizei. Wo man die Patrimoniale und die Stadtgerichte nicht 
auch zu landesherrlichen umfhuf, da bilden diefe und die landesherr— 
lihen Ämter die unterfle flaatörechtlihe Eintheilung der deutfchen 
Lande. — Im Ganzen vermindert man allenthalben bie Zahl der Am: 
ter und vermehrt ihren Umfang ungeadtet der zahlreiher gewordenen 
Volksmenge, um dadurd für die vermehrten Befoldungen der ges 
trennten Suftize und VBerwaltungsämter die Finanzen des Staats 
wieder zu entfhädigen. — Amtsperhältniffe. In Republifen 
und ſelbſt in Municipalverfaffungen, die einer Monardjie untergeord: 
net find, zwingt man bisweilen den Bürger zur Übernahme eines 
Amts — nicht fo im reinen monard:fchen Staatsdienft. Hier fieht 
man jest jedes Amt als einen freiwilligen Berein zwiſchen dem Staat 
und dem Beamten an, zumal man bie Befoldungen in Gehalten oder 
zufälligen Einkünften immer fo zu ftellen ſucht, daß ein genügfamer 
Staatödiener davon mit einiger Sparfamleit leben kann. Die Princi: 
pien ber neufundirten Befoldungen, in dem Berhältniffe der leicht oder 
mit Zeit: und Geldaufwand erworbenen Kenntnffe der Dabilitirung, 
find hie und da fogar gefeglich aufzuftellen von Landtagen empfohlen, 
jedoch noch nirgends von den Regierungen angenommen worden. Cs 
gibt Ämter, wo die großen Befoldungen ber Gentralbehörden, 3. B. 
bei Oberpoftämtern, auffallen, da die Habilitirung zu ſolchen Staats= 
ämtern offenbar nicht großer Vorkenntniſſe bedarf und die Manipula= 
tion im Gefchäfte fich fehr leiht durch Übung erwirbt, die die Pra— 
zig der untern Dienftgrade, verbunden mit Fleiß und Treue, binrei= 
chend ausbildet. Man hat in neueren Zeiten die Frage aufgeworfen, 
ob es weife fei, fih, wie vormals oft geſchehen, von Seiten des 
Staats die Auffündigung vorzubehalten? Wir finden dies fehr weiſe, 
wenn dies Kündigungsrecht auf gewiffe Jahre beſchraͤnkt ift, ba bie 
Erfahrung lehrt, daß, ungeadtet aller Eraminationen angehender 
Staatsdiener, fih oft träge und unfähige dennoch einfhleihen. Die 
Staatschefs find wirflih fo graufam nit, einen irgend habilitirten 
jungen Mann aus Widerwillen gegen Fehler, welche Befferung nod) 
hoffen laffen, mit Unchre zu vertreiben. Wer dem Etaate oder dem 
Privaten dient, muß immer eine gewiffe Selbftftändigkeit der Subordi— 
nation aufopfern und wer das nicht kann oder mag, dient beſſer kei⸗ 
nem, und am wenigſten dem Staat. Die Dienſtpragmatiker ſind im 
Ganzen faſt zu guͤnſtig fuͤr die Dienerſchaften des Staats, von denen 
ſie ausgingen, und bei Penſionirungen zu liberal. Auch iſt die Be— 
nutzung penſionirter Staatsdiener, die nicht mehr dem Juͤnglinge 
gleich arbeiten koͤnnen, aber doch zu außerordentlichen Dienſten auf 
eine kurze Zeit und zur Controle der Functionarien im ordentlichen 
Dienſt ohne Staatsaufwand trefflich gebraucht werden koͤnnen, noch 
nirgends beobachtet worden. Im Militär haben wir laͤngſt Batail⸗ 
Yone der Veteranen, die im leichten Dienft no fortwirken. Warum 
nicht auhim Civile? — Amtsentfegung, bald durch Entlaffung, 
bald durch Abfegung vom Amte. Hier gibtd der Stufen viele, bie 
bis zur Gaffation hinauffteigen, je nachdem der Gtaatsdiener blos 
unfähig, ober unerlaubt, oder gar criminell handelte. Die Unfähig: 
feit Tann entftchen ohne und durch Schuld des Beamten. Das lin: 
erlaubte hat ebenfalls Grabationen, fo wie das Griminelle. Uber 


lH rn 

TR: | 

—— 

DE LIEGT AU TE 77 A 
MEER 


. 
* 
— 2* >} li 
u... 


Amt Amtmann 97 


den Dienſtvertrag und deſſen Verbindlichkeiten ſollten ſich allenthalben 
die Dienſtpragmatiker ausſprechen. Sie fehlen aber den meiſten 
Staaten, und wo ſie exiſtiren, ſind ſie ſelten ſehr vollſtaͤndig. Ge— 
gen einen Staatsdiener die Entlaſſung zu verfuͤgen, wenn er dem 
Staatshaupte auf irgend eine Art verdaͤchtig geworden, nicht mit der 
Geſchicklichkeit, welche man von einem Diener in gegebener Lage 
erwartet, ſein Amt verwaltet, laͤßt ſich nichts erinnern, wenn 
dieſer im Beſitz ſeines Einkommens bleibt. Freilich ſchmeichelt das 
nicht ſehr der Eitelkeit des Entlaſſenen, doch fordert die Subordina— 
tion hier durchaus Strenge und bisweilen ſogar die Politik ſolche 
Opfer. Es beweiſt ‚eine ſolche einfache Entlaſſung nichts weis 
ter, als daß ber Entlaſſene nicht in die Lage paßte, in bie ihn fein 
Dienftcontract verfegt hatte. — Dienftpragmatifen, die hierin der 
Denfionsfähigkeit zu viel Breite einräumen, haben freilid wohl ben 
Ruf der Kiberalität, verdienen ihn aber nur im Sntereffe der Entlaf: 
jenen. Man hat bisweilen in unfern Zeiten die früher nicht gerügte 
Dienftfrage aufgemorfen, ob ber Staatsdiener, felbft wider feinen 
Willen, ohne Befürzung im Range und in Emolumenten vom Sou— 
verän verfegt werden Eönne? Eine billige Regierung wird dies Recht 
niemals mißbrauchen, das man ihr freilich nicht flreitig machen Fann, 
Es gibt Gollegen, die abfolut nicht mit einander ein Gefchäft betreis 
ben können , Verwandtſchaften und andere Verhältniffe, die es unzus 
traͤglich machen, baß ein fonft untabelhafter Staatsdiener in gewif: 
fen Local- und Perfonal:Berhältniffen fortfungire, nur follte freis 
lich der unfchuldige oder mindeftfhuldige hier nit — —— 
den. 8 
Amt der Schluͤſſel. Darunter verſteht die Kirche die 
Macht der Suͤndenvergebung und Suͤndenbehaltung, auf welcher die 
Beichte, als auf ihrer Grundlage, beruhe. Der ftralfunder Super: 
intendent Knipftrov fügte wahrſcheinlich erft im 3. 1554 den fünf 
Hauptftücden des lutherifhen Catechismus noch ein fechötes bei, wel— 
des von dem Amt der Echlüffel handelt. Die Antwort, weldhe auf 
die Frage: was ift das Amt der Schlüffel? gegeben wird, lautet fo: 
„Ss ift die fonderbare Kirchengewalt, die Chriftus feiner Kirche auf 
Erden hat gegeben, den bußfertigen Sündern die Sünde zu verges 
ben, den unbußfertigen aber die Sünde zu behalten, fo lange fie 
niht Buße thun.” Man beruft ſich hierbei auf Soh. 20, 21 — 23. 
und nad) Matth. 16, 19. unterfhied man im Amte ber Schlüffel den 
fogenannten Löfe= und Bindefhlüffel. Die geläuterten Anfichten, 
welche hiervon jegt in der proteftantifhen Kirche flatt finden, f. bei 
Abfolution. (11) 
Amtmann, Ein fehr lange gebräudlicher Name für gewiffe 
Staatöbediente. Die Attributionen ihres Amts, das Auge des Gous 
veräns und die Gontrole in ber untern Staatsverwaltung zu fein, ver: 
binden bie Amtmänner in manden Staaten in den Domanialbezirken 
mit der Zuftizverwaltung.. Man Eann dies nicht anders als billigen, 
wenn fie dagegen nur fleißig vifitirt und auch von oben herab uner— 
wartet in ihrer Amtöführung beobachtet würden. In einigen Ländern 
verwalten aber diefe wichtigen und hoͤchſt einträglichen Ämter faft 
nur Perfonen vom Adel, kraft alter Standesprivilegien. Keiner 
wird dagegen etwas haben, wenn nur nicht zugleich die blos vom 
Amtmann gewählten Gecretarien bie Urtheile fpräden und den Platz 
des Amtmanns einnähmen. In foldhen Ländern liegt ed body gar ie 
nabe, daß man ben Amtmann zu gut falarirt, wenn fein Secretär 
R. Conv. er. J. 1. ++ 
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fuͤr ihn amtlich vicariren kann. So bedeutend im Anſehen, wenn 
auch bedeutender im Einkommen, iſt nun freilich der Amtmann da 
nicht, wo er jetzt nur blos Domaͤnenpaͤchter iſt. In andern Laͤndern 
hat der Amtmann die ganze untere Verwaltung außer der Juſtiz. 
Der Bahn der Zeit ift befonders durch Gefesgebung befliffen gewefen, 
die Amtsmadht und das Amtseinfommen, befonder& das unmäßige 
Sportuliren bdiefer unteren Staatödiener fehr zu befchneiden. (48) 

Amulet,f. Zalisman. 

Amüfette, ein leichtes einpfüntiges Canon, das jest nur beim 
Gebirgsfrieg angewendet wird. Leichtigkeit und Schnelle, dadurch er: 
langte Beweglichkeit find die Vortheile befjelben. Der Marfchall von 
Sadjfen empfahl die Amüfetten dringend, der Graf von Lippe-Buͤcke— 
burg verbefferte fie weſentlich und führte fie bei der portugiefifchen 
Snfanterie fo ein, baß jedes Peloton eine Amüfette, von 5 Mens 
fhen gezogen und bebient, mit fi hatte. Auch der Herzog von 
Meimar gab im J. 1798 feinen Iägern Amüfetten. Jetzt find 
fie bei allen Truppen wieber außer Gebraud gefommen und faft vers 
geffen- (32) 

Anaclet. Päpfte diefes Namens gab es nur zwei. Der erfte 
fol im 3. 91 n. Chr. den Märtyrertod erduldet haben. Alle andern 
Nachrichten von ihm, 3. B. daß er Rom in 25 Parodien getheilt 
babe, find unzuverläfiig. — Der zweite, Enkel eines getauften 
Suden, hieß vorher Peter von Leon, war Möndy in Clugny, Cardi⸗ 
nal und päpftliher Legat in Sranfreih und England und wurbe 1150 
Gegenpapft gegen Innocenz II. Rom, Mailand und GSicilien waren 
auf feiner Seite und Roger von Sicilien erhielt von ihm den Koͤ— 
— Auch behauptete er ſich gegen Kaiſer Lothar II. und * 

30, " 

Anagoge, eine von ben vielen Arten der buchftäblichen Anwen: 
bung der Bibel. — Anagogiſch wird befonders von ber Bibelers 
klaͤrung gebraudt. Anagogifch erklären, heißt, den buchſtaͤblichen 
Sinn des Textes auf höhere himmliſche Dinge deuten, 3. B. von der 
Sabbathsruhe auf die Ruhe im Himmel auffteigen, und biefe in je= 
ner angedeutet finden. Bon ſolchen verwerflichen allegorifhen Erklaͤ— 
rungen ward fonft häufig Gebraud; gemacht, befonders in Predigten 
und Erbauungsbühern. Die Braut und der Bräutigam, welche im 
Hohenliede vorfommen, werden auf Ehriftus, ald den Bräutigam, 
und feine Kirche, als die Braut, gebeutet, und die Spielerei mit 
biefem Bilde wurte oft mit DBerlegung bes Zartfinns durchgeführt. 
Auch jest ſcheinen durd die Myſtik ſolche Spielereien wieder bie und 
ba beliebt werben zu wollen. 11) 

Anatomifhe Präparate. Gegenftand derfelben find thies 
rifhe Körper und Körpertheile, welde nad) der verlornen Vitalität 
ſich nad dem allgemeinen Gefes alles Körperlichen zu neuen Ber: 
bindungen aus ihrem jesigen Zuftande aufzulöfen ftreben , fobald bie 
menfchlihe Kunft nicht für die fubftantielle Erhaltung fehr forgfältig 
befchäftigt if. Für den Arzt ift es indeg wichtig, die durd Kranke 
heit verlegten Organifationen zur Feftfegung der aͤrztlichen Bes 
bandlung in ähnliden Käuen, in ihrem krankhaft beſchaͤdigten Zus 
ftande, und eben fo zum Gegenftüd das naͤmliche Organ in unbeſchaͤ— 
digtem Zuftande fih zu erhalten. Er gewinnt dur diefe Präparate 
eine Anſchauung, die ihn vor Srrihlimern in Folge bloßer Büdjerhy: 
pothefen bewahren dürfte. Man bewahrt die anatomifhen Präparate 
entweder durch Austrodnung oder in Flüffigkeiten auf. — Zur Dars 
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ſtellung der Nerven und Gefaͤße uͤberhaupt nimmt man die Praͤparate 
von jungen und magern Perſonen. Zu Knochenpraͤparaten die Leichs 
name von Erwachſenen oder abgelebten Greifen; zu Musfelpräparas 
ten benugt man die Körper fehr athletifher Perfonen. — Die befte 
Zeit zur Präparatur ift entweder ein flarker, trodner Froſt oder die 
böchfte Hige. Je fchneller die Austrocknung der zu chirurgiſchen Präs 
paraten beftimmten Organe möglich ift, je beffer werden fie ſich ers 
halten. — Der Alkohol von 16 — 22°, je farblofer er ift, ers 
ält zoologifche Präparate um fo beffer. Sobald er ftärker ift, zers 
ſtoͤrt er alle Farben. — Auch nimmt man Weingeift, der über Pfeffer 
oder fehr fcharfen Piment abgezogen worden, mit etwas Salzfäure, 
Diefer endlichen Präparatur gehen aber folgende Vorbereitungen vors 
aus. Alle Zellgewebe, Gefäße, Eingeweide u. f. w. werden von als 
len heterogenen, in ber Vitalität damit verbundenen Theilen ſowohl 
durch Wafchen, ald durch Einfprigen, 3. B. von Alkohol, gereinigt. 
Die ausfüllenden Injectionen dienen. zur Erhaltung der Organe und 
der Figur in ihren Formen. Man braucht dazu Zalg, Wade, Harz, 
Schwefel zc. Die antifeptifchen Injectionen find Alkohol mit Queck— 
fiber. Das Waſchen mit fcharfen Flüffigkeiten gibt bald den Präs 
paraten Weiße, bald Feftigkeit. Beſonders ift die Wäfche bei faus 
lend gewefenen Knochen nöthig. Die Muskeln pflegt man zu gerben, 
und alles, was in Gefahr des Wurmfraßes oder der Befhädigung 
durch eine feuchte Atmofphäre ift, mit zwedmäßigem Firniß zu übers 
jieben. Die fo behandelten Präparate ftellt man auf einen feften 
Körper .oder in einen Rahmen. Vielartig find die Flüffigkeiten, wor— 
in man mande Präparate aufbewahrt, und wie fih die chemifchen 
Kenntniffe erweitern, madt man darin fortgehend beffere Mifchuns 
gen. Die Aufbewahrung der Präparate in Flüffigkeit gefchieht ge: 
meiniglih in hellen Gläfern, Luftdiht verfchloffen, fo weit die menfch« 
lihe Kunst dies treiben kann; denn Staub, Luft, Feuchtigkeit, Hise, 
Kälte, Sonne, Inſecten und endlih bie Zeit felbft ftreben dahin, 
das zu zerftören, was nur die Kunft lange aufzubewahren verfteht. 
Die Neftauration beſchaͤdigter Präparate ift felten vollfommen. 
*Ancillon (Friedrich). Diefer ausgezeichnete preußifche Staatös 
mann und Gelehrte wurde geboren den 3O0ften April 1766. eine 
Vorfahren, einer angefehenen Familie in Mes *) angehörig, hatten 


*) Zu biefen gehören: I. David Ancillon, geb. zuMes 1617, Sohn 
eined gefhidten Rechtskundigen reform. Religion, machte feine eriten 
Studien bei den SIefuiten, die vergebens alles aufboten, um ihn zur 
Veränderung feiner Religion zu bewegen. Er ftudierte bann bie Tiheos 
Iogie zu Genf unter Sponheim, Deodati und Tronchin und betrat 
hierauf, erjt in Charenton und in Meaur und endlich in feiner Vater: 
fladt den Lehrſtuhl. Nach der Aufhebung ded Edictd von Nantes be: 
gab er fih nad Frankfurt, wurde Prediger bei der Golonie in Has 
nau und als foldyer nah Berlin berufen, wo er 1692 ftarb, Don 
feinen nicht fehr zahlreichen Schriften hat ſich Beine erhalten. II. Char: 
les Ancillon, ber Sohn bed vorhin aufgeführten, wurde 1659 in 
Meg geboren. Er machte feine Studien in Hanau, Marburg, Genf 
und Paris und ließ fih dann als Advocat in feiner Baterftadt nieder. 
Als folcher genof er eines fo großen Anfehens, daß feine Mitbuͤrger 
ihn zur Zeit ded Widerrufs des Edicts von Nantes an, ben Eönial. 
Hof nad Verſailles deputirten, um zu beivirken, daß in Ruͤckſicht ihs 
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fih vor einem Jahrhundert nach Preußen gezogen, mo fie mit ber 
freien Übung ihres Glaubens zugleich ein neues Waterland fanden, 
dem fie ſeitdem durch mehrere Geſchlechtsfolgen verbunden geblieben. 
Sein Vater, ber, wie auch fhon fein Großvater, ald Mann von 
Geift und Gelchrfamkeit berühmt war, gab ihm frühzeitig die zweck— 
mäßigfte Leitung zu den Studien, für melde ihn. die glüclichften An— 
lagen, ernfter Zleiß und rege Geiftestraft, vorzüglich zu beftimmen 
fhienen. In dem umfaffenden Kreife der Wiffenfhaften, die ihn als 
fünftigen Geiftlihen und Redner nad) alter gründlicher Weife befchäf: 
tigten, zog ihn vor allen die Geſchichte an, die er in ihrem lebendi— 
en Bufammenhang ergriff. Nach vollendeten Studien begann er feine 
Fenttiche Laufbahn zu Berlin als Profeffor bei der Militärakademie 
und als Prediger bei der franzöfiihen Kirche am Werder. Seine 
Lehrvorträge wie feine Predigten zeichneten fi durch Gehalt und Bes 
rebfamfeit aus, befonders erhielt eine Trauungsrede, bie er im 3. 
1791 zu Rheinsberg in Gegenwart des Prinzen Heinrich hielt, großen 
Beifall, deffen er auch weiterhin, von Seiten des Hofes wie bes Pu: 
blicums, bei feinen Arbeiten in vollem Maße fih erfreuen Eonnte. 
Im 3. 1798 madjte er eine Reife nad der Schweiz; fpäterhin be: 
fuchte er Frankreich. Nad feiner Rückkehr in Berlin erſchienen im 
3. 1801 zuerjt feine Melanges de litterature et de philosophie 
(2 Theile), in weldyen der fcharffinnige Denker und feine, fprachges 
wandte Schriftfteller aud) von dem Ausland anerkannt werben mußte. 
Zwei Zahre darauf Fam fein größeres Geſchichtswerk heraus: Ta- 
bleau des revolutions du systeme politique de l’Europe depuis 
le 15e siecle (4 vols.), welches durch Reinheit der Anſicht, Wärme 
der Darftellung und Gediegenheit des Styls eine bedeutende Stelle 
unter ben Hervorbringungen biefer Art einnimmt. Diefe mehrmals 
wieber gebrudten, in reiner und ſchoͤner Sprache abgefaßten Schrif: 
ten wurben auch von dem Gerichtshofe „ der bier in jedem Betracht 
der ftrengfte fein mußte, ehrenvoll gewürdigt, indem die Gommiffion 
des franzöfifhen Inftituts im 3. 1810 in ihrem Bericht über die Fort- 
fhritte der Geſchichtſchreibung die Verdienfte Ancillons mit auszeich— 
nendem Lobe hervorhebt und unter andern von ihm fagt, er fei der 
wuͤrdige Erbe von Leibnig, „montrant par son exemple que le 
but de la‘vraie philosophie est de multiplier et non de detruire 
les verites; qu’elle tire sa principale force de l’alliance des sen- 
timens avec les principes, et que c'est parmi les ämes elevdes 
qu’elle aime a chercher ses premiers adeptes.‘* Ancillon wurde 


rer eine Ausnahme gemacht werde. Er bewirkte jebody nur, daß man 
fie etwas milder ald die andern Hugenotten behandelte. Hierüber 
unzufrieden, folgte er feinem Water nad) Berlin. Der Kurfürft von 
Brandenburg nahm ihn fehr gut auf und überhäufte ihn mit Ehren 
und mit Amtern. Er ernannte ihn zum Richter und Director der 
Nefugies, die ſich in Berlin befanden, bann wurde er mit der Rei: 
tung ber befondern Gerichte beauftragt, die ihnen waren zugeftanben 
worden; hierauf warb er zum Ambaffaderath , zum Siftoriographen 
ded Königd und zum Chef der franzöfifhen Erziehungsanftalten be: 
fördert. Auch gebraudte man ihn zu wichtigen biplomatifhen Ge: 
fhäften. Er ftarb in Berlin im 3. 1715. Bon feinen zahlreichen 
Schriften führen wir an: Histoire de l’etablissement des Frangais 
refugies dans les Etats de Brandenbourg. Berlin 1690, und Me- 
langes critiques de litterature. Bäle 1698. 8 vols. 
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Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften in Berlin und Hiſtorio⸗ 
graph. Sn feinen vielfeitigen Beziehungen ftand er dem Staatsleben 
ſchon jest nahegerüdt, perfönliche WVerhältniffe gaben ihm Gelegens 
beit, durch Urtheil und Anficht zu wirken; allein ihm war eine uns 
mittelbare Thaͤtigkeit, ein höherer Einfluß im Gtaate befcieden. 
Nach der Kataftrophe vom Jahre 1806 wurde er zum Erzieher bes 
Kronprinzen auserjehen, erhielt den Zitel eines Staatsraths und ben 
rothen Ablerorden. Seine Führung dieſes hohen Amtes, deſſen Wich— 
tigkeit durch bie Zeitumftände nur gefteigert fein konnte, ift hier nicht 
der Ort, rühmend aus einander zu ſetzen; das fchönfte Vertraueu auf 
Geift und Herz wurde hier im hohen Sinn gerechtfertigt. Er ent» 
fagte jedoch in feiner neuen Bahn dem frühern Berufe keineswegs; 
im J. 1810 erfdien feine in der Akademie der Wiſſenſchaften gehal: 
tene merfwürdige Lobrede auf 3. B. Merian, und bald nachher die 
vortreffliche Trauerrede auf den Tod der Königin, eine Schrift, bie 
in Frankreich wegen ihres beziehungsreichen Inhalts verboten wurde. 
Als eifriger Patriot glühte und wirkte Ancillon raftlos für Preußens 
Ruhm und Heil und nahm lebhaften Antheil an allem, was biefe 
fördern Eonnte, die endlich in den großen Ereigniffen des 3. 1818 
in berrlichftem Glanz emporfteigen. In Begleitung bed Kronprinzen 
kam er im 3. 1814 nochmals nady Paris, wo dem geachteten Schrift: 
fteller unabhängig von den äußern Umftänden, die ehrenvollfte Auf: 
nahme zu Theil wurde. Nach feiner Ruͤckkehr in Berlin Eonnte fein 
bisheriger Beruf als beendet betrachtet werben, und ihm wurde ein 
neuer gegeben, ber auf nicht minder wichtige Weife feine Gefinnung 
wie feine Thätigkeit in Anfprud nahm. Er trat in bie biplomati- 
fhen Gefchäfte und wurde als wirklicher geheimer Legationsrath im 
Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten angeftellt. Die Ver: 
dienfte , weldje in Verhältniffen, wie die genannten,' erworben wer: 
den, find ihrer Natur nad) weniger aufzählbar, oft nicht zu fondern, 
häufig in Schleier gehüllt; doc, ift hinreichend bekannt, baß Ancillon 
in diefem Gefchäftstreife durch eine Neihe von Zahren bedeutende Thäs 
tigkeit ausgeübt und ein wohlgegründetes Anfehen erlangt hat. Bei 
Errichtung des Staatsraths wurde er zum Mitgliede deffelben er: 
ernannt und insbefondere au der Commiſſion zugefellt, die mit Aus— 
arbeitung einer Werfaffungsurkunde beauftragt werben ſollte. Auch 
von einer zweiten Commiſſion, die im 3. 1819 denfelben Auftrag er: 
bielt, wurde er Mitglied, und er hatte die Freimüthigkeit, mit ſei— 
nen Anſichten in diefer Beziehung den ſchwankenden Meinungen des 
Tages durch eine wohlgefinnte Schrift oͤffentlich entgegenzutreten. 
Schon im 3. 1816 hatte er eine Schrift über Souveränität in deut- 
fher Sprade herausgegeben; jest gab er eine zweite über Staats: 
wiffenfhaft überhaupt, ebenfalls in deutfcher Sprache, in Drud. Seine 
Schreibart zeichnet ſich auch hier durch Klarheit und Würde aus. 
Mehr aber noh, als das Verbienft, in zweien fo fehr entgegenge: 
festen und nach verfchiedener Richtung fchwierigen Spraden als 
Schriftfteller einheimifch zu fein, gilt hier die Behandlung der Sache 
felbft. Die Grundfäge find diejenigen, weldye von den Gemäßigten 
überall gebilligt werben „nd deren richtige Anwendung mit dem gege: 
benen Zeitbeftande am ſchicklichſten übereinzuftimmen feheint *). Die 
gefeglihe Freiheit hat an diefem eifrigen Anhänger des Königthums 


*) Man vergl. über diefe Schrift zwei ausgezeichnete Beurtheilungen im 
Hermes, St. V, und VI. 
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und bes Eöniglihen Haufes insbefondere immer einen Verfechter ge 
habt, und auch tamals, wo fo viele Mißdeutungen zu befürdten 
waren, trat er ohne Scheu als ein folcher auf, aber zualeich 
als der entfchiedenfte Gegner bes revolutionären und jacobinifhen 
Geiftes. Am Hofe, im Staatsrath, in ber Ober:Genfürbehörde mans 
nichfach befchäftigt und thätig, bewährt er Überall den gebildeten Geift 
und die wohlmeinende Gefinnung, die ihn zu biefer angefehenen Stel: 
lung geführt haben, 

Ancona, die Hauptftabt der Delegation und ehemaligen Mark 
Incona, am venetianifhen Meerbufen velegen, bat 29,800 Einw. 
und einen [hönen Hafen, ben, wie die Stadt felbft, fchon die Alte: 
ſten Schriftfteller ruͤhmen. Zrajan bekleidete die Ufer beffelben mit 
Marmor und die dankbaren Bürger errichteten ihm dafür einen noch 
jest auf dem Molo ftehenden Ehrenbogen von weißem Marmor. 
1732 wurde Ancona zu einem Freihafen erklärt und ungeachtet der 
häufigen Verfchlämmung des Hafens wird er doch jährlid von 1100 
Schiffen befuht und der Handel wie die Manufacturen der Stadt 
find beträhtlih. Won ‚jeher war Ancona eine bekannte Feftung. 
Von den Römern, Gothen, Longobardben und Saracenen ‚erobert und 
zerftört, erhob es ſich durdy eigne Kraft aus den Trümmern zur Rer 
publif, warb aber 1632 von dem Papft durch Lift eingenommen und 
fammt dem Gebiet zum Kirchenſtaat gefhlagen. Die Belagerung 
der Ruflen, Zürfen und Ofterreiher im 3. 1799 nad langer Ber: 
theibigung des franzöf. Generald Meunier wurde merfwürdig, meil 
die ruffiihe, zuerst auf Anconas Wällen aufgepflanzte, Fahne durch 
Öfterreichifches Militär ausgeriffen, und dadurch das ungluͤckliche Miß— 
verftändniß des Kaifers Paul mit den Alliivten angeregt wurde. Nur 
bie Citadelle ift jest noch befeftigt. $2) 

Andacht, ein in ber religiöfen Sprache zwar häufig vorfoms 
mender, aber nicht immer in einer und bderfelben Bedeutung genome 
mener Ausdrud, Dem Wortverftande nad) fcheint das Wort gleid)s 
bedeutend mit Aufmerkfamfeit oder Richtung der Seele auf einen 
Gegenftand. In biefer allgemeinen Bedeutung Fommt es aber felten 
vor, vielmehr verfteht der Sprachgebrauch darunter die Richtung 
der Seele auf Gott oder auf religiöfe Gegenftände, Erhebung des 
Geiftes und Gemüths zu dem KHöhern, Heiligen, Emwigen, Göttlis 
hen. An der Andacht derjenigen Religiöfen,, deren Religionsglaube 
vornehmlich durch die Vernunft begründet und bevinat ift, wird ber 
benfende Geift den vorzüglichften Antheil haben, und nur in fo fern, 
als jene religiöfe Gedanken, bie feinen Geift in den Stunden ber 
Andacht befchäftigen, unmoͤglich das gebildete Herz ohne Gefühle der 
bankbaren Freude, ber Liebe, Bewunderung, Demuth, bed Ber: 
trauens u. f. w. laffen fönnen, wird auch das Herz lebhaften Antheil 
an diefer Andaht haben. Bei denjenigen Religiöfen aber, welche 
das Mefen der innern Religiofität mehr von Gefühlen, ald von deut: 
lihen, auf dem Wege des prüfenden Nachdenkens gewonnenen Über: 
zeugungen abhängig machen und welche auch für die Phantafie eine 
gewiffe Befriedigung fordern, mobificirt fih die Andacht anders. 
Soll bei jenen das Herz zur Andacht gerackt oder der ſchon anger 
zegte Andachtsfinn unterhalten werben, fo wirb eine Elare, beutliche, 
mwürdevolle Anfprahe an den Verſtand erfordert, welde das, was 
einer Erklaͤrung bedarf, mit Eurzen, wohlgewählten edeln Worten 
erklärt, das, was eines Beweiſes bedarf, Furz und gründlich beweift. 
Auf diefem Wege wirb in bes Seele Überzeugung bewirkt und das 
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mit ber belebten Überzeugung in naher Verbindung ftehende Gefühl 
wird eintreten. Es wird um fo eher und lebhafter erwahen, wenn 
ba, wo ber bem Geifte vorgehaltene Gegenfland eine ſchoͤne Scildes 
rung zuließ, biefe mit Gefhmad, Würde und ohne Überladung mit 
der Erläuterung und den Beweifen verbunden wurde. Diejenigen 
aber, welhe den Weg zum Herzen nicht durch den Berftand Eben 
loffen, fondern in Sachen der Religion und Andacht von dem Ver—⸗ 
flande entweder gar nichts wiffen wollen, oder doch meinen, der Weg 
gehe durchs Herz zum Verſtande, maden andere Anforderungen an 
das, wodurch ihre Andacht gewedt und genähert werden fol. Bei 
einem höhern Grade von Lebhaftigkeit der Phantafie un) Stärke der 
Gefuͤhle ift ihnen Andacht nichts anders, als ein Schwelgen in buns 
keln Gefühlen, welche durch ftarfe Bilder der Einbildungskraft und 
mpftifch ausgedrüdte Formeln vorzüglich angeregt werden. Erzeug⸗ 
niffe diefeer Andacht und des Bebürfniffes nah Wirkung und Be: 
lebung derfelben waren jene frommen Spielereien und Zänbdeleien in 
einigen fonft geliebten Gebeten und Liedern. Fuͤr manche andere von 
ber Claſſe dieſer Religiöfen ift felbft das Wort, aud das Eraftvolle, 
felbit bildlihe Wort der Rede und des Gefangs noch zu ſchwach, das, 
was ihnen Andacht heißt, in ihrer Seele zu wecken. Sie verlangen 
ftärfere äußere Eindrüde durch Handlung — durch kirchliches Drama. 
Und nody andre, die zwar auch von ber Andacht ein dunkles Gefühl 
in ihrer Seele tragen, werben weder durch dieſes noch jenes auf die 
von ihnen gewoünfchte Weife zur Andacht geſtimmt, weil fie, beim 
Mangel an Elaren Begriffen, felbft nicht wiffen, was fie wollen. — 
Die mit der Andacht häufig verbundenen Eigenfchaftswörter: gemein: 
fhaftlihe, Öffentlihe, häuslihe Andacht, erklären fih von felbft. — 
Andaht, auch im edelften und wuͤrdigſten Sinne des Worte, foll 
nicht Zweck des Lebens, fondern nur ein wohlthätiges Mittel zur 
Veredlung, Verſchoͤnerung und Befeligung bes Lebens fein. Der 
durh wahre Andacht für das Höhere und Heilige belebte Sinn fol 
das Herz immer mehr entfernen von dem niedern Gelüfte ber Erbe 
und es dagegen geneigter maden für das, was gut und fon ift und 
was den Geift der Gerechtigkeit und wahren Menfchenliebe ausfpricht. 
Bahre Andaht foll über die dunfeln Stunden und Stellen bes Les 
bens einen Strahl des himmliſchen Lichts aus der höhern Welt vers 
breiten und: das niedergebeugte Gerz durch die Kraft des frommen 
Glaubens und der Hoffnung erheben. Wahre Andacht fol den Freus 
den und Genüffen der Erde die höhere Weihe geben, durch welche fie 
zu rein menfchlichen Genüffen erhoben werden. Wird durch fie keiner 
diefer Zwede erreicht, fo war fie entiweder gedankenloſe Gewohnheitö: 
fache oder Andächtelei, äußerer Schein der Andacht. Die Gefühle der 
wahrhaft Andächtigen werden fid auch im Außern mehr oder wenis 
ger ausdrüden. Der heilige Ernft, welcher Geift und Herz bei dem 
Gedanken an das Heilige erfüllt, wird fi aud) dur Vermeidung als 
les deffen, was die ftille Betradhtung ftört, alfo burd Äußere feier: 
liche Stille, auch da, wo fi die Andacht im Gebet oder Gefang 
ausfpriht, Fund thun. Aber der Andächtelei find die äußern Zeichen 
der Andacht die Hauptſache. Ohne das Herz zu Gott zu erheben, 
erhebt fie das Auge zum Himmel, ohne ihren großen Abftand von 
dem Ideale der ſittlichen Wolltommenheit lebendig zu fühlen, fenkt 
fie den Blick zur Erde, verneigt fih und faltet die Hände, weil 
diefe zum Theil vor Alters, zum Theil noch jegt gewöhnliche Außere 
Eultusformen ber ihr dad Wefen der Andacht ausmachen. Wenn man 
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von Andachtsuͤbungen fpricht, fo verfteht man darunter die Theilnahme 
an Feierlichkeiten, durch welche der Andachtsſinn geweckt und belebt 
werden fol. Diejenigen Schriften, welche man Andachtsbuͤcher nennt, 
haben einen gleihen Zweck. Die Berfihiebenheit der religiöfen Bil: 
bungsftufen, auf weldyen Geift und Gemüth ftchen, beftimmen Inhalt 
und Zon zwecdmäßiger Erbauungsfhriften. Der Vorwelt genügte 
Bibel, Gefangbudy und hödhftens ein fogenanntes® Morgen: und Abends 
fegenbud zu ihrer häuslichen Andacht. Diejenigen, welche einzelne 
zeligiöfe Wahrheiten aud in einer etwas andern Form bargeftellt 
wünfchten, erbauten fi burh Thomas von Kempis von der Nad: 
folge Ehrifti, oder durch Arnds wahres Chriftentyum, Scrivers 
Seelenfhag und einige andere afcetifhe Schriften, welche für ihre 
Zeit manches Gute wirkten. An ihre und des beliebten Cubachs 
(f. d. Art.) Stelle traten in neuern Zeiten Gellertd Oben und Lies 
der, Zollikofers, Liedes, Sturms, Seiferts, Rofenmüllers, Wit: 
ſchels u. a. Gebete und Betrachtungen und bie Stunden der Andacht 
(von einem Ungenannten). Gebildetere Religionsfreunde und Freuns: 
binnen, welche die Andadht in etwas Höherem als in einem myſti— 
fchen FZloskelfpiel fuchen, werden Stoff zur Wedung und Belebung 
ihrer haͤuslichen Andacht nicht nur in fogenannten Erbauungsfchriften, 
fondern felbft in ſolchen Büchern, welche nicht unmittelbar zur Erbauun 
gefchrieben find, als in Gedichten, wie Tiedges Urania u. a., ja felb 
in aftronomifhen, phyſikaliſchen und biftoriihen Werfen finden. (11) 
Andre (Epriftian Carl) , feit 1821 koͤnigl. würtembergifher Hof⸗ 
zath, vorher gräfl. falmfher Wirthihaftsrath zu Brünn, als Ders 
ausgeber bes Hesperus, des öfterreichifchen Nationalcalenders und mehs 
rerer für die Landes: und Volkscultur wichtigen Schriften rühmlichft 
befannt, — ift geboren zu Hildburghaufen den 20ften März 1763. 
Er widmete fi dem Erziehungsfache und war einft eine Hauptftüge 
bes Salzmannfchen Inftituts, das er im 3. 1785 durch zugeführte 
Böglinge und wefentliche Hülfleiftung in dem Augenblide rettete, als 
ber Muth bes Stifters zu wanken anfing. Won 1783 bis 1798 madte 
er fi auch ald Scriftftelleer um Erziehung und Unterricht verdient, 
Die Pädagogen fhäsen vorzüglich die von ihm anfänglich mit Bech: 
ftein, fpäter mit Blaſche gemeinfchaftlich herausgegebenen „Gemein: 
nügigen Spagiergänge auf alle Tage im Jahre” (10 Th. Ite Aufl.) 
Ein gutes Schulbuch war feine „Compendioͤſe Bibliothek der gemein: 
nügigften Kenntniſſe“ (120 Hefte), deren Rortfegung unterbleiben 
mußte, ald der Verf. am Ende des J. 1798 die Direction der protes 
flantifchen Schule zu Brünn in Mähren übernahm, und das Verbot 
erfchien, daß kein Oſterreicher auch außerhalb der Öfterreichifchen Staas 
ten etwas ohne Genehmigung der wiener Cenſur drucken laffen follte, 
Noch rührt von ihm aus jener Zeit der- Plan des Reichsanzeigers 
oder bes jegigen „Allgemeinen Anzeiger der Deutfchen” her, den er 
anfänglid; (vor nunmehr 30 Sahren) in Gothe mit dem Hofrath 
Becker gemeinfhaftlih unternahm, deſſen Ausführung aber er fehr 
bald letzterem allein überließ. Won 1800 bis 1805 wirkte Andre in 
bem oͤſterreichiſchen Kaiferftaate viel Gutes durch fein „Patriotiſches 
Tageblatt‘! das erfte und lange das einzige Nationalblatt diefer Art, 
feit der Sofephinifchen Periode, Genfurverhältniffe hinderten jedoch 
den Fortgang bdiefes Inſtituts. Sein Beftreben, wiffenfchaftliche 
Kenntniffe gemeinnügig zu machen, bewies Andre unter andern 1802 
durch die Herausgabe eines AUBE » oder erften Lehrbuchs der Minera⸗ 
logie und durch die Verbreitung mehrerer Hunderte von Mineralien- 
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Cabinettern, woburch er biefer Wiſſenſchaft in Sſterreich mehr Ein: 
gang in das Leben verfchaffte. Daher erging an ihn im 3. 1806 hoͤ—⸗ 
bern Orts die Veranlaffung, aufs neue für die Eultur feiner Mit: 
bürger als Schriftfteller zu wirken, und die Polizei-&enfurzHofitelle 
willigte in bie von ihm gemadte doppelte Bedingung einer liberalen 
Genfur und des ungehinderten Gebrauds der auswärtigen literarifchen 
Hülfsmittel. Es ift nämlich in Öſterreich gefeglid), daß Fein auswärts 
erfauftes Buch feinem Befiger, der Fracht und Gefälle dafür bezahlt 
hat, verabfolgt werben darf, bevor nicht das Büher-Revifionsamt 
entfchieden hat, ob das Bud, zu den ganz oder halb erlaubten oder 
verbammten gehöre. Im legtern Falle muß es von dem Eigenthümer 
ungefehen wieder aus dem Lande gefhafft werden. Andre richtete jegt 
feine fchriftftellerifhe Thätigkeit theils auf die gebildetere Glaffe im 
Allgemeinen , theild auf die Landwirthe insbefondre. Für jene war 
feit 1809 fein „Hesperus,“ eine mit dem Beifall der Kenner fortge: 
feste encyclopaͤdiſche Zeitfhrift, beflimmt, für biefe feine „SEono: 
mifhen Neuigkeiten,” Beide Zeitjchriften wurden, ba fie von treffs 
lihen Mitarbeitern viele Driginalauffäge enthielten, in allen Ländern 
deutfcher Zunge gern gelefen, Im J. 1810 forderte man ihn auf, 
einen Galender zu fchreiben. Died gab ihm Gelegenheit, aud auf 
die Cultur des Mittelftandes in Öfterreih planmäßig einzumwirken, wie 
der Inhalt der 11 Jahrgänge feines ſtark verbreiteten und in den 
legten Jahren durch wichtige ftatiftifhe Zufäge wahrhaft bereicherten 
„NRationalcalenders’‘ beweiſt. Won ben erften Iahrgängen ift eine 
neue Auflage unter dem Titel: „Dausbuch für Familien ‚’ erfchies 
nen. Neuere Vorfälle haben ihn jedoch veranlaßt, dieſen öfterreichi: 
fhen Nationalcalender in ein „Volksbuch für die gefammten veutfchen 
Bunbesftaaten” umzuwandeln. Aud Geographie und Statiftil hat 
Andre mit Beifall bearbeitet und feine gelungene Bearbeitung des 
„Dfterreichifchen Kaiferftaats‘! (dev XVte Bd. der von Bertucd in 
Weimar herausgegebenen Länder: und Wölkerfunde, 1813) wurde 
felbft in wiener Blättern mit Auszeihnung genannt. Am Ende bes 
Zahres 1812 verlor Andre ohne fein Verfchulden, aus höhern Rüd: 
fihten, die beiden oben erwähnten, 1806 ihm bewilligten, Vergünftis 
gen. Er fah fih dadurch in feiner fchriftftellerifchen Wirkfamkeit 
gehemmt und trat daher im 3. 1821, nahdem ihm der König von 
MWürtemberg den Aten Mai zum Eönigl, Hofrath ernannt und ihm bie 
Aufnahme in das würtembergifhe Staatsbürgerrecht, fo wie jede an— 
gemeffene Unterftügung in feinem Gtreben für gemeinnügige Zwecke 
zugefihert hatte, in mwürtembergifche Dienfte, wo ihm das wiffen- 
ſchaftliche Secretariat bei der Gentralftelle des landwirthſchaftlichen 
Bereins, nebft der Redaction der von ihm herauszugebenden Zeit: 
fhrift übertragen worden if. Dahin hat er nunmehr auch feinen 
„Hesperus“ verpflanzt. — Noch bemerken wir, daß er in Brünn 
zwanzig Jahre lang die Geele der Faif, mährifchen Gefellfchaft zur 
Beförderung des Aderbaues, der Natur: und Landeskunde geweſen 
ift, bis er im 3. 1820 feine Stelle ald Secretaͤr derfelben nieder: 
Yegte. Insbeſondere hatte er um die Stiftung des Franzend : Mu: 
feums viel Verdienſte. — Möge ſich Würfemberg noch lange dieſes 
kenntnißreichen, Eräftigen und gemeinnügigthätigen Mannes erfreuen ! 
Andreasfreuz. So nennt man ein Kreuz von diefer Form X, 
weil der Sage nad Andreas (f. d. Art. Bd. 1) an einem Kreuze, 
welches diefe Geftalt hatte, im J. 83 am SOften November zu Pas 
tras in Achaja getöbtet worden fein foll, (11) 
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Andreoſſy (Antoine François, Graf), franzoͤſiſcher General, 
Urenkel jenes beruͤhmten Franz Andreoſſy, welcher als Ingenieur den 
Ganel von Languedoc zwiſchen dem atlantiſchen und mittellaͤndiſchen 
Meere zu Stande brachte, geboren im 3. 1761 zu Caftel:Naudary, 
wie fein Urältervater, im 3. 1781 franzöfifcher Artillerie- Lieutes 
nant. Sm 3.1797 zeichnete er fi) als Commandant der Kanonier: 
fchaluppen auf dem See von Mantua bei der Belagerung diefer Ze: 
ftung aus, fpäter in dem franzöfifchen Feldzuge nad Agypten als 
Militär und Mitglied des National: Inflitus zu Cairo, durch man: 
che gelehrte, befonders mathematifhe Schriften. Er flieg in der 
Folge in Militärwürden und war franzöfifher Botfchafter in London 
nach dem Frieden von Amiens, hernady in Wien und zulegt in Gone 
ftantinopel. Im 9.1814 rief ihn der König von diefem Poften zus 
ruͤck; im J. 1815 ließ er fich in den 100 Zagen von Napoleon wies 
der anftellen. Seine beften Werke find: Memoire sur l'irruption 
du Pönt-Euxin dans la mediterranee5; — Memoire sur le Sy- 
steme des eaux qui abreuvent Constantinople. Noch berühmter 
ift fein Werk über den Bosporus und das türkifche Reid). 

Anfang. 1) In ronologifcher Hinfidt hängt der Anfang als 
das Erfte eines Ganzen bald von der Natur feldft, bald von der Will: 
für der Vorftellung ab, 3. B. bei Gegenftänden bes Raums, in de: 
nen, wie in einem Walde, oder in der Kreislinie der Zeit, jeder 
Grenzpunct Anfang fein kann. Gicht man in den Abdachungen eines 
Gebirges den höchften Punct ald den wichtigften an, fo hat man tie: 
derum eben fo viele Endpuncte, ald Abdachungen. — Die Chronologie 
abftrahirt von allem Verhältniffen zwifchen Urfache und Wirkung und 
betrachtet die Reihe der Begebenheiten wie eine Einie im Raum. — 
Synthetifch geht der Hiftoriker von den Urfachen auf die Wirkungen, 
analytifch der Philofoph von den Folgen zu den Urſachen über. — Die 
- Zeitrechnung barf micht den willlürlichen Anordnungen einzelner Voͤl— 
fer folgen. Bon den Weltgegenden betrachtet man aus vormaligem 
Aberglauben den Oftpunct als den eriten, obgleich (freilich mit Ab» 
weidhungen) die Magnetnadel des Compaſſes immer nad) Norden 
zeigt. Licht und Leben, Often und Eegen galten gleih. Nach Often 
verfegte man das Paradies, richtete dahin fein Gebet und die Hoch— 
altäre. 2) In artiftifher Hinficht ift das Ende dem Anfang entge: 
gengefegt. Der Anfang eines Tonſtuͤcks prägt dem Zuhörer das Ge- 
fühl der Zonart ein, welche die Haupttonart des Stuͤcks werben 


fol. 

Ungelifen, f. Englifhe Fräulein. 

Angeln, Angelnfifdherei, im füßen Waffer oder wenigſtens 
am Ufer, eine Beihäftigung für Liebhaber. Der Ertrag ift felten 
bedeutend, woran ungünftige Witterung, Entfernung vom gewöhnlis 
hen Zug einzelner Fifharten, Unfenntniß der Stellung des Hamens 2c, 
Schuld zu fein pflegen. Die gewöhnliche Angel beftcht aus dem Da: 
ten, der Schnur und Aubehör und endlich der Ruthe. Der Hafen 
von reinem Eifendraht ift der befte. Er muß nicht zu fehr gehärtet 
fein. Wider den Kaden dreht man die Schnüre von weißen Pferdes 
haaren, Seide oder Hanf. Letztere beide tränft man vorher in Wachs. 
Die feidene Schnur kann die ſchwaͤchſte fein. — Die Feder befteht 
aus einem durch einen Korkftöpfel geſteckten Kiel, durd) welchen die 
Angelfhnur gezogen und mittelft eines Spaltes befeftigt wird, — 
Gefente heißt ein Stüdchen Blei, etwa einen Fuß über dem Angels 
hafen angebracht, um ihn in die gehörige Tiefe zu ziehen. eine 
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Schwere muß mit ber Schnur und ber Feder in richtigem Der: 
hältniffe ftehen. Das fogenannte Vorfach bedürfen nur die Angeln 
für Raubfifhe., Zu Ruthen find am beften junge, am Abgang ftes 
bende Fichten, in Ermangelung der feltenen Angelruthen von Zucker⸗ 
rohr. Die befte Angelzeit ift die ſchwuͤle Luft, in der der Fiſch, des 
warmen Waflers halber, in die Höhe ſteigt. Der Wafferfpiegel, wo 
bie Angel fällt, muß rein fein von Rohr und Binfen und wo möglid) 
ber Angler fich verfteckt halten. 

Angeloni (Graf Luigi), aus Froſinone, ſchrieb freimüthig in 
Paris, wo er noch als geacdhteter Gelehrter lebt, in 2 Octavbänden 
im 3. 1818: Dell’ Italia, uscente del Settembre del 1818. Rag- 

iamenti IV, dedicati al italica nazione. Er ift ein enthuſiaſti— 
her Berfehter ber Einheit Staliens, für welche er im Mai 1814 
eine Flugſchrift ſchrieb. Der König von Preußen nahm foldhe gnaͤdig 
auf, während in Mailand der Buchhändler Stella wegen des Debits 
biefer Schrift verhaftet wurde. Als die Staliener (wie der Verfaffer 
fagt) einzig ohne Vaterland blieben, entfchloß er fi zur weitern 
Ausführung feines Werks. Er hat eine Abneigung nicht gerade ges 
gegen Dfterreich, fondern gegen jede fremde Regierung feines Vaterlans 
des. SIntereffant ift feine Darftellung des vorigen und jesigen bürs 
gerlihen, geſellſchaftlichen und wiffenfchaftlidhen Zuftandes feines Va— 
terlandes. Neu ift die ausführlihe Beſchreibung des Nichterfolgs der 
lombardifhen Gefandtfchaft nah Paris im 3. 1814 an bie alliirten 
Souveräne und deren Minifter, um die verheißene Gelbftftändigkeit zu 
erfleben. Lord Gaftlereagh nannte unter andern in einer Antwort die 
den Stalienern früher in Publicationen gemachten Verfpredhungen naiv 
genug „opere d’imbecillitä." Gluͤcklicher waren fpäter beim aache— 
ner Kongreß bie ihre Anfprüche von ihrer Regierung vernadjläfiigt 
glaubenden franz. Ultras, indem ihre Reclamation, wenn auch Eeine 
Verwendung der fremden Mächte, doch eine Beachtung ihrer eignen 
Regierung erlangte. 

Angelus Silesius, ein befannter iederdichter und Myſti— 
ter, hieß eigentlih D. Johann Scheffler und war zu Breslau im 
S. 1624 aeboren. Er wurde Leibarzt Kaifer Ferdinands III., trat 
im 3. 1653 zur römifchscatholifhen Kirche über und ftarb im 3. 1677 
als Priefter. Bart in feinen Gefühlen und feurig in feiner Begeifte: 
rung, aber ſchwaͤrmeriſch überfpannt und fromm tänbelnd, gleidht er 
dem Dichter der Trutz Nachtigall, Friedrich Spee. Des Angelus Si— 
lefius cherubinifher Wandersmann war faft ein ganzes Sahrhundert 
lang ein in zahlreihen Ausgaben verbreitetes Erbauungsbud. Es 
erfchien zuerft zu Glogau 1635, zulest 1735 zu Altona. Außerdem 
hat Angelus noch geiftlihe Hirtenlieder und eine betrübte Pſyche ges 
fHrieben. Die neuere Kunftfchule hat fein Andenken zurüdgerufen, 
Sm 3. 1815 gab Heid eine Sammlung von Sprüchen des Angelus 
Sileſius heraus; im 3. 1818 beforgte Franz Horn eine ähnliche und 
im 3. 1820 erſchien zu Berlin von ®. v. E. (Varnhagen von Enfe?) 
eine Sammluug geiftliher Sprüde aus dem cherubinifchen Wanderss 
mann, Als Probe theilen wir folgenden Sprud mit: 

Die Einfalt ſchaͤtz' ich Hoch, der Gott Hat Wis beſchert; 
Die aber den nicht hat, ift nicht des Nennens werth. (20) 

Angeſicht oder Geſicht, die vordere Fläche des Kopfes, der 
Sig der mehreften Einne, zeigt auf feiner Oberfläche ſchon eine 
Menge Organe, wie die Stirn, die Augenlider und Augenbraunen, bie 
Augen, die Nafe, die Wangen, den Mund, die Lippen, die Kinns 
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lade, die Zaͤhne. Unter der Haut, welche im Geſicht zarter, feiner, 
empfindlicher und freier iſt, als an andern Theilen, finden ſich eine 
Menge in Fett eingehuͤllte Muskeln, welche Einfluß auf die Bewe⸗ 
gung der Haut haben. Berner bemerkt man im Gefihte mehr Ges 
fäße und Nerven, als an irgend einem andern dußern Theile. Unter 
allen diefen weichen Tcheilen ftößt man dann endlich auf die knoͤcherne 
Grundlage, welche, bie 32 Zähne ausgenommen, aus 14 Knoden 
beftceht, welche vorzugsweife mit dem Namen ber Gefidhtsfnodhen in 
der Anatomie belegt werben. Außerdem aber trägt auch ein Theil 
des Stirnsbeind zur Bildung des Gefichts viel bei. Nur einer von 
allen dieſen Knoden, die untere Kinnlade, ift in ihrer Verbindung 
mit dem Schlüffelbeine beweglich, die übrigen Knochen ftehen fämmts 
lich frei. — In allen diefen Theilen druͤckt fi die Gemuͤthsſtim— 
mung, Geiftesfähigkeit und mit einem Worte das pſychiſche Leben des 
Menſchen fehr deutlich aus, wie die Phyſiognomik (f, den Art. 
Bd. 7.) lehrtz außerdem aber erhält das Geficht auch durch das Tem⸗ 
perament, durch die körperlichen Veränderungen und vorzüglich durch 
Krankheiten einen fehr verfchiedenen Ausdruck und muß fehr häufig 
als Mittel zur Beurtheilung folder Zuftände benugt werden. Schon 
die Knochen tragen dazu bei, daß bie äußere Form bed Gefichts bei 
Thieren und Menfhen ſehr verſchieden iſt. Bei den erfterh find die 
Kinnladen weit hervorgezogen und bilden mit der Stirn eine fchräge 
Einie, die ſich mehr oder weniger der horizontalen nähert, bei dem 
Menſchen aber treten die Kinnladen befto mehr zuruͤck, je mehr die 
menfchlihe Bildung und Schönheit die Oberhand gewinnt. Auf dies 
fem Berhältniß der Kiefer zu der Stirn gründet fich die von Peter 
Sanger entdedte Gefihtslinie, welche man auf folgende Art bildet: 
Man denkt ſich zuerft eine gerade Linie, welche am der Bafis des 
Schaͤdels vom großen Dinterhauptsloche und durdy den aͤußern Ge: 
börgang bis an den unterfien Theil der Nafe gezogen wird. Zieht 
man nun eine andere gerade Linie von der unterfien Stelle der Nafe 
oder aud der Wurzel der obern Schneidezähne nach der Stirn hin, 
fo werden beide einen befto fpisigern Winkel bilden, je weniger fich 
die Gefihtsbildung der Thiere der menfchlihen nähert. Nod bei den 
Affen beträgt diefer Winkel nur 45° — 60°, ja bei dem Drangs 
Utang doch ſchon 63°, bei dem Neger ungefähr 70°, bei dem Euro— 
päer 75° — 85°. Merkwürdiger Weife aber findet man, daß in 
ben Kunftwerken der Griechen diefer Winkel 90°, ja bei den Statuen 
des Qupiter fogar 100° beträgt. — Außer diefem merkwürdigen 
Berhältniffe trägt ferner aber auch bie Bildung der einzelnen Kno— 
hen felbft, 3. B. bes Stirnbeins, der Nafenbeine, des Unterkies 
fers 2c., viel zu den Mobdificationen des Angefichts bei, die von 
innern Bedingungen zwar abhängen, aber doch nicht fehr ſchnell ſich 
verändern, Die weiditen Theile, vorzüglid die Muskeln und ihre 
vermehrte, verminderte, aufhörende oder veränderte Bewegung, die 
größere oder geringere Anhäufung von Blut oder andern Gäften, 
welche die Farbe und das Volumen bes Geſichts beftimmt, verurfas 
chen dagegen (vorzüglih im Auge, dem Spiegel der Seele) urfprüng: 
lich mehr vorübergehende Modificationen ber Züge und einen Ausdrud 
bes Gefihts, der erſt durch Öftere Wiederholung bleibend wird. (34) 

Anglefea (Henri William Paget, Graf von Urbridge, Mar: 
quis von) ift ein ausgezeichneter brittifher General der Reiterei, 
der feiner in der Schlaht bei Waterloo den 18ten Sun. 1815, wo 
er ein Bein verlor, bewiefenen Zapferkeit wegen zum Marquis von 
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Anglefea erhoben wurde. Er diente unter Wellington in Portugal 
und Spanien, wo er ald Generallieutenant, unter dem Namen Pa— 
get, bei mehreren Gelegenheiten ſich durch Gefhidlihkeit und Muth 
auszeichnete, auch mehrmals verwundet wurde. Bei feiner Rückkehr 
nad England im Auguft 1815 führte ihn die Bürgerfchaft von Lich— 
field im Triumph nad) dem Stadthauſe, und überreichte ihm einen 
Ehrendegen. Marquis Anglefea fist im brittifhen Oberhaufe und 
ffimmte im Prözeffe der Königin für die Strafbill. Seine unglüdlide 
Berbindung mit Lady Charlotte Wellesley, Wellingtons Schwägerin, 
die er nah der Scheidung von ihrem Manne ehelichte, ift befannt, 
Ein Sohn von ihm, der in der Garde dient, wurde im 3. 1821 in 
die Unterfuhung ber bei dem Leichenzuge der Königin vorgefallenen 
blutigen Auftritte verwidelt. 21) 
Anhaltifhe Enclavenfade (f. Enclaven) Durch 
die neue Vertheilung der Länder Deutfhlands bei dem legten Fries 
densfchluffe find mehrere Eleine fouveräne Länder von dem preußi— 
fhen Gebiete fo umgeben, daß fie zu preußifchen Enclaven geworben 
find. Diefer Umftand feste der Einführung des neuen preußifhen 
Steuerfoftems vom Sanuar 1818 manderlei Schwierigkeiten in den 
Weg, und mußte aud über die Enclaven mancherlei Unbequemlichkei— 
ten bringen, ed mochte nun das projectirte Syſtem ausgeführt were 
den, wie man wollte. Diefes Syftem beftand nämlidy darin, alle innern 
Zölle von aus: und eingehenden Waaren aufzuheben, und diefelben 
blos an bie Außerftien Grenzen des Staats zu verlegen. Da nun die 
von außen eingehenden Waaren mit einer ziemlich ſtarken Conſum— 
tionöfteuer belegt wurden, fo entftand für den preußifhen Staat die 
Gefahr des ungemeffenen Schleichhandels, wenn die fremden Waaren 
in die Enchiven abgabenfrei gelaffen werden. Nun hätte zwar Preus 
gen alle diefen Enclaven mit Zollwädtern umftellen, und auf diefe 
Weife den Schleihhandel verhindern koͤnnen; allein da biefe Enclas 
ven zum Theil blos Dörfer oder Amter find, und felbft die größte 
unter ihnen, nämlid das Herzogthum Anhalt, nur ein Meines Ges 
biet ift, fo hätte eine ſolche Einzäunung durch Zolllinien nit nur 
fehr große Koften verurfaht, fondern auch ſchwerlich viel geholfen, 
ba, wenn die Gontrebande gleihfam mitten im Lande eine freie Nies 
berlage hat, Feine Wachſamkeit im Stande ift, das Einfchwärzen zu 
verhüten. Außerdem würde eine ſolche Maßregel für die Enclaven 
ſelbſt im hoͤchſten Grade drüdend gewefen fein, indem dadurd ihr 
Hauptverkehr, den fie haben, nämlich mit den fie umgebenden preußis 
fhen Ländern, gänzlich zerftört fein würde. Preußen wählte daher 
den Weg, die ganze Steuer, weldhe es von den für feine eignen Uns 
terthanen beftimmten Waaren erhob, auch von den für die Enclaven 
eingehenden Waaren zu erheben, mit dem Vorfaß, den Zheil dieſer 
Steuer, der ausſchließlich von feinen Unterthanen erhoben werden foll, 
den Enclaven zu erfegen, fobald es gefichert ift, daß dergleichen Waas 
ren für die Confumtion der Enclaven oder zur Weiterausfuhr in 
fremde Länder beftimmt find, und nicht etwa dazu dienen follen, durch 
Schleichhandel ins Preußifche eingefhwärzt zu werben. Der Fürft 
von Schwarzburg. Sondershaufen ging fogleih in diefe Idee ein, 
und ſchloß mit ber preußifchen Regierung einen Vertrag, unterm 18ten 
Driober 1819, wornah ihm der Betrag der Verbrauchsfteuer, der 
auf die Bewohner der ſchwarzburgiſchen Enclaven fällt, ver: 
gütet wird. Anhalt» Eöthen aber nahm das Verfahren der preus 
Bifchen Regierung als eine Beleidigung und als eine Verlegung feis 
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ner Souveränetätsrehte an, und trug feine Beſchwerden darüber 
den zu Wien verfammelten Deputirten bee deutfhen Staaten vor. 
Es glaubte auch, daß feine Rechte verwahrt wären, da diefe Depus 
tation in der 29ften Plenarfigung vom 13ten März 1820 die Immu—⸗ 
nitäten der beutfhen Schifffahrt auf den Hauptftrömen, im Sinne 
ber Bundesacte vom Jahre 1815, beftätigte. Weil indeffen die Buns 
besacte nirgends beftimmt, daß den Staaten Eingangs: und Durds 
gangsabgaben von ein» und durchgehenden Waaren zu erheben, vers 
boten fein folle, fo fand Preußen in jenem Befchluffe, den es felbft 
mit hatte faffen helfen, nichts, was mit feinem angenommenen Ab: 
gabeſyſtem im Widerfprud fände, und erhob feine Zölle nach wie 
vor. Ein Borfall mit dem Schiffe des cöthenfchen Kaufmanns Fricds 
beim machte, daß ber Herzog von Köthen feine Klage unterm 13ten 
Auguft 1820 vor den deutfchen Bundestag in Frankfurt brachte. Als 
nämlich gedadhtes Schiff den 16ten Juni 1820 an das preußifche Elb⸗ 
grenzzollamt Mühlberg gelangte, forderte diefes den Zollfag für bie 
Ladung, der nad feiner Inftruction aud) von den in die Enclaven 
gehenden Waaren zu erheben befohlen ift, und dba Friedheim ſich 
folhe zu bezahlen weigerte, wurbe dad Schiff vom Zolle mit Bes 
fhlag belegt. Der Bundestag beauftragte bei der darüber vorges 
braten Klage bes Herzogs von Köthen, durd Stimmenmehrheit die 
Gefandten von Baiern und Kurbeffen, hierüber und über die Gegen: 
bemerfungen ber preußifhen Gefandtfchaft ein Gutachten abzuftatten. 
Die Gegenbemerkfungen, welche die preußifhe Gefandtfchaft in der 
17ten Sitzung des Bundestages abgab, enthielten, daß die freie Bes 
flimmung der Größe der Abgaben von ein= und durdgehenden Waa— 
ren zu den Souveränetätsrechten jedes Regenten gehöre, daß die 
Sıifffahrtsabgaben, wovon in der Bundesacte die Rede fei, ganz 
verfchieden von der Berbraudpsfteuer wären, daß bie von feiner Res 
gierung ergriffene Mafregel ein nothwendiges Mittel gegen ben 
Schleihhandel fei, und fein Hof ſich ftets geneigt erklärt habe, die 
Enclaven für dies Ungemach und den Schaden, ber ihnen etwa bars 
aus entfichen Eönnte, zu entfchädigen. Daher gehöre diefe Sadıe 
gar nicht vor den Bundestag, fondern dem Herzog von Coͤthen koͤnne 
blos gerathen werden, ſich mit der preußifhen Regierung auf eine 
billige Weife gütlih zu vereinigen. So ſteht bis jest (den Iſten 
Dechr. 1821) dieſe Sade *). (54) 
Anich (Peter), der bekannte tiroler Bauer, Aftronom und Geo: 
graph, geb. 1723 zu Oberporfeß bei Snsbrud, geft. 1766. In ben 
erften 28 Jahren feines Lebens way er, gleich feinem Vater, Lands 
mann, der fein Feld felbft bearbeitete, aber jung ein Verehrer der 
Wiffenfchaften. Die Sefuiten in Insbrud bemerkten fein Zalent, 
und gaben ihm Unterriht in Medyanik und Mathematik. Dies ger 
nügte tem jungen Manne, fih nun auf das VBerfertigen eines Dim: 
melöglobus und eines andern für die Erde und verfchiedener mathe: 
matifher Inftrumente zu legen. Als fein Lehrer, ein Jeſuit, wahrs 
nahm, daß diefe Arbeiten vorzüglicdy geriethen, fo empfahl er ihn der 
Kaiferin Maria Thereſia und diefe trug ihm auf, eine Charte vom 


) Sm Urt. Ferdinand, Herzog von Cöthen, hoffen wir die Veen 
digung diefer Streitigkeiten anzeigen zu können, bei welcher Gelegens 
heit diefe, für die flaatsrechtlihen Grundfäge des deutſchen Bundes 
fehr wichtige, Enclavenfahe auch noch aus andern Gefichtöpundien 
dargeiiellt werden foll, 
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noͤrdlichen Tirol zu entwerfen. Der Aberglaube ſeiner Landsleute 
machte ihm feine Meſſungen ſchwierig. Sogar waren fie mit Lebens: 
gefahr verbunden. Endlich Fam die Charte zu Stande, aber man fand 
in Wien, daß fie zu groß gerathen wäre und verlangte berfelben Re— 
duction auf 9 Blätter. Diefe Umarbeitung madte ihm viele Mühe, 
und er ftarb vor der Vollendung am 1ften Sept. 1766. Sm 3. 1774 
erfhien endlich die Charte unter dem Zitel: Tyrolis geographice 
delineata aPetro Anich et Blasio Hueber curante Ign. Weinhart. 

Anklage ift die Anzeige des Urhebers eines — bei 
dem Criminalgericht, verbunden mit dem Anerbieten zur Beweisfuͤh— 
rung, und mit dem Geſuch, den Verbrecher zu ſtrafen. Iſt mit der 
Anzeige eines Verbrechens das Anerbieten zum Beweis und das Ge: 
fuh um Beftrafung nit verbunden, fo nennt man fie Denunciation, 
Durch diefe wird das Griminalgeriht nur angeregt, die Auffudhung 
der Beweismittel und die ganze Unterfuhung allein und ex ofhcio 
vorzunehmen. Da, wo der geheime fchriftlihe Inquiſitionsprozeß 
itt, ift zwar der Anklageprozeß, als überflüfiig, außer Gebrauch ges 
ommen, doch nicht gefeglih abgefhafft. Er kann demnach immer 
noch ftatt finden. In der Regel kann jeder, den die Gefege nicht 
angenommen haben, als Ankläger in Eriminalfahen auftreten, aud) 
ift in der Regel niemand zur Anklage der Verbrecher ‚verpflichtet, 
ausgenommen die dazu veroroneten Öffentlihen Beamten, welche bie: 
weilen Fiscale genannt werden. Die Anklage kann im Snquifitiongs 
prozeß mündlid aber auch fchriftlih, in einer förmlich abgefaßten 
Klagfchrift (Klaglibell) angebracht werden. Sie enthält eine prozefs 
fualifche und eine Sachbill, welche beide durch Grünve motivirt fein 
muͤſſen; die erftere fordert vor allen Dingen die Berichtigung des 
corpus delitti, die Arreftirung bes Angeklagten (wo biefe ftatthaft 
ift), ferner die Vernehmung beffelben über die Klage, die letztere 
trägt auf Beftrafung an und wird durch die Befcheinigung der Ver: 
dachtsgruͤnde unterftügt. — Wo die Gefhmwornengerigte eingeführt 
find, beißt Anklage (Anklageacte) die Mittheilung aller gegen den in 
Anklageftand Berfesten aufgefundenen Verdachtsgruͤnde und Beweis: 
mittel, an das verfammelte Gefhmwornengeridht und den Angeklagten 
felbft, berrührend entweder von einem dazu angeftellten Beamten 
(dem öffentlichen Ankläger), oder aud (wie in England bei allen 
Berbrehen außer Mord und Hochverrath) dem Verlesten, ober irgend 
einer Privatperfon.” Ehe die Anklage flatt finden kann, muf in Eng: 
land eine Entfcheidung (Verdict) der großen Jury vorbergehn, daß 
der Angefchuldigte des Verbrechens fehr verdächtig, und daher vor 
die kleine Zury zu ftellen (in Anklageftand zu verfesen) fei. Die 
Heine Jury ſpricht dunn über ihn das ſchuldig oder nicht ſchuldig aus. 
(©. d. Art. Jury.) 

Ankyloſis, Steifigkeit der Gelenke, im engern Sinn unbe: 
weglihe Vereinigung, Verwachſung der Gelenke. Falſche Ankylofe, 
ift einige Krümmung der Gelenke. Das Dafein der Krankheit vers 
räth der Augenfchein. Zu folder gefellen ſich bisweilen mißgeftals 
tende Krümmungen einiger Glieder, und bei der Ankylofe der Ges 
hoͤrknoͤcheln Taubheit, des Unterkiefergelents Unvermögen zu Fauen. 
Die Ankylofe kann Schwinden eine® Gliedes und Blutungen, Puls— 
adergefhwülfte und gefhwächte Verdauung veranlaffen, ja den Zod her: 
beiführen. Im Anfange diefer Krankheiten pflegt der Kranke Schmerz 
in den Slievern, ein mehr oder weniger ftarkes Geräufih bei ber 
Bewegung, Gefühl der Schwaͤche, Unvermögen, bad Glivd, wie im 
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Stande ber Gefundheit, zu rihten, wahrzunehmen. — ine Antys 
loſe entfteht gemeiniglich aus mehreren Urfadhen, und wirft theils 
auf den ganzen Organismus des Körpers, theild nur auf ein anky— 
lofirendes Glied. Die Ankylofe ift bisweilen erblich, das Alter und 
befonders das männlihe Geflecht ift ihr unterworfener, als das 
weiblihe. Die wahre Ankyloſe ift unheilbar, und felbft die falfche 
fhon ſehr ſchwierig gänzlich zu heilen. Ausfchweifende Befriedigung 
bes Geſchlechtstriebes kann zu dieſem Leiden mit beitragen. 

Anlage, Dispofition in mebicinifher Hinfiht, ift ein Zuftand 
des ganzen menfhliden Körpers, ober eins feiner Organe, zu einer 
Krankheit oder Schwäche, wenn fie au noch nicht ceriftirt oder wer 
nigftens nicht bemerkbar ift. Diefer Zuftand hängt von einer modis 
ficirten Empfänglidkeit ab, ferner von einer befondern Einrichtung 
der Zellaewebe, und einer gewiffen Compoſition der flüffigen organiz 
fhen Theile. Diefe Eigenthümlichkeiten bewirken eine Anlage fchon 
einzeln, und nody mehr, wenn fie zufammen wirken. — Das Alter, 
das Geſchlecht, das Zemperament, das Gewerbe, die Lebensart, die 
Erblichkeit, das Elima, die jpecielle Eigenthümlichkeit des gefamm- 
ten Organismus, die befondere äußere Structur, die Verfchiedenheit 
der anatomifhen Structur mander Organe, frühere überftandne 
Krankheiten, das Verſchwinden oder Aufhören gewiffer Naturjtände, 
endlih gemwiffe herrſchende Krankheiten, befördern den wirklihen 
Ausbrudy der durh die Anlage vorbereiteten Desorganifation des 
gefunden Zuſtandes. — Die bemerkten 7 erſten Desorganifationss 
urfahen bedürfen keiner Ausführung, denn fie find jedermann be: 
kannt. Da fi die Fehler des innern Organismus felten dur Aus 
Bere Beihen, che fi die Krankheit ſchon ausgebildet hatte, vers 
rathen, fo kann man nur felten davon allgemeine Merkmale angeben. 
Bei der befondern aͤußern Structur beobachtete man längft, daß ein 
großer Kopf auf einem Eurzen Halfe, eine Anlage zum Sclagfluffe, 
und daß eine Eeine Bruft eine Shwindfüdhtige Anlage verrathe. — Uns 
gleidy gebaucte Organe, die mit einander fo wenig übereinftimmen, 
daß fie fich einander im Wege find, müffen Krankheiten bilden, da 
jedes Organ, gewiffermaßen eine eigene Vitalität hat, die in einem 
Organ leichter verlegt werden fann, als in einem andern. So find 
die Brüfte dem Krebfe ausgefegter, als die Speicheldrüfen. In eis 
nem Fiberngeflechte Außert fih ein Blutfluß leichter, als in häus 
tigen Theilen. Einmal überftandne Krankheiten erneuern ſich oft 
wieder; fo der Schlagfluß, die Gicht, Engbrüftigkeit, Lungenhuſten, 
Lungenentzündungen 2c. Verſchwindet eine gewiffe Kränklichkeit, fo 
entftcht bisweilen- gerade durch die Heilung einer Desorganifation 
eine anders modificirte. So durch das Verfchwinden der monatlichen 
Reinigung manche Blutgefhwulft, und dur die Heilung von Haut: 
wunden werden innere Theile verlegbarer. Die Skrofelanlage bilvet 
leicht Lurationen und Neigung zum Krebfe, Knochenbruͤche 2c. Ges 
meiniglich bat eine Krankheit mehrere Desorganifationen zugleih zur 
Vrfahe. Gefhidte Arzte wirken, wenn fie Krankheitsgefahren vors 
ausfehen, der Entftehung gern entgegen. Einige Krankheiten erleis 
det der Menſch nur einmal im Leben, und die Kunft weiß einige fehr 
zu erleichtern und bewirkt doch, daß fie nicht wiederfehren. Einige 
Krankheiten heilen andere Krankheiten aufs fehnellfte, fo fagt man 
fogar, daß die Peft durch Offnung der Gräber auf den Kirhhöfen in 
ihrer Stärke vermindert werde, fo ungefund das aud in andern Vers 
hältniffen fein würde, 


Anlandung Annalen 113 


Anländung, aud Landanwachs, Alluvion und Anwachs ges 
nannt, eine merkwürdige Erfheinung längs der ganzen deutfchen Kuüfte 
der NRordfee. Die Flut des Meers, weldhe bier und an den Ufern 
der Klüffe, fo weit die Flut hinauffteigt, zweimal täglich hinanläuft, 
fest an der fchrägen Flaͤche des Ufers den fetten Schlamm, Schlick 
enannt, ab. Wenn fich diefer Schlick lange Jahre erhöht hat, und 
Gelten mehr vom Meere überfhwemmt wird, fo pflegt man ihn zu 
bedeichen. Anfangs ift der aus dem Meere fih erhöhente Boden kahl 
und unbenarbt. Die erſte Begetation eines folchen Bodens ift die 
Salicornia maritima (Quendel, Krüdfuß, Glasfdymalz, ein faftiger 
Salat). Sie dauert fo lange, als fie die tägliche Flut befpült. Wird 
der Boden höher, fo folgen andere Pflanzen, 3. B. Poa maritima 
(Scerispengras, Andel) und auf fehr fettem Anwachs Aster tripo- 
leum (Meerfternfraut, Sülte) ein Gewaͤchs, 1—6 Fuß ho , mit 
röthlich = blauen Blumen und gelben Kelchen, das ebenfalls dem Andel, 
einer guten Nahrung für das Rindvieh, weicht. Letzteres hat mehrere 
Heine, hohle, Enotige Halme auf einem Stengel. Ein folches mit 
Gras bewaͤchfenes Land ohne Bedeichung, bier und da voll Stellen 
mit Waffer nennt man Heller, Groden, Außendeichsgroden, Vorland 
und benutzt folhe zur Weide oder zum Heugewinne. Erſt wird cs 
von Gänfen, dann von Schafen, zulegt von Rintvieh und Pferden 
beweidet, wenn die Menge der Weide erlaubt, alles ganz fo zu be= 
nugen, wie es ber hoͤchſte Ertrag des Bodens bevarf. Im Derzogs 
tum Dldenburg ift der Landesherr im Beſitz alles Vorlandes, fobald 
er es bedeichen oder verpadhten will, in Holftein und im Bremifchen 
ebenfalls, im Lande Hadeln, im Amte Riscbüttel, in Oftfriesland, 
an allen Klußufern, ift das Herfommen verſchieden; fogar unterhält 
nad einigen Deichredften der Landesherr oder der Erwerber des bes 
deichten Grodens nicht immer den neu angelegten Deich. Hier und 
da verliert fogar ein Eigenthümer durch Ausdeihung fein Eigenthum 
am ausgedeichtem Lande. Diefer Theil der Gefeßgebung verdient fehr 
nad Billigkeit bearbeitet zu werden, denn das zurüdliegende March: 
land verliert bisweilen fehr an Bonität durch eine Bedeichung des 
Borlandes und durch unzureichende Wafferlöfung, welche die Entwäfs 
ferung nicht genug befördert. Jetzt wird diefer Ubelftand freilich fels 
tener ſtatt finden, weil unfere Deichbeamten mehr gründliche Erfah- 
rung in ihrem Race haben, ald vormals, wohl aber auf einem ſchon 
lange bedeihten Boden. — Niht an allen Stellen am Strande ſchlickt 
fih Borland auf. Es ift aber wegen des hohen Watts an der gans 
zen Nordfeeküfte wahrfcheinlih, daß man künftig noch viel mehr als 
bisher Land gewinnen wird. Bon vielen Watten, die jest das Meer 
zur Zeit der Ebbe entblößt, wiſſen wir, daß fie einft Inſeln oder fer 
ftes Land waren. Die Kunft des Menfchen befördert indeß den An= 
was, indem man durch das Aufßendeichsland, welches die tägliche 
Flut befpült, mehrere parallel laufende Gräben zieht, und nad) der 
Landfeite auswirft. Dieſe Gräben füllt der Ebbefhlid bald wieder. 
Auch diefe Erde wird wieder ausgeworfen, dann legt man Dämme 
durd die niedrigen Stellen des Worlandes, damit auch hier das 
Land höher werde. Durch gleiche Vorficht fucht man ein jedes breis 
tes oder ſchmales Vorland zu erhalten und zu erhöhen. 

Annalen, geſchichtliche Jahrbücher, welche zumächft die Bege— 
benheiten eines Zahrs, dann auch mehrerer Jahre in chronologifcher 
Folge enthalten, ohne Urſach und Folgen zu entwideln over ſonſt 
auf hiſtorifche Kunſt Anfpruch zu machen. Der Name fommt von 
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den Älteften Zahrbüchern der Römer her, welhe Annales pontificnm 
oder Annales maximi hießen und deren Abfaffung dem Pontifex 
maximus oblag. — Für Deutfchlands ältere Gefchichte und deren 
häufig noch unbenugte, ungedrudte Annalen dürfen wir vom Kleiße 
der in Frankfurt zufammengetretenen Gefellfchaft für deutfche Ge⸗— 
fchichte die Ausfüllung mander Lüde erwarten. 

Anno, Erzbifchof von Cöln, aus niedrigem Stande geboren, 
ftarb im 3. 1075. Nicht lange nach feinem Tode entftand der Lob: 
gefang auf den heiligen Anno, den zulest D. Goldmann mit einer 
Einleitung, üÜberfegung und gründlichen Anmerkungen im Jahre 
1816 herausgab, ein Buch, das gelefen zu werden verdient, ba 
Opitz, Schiller, Bodmer und Hegewifch, die das berühmte Lied 
vom heil. Anno vor ihm erläuterten, in manchen Puncten noch fehr 
berichtigt worden find. Auch enthält das Buch mande neue Winke 
für alte deutſche Sprachforſchung. Die politifhe Bedeutung des 
heil. Anno ald Kanzler Kaifer Heinrihs III., und nachher als 
Reichsverweſer in der Minderjährigkeit des Kaifers Heinrih IV., 
fein kuͤhner Herrfherfinn, fo wie die Würde feines geiftlihen Wan— 
dels, die väterliche Sorge für fein Erzbisthum, der Eifer, mit dem 
er die Reformation der Klöfter betrieb und neue Klöfter und Kirchen 
ftiftete, machten ihn zum Heiligen. Sein Äußeres Leben war mit 
Bewundernng in das Gemüth des Volks eingegangen, und wirkte 
von da aus manche wunderbare Erfcheinungen und Zeichen, welde 
den neuen Heiligen zeigten und beglaubigten. Gleich nach dem Zode 
des heiligen Anno beftritt vergebens eine, nad) damaliger Anficht, 
teuflifche, Cingebung feine Wunderwerke; denn die Unterfuchung 
fihlug zur Verherrlichung des Beiligen aus. Diefer Erfolg ergriff 
das Gemüth des Sängers und intereffirte die Feitgenoffen bergeftalt, 
daß das Lied nicht, wie fo manche andere, im Strom der Zeiten uns 
terging. . Wahrfcheinlich dichtete der Sänger das Lied wenige Zahre 
nah Annos Tode. Der fromme Sinn der Zeit Annos mußte in 
der Berknüpfung mit Wundern eines Mönchsheiligen erfcheinen. Das 
Lied fucht eine damalige Volksfage zur beftätigen, daß die Deutfchen 
in ihr jegiges Vaterland vom Berge Ararat her einwanderten. Der 
Dichter eröffnet erft das Pantheon der Volksgefchichte nach der deut: 
Then Volksſage, zugleich aber die Gefchichte des erzbifchöflichen 
Stuhl: zu Eöln und feiner 33 Bifhöfe vor Anno, von denen 7 Hei— 
lige waren, und ihres Sitzes, der Stadt Cöln am Rhein. Dann 
malt er des Heiligen weltliche und geiftliche Regierung und feinen ' 
Kummer über den Wahnfinn der Deutfchen, fich immer felbft zu beſie— 
gen „denen niemand vermöchte zu widerftehen, wollten fie nur treu 
zufammengehn, die fliften Heerzüge gegen Verwandte und Hausge— 
noſſen; das Reich kehrt feine Waffen in feine eigenen Adern.” Da 
er das nicht abzuändern vermag, mag der beutfhe Mann nicht kaͤn— 
ger leben und flirbt aus Gram über die Undankbarkfeit feiner Zeitge- 
noffen, deren Wohlthäter er nach feinen Kräften war. 

Anomder, f. Arianer, Bb. 1. 

Anſchlag a) in der Muſik, bezeichnet die Art, wie die Zaften 
der Zaflaturinfteumente durch die Finger in Bewegung gefegt wer: 
den um die beftmöglichfte Schwingung des Elingenden Körpers und 
dadurch einen runden und vollen Ton zu erzeugen. Da alle Kunft: 
übung zuerft durch Leichtigkeit gefällt, und das Prellen der Klänge 
beim feiten Anfchlag dem Ohre unangenehm ift, fo fol der Anfchlag 
vor allen Dingen leicht fein. Die Stärke des Anfchlags hängt von 
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der Kraft des Spielenden und der Schwere feiner Hand, im Verhälts 
niß zu der Beichaffenheit des Inftruments, ab. Ohne das Anhalten 
bei gefangvollen Stellen verlieren aber die Zaftinftrumente die Wirs 
fung, die ein von der Hand des Menfchen erregtes, aber nach eige— 
nen Gefegen ſchwingendes Saitenchor auf den mufilalifchen Zuhörer 
machen fol. Diefes Anhalten bewirkt den fogenannten fingenden Ans 
fchlag. — Alle Klänge müffen ferner glei fein, ungeachtet der un: 
gleihen Kraft der Finger. Daher muß der Schüler die Zonleiter 
in allen Zonarten üben, um Gleichheit des Anfchlags zu gewinnen, 
Eine längere und ftärkere Saite erfordert einen viel Eräftigern Ans 
fchlag , als die Eurzen dünnen der höheren Klänge. Ohne die Beob— 
achtung diefes Unterfchiedes kann bei der Ausführung der Tonftüde 
der Charakter der — nicht ergriffen werden. Es muß aber 
wiederum ein Gleichgewicht in dem verſchiedenen Anſchlag ſtatt finden. 
Überhaupt muß jeder barftellende Künftler die Wirkungen des ver: 
fehiedenen Anfchlags (Intonation) der Töne Eennen, und daher das 
tehnifche Berhältniß, 3. B. der tiefen und hohen Zöne und des 
Sprunges von der Tiefe in die Höhe, in feiner Gewalt haben, um 
fein Gefühl in den mannichfaltigen Formen frei auszudrüden. Dies 
gilt nicht nur von einzelnen Künftlern, fondern noch mehr bei grö® 
Bern Ausführungen mit ganzem Orcheſter. b) In der Baufunft, die 
einfache oder doppelte Fuge, die in einer Zhürzarge, in einem Pen 
fterfreuz u. f. mw. ausgefalzt worben ift, woran das Thuͤrblatt oder 
der Fenfterflügel einfhlägt und genau paßt. Bon Bauten und Her: 
ftelungen an Gebäuden, Deihen, Säulen, Ganälen, Brüden, 
Mühlen ıc. madht man Anschläge von der Quantität und Qualität 
der Materialien und der Baufoften. ec) In ber Finanz kennt man 
Steuer » Anfhläge. d) Beim Kaufen und Pachten Kaufzund Pacht: 
anfıhläge, deren genaue Ausführung volllommne Kenntniß dis Ört: 
lichen vorausfegt. 

Ansgar oder Anfchar, Apoftel des Nordens, weil er das 
Chriſtenthum in Dänemark und Schweden einführte. Er war im I. 
800 in der Picarbie geboren, in der Klofterfchule zu Corvey gebil: 
bet, im 3. 815 Benedictinermönch und im 3. 320 Oberlehrer biefer 
Schule geworden. Auf Anordnung Kaifer Ludwigs des Frommen 
ging er im Gefolge getaufter dänifcher Prinzen im 3. 826 nebft feie 
nem Gehülfen Audibert nach Dänemark, und befehrte nach oftmali—⸗ 
gem Mißlingen und ausgeflandenen Verfolgungen im Innern des 
Reihs im 3. 830 den König nebft dem größten Theil der Nation, 
Nach feiner Rüdkehr im I. 831 ftiftete er zu Pan eine Metro: 
pole, und wurde felbft erfter Erzbifchof dafelbft. Zur Befeftigung des 
Chriſtenthums fiftete er auch ein Klofter zu Hamburg, als Pflanz: 
ſchule für Glaubensboten, und ein andres zu Ramesloh im Sater: 
lande, wo ihm eine Matrone Schuß gegeben, da plündernde Dänen 
und Normänner ihn im J. 845 aus Hamburg vertrieben hatten, We— 
gen Unficherheit verlegte er im 3. 847 ben Gig des Erzbiſchofs von 
Hamburg und Bremen, wo fein Andenken noch durch den Namen 
einer Hauptliche erhalten wird. Damals unternahm er neue Mif- 
fionsreifen nah Dänemark, um König Erich I. wieder zu gewinnen 
und ging mit deffen Empfehlung auch nach Schweden, wo er mit Er⸗ 
laubniß des Königs Dlaus viele taufte. Auch taufte er im 3. 858 
den Nachfolger Erichs. Er ftarb im I. 865 mit dem Ruhme, wenn 
nicht bie erſten, doch die folgenreihften Verſuche zur Ausbreitung des 
Chriſtenthums imNorben unternommen zu haben; ir feit feiner Zeit 
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hat es fid in biefen Ländern erhalten. Auch wird feine Klugheit, 
die Lauterfeit und Wärme feines Eifers für die Religion, und bie 
Unbefcyoltenheit feines Wandeld von feinen Zeitgenoffen gepriefen. 
Die catholifhe Kirche verfegte ihn unter die Heiligen. (31) 
Anſprechen bebeuter weidmännifh das richtige Angeben des 
Zägers von einer Wildart, des Gefchledhts, des Alters und der Stärke 
am Leibe Eraft der Anfchauung, oder aus der Fährte und Spur eis 
ned wilden Thiers. Diefe Kunft kann faft nur allein in ber freien 
Natur unter der Leitung eines Funbigen Lehrers mit Beihülfe bes 
Leithundes (fhwerlih durch Selbftftubium ohne jene Hülfe) erwor— 
ben werben, zumal bie 3eihen im Gebirge und auf der Ebene ſich 
nicht völlig gleichen. — Das Anfpredhen auf die Fährte oder auf 
die Spur ift nur möglich, wenn die Spur oder die Fährte einen 
Eindrud auf den Boden zurüdgelaffen hat. Der Rafenfilz ift dies 
fem Eindrud fehr hinderlich, deſto günftiger der Reif und felbft der 
Zaufhlag, am günftigften aber eine leihte Schneevede. Das Zei— 
hen der Fährte gründet fich theils auf bie Geftaltung (Form) und 
Stärke (Größe des Zritts), theild auf die Stellung ber Tritte in 
der Fährte oder Spur. Die Kenntniß der Eigenthümlichkeiten, die 
hiebei obwalten, macht den Jäger fährtengereht. — Haarwild ift 
die Benennung aller jagdbaren vierfüßigen Thiere. Dazu gehört in 
Deutfchland 1) Evelwild (Rothwild), cervus elaphus; 2) Elenn= 
wild, cervus alces; 3) Damwild, cerwus dama; A) Rehwilb, 
cervus capreolus;s 5) Gchwarzwild, aper; 6) Saft, lepus 
timidus; 7) Kaninchen, lepus caniculus. Beim Anfpreden nad) 
dem Alter des Haarwildes und des Federwildes bezeichnet das Bei— 
wort jung durchgängig bie frühefte Lebensperiode, bis dahin, wo bie 
in Rede befangene Wildart bei erfterem zum erftenmal ſich begattet 
(brunftet, begehret, rollet, ranzet), und bei dem Federwilde, wenn bie 
Bollwüchfigkeit, oder der Begattungstrieb eingetreten find. e 
Anfprüde, im engen und wahren Sinn genommen, find Aus 
ßerungen eines fi berechtigt Glaubenden, daß ein andrer verbunden 
fei, eine Rechtspflicht gegen ihn zu erfüllen. Willkür, Billigkeit oder 
Güte eines andern geben Feine gerechten Anfprühe. Es würde eben 
fo viele Anfprüche ald Rechte geben, wenn es nicht hin und wieder 
ebelmüthige Perfonen und Corporationen gäbe, welche fogar offens 
bare Rechte aus Schonung, Sroßmuth und Menfchlichkeit unvollzogen 
ließen; folglich trog ihrer vielen Rechte wenige Anfprücde übten, 
d. bh. fie nicht geltend machten. Wer viele eingebildete Anfprüche 
macht, heißt anfprudhsvoll. Es gibt anfprudhsvolle Einzelne, Völker, 
Staaten, Kaften, Bramte ꝛc. ingebildete Anfprüche koͤnnen nach— 
theilig wirken auf Einzelne und aufs Ganze, wenn die Madıt des 
Anfprechenden jene unterftüst, und dem Anfprechenden Feine Mäßis 
gung beimohnt, wie das Buch der Geſchichte der Staaten und bie 
tfahrung im bürgerlichen Leben lehrt. — In jedem  civilifirten 
Staat ift die Privatfehde, zur Geltendmachung der wahren oder eins 
gebildeten Anfprüdye, flrenge verboten, und find die Formen vorges 
fhrieben, unter deren Beobachtung der Anfprehende Billigung oder 
Abweifung von den dazu beftallten Zribunälen erfährt. Alle Regie: 
zungen civilifirter Völker nehmen im Fall rein :privatrechtliher Ans 
fprüche an fie ſelbſt, vor ben nämlichen oder befonders eingerichteten 
Zribundlen ihr Recht. Im Fall der nicht rein = privatrechtlichen 
Anfprüde an den eigenen oder einen fremden Staat, 3. B. bei ans 
geblichen Ausfchreitungen der Staatsbeamten, über welche ein Pris 
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vatmann als eine Rechteverletzung klagt, iſt ſowohl in der Behoͤrden— 
competenz, als in der Eroͤrterung und Finalentſcheidung bald das 
Herkommen, bald das geſchriebene Geſetz die Quelle und die Norm 
der Erledigung. — Haben Staaten an Staaten Anſpruͤche, ſo gibt 
es der Ausgleichungsmittel manche, freilich verſchieden in der Wahl, 
je nachdem der anfprechende oder angefprochene Staat der mädhtigere 
it. Das Herfommen, bie vorhandenen Zractaten und felbft die heil. 
Alianz ftreben dahin in fihöner Tendenz, den Fall der Gewalt bei 


proviforifcher Befisnahme, ber Retorfion und endlidy des Kriegsſtan- 


des unter civilifirten Völkern fo felten als möglich zu machen. Auch 
der minder mächtige Staat befteht in Europas civilifirtem Theil oft 
lange neben dem mächtigften Nachbar in ungefränkter voller Souve— 
ränetät, wenn er von feiner Seite gegen alte und neue Conformi— 
tätsprincipien nicht zu grell anftößt, und fich nicht zur Parteinahme 
im Kriegsftande der Nachbaren felbft, oder feiner Staatsunterthanen, 
oder feiner Beamten verleiten läßt. Nur Tyrannen erweitern ihre 
idealiſchen Anfprüche unnöthig und ind Unermeßliche, und fcheuen fich 
vor offenbarem Unrecht nicht, bis der gefühlte oder gefürdhtete Druck 
immer mehrere ergreift und bie Ausfchreitung in ihrem Mangel an 
Mäpigung, ihre Gegengewiht und zulest ihre Vernichtung findet. 
3u den friedlichen ag la Sharan der deutfchen Staaten unter 
einander gehört unfre Bundesrerfaffung, deren Verfammlung bald 
felbft ald Körper, bald durch einen Ausfchuß die Vermittlung vers 
fuht und in Entſtehung der glüdlihen Refultate auf eine Austrägals 
inftanz, oder andere delegirte Autorität recurriren dürfte. Die Ans 
erkennung des von den Herrſchern der civilifirten europäifchen Voͤl— 
fer garantirten Status quo, nach den Friedenstractaten und Eon: 
greffen, die auf den Umfturz des Napoleonifhen Reiches folgten, hat 
eine Menge älterer Anfprüche der deutfchen und europäifchen Staa: 
ten unter fi als kuͤnftig ohne Kraft vernichtet. Aber unläugbane 
bilden fich aus jedem KRechtsverhältniffe der fouveränen Staaten, 
weil ihre Beziehungen nicht ftationär bleiben Eönnen, immer neue 
Anfprüche und diefe veranlaffen Rechtsfragen, welche jest augens 
fcheintich mit mehr Zartheit, ald in den Zagen des Rheinbundes und 
der verfuchten franzöfifchen Univerfalmonardie diplomatifh und ver: 
mittelnd behandelt werden, (58) 
*Anftand (im Intereffe der Jagdkunde) bezeichnet in der Weide 
mannsfprache: 1) den Ort, wo der Säger ſtehend oder figend fich 
verbirgt, um dem Wilde Abbruch zu thun; 2) den Fagdbetrich in 
diefer Verborgenheit. Beringungen zum glüdlichen Erfolg dieſer 
Sagdart find a) Kenntniß des Wechfeld des Wildes, weldes durch 
fleißiges Abfpüren und Vorſuchen erworben wird, indem die wilden 
Sagdthiere gewiffe falzhaltende Kräuter, die nicht allenthalben wach: 
fen, ihrer Gefundheit halber von Zeit zu Zeit auffuchen. b) Genaue 
Beobadhtung des Windes (Windzuges). Der Jaͤger muß fi nämlich) 
bei Annäherung des Wilde unter dem Winde befinden. c) Mehr 
oder minder forgfame Verborgenheit, verbunden mit freier Ausficht 
und Bewegung des Körpers. Hierzu benugt man bisweilen die ſo— 
genannte Kanzel ober Schirm, oder im Notbhfall einen Baum oder 
Strauch. d) Unermüdlich, oft langes Harren des Jaͤgers. Nähert 
ſich endlich das erwartete Wild, fo ift Behutfamkeit nöthig, damit 
der Jäger ein reines gutes Abkommen habe, Achtſamkeit auf den 
Standpunct des Wildes im Moment des Abdrüdens, fo wie auf das 
Beichnen deffelben nach dem Schuffe, ungefäumte Unterfuchung des 
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Anſchuſſes, Verbrechen deſſelben zu aller Zeit, Enthaltſamkeit von 
uͤbereilter Folge, wenn es nach dem Schuſſe fluͤchtig wird‘, Hinzuei⸗ 
len mit Vorſicht, wenn es im Feuer zuſammenbricht (ſtuͤrzt) und im 
Nothfall noch einen Schuß zu geben, che es — was bei einem Krell⸗ 
oder Zedenfhuß der Fall zu fein pflegt — wieder zur Befinnung 
fommt, und dann ‚gemeiniglich auf immer entflicht. 

Anftett (Johann von), zuffifch Eaiferlicher geheimer Staats: 
rath, außerorbentlicher Gefandter und bevollmächtigter Minifter bei 
» der beutfchen Bunbesverfammlung, ift der Sohn eines Advocaten zu 
„ Strasburg. Derfelbe erhielt in feiner Vaterftadt Erziehung und 
wiffenfchaftlihe Bildung und bereitete fich, befonders unter Anleitung 
bes berühmten Profeffors Koch daſelbſt, zur diplomatifchen Laufbahn 
vor. Um auf diefer, in einer feinen Zendenzen entfprecherden Weife 
zum Biele zu gelangen, begab ſich Herr von Anftett, nad vollendeten 
Studien, nah Rußland. Hier wurde er zuerft bei der Perfon des 
Drinzen von Naffau attadhirt, der, wie bekannt, fich im ruffifchen 
Dienft Ruhm erworben, Herr von Anftett begleitete denfelben wähs 
rend feines Feldzugs gegen Schweden, wo der Prinz den Oberbefehl 
über die ruſſiſche Scherenflotte und die Landungstruppen hatte. 
Während des Feldzugs wurde Herr von Anftett zum Officier im kais 
ferlihen Dienft ernannt. Als, nad beendigtem Kriege, der Prinz 
von Naffau Rußland verlaffen hatte, fuchte und erhielt Herr von 
Anftett eine Anftellung bei der Kanzlei des Collegiums der ausmwärtis 
gen Angelegenheiten. Sm Jahre 1801 wurde derfelbe bei der Kanz— 
lei des Minifters diefed Departements, Grafen Nifita Panin, Nefs 
fen des beruhmten Panin, der unter der Regierung der Kaiferin 
Catharina der ruffifchen Politik ein fo großes Gewicht gab, aggregirt. 
Als diefer gegen das Ende beffelben Jahres feine nahe bevorftes 
bende Entfernung von den Gefchäften vorausfah, ftellte ee Herrn 
„von Anftett bei der zuffifchen Gefandtfhaft zu Wien, an deren 
Spige damals der Graf Raſumowsky fand, an. Hier wurde 
Herr von Anftett in der Folge zum Legationsrathe mit dem Chas 
rafter als Staatsrath befördert, und blieb dafelbft fowohl unter dem 
Grafen Rafumowsfy, wie auch unter deffen Nachfolger, dem Fürften 
Kurafin, bis zum 3. 1811. Da während des Krieges von 1809, 
wo Rußland Franfreihs Alliirter war, bie ruffifche Gefandtfchaft 
Wien verlaffen hatte, wurde Herr von Anftett bei der Perfon des 
Generals der Infanterie, Fürften Sergius Galigin, attachirt, welcher 
den Oberbefehl über die ‚000 Mann ftarke ruffifche Hülfsarmee 
hatte. Nach Beendigung diefes Feldzugs,. wo die Ruffen, in Folge 
der vom Fürften Galigin getroffenen klugen Maßnehmungen, nur 
Märfche und Contremärfche gemacht, und niemals mit den Öfterreis 
bern zum Dandgemenge gefommen waren, wurbe Herr von Anftett 
dem General Doctorow beigeordnet, um die Grenzen derjenigen 
Gebietstheile vom Öfterreichifihen Galizien fejtzufesgen, die nachmals 
unter der Benennung der Statthalterfihaft von Zarnopol bekannt 
gemwefen, und welche in dem Frieden von Wien im 3. 1809 an Rußs 
land abgetreten wurden. Nach Abfchluß diefes Grenzvertrags wurde 
Herr von Anftett zum wirklichen Staatsrath befördert, Derfelbe 
kehrte hierauf nach Wien zurüd, wo er, wie wir bereits gemelbet, 
bei der dortigen ruffifchen Gefandtfihaft bis zum Anfange des J. 
1811 blieb. Um viefe Zeit kam er nad) Petersburg zurüd, und blieb 
hier bis zum Anfange des Krieges von 1812 ohne eine beftimmte 
Befchäftigung. In diefer Epoche wurde er ald Director der diploma⸗ 
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tifchen Kanzlei bei ber Armee des Feldmarſchalls, Fürften Kutu: 
ſow, angeftellt und fhloß damals, den Tten April 1818, mit dem 
preußifchen Generallieutenant, Grafen von Lottum, zu Kalifch dies 
jenige Convention ab, welde fid auf bie Marſchordnung und Ber: 
pflegung ver ruffifhen Truppen bezog, fo lange fich diefe innerhalb 
der preußifchen Staaten befinden würden. Nach dem Zode des Für: 
ſten Kutufom wurde auch Herr von Anftett dem Cirkel ruffifcher 
Diplomaten beigefügt, die den Kaifer Alerander während dieſes 
Krieges begleiteten. &o gefchah ed, daß derfeibe, nebft dem Grafen 
Reffelrode, den 15ten Junius d. 3. zu Neihenbah mit Lord Gath: 
cart den Subfivientractat Großbritanniens mit Rußland abfchloß. 
Bald darauf wurde Herr von Anftett zum ruffifchen Bevollmächtigten 
bei dem Gongreffe zu Prag ernannt. Es erlaubten fi bei dieſer 
Gelegenheit franzofifhe Blätter, und felbft der Moniteur, beleidis 
gente Außerungen gegen deffen Perfon. So wurbe es ihm in den: 
jelben zum Vorwurfe gemacht, daß er, als ein geborner franzöfifcher 
Unterthban, und alfo deshalb nach den Gefegen Frankreichs und ven 
anerkannten voͤlkerrechtlichen Principien, nicht als Bevollmäcdtigter 
einer fremden Macht auf dem Congreſſe zuläffig fei. Es bedienten 
fi, wie bekannt, vie frangöfifhen Gefandten, Guulaincourt und Nars 
bonne, diefes Vorwandes und anderer, um die Form der Verhandluns 
gen zu verwerfen, und fo verftrich fruchrlos die Zeit des Waffenftill: 
ftandes, Endlich erklärten Herr von Anftett und der preugifhe Ges 
fandte, Baron von Humboldt, am liten Auguft, ihre Vollmachten 
feien mit Ablauf des Waffenftillftandes erlofchen, worauf fi der 
Songreß auflöfte und am 12ten d. M. die dfterreichifche Kriegserklaͤ⸗ 
rung gegen Frankreich erfolgte. In Folge der denfwürdigen Ereig: 
niffe, die nach Auffündigung bes Waffenftillftandes von Reichenbach 
diefen Feldzug verherrlidhten, wurde Herr von Anftett zum geheimen 
Staatsrathe ernannt. Herr von Anftett folgte dem Kaifer nach Frank: 
furt a. M., wo man die Verträge mit den deutfchen Fürften abfchloß, 
deren Eruppen bis dahin gegen Rußland im Felde geftanden hatten. 
Hierauf folgte er der Armee bis zu ihrem Einzuge in Paris im I. 
1814. Herr von Anftett wohnte auch nachmald dem Gongreffe zu 
Wien in den 3. 1814 und 1815 bei, nahm jedoch bier nur an den Ars 
beiten einiger befonder, niedergefegten Ausfhüffe Theil. Als nad 
Napoleons Rüdkehr von der Infel Elba die alliirten Monarchen einen 
abermaligen Feldzug gegen ihn befchloffen hatten, fchloß Herr von 
Anſtett nebft dem General Gancrin im Namen Sr. ruffifch + Eaiferli: 
hen Majeftät eine Supplrmentärconvention zu der von Kalifh vom 
Tten April 1813, bie fich auf denfelben Gegenftand bezog, mit den 
preußifcher Seits hierzu bevollmächtigten General von Schoeler und 
Herrn von Jordan ab. Er folgte der Armee abermald nach Frank: 
reich, und war im November 1815 Mitglied der Militär: Gomite, 
welche unter Wellingtons Vorfig die am 2Often November unterzeich: 
nete Convention zu Stande brachte, wodurch die militärifche Grenz: 
linie für die in Frankreich bleibende Occupationsarmee der Verbuͤn— 
deten beftimmt wurde, Nachdem die deutfhe, Bundesorrfammlung zu 
Frankfurt ihre Sigungen eröffuet hatte, wurde Herr von Anftett zum 
ruſſiſch-kaiſerlichen Gefandten bei berfelben ernannt. 

Untar, Andar. So hieß einer von den fieben Preisdichtern 
der Araber, deren gefrönte Gedichte, mit Gold in Seide geftict, an 
das Thor ber Kaaba geheftet wurden. In dem arabifchen Romane 
Antar hat der Berfaffer Asmai, ein berühmter Grammatiker und 
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Zheolog am Hofe Arun al Raſchids, im Anfange bes Iten Jahrhun— 
derts, der zuerft aus dem Munde der Tradition die altarabifhen 
Thaten fammelte, an Antars Namen und Helden «Abenteuer die übris 
gen berühmten Helventhaten der Araber angereiht. Zuerſt machte 
uns Jones mit diefom merkwürdigen und anziehenden Romane ges 
nauer befanntz dann beſchrieb Herr von Hammer, in den Fundgruben 
des Orients 1812, das volftändige Eremplar dieſes Romans in der 
kaiſerl. Bibliothek zu Wien, außer welchem es in Europa noch ſechs 
gibt. Diefer Roman ftelt das vollftändigfte Bild auf von den Sit- 
ten und der Lebensweife, der Denk- und BVorftellungsart, den. Mei— 
nungen und dem Aberglauben der alten Araber vor der Zeit des Pros 
pheten, und man erkennt die Treue des Bildes noch jest in vielen 
Zügen ber heutigen Beduinen. Er ift in der reinften arabifchen 
Sprache gefchrieben, und gilt daher als clafjifh. Poetiſche Profa 
wechſelt darin mit reiner Poefie. Ubrigens ift er fo anziehend, daß 
ihn Kenner ber taufend und einen Naht vorziehen. Hamilton, Ges 
eretär der .brittifchen Gefandtfchaft in Conftantinopel, hat ihn ins 
Englifhe überfest. (Antar; a Bedoueen Romance, translated 
from the Arabic, by Terrik Hamilton. London 1820. 4 vol.) 
In Paris erfcheint jegt davon eine franzöfifche Überfegung, und Herr 
von Hammer hat eine deutfche verfprocden. 

Untarktifhes Land. Da man den Nordpol bekanntlich 
aud den arktifihen Pol, von dem Sternbild Arktos (Bär), zu nennen 
pflegt und den antarktifchen den entgegengefegten, d. i. ben Suͤdpol; 
fo nennt man auch antarktifhe Zone den Erbftrich, der in der Ente 
fernung von 234° um den Suͤdpol liegt, oder die Falte ſuͤdliche Zone 
(f. Erdſtrich, Br. 3). Bisher glaubte man, in biefer Zone bes 
finde fich Fein Land, und fie fei daher ganz unwirthbar, ein einziger 
Ocean, der ſich bis zum 60° ſuͤdlicher Breite erftrede. Cook (f. d. 
Art. Bd. 2) näherte fih dem Pole bis zum 71°, aber Eismaffen 
und Stürme trieben ihn zurüd. Aber im 3. 1820 entdeckte ein 
Walfifhfänger fürlih vom Cap Horn unter dem 61° ber Breite 
eine gegen 200 englifge Meilen lange Snfel, bie er Neu: Schottland 
nannte. (44) — Su diefem Augenblid befchäftigt fich eine englifche 
und eine nordamerikanifche Erpedition mit Verfuhen, möglichft weit 
auch in das füdlihe Polarmeer einzubringen. Wahrfcheinlih dürften 
auch Tort nicht die Kälte, fondern die große Zahl Infeln mit feichten 
Strömungen zwifchen folchen und der daher fpät erfolgenden Eis: 
fchmelzung auf den Sandbänfen in fchmalen Meeresbuchten das haupts 
Tädylichfte Hinderniß bilden, den Suͤdpol zu Schiffe in fehr günftiger 
Sahrrszeit jemals erreichen zu Eönnen. — Da in diefer hohen Res 
gion ber Kälte der Waufifch erft feit ein Paar Jahren dort aufges 
fuht wird, fo ift er dort, nad langer Ruhe vor Verfolgung der 
Menihen, fehr zahlreih, und da zugleich der Fifchthran ein geſuch⸗ 
ter Waarenartifet ift, der noch immer im Preife ſteigt, ungeachtet 
die Olfaaten von den civilificten Völkern als Erfasmittel des Fiſch— 
thrans vermehrt werden, fo wird vermuthlich auch der Zufall eine 
zelne in den antarktifchen Regionen die Wallfifche verfolgenden Schif— 
fer bald fo weit gelangen laffen, ald ohne zu große Gefahr dis Eins 
frierens von Fühnen Seefahrern gewagt werden Eann. 

‚ Anthing. I. Friedrich, bekannt als Künftler und durch 
feine merkwürdige Lebensbefchreibung des Feldmarfchallse Suwarow, 
deſſen Kriegsgefährte er war, war aus dem Gothaifchen gebürtig, 
sung ging er nach St. Petersburg und hatte feinen Unterhalt durch 
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Stundengeben in Spraden und Wiffenfheften. Beffer gelang es 
ihm, als er durch Zufall auf das damals (beliebte Gilhouettiren ſich 
zu legen anfing und zugleich die ganze Figur nicht blos abnahm, fon= 
bern auch in gefällige Gruppen zufammenftellte, wie ihn Laune oder 
rtlichkeit dazu einlud. Die Eaiferliche, aus fünf Perfonen damals 
beftehende Familie traf er fehr glüdlih. Das Ginnreihe der Grup: 
pirungen in Lieblingsftellungen der Individuen in voller Geftalt 
machte allen Vergnügen, die er in feine Zableaur aufnahm; Anthing 
kam als Gilhouetteur in Aufnahme und er gewann dabei bedeutende 
Summen. Vom 5. 1788 bis 1791 reifte er auf feine gewinnreiche 
Kunft in Deutfchland, Frankreich und England, Eehrte dann nach 
St. Petersburg zurück und machte im 3. 1793 einen Kunftausflug 
nach Eonftantinopel. Er filhouettirte dort den Großheren, den Groß 
dezier und andere Perfonen. Auf der Rüdreife durch Polen traf. er 
den Feldmarfhall Suwarow an, ber ihm die Ereigniffe feines Lebens 
erzählte, welche er niederſchrieb, dem Helden vorlas und nach deffen 
Berichtigungen verbefferte. Er blieb bei ihm ald Haus: und Tafel: 
genofje, bis Suwarow beim Kaifer Paul in Ungnabe fiel. Dies 309 
auch Anthing eine Verhaftung zu, den Suwarow indeß zum Major 
befördert hatte. Anthing wurde über Suwarows Lebensweife und. 
Privatäußerungen befragt und hütete fih, wider des Feldmarfchalls 
Snterefje auszufagen. Indeß dauerte fein Arreft länger, als des 
Kaifers Ungnade auf den Generalfeldmarfchall. Endlich erhielt auch 
er feine Freiheit wieder. Er farb in St. Petersburg einige Jahre 
fpäter am Schlagfluß, ohne feine Kunft ald Gewerbe feit feiner An: 
ſtellung im Militär fortgefegt zu haben. Auf dem akademifchen er: 
ſten Bibliotheffaale in St. Petersburg hängen von ihm zwei fpre= 
hend ähnliche und deutungsvolle Zableaur, deren eins die mathema= 
tifche und das andere bie Auer Claſſe der Akademiker darftellt. 
Es war feine Abficht, ein Gemälde der europäifchen Hauptftädte, 
die er faft alle befucht und wo er in den erften Girfeln Zugang ge: 
funden hatte, nach einer neuen Idee, nämlid in Parcellen, zu ent: 
werfen, und man findet fehr anziehende Fragmente davon in den äl« 
tern Sahrgängen des Bertuchfihen Mode-Journals. — II. Earl, 
Generallieutenant, der Bruder des vorherigen, fing feine militärifche 
Garriere als Cadet in einem, in Altenburg liegenden, gothaifchen 
Snfanterieregimente an, Fam darauf als Lieutenant in eins ver deut: 
fhen, in bolländifchem Solde ftehenden NRegimenter nach Holland. 
Sn der holländifchen Revolution vom J. 1795 als Platz-Commandant 
vom Daag und bei der Vertreibung der bei Alkmaar gelandeten Eng: 
länder zeichnete er fich vortheilhaft aus. Unter der Eöniglichen Re— 
gierung war er in befonderer Gunft und wurde Generallieutenant und 
Adjutant des Könige. Bei der Erpedition gegen Schill und der Ein 
nahme von Stralfund zeichnete er fich durch glänzende Bravour aus. 
Bei der Einverleibung der holländifhen Armee in die franzöfifche 
ging er als Brigade » General in diefelbe über. Sm 93. 1811 und 
1812 commandirte er bie fehste Divifion. Sm J. 1815 diente er in 
den Armeen ber verbündeten Mächte und belagerte mit einer italicnie 
Then Brigade die Feſtung Qucsnoy, welche ev auch am 28ften Junius 
zur Übergabe zwang. Hierauf ging er ald Generallieutenant in nie— 
berländifche Dienfte, wo ihm das Militär-Goupernement- des holländis 
ſchen Oſt-Indien übertragen wurde. Seit 1819 privatifirter in Gotha. 
Anthropophag (von avdpwros, der Menſch, und Qxyw, id) 
effe), Menfchenfreffer. Bald einzelne Individuen, bald aber auch 
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ganze Völker haben. die erfchredliche Luft und Gewohnheit, Menſchen⸗ 
fleifh zu genichen, eine Eigenthümtlichkeit, welde dem natürlichen 
Snftincte ganz entgegen if. Manche find durch den Hunger dazu ges 
nöthigt worden, andere bringt bie Rache dahin, und es mag die 
legtere die gewöhnliche Veranlaffung bei den wilden Völkern fein. 
Bei andern ſcheinen religiöfe Borurtheile diefelbe Wirkung gehabt zu 
haben, wenigftens wird erzählt, daß die Mericaner das Fleifch der- 
jenigen fraßen, welde fie ihren Goͤtzen geopfert hatten. Endlich 
aber fcheint der abfcheulihe Appetit bisweilen eine wahre Krankheit 
zu fein, welche fih an andre Abweichungen des Appetites (f. dies 
fen Artikel) anfchließt und fid nur durch den Gegenftand, welcher be= 
gehrt wird, von ihnen unterfcheidet. So erwachte i.: einem Kuhhir— 
ten Goldfhmidt, der zufälliger Weife zum Mörder geworden war unb 
der, um bie Entdedung bes Morde zu verhindern, den Getöbdteten 
in Stüde zerfhnitten hatte und diefe einzeln forttrug, bei biefer Ge— 
legenheit der Appetit nah Menfchenfleifh, den er zuerft durch den 
Genuß des Fleifches des Getödteten, bann aber, als bies verzehrt 
war, durch das Fleifch eines Kindes ftillte, welches er abjihtlich er- 
morbet hatte. Ja, Bodtius führt in feiner Gefhichte von Schott— 
land ein Beifpiel an, daß ſich diefe Krankheit einer ganzen Familie 
bemädtigte. Ein Räuber, feine Frau und Kinder wurden verbrannt, 
weil fie mehrere Menfıhen an fich gelodt, getödtet und gefreffen 
hatten. Nur eine Zodter, die noch fehr jung war, blieb übrig, 
und faum hatte diefe ihr 12te8 Jahr erreicht, als fie deffelben Ver— 
bredhens halber, welches fie aufs neue begangen hatte, auch hinge— 
richtet wurbe, (34) 
Antidhrift, ein Wort, mit dem fehr verfchiedene Begriffe 
verbunden worden find. In ben lesten Sahrhunderten vor Chriſto 
fnüpften die Zuben an ihre Meffiasidee die Vorftellung von einem 
Gegenmeffiad oder Widerſacher der Zwecke des Meffias zur Wohl: 
fahrt ihres Volks, der diefem vor Ankunft des wahren Meſſias noch 
große Leiden bereiten würde. Die Schriften des neuen Zeftaments 
gedenken bes Antichrifts als eines oder mehrerer falfchen Propheten, 
die fih für den wahren Chriftus ausgeben und die Welt betrügen 
würden; nur in der Apokalypfe wird er als ein mächtiger, gegen 
die Ehriftenheit feindfeliger Herrfcher gefchildert, Die Chriften blie— 
ben in den erftien Sahrhunderten bei der Idee eines folchen gewaltis 
gen Feindes ber Kirhe, deſſen Erfcheinung durch die Verfolgungen 
derfelben angekündigt, der nach dhiliaftifhen Meinungen erwarteten 
MWiederkunft Chrifti vorangehen würde. Mit dem Glauben an das 
taufendjährige Reich, das, jener Meinung gemäß, nach den Beängfti: 
gungen der Kirche durch den Antichrift eintreten follte, erhielt fich 
diefe Vorftellung fpäterhin in den mannichfaltigen Deutungen und 
abenteuerlihen Einkleivungen, bie ihr die Kircchenväter gegeben hat: 
ten, bis das Jahr 1000 ohne Eintreffen der darauf bezogenen Pro: 
phezeihungen vergangen und daher die iliaftifhe Schwärmerei felbft 
abgekühlt war. Zwar gab die Auslegung der Apokalypfe immer 
noch Gelegenheit zu neuen Berechnungen der Erfcheinung des Anti— 
chriſts, doc trugen die im Mittelalter theils einzeln aufftehenden, 
theils in allerlei Secten vereinigten Gegner der römifhen Dierardie 
diefen Begriff bald und am liebften auf den Papft über, in dem 
niht nur die Waldenfer, Wiclefiten und Huſſiten, fondern auch 
Luther und feine Freunde den wahren Antichriſt erfannten, weil er 
fi) wider und über Ehriftum gefegt habe, dagegen wiederum bie 
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Papiſten Luthern und andere Reformatoren mit dieſem Titel belegten. 
So lebte nun die Idee des Antichriſts als Bild eines gefaͤhrlichen 
Feindes der wahren Kirche nad verſchiedener individueller Anſicht 
fort, ohne je wieder allgemeine Anerkennung zu gewinnen, und 
ſpielte noch in den chiliaſtiſchen Traͤumen Jung⸗-Stillings, z. B. 
in feiner Zeitſchrift „der graue Mann“ eine wichtige Rolle, die in 
ben Sabren der Herrfchaft Napoleons häufig diefem gefürchteten 
Mann aufgebürdbet wurde. Sept fieht die große Partei der religid- 
fen unb politifchen Obfcuranten den Antichrift in der Vernunft oder 
vielmehr in dem freimüthigen Gebrauche derfelben gegen die Abfiche 
ten und Anmaßungen bed Obfcurantismus. Aber eben an dieſem hat 
bie gute Sache ber Menfchheit, welche mit der Sache Chriſti eins 
ift, den entfchiedenften und gefchäftigften, wenn auch, da diefe Sache 
die Bürgfchaft ihres Siegs in fich felbft trägt, einen nicht unüber- 
windlihen Feind, und fchwerlich dürfte ein Bund mit den Türken, 
ber jest wieder als unverftellter und erklärter Antichrift gegen bie 
empdrten griechifhen Ehriften verfährt, ihn ftärker machen. — Auch 
unter den Juden erhält fich feit Zerftörung Ierufalems durch Zitus 
die wunderlihe Prophezeihung eines Kampfes, in dem ein Gegen: 
meſſias, Namens Armillus, nad harter Bedrüdung der Zuden von 
dem wahren Meffias überwunden werden folle. (31) 
Antilohus, der Sohn bed Neftor (man fagt von der Anas 
ribia oder Euridice), der Züngfte in dem Heer der Griechen vor 
Zroja, aber tapfer und muthig, fchön und von gewandtem Glieder: 
bau und deshalb dem Achil, nähft Patroflos, am meiften lieb und 
theuer. Deshalb wurde er audh (nad Homer) ausgewählt, dem 
Ahill des letztern Tod zu verfünden. Man rief ihn aus ber 
Schlacht und rafch flog.er bin zu feinem Freund und meldete mit 
Thränen die Zrauerbotfchaftz er hielt dem faft Verzweifelnden 
fänftigend die Hände. Bei dem Wettlampf zu des Zodten Ehre 
empfing er ben britten Preis im Wettrennen, ben ihm Achilles los 
bend erhöhte. Viele tapfere Trojaner erichlug er im Treffen und 
einft rettete ihn felbft Neptun aus der Gefahr der Schlaht. Ends 
lich erlag er felbft bei der Vertheidigung feines greifen Vaters, der 
ihn, bedrängt vom Äthiopier Memnon, in ber Schlaht zu Hülfe 
gerufen (Pindar. Pyth. VI), weshalb ihm der Name Philopator 
beigelegt worden ift. Seinen Fall ftellt die ilifche Tafel Nr. 48. 
vor. Mit den Freunden Patroklos und Achill verbunden, kommt er 
auch in der Unterwelt vor. Das Übrige ift fpätere Sage, (44) 
Antinomismus, Wibderfpruch gegen das Gefeß, nannten die 
wittenbergifchen Reformatoren die Geringfhägung des Sittengeſetzes, 
befonders des Mofaifchen, welde fit Johann Agricola erlaubte, um 
bie Wirkfamteit des Evangeliums ober der Glaubenslchre zur Beſ— 
ferung des Menfchen defto nachdruͤcklicher anzupreiſen. Diefer Agri— 
cola hatte ſchon 1527 eine Scharfe Cenſur der Bifitationsartifel Me: 
lanchthons (vergleiche Melandhthon, Bd. 6) verbreitet, wo- 
durch er die darin enthaltene Empfehlung fleißiger VBorhaltung des 
Geſetzes, und befonders bie zehn Gebote, zur Erwedung der Buße, 
als eine mit der Lehre des Evangeliums unvereinbare und dem 
Papfttyume günftige Überfhägung bes Geſetzes verdächtig zu mas 
chen fuchte. Zwar ‚fah er füh durch die Gründe Melanchthons bei 
einem zur Beilegung des Streits im December 1527 zu Torgau 
veranftalteten Religionsgefpräd genöthigt, feine Meinung zurüdzus 
nehmen und vor der Hand zu ſchweigen, brachte fie aber dennoch 
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1537 in einer Disputation zu Wittenberg mit neuer Heftigfeit und 
merklichen Ausfällen gegen Luther und Melanchthon wieder auf und 
behauptete ausdrüdlich, weil der Menſch blos durch das Evanges 
lium gerechtfertigt werde, fei das Geſetz zu feiner Rechtfertigung 
und Heiligung gar nicht nöthig. Diefe einfeitige, auf Mißverftand 
des Verhältniffes der Glaubenslehre zur Befferung beruhende Mei: 
nung widerlegte Luther in feinen Disputationen gegen bie Geſetz— 
ftürmer oder Antinomer, wie er fie nannte, mit überzeugender Kraft 
und bewies, wie nöthig WVorhaltung des Gefeges zur Erfenntniß 
der Sünde und zur wirklichen Beflerung fei. Als darauf Agricola, 
abermals überwunden, widerrief, machte Luther 1539 diefen Wis 
derruf mit fcharfem Zabel der in Ober = und Nieder » Sadfen ſchon 
zahlreichen Anhänger Agricolas bekannt. Diefer, hierdurch perföne 
lidy gefränft, proteflirte gegen die ihm von Luthern aufgebürdeten 
Gonfequenzen, ging aber, ehe der Kurfürft von Sachſen feine Sache 
fhlihten Tonnte, nad Berlin, wo er 1540 eine, £uthern völlig 
befriedigende, NRevocationgfchrift herausgab und bamit den fogenann= 
ten antinomiftifhen Streit beendigte. Jedoch wurden hierdburd eis 
gentli nur die perfönlichen Händel diefer Männer beigelegt, da— 
gegen die Trage, ob bie durch das Chriftentbum bezweckte reine 
Gittlihkeit, mehr durch den Glauben an die Verheißungen ber Gnabe 
Gottes in Chrifto oder mehr durch moralifchen Unterricht bewirkt 
werde, noch immer und vorzüglich jegt wieder ein Gegenftand theo— 
logifher und pädagogifcher Controverfen if. Wer den Geift bes 
Chriſtenthums rihtig würdigt, wird Glauben und Pflichtgefühl 
als unzertrennlide Motiven chriftliher Zugend und Beruhigun 
gleih widtig finden und Luthers Verdienft um die Keligiofität au 
darin erfennen müffen, daß er in jenem Streite der, unter den 
evangelifchen Predigern damals 'eingeriffenen, der Moralität fehr 
nadıtheiligen Gewohnheit, nur zum Glauben zu ermahnen und die 
Befferung der Sitten darüber zu vernadläfiigen, nahdrüdlid zu 
fteuern fuchte (vergl. d. Art. Johann Agricola). — Antino— 
mer, welche ben Gebraudy des Gittengefeges bei dem Unterrichte 
auch der Ungebefferten ganz entbehrlich fanden und, um bie Kraft 
des Glaubens herauszuftreihen, fogar das Lafter zu rechtfertigen 
fuhten, hat e8 auch unter den Sndependenten in England zu Eroms 
wells Zeit gegeben. ALS firenge Anhänger der Lehre von der uns 
bedingten Gnabenwahl fpraden fie fittlihen Beftrebungen jeden 
Einfluß auf die künftige GSeligkeit ab. Zahlreich waren fie nie und 
lebten feit dem Ende des vgrigen Sahrhunderts ohne Firchliche Ver: 
bindung. Ihre Grundfäge theilten die Antinonian= oder Particular- 
Baptiften, über die der Art. Zaufgefinnte im Iten Bande nad): 
zuleſen ift. (31) 
Antiochenifhe Schule, f. Satechetenfchulen. 
Anton (Garl Gottlieb von), ein ald deutſcher Gefchichtsforfcher 
und als Verbeſſerer der Landwirthichaft berühmter Mann, geboren 
ben 23ften Julins 1751 zu Lauban, wurde 1774 zu Görlig in der 
Lauſitz Oberamts-Advocat. Schon 1774 fihrieb er zu Leipzig eine 
fehr gefihäste Abhandlung de dato diplomatum, regum et impe- 
satorum Germaniae; im 3. 1777 Verſuch einer Gefdichte des Tem: 
pelherrnordens (2te Auflage Deffau- 1781); im J. 1778 diplomatische 
Beiträge zu den den deutſchen Gefchichten und Rechten; im J. 1782 Un: 
terfuhung über das Geheimniß und die Gebräuche der Tempelherren 5 
im 5. 1781 Überfegung und Commentar über Zacitus Germanien, 
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1783 — 1789. Erxfte Linien eines Verſuchs über der alten Slaven Ur: 
fprung. Mande Kleine Schriften über Landwirthſchaft waren Vor: 
läufer feiner Gefhichte ber beutfchen Landwirthſchaft von ben aͤlte— 
ften Zeiten bis zu Ende des 15ten Sahrhunderts. 1799— 1802, Goͤr—⸗ 
lis. 3 Bde. 8. Seine widtigften Werke» find faft noch ungedrucdt. In 
der Gefhichtfhreibung war fein Fehler, daß er zu gern parallelifirte, 
Die oberlaufiger Geſellſchaft der Wiffenfchaften erbte feine fchöne 
Bibliothek und ſeine Manufcripte. Er flarb im 3. 1818. 
Antonius von Padua, ber heilige, geb. den 15ten Auguft 
1195 in einer vornehmen Familie zu Liffabon, einer ber berühmte 
ſten Schüler des heil. Franz von Affiffi und ein thätiger Verbreiter 
des Franciscanerordens, dem er im 3. 122@ beigetreten war, wurde 
auf einer Fahrt nad) Afrika, wo er Märtyrer des chriftlihen Glau— 
bens zu werben wuͤnſchte, an die Küfte von Italien verfchlagen und 
predigte mit großem Beifall in Montpellier, Zouloufe, Bologna und 
Padua, wo er ben 13ten Junius 1231 ftarb. Die von ihm vorhane 
denen Legenden find voll abergläubifcher Maͤhrchen; einftimmig ruͤh— 
men fie aber fein Zalent als Prediger; vbgleih wir nicht glauben, 
daß, wie die Legende lehrt, die Filhe dadurch gerührt worden fein 
follten. Die catholifhe Kirche, befonders in Portugal und Stalien, 
verehrt ihn als einen ihrer vorzüglichften Heiligen, unter die Papft 
Gregor IX, ihn fhon 1232 verfegte. Zu Pabua ift ihm eine Kirche 
—— Grabmale geweiht, das ein Meiſterſtuͤck der Bildhauer— 
unft ift. 31 
Anweiſung (Affignation) ift ein Auftrag eines Schuldners 
ober einer ohne Schuld zur Zahlung bereiten Perfon, an eine andere 
Perſon, für den Auftragenden und deffen Rechnung eine Summe zu 
entrichten. Der Ausfteller des Auftrags zur Zahlung unterjchreibt 
entweder felbft ober fein notorifher Gevollmächtigter die Anweifung. 
Es folgt aus folhem Auftrage nicht immer, daß der Beauftragte 
zur Zeit der Annahme oder der Zahlung des Auftragenden Schuldner 
ift. Der Auftragende heißt Affignant, der, bem fie ausgefteut wird, 
Affignatar, der, welder den Zahlungsauftrag empfängt, Aſſignat. 
Enthält die Anweifung Eeinen Zahlungstermin, fo gefchieht die Be— 
rihtigung fofort. Bisweilen benennt die Anweifung aud die Volls 
madt für den Affignatar, fein Recht an einen andern zu transpors 
tiven. Doch verfieht ſich lesteres von felbfi, nur muß die Wahre 
beit des Transports außer. allem Zweifel ftehen. Es ift Gebrauch 
in Zransportfällen des Affignatars auf einen andern, daß tiefer und 
jeder folgende Affignatar auf der Nüdfeite der Anmeifung den Na— 
men bes neuen Afjignatars, den Zag der Abtretung und feinen Nas 
men unterzeihnet. — Statt baarer Zahlung kann feine Affignation 
einem Gläubiger aufgebrungen werden. Erfolgt daher auf eine Ans 
weifung Feine Zahlung, fo ift damit, daß er auf einen Dritten an 
wies, der Ausſteller noch nit entlaftet. Eine Delegation, Gebung 
einer Korderung an Zahlungsftatt, wird nicht vermuthet, fondern 
die Loslaffung des Deleganten muß eben fo Elar fein, als die Accep— 
tation des Aſſignatars. — Der Alfignatar muß feine Hebungsvoll⸗ 
macht zu rechter Zeit darlegen, fehlt er darin, fo büft er dafür mit 
Berluft des Regreſſes an den Affignanten. Auf Eeine Afjignation 
kann erecutivifh geklagt werden. Die Förmlichkeiten des Wechſel— 
prozeffes find daher nicht die nämlihen, wie bei der Affignation, 
und hat der Afjignatar nicht nöthig, den die Zahlung verweigernven 
Affignaten zu verklagen oder einen Proteft einzulegen. Nur ift’er 
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ſchuldig, dem Aſſignanten ſofort von ber Zahlungsweigerung bes Aſ⸗ 
ſignaten Kenntniß zu geben. Wo Wechſelgeſetze exiſtiren, da regulirt 
man gemeiniglich zu gleicher Zeit die rechtlichen Verhaͤltniſſe der Af- 
fignationen ohne Wechfelzwang aller dabei intereffirten Perfonen. 

- Anmwurf. Sowohl Mauern der Gebäude ald der Befriediguns 
gen, von gebrannten oder ungebrannten Badfteinen, von Steinftüden, 
die die Natur lieferte und der Steinhauer nach dem Bedürfniß bes 
Baues und der Beflimmung ber DOrtlihkeit behaute, von geftampf: 
tem, nicht zu fandreihem Lehm und Klai und endlidy von Fachwerk 
oder Flechtwerk, werben balb ber —— Dichtigkeit wider Naͤſſe 
und Windzug halber, bald zur Verſtaͤrkung der Dicke, bald zur 
Schmuͤckung der Mauerg, mit einer Zuſammenſetzung von Erde, 
Kalk, Gyps, Glasftüden u. f. w. beworfen. Eine Hauptſache dabei 
ift, daß die Subſtanz, welde die Mauer an ſich bildet, und bie 
Gubftanz, welche ben Anwurf ausmacht, fich fo compact mit einans 
der vereinigen, baß Verwitterung, Salpeteransfchlag und Schlagre— 
gen die dichte Verbindung ber Mauer und bes Anmwurfs nicht leicht 
wieder zerjtören können. Um biefe dichte und fortdauernde Anfchlies 
fung zu bilden, ift bisweilen ein Anftrich oder dünner Anwurf einer 
vermittelnden Subſtanz nöthig, ber die dichte Verbindung der eigents 
lihen Mauer und des Anwurfs erft chemifch moͤglich macht. Es ift 
eine Hauptfahe für einen gefchicten Architekten, hierin den Anwers 
fern genaue Vorſchriften zu geben, die nach der Rocalität und dem 
Clima verfchieden fein müffen. An einigen Orten nennt man das 
Anwerfen audy Abpugen, An ber Suͤdſeite der Gebäude ift nur bei 
ungemein flarfen Mauern der Anwurf wegen des dort anfıhlagenden 
Regens im Clima Deutfcylands zu entbehren. (43 

Anzugsgeld ift die Summe, welde kraft Gefege oder Ge: 
wohnheiten jeder fremde Einwanderer einer Gemeinde für die bloße 
Riederlafiung mit Ankauf eines Grundftüds oder Anfprache auf eine 
Rahrungsart an die Gemeindecaffe entrichten muß. Nichts war vor: 
mals in Deutfchland verfchiedener, als diefes Anzugsgeld, daher man 

ar keine allgemeinen Grundfäge für biefes Gemeindeeinfommen auf: 
Rellen konn. Im Suͤden und in Mitteldeutfchland ift fie faft allges 
mein, nur in ben ehemaligen Reichsftädten im nördlichen Deutfche 
land kannte man folches und übte es bald gegen Juden, bald ges 
gen Einwanderer, die nicht Deutfche, und gegen neue BZunftgenoffen, 
deren Borfahren nody nicht Bunftgenoffen gewefen waren, ja bisweis 
len gegen feine Mitbürger eben fo fireng, als gegen Fremde. Es 
war ein Abmwehrungsmittel zu vieler Meifter in einer Zunft, zu 
vieler Bürger einer befonvders einträglihden Nahrung, das der Cor— 
porationgsgeift des Mittelalters erdachte und bie Gewohnheit beibes 
hielt, als wenn es wenigftens urfprünglich fehr weife gewefen wäre. 
Sn allen Snftitutionen biejes Zeitalter weht immer das unheimliche 
Streben und Ergreifen eines ausfchließlihen Rechts, das das neu 
binzufommende Glied jeder Corporation nur fehr langfam zu allen 
VBortheilen der Corporation gelangen läßt. — Gegen hohe Bürgers 
gelder in den Städten und Nacbargelver auf dem Lande fpricht, 
daß fie dem, der arm geboren wurde oder mit vieler Mühe fo weit 
kam, fid mit einer Familie oder der ehelichen Ausficht dazu nieder- 
laffen zu koͤnnen, die erfte Einrichtung oft fehr erfchweren. Wenig: 
ſtens jedem früheren Bürger eines Staats follten billig nicht ſo 
viele Schwierigkeiten gemacht werden, einen Erwerb an einem ans 
dern Drte feined Staats zu ſuchen. Die Schwierigkeit, von ei—⸗ 
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nem Orte zum andern zu ziehen, gehört unter die auffallendften Hin⸗ 
derniffe ber Betriebſamkeit. Nirgend follte man zu hoch gefpannte 
Bürger: und Nahbargelder dulden. 48) 

Apareille, Rampe ober Auffahrt, ift der von dem Innern 
einer Stadt oder eines Werks auf den Wallgang führende Erbdauf: 
wurf. Führt berfelbe nicht auf den Wall, fondern von der Fläche, 
auf weldyer diefer aufgeworfen ift, in den Graben hinab, fo heißt er 
eine Rasteille. 32) 

Apel (Andreas Friedrih), ein Kaufmann, welder in Leipzig 
im Anfange des 18ten Jahrhunderts lebte, und durch den lange Beit 
nad feinem Namen benannten (jest Reichelſchen) Garten und durd) 
die Einführung des fogenannten Fifcherftechens in Leipzig ſich einen 
Namen gemadht hat. Der König von Polen und Kurfürft ven Sadıe 
fen, Friedrich Auguft I., machte mit dem Grundftüd dieſes Gar: 
tens ber Gattin des erwähnten Kaufmanns ein Geſchenk und trug 
ſelbſt bem Oberlandbaumeifter Scha& auf, den Garten in Geftalt eis 
nes Faͤchers anzulegen, welche man auch noc) jest, troß der neuen 
Umgeftaltungen, weldye der jegige Befiger dem Garten gab, bemer: 
ten fann. Die Statuen bes Jupiter, der Juno, des Mars und ber 
Benus, welde-in biefem Garten zu fehen find, arbeitete der fur: 
fürftl. fähfifhe Bildhauer Permofer. Apel ließ in biefem Garten, 
in welchem man im 3. 1723 den erften Kaffeebaum in Leipzig blühen 
ſah, Seiden: und Wollenmanufacturen anlegen, auch Sammt, Bros 
cat und Damaſt dafelbft verfertigen. Apel hatte bei feinem frühern 
Aufenthalte in Venedig, wo ſich der damalige fähfifhe Kurpring 
(der nachherige König non Polen, Friedrich Auguft 1.) auch aufhielt, 
bemerft, daß berfelbe das dort gewöhnliche Fiſcherſtechen nicht ohne 
Wohlgefallen angefehen hatte. Da nun Apel wußte, daß der König 
im Mai des 3. 1714 nad) Leipzig kommen würde, fo traf er Ans 
ftalten, daß am 10ten Mai db; 3. ein Fiſcherſtechen, das erfte, wel— 
ches Leipzig ſah, gehalten werben Eonnte. Ex hatte Fifcher aus Ve— 
nedig verfchrieben, von welchen die leipziger in dieſer Kunft unter: 
wiefen wurden. Als der König von der Zafel des Gouverneurs, 
welcher im Apelfchen Garten wohnte, in feine Wohnung zurüdkehren 
wollte, wurde er mit der genannten Belufligung überrafht, Noch 
jegt wird in Leipzig das Fifcherftehhen in jedem Jahre am Bartholo: 
mäustage gehalten. 

Apokataftofe, Wieberherftellung in den vorigen Zuftand, 
auh Erfüllung des Verheißenen, nad) Act. 3, 21. Als Iohann 
Wilhelm Peterfen im Anfange bes vorigen Zahrhunderts durch die 
Meinung, daß in einer gewiffen Zeit alle Dinge in ben Stand, in 
dem fie vor Entjtehung des Böfen waren, wieder gefegt und folg« 
ih auch die Verdammten noch Buße thun und von den Höllenftra= 
fen erlöft werden würden, theologiſche Händel erregte, nannte man 
diefelben apokataftatifhe Streitigkeiten. Peterſen gab der von 
ihm erwarteten Apofataftafe den fonderbaren Namen ‚‚Wiederbrins 
— — Dinge.“ GVergleiche Tauſendjaͤhriges — 


Apollinarismus wird in der chriſtlichen Dogmengeſchichte 
die Meinung, daß der Logos (f. dieſen Artikel) bei Chriſto die 
Stelle der vernünftigen Seele vertreten und demnad Gott fi in 
ihm mit dem menfchlichen Leibe und ber finnlidhen Geele verbunden 
habe, nach ihrem Urheber genannt, Diefer hieß Apollinaris, war 
in den Sahren 862 bis wenigftens 382 Bifhof von Laodicea in Sy: 
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rien und ein eifriger Gegner der Arianer. Als Menfdy und Gelehrs 
ter ſtand er in großer Achtung und gehörte zu den beliebteften Schrift: 
fielen feiner Zeit. Nach den alten Kirchenhiftorifern foll er nebft 
feinem Bater, einem Lehrer der Sprachmwiffenfhaft und Presbyter 
gleiches Namens, als Kaifer Zulian ben Chriften den Schulgebraud) 
und die Erklärung ber griechifchen Glaffiter verbot, Nahahmungen 
dberfelben zum Gebrauh für die Chriften, 3. B. Heldengedichte und 
Zrauerfpiele aus hiftorifchen Stoffen des alten Teftaments, eine Ein: 
kleidung des neuen Zeftaments in Platonifhe Dialogen, verfertigt 
haben, von denen jedoch nichts mehr vorhanden ift. Erft 371 wurde 
feine oben angeführte Meinung befannt und feit 875 auf mehreren 
Synoden, unter andern auf der allgemeinen Kirdhenverfammlung zu 
Gonftantinopel 381, als ein Fegerifher Irrthum verdammt. Inzwi⸗ 
Then bildete Apollinaris aus feinen Anhängern zu Antiochien eine 
eigne Gemeinde und feste ihr den Vitalis ald Bifchof vor; auch vers 
breiteten fi die Apollinariften oder Vitalianer — fo nannte man 
nad) ihm und jenem Vitalis feine Anhänger — fchnell in Syrien und 
den angrenzenden Ländern, errichteten mehrere Gemeinden mit eignen 
Bıldöfen, felbft in Conftantinopel eine, zerfielen aber nad) feinem 
zwifchen 382 und 392 erfolgten Tode in zwei Parteien, deren eine, 
die Balentinianer, ber Lehre des Apollinaris treu blieb, die andre 
der Polemianer in den nod gröbern Irrthum verfiel, Gott und der 
Leib Chrifti fei eine Subſtanz geworden und daher das Kleifch goͤtt— 
lid anzubeten, daher fie auch Sarkolaträ, Anthropolaträ, und weil 
fie eine VBermifhung beider Naturen in Chriſto annahmen, Synus 
fiaften genannt wurden. Kaiferlihe Verbote fchränkten ihre von ber 
catholifhen fonft nit abweichende Religionsübung 388 und 397 ein 
und 423 wurde fie in den Städten völlig unterfagt. Doch verlor diefe 
niemals zahlreihe Secte ſich ohnehin um diefe Zeit theild unter bie 
Orthodoxen, theild fpäterhin unter die Monophyſiten. Die Lehre 
von der Zransfubftantiation und bie Anbetung der confecrirten Hoftie 
geht von berfelben Anfiht aus, melde die catholifhe Kirche den Po— 
lemianern zum Berbrechen madıte. (31 
Apologie, Bertheidigung eines Angeklagten. Da die Gerichte 
der Alten Öffentlih waren, fo beftanden fie aus Reden für und wie 
der eine Ken oder Sadje, in Zeugenverhör und Abflimmung. Von 
den gerichtlichen Wertheidigungsreden, die oft während bes Gerichts 
niedergefchrieden, oft von den Rednern felbft genauer ausgearbeitet 
und dann mehreren mitgetheilt wurden, war der Übergang zu Ber: 
theidigungsfchriften fehr fehnel. Dergleihen find die Apulogien bes 
Sofrates von Plato und XZenophon, denen fie wenigftens zugefchries 
ben werben. Sene ift eine ausgearbeitete Rebe, in ber Gofrates 
felbft fprechend eingeführt wird, diefe mehr eine Erzählung der letz⸗ 
ten Stunden und Reden des Weifen, mit Entwidelung der Gründe, 
warum er zu fterben vorzog, wodurch er mehr verherrlicht und über 
feine Anklaͤger erhoben erfheint, als durch eine förmliche Vertheidi— 
gung, deren er fich zu bedienen verfchmähte. Später fchrieben die 
Rhetoren zur Übung Apologien und ließen dergleichen von ihren 
Schülern arbeiten. Don diefer Art find die Apologien bes Libanius 
(im 4ten Theile der Reisk. Ausgabe). So ging der Name zu den 
Hriftlihen Schriftftellern über, die vorher Redner oder Philofophen 
Pak waren und einen großen Theil ihrer KRunftausdrüde von dem 
ffentlihen Gerichtsmwefen entlehnten. Sie benannten fo bie Schrif⸗ 
ten, welche beſtimmt waren, das Chriſtenthum gegen die Einwuͤrfe 
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und Anſchuldigungen der Gegner, befonders der heibnifihen Philofos 
phen, zu vertheidigen und feine Bekenner bei den Kaifern zu recht: 
fertigen. Bon biefer Art waren die von Juſtinus Martyr, Athena= 
goras, Zertullianus, Zatianus und die verloren gegangenen von Qua—⸗ 
dratus, Ariftides, Melito, Miltiades, Theophüus. Ihnen find in 
Dinfiht des Inhaltes mehrere Werke von Drigines, Elemens ven 
Alerandrien, Eufebius, » unter ben Lateinern von Ractantius, Arnos 
bius, Minucius Felix, Auguftinus beizufügen, wenn fie gleich nicht 
biefen Namen führen. Man muß in ihnen nicht philofophifche Buͤn— 
digkeit, nicht firenge Auslegung ber heiligen Schrift fuchen, fondern 
bedenken, daß die meiften Verfaffer, zum Theil früher Sachwalter, 
fih um bes Zwecks willen, aller der Künfte der Beredſamkeit bedien: 
ten, die in den öffentlichen Gerichten erlaubt waren. (3) 
Apologetil. So viele Apologien für das Chriftenthum auch 
ſeit Juſtinus u. ſ. w. geſchrieben worden find, bildete ſich die Apolo: 
getik als theologiſche Wiſſenſchaft doch erſt im 18ten Jahrhunderte. 
Man verſteht jetzt darunter die wiſſenſchaftliche Darſtellung der Gründe 
fuͤr das goͤttliche Anſehen des Ehriſtenthums und unterſcheidet ſie ge⸗ 
nau von der Polemik, welche nur die Vertheidigung der Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten einer beſtimmten Religionspartei oder Secte gegen eine an: 
bere zum Zwed bat. Nah Hugo Grotius find unter den neuern 
Apologeten Leß, Nöffelt und Reinhard die vorzüglichften. Aug ihnen 
Ihöpfte Beda Mayr, der unter den deutfchen Catholiken die befte 
Apologetik ſchrieb. Was Chateaubriand in feinem Genie du Chri: 
stianisme zu geben verſuchte, läuft auf feichte, umpiffenfchaftlicye 
Declamationen hinaus, denen nur der Reiz einer blühenden Sprade 
Beifall verfchaffen Eonnte. Das gründlichfte apologetifche Werk neue: 
ſter Zeit ift ein dänifhes: Kriftelig Apologetit, eller Videnskabelig 
Udvikling af Grundene for Kriftendommens Gubdommelighed, ved P. 
E. Müller. (Chriſtliche Apologetik oder wiſſenſchaftliche Entwicke⸗ 
lung — Gründe für die Goͤttlichkeit des Chriſtenthums.) Kopenha⸗ 
gen 1810. 3 
Apoftolifhe Eonftitution, f. GSonftitution, * 
Appellation (Appeal) hat in der Gerichtsſprache Englands, 
noch außer der gewoͤhnlichen Bedeutung (der Berufung aͤuf den Aus— 
ſpruch eines hoͤhern Gerichts), noch eine andere. Das engliſche Cri⸗ 
minalverfahren iſt uͤberhaupt ein Anklageproceß, in welchem der An— 
klaͤger ſeine Anſchuldigung erweiſen muß, und der Angeklagte nicht 
verbunden iſt, uͤber feine Handlungen Rede und Antwort zu geben. 
(Der bdeutfche Criminalprozeß hingegen ſucht vornehmlich aus den 
eignen Angaben und Gejtändniffen des Angefchuldigten die Wahrheit 
zu erforſchen, und ift, feinen Grundlagen nad, philofophifc richti⸗ 
ger als jener.) Allein dieſe Anklage wird auf Anfuchen des Beſchaͤ⸗ 
digten von der Regierung gefuͤhrt, und der Beſchaͤdigte hat auf die 
Leitung deſſelben weiter keinen Einfluß, als daß er dem Kronanwald 
die Beweismittel liefert. Es war aber noch eine andere Art dee 
Verfahrens uͤblich, in welchem der Befchädigte, oder ein Verwandter 
deffelben, den Befchädiger vor die Schranken des Gerichts (der kings 
bench) forderte, um von ihm Genugthuung zu erlangen. Hierbei 
eig ber Kläger Appeller oder Appellaut, der Angellagte Appel= 
er. Diele Art des Verfahrens fand flatt, wenn auch ber angebliche 
Später ſchon von den Geſchwornen frei gefprocden war, nicht aber, 
wenn er (wenn auch ivegen eines geringern Verbrechens, ald er ans 
geklagt worden, 3. B. unvorfeglihen Todtſchlag ftatt Mordes) vers 
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urtheilt worden war, und eine Strafe erlitten hatte. War er vers 
urtheilt und begnabigt worden, fo fchüste ihn dies nicht gegen bie 
Privatanklage, und wenn er dabei nochmals fchuldig erfunden wurs 
de, fo mußte er, ohne daß der König begnadigen fonnte, die gefeg- 
lihe Strafe ausftehen. (In aͤltern Zeiten mußten ihn die Verwand⸗ 
ten des Ermordeten felbft zum Richtplatze fchleppen.) Das Recht 
diefer Privatanklage bauerte ein Jahr, und wenn alfo der Richter, 
das Publicum, oder bie Verwandten mit dem freifprechenden Urtheile 
der Geſchwornen nicht zufrieden waren, fo konnte eine folche Appel: 
lation eingeleitet, auch der Freigefprochene bis zum Ablaufe des Jah 
res in Verhaft gehalten, oder Bürgfchaft gefordert werden. Über 
die Privatanklage richtete gewöhnlidy eine zweite Jury, "und es fehlt 
nicht an Beifpielen, daß der Ausſpruch derfelben auf Schuldig ges 
richtet war, während die erfte Sury aus benfelben Gründen frei ges 
fprochen hatte. So wurde im 3. 1708 Joh. Young ermordet gefuns 
den, und man warf Verdbadht auf Cph. Slaughterford, ihren Liebs 
haber, in deſſen Gefellfhaft fie zulegt gefehen worden war. Er 
wurde in dem Affifengericht frei geſprochen, allein das Publicum war 
fo von feiner Schuld überzeugt, daß man eine Subfeription eröffnes 
te, um bie Koften der Privatanklage zufammenzubringen. Diefe 
wurde vor dem Dberhofgericht (Kings- oder bamald Queens-Bench) 
verhandelt, Slaughterford dur ein zweites Schöffenurtheil ſchuldig 
befunden und hingerichtet. Ein ganz aͤhnlicher Fall ereignete fih im 
J. 1818. Ein junges Mädchen, Mary Afhford, wurde unter Ums 
ftänden ermordet gefunden, wo ber ftärffte Verdacht auf einen ge: 
wiffen Abraham Thornton fiel. Er hatte fie von einem Balle nad) 
Daufe begleitet, und war kurz vor der Entdeckung des Leichnams mit 
ihr unweit des Brunnens, worin diefer lag, bei ihr gewefen, was 
er felbft zugab. Die übrigen Umftände, welche ben Verdacht gegen 
ihn Hödhft dringend machten, find hier nicht wohl zu erzählen. Deffen 
ungeachtet wurde er frei geſprochen, und nun trat der Bruder der 
Ermordeten mit dem Appeal of murder gegen ihn auf. Allein hier 
madte Zhornton Gebraud von einem Rechte, an teffen Dafein man 
jest noch kaum gedacht hatte, er forderte den Ankläger zum gericht: 
lichen Zweikampfe (wager of battle), anftatt fih dem Ausſpruche 
eines Schöffenrechtd (wager of law) zu unterwerfen. Läugnen ließ 
ſich die formale Gültigkeit diefes Rechts nit, und der Anwalt des 
Anklägers erhielt vom Gericht einen fharfen Verweis, als er fid 
beigehen ließ, es unvernünftig und barbarifch zu nennen. Der Ans 
klaͤger, ein Eleiner, fhwächlicher Menfch von zwanzig Zahren, wagte 
nit, fi mit dem athletifhen Thornton in einen Kampf mit dem 
Kolben einzulaffen, mußte feine Anklage zurüdnehmen, und der muth— 
maßliche Mörder ging abermals frei aus. Doch war diefer Fall die 
Veranlaffung, nit blos den gerichtlichen Zweikampf, fondern da bie 
Rechtsgelehrten darin einig waren, daß dem Angeklagten die Wahl 
zwifchen einem zweiten Schöffenurtheile und dem Kampfgeriht durch— 
aus nicht entzogen werden Eönne, das ganze Recht der Privatanklage 
abzufchaffen. Dies gefhah im 3. 1819 durdy den Parlamentsact 59, 
Georg 111. L. 46. und das Ganze ift nunmehr Antigquität. Allein 
merkwürdig genug ift es, daß noch im I. 1319 ein Antrag auf ger 
richtlichen Zweikampf in Europa rechtlidy ſtatt finden konnte. Durch 
Abſchaffung der Privatanklage ſcheint eine weſentliche Luͤcke in der 
engliſchen Rechtsverfaſſung entſtanden zu fein. (87) 
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Appellationdsgerihte. Die germanijchen Berfaffungen 
tannten urfprünglich nichts von einer Appellation an einen höhern 
Richter, fondern nur wenn der untere Lehnsherr das Recht gänzlich 
weigerte, konnte die Sache an das Gericht des höhern, bes Königs, 
gebracht werden, und wenn die Schöffen falfch urtheilten, konnte 
ihr Urtheil gefholten werden (fausser le jugement in Frankreich), 
wobei der Appellant es nun mit den vorigen Urtheilern, und zwar 
dem Recht nah, auf Leben und Zob zu thun hatte. Es war ein 
großer Schritt zur beffern Ordnung, daß die regelmäßige Prüfung 
der Urtheile durch einen höheren Gerichtöhof wieder in Gang kam, 
welches in Frankreich durch König Ludwig IX. gefhah, in Deutſch— 
land aber erft mit Errichtung des Reichskammergerichts (1495) eine 
geregelte Baſis erhielt. Von ben grundherrlihen Gerichten ging nun 
die Appellation an den Hof des Landesherrn, welde dafür Gerichts: 
collegien (Hofgerichte, Regierungen, Juſtizkanzleien) einrichteten; 
und von den höhern Tanbdeshetrlichen Gerichten an die Reichsgerichte, 
das Reihstammergericht und den Reihehofrathy. Die Reichsftände 
fuhten fi diefer Unterordnung ihrer Gerichte unter die Reichsge— 
richte möglichft zu entziehen; Dfterreich machte ſich gleich von Anfang 
an von ber gerichtlichen Gewalt des Reichs gänzlich freiz die Kur: 
fürften follten es vermöge alter Vorrechte gleichfalld fein, allein ed 
waren einmal brei Stufen des Rechtſprechens grundgefeglich, und 
diejenigen, welche nicht Gerichte der dritten Inftanz ( Ober : Appels 
lationsgerihte) anordnen wollten, ließen fidy tie Appellation an bie 
Reichsgerichte wieder gefallen, und erlangten erft die Appellationzs 
freiheit. wieber, durch eigne Faiferlihe Privilegien (privilegia de 
non appellando ). Dergleichen wurden aud) andern Reichsſtaͤnden 
ertheilt, welche eigne oberfte Gerichte errichten Eonnten (wie Schwe— 
den zu Wismar, Hannover zu Celle, Heflen: Gaffel u. a.), oder 
dafür die Actenverfendung an auswärtige Spruchcollegien einführten; 
Die langfamen Formen bei den Reichsgerichten und andere Mängel 
der Reichsjuftiz gaben dieſen ifolirten Beftrebungen Popularität, 
obgleich der Grundſatz, daß zu gänzlicher Beendigung eines Redts: 
ftreitö drei aleichlautende Erkenntniſſe erforderlich feien, die Prozeffe 
ins Unendliche verzögerte, und der Mangel eines einzigen, feine 
Wirkſamkeit über alle deutſche Lande verbreitenden hoͤchſten Gerichts, 
der Ausbildung der deutfchen, Rechtsverfaffung hoͤchſt nachtheilig ges 
worben iſt. Die Auflöofung des deutſchen Reichs vermehrte in den 
fleinern Staaten bie Verwireung, und es ift eine ber wohlthätigften 
Beftimmungen des deutihen Bundesvertrages, daß bie Aufitellung 
dreier Inftanzen zu einem Grundgefege ler einzelnen Staaten erhos 
ben, aber auch dafür geforgt worden ift, daß nicht die kleinern Staa: 
ten für fih allein Eleine und unvollftändige Einrihtungen machen 
fonnten, fondern daß fie ſich die Verpflichtung gefallen ließen, ges 
meinfchaftliche Ober » Appellationsgerichte zu errichten. Auch fie fan: 
den in der Ausführung mande Schwierigkeit, indem man die Unter: 
ordnung der bisherigen obern Landesgerichte unter ein zum Theil we: 
niaftens fremdes Gericht, und die Neuerungen in ber bisherigen Ju— 
ftizverfaffung , To fehr ald möglich zu beichränken fuhte. Doch find 
diefe gemeinfchaftlichen höchften Gerichte nunmehr ſaͤmmtlich eingerich: 
tet: 1) für Braunfhweig, Waldeck, Lippe und Schaumburg (unges 
fähr 360,000 Gerichtsuntergebene) zu Wolfenbüttel; eröffnet am 2ten 
San. 18165 Gerichtsordnung blos als Handfhrift gedrudt, 1818; 
2) Für das Großherzogthum Sachfen : Weimar: Eifenad ‚ die übrigen 
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herzoglich fächfifchen und fürftlich reußifchen Lande zu Jena (Gerichts- 
fprengel 624,000 ©.), eröffnet den 7ten Jan. 18175 proviforifche 
Berichtsordnung vom Sten Dct. 1816. 3) Zür die herzoglich anhals 
tifhen und fuͤrſtlich ſchwarzburgiſchen Lande (221,000 ©.) zu Zerbft, 
iften Oct. 18175 Gerichtsordnung vom 8ten Sept. 1817. A) Für 
Mecdlenburg : Schwerin und Strelig (470,000 ©.) zu Pardim, am 
iften Oct. 18185 Gerichtsordnung vom 1ften Zul. 1818. 5) Für bie 
vier freien Städte (267,000 ©.) zu Luͤbeck, 18205 Gerichtsordnung 
vom 7ten Zul. 1820. 6) Hohenzollern hat ſich an das gtoßherzogl. 
heſſiſche Ober = Appellationsgericht zu Darmftadt, und 7) Lichtenſtein 
an das Appellationsgericht zu Insbruck angefchloffen. Merkwuͤrdig 
ift in der Verfaffung diefer Gerichte die große Befchränkung oder gaͤnz⸗ 
liche Ausnahme der Griminalfadhen, in weldhen doc nicht nur wichti— 
gere Rechte der Bürger auf dem Spiele ftehen, fondern auch eine 
gleichförmige Rechtspflege nach unveraͤnderlichen Grundfägen faſt noch 
nothwendiger ift, als in Civilfachen. Auch ift die Verſchiedenheit der 
Appellationsfumme, d. i. des Werthes, welden ein Prozeß betreffen 
muß, wenn eine Appellation zuläffig fein fol, intereffant. Sachſen⸗ 
Hildsurghaufen allein läßt alle Sachen, ohne auf den Werth zu fehen, 
an das Ober: Appellationsgericht zu Jena gelangen ; in den übrigen 
Ländern fteigt folhe von 100 Zhalern bis auf 500 Thaler. Hierdurch 
iſt mit einigen Verfchiedenheiten in den Benennungen und den Pros 
zeßformen, die Gerichtsverfaſſung in ganz Deutfchland gleichförmig, 
der Regel nach in drei Inftanzen eingerichtet. In den Herzogthümern 
Holftein und Lauenburg gehört die Aufftellung eines eignen deutfchen 
Gerichtshofs dritter Inftanz noch zu den unerfüllten Wünfchen des 
Landes. Für die zweite Inftanz beftehen das Landgericht und das 
Obergericht zu Glücdftadt, von welchen zwar noch ein Rechtsmittel 
(der Supplication) an die beutfche Kanzlei zu Kopenhagen ftatt fin= 
det, jedoch ohne feſte gefesliche Einrichtung des Inſtanzenzuges. Aus 
dem Großherzogthum Luremburg gehn die Appellationen nad) Luͤttich. 
Hfterreih hat Appellationsgerichte zu Wien, Klagenfurt, Fiume, 
Prag, Brünn, Lemberg, Zara, Insbruck, Mailand, Venedig und 
eine oberfte Zuftizftelle zu Wien. (Die ungarifhen und fiebenbürgis 
fchen Länder haben eine befondere Gerihtsverfaffung.) In Altpreußen 
beftehen für die untere Inftanz Amter, Stadtgerichte, Kreisgerichte 
und Patrimonialgerichtes die zweite Inſtanz wird bei den funfzehn 
Oberlandesgeridhten zu Königsberg, Inſterburg, Marienwerder, Frank⸗ 
furt, Stettin, Göslin, Breslau, Glogau, Ratibor, Magdeburg, 
Halberftadt, Naumburg, Münfter, Paderborn und Cleve, und dem 
Kammergericht zu Berlin gebildet; für die dritte Inftanz ift die Re— 
gel das geheime Obertribunal zu Berlin, allein die Wirtfamteit dies 
fe8 Gerichts zu Erhaltung der Einheit in der Rechtsverwaltung wird 
dadurch fehr unterbroden, daß viele Revifionen häufig von einem 
Oberlandgericht an das andere gehen. Die preufifchen Rheinlande 
haben noch die franzöflihe Gerichtsverfaſſung, und für diefe iſt, ftatt 
des franzöfifhen Gaffationsgerihts durch die Verordnung vom 20ften 
Sul. 1819 ein Nevifionshof zu Berlin eingerichtet worden. Das 
Großherzogthum Pofen hat durd die Verordnung vom Itın Ian. 
1817 eine eigne Gerichtöverfaffung erhalten. Baiern hat adyt Appel: 
Yationsgerichte zu Münden, Paflau, Amberg, Neuburg, Ansbach, 
Bamberg, Würzburg und Zweibrüden, und ein Ober = Appellations: 
geriht zu Münden. Die Ober: Appellationsgerichte der einzelnen 
Bundesſtaaten vertreten zugleih, nad Wahl der Parteien in jedem 
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einzelnen Falle, die Stelle eined Bundesgerichts für die Streitigkeiten 
der Bundesglieder unter einander. — In Frankreich finden nur zwei 
eigentlihe Snftanzen ftatt, die Zribunale erfter Inſtanz (Kreis 
und Landgerichte) und die Appellationsaerihte (Cours royales, 
Hofgerichte), welche an die Stelle der alten Parlamente getreten find. 
Aber für das ganze Reich befteht das Caſſations-Hofgericht, welches 
blos über Nichtigkeitsbeſchwerden zu urtheilen hat, und fehr viel dazu 
beiträgt, in der Rechtspflege Einheit zu erhalten. (37) 
r %ppelius, jesiger nieberländifher Finanzminifter, gebürtig 
aus Middelburg in Seeland, wo fein Vater Prediger und er felbft 
früher Notar war. Einem Manne, der ſich aus den unterften Staats: 
ämtern vafch zu ben hoͤchſten empor hebt, ben alle, fo oft im Regi— 
ment feines Vaterlandes feit dreißig Sahren wechfelnde, Regierungen 
ald einen fehr brauchbaren Mann beibehielten, fehlt es niemals an 
Neidern und an Berkleinern, zumal in einem Staat, in bem bie 
Menge im Güben den Wohlftand des Vaterlandes in der höchften 
Begünftigung der inländifchen Fabricatur, mit Verbot aller fremden, 
befonders englifchen induftrielen Waaren, im Norden dagegen in ber 
Begünftigung des freieften Handels, fowohl in der Aus- als in der 
Einfuhr feßt, wo ferner der Monarch ein zahlveihes Militär, und 
der Rentenirer eine ſtarke Amortifation der auf ein Drittel in der 
Binszahlung reducirten Staatsfhuld zu bedürfen glaubt, und endlich 
das Volk eine ganz freie Preſſe und die Regierung deren Befchräns 
tung nicht für ſich — denn dazu ift fie zu ſehr conftitutionch in 
einer nod jungen Dynaftie gefinnt — fondern aus Deferenz für 
fremde Höfe und fremde Minifter, die in unfern Zeiten befonders 
reizbar geworden find, von der Legislatur verlangt. Dazu kommt, 
daß, ungeachtet der verminderten Zinszahlung in den Niederlanden, 
das Ausgaben: Budjet fehr hoch fteht, daß die Niederlande faft gar 
feine Domanial = Einkünfte haben, und daß die Colonien erſt anfan= 
gen, einen bedeutenden Zheil ihres Aufwandes felbft zu tragen. Ap⸗ 
pelius Syſtem, die indirecten Auflagen einträglicher zu machen, war 
eine traurige Folge der großen Staatsbedürfniffe und der Abneigung 
der großen Lanbeigenthümer, hohe Staatsabgaben vom Boden zu. 
tragen, der freilich in ganz Europa, fo weit es das Glima erlaubt, 
nirgends productiver ift, weil er in Eleinen und wenigftens fehr mäßis 
gen Landftellen betrieben wird, die aber zum großen Theil doch nicht 
von wirklihen Eigenthümern, fondern von Pächtern benugt werden. 
Sn den Niederlanden war man früher niemals vom Grund und Bo: 
den fo hohe Abgaben als anderswo gewohnt, und «in Verſuch des 
Generaldirectors Appelius, bie Erbfchaften höher, als es in Frank: 
reich üblidy gewefen war, zu befteuern, fand in der Xriftofratie der 
niederländifchen Deputirten » Sammer im 3. 1815 ben heftigften Wi— 
derſpruch, als wenn dieſe Auflage das Eigenthum zu fchneidend ver— 
lege, und als Appelius fpäter bie Handlungsherren mit erhöhten Auf: 
lagen zu belegen vorfchlug, erlaubte fich der rotterdamer Pöbel im 
3. 1819 wider biefen Mann Erceffe. Freilich ift es angenehmer, 
milde Auflagen zu zahlen, ala hohes; indeß ift es nicht immer Schuld 
bed Finanzmanns, wenn fie hoch find, fobald einmal die Staatöor: 
ganifation bald im Perfönlihen, bald im Materiellen und oft in 
beiden, durch die Gemüthlicykeit eines ftarken und gutbezahlten Diener: 
perfonald, im Zufchnitt der als nothwendig angenommenen Staats⸗ 
bedürfniffe, zu body angelegt worben. ift. (48) 
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Appetit (von appetere, begehren) wird im Deutſchen aus—⸗ 
ſchließlich von dem Begehren der Speiſen oder der Eßluſt gebraucht; 
im Fran zoͤſiſchen und Lateiniſchen gebraucht man daſſelbe Wort auch, 
um die Regungen des Geſchlechtstriebes damit zu bezeichnen, und fuͤgt 
alsdann das Beiwort vénérien oder venereus hinzu. — Der Appe— 
tit (Eßluſt) unterſcheidet ſich von dem Hunger dadurch, daß ber er= 
ſtere eine angenehme, der letztete aber, welcher allzuheftig und ſtuͤr— 
miſch das begehrt, was eine längere Zeit verſagt war, eine unanges 
nehme Empfindung gewährt. Iener drüdt das Vergnügen am Effen, 
biefer das Berürfniß aus. Man bemerkt bei dem Appetite eine Erres 
gung der Gefchmadsnervenwärzhen, eine reichliche Speichelabfondes 
rung und oft eine Erinnerung an’ foldhe Dinge, welche früher mit 
Luft genoffen wozden waren. Er hat, wie der Hunger, feinen Sitz 
in dem Ganglienfyfteme, und ift als eine eigenthümliche Außerung des 
Gemeingefühls anzufehen. Er wird nicht mit dem Hunger zu gleicher 
Zeit geftillt, fondern es kann das Vergnügen am Eſſen audy dann 
noch fortdauern, wenn das Bebürfniß fchon befriedigt worden ift. — 
Wie andere Empfindungen, wie alle Thätigkeiten des Organismus, 
fo fann auch der Appetit ſich auf Erankhafte Weife äußern; fehr häus 
fig wird er geftört und oft gänzlich vernichtet, bisweilen äußert er 
ſich auch über die Maßen heftig, und wird dann Heißhunger (hyno- 
rexia ober bulimia) genannt. Bei der Nichtbefriedigung der An— 
fälle des Heißhungers ftellen ſich Ohnmachten ein, und doch wird das 
Genoffene durch Erbrechen oder Stuhlausleerungen oft fchnell wieder 
ausgeleert. Endlich äußert fich der Appetit auch dadurch bisweilen 
krankhaft, daß er füch mit zu großer Heftigkeit auf gewiffe Speifen, 
3. B. Gewürze, Kuchen (die Gelüfte der Schwangern), oder auch 
auf folhe Dinge erſtreckt, welche eigentlich gar nicht zu den Speifen 
Bann werden, 3. B. Kalkerde, Kreide, Thon, rohes Fleiſch, 

ut, Infecten und feldft Ercremente. Dean bat die Bemerkung ges 
madt, daß in folhen Fehlern, welhe Pica, enalacia, cissa ober 
kitta genannt werden, ſich bisweilen ein nüglicher Inftinct regt, daß 
3: B. Kinder, welde an Magenfäure leiden, Kreide, Kalk zu fi 
nehmen, jo wie gallichte Menfchen einen Appetit nad) fauern Dingen 
haben. Der nädfte Grund aller dieſer Appetitöfehleer muß in einer 
Verſtimmung des Nervenfyftems gefuht werden, welde freilich fehr 
gewöhnlich von anderweiten Krankheiten abhängig ift. (34) 
Aprilſchicken. Eine ehedem fehr gemeine, jest aber durch 
einen beffern Beitgeift verdrängte und hier und da kaum noch dem 
Namen nad bekannte Unfitte. Man madıte fidy nämlich den einfältis 
gen Spaß, am Morgen des erften Aprils ein Kind, ober eine bie= 
nende Perfon, oder fonft jemanden irgend wohin zu ſchicken, wo er 
etwas holen oder ſehen follte, was entweder gar nicht, ober doch 
nicht da, wo er es holen oder fehen follte, zu bekommen oder zu 
ſehen war, und hatte nun feine Freude, wenn bie Einfalt, die fich 
hatte anführen oder in den April fchiden laſſen, ausgelaht wurde, 
Da man im Mittelalter in der bibliſchen Gefchichte vorkommende 
Scenen durh Spiele zu verfinnliden Fein Bedenken trug, fo ift die 
VBermuthung derer nicht unmwahrfcheinlid, welche bdiefe ungezogene 
Spielerei als eine ungeziemende Nachäffung eines Umftandes anfehen, 
welcher bei Jeſus Verhöre vorfiel. Er wurde nämlich von Pilatus 
zum Herodes, und von dieſem wieder zum Pilatus gefhidt. Daher - 
fi auch die Redensart fchreibt : Temanden vom Pilatus zum Hero— 
des (von einem zum andern, faft meiftens zwecklos) ſchicken. Daß 
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zum Treiben jenes rohen Spaßes gexabe ber erfte April gewählt wur: 
de, hatte wohl darin feinen Grund, daß fehr oft in diefem Monat 
das Ofterfeft, und alfo auch die Erinnerung an die bamit in Verbin: 
dung ftehenden Ereigniffe aus dem Leben Jeſu, fällt. (11) 
Apulien. Sappygien, von Japyx, dem Sohne bed Dädalus, 
fo benannt (der füdöftlihe Theil Italiens von dem Fluſſe Siris bis 
an ben Berg Garganus), faßte aud Apulien in fih. Wir finden in 
ben älteften Zeiten drei verfchievene Völker in diefem Lande, die Meſ— 


- fapier oder Sallentiner, die Peufetier und Daunier oder Apuler. (©. 


befonder8 Niebuhrs Unterfuchhungen über die Ältefte Gefrhichte diefes 
Landes in der römifhen Geſchichte Th. 1. ©. 99 fg., vergl. mit 
Wahsmuths älterer Gefchichte des römifhen Staats ©. 61 fo. Die 
Peuketier wohnten füdlid bi8 an ben Aufidus, nördlich bis an den 
Garganus bie, Daunier. Die altlateinifchen Sagen erzählten von 
einem König der Apulier, Daunus, der, aus Syrien vertrieben, 
fi in diefem Theile Italiens nieberließ. Zu ihm ließ man nad) 
der Sitte, bie Irrfahrten der Helden bes trojanifchen Krieges nad) 
Stalien zu führen, den Atoler Diomedes kommen, der, im Kriege 
mit den Mefjfapiern, von Daunus unterflüst, dann um die Früdıte 
des Sieges betrogen und getödtet wurde. Die alten Namen hat nur 
die römische Dichtkunft beibehalten. Die Geſchichte der Römer nennt 
und feine Könige der Apulier mehr, aber ald bedeutende Städte Ar: 
pi, Luceria und Canufium. Der Fluß Apuliens, Aufidus, ift von 
Horaz, der zu Venuſia in demfelben Lande geboren war, häufig ver: 
berrlicht worden. Der zweite punifche Krieg wurde viele Jahre lang 
in Apulien geführt. Cannaͤ, berühmt durch die Niederlage der Ro: 
mer, liegt in biefem Lande, das endlich durch die Siege bes roͤmi— 
fhen Volks ihm ganz unterworfen wurde. Der heutige Name Puglia 
it ein trauriger Überreft der alten Herrlichkeit, die Geſchichte und 
Dichtkunft jenem Lande gegeben hat. Puglia ift jest entvölfert und 
ernährt mehr Schafe als Menfchen. 3) 

‚ Aquila, bie Hauptftadt der Abruzzo ulteriore II. mitten im 
Gebirge bes Apennins, mit 7500 Einwohnern, ift als Bereinigungs: 
punct mehrerer Straßen von militärifher Wichtigkeit und hat eine 
Citadelle, die 1815 und 1821 bei dem erften Erfcheinen der Dfterrei- 
cher capitulirte. (©, d. Art. Abruzzen.) (82) 

Aquilibrift hat feinen Namen von dem lateinifchen aequili- 
brium (Gleichgewicht, wagerechter Stand). Ein Aquilibrift wäre 
demnad ein Menſch, welcher feinen Körper auch bei den unnatürlich- 
fien Stellungen und den gewagteften Bewegungen, dennoch immer im 
Gleichgewicht zu erhalten verfteht, der, ungeachtet er ed darauf an= 
zulegen fcheint, ganz entgegengefeste Wirkungen hervorbringen zu 
wollen, 3. B, zu ftürzen, hinzufallen, dennoch fich aufrecht erhält, 
den Schwerpunct nicht verliert, jene fcheinbar nachtheilige Wirkung 
glüdlich vermeidet. Der Äquilibrift macht feine kunſtvollen Bewe- 
gungen, Stellungen, Sprünge u. f. w. vor den Augen andrer zu 
ihrer Beluftigung, und jeder Geiltänzer muß Aquilibrift fein, wenn 
er nicht ungluͤckuch werden und das Murren der Zuſchauer erweden 
will, Indien ift das Vaterland der Aquilibriften, und es grenzt an 
das Unglaublihe, was bie indifhen Gleichgewichtkuͤnſtler nach der 
Erzählung mehrerer Neifenden in ihrem Fade leiften. Daß auch die 
Sranzofen viel Anlagen und Geſchick zu aͤquilibriſtiſchen Fertigkeiten 
befigen, und daß fie auch wirklich große Künftler darin aufzumeifen 
haben, ift bekannt, ungeadytst auch Deutfchland darin nicht nachſteht, 
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wie man dieſes faſt immer in Wien, Berlin, Hamburg und in Leip⸗ 
zig und andern Meßplägen in Augenfchein nehmen ann. Übrigens 
ift das Wort Aquilibrift, welches manche, jedod mit Unrecht, auch 
Equilibriſt fehreiben, urfprünglid von der Wage entlehnt, wenn 
beide Wagfchalen einen völlig gleichen Drud äußern. Die Aquilibris 
ften werden auch nicht, felten mit Gauflern, Zafchenfpielern und ans 
dern Kunſtſtuͤckmachern gleichbedeutend gebraucht. 11 

Arabier, eine aus chriftlichen Lehrern in Arabien in der erften 
Hälfte des Sten Jahrh. entitandene Secte, welche die Meinung auf: 
brachte, idaß bie menfcliche Seele mit dem Körper zugleich fterbe, 
verwefe und wieder auferficehe. Origenes wiberlegte und befehrte fie 
im 3. 246. Ihre Irrthum rührte von ber damals herrfchenden Ges 
eg her, fid die Seele als eine koͤrperliche Subftanz — 
en. —1 
Arago (Dominique François), geb. zu Eſtagel bei Perpignan 
den 28ſten Febr. 1786, trat ſchon im J. 1804 unter den Gliedern 
der polytechniſchen Schule auf. Im J. 1805 wurde er Secretaͤr des 
Bureau des longitudes. Mit Biot und den fpanifihen Gommilffa: 
rien Chair und Kodrigues follte er im 3. 1808 die große Gradmefs 
fung fortfegen, nahdem Delambre und Mechain den Bogen bes Mes 
ridbians zwifchen Duͤnkirchen und Barcelona aufgenommen hatten. Als 
damals ein franzöfifches Heer in Spanien einrüdte, wurde Arago 
von fpanifchen Behörden verhaftet und blieb mehrere Monate in Ros 
fas. Zur See wollte er von dort nady Frankreich zurüdkehren, als 
ihn ein Freibeuter nach Algier brachte. Im 3. 1809 verfchaffte ihm 
der dortige franzöfifhe Eonful die Freiheit wieder. Er hatte fogar 
das Gluͤck gehabt, feine Inftrumente und alle berechnete Obfervatios 
nen zu retten. Lestere machen eine Fortfegung der früher von dem 
Snftitut herausgegebenen Base du systeme m&trique aus. Gtatt 
de Lalandes trat er nun, fo jung er auch noch war, in das Nationale 
inftitut und im 3. 1816 in bie dritte Section der Eönigl. Akademie 
der Wiffenichaften. — Test befchäftigt er fich mehr mit der Phyſik, 
ald mit der Aftronomie, befonders mit Unterfuchung ber neueften 
Verſuche des Hrn. Malus über die Theorie des Lichts, und mit neuen 
Entdedungen im Fache des Galvanismus, die man von Zeit zu Zeit 
in den Schriften des Zages verzeichnet findet. 

Aralatfcha, eine Pflanze, deren Vaterland bie Andenkette 
(die Gordilferen ) ift, und bie zuerft in Santa RE de Bogota, im 
Königreich Neu: Granada im fpanifchen Suͤdamerika, entdeckt wurde. 
Sie ift noch nahrhafter und vervielfältigt ſich fehneller und häufiger, 
als die Kartoffel (Solanum tuberosum), die bekanntlich in verfels 
ben Gegend, in den Wäldern bei Santa FE de Bogota, in Peru 
und Chili wild wächft. An Gefchmad und Feftigkeit gleicht die Aras 
Tatfcha der fpanifchen Wallnuß. Der Boden erfordert keinen größern 
Grad von Wärme und Näffe, ald Europa darbietetz; daher fie, wenn 
wir nicht irren, ‚in Deutfchland zuerft in Bamberg oder Würzburg 
mit Erfolg angebaut worden if. Im 19ten St. ded Quart. Journ, 
of Science, Literat. and the Arts (Oct. 1820) theilt Lambert 
mehreres über bie Arakatfcha ( Heracleum tuberosum Molinae ) 
und über ihren Anbau in England mit. Merkwürbdig ift, was James 
Grey Jackſon im 20ften St. des Quart. Journ. of Science etc. 
anführt, daß diefe Pflanze auch im Gebiet von Nieder-Suſe, auf 
der Sübdfeite des Atlas, wählt, und von den Arabern Arakatfchan 
oder Atfıhu (B. i. die durſtige Wurzel) genannt wird. Wie hat fie 
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ihren Weg nach Amerika gefunden, und hier ihren urſpruͤnglichen 
Ramen behalten? Beſaßen die aͤltern Araber mehr Kenntniſſe von 
der Seefahrt, ald man gemeinigli glaubt? Ober follen wir die Meis 
nung von einem verfunfenen Feftland (Atlantis) annehmen, das vor 
feinem Untergang eime Verbindung zwijchen Afrifa und Südamerika 
vermittelte? (20) 

Aral, nädft dem kaspiſchen Meere der größte Binnenfee Aſiens, 
ber ben Alten gar nicht und uns nur unvollfommen bekannt ift. Er 
liegt in der Steppe der Zurlomanen, Chovaresmier und Kirgisfai: 
faden, und hat vielleiht 150 Meilen im Umfange. Seine Länge bes 
trägt, fo fagt man, 60—70, feine größte Breite 30 Meilen. Sein 
Maffer ift falzig, wie alle ftehende Gewäffer ohne Ausftrömung. Er 
nimmt ben Amu (Drus) und Sir (Jaxartes) auf, und enthält eine 
Menge von Stören, Haufen und Seehunden. Wüfte Sanbdfteppen 
umgeben ihn und feine verfandeten Ufer find ohne Hafen. Die Ber: 
dunſtung und kein Abfluß ſcheint ihm fein Waffer zu entziehen. Er 
liegt fehr niedrig und ift von vielen Eleineren Seen und Suͤmpfen 
und keinen Bergen umgeben. Wahrfcheinlich hing der Aral vormals 
mit dem Easpifhen Meere zufammen. Das oͤſtliche Ufer diefes Meers 
ift vom weſtlichen Ufer des Aral nur zwanzig beutfhe Meilen nies 
drigen Sand = und Sumpfbobens entfernt. Beide gegen einander ges 
kehrte Enden bdiefer Meere find fehr feicht. Der Aral ift übrigens 
voll Infeln, die aber eben fo unbewohnt find, als feine Ufer. 

Aranjuez, Billa und Fönigliches Refidenzfchloß (Sitio) mit 
Prachtgärten, [hönen Ulmengängen und .einem Jagdpark, in der fpas 
nifhen Provinz Toledo, in einem reizenden Scattenthale des Tago, 
ber bier den Xarama aufnimmt, fieben Legoas (fünf Meilen) von 
Madrid, wohin eine von Ferdinand VI, auf römifhe Art gebaute 
Kunftftraße führt, von der jede Meile drei Millionen Realen (etwa 
190,000 Thlr.) gekoftet haben fol. Der Hof lebt hier gewoͤhnlich 
von Dftern bis Ende Junius, dann fteigt die Volksmenge von 2600 
bis auf 8000 Menfhen. Schon Carl I. (V.) beſtimmte diefes fchöne 
Thal zu der Anlage eines Sitio. Philipp II. gründete Schloß und 
Garten. Seine Nahfolger, vorzüglich Ferdinand VI., Carl II, und 
Earl IV., verfhönerten und vergrößerten ed. Die Billa ift in hola 
laͤndiſchem Gefhmad gebaut, hat breite und gerade Straßen, die 
rechtwinklich burcdhfchnitten find. Das Schloß hat fhöne Marmortreps 
pen, herrliche Spiegel von ©. Ildefons, reihe Kunftwerfe und fo 
wie die Kirche und das Klofter viele gute Gemälde von fpanifchen 
und italienifhen Meiſtern; fehr reich ift die von Carl IV. mit großer 
Draht angelegte Eafa del Labrador. Das von ben fpanifchen Dich: 
tern oft befungene Aranjuez ift vorzüglich feiner Gärten, Alleen und 
MWafferkünfte wegen berühmt. Die Gärten bilden bie Form eines 
Sterns. Die Hauptallee von Ulmen ift 6—700 Schritt lang, zwölf 
Fuß breit und hat eine lebendige Umzäunung. Alle 70— 80 Schritte 
find Ruhepläge in Form eines Heragon mit Springbrunnen, Zwölf 
Ulmenwege ftoßen in einen runden, großen Platz zuſammen. Sonft 
waren auch bie biefige Lönigliche Stuterei, die Maulefel: und Büf- 
felzucht, mehrere Cultur-, Obſt- und Gartenanlagen in einem guten 
Buftande. Sn ber Nähe ift eine Quelle, aus der man eine Art Glau: 
berfalz gewinnt. Bekannt ift auch Aranjuez durch die Revolution 
vom 18ten März 18 (©. d. Art. Spanien, Bd. 9.) Die 
sr Beſchreibung dieſts Sitio, von Haffe, ſteht im Kronos, .Leip: 
jig 1816. 
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Araufanen. Diefe mächtige fübamerifanifhe Nation hat fich 
immer bisher gegen die Obermadt der fpanifchen Wicefönige und 
Generalcapitäns behauptet. Man fchäst. den Inhalt ihres Gebiets 
auf 40,000 Quabratmeilen, gegen Norden von dem Fluffe Bio: Bio, 
gegen Süden von dem Fluffe Gallacallay , gegen Often von den Ans 
des, gegen Weften vom flillen Dcean begrenzt. Andere Eriegerifche 
Stämme gefellten fi den Araufanen zu, als fie faben, daß fie ihre 
Unabhängigkeit gegen bie Spanier zu behaupten vermodten. Des 
Araufanen wollene Kleidung ift ein Hemde und ber Pondo, ein 
bunfelblauer Mantel. Auch das Weib Kleidet fih in den Mantel 
und in ben tief herabhängenden Rod. Eine Hütte ift des freien 
Mannes Wohnung. Seine Nahrung ift faft nur vegetabilifh. Poly: 
gamie herrfcht hier und doch ift die Sorge bed Hauswefens in weibs 
liher Hand. Die Eprade ift verwandt mit der patagonifhen. Nicht 
fomohl drohten die Waffen der Spanier diefer Nation, die felbft ihr 
Feuergewehr gut zu benugen weiß, oft den Untergang, fondern viels 
mehr ihre ariftofratifhe Negierungsform. Ihr Gefeg ift das durch 
Sahrhunderte geheiligte Herkommen, aber nur im Kriege kann ber 
Edle perfönlihen Dienft fordern. Die gemeinen Angelegenheiten be— 
forgt der Edle. Genießt biefer aber nicht der allgemeinen Verehrung, 
fo erfegen ihn die Almenen felbft von der unterften Glaffe, benn 
vorzuͤgliche Kenntniß und vorzüglide Tapferkeit muß dort der Adel 
befisen, um geachtet zu fein und zu bleiben. Der Heerführer ernennt 
felbit feinen Bertreter und jeder derfelben den feinigen. Das ift 
Princip diefer Verfaffung, in der jeder untere Rang vom obern ab: 
bängig ift, jedoch nicht von ber Gentralgemwalt. Bei Gefegen und 
friegerifchen Operationsplanen bat jeder Araufane eine vorfchlagende 
Stimme; fie verpflichtet jedoch die vollziehende Gewalt nidt. Bis 
zum 3. 1551 fochten die Araufanen nur zu $uß und lernten damals 
erft den militärifhen Werth der Heiterei fchägen. Jetzt haben fie 
viel Neiterei und figt bei Märfchen ein Infanterift hinter dem Reiter 
auf dem Pferde, um fdhnell vordringen zu können. In Scladten 
fteht die Neiterei auf beiden Flügeln. Einen der Flügel befehligt 
der zweite Befehlshaber, Vice: Zoqui. In der Mitte fteht die In— 
fanterie, Mann um Mann mit der Keule oder Lanze bewaffnet. Sie 
baben Vortruppen und ein nicht fogleich ins Gefecht rüdendes kleine— 
res Heer. Mit Gebrüll rüdt der Araufane zum Angriff vor, In 
dem jegigen Kriege ber Infurrection mit der Partei des Mutterlan: 
des befchloß der Toqui der Araufanen Neutralität und beobachtete 
fie bisher ehrlih. Auch ift es diefes Volkes Eigenthümlichkeit, nicht 
zu erobern, aber eben fo ſehr Grundfag, die Unabhängigkeit auf 
feinem Boden zu behaupten. — Für die Nahmelt dürfte intereffant 
fein, in welcher Beziehung fich Eünftig der freie Sübamerifaner euro: 
päiicher Abftammung zum freien Uramerifaner fegen wird, wenn vom 
erftern, wie in Norbamerifa, des lestern ſtaatsrechtliches Sein oder 
Nichtfein abhängen wird. Doch find in Nordamerika die Ureinwohner 
in viele und in Suͤdamerika in wenige WVölkerfchaften gefchieden. Arz 
rad und die Blattern find in beiden Theilen jener Hemifphäre bie 
gefährlichften indirecten Waffen der Eivilifation. 

Arbeit ift jede fittlih erlaubte, geiftige oder Eörperliche An: 
firengung zur Erhaltung oder Verbefferung des Lebens, ohne daß 
diefe Anftrengung unmittelbar finnlihen Geguß zum Zwed bat. Ar: 
beiten ift leben, fo lange bis der Tod bi beitenden zu einem beſ⸗ 
fern Leben abloͤſt. Die Erde kann der Arbeit nicht entbehren, um 
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viele Früchte zu tragen, fie ift fo gerecht, bem Weisen wieberzuges 
ben, der Weigen fäete, und dem Trägen Unkraut. Das ift das Prin— 
cip aller Arbeit und Gerechtigkeit. Der Menfch bedarf ihrer, um zu _ 
leben und Freude am Leben zu haben. Wer ohne Beihädigung bes 

andern arbeitet, dem werbe eine billige Belohnung ohne Ungerechtig: 
feit nicht verwehrt. Damit der Menfch einen Sporn habe zu Arbeit, 
muß Eigenthbum und Sicherheit des erarbeiteten oder gefammelten 
Vorraths fein und Strafe für den, welcher fih die Früchte fremder 
Anftrengung ohne Belohnung bes für ihn Arbeitenden, anmaßt. Die 
natürliche Grenze des Ermwerbens für Arbeitsfähige und Arbeitsluftige 
it das Eigentbum derer, welde vor ihm arbeiten. Ihr Maß und 
Biel finden beide an dem Markte, wo Feine unendliche Menge folder 
Dinge vorhanden ift, die er zum Austaufch gegen das von ihm Er: 
arbeitete bedarf oder begehrt. Am meiften und am beften wirb ba 
gearbeitet, wo zu guten Zwecken bie meiften Kräfte fich bewegen, 
wo das meifte Gut fürs Leben erzeugt und auch wieder genoffen 
wird, wo weber bie Befigenden von Armeren in ihrem Eigenthum 
verlegt, noch dieſe von ben Reicheren verhindert werben, durch rede 
lihen Fleiß ihren Zuftand zu verbeffern. Es war eine Zeit, wo bem 
freien Manne nicht die Arbeit, wohl aber das Nehmen geziemte. 
Die Spuren diefes gewefenen Staatsprincips find noch deutlich in 
manchen Staatsorganifationen. Jetzt ift die Idee herrfchend, baf 
Arbeit ehrlich ift oder werben muß, daß das Schwert nicht allein Ehre 
gibt, und daß Waffen und Buͤrgerehre fich nicht entgegenftehen. Die 
Urfahe der franzöfifhen Revolution war Verkennung des Werth 
der Arbeit von der einen Seite, und von ber andern Geite über: 
fhäsung bdiefes Werths mit Verkennung des Standpuncts derjenigen, 
weldye im rechtmäßigen Genuß des früher Erarbeiteten fich befinden. 
Man mußte dort z. B. beweifen,. um in eine Militärfchule aufge— 
nommen zu werben, daß man nicht von arbeitfamen Altern abftamme. 
Die fogenannten höhern Stände wollten leben von fremder Arbeit 
und veradhteten zugleich den Arbeiter. Die Geringfhäsgung ber Ars: 
beitenden fowohl von Geiten ber Gelehrten, als der Vornehmen in 
Deutichland, nahm erft ab, als die Theorie der Britten und ber 
Kranzofen und die Einführung der indirecten Steuern den Werth der 
Arbeit für den ganzen Staat gemeinfchaftlid bewiefen. Die Arbeit (Ders 
vorbringerin aller Güter) ift immer mit geiftiger Anftrengung ver: 
bunden, wenigftens find fehr felten Motiv und Zwecke rein materiell. 
Nichts ift weniger für die Gefebgebung eines Staats, als das Ber: 
bältniß zwifchen den feiernden und maͤchtigen Erben, welde ihr Ges 
wicht mißbrauchen wollen, und denen, weldhe nady Befis und Madıt, 
nad) gefesliher und auch ungefegliher Zreiheit ftreben, d. h. der Patri⸗ 
cier und der Plebejer. Wo ein freier, edler Wettftreit zwifchen bei— 
den ſich ausgebildet hat, da fieht die Erbe ein glüdliches Volk und 
ift veih an trefflihen Menſchen. Wo bie einen mit ungerechten Mit: 
teln fortarbeiten, die andern durch Ungerechtigkeit, ftatt durch Reich— 
tbum und Tugend, fi oben erhalten wollen ,. da lieft man in ber 
Geſchichte von blutigen Revolutionen und Zyrannei. Wer den Mo: 
narchen einfhräntt, nur aus wenigen Kamilien gewiffe Staatödiener 
zu wählen, der will dem Monarchen eins feiner glänzendften Attris 
bute rauben, den zu einem Staatsamt zu wählen , welcher ihm dazu 
am geeignetiten fcheint. Er wird ohnedies ſchon folche Männer vor: 
ziehen, deren Namen hiftorifch bekannt find. Daß die Functionarien 
des Staats ihre Verwandte vorzugsweife zu einträgliden Amtern 
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gelangen laffen, ift übrigens ein menſchlicher Nepotismus, der nie 
aufhören wird. Die Gunft muß aber niemald Befugniß heißen. 
Auch ift das Unterthanenpublicum gemeiniglich’ ungünftig für biejenis 
gen geftimmt, welche zu ſchnell, ohne ausgezeichnetes Verdienft, von 
‚der Gunft oder bem Glüde emporgehoben werden. Der Nusen des 
Fiscus ift oft die Pforte, durch welche in den autofratifc vermwaltes 
ten Staaten die beffern NRegierungsgrundfäge bei uns Eingang ins 
Leben zu finden pflegen. In Preußen hat vor vielen andern Staaten 
die neue Gefepgebung richtigere Ideen über den bürgerlihen Verein 
ins wirkliche Gefchäftsleben eingeführt. — Die Frau findet Arbeit 
und Regel innerhalb des Haufes. Die Männer müffen vielfach ver- 
ſchiedene Wege betreten, auf denen ihnen Arbeit, Mühe, Gefahr 
und Glüd in verſchiedener Geftalt begegnen, Allen ift Arbeit unent: 
behrlich Arbeit des Armen. Kestere bedürfen Schub, baß 
nicht gegen fie die Macht bes Wohlhabenden und Reichen gemißbraucht 
werde. Zur fruchtbringendben Arbeit gehört Kraft, Wille, Beit und 
Markt. Als Capital ift zu betrachten irgend ein Vorrath von Erars 
beitetem,. Wenigftens das Mitbringen bes eignen Arbeitszeuges vers 
langt man von dem ärmften Arbeiter, auch wohl Übung und Fertigs 
feit in den meiften Arbeiten, wenn auch nicht Kunftfertigkeit, welde 
immer eine längere Voruͤbung erfordert, ‚ Hatte ber Arbeiter gar kei— 
nen Vorrath an Erarbeitetem, fo ergab er ſich zuweilen der verräthes 
riſchen Gnabe deffen, der ihn bingte, blos gegen Subſiſtenz zur Fri- 
ftung des Lebend. Wer aus Vorliebe für ein ibealed Ritterthum faft 
unbedingte Abhängigkeit der unritterlich Gebornen befhönigen will, 
bat im Ganzen unrichtige Anfihten über Staat und Regierung und 
iſt in jegigen Zeiten ein Eurzfüchtiger, ja gefährliher Rathgeber ber 
Monardyen, Arbeit durch Unfreie ift gegen den Vortheil der Guts— 
befiger bei einiger Bevölkerung ihrer Gegend. Wo diefe Abhängig« 
keit Unfreier eriftirt, ift auch in den obern Ständen Freiheit unmög« 
lich. — Arbeit bes fleifigen Bürgers. Diefer ftrebt dahin, 
fein Leben zu erhalten und zu verbefjern, Die reine Staatswirth— 
fhaft nimmt nit blos Ruͤckſicht auf die materiellen Güter des Les 
bene. Sie darf das Moralifhe nicht ausfchliefen. Es ift eine 
Grille, daß gerade das hoͤchſte Verdienft, daß gerade die Würbdigften 
den Staat verwalten müffen — aber ed muß jedem Würbigen mögs 
ih fein, fich emporzuarbeiten zu jedem Amte und jedem Glüde. 
Monardie ift ba, wo bie oberfte Würde im Gtaate gefeglich erblich 
ift, Ariſtokratie, wo bie ehrenvollen und einträglichen Ämter in ger 
wiffen Familien erblich find, indeß mögen unbefoldete Ehrenämter 
erblich fein, Demokratie, wo nad) den Gefegen Fein einziges Amt erb⸗ 
lich ift. Lestere hatte das Alterthum gar nicht. Die Hauptabtheilung 
der Menfchen beftebt in drei Glaffen : 1) beren Arbeit überwiegend in— 
telfectueller Art ift, 2) die als Eigner von früher erarbeitetem Vor: 
rath der Nothwendigkeit, fich bei ihrer Arbeit anzuftrengen, überhos 
ben find, 3) die ſchwer arbeiten mit überwiegender Anftrengung ber 
koͤrperlichen Kräfte, — Arbeit ber reihen Erben und ihrer 
Verwandten Es ift für dieſe Fein hinlaͤngliches Gefchäft, in 
der conventionellen Schicklichkeit des alltäglihen Betragens ihre Herr⸗ 
Vichkeit zu fuhen Nur in deſpotiſchen Staaten nährt man bdiefe 
Sucht nad Kleinigkeiten. In diefen entfernt man aber wohl bie 
reihen Erben von allen Öffentlihen Geſchaͤften. Ihre würdigfte An— 
firengung ift, wo Stänbeverfammlungen erifliren, entweder ald Mit: 
glieder im hohen Öffentlichen Rath der Natien zu figen, durch Erb: 
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recht im Oberhaufe, ober durch freie, fie chrende Wahl im Unter: 
hauſe. Für die Verwandten reiher Erben, die nicht felbft reich find, 
ift nichts befferes zu thun, als zu arbeiten, und zwar fo, daß intel« 
lectuelle Anftrengung vorherrſcht. — Arbeit der Fürften und 
der Glieder der fürftliden milie. 3u großen Unterneh= 
mungen beftimmt fie der Reiz der Arbeit. Daher breden in ben Re: 
publifen, unter ihren Heroen, die Kämpfe um die Monardie aus. 
Der Schuß des Eigenthums ift der Fürften heiligfte Arbeit, ſowohl 
für das Grarbeitete, als für das zu Crarbeitende, Gefenlichkeit ijt 
ihr Lebenselement, Kenntniß der beftehenden Geſetze, Kenntniß der 
Umftände, welche neue Gefege nothwendig madhen, Einwilligung zu 
neuen Gefegen, Sanctionirung berfelben und Handhabung ber beftes 
henden Gefege befchäftigt fie Mürdig. Um gut zu regieren, bebürfen 
fie einer richtigen Kenntniß des Zuftandes der Nation. Diefe ift vor— 
züglich von Öffentlihen Verfammlungen zu erwarten, wo ermwählte 
Abgeordnete des Volks und Nepräfentanten ber reihen Erben ſich 
mit den Miniftern ber Krone beſprechen, und dienen diefe Verſamm— 
lungen auch zur Bildung der Glieder der Dynaſtie. Gelangen foldye 
durch Erbfolge zur Regierung, fo ift, ohne foldhe frühere Bildung, 
faft zu vermuthen, daß fie entweder leidenfchaftlih verfahren, ober 
ohne Kenntniß der großen Angelegenheiten der Nation fein wer— 
ben. — Ehre der Arbeit! ift der Wahlfprud ber Eivilifation. (Kies 
ler Beiträge.) " 
Arbiter bieß bei den Nömern 1) derjenige Richter (judex), 
welchem der Prätor ben Auftrag gab, einen bei ihm anhängig ger 
worbenen NRechtöftreit nah Grunpdfägen der Billigkeit (ex aequo et 
bono) zu entfcheiden; 2) diejenige Perfon, „welcher bie ftreitenden 
Parteien die Entfcheidung ihres Nechtsftreites ohne obrigfeitlihe Da— 
zwifchenfunft, durch einen theild unter einander (compromissum), 
theild mit ihm felbft abgefchloffenen Vertrag (receptum) übertrus 
gen; endli 3) der, den die flreitenden Parteien blos in ber Abficht 
zuzogen, um einen Vergleih unter ihnen zu vermitteln, ohne ihm 
ugleicy eine Entſcheidung ihres Streites zu übertragen. Einem Ar- 
iter in ber erftern Bedeutung wurde vom Prätor nur in Vertrau— 
ensangelegenheiten (in negotiis bonae fidei), nicht in Geſchaͤften 
des firengen Rechts (in negotiis stricti juris) die Entſcheidung 
übertragen. In ben legtern Angelegenheiten ernannte der Prätor 
einen Richter (judex pedaneus) mit dem Auftrag, den Rechtöftreit 
nad) einer ihm gegebenen genauen und firengen Vorſchrift (formula) 
zu entjheiden. In der angegebenen dreifachen Bedeutung fommen 
die arbitri (Sartre) aud bei den Athenienfern vor. Die erfte 
Art (die vom Prätor gewählten Schiedsrichter) hießen dinirnra) 
"Anowroi, die zweite (die von den Parteien felbft beftimmten) wies- 
rol, die dritte (die Vergleichsvermittler, guten Männer) daAAaxra). 
Bon dem arbiter ift der arbitrator, d. i. der, dem der entfcheis 
dende Richter ein Gutachten über eine auf bie Entfcheidung Einfluß 
habende, auf wiffenfchaftlihen ober technischen Kenntniffen beruhende 
Frage überträgt, zu unterfcheiden. Bon dem Gutachten eines folchen 
tönnen bie Parteien nody auf ein gründlideres und befferes Gutach- 
ten eine® Dritten (auf eine reductio ad arbitrium boni viri) 
antragen. Sobald fie aber duch Vertrag (compromissum ) die 
Entfheidung einem Dritten übertragen haben, und von diefem der 
Auftrag (durch das fogenannte receptum ) angenommen worden ift, 
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müffen fie fi feiner Entfheidung unterwerfen und find daran unab- 
änderli gebunden. Nur dann Fann der Ausſpruch eines folchen 
Schiedsrichters (welches arbitrium, audy laudum heißt) angefochten 
werden, wenn dem Schiedsrichter offenbarer Betrug, 3. B. Beſte⸗ 
chung, bewiefen werden kann; x ber Meinung vieler Rechtsgelehr⸗ 
ten auch wegen einer Verlegung über bie Hälfte (propter laesionem 
enormissimam ). Suftinian feste einen Unterfchied feft, zwifchen 
ter Entfcheidung, weldye die Parteien unterfchrieben ober durch zehne 
tägiges Stillfhweigen genehmigt, und der, gegen welde fie.binnen 
zehn Tagen proteftirt haben.“ Jene hieß arbitrium homologatum, 
diefe non homologatum, Die Ilegtere follte nad) ihm gar feine 
rechtlihe Wirkung haben. Allein da nad) neuern, zumal veutjchen 
Rechtögrundfägen alle nicht geſetzwidrige“ Verträge ohne weiteres vers 
bindlihe Kraft haben, fo wird jest jede ſchiedsrichterliche Entſchei— 
dung, wie ein Beraleih, und daher wie diefer als unabänderlid 
gültig” betrachtet. Schiedsrichter unter den ehemaligen deutfchen 
Neicheftänden, jest unter ben Bunbeöflaaten, werden Austräge ges 
nannt. Man fehe darüber den Art. Austrägalinftanz, Br. 1. 
Unter Privatperfonen find die Schiedsrichter auch jest fehr üblich. 
Es wird 3. B. wenige Faufmännifche Gocietäts : Sontracte geben, in 
weldyen nidyt die Beflimmung vorläme: „daß alle unter den Com—⸗ 
pagnons oder zwifchen dem einen Gompagnon und den Erben des 
andern vorfallende Streitigkeiten nur durch Schiedsrichter entfchieden, 
nicht vor die Obrigkeit gebradht werben ſollen.“ Auch pflegen bis- 
weilen in Zeftamenten Schiedsrichter ernannt zu werden, um die. unter 
den Erben vorfällenden Streitigkeiten zu entfcheiden. Gewöhnlich 
wird von jeder Partei ein Schiedsrichter ernannt und diefen zwei 
Schhiedsridhtern die Macht gegeben, wenn fie fi über die Entfcheis 
dung nicht vereinigen Eönnen, einen Dritten, der dann entfcheide 
(einen superarbiter, Obmann), zu wählen. Können fie fich jedoch 
über die Wahl dieſes Obmanns nicht vereinigen, fo ift das ganze 
Compromiß vergeblid und die Parteien müffen andere Schiedsrichter 
wählen. Um biefen Umftand zu verhüten, ift es (vornehmlid in 
Societäts : Eontracten, Zeftamenten u. f. w.) noͤthig, daß man eine 
beftimmte Perfon zum Obmann im voraus ernenne. Diefe ( gemwöhne 
lich ein Dicafterium) entfheidet dann, wenn die Schiedsrichter fich 
nicht vereinigen koͤnnen. Auch pflegt in Gocietät » Gontracten bes 
ftimmt zu werben, daß jeder Compagnon zwei Schiedsrichter ernennen 
und bdiefe fofort und ehe fie die Streitenten anhören, einen Fünften 
mählen follen. Auf diefe Art erleichtert man die Entfcheidung durch 
die Möglichkeit der Stimmenmehrheit. Die erwählten Schiedsrichter 
müfjen jid, wenn ihnen im Compromiß Feine Verfahrungsart vorge: 
ſchrieben iſt, nad) der Prozeßorinung ihres Landes, fo wie nach den 
Geſetzen deffelben richten. Sie müffen die Parteien felbft hören und 
bei der Entfheibung, fo wie allen ihr vorhergehenden Befpredhungen 
ſaͤmmtlich perfönlidy zugegen fein. Es kann in gewiffen Fällen bes 
denflich fein, wenn in Gocieräts: Gontracten die Gntfcheidung aus—⸗ 
Jändifchen Schiedsrichtern übertragen, 3. B. (wie e8 nur zu oft ges 
ſchieht) die Einholung eines.parere in auewärtigen Handeisftädten 
beftimmt wird, Das. Sompromiß kann auf verfdhiedene Art befeftigt 
werden. Bisweilen leiften die Parteien fogar einen Eid, daß fie bem 
Ausſpruch des erwählten Schiederichters folgen wollen, bisweilen bee 
flimmen fie eine Gonventionalftrafe, die ben treffen foll, welder ihm 
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nicht gehorcht. Beides iſt guͤltig; das erſtere insbeſondere nach dem 
canoniſchen Rechte. Schiedsrichter kann uͤbrigens jeder ernennen, wer 
Vergleiche abzuſchließen berechtigt iſt, und alle dürfen als Sciede- 
richter ernannt werben, welche das Geſetz nicht ausnimmt, wohin z. 
B. Unmündige und Frauen gehören." Auch dürfen nur ſolche Rechts— 
fireite, über welche ſich die Parteien frei vergleihen koͤnnen, Schiede— 
tihtern überlaffen werden, daher z. B. nicht Ehefheidungen, Ver: 
bürgungen der Frauen u. f. w. Sind mehrere Schiedsrichter blos in 
Beftimmung einer Summe verfchieden, fo wird vie gerinafte Summe 
als die entfchiedene angenommen, ‚weil wenigftens alle in Betreff die— 
fer einftimmig find. Wer (durch dad receptum) einmal das Amt 
eines Schiedsrichters übernommen hat, muß auch den NRectöftreit 
entfcheiden; es müßte denn eine gefesmäßige Entfchuldigung für ihn 
fprehen, 3. B. wenn ihm die Streitenden Parteilichkeit vorgeworfen 
baben. Widerfpridht die Entfheivung den im Lande geltenden Rechten, 
dem Gompromiß oder receptum, fo ift fie null und nichtig. Haben 
die Schiedsrichter die Entfcheidung den Parteien einmal befannt ges 
macht, fo fönnen fie diefe nicht mehr Ändern, wohl aber Duntelhei- 
ten in ihe erläutern. Aufgelöft wird das ganze fehiedsrichterliche 
Berhältniß 3. B. durch ben Zod des gewählten Schiedsrichters, oder 
eined der mehreren Schiedsrichter, durch das Ableben einer ber ſtrei— 
tenden Parteien (wenn nicht etwa das Compromiß auf die beiderfeis 
tigen Erben zugleid gerichtet ift), durch die Wahl eines andern 
Schiedsrichters, durch den Untergang der fireitigen Sachen, durd) die 
Snfolvenz der flreitenden Parteien u. f. w. 

Arhangel, Stadt, fehs Meilen von der Müntung der Divina 
ins weiße Meer, von 1200 Häufern und 15,000 Einwohnern. Das 
im J. 1584 bort erbaute Midyaelsklofter gab der Statt ihren Namen. 
Sm 16ten Sahrh. entvedten die Engländer die Fahrt dahin auf dem 
Eißmeere zuerſt, und war Archangel bis zur Anlegung von St. Pe: 
tersburg der einzige Stapelplas der ruffifchen Waaren. Als St, Pe— 
tersburg gleihen Stapel erhielt, und Riga auch als ruffifher Hafen 
benust wurde, fanf dort ber Handel, bis im J. 1762 diefem treff: 
lihen Nordhafen die Kaiferin Elifabeth alle Vorrechte des petersbur— 
ger Hafens einräumte. Seitdem hebt fich mit der wacfenden Be: 
völferung Rußlands der Dandel auf der Dwina an Ein- und Aus- 
fuhr immer mehr, der für Sibirien der Hauptftapelplag aller Ein: 
‚ und Ausfuhe geworben ift, und durch innere Ganäle mit Moskau 
und Aftrachan communicirt. Im Junius over Sulius Fommen dort 
bie fremden Flaggen an, und fegeln im September oder Dctober zu: 
legt wieder ab. In jenen bemerften Sommermonaten ift dort ein 
fteter Markt von Fiſchen, Fifchthran, Zalg, Kronleinfaat, Pelz: 
were, Haͤute, Schiffsbauholz, Wachs, Eifen, grobem innen, 
Schweinsborſten, dhinefifchen und japanifhen Waaren, Caviar, Hau: 
fen 2c. Ungefähr hundert Schiffe fremder Flaggen laufen dort jähre 
lih ein. Eın großes Hinderniß des dortigen Handels iſt die Sand: 
bank vor dem fonft fichern Hafen, die nur dreizehntehalb Fuß Waffer 
bat. Die Feſtung Nowo-Dwiesk fhüst die Einfahrt des Hafens. 
Sest ift dort ein Werft für Kriegsfhiffe, welche die ruffifihe Regie: 
zung nirgends in ihren Staaten wohlfeiler erbaut, und ein treffe 
liches Niederlagehaus für verzollte fremde Waaren. Im April bricht 
fi) das Eis in der Mündung der Divina, an deren Ufer im 6Sften 
Grad N. Br. vie Vegetation des Getreides und Obftes zugleid) gänz: 
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ich aufhört. Siebzehn Werſte von ber Stadt liegt das Schiffswerft 
mit drei Docken. In Archangel reſidirt ein Civil- und Militärgous 
verneur und ein Erzbifchof. Die Admiralitätsgebäude und Gafernen 
der Matrofen liegen auf der Inſel Solombalst, welche ber Fluß 
Kufchenida bildet. Im 3. 1816 war ber Werth der eingeführten 
zollbaren Güter 1,138,000 Rubel und der ausgeführten 8,600,000 
Rubel. Für den Schleihhandel der Einfuhr find dort die Furzen 
Naͤchte (der Eürzefle Zag dauert drei Stunden zwölf Minuten) ein 
natürliches Hinderniß, während der Furzen Geefahrtsmonate. Won 
hier gehen jährlid viele Erpebditionen auf Fifhfang und Jagd nad 
Spisbergen und Nowaja: Semlja zu Waffer, zu Schlitten im Wins 
ter bis zur Lena: Mündung und vielleiht weiter. — Das Gouvernes 
ment Archangel hat auf 11,907 AM. 207,000 Einwohner, und mit 
der wachſenden Inbduftrie eine wachfende Bevölkerung. 

Arche nennt Luther in der Bibelüberfegung das Schiff ober den 
Kahn, oder das ſchwimmende Gebäude, in weldem Noah während. 
der fogenannten Noadifchen oder Sündflut feinen Aufenthalt genoms 
men haben foll; unftreitig von bem lateinifchen arca, der Kaften, 
gebildet. (S. Sündfluth, Bb. 9.) Inden Synagogen ber Qus 
den führt das Schränfhen, in welchem bie Gefegrolle aufbewahrt 
wird, den Namen der heiligen Arche. (11) 

Archidiakonus. Diefe kirchliche Würde, welche anfänglich 
nur ben erften unter den Diafonen an einer Kathedrals oder Metro: 
politankirche bezeichnete, erhielt fchon im Sten Jahrh. eine Bedeys 
tung, welche fie über den Rang der Presbyter erhob und ben Bis 
fchöfen nahe ftellte. Die Archidiafonen waren feitdem nit nur blos 
Gehülfen , fondern auch Vicarien derfelben in den Didcefen und auf 
den Goncilien. Nady und nach kamen die Gefhäfte der bifchöflichen 
Surisdiction, die Auflicht über den. Klerus, die Kirchen, Klöfter und 
kirchlichen Güter, das Viſitationsrecht und das Kegergericht in den 
abendländifhen Bisthümern an die Archidiafonen. Bis in das 9te 
Jahrh. waren fie nur noch belegirte Dfficialen der Bifchöfe ohne 
perfönliche Amtögewalt, aber theild die Unbehülflicykeit und Unwifs 
fenheit ihrer Principalen, theils bie feit dem 8ten Jahrh. aufges 
tommene Eintheilung der Diöcefen, in mehrere Eleinere Sprengel 
oder Archidviafonate, denen Archibiafonen vorgefegt wurden, machte 
fie zu felbftftändigen Kirchenbeamten, bie mit Ausnahme des XArchis 
diakonatrecht3 die völlige bifchöflihe Gewalt ausübten. Im 11ten 
und 12ten Jahrh. waren fie ald die einflußreichſten Prälaten der 
Kirche anerkannt und auf dem Gipfel ihrer Macht. Seit Entites 
bung der allgemeinen biſchoͤflichen Gerihtshöfe unter eigenen Officia— 
len oder Gencralvicarien im 13ten Sahrh. ſank jedody das Anfehen 
der Archidiafonen und ihre Gerichtsbarkeit ging in den meiften Diö- 
cefen, im 15ten und 16ten Sahrhunderte an die neuen Gerichts⸗ 
böfe über. Sm 1Sten Jahrhunderte findet man fie nur noch als 
Dignitarien in einigen Domcapiteln, und jet iſt diefe Würde, bes 
ſonders wegen NRangftreitigkeiten mit den Dechanten und Pröpften 
in der catholifhen Kirche faft überall erlofhen, auch in die nach der 
Periode Napoleons wieder errichteten Domcapitel nicht aufgenommen 
worden. Sn der griehifhen Kirche gab es fihon feit dem 7ten Zahr« 
hunderte Feine Archidiafonen mehr, außer einem einzigen am griechi— 
ſchen Kaiferhofe zu Gonftantinopel, dagegen die hohe bifchöflihe Kir— 
che in England noch jegt Archidialonen hat, welche die Stellvertres 
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ter der Bifhöfe in Beauffihtigung ihrer Sprengel finds: Die 
Archidiakonen in der evangelifch = lutherifhen Kirche geniefen aus 
Ber dem Vorrange vor ben übrigen Diakonen keine befondern Vore 
rechte. In Damburg find fie die zweiten Geiftlihen an ben Haupt⸗ 
kirchen. (31) 
Archiv heißt eine Sammlung von friftlihen Urkunden, welche 
die Rechte, Vorrechte, Anfprühe, Verträge, Verhältniffe u. f. w. 
einer Familie, Corporation, Gemeinde, Stadt oder eines Reihe ent: 
halten, aud der Ort, wo vergleichen Urkunden aufbewahrt werden. 
Es gibt demnah Privat= und Öffentliche oder Staatsardive. Der 
ben legtern vorgefeßte Beamte heißt Archivar. Schon bei den älteften 
Völkern gab es Archive. Sfraeliten, Griechen und Römer hatten 
fie in ihren Zempeln- und aud die Chriften bewahrten anfangs wich: 
tige Urkunden bei den heiligen Gefäßen und Reliquien, bis eigne Orte 
bazu angewicfen wurden. 

Ardenholz (Sohann), Hıfloriker, geb. 1695 in ſchwediſch Finns 
land, gefturben zu Stodholm 1777. Ein fhriftlicher Auffas gegen 
Frankreich und Fleury (paͤter in Büfhings Magazin für Hiftorie 
und Geographie mitgetheilt) war Urfach, daß er 1738 feine Ämter vers 
lor. Indeß ernannte ihn König Friedrich J., der zugleich heffifcher 
Landgraf war, 1746 zum Bibliothefar in Gaffel und zwanzig Sahre 
fpäter rief ihn ber Reichsrath nah Stockholm zurid. Er fchrieb 
Memoires concernant Christine, Reine de la Suede. Amfter: ' 
dam 1751 — 1760. 4 Bde. A, 

Ardennen, ein Waldgebirge zwiſchen der Maas und Mofel im 
Großherzogthume Luxemburg. Zur Römerzeit nahm der Ardenners 
wald einen großen Theil von Gallia belgica ein und nah Cäfar 
reichte er vom Rhein durch das Gebiet der Trevirer bis zu dem Ge: 
biet der Remier. Mehr ald zwanzig Fluͤſſe und Bäche entipringen auf 
demfelben. Der Bergbau auf Eifen, Kupfer und edle Metalle wird 
niht mehr betrieben. Nod jest ift dort die Schafzucht beträchtlich 
und die Jagd fehr ergiebig. Den Namen Arbennen leitet man von 
dem celtifhen Ar, bei, und Duanna, Brunnen Gottes, a — An eis 
nem weitern Sinn nennt man die Gebirge, bie vom ehemaligen franz 
zoͤſiſchen Hennegau bis zur Mofel veichen, Ardennen, daher denn audy 
ein Departement bes norböftlihen Frankreichs, welches auf 1044 AM, 
259,000 Einw. zählt, von ihm den Namen hat. 

Ardey, das ganze Mittelgebirge, das fid in der Graffchaft 
Mark von Bröndenberg bis Volmarſtein längs der Ruhr hinzieht. 
Es beftcht aus rauhem Sandftein, über welchem ſich das Steinkohs 
Iengebirge erhebt. Die Steintohlen find in dieſer volfreihen und 
fabritreihen Gegend fehr wichtig. Noch fieht man in diefem Gebirge 
die Trümmer ber Burg, wofelbft im 7ten Jahrhunderte die Grafen 
von Arbey haufeten. , i 

Aremberg, ehemaliges Reichsfuͤrſtenthum und regierendes her 
zoglihes Haus. Das Herzogthum Aremberg mit bem Städtchen 
gleihes Namens (490 Häufer, Schloß, hat Blei und Eifenwerke) 
liegt in der Eifel zwifchen Köln, Juͤlich und Blankenheim, gehörte 
ehemals zum nieberrheinifchen Kreife, kam 1801 unter franzöfiihe 
Herrſchaft und gehört jegt zur Bürgermeifterei Antweiler im Kreife 
Adenau des Regierungsbezirks Coblenz, im pteußiſchen Großherzog⸗ 
thum Niederrhein. Dieſes bergige und unfruchtbare Laͤndchen, das 
vorzuͤglich Waldung und Eiſenwerke hat, gab dem Herzog etwa 16,000 
FI. jährliche Einkünfte. Das Haus Aremberg, ein Zweig des Hau⸗ 
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fes Ligne, welches 1547 durch Heirath die damalige Graffchaft Arem: 
berg erwarb, war eins der alten (13) deutfchen Fürftenhäufer. Es 
erhielt diefe Würde im 93. 1576 vom Kaifer Maximilian II., und 
hatte Sig und Stimme auf dem Reichetage von 1582. Der Grün: 
der bes neuen Hauſes Aremberg war Philipp Carl ( der Ältere Sohn 
Johanns von Ligne), Fürft von Aremberg und Admiral von Flans 
dern. Er erhielt durch feine Vermählung mit Anna von Groy das 
Herzogthum Arſchot und ftarb 1616. Sein ältefter Sohn, Philipp 
Franz, ließ Aremberg vom Kaifer Ferdinand II. im J. 1644 zu 
einem Herzogthum erheben. Diele Fürften und ihre Nachfolger zeiche 
neten füch dur) treue Ergebenpeit an das Haus Habsburg und durch 
Tapferkeit aus. Der Herzog von Aremberg, Lubwig Engelbert, 
verlor im lüneviller Frieden feine unmittelbaren Befigungen (zufams 
men 7% Quadratmeile, 14,400 Einwohner, 120,000 Fl. Einkünfte) ‚ 
und erhielt dafür 1802 als Entfhäbdigung in Weftfalen: Meppen und 
Redlinghaufen (zufammen 45 Quadratmeilen und über 236,000 FI. 
Einkünfte). on feiner Gemahlin, des Grafen von Lauraguais Toch⸗ 
ter (ftarb 1812), erbte er die Befisungen bes Hauſes Chalons in 
Hochburgund. Er war blind und ſtarb zu Bruͤſſel im J. 1820. 
Sein aͤlteſter Sohn, Prosper Ludwig, Herzog von Aremberg, Fuͤrſt 
von Recklinghauſen und Meppen, lebt gegenwaͤrtig in Wien. An ihn 
trat der Vater ſchon im September 1803 Meppen und Redlinghaus 
fen ab. Herzog Prosper gehörte mit zum Rheinbund, verlor aber im 
3. 1810, durdy Napoleons Einverleibung jenes Fürftenthums in Krank: 
reich und Berg, feine Souveränetät. Er vermählte fi im 3. 1808 
mit einer Nihte der Kaiferin Jofephine, welche Napoleon zur frans 
zöfifhen Prinzeffin erhob, Stephanie Zafcher de la Pagerie, die ſich 
aber von ihm 1816 fcheiden ließ, worauf er fich 1819 mit Ludomille, 
bed Kürften von Lobkowitz ältefter Tochter, vermählte. Geit 1815 
ift der Herzog von Aremberg Standesherr, wegen Aremberg und 
Redlinghaufen unter preußifher, wegen Meppen unter hannöverfcher 
Hoheit; er ift daher Mitglied ber erften Sammer der bannöverfchen 
Staͤndeverſammlung. Auch ift er Grand von Spanien erfter Glaffe. 
Sämmtliche Befisungen des Herzogs in Deutfchland enthalten 45 Quas 
dratmeilen (125 Quabratlieues) und 53,400 Bewohner. Das Herzogs 
thum Aremberg allein hat nur 3000 Einwohner. Mit Einfluß feis 
ner übrigen Befigungen in den Niederlanden und in Frankreich hatte 
ber vorige Derzog im J. 1809 über 1,700,000 Franken Einkünfte, 
meiftense aus Waldungen, felbft in den Pyrenden. Das Haus ift 
catholifch und die gewöhnliche Reſidenz ift das Schloß Elemenswerth 
bei Meppen. (20) 

Arensberg, preußifher Regierungsbezirk in der Provinz Weft: 
falen, ber auf 1282 Quadratmeilen 372,000 Einwohner zählt. Der 
Sitz der Regierung ift in der gleichnamigen Stadt an der Ruhr, für 
deren Schönheit und Bequemlichkeit die preußifche Regierung vieles 
gethban hat. Im Ganzen gewann jene Provinz fehr dadurch, daß 
fie einem größern Staat einverleibt wurde. Es herrfcht darin 
viel Kabrikfleiß, der Aderbau ift weniger ergiebig wegen ber 
Hörigkeitspflichten der Kleinen Befiger und der großen Ausbehs 
on und daher unvollflommenen Bewirtbfchaftung der großen Guts— 
böfe. 

Aretin (Georg, Freiherr von), ein Bruder des baierfchen 
Bundestagsgefandten und des Appellationsgerichts: Präfidenten zu Am: 
berg, deren ftaatsbürgerliches und literariſches Verdienſt im 1ften. Bd. 
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dieſes Werks bereits erwaͤhnt worden iſt, geboren zu Ingolſtadt im 
J. 1771, ſtudierte zu Heidelberg und ward 1793 Abdminiftrator des 
Donaumoosgerihtd, wo er die Cultur eines 17 Stunden im Umfang 
betragenden Sumpfes thätig beförderte. Im 3. 1796 wurde er zum 
Hoffammerrath, im 3. 1799 zum Landesdirections = Director in Am: 
berg und im 3. 1806 zum Straßen: und Wafferbau : Infpector in Zi: 
rol ernannt, wo er in einer zwedmäßig abgefaßten Drudfchrift dag 
Volk über die beften Vorbeugungsmittel gegen die Verheerungen durch 
Bergfälle belehrte. Als im 3. 1809 die Infurrection in Tirol auge: 
brah, war er Generalcommiffär des Eifadfreifes zu Briren und 
wurde als oͤſterreichiſcher Gefangener nad Fünflirchen in Ungarn abge: 
führt. Im 3. 1810 erhielt er vom König von Baiern zur Beloh⸗ 
nung ſeiner Verdienſte ein Lehngut und ein anſehnliches Sahrgeld, 
Er Ieht jest auf feinen Gütern den Wiffenfchaften, Künften und der 
Landwirtbihaft. Unter feine vielen Schriften, die größtentheilg ein 
praftifches und vaterländifches Intereffe haben, nennen wir den Ge: 
nius von Baiern, 4 Hefte, 1801 — 18045 Baicen nach den Beſtim⸗ 
mungen des Friedens von Campo-Formio, 1801, 4.5 Gedanken eines 
öfterreihifchen Patrioten über die Politik feines Vaterlandes, 1306, 8.3 
Zeitbeduͤrfniſſe, mit beſonderer Ruͤckſicht auf Baiern. Regensdurg, 
4 Bänddien, 1817 — 1820, und ven beachtungswerthen Verſuch eines 
Defenſionsſyſtems von Baiern. Regensburg 1820, 4. 

Argenſon (Voyer, Marquis d'), geboren zu Paris im J. 
1771. Er iſt ein Sohn des Generallieutenants Argenſon, aus einer 
ber ausgezeichnetften Familien im Staatsdienft. Sein Ältervater 
war Polizeilieutenant, Der ältefte feiner Söhne und Großvater des 
jegigen Marquis war lange Kriegsminifter, der zweite Sohn Mi— 
—J der auswärtigen Angelegenheiten, war Voltaires Sreund, Phi: 
lofoph und Politiker. Lesteres bethätigen feine Considerauions sur 
le gouvernement, weldhen Rouſſeau im contrat social Beifall 
Ihentte. Ludwigs XV. Höflinge nannten ihn Argenson la Bere, 
Er ſchrieb aud) in 2 Bänden loisirs d'un Ministre. Deffen Sohn 
(Marquis de Paulmi) war Gouverneur des Arfenals, naher Bote 
fhafter in Venedig und Polen. Er hinterließ die Biblioıheque de 
l’Arsenal von 150,000 Bänden, die der Graf Artois nad) feinem 
Ableben Faufte. Der Marquis gab in 80 Bänten melanges extraites 
d’une grande bibliotheque heraus, wodurch er eine perföntiche ge: 
naue Kenntnis des Bücherfchages bewährte. Der jetzige Deputirte 
ber zweiten Sammer ftudierte in Strasburg in der Periore der Flucht 
des Monarchen nach Varennes und trat ſogleich in Militärdienſte 
ſeines Vaterlandes als Lafayettes Adjutant. Als dieſer Frankreich 
verließ, ging d'Argenſon auf feine Güter, heirathete die Witwe 
des zn Victor de Broglie, Mutter des Pairs de Broglie, und 
befchäftigte fi mit der Erziehung feiner Kinter, mit ter Landwirth: 
Thaft in Poitou, wo er Freund der Armen und Muiter des Land: 
wirthſchaftlichen Betriebs für feine Landsleute war, und mit feinen 
Eifenhämmern in Dber: Eifaß. AS Vorſtand des Wahlcollegiumg 
des Departements Vienne im Schre 1803 fantte er keine Gluͤckwuͤn— 
fhungs= Deputation an ven Kaifer. Im Sahre 1504 wurde er wieder 
erwählt und zwar zum Mitgliede der a an den Kaifer, 
Dies veranlaßte feine Ernennung zum Präfecten des Departements 
de denx Nethes, wo er ſich als Vertheidiger der verfaffungsmäßis 
en Verwaltung zeigte und feinen Abfchied nahm, als ihn das Minis 
erium nicht unterftugte, Nach div Threnbeſteigung Ludwigs XVILL 
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ernannte ihn diefer zum Präfecten ber Rhonemünbungen. Er flug 
die Stelle aus, weil Frankreich nod Feine Verfaffung habe. Beru— 
fon durch Wahl im I. 1815 in die Repräfentanten Sammer, unter: 
zeichnete er im Suli 1815 ben Proteft, als die fremden Zruppen in 
Paris den Verfammlungsfaal der Repräfentanten Sammer fchloffen. 
Sm Wahlcollegio de Vienne leiftete er feinen Eid mit Vorbehalt des 
unveräußerlihen Rechts der Völker, ihre Verfaffungen wieder zu äns 
dern. Im 3. 1815 proteftirte er wider die Einführung der Prevos 
talgerichte und verwarf die vom Minifterio als nöthig befundenen 
Sicherheitsmaßregeln. Im 3. 1816 und 1817 wiberfegte er ſich man— 
hem, was die Regierung vorhatte, und behauptete, daß die Geifts 
lichkeit und antere Local: Einrihtungen von den Gemeinden und nit 
vom Staate unterhalten werden müßten, audy daß Feine Ausnahmeges 
ſetze nöthig feien. Sm J. 1818 vertheidigte er den Grundfag, daß die 
Charte keine Gnade, ſondern eine Einfchränfung der Rechte ber Na> 
tion fei. Er redete flets im Sinne der liberalen Köpfe für gemeins 
nüsige und wider alle privilegivende GStaatseinrichtungen und Außs 
fhließungen allgemeiner Concurrenz. Er behauptete die Gefährlichkeit 
der Privilegien für die Geiftlihkeit in Frankreich und die Nüslichkeit 
der allgemeinen freien Getreideeinfuhrz das Gegentheil nannte er eine 
Prämie für reiche, unkundige oder müßige Gutsherren. In den Jah— 
ren 1819 und 1820 vertheidigte er die Grundfäge des Gemeinnügigen 
in den Debatten über die neuen Geſetze. 

Argonner Wald Läuft durh Ober» Champagne und Nieder: 
Bar und ift meiftens gebirgig. Er war fo öde, daß der Prinz von 
Condé, der ihn ala Apanage im 3. 1657 erhielt, und feine Nadhs 
fommen ihn nur zur Jagd und wenig zum Kolzfällen zu nugen wußs 
ten. Menfchen in folchen Gegenden anzujiedeln, die dody an die Maas 
grenzten, war fo natürlih und fiel doch der prinzlihen Verwaltung 
nicht ein. Defto ärger benusten dieſe verlaffene Gegend die Galzcons 
trebandirer. Um diefe von dort zu verjagen, EFaufte die Krone ten 
Wald im 3. 1784 für 650,000 Livres. Diefer Wald wurde im un: 
gluͤcklichen Feldzuge Preußens wider Frankreichs entjtehende Republik 
im 3. 1792 nur zu befannt., 

Arguclles (Don Auguftin), Eönigl. fpanifher Er: Ninifter für 
das Departement bes Innern (de la gobernacion de la Peninsula), 
geboren 1775 zu Ribadefella in Afturien, ftudierte zu Oviedo und 
zeichnete ſich früh durch glüdliche Anlagen und eine lebhafte Phanta- 
fie aus. Nach der Vollendung feiner Studien ging er nad Madrid 
und wurde hier bei dem Secretariat der Interpretacion de lenguas 
angeſtelli. Espinoſa, der feine Zalente bemerkte, brauchte ihn zu 
wichtigen Sendungen nad Eiffabon und London. Bei dem Ausbruche 
bes Unabhängigkeitötrieges 1303 befand er fih in Cadiz und wurde 
in den Jahren 1812 bis 1814 von feiner Provinz zum Abgeordneten 
für die Cortes gewählt. Er arbeitete hier in der Commiſſion, welche 
mit dem Entwurfe einer neuen Grundverfaffung beauftragt war, 
und verfaßte den berühmten Bericht, ben diefe Commifjion bei der 
Borlegung des Entwurfs .erflattete. Sein Talent erregte unter den 
Liberalen folde Bewunderung, daß er den Beinamen des Görtlichen 
und bes fpanifhen Zullius erhielt. Bei der Ruͤckkehr Ferdinands 
wurde er den 10ten Mai 1814 verhaftet und gefeffelt; er zuigte aber 
im Berhör eine folhe Geſchicklichkeit, daß die Richter, ob man fie 
gleich fünfmal neu ernannte, in ey feiner Verurtheilung fi 
nicht vereinigen fonnten, Endlich erklärte fid der König ſelbſt zum 
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Richter, ließ fih die Acten vorlegen und fchrieb am Rande berfel« 
ben: BZehnjährige Zuchthausftrafe im Prefidio zu Ceuta. Arguelles 
tonnte ſich auf dem Wege nad Ceuta keine Bequemlichkeiten gewähs 
ren; deſſen ungeadhtet ſchlug er die von einigen Engländern ihm ans 
gebotene Gelbunterflüsung aus, weil er nichts von den Unterthanen 
einer Regierung annehmen wollte, welde, ihrem Berfprechen zumi- 
der, Spanien nicht zu feiner Freiheit verholfen hätte. Mit Arguels 
led wurden nody 14 Unglüdsgefährten, barunter fein Freund Zuan 
Alvarez Guerra, vom Könige zur Gtrafarbeit in Ceuta verurtheilt. 
Hier erwarben fie fi durch ihr edles Verhalten die allgemeine Ad: 
tung des Volks, wurden aber von ben Behörden, und vorzüglich von 
dem Bifhof, fehr gebrüdt. Der legtere bewirkte in Madrid, nad 
tem Rathe eines Franciscaners, Lorenz Straud (dem Sohne eines 
preußifchen Ausreißers ), baß bie nach Ceuta verbannten Liberalen 
nad) Alcudia auf Majorca, einem ber ungefunden Luft wegen faft un: 
bewohnbaren Drte, gebradt wurden. Hier erlitten fie von dem Ge: 
nevalcapitän Goupiany eine fo. unmenfchlihe Behandlung, daß von 
ihnen in vier Jahren drei ftarben und zwei ben Verftand verloren. Die 
übrigen waren alle frank, als fie befreiet wurden, und haben zum 
Theil ſich nod nicht wieder erholt, wie ber fortwährend kraͤnkelnde 
Arguelles. Bekanntlich verfhaffte auh ihm die Ummwälzung von 1820 
die Freiheit und das Portefeuille, welches er aber im 3. 1821 wieder 
abgab, als ſich der König bei Eröffnung der Cortes, ben Iften März 
1821, über die Schwähe ber erecutiven Macht beklagt hatte. An 
feine Stelle trat der Staatörath Valdemoro. Mit Auguftin Arguelles 
ift nicht zu verwechſeln ber Finanzminifter Ganga » Arguelles (f. d. Art. 
unter Canga). 

*Aria, Areia. Nad) den neuern geographifhen Unterfuhungen 
von Ritter und v. Hammer hat man unter diefem Namen zu unters 
fcheiden a) das alte Reich Aria, welches Bactrien und Medien be: 
griff und in den Zendſchriften Erieme, ober Arieme, oder Irman, in 
den Schahnameh Erman oder Iran. genannt’ wird. Hammer be: 
ffimmt feine Grenzen (in feiner Abhandlung über Schahnameh in ben 
wiener Jahrbuͤchern ber Literatur, Bd. IX.) alfo: Bon DOften, von 
Hintubufh oder dem Paropamifus aus, bis an den wefllichen Kau—⸗ 
kafus, vom Sihun bis an den Euphrat, hat ſich der Bereich des al 
ten Erieme hingedehnt, und alles, was weftlic dem Euphrat liegt, 
Affyrien fowohl als Babylon, liegt außer feinen Grenzen. Sein öfts 
licher Theil ift alfo Bactrien, ver weftlihe das eigentlihe Medien, 
und fo war alfo Aria oder Erieme der gemeinfchaftlihe Name bes 
der, oder das Mederland im nädften Sinne, weshalb auch Herodot 
(VlI, 61.) die Meder Arier nennt. Diefes Aria ift der abgefchlof: 
fene Schauplas ber großen und heiligen Handlungen der Zendichrifs 
ten und bes perfifchen Heldenbuchs (Schahnameh). Durch Überein- 
flimmung ber älteften Urkfunden, meint nun Hammer, werde uns bie 
liberzeugung aufgebrungen, daß diefes das parabdiefiihe Hochland 
Mittelajiens fei, von welchem alle Eultur ausgegangen fei. Denn 
in demfelben follen fi) auch die in der Genefis bezeichneten vier Flüffe 
(Dfhihnu, Sihon oder Jaxartes, Dibfchlet und Frat) wiederfinden, 
Sn demfelben fei auch Bamien (Bactra, nad den Zendbüdhern Chen: 
krets), die ältefte Stadt der Welt, gelegen gewefen, von wo aus 
die Eultur fich weſtlich nad Babylonien, burd) die Chaldaͤer, ſuͤdlich 
an den Indus, durch die Brahmanen, verbreitet habe. Später fei 
dann gen Weften Ecbatana und gen Norden Hekatompylos aufgeblüs 
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het, und nach Untergang des alten mediſchen Reichs, Perſepolls oder 
Iſtahr, die in den Zendſchriften nicht mehr vorkommt. Von dieſem 
Lande der Arier, Armanen oder Ermanen ſei nun zu unterſcheiden 
b) die Provinz Aria in Baetrien. Aus Mangel dieſes Unterſchieds 
und weil in ſpaͤterer Zeit viele einzelne Provinzen dieſen Namen führs 
ten, find viele Berwirrungen entſtanden. Man verfteht darunter haupt: 
fählih tie ehemals fehr ſtark bevölferte Provinz, durch welche ber 
Flug Arius ches Aria fließt und welche nördlich durch die Sariphis 
gebirge von Margiana, weftlih von Parthien buch den Musdoranug, 
füdlidy durch den Bagous von Drangiana gefchieden war und dftlih an 
die Provinz Paropamifada grenzte. In diefer Provinz follen bie 
Städte Artaloana, eine große, von Alexander gebaute Stadt Alerans 
bria und Suſia gelegen haben. (44) 
*Ariſtokratismus. Wenn man mit Reht für den Zweck 
einer jeben Staatsregierung erkennen muß, baß dem Geiftigen bie 
Herrſchaft über das Materielle verfchafft werde, fo muß aud eine 
jede ihrem innerften Wefen nad ariftofratifch fein. Es ift einer der 
größten und gefährlichften Irrthümer unferer Zeit, daß bie Staats: 
regierung dienend fei und den Gefammtwillen des Volkes bei ihrem 
Wirken zur Rihtfhnur nehmen müffe, wie felbft Zachari& (vom 
Staate) behauptet. Der Wille, nämlid das zufällige, von 
Borurtheilen und Leidenfchaften eingegebene Berlangen der Mehr: 
beit des Volkes, kann niemals das Gefeg der Volksentwickelung fein, 
beffen Einführung in Leben und Thaͤtigkeit der Regierung obliegt, 
fondern gerade die Unterordnung jenes zufälligen Gefammtwillens 
unter ein höheres Gebot der GSittlihfeit und Tugend ift das, wozu 
bie Regierung hinzuwirken hat. Dies ift vielleicht der einzige wahre 
Gedanke in v. Hallerd vermeintliher Reftauration der Staatöwiffen: 
fhaft, daß er dem fehr weit verbreiteten, tief in. das Volk einge: 
drungenen Vorurtheile von der dienenden Natur ber Staatsregierung 
zu widerſprechen ſucht; aber dieſer Gedanke ift weder. neu noch anti— 
liberal, denn gerade diejenigen, welche Herr von Haller ald Sacobis 
ner verdammt, haben ihn früher und befjer als er felbft ausgeführt. 
So liegt er dem Unterfchiede zum Grunde, melden Roufjeau im 
Contrat social zwifhen der Volonte de tous (was die Völker 
wirkiih wollen, welches auch oft etwas fehr Ungerechtes und linge: 
reimtes fein fann) und ber Volonte generale (dem, was fie wollen 
follten, welches immer dad VBernunftige und Rechte fein muß) machte, 
und Guizot in feinem neueften Werle: Des moyens de gouverne- 
men: et d’opposition dans l’etat actuel de la France. Par. 1821. 
zeigt fehr gut, daß gerade dieſe Vorftelung von der dienenden Nas 
tur ber Regierung, vermöge ihrer allgemeinen Verbreitung und fogav 
ihrer Anerkennung von Geiten der oberften Staatögewalt, die Kraft 
diefer letzten am meiften lähme. Wie fehr aber jene Borftellung in 
den Völkern herrfchend geworben fei, zeigt fi einem aufmerkfamen 
Beobachter faft in allen offentlihen Verhandlungen. Denn faft über: 
al fpridt fich ein Haß gegen die Staatdbeamten aus, melde man 
durchgehends immer-mehr zu bezahlten Miethlingen ohne Würde und 
Ehre herabziehen möchte, anftatt daß gerade nur durd ein umgekehr— 
tes Verfahren, durd, große Verantwortlichkeit bei bem nöthigen Ans 
fehen, die Mifbräuhe im Staatöbienft, worüber man Elagt, verbannt 
werden können. Von jenem Wahn, daß der factifhe Gefammtwille 
eines Volkes in der Regierung ausgeführt werben müffe, hängen aud) 
eine große Zahl unrichliger Anfihten über bie Bufammenfegung ber 
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Volksvertretung ab, auf ber einen Seite das bloße Vertreten nach 
Zahlverhaͤltniſſen, auf der andern eben ſo ſehr das Vertreten der 
zufälligen einzelnen Intereſſen der verſchiedenen Claſſen der Völker. 
Beides fuhrt dahin, dem gemeinen Willen bes Volks den Sieg über 
die beffere Einfiht derjenigen zu verfchaffen, welche zu Führern ber 
Bölker berufen find. Ariftokratifh ift alfo die Beſtimmung und das 
Weſen ded Staats von Grund aus und bie Frage ift nur, wie bie 
Ariftokratie geordnet werden könne, um ihren Zweck, Leitung bes 
Volkes nad den Bebürfniffen feiner vernünftigen Natur, zu erreis 
den. In biefer Beziehung müffen wir aber fchon zweierlei von eins 
ander unterfcheiden, welchem ſich ein Drittes, zwar im Staat nit 
öffentlih anerkanntes, aber doch fehr thätig wirkendes beigefellt. Je— 
nes find naͤmlich bie eigentliche Regierung, als Lenkerin oder Inha— 
berin bes Gefammtwillense, und bie Gefesgebung ald Organ ber 
Bolkseinfihten, von welden abhängt, was als vernünftiger Wille 
bes Volkes gelten könne. Das Dritte befteht in dem berrfchenden 
Geifte desjenigen Theild der bürgerlichen Gefellfhaft, welcher durch 
feine zufälligen Berhältniffe, Bamilienverbindungen u. dergl. fowohl 
auf die Grundfäge, nach welchen die Regierung fidy bildet und wirkt, 
als auf die Meinungen, von welchen die Gefesgebung fidy leiten läßt, 
ben meiften Einfluß bat. Durch biefes Dritte wird ein arıftofratis 
ſches Princip auch in folche Staatöverfaffungen gebracht, weldye dem 
Gefeg nad) eine volllommene Gleichheit aller Bürger ausfprechen, und 
an unb für fid, ift diefe ariftofratifche Verwaltung einer anti: ariftos 
Eratifhen Verfaſſung eben fo tief im Weſen des Staats gegrundet, 
eben fo untabelhaft, aber aud eben fo großen Verirrungen unb Bers 
derbniffen ausgefegt, als die natürlihe Ariftofratie, welche die we— 
fentlihde Grundlage des Staats überhaupt ausmacht. Diefe Arifto: 
kratie ift nun eine ideale, wenn fie die Weifeften und Beften des 
Volks zu Regierern und Gefesgebern erwählt. Eine ſolche würde 
aber einen Zuſtand der Voͤlker vorausfegen, welcher in feiner voll: 
kommenen Vollendung unerreihbar if. Ob nun gleich die Völker bie 
Annäherung an einen folhen Normalzuftand immer als ihr höchites 
Biel betrachten müffen, fo find doch alle Einrichtungen falfch berech- 
net, welche benfelben als bereits vorhanten vorausfegen. Daher wa— 
ren alle Verſuche der Alten, den Staat auf eine ſolche ideale Ariſto— 
Eratie zu gründen, eben fo vergeblich, als die Wiederholung berfel: 
ben in neuern Zeiten, und fie führten befto fchneller zum Verderben, 
je weiter das Volk von jener unerreihbaren fittlichen Reife entfernt 
war. Dean muß fi vielmehr mit einer approrimativen Ariftokratie 
begnügen, deren Grunbprincip darin befteht, gewiffe allgemeine Qua= 
lificationen aufzuftellen, mit weldyem, der Erfahrung ne eine höhere 
Einfiht und ein reinerer Wille verknüpft iſt. Nach dem verfchiebe: 
nen Stande der Volks-Cultur, muß diefe Ariftofratie auch auf fehr 
verfhiede Grunde geflügt fein. Sie wird bei dem gewaltfamen Zus 
fammenfchmelzen mehrerer Volker fi eine Zeitlang bei dem Stamme 
der Sieger erhalten, fie wird auf diejenigen übergehen, welde, aus 
höher gebilteten Völkern kommend, als Lehrer und Wohlthäter von 
dem dankbaren Volke wie Wefen höherer Art geehrt werben. Sie 
wird im Hortgange ber Bolksentwidelung fi mit Amt und Befi 

verknuͤpfen und endlich wieder dahin zuruͤckkehren, wo fie ausging, fi 

blos an dem Geiſtigen, an wirklicher befferer Einfiht, an erprobter 
Züdtigkeit fefthalten zu laffen. Dies ift der natürlide Gang der 
Dinge. Ein fogenanutes hiftorifhes Princip, kraft deſſen eine Ari: 
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ſtokratie behauptet werden ſoll, welche in den innern Verhältniffen des 
Volks keine Baſis mehr findet, gehört zu den naturmwibrigen, obwohl 
gewöhnlichen Unternehmungen der Menfchen, wodurd fie viel vergebs 
liche Mißverftändniffe, Spaltungen und innerliche Kämpfe veranlaffen. 
So lange das fiegente Volk auch das Eräftigere, Eriegskundigere ift, 
fo lange die höhern Einfichten und Kenntniffe ein ausfchließliches Ei: 
genthum eines erblichen over fonft gefchloffenen Priefterftundes find, fo 
lange bie Nation in Freie und Dienftbare getheilt ift und unter jenen 
wieder ein Theil fih im alleinigen Beſitz vorzügliher Eigenſchaften, 
aus welchen vorzüglihe Rechte von felbft folgen, befindet, fo lange 
beſteht aucd die Ariftofratie. So wie aber jene Unterfcheidungen alls 
gemach verfhwinden, und bie Natur ftrebt immer dahin, auszugleis 
chen, was ungleih war, und das Befondere der allgenieinen Form 
anzunähern, fo werben auch die darauf gebauten ariftofratifchen Ein: 
zihtungen ihre eg verlieren, fie werden ben Völkern unerträgs 
lich und je größere Kräfte für ihre Aufredhthaltung aufgeboten wers 
ben, deſto verheerender, heftiger und verderblicher für beide Theile 
wird nur der Kampf, deffen unausbleibliches Reſultat doch zulegt ihr 
Fall iſt. Die Geſchichte der Völker befteht größtentheils aus der Ge: 
fhichte diefer Verhältniffe, und die neuern Erfchütterungen Europas 
gehen faft ganz allein aus ihnen hervor. Es ift unmöglid , weil es 
unnatürlich ift, daß bie größere geiftige Kraft und Bildung auf die 
Dauer der geringern unterthan fei, und alles, was bie geiflige Bils 
dung fördert und hebt , Wohlftand und Reichthum, felbft die Fertigs 
keit im Waffenfpiel und Muth, find nur Folgen einer fchon entwidels 
ten geiftigen Kraft. WVernunftwidrig wird daher die Ariftofratie, oder 
fie artet in Dligarchie aus, fobald fie die rechtlihen Vorzüge von ber 
natürlichen trennen, jene ohne diefe behaupten, diefe der erften, welche 
hnen von Natur gebühren, berauben will, fobalb fie vererben will, 
mas nur durch eigne Anftrengung erworben werben Fann, und bem 
Acht »ariftokrarifchen Princip fich entgegenfest. Eben deshalb ift aud 
der anti-oligarchiſche Geift, welcher nicht einem Zeitalter eigen ift, 
Tondern jederzeit in dem Maße hervorbricht, als die Dligarchie ſich 
erheben will, weder ein antimonardifcher, noch ein antiariftofratis 
fher. Er ift vielmehr der Monarchie günftig, indem er in ihr, ihrer 
Natur nah, einen viel Eräftigern Schug gegen die Dligarchie zu fins 
den hofft, als in der Wielherrfchaft, bie immer * Oligarchie fuͤhrt. 
Dies beweiſt die Erfahrung aller Zeiten und Voͤlker, indem ſich dieſe 
ſehr oft der unbeſchraͤnkten Alleinherrſchaft in die Arme — ha⸗ 
ben (wie in Rom, in England unter Richard II., in Daͤnemark, in 
Schweden u. ſ. w.), um dem Druck der Oligarchie zu entgehen. Die 
Alleinherrfchaft muß, fobald fie fich irgend eines Regierungszwedö bes 
wußt wird, zu ihren Gehülfen und Dienern diejenigen wählen, welde 
zu bdiefem Zwecke am tauglichften find. Sie muß demnady dem Bes 
amtenftande eine ideal = ariftofratifhe Zufammenfegung geben und ihn, 
ohne Rüdficht auf unmefentliche Dinge, aus den Züchtigften aller 
Bolksclaffen wählen. Sie muß, wenn fie irgend einen Regierungs: 
zwed hat, ihrem Willen Kraft, den Wollziehern deffelben Anfehen 
verfchaffen, die Dienftariftolratie mit der im Staate vorhandenen 
natürlichen Ariftofratie ins Gleichgewicht fegen und die Hinderniffe bes 
fämpfen, welche aus dem eigennügigen Geifte ber Dligarchie für die 
Volksentwickelung entfpringen ; benn Ungerechtigkeit, Ausſchließung von 
den gemeinfchaftlidhen Gütern der Natur und des Staatsvereins, ibers 
muth und Stolz find allezeit im Gefolge den Dligardhie. Ungluͤd⸗ 
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licher Weife aber laͤßt fih die Monardie Leicht in ben Gtrubel mit 
binabziehen, von welchem jebe unächte Ariftofratie am Ende immer 
verfchlungen wird; fie läßt fi durch die Gefellfhaft, in welcher fie 
lebt (das oben erwähnte britte leitende Princip), bethören, die Äächte 
natürliche Ariftofratie mit der Oligarchie zu verwechfeln, und dieſe 
leste für eine Stüge bes Thrones zu halten, welche nur in ber er: 
ften zu finden ift. Es geht bies freilid ganz natürlich zu, weil der 
Monarch mit den Seinigen fih zum perfönlichen Umgang bie Häups 
ter aller Arten der Ariftofratie zugefellen muß, welde er im Staate 
antrifft, und in diefem Verhältniffe der Vortheil, der überwiegende 
Einfluß, immer auf Seiten berer fein wird, welche, felbft abgefehen 
von der frühern Ausbildung blos gefellfchaftlicher Talente und Fein: 
heiten bed Umgangs, nie in den al kommen, die Zwecke der Regie: 
zung gegen perfönlihe Neigungen zu vertheidigen, wie bie Häupter 
der Beamtenariftofratie fo oft zu thun gendthigt find, und dagegen 
aan Gelegenheit haben, durch Dienftleiftungen eine rein perfönliche 
nhänglichkeit zu beweifen. Daher gibt der Hof, ba dies Ver: 
bältniß auch dann noch eine geraume Zeit fortdauert, nachdem bie 
Ariftokratie aufgehört hat, eine naturgemäße zu fein, ber Sligarchie 
ein fo großes Gewidht, und vermwidelt fi felbft und die Monarchie 
in ein gemeinfchaftlihes Verderben. Auf ber andern Seite aber ge: 
ben aud die Bekaͤmpfer der Oligarchie zu dieſem unglüdtihen Irr⸗ 
thum oft genug Anlaß, indem fie ihre Angriffe mit gegen die Mos 
narchie richten, welche fie felbft in der engften Verbindung mit ihren 
Gegnern ehren und ſchonen follten. Sie gehen aber felbft.in die Dlis 
archie über, indem fie entweder in ber Regierung eine Unabhängig» 
keit von dem vernunftgemäßen Gefammtwillen einzuführen trachten, 
welche alle Verantwortlichkeit des Beamtenftandes aufzuheben fucht, 
oder in der Geſetzgebung eine Kraft aufftellen wollen, welche fich von 
dem monardifchen Elemente frei machen, und eine felbfiftändige Ents 
widelung annehmen will. In diefe Verirrung verfallen alle diejenis 
gen Staaten, welche der Regierung das unbedingte Veto entriffen 
baben, wie in ber franzöfifhen Verfaffung von 1791, in der fpanis 
hen und nerwegifhen gefhehen ift. Die Urfache liegt freilich fehr 
nahe; fie ift in dem geheimen Widerftande zu fuchen, welchen ber 
Hof auch gerechten Wünfchen der Nation bisweilen entgegenfest; aber 
doc ift die Gefahr, das einem vernunftgemäßen Befchluffe die Ge: 
nehmigung der Regierung verweigert werben Eönne, bei weitem nicht 
fo groß, als diejenige, welche aus ber Lähmung ber Regierungsges 
malt felbft entſteht. In weldher Geftalt fih aber das oligardifche 
Princip auch zeigen möge, fo ift es immer roch viel mehr antimo: 
narhifch, als antiliberal oder anfipopulär. Es fest dem allgemeinen 
Zwecke der Regierung ein befonder:s eigennügiges Intereſſe einiger, 
der oberften Staatsgewalt eine Macht entgegen, welche nidht dahin 
gerichtet ift, die Kraft der Regierung in ber Bahn des Rechten zu 
erhalten (ein Dienft, welchen fie nur felten und ganz gegen ihre eigne 
Abſicht Leiftet), ſondern fich felbft derfelben zu entziehen, und ſich ih: 
zer zu ihrem alleinigen Wortheil zu bemädtigen. Es benimmt ber 
Regierung alle Freiheit, fowohl in der Wahl der Beamten, als in 
ber Wahl der Mittel für ben Zweck des Gtaats, und jeder zum Bef: 
fern aufftrebende Regent hat immer damit anfangen müffen, die vor— 
bandene unaͤchte XAriftofratie zu bekämpfen. Das anti: oligarchifche 
Prineip hingegen ſucht die Kraft ber Regierung zu verftärken,, und 
fie, indem es hierdurch der Anarchie entgegenwirkt, zugleich vor dem 
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entgegengefegten Verderben ber willkuͤrlichen Herrfchaft zu bewahren. 
Denn indem es die allgemeine Fähigkeit aller Unterthanen zu den 
Amtern und Würden des Staats verlangt, vindicirt es hauptfäch: 
lich für die Regierung die Freiheit, fih ihre Diener gan allein nach 
dem Maßſtabe der Brauchbarkeit (echtzariftofratifch) zu wählen; durd) 
die Formen, welde ed für den Erweis der Brauchbarkeit aufftellt 
(firenge und wiederholte Prüfungen) , fuht es den Einfluß der Fa: 
milien: Verbindungen zu vernichten; durd die Hierarchie des Dienftes 
und die Hoffnung der Beförderung den Geift pünctliher Orbnung, 
Suborbination und lebendigen Eifers in demfelben zu erhalten. Aber 
auf ber andern Seite wird diefe Verfaffung des Beamtenftandes bens 
felben zu einem fo Eräftig und fchnellwirkenden Werkzeuge der Ges 
walt maden, daß ber Schritt zum Defpotismus nur allzuleicht fein 
würbe, und es ift daher eine Milderung des monarchiſchen Princips 
nothwendig, welche auch aus andern Geſichtspuncten, einer Geits in 
dem Syſtem der Verantwortlichkeit der Staatsbeamten, anderer Seits 
in der Aufftellung einer befondern Gefesgebungsgewalt, zu den uner: 
laßlichen Bedingungen einer wohlgeorbneten Staatsverfaflung zu rech— 
nen ift. Auch die Regierung fol fid, über alles Willkuͤrliche und Zus 
fällige erheben, und nicht einem individuellen Willen, fondern einen 
rein vernunftmäßigen, fich immer gleich bleibenden unveränderlichen, 
in ihten Handlungen befolgen. Durch bie Berantwortkichkeit der Bes 
amten wird der blinde, unbebingte Gehorfam, welder das Wefen ber 
Defpotie ausmacht, in den verfaffungsmäßigen der Achten Monarchie 
verwanbelt, es verfteht fich aber, daß nicht blos die Minifter, fondern 
wie in England, aud die untergeortneten Beamten wegen offenbarer 
Gefegwicrigfeit ihrer Handlungen zur Rechenſchaft gezogen werben 
fönnen. Aud die nothwendige innere Würde und höhere Weihe des 
Staatsdienfts, das Adhtzariftofratifche Princip deffelben, ift lediglich 
durch diefe Verantwortlichkeit auf allen Stufen beffelben zu erreichen, 
und die Kraft der Regierung zum Guten (zum Unredten bebarf es 
einer ſolchen nicht) wird dadurd im Mindeften nicht gefhwächt. In 
ber Gefeggebung hingegen und ihrer Zrennung von ber Regierung 
(fo daß bie legte nicht ald Staats: Einfiht, die erſte aber nichts als 
Gefammtwillen aufitellen Tann, was nicht von ber andern bafür ers 
fannt wird, und alfo zum geltenden Geſetz die Übereinftimmung beis 
ber erforderlich ift), findet jede natürliche Ariftofratie, welche fich im 
Volke vorfindet, ihre eigentliche Stelle und zugleich das Syſtem der 
Berantwortlichkeit feinen Stüspunct, Ohne Land: und Reichsftände 
gibt es keine Feitigkeit für die Beamten: Ariftofratie und Feine Si— 
herheit gegen die Beamten : Dligardie. Nur muß dafür geforgt 
werden, baß auch wirklich jede natürliche Ariftofratie und Feine Art 
ber Dligardhie einen Plas in dem Gefesgebungsrathe erhalte, und 
daß die Zufammenfesung beffelben alfo aud mit den Veränderungen 
der Zeit gleichen Schritt halte. Ein Theil des gefesgebenden Ge: 
nates wird aus diefem Grunde immer ben Volfsiyahlen überlaffen, 
und dabei der Wahlberechtigung und Wahlfähigfeit die möglichfte 
Ausdehnung gegeben werben müffen, um nicht fchon von unten herauf 
eine Dligarchie zu organifiren, welche ein jeder Stand über den ans 
dern, der mittlere Landeigenthümer über den Fleinen, der große über 
den mittlern, das ſtaͤdtiſche Gewerbe über die Landwirthſchaft, der 
Fabricant über den Handelsmann und umgefehrt überall ergreift, wo 
nur die Eleinfte Gelegenheit dazu vorhanden iſt. Aber buch Volke: 
wahlen wird nit jede natürliche Ariftofratie den ihr gebührenden 
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Antheil an den fenatorifhen Befugniffen erhalten; am erften noch bie 
Ariftofratie des Reihthums , welches die am wenigften gegründete ift, 
am feltenften die der geiftigen Bildung, welche man für die unentbehrs 
lichfte halten follte. Ein Zweig diefer legten muß immer in der Kirche 
anzutreffen fein; ein anderer wird fid im Stande der großen Grunds 
befiger finden; ein britter wird durch perfönlide Eigenſchaften in als 
len Ständen begründet werden Tönnen, und befto unabhängiger von 
Standesunterfchieden werden, je höher vie allgemeine Bildung des Vol: 
tes fteigt. Es ift Sache der oberfien Staatögewalt, biefen Haupts 
theil des Gefesgebungsrathes (der Pairscammer) immer zmedmäßig 
zu erneuern; für das allmählige Abfterben der Zweige, welde im Wech: 
fel der Dinge ihre Kraft und Bebeutung verlieren, forgt bie Natur 
von felbft.. Die DOligarhie wird immer ſuchen, der Regierung dies 
Recht der Ernennung erblicher Pairs und lebenslänglicher Senatoren 
ftreitig zu machen, wie in England mehrmals verfudt worden iſt; es 
ift ihr aber gerade darum unentbehrlich, um das approrimativ : ver⸗ 
ftändige Syſtem der natuͤrlichen Ariftofratie gegen das oligarchiſche 
Verderbniß zu fihern, und mit ben Veränderungen ber Zeit im Ein: 
fange zu erhalten. (37). 

Arlebufier hießen die mit Feuergewehren bewaffneten Soldas 
ten zu der Zeit, ald nur ein geringer Theil der Heere mit benfelben 
bewehrt war. Ihre übrige Bewaffnung beftand in einer Pidelhaube 
und einem Stoßdegen. Nach dem breißigjährigen Kriege verlor ſich 
diefe Benennung. 32 

Arktona, das norböftlihe WVorgebirge der Infel Rügen im 
Kirchſpiel Altenfirhen auf der Halbinfel Witton, beftehend aus Kreide, 
Zeuerfteinen und Verfteinerungen. Hier befand ſich einft die alte wen» 
difhe Burg mit bem Daupttempel des von allen norddeutſchen Scla⸗ 
ven hochverehrten Gottes Swantewit, deſſen Dienfte König Wolbde: 
mar 1. von Dänemark durh Eroberung ber Burg im 3. 1163 ein 
Ende madıte. Es ift der noͤrdlichſte Punct in Deutfchland in einer ber 
reizendften und fruchtbarften Gegenden, Die Ufer find fchroff abge: 
fhnitten. Auf der Weftfeite ift ein hoher, aufgeworfener Erbwall, 
deſſen Kamm Einfchnitte hat und an der Norbdfeite eine Einfahrt. Er 
diente zum Schug der Burg Arkon. — Das Dorf Putgardb war bie 
Unterburg. Den fhönen Buchenwald nahm die franzöfifhe Benugungs: 
Commiſſion in Stralfund, im Kriege der Schweden mit Franfreid 
ſehr mit. In der Nähe ift noch ber tiefe See, ber zu Abluitionen und 
heimlichen Opfern diente. Dichter und Reifende wallfahrten häufig da⸗ 
bin und kehren begeiftert von ber wilden Gegend, in der Nähe der 
aa Vegetation, zurüd. 

rmatolien, von Armatolion, ar. Woaffengebiet. So heißen 

bie einem Kapitany zum Schug übergegebenen Bezirke in ben Gebir: 
gen Griechenlands. Sie find bie legten Freiftätten altgriechiſcher 
Freiheit und Selbftftändigfeit und der unbezwungene Mittelpunct der 
griehifhen Nation. Mit folchen Armatolien find befonders die Ge: 
birge von Macebonien, Epirus und Theſſalien bedeckt, und die den 
Dttomanen furdtbare Freiheit der Mainotten, Agraphen, Sulioten, 
Montenegriner und Meribiten ift auf diefen Grund gebauet und bes 
feftigt. Als nämlid Muhameb II, bie Eroberung von Griechenland 
zu Stande brachte, war es ihm genug, das flache Land, die Feſtun— 
gen und Seepläge zu befigen, Die natürlichen Feftungen ber grie— 
hifchen Gebirge achtete weber er, noch feine gegen Ungarn und Po: 
len anftürmenden Nachfolger. Darum blieb anfangs das ganze gries 
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hifhe Gebirge unbezwungen. Dahin flüchtete fih der unabhängige 
Theil der Bewohner, um unter kühnen Häuptlingen, Kapitanys ges 
nannt, ben Krieg im Kleinen fortzufesen. Der Kapitany fammelt 
in ber Regel eine Schar von 50 bis 200 rüftigen Juͤnglingen und 
Männern, die ihm auf Leben und Zod verpflichtet find, und übers 
fällt den Feind auf Straßen und in Städten. So in endlofem Kampf 
mit dem Unterjocher verwidelt, arten ihre Streifereien oft in Räu« 
bereien aus, doch hält die Überzahl der Kapitanys auf ftrenge Un: 
terfheidung bes Ehriften - und des Mufelmannd. Die Pafhas, uns 
vermögend, fi gegen die Fühne Unabhängigkeit und Verfchlagenheit 
der Kapitanys zn fhüsen, treten gewöhnlich mit ihnen in Unterhanbs 
lung. Gegen Zufagen frichlihen Betragens empfangen jene oft Sold 
oder Lebensmittel und die DOberauffiht über den Diftrict, den ihre 
Waffen befhirmten. Ein ſolches Gebiet heißt dann Armatolion. In 
der neuern Zeit haben fi die Kapitanys (unter denen Obyffeus, Pers 
rhäos, Tzonko, Taſios, Pisko vorzüglich genannt werden) fowohl dem 
Ali Paldha (f. d. Art.), als hierauf den gegen ihn abgefandten Pas 
fhen furchtbar gemacht und ſich jept größtentheils an die Hetäria 
(f. d. Art.) angefchloffen. 

Armenifhe Literatur. Die Armenier, eins ber älteften 
Bölker der civilifirten Welt, haben fi mitten unter den Revolutios 
nen, durch welde Barbarei, Defpotismus und Eroberungskriege, 
Sahrtaufende hindurch, feit den Zeiten des alten Affyriens, Griechen 
lands und Roms, bis auf die mongolifchen, türkifden und perfiichen 
Zeiten herab, das weftliche Afien erfhüttert haben, als ein gefit= 
tetes Volk erhalten und ihre hiftorifhen Äberlieferungen, welche 
bis zu den Sagen der alten Hebräer hinaufreihen, fo wie ihre Na 
tionalität, im Phyfifhen und Moralifhen, treu bewahrt. Ihr ers 
ſter Wohnfis, der Ararat, ift noch jest der Mittelpunct ihres relis 
gidfen und politifhen Zufammenhanges unter fich, fo ſehr audy der 
Dandel fie, wie die Sfraeliten, unter den Bölfern Europas und 
Ajiens (China ausgenommen) zerftreut hat, Diefe Zerftreuung und 
der Handelögeift haben ihren Charakter nicht verſchlechtert. Sie 
zeichnen fich vielmehr durch feinere Bildung, Sitten und Rechtlich⸗ 
feit vor den Barbaren aus, unter deren Joche fie leben, felbft vor 
den Griechen und Juden. Der Grund biefer merkwürdigen Erfcheis 
nung liegt wohl zunähft in ihrem Glauben und in ihrer firdliden 
Berbindung. Die Culture der Armenier ift ein Beweis mehr, wie 
wohlthätig das Chriſtenthum durch eine wohlgeordnete kirchliche Form 
auf die ſittliche und geiſtige Bildung eines Volks einwirkt, das 
feine Geſchichte und mit ihr feine Nationalität ſich zu erhalten weiß. 
Inöbefondere verdanken fie dies dem Lefen der Bibel, welde dem 
Volke von feiner Geiftlichkeit durch Überfegungen, die in der theo- 
Funke Literatur gefhäst werden, in zahlreihen Abdrüden in bie 
Hände gegeben wird, Dies gefchieht nit nur zu Etſchmiazin, dem 
vornehmften Klofter ber Armenier, welches der Hauptfig ihrer Kirche 
und ihres oberften Patriarchen (Katholikos) und zugleid die Pflanz: 
ſchule ihrer Lehrer ift, wo fich eine große Bibeldruderei befindet und 
wohin jeder fromme Armenier wenigften® einmal in feinem Leben 
wallfahrten muß, fondern auch in den übrigen Sprengeln ber armer 
nifchen Patriarchen, Erzbifhöfe und Bifchöfe zu Sis (Ajad in Ca⸗ 
‘ramanien), Conftantinopel, Serufalem und an andern Orten mehr, 
Seit kurzem bat fid) auch in der armenifhen Kirche in Rußland, de: 
ren Erzbifchof feinen Sitz in einem armenifhen Klofter zu Aſtrachan 
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hat, eine Bibelgeſellſchaft gebildet, welche dort die Bibel in armeni: 
ſcher Sprache verbreitet. Mit der- biblifchen Literatur der Armenier 
fteht überhaupt ihre theologifche, hiftorifche und mathematifhe Nas 
tionalliteratur in Verbindung. Sie ift fo alt, wie die Belehrung 
des armenifhen Volks zum Chriftenthum, und verbreitet viel Licht 
über die alte Gefhichte der Völker des Orients, daher fie neuers 
lih in Paris fleißige Bearbeiter gefunden hat. Ihre Nationalges 
fhichtfchreiber geben folgende Epoden an von dem Schickſale ihres 
Landes und Voiks. Der Name Armenien kommt von Aram, dem 
fiebenten Könige der erften Dynaftie diefes Volks, der um das Jahr 
1800 vor Ehrifto das armenifhe Reid) gründete. Die Armenier 
felbft nennen fih Haji, nad Haico, dem Gründer und Stammvater 
(Patriarchen) des Volks, einem Zeitgenoffen des Belus. Mit ihm 
beginnt die armenifhe Gefchihte um das I. 2100 vor Ehr. und en: 
digt mit Leo VII., der vor den Einfällen der Barbaren floh und in 
Paris im 3. 1393 nady Chr. ftarb. übrigens theilte das Land das 
Schidfal von Kleinafien und Perfien. Endlich organifirte Balarfas 
ces, der Stifter einer armenifchen Dynaftie, um bad 5. 150 vor 
Chr. den Staat aufs neue. Außer mehrern andern Einrichtungen 
fügte er dem Staatsrathe zwei Erinnerer bei, bie Feine Stimme 
hatten, aber über alles prüfende, warnende, tadelnde Bemerkungen 
machen und felbft dem Könige bei Übereilungen oder Ungerechtigkei— 
ten Bormwürfe maden burften. Eben dieſer Valarſaces ließ die noch 
vorhandenen Nadrichten im Lande und im partbifchen Reiche, dur 
Mar-Ibas Gatani, den einzigen armenifchen Schriftitelleer aus der 
vorchriftlihen Zeit, zufammentragen. In dem Anfange bed Aten 
Sahrhunderts nahmen die Armenier das Chriftentbum an. Damit 
beginnt auch ihre Literatur. Seitdem überfegten fie aus dem Gries 
hifchen (fogar den Homer in armenifhe Hexameter), Hebraͤiſchen, 
Syriſchen und Ghaldäifhen , in die armenifhe Sprade. Dieſe fol, 
nah Eirbieb, eine Urſprache fein; nad andern ift fie ein aus dem 
Eyrifhen, Chaldäifhen, Hebräifhen und Arabiſchen gemifchtes 
Idiom. Beide Meinungen find rihtig. Das Altarmenifche, die ges 
Ichrte und gottesdienſtliche Sprade, ift, wie auch Water annimmt, 
eine urfprüngliche, das Neuarmenifhe hat fih, im Wechſel ber mans 
cherlei dort herrichenden Völker, aus frembartigen Beimifchungen 
als Volksſprache gebildet und zählt vier Hauptmundarten. Jene, 
die Schriftfpradhhe, verdankt ihre Ausbildung der Bibelüberfegung, 
welche Mesrob mit feinen Schülern, unter denen fih auch Mofes 
Chorenenfis befand, auf Beranlaffung des Patriarchen Iſaak des 
Großen, um das J. 411 begann und um das I. 431 vollendete. 
Erft durch Mesrob erhielt das Altarmenifche fieben VBocalzeihen, da 
die Armenier fih vorher nur 27 Mitlauter bevienten. Zu gleicher 
Zeit errichtete man Schulen. Der vorzüglidfte Flor der armenifchen 
Literatur fällt in die Zeit der Trennung der armenifhen Kirche von 
der griecdhifchen im fünften Jahrhunderte, nad) dem chalcedonifchen 
Concilium. Er drauerte bis in das 1Ote Jahrhundert, doc blühte 
fie no im 13ten und erhielt fi bis 1453. Bu der wiſſenſchaftli— 
chen Forſchung bat fie ſich nie auf eine merklihe Weile erhoben. Ein 
eignes Verdienſt hat fie um die Geſchichte. Die königl. franzöftiche 
Bibfiothed zu Paris befigt die hiſtoriſch-armeniſchen Schriftiteller 
faft vollftändig, theils in Drud:, theils in Handfgriften. Hieraus 
bat ein bei jener Bibliothek angeftellter armenifcher Gelehrten, 3. 
M. Chahan de Eirbied, im 3. 1806 Recherches curieuses 
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sur l’histoire ancienne de l’Asie herausgegeben und nebſt M. J. 
Saint:Martin eine allgemeine Gefchichte Armeniens bearbeitet. Als 
Borläufer erfchien das gegenwärtige Hauptwerk über die armenifche 
Gefhihte, Landbefchreibung und Literatur, welches der genannte 
Hr. Saint:Martin, Mitglied des franzöfifhen Snftituts, aus den 
alten armenifhen Schriftſtellen, Infchriften und andern Quellen zu: 
fammengetragen hat. (Memoires historiques et geographiques 
sur l’Armenie. Paris 1318. 2 vols.) Diefes Werk enthält den ars 
menifchen Zert ber Geſchichte der orpelianifhen Herrfcherfamilie, von 
einem Prinzen biefes Geſchlechts, dem Erzbifhof Stephan Orpes 
lian, und den Zert ber armenifchen Geographen, Mofes von Cho— 
rene und Vartan, nebft andern Beiträgen, ins Franzoͤſiſche überfest 
und mit Anmerkungen. Unter den jest lebenden armenifchen Gelehrs 
ten nennen wir ben D. Zohrab in Venedig und ben Bibliothefar der 
in Venedig befindlihen armenifhen Gongregation des heil. Lazarus, 
Joh. Bapt. Aucher, welcher kuͤrzlich armenifche überſetzungen aus 
dem 5ten Sahrhunderte von alten Scriftftellern, 3. B. dem befanne 
ten griedhifchen Suden Philo, bekannt gemacht hat. Endlich bemers 
fen wir, daß in einem armenifchen Klofter auf einer Laguneninfel 
bei Venedig eine Zeitung in armenifcher Sprade erfcheint, welde in 
der Levante und in Eonftantinopel in Umlauf ift. (20) 
Armenfchulen find, im weitern Sinne Unterriditsanftalten 
für Kinder unbemittelter Altern (f. Schule). Im engern Einne 
heißen in manden Orten, wie in Leipzig, diejenigen Anftalten fo, 
welche von Seiten ber Armenanflalt (f. Armenmwefen, Bd. 1) zum 
Unterrichte der Kinder ganz dürftiger Altern der untern Stände ers 
richtet find, da hingegen die für die Kinder verarmter Altern aus 
den mittlern Ständen vorhandenen Echranftalten Freifchulen ges 
nannt werden. 11 
Armuth, Armencolonien. Armuth iſt der Zuſtand des 
Menſchen, worin er gezwungen iſt, in natuͤrlichen Beduͤrfniſſen ſich 
manches zu verſagen. Die Urſache der Armuth iſt bald verſchulde— 
ter oder unverſchuldeter Nahrungsmangel, bald Verſchwendung des 
fruͤher beſeſſenen Vermoͤgens oder eines fuͤr die Beduͤrfniſſe eines 
Menſchen zureichenden Einkommens. Man pflegt denjenigen, ber 
anfaͤngt, zuruͤckzukommen, ſobald die Gemeinde- oder Stiftungsein— 
"ünfte es irgend erlauben, zu unterſtuͤtzen, damit er ſich wieder er: 
hole, Muth zu Einfchränkungen und freiwilligen Entfagungen ges 
winne und nicht damit fhliche, eine bleibende Laft feiner Mitbürger 
zu werden. In neuern Zeiten entfteht bisweilen eine fehr allge- 
meine Verarmung, wenn fchnell ein fonft viele Gemeindealieder bins 
laͤnglich ernährendes Gewerbe, durch irgend eine Zufälligkeit ftodte, 
Deswegen ift es auch fo rathſam, durd) Staatspolizei Gefege zu veran— 
ron ‚daß alle Söhne mittellofer Altern neben ihrem Zagelöhnerges 
fhäft den Umfländen nach in der Regel ein Handwerk erlernen, um 
zu diefem im Nothfall greifen zu fönnen. Ein mwohlthätiges Mittel, 
Armuth zu verhüten und Geift der Sparſamkeit zu verbreiten, find 
Sparcaffen, und erft in unfern Zeiten angewendet worden. Es war 
vormals ein großes, Vorurtheil, daß man fo wenig für ben Inter: 
riht der bei den Altern verbliebenen Armenkinder forgte. Wenn 
die Landesgefeggebung das Vereinen großer Güter in wenige Hände 
durch Verordnungen befördert, fo ift fie felbit an ber Verarmung 
vieler Mitbürger Schuld. Dies £ritt z. DB. in England dadurch ein, 
dag ein Sohn alle Grundftüde des Vaters erbt, daß große Gemein» 


Armut) | 1439 


heiten ungetheilt bleiben und große Majorate und Herren 
Staatsfhug finden, —— die Grundſtuͤcke, deren Einkuͤnfte einem 
uͤberreichen Manne gehoͤren, ſelten aufs hoͤchſte genutzt werden. Wo 
viele Seeleute leben, da findet man immer viele, durch ploͤtzlichen 
Tod des Verſorgers, den übrigen Gemeindegliedern laͤſtige Familien. 
Wo große Fabriken find, da gibt es ſtets viele huͤlfsbeduͤrftige 
Arme und Waiſen. Allgemeine Grundſaͤtze, um zu verhindern, daß 
die Bürger eines Staats nicht aus Arbeitslofigkeit zum beträdtlis 
hen Theil in Armuth verfinten, gibt es nicht, denn die Urſachen 
der Berarmung find gar zu vielfah. Am furdtbarften wüthen fie 
nad) und in einem Kriege, ber, außer feiner unvermeidlihen Ber: 
heerung, durch ſchreckliche Requifitionen das Mark der genlagten 
Bölker ausfaugt. Es ift eins der größten Unfälle der Kriege, baß 
fie das Vermögen aus ber Hand des Mittelftandes in wenige Hände 
zufammenfhwemmen und viele Familien aus ährer Nahrung vertreis 
ben. Es ift fehr unpolitifh, wenn ber Staat nad dem Frieden 
3. B. die Abgabennadläffe über alle Beſchaͤdigten als eine Affecus 
ranzfumme vertheilt. Dadurch raubt er fih die Mittel, viel zu 
thun für diejenigen, bie ohne feine Hülfe ihre gewohnte Nahrung 
aufgeben müfjen. Abgabenerlaß follte ein Almofen, niemals eine 
Affecuranz des vom Feinde Zerftörten oder Geraubten fein. Bei als 
len Armenanftalten muß die hoͤchſte Sparfamkeit herrſchen, denn 
fonft melden ſich viele arm, um müßig verforgt zu werben. Kein 
verforgter Armer muß es fo gut haben, als ein fleißiger Tageloͤh—⸗ 
ner, welder mit einer Bamilie fih unterhalten muß. 3mwangsars 
beitshäufer und Induftriefhulen Fann die Givilifation nicht entbehs 
ren. Die Gefese ſelbſt, faft aller Staaten, begünfligten die Entftes 
hung und Erhaltung der Vermögensungleichheit. Diefe Fünftlichen 
Anftrengungen , die Ungleichheit des Vermögens zu bilden und auf 
die künftigen Geſchlechter fortzupflanzen, ift eine nicht gemeinnüägige 
Seite vieler Staatögefege über Erbfolge, Befteurung, Geburtsvers 
dienft, Gemeinheitstheilung, Grunderbrecht, Brautfchagverorbnuns 
gen, Schulmwefen, Zunftwefen, Monopole, zur Gründung ber Theu⸗ 
rung unentbehrlicher Xebensbedürfniffe u. f. w. In Ländern, wo bie 
erften Lebensbedürfniffe niedrigen Preis haben, ift es leicht, Armens 
anftalten zu gründen und wohlfeil durch die gelieferte Arbeit felbft 
zu unterhalten. In allen civilificten Staaten fteigen aber mit der 
Menfhenmenge die erften Bebürfniffe des Lebens nit aus Nothwens 
digkeit, fondern weil die Gefese nicht dahin zu ftreben pflegen, daß 
durch eine wachſende Zahl von Familienftellen auf dem Lande, in ber 
erften Fabrik des Staats, dem Felbbau, fo viele irgend möglich, als 
Eigenthümer und verfhiebenartige Benutzer, und nicht als dienende 
Tagelöhner Theil nehmen, und daß wenigftens bie Kleinen Grunbbes 
figer mit ein paar Kühen fih in der Mitte ihres mäßigen Eigens 
thums und am meiften in der Nähe großer Städte anbauen. Alle 
roße Production, fowohl in ber Landwirtbfhaft, als in Fabriken, 
—* dahin, die wohlfeilere thieriſche Huͤlfe zu vermehren und die 
theuere, ſelbſt aus der Hand des duͤrftigſten Tageloͤhners, zu vers 
mindern. Verſorgen muß man die Armen mit Arbeit. Dieſe am 
vortheilhafteſten, ganz verſchieden zu benutzende Arbeit in jeder Ge: 
meinde, ift ganz ungleid in oft nahe an einander grenzenden Diftricten. 
Dies bedarf einer Kenntniß, die nur den wohlhabenderen Gemeindes 
gliedern beiwohnt. Daher, und weil auch diefe die Hauptbeiträger 
find, ift es recht und billig, daß fie die Auffeher der Armen und der 
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Armenanſtalten ſind. Dies hat zugleich den Erfolg, den Reichthum 
und die Armuth aufs natuͤrlichſte in eine Clientel zu bringen, und 
iſt allenthalben eine ſchoͤne Veranlaſſung zu menſchenfreundlichen freis 
willigen Legaten der Reichen und zum Nachdenken der reicheren Mit: 
bürger, den Segen des Glüds einiger Individuen, für die armen 
Mitbürger nicht durch Zwang, fondern freiwillig, gerührt dburd die aus 
une Noth der legtern, in Spenden des ber MWohlhabenheit 

ntbebrlidyen zu verbreiten. Gefährlich fogar find hier alle Gentrals 
gefege. Sie machen den Armen faul und undankbar und den Reichen 
unempfindlich für die Noth ber Mitbürger, wenn, von oben herab 
befoblen, die Verforgung ber Armen eine Polizei= flatt eine chriſt⸗ 
lihe Laft wird. Am weiteften trieb man im Herzogthume Olden⸗ 
burg das oberpolizeilihe Eingreifen in die Armenverforgung nad) all: 
gemeinen, wohl zu freigebigen Grundfägen. Die Zahl der Armen nahm 
fortgehend und in einigen Diſtricten aufd® unmäßigfte zu, fo daß 
der Wohlhabende hie und da über Prägravation zu Elagen anfing. 
Eine noch nicht genug beherzigte Urſache bee großen Armenzahl ift, 
daß häufig die an fich unfruchtbarſten Diftricte eines Landes gemeinigs 
lich am hoͤchſten durdy irgend einen Zufall bevölkert find. Dies ent⸗ 
zieht die Menge der Eultur ber Erde und macht fie zu Tages und 
Wocenlöhnern der Fabriken, bie eine anfangs glüdlide Speculation 
fhuf, und wenn fie auf Veredlung' fremder Erzeugniffe gerichtet ift, 
am Ende eine Menge fleißiger Menfhen bei Stodung des Abſatzes 
brotlos machen muß. Faſt zugleich) begeündete man in England im 
fogenannten Dartmoorwalde, in ben Niederlanden in ben an Deutſch⸗ 
land grenzenden Mooren Armencolonıen, und in Holftein im Pinnes 
bergfchen projectirte man das nämliche, indeß in Schottland einer ber 
ebelften Menfhen, Owen genannt, Armencolonien mit mäßigem Auf: 
wande f[huf. Außer dem Owenſchen Plan ift alles no Embryo, unb 
da nichts Großes von der Menfchheit gefchaffeu wird, dem nidt ein 
Speolog die moͤglichſten Schwierigkeiten entgegenftellte, fo hat es dies 
fer Menfchenfreundlidhkeit von Anfang an nit an Widerſpruch gefehlt, 
fo drüdend auch allenthalben die Armenverforgung geworben ift. Herr 
Paſtor Harms in Kiel fand in diefer Solonifation, die in feinem Bas 
terlande hoͤchſt wohlthätig werben kann, etwas Unbiblifches, weil 
nah Salomons Sprihwörtern Reihe und Arme unter einander fein 
müßten,.ba der Derr fie alle gemacht habe. König Salomon dachte 
barüber aber ald Jude und Drientale und Dänemarks König als 
ein Chrift. Beide übten zu ihrer Zeit eine rationale Polizei. Judaͤa 
hatte Feine oͤden Gemeinheiten zur Staatsdispofition, wie fie der 
dänifhe Staat befist. Die pinnebergfchen Armencolonien werden 
fiher gedeihen. WBielleiht gibt man den Einzelnen des Landes zu 
viel, Die nahen Städte Hamburg und Altona geben diefer Colos 
nie Gelegenheit zur Pebervichzuht und zum Gartens und Objit: 
bau, zur Bienenzucht und zum Getreide: und Hirfebau mit Hülfe 
des Spatens, bed Echollenbrandes, der Zorfgräberei und der fei— 
nen Obftcultur. Auf Fabriken und Manufacturen muß man biefe 
Goloniften nicht verweifen. Au ihrer Bekleidung müffen fie indeß 
Schafe haben und Flachs oder Hanf bauen. Daß vormals vor 60 — 
70 Zahren im Schleswigfdhen die Coloniedörfer verunglüdten, hatte 
andere Urfahen. Man bevölterte ſolche mit Fremden und ließ fie ohne 
alle Auffiht.. Damals wußte man nody nicht mit Kühen zu pflügen 
und kannte Feinen Rüben: und Kartoffelbau, ber fich fo fehr für Moore 
eignet, und von Stallfütterung oder Merinos und Biegen in kleinen 
Wirthfchaften ahnete man damals noch nichts, als der KHolfteiner 


Arnauld 161 


den Spaten auf dem Felde noch gar nicht zu fuͤhren verſtand. Der 
Einwurf, daß jetzt ſo viele große Landbeſitzer verarmen, widerlegt nichts, 
denn dieſe gehen durch Luxus der Eigner und Betrug ber Haushal⸗ 
tungsgenoſſen, dann durch das Halten zu vieler Pferde, neben den 
niedrigen Preifen aller Producte der großen Landgüter, unter. Auch 
tragen dort dazu die großen Staats, Guts- und Gemeindeabgaben 
bei. Jene Umftände werden aber bie Goloniften nur wenig brüden 
Übrigens wird die Colonie gewiß eine gute Induſtrieſchule erhalten 
und künftig jeder anwachfende Süngling ein Handwerk lernen, damit er 
nach überftandenem Militärdienft ſich als Handwerker ehrlich nähren kann. 
(S. d. Art. Armenmwefen, Bd. 1 u Frederidsoorb.) (48) 

Arnauld. Bon biefer alten auvergnifchen Familie, bie zur 
Noblesse de la robe et de l’öpee gehört, find bier auszuzeichnen > 
I, Anton %., Advocat zu Paris feit 1530, ald ein eifriger Ver: 
fechter der Sache Heinrichs IV. durdy mehrere politifche Flugfchrife 
ten, und burd feine Eraftvolle und gründliche Vertheidigung ber Unis 
verfität zu Paris gegen die Sefuiten im J. 1594 berühmt. Er zog 
ſich daburch den Haß der Sefuiten zu, blieb aber bis an feinen Zod 
(1618) im Befige der Ehre, der größte Sachwalter feiner Zeit zu 
fein. Seine zwanzig Kinder bildeten den Stamm der Anhänger des 
Sanfenismus (f. d. Art. Sanfen, Bb. 5) in Frankreich, die Toͤch— 
ter und Enfelinnen ald Nonnen in Portroyal, die Söhne als Glie- 
der der gelehrten Gefellfhaft, die fih an diefes Klofter anfhloß, und 
unter dem Namen der Herren von Portroyal bekannt if. Ein Sohn 
feiner älteftien Tochter, Iſaak le Maitre de Sacy, hielt ſich ebenfalls 
zu diefer Gefelfchaft und fpielt als Überfeger der Bibel, die zu Mons 
erfchien, in der Gefhichte des Sanfenismus eine wichtige Rolle. 
1. Robert A., Herr von Anbilly, Altefteer Sohn Antons, geb. 
1588, geft. zu Portroyal 1674, machte ſich durch teligiöfe Gedichte, 
Erbauungsbüder und bie liberfegungen von Joſephus jüdifcher Ge: 
fhihte und von Davilad Werfen ald einer der correcteften franzöft: 
fhen Styliſten befannt. An Geift weit überlegen war ihm fein jüng» 
fier Bruder Ill, Anton %., der jüngfte unter den Kindern des Ad⸗ 
vocaten Anton A., geb. den 6ten Febr. 1612. Unter Führung des 
Abts von St. Eyren, Johann du Vergier de Havranne, erften Ober- 
haupts der Sanfeniften in Frankreich, widmete er fich der Theologie 
und wurde 1643 unter die Doctoren der Sorbonne aufgenommen. In 
demfelben Sahre griff er die Sefuiten in zwei Werten: De la fre- 
quente Communion und la Theologie morale des Jesuires an, 
von benen das erftere viele GStreitfchriften veranlaßte, weil es die 
Sanfeniftifchen Grundfäge auf den Abendmahlsgenuß anwendete. Ahnz 
liche Streitigkeiten z0g ihm fein Werft De l’äutorite de St. Pierre 
et de St. Paul residente dans le Pape, 1645, durch bie barin 
vertheidigte Meinung zu, daß beide Apoftel gleihen Ranges und als 
Stifter der römifhen Kirche anzufehen wären. Nachdem der Sanfe: 
nismus feit 1650 ein Gegenftand Öffentlicher Angriffe, und das Zei: 
hen einer bedeutenden Partei im Staate geworben war, trat Arnauld 
in allen Händeln derfelben mit den Iefuiten, dem Klerud und der 
Regierung, ald Wortführer der franzölifchen Sanfeniften auf, bie ihn 
nun als ihr Haupt betradteten. Hofraͤnke bewirkten im 9. 1656 
feine Ausftoßgung aus der Sorbonne und Verfolgungen, die ihn nö: 
thigten, fich zu verbergen. In dieſer Einfamkeit ſchrieb er eine Lo: 
gie nad) Cartheſianiſchen Grundfäsen und eine Grammaire raisonnde, 
die lange gefhägte Schulbücher waren. Endlich Eonnte er fih nad) 
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Abſchluß des ſogenannten Friedens zwiſchen dem Papſte Clemens IX., 
und den Janſeniſten, 1668 wieder oͤffentlich zeigen, und die Huldi— 
gungen genießen, die ſelbſt der Hof ſeinen Verdienſten und Talenten 
nicht verſagte. Um ſeiner Kampfluſt Genuͤge zu leiſten, griff er nun 
die Reformirten in mehreren Streitſchriften an, und arbeitete mit 
ſeinem Freunde Nicole das große Werk: La Perpétuite de la foi 
de l’eglise cathol. touchant l’Eucharistie, gegen dieſelben aus. 
Zu Rom wurde ihm dafür der Cardinalshut zugedacht, doch weil er 
ihn verfehmähte und der Hof ihm wieder ungünftig warb, nicht ver- 
liehen. Bor neuen Berfolgungen beffelben, oder vielmehr ber Jefuis 
ten, flüchtete er fih im 3. 1679 nad) den Niederlanden, befhäftigte 
fih auch in dieſem Eril mit GStreitfohriften gegen Neformirte und 
Sefuiten, und farb in Dürftigkeit in einem Dorfe bei Lüttich den 
9ten Auguft 1694. Er war ein kräftiger, bis zur dußerften Strenge 
confequenter Geift, voll gründlicher Kenntniffe und großer Gedanken, 
in feinen Schriften Fühn und heftig bis zur Bitterkeit, in Gefahren 
unerfhhroden und in feinem Wandel tadellos. Sein großes Verdienſt 
um die Moral der catholifhen Kirche ift anerkannt, doch hätte fein 
Genie noch weit mehr für Kirche und Wiffenfchaft leiften Eönnen, 
wenn er nicht durch feine Stellung und feinen Charakter in eine 
Menge von Streitigkeiten verwidelt worden wäre, die feine raftlofe 
literorifhe Thaͤtigkeit großentheils für die Nachwelt unfruchtbar 
machten. (31) 
*Arnault (Antoine Vincent), geb. zu Paris 1766, ein geach— 
teter dramatifcher Dichter, gründete feinen Ruf durch fein Zrauer: 
fpiel Marius a Minturne, das im 3. 1791 auf die Bühne Fam. 
Bald darauf erfchien feine Lucrece. Nach ber Kataftrophe bes 
Throns am 10ten Auguft 1792, und nad) den Mordfcenen des 2ten 
Septembers begab er fi nad England und von dba nad) Brüffel. 
Bei feiner Ruͤckkehr wurde er ald Emigrant verhaftet, allein die Aus— 
ſchuͤſſe erklärten, daß das Geſetz auf den gelehrten Verfaſſer des Ma— 
rius nicht anmendbar ſei. Er fchrieb jet einige Opern und bie 
ZTrauerfpiele Eincinnatus und Oscar. Sm J. 1797 ging er nad) 
Stalien, wo ihm der General Buonaparte bie Drganifation ber Res 
gierung der ionifhen Infeln übertrug. Damals fchrieb ex, zum Zheil 
in Venedig felbft, fein Zrauerfpiel: Blanche et Mont-Cassin, ou 
les Venitiens. Im 3. 1798 ſchiffte er ſich mit auf der Flotte nad) 
Ägypten ein, mußte aber in Maltha bei feinem kranken Schwager, 
Regnaud de Saint Jean d’Angely, zurüdbleiben. Die Fregatte, auf 
welcher er von hier nad) Frankreich zurüdkehrte, warb von den Eng: 
ländern genommen; doch Arnault erhielt feine Freiheit wieder und 
ging nad) Paris, wo fein Trauerfpiel: Les Venitiens, im 3. 1799 
aufgeführt wurde — In der Folge nahm er, ale Rath der kaiſerl. 
Univerfität, Theil an den Vorarbeiten des Dictionnaire de l’Aca- 
demie; auch faßte er den allgemeinen Beriht an ben Kaifer über 
die Decennalpreife ab. Nah der Abdanfung des Kaifers ging er 
dem König bis Compiegne entgegen; allein im Sanuar 1815 verlor 
er alle feine Stellen, die ihm jebodh in den hundert Zagen Napoleon 
wiedergab. Er war damals Mitglied der Deputation, welde die 
Sammer der Deputirten an die Armee der Verbündeten fandte. Die 
Ordonnanz des Königs vom 24jten Julius verwies ihn 20 Stunden 
weit von Paris. In Folge der Ord. vom 17ten Januar 1816 aber 
fah er fich genöthigt, zu fliehen und hielt fi) bald in Belgien, bald 
in Holland auf. Diefe vierjährige Verbannung und feine Ausfchließung 
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aus dem Nationelinftitute war vielleicht eine Bolge ber irrigen Vorauss 
fegung, baß er einer der Redactoren und Mitarbeiter des Journals: 
Le Nain jaune, gewefen, ob er gleich nie eine Zeile dafür gefdyries 
ben. Im November 1819 erhielt er die Erlaubniß zur Ruͤckkehr nach 
Sranfreih, auch follte er feine Dienftpenfion wieder beziehen, wag 
jedoch unentfdieden geblieben ift. In das Inſtitut ift er noch nicht 
wieder aufgenommen. Unter feinen Werfen beziehen ſich mehrere Res 
den und Abhandlungen aus bem 3. 180% auf das Öffentlihe Unter: 
rihtöfyftem. Auch hat er Kabeln (1812. N. Ausg. 1815) und ein 
Luftfpiel (la Rangon de Duguesclin, 1818) gefchrieben. Seine 
neueften Zrauerfpiele find: Les Guelfes et les Gibelins, und Ly- 
curgue. Außerdem nahm er an mehrern periodifhen Schriften Theil, 
3. B. an ben Veillees des Muses, 1797, am Mercure 1815, am 
Liberal in Brüffel von 1816 — 1820, wo die meiften Artikel über Li— 
teratur und Philofophie von ibm herrühren. Gegenwärtig ift er ei— 
ner von ben Redactoren bed Miroir des spectaches, des lettres, 
des moeurs et des arts. Als folher mußte ex fich, nebft den übri: 
gen Rebactoren, weil man einige Artikel in bie Politik hinüberzog, 
im 3. 1821 vor dem Zudttribunale in Paris vertheitigen; er und die 
übrigen wurden fämmtlic, freigefprocdhen. (Vgl. bie intereffanten Vers 
handlungen in ber Beil. zu Nr. 190 und 192 des Lit. Conv. BI. 
1821.) Mit Jouy, Jay und Norvins hat er, nad) einem guten Plane, 
bie Biographie nouvelle des Contemporains unternommen, von 
ber im J. 1821 der Ste Bd. (bis By) erfhienen if. Won feinen 
Söhnen hat fi der ältefte, Lucien: Emile, ehemaliger Präfect des 
Ardehe:Depart., ebenfalls als Zrauerfpieldichter bekannt gemacht, bes 
fonders durch fein Zrauerfpiel Regulus, im 3. 1819. Ein angeblich 
früheres, Pertinar, fol feinen Vater zum Verfaſſer haben. 

*Arndt (Ernft Morig), feit 1818 Profeffor der Gefchihte an 
der Eönigl. preuß. Univerfität zu Bonn, wurde im 3. 1819, nebft ben 
Profefforen Welder, in die Unterfuhung demagogifcher Um: 
triebe (f. d. Art. Bd. 10) verwidelt.. Man nahm feine Papiere in 
Beichlag und die von ibm wegen angeblidyer libergehung der compes 
tenten Behörden und aller gefeglihen Kormen eingelegte Proteftation, 
fo wie die Verwendungen bes akademifchen Senats, ber dortigen Ju— 
ftizbehörden und des QJuftizminifteriums für die Rheinlande, Eonnten 
in der auferordentlihen Form der Unterfuhung keine Abänderung bes 
wirken. Seitdem hat, auf den Antrag der Bundes:Gentral:Unterfu: 
dhungs: Sommiffion in Mainz vom 2ten Auguft 1820, welder jene 
Polizei-Acten zugefhidt worden war, die von dem König, mit Rüd: 
fiht auf die wegen revolutionärer Umtriebe angeordneten Unterfuchuns 
gen niebergefeste Minifterial:Commiffion, ben 10ten November d. 8. 
eine Specialunterfuhung wider ihn angeordnet, womit zugleid die 
Suspenfion von feinem Lehramte verbunden war. Die Unterfuchung 
nahm bierauf den 5ten Februar 1821 in Bonn ihren Anfang. Der 
damit beauftragte Inquirent ift ber Hofgerichtsratb Pape in Wetzlar, 
welder bie geichloffenen Acten „zur weitern Beranlaffung’ an die 
Minifterial-Sommiffion einfenden fol. Gegen ihn wiederholte zwar 
der Angeltagte feine Proteftation in Anfehung der gerichtlichen Com— 

etenz, jedod) bewies er fi) zum Antworten bereitwillig. Die Unters 

— ſoll auf den Verdacht geheimer Verbindungen gegruͤndet ſein, 

und mag ſich vorzuͤglich auf Arndts hiſtoriſche und politifche Meinun— 

gen und Anſichten beziehen, die derſelbe ausgeſprochen haben mag. 

Darum verlangte auch der Inquirent, daß Kane —— ſaͤmmtlichen 
* 
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— dichte, Heidelb. 1809. 4. (fonft unter dem Namen Zeitung für Ein: 
fiedler). Sein Roman: Armuth, Reichthum, Schuld und Buße der 
Gräfin Dolores, eine wahre Gefdichte zur Ichrreichen Unterhaltung 
armer Fräuleins aufgefhrieben, 2 Theile. Berlin 1810 mit Melodien 
(von Reihard u. a,) verdiente, baß Sean Paul in den heidelberger 
Sahrbüdhern der Literatur darauf die deutfche Lefewelt aufmerkfam 
machte, benn er gehört zu den intereffanteften Dichtungen dieſer Art, 
und ift in einzelnen Theilen unübertreffiih. Eine zu kecke und über: 
fhwenglide Wendung nimmt fein Humor in: Halle und Serufalem, 
©tubdentenfpiel und Pilgerabenteuer in 3 Aufz. Heidelb. 1811, und 
in der auch mandes Köftliche enthaltenden: Schaubühne, 1fter Band, 
Berlin’ 1813, wobei man fih aber nicht das Theater, befonders bas 
heutige denken barf. Zu den vortrefflihften Maͤhrchen und Novellen, 
die wir befigen, gehört aber die Sammlung: Sfabelle von Ägypten, 
Kaifer Carls V. erfte Zugendliebe, Erzählung: Melmid, die Haus: 
prophetin aus Arabien, Anekdote; die drei liebreihen Schweftern und 
der glüdlihe Färber, Gittengemälde; Angelica die Genueferin; und 
Cosmus der Seilfpringer, Novelle. Heidelb. 1811. Sein fpäterer, 
bis jegt noch nicht fortgefester Roman: Die Kronenwächter, 1fter Br. 
Berl. 1817 (aud unter dem Titel: Bertholds erſtes und zweites Les 
ben, ein Roman), ift reih an ben herrlichſten und lebendigften Schil— 
derungen. — Sein zulest erfhienenes dramatifhes Gebiht: Die 
Gleihen, Schaufpiel, Berlin 1819, zeigt, wie ſchwer es diefem Did): 
ter bei dem Reichthum feiner Phantafie werben mag, ein größeres 
poetiſches Ganze mit ber Klarheit und Nothwendigkeit der Idee zu 

. geftalten. Übrigens hat er mehrere Gedichte und originelle Erzaͤh— 
* lungen zu der ſchon erwähnten Zeitung für Einſiedler (z. B. 100 
Sonette gegen 3. H. Voß), der kurze Zeit in Göttingen beftehenden 
Zeitſchrift, die Wünfchelruthe, beigetragen. Alle Schriften biefes 
i Dichters beurkunden einen ungemeinen Reichthum von Phantaſie und 
Sumor, mannichfahe Kenntniß, tiefe Beobachtungsgabe, Fähigkeit 
Aebendiger Charakteriſtik, aber die große Nachlaͤſſigkeit, mit welcher 
er, beſonders in ſeinen fruͤhern Schriften, ſonderbaren Einfaͤllen ſich 
oft gleichſam unwillkuͤrlich hingibt, der bedeutende Antheil des Bizar— 
ren an ſeinen Compoſitionen, und die Formloſigkeit der innern und 
äußern Darſtellung ſchadet der genialen Erfindung und erklärt uns, 
warum ein Schriftftellee von foldem Zalent Feine größere Wirkung 
auf das Publicum hervorkringen kann. Gewiß ift es, daß nach Aus: 
fheidung mancher fremdartigen und willkuͤrlich angefesten Theile, in 
feinen Dervorbringungen viel Herrliches rein und Hardaftehen würde. — 
Seit mehrern Jahren lebt diefer Schriftfteller abwechfelnd in Berlin, 
und feinem Gute Wiepersborf bei Dahme, welches er mit großer 
Liche bewirtbfchaftet; — einige Früdte feiner Mußeftunden hat ev in 
der letztern Zeit durdy den von Gubig herausgegebenen Gefellidafter, 
und das bei Gleditfch erfcheinende Taſchenbuch zum gefelligen Vergnuͤ— 

gen (feit 1820) mitgetheilt. (44) 
Arnobiug, ber Ältere, auch der Afrikaner genannt, war um 
A us 3. 300 Eehrer der Beredfamkeit zu Sicca Beneria in Numidien, 
und wurte im 3. 508 Chriſt. Noch als Catechumen ſchrieb er fieben 
Bücher Disputationes adversus gentes, worin er die Borivürfe 
der Heiden gegen das Chriſtenthum mit Geift und Belefenheit wider: 
legte. Diefes Werk verräth zwar eine mangelhafte Kenntniß des Chri— 
ſtenthums, ift aber reih an Materialien zur Kunde der griechiſchen 
und roͤmiſchen Mythologie. Daher gehört es unter die Schriften der 


166 Arnold Arnoldi 


Lateinifhen Kirchenväter, welde, wie bie Werke feines Schülers 
Lactantius, befonders von Philologen gefchägt werben. Orelli hat 
(Rıipzig 1816) die neuefte und befte Ausgabe deffelben beforgt. Bon bem 
jüngeren Arnobius, einem galliihen Geiftlihen in ber zweiten Hälfte 
bes 5ten Sahrh., ift nur ein unbedeutender Commentar über bie Pfal- 
men bekannt, der die Grundfäße der Semipelagianer verräth. (81) 
Arnold (Chriftoph), ein als Aftronom berühmter Bauer in 
Sommerfeld bei Leipzig. Er war in diefem Dorfe im 3. 1646 geb,, 
ftarb 1695, und leiftete durch Selbftunterriht in der Aftronomie fo 
viel, baß er mit den berühmteften Gelehrten feiner Zeit im Brief: 
wecfel ftand, von welchem die Handfhriften auf der Rathebibliothef 
zu Leipzig, wo auch Arnolds Bildniß zu fehen ift, aufbewahrt wer: 
ben. Auf feinem Wohnhaufe hatte er fih ein Obfervatorium erbaut, 
welches das Andenken bdiefes merkwürdigen Mannes bis 1794 erhielt, 
ba e8, feiner Baufälligkeit wegen, abgetragen werben mußte. ner: 
mübet im Beobachten, entdeckte er mehrere Erfcheinungen früher, als 
andre Aftronomenz; namentlih die beiden Cometen im 3. 1683 und 
1636, auf welde er bie leipziger Aftronomen aufmerffam machte. 
Noh mehr Berühmtheit erwark er fi) durch die Beobachtung bes 
Durchgangs des Mercurs dur bie Sonne 1690. Der leipziger Ma: 
giftrat machte ihm bei diefer Gelegenheit nicht nur ein Geſchenk an 
Gelbe, fondern erließ ihm auch auf Lebenszeit alle die Abgaben, welche 
er an denfelben zu entrichten hatte. Arnolds Beobachtungen waren 
fo genau, daß fie in einer bamals erfcheinenden Gelehrten : Zeitihrift, 
in den Actis erudityrum (f. d. Art.) aufgenommen wurden. Arnold 
felbft ließ druden: Göttlihe Gnadenzeichen in einem Sonnenwunder 
vor Augen geftellt. 1692. 4. mit Kpf. Auf dem Kirchhofe zu Som: 
merfeld befindet fi das Denkmal biefes aftronomifchen Bauers, nad) 
beffen Namen der berühmte Aftronom Schröter 3 Thäler im Monde 
benannte. 11) 
„„Arnoldi (Johannes von), geboren zu Herborn im Jahre 1751, 
koͤniglich niederländifcher Geheimerratb, Sohn des Oberconfiftorials 
raths Valentin Arnoldi, ftudierte erft zu Herborn, hernad) in Goͤttin⸗ 
gen bie Rechte und die Geſchichte, wurde dann Advocat und bereifte 
im J. 1775 bie Niederlande. Im 93. 1777 wurde er Ardivfecretär 
zu Dillenburg, im 3. 1784 Mitglied der Nentcammer, im 3. 1792 
auch der Landesregierung. Im Revolutionskriege von felbigem Jahr 
an, beforgte er die Kriegsangelegenheiten des Landes, im J. 1796 
erhielt er das Directorium bes dillenburger Landesarchivs. Sein Lans 
besherr, ber Erbftatthalter, hatte durch die niederlämdifche Revolution 
im 3. 1795 feine großen Hausdomänen in ben Niederlanden und im 
burgumbdifchen Kreife verloren. Im J. 1796 bevang Preußens Kö: 
nig für jenen Fürften eine Entfchädigung in beutfchen Bisthümern. 
Der Erbftatthalter wünfchte dagegen lieber nahe gelegene, vormals 
von dem geiftlihen Stiftern feinem Haufe entnommene Lanbdbiftricte, 
befonders des Zrierifchen, zu erlangen. Hierzu fammelte Arnoldi die 
Titel aus dem Landesarchiv, und begleitete fie mit einer ungebruckten 
Deduction für den Congreß zu Raftadbt. Der Congreß zerichlug fich 
aber befanntiih. Im 3. 1801 berief ihn fein jegiger Landesherr 
nad Berlin, wo diefer felbft beim dortigen Hofe feine Entſchadigung 
negociüirte, und im 3. 1804 einen Zractat mit der batavifchen Regie: 
rung wegen Entfhädigung abſchloß, der indeß wegen Napoleons 
Willfür unvollzogen blieb. Im 3. 1802 unterhandelte er wegen der 
Entfihädigungen des Haufes Oranien mit dev Reichsdeputation in 
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Regensburg, aus Vollmacht bed geweſenen Erbftatthalters und bes 
jegigen Königs, dem fein Vater die Entfhädigungen abgetreten hatte. 
Sm 3.1803 ging er in bed Erbpringen Fürflen von Fulda Dienfte 
über und fuhr fort, diefem Fürften auch nad) dem tilfiter Frieden zu 
bienen. Bei dem im 3. 1809 beabſichtigten Aufftand in Kurheffen 
und in ber Nachbarſchaft war er thätig. Im 3. 1813 ubernahm er 
die Befigergreifung ber altoranifchen Lande und vollzog fpäter die 
nachherige Vertauſchung der altoranifchen Erblande ottonifher Linie 
an die jüngere walramifche herzogl. Naufauifhe auf Befehl feines 
Landesherrn. Doch vermwidelte ihn dies in gefpannte Verhältniffe mit 
dem wiesbaber Minifterio. Er lebt nody in Dillenburg. Seine wid): 
tigeren Werke find: Topographie der naffau : oranifhen Länder im 
Sournal von und für Deutfchland. Jahrg. 1790. — Miscellen aus 
der Diplomatit und Gefhichte. Marburg 1798. — Gefchihte der naf: 
fau:oranifhen 2änder und ihrer Regenten. — Wilhelm I,, König ber 
Niederlande, in den Zeitgenoffen, fo wie mehrere andere Lebensbes 
fhreibungen in biefer Zeitfehrift. — Hiſtoriſche Denkwürbigfeiten, 
1517. Es ift zu wünfden, daß dem Greife feine Jahre und Geſund— 
beit erlauben mögen, die nody übrigen Geſchlechtstafeln bes nafjau: 
ottonifhen Stammes zu bearbeiten, und mit einer Geſchichte des 
Staats und Gefammthaufes Naffau zu vollenden. Die Munterkeit 
dazu fcheint bisher dieſem arbeitfamen Diplomatiter und Hiſtoriker 
nicht zu fehlen. 

Arnould (Sophie), eine in den Annalen der Galanterie und 
bed Witzes berühmte parifer Scaufpiclerin, dort. im 3. 1747 ben 
l4ten Februar geboren. Ihr Vater hielt ein Hötel garni und ließ 
ihr eine glänzende Erziehung geben. Die Natur begabte diefen Liebling 
des parifer Publicums mit einem fehr empfängliden Geifte, einem 
weidyen Derzen, einer reizenden Stimme und ſehr fchönen Augen. 
Ein 3ufall brachte Sophie aufs Theater, wofelbft fie vom 15ten Dec. 
1757 bis 1778 das Publicum entzüdte. Die Prinzeffin von Mobena 
lebte im Klofter Val de grace, und bemerkte zufällig eine ſehr fhöne 
Stimme, welde die Abendmeffe fang. Der frommen Prinzeffin Buße 
ward gleihfam die Urſache der Sünden der Demoifelle Arnould. Es 
war bamals Mode, daß Damen von Stande in ber Charwode bie 
Eünben beichteten, welde fie in den Zaften begangen zu haben fid) 
erinnerten. Dieje ſchoͤne Sängerin war Sophie Arnould. Der In: 
tendant der Eönigl. Gapelle erhielt davon Kunde durch die Prinzefjin, 
und gegen der Mutter Willen mußte fie in die Gapelle treten. Hier 
börte die Frau von Pompadour foldhe fingen und rief nachher fehr 
fentimental aus: „Aus foldyen Talenten kann eine Prinzeffin werben.‘ 
Dies bahnte Sophien den Weg zur parifer Oper, deren Königin fie 
bald wurde, und hauptfählid als Thealire im Caſtor und Pollur, 
als Ephife im Dardanus, als Iphigenia in Sphigenia in Aulide 
glänzte. Durch Schönheit, durch natürliches Spiel und als fehr geift: 
reich, bezauberte fie alle, und verfihwendete ihre Jugend, ihren lei: 
der bisweilen zu freien Wis und die reichen Geſchenke ihrer Verehrer 
mit einer liebenswürdigen Unbefangenheit. Alle Vornehme und alle 
Gelehrte befuchten ihre Girkel, unter legteren b’Alembert, Diderot, 
Helvetius, Mably, Duclos und Rouffeau. Sie wurde mit Ninon 
de l'Enclos und Perikles Aspafia verglihen; von Dorat, Bernard, 
Rhulieres, Marmontel und Favart beſungen. Ihr Wig machte zu 
ihrer Zeit folhes Gluͤck, daß ihre mündlichen Epigramme gefammelt 
wurden; fie traf den biöweilen fehr beißend, welchem fie ihre Überle— 
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genheit fuͤhlen laſſen wollte, und hatte dennoch keine Feinde. — Als 
fie Sullys und Choifeul® Bild auf einer Dofe in der Revolutiongzeit 
fah, perjiflirte fie den Zufall durch die kurzen Worte: „C'est la re- 
cette et la depense.‘* Ein Ged, ber etwas Schönes in ihrer Gefell« 
fhaft fagen wollte, bemerkte: „A present l’esprit court les rues,** 
worauf Sophie Arnould fchnell erwiederte: „C'est un bruit que 
les sots font courir.‘“ Als im 3. 1802 der Pfarrer von St. Gers 
main P’Xurerrois ihr bie legte Ölung reichte, fagte fie ihm ploͤtzlich: 
„Je suis comme Madelaine, beaucoup de päches me seront 
remis, car j’ai beaucoup aimé.“ Sie ftarb im 3. 1802 im naͤm⸗ 
lihen Zimmer, in dem ber Admiral Goligny ermordet wurde, und im 
nämlihen Jahre mit ihr die Schaufpielerinnen Glairon und Dumes— 
nil. Im Anfange ber Revolution Faufte fie zu Luzarche das Pfarrs 
haus, ſchuf es in ein fchönes Landhaus um, mit der Thürüberfchrift 
„‚ite missa est.“ Ihr dritter Sohn, Conſtant Dioville de Brancas, 
blieb als Oberfter der Guirafftere in der Schlacht bei Wagram. 
Arnftein (Freiherr von), einer der Chef des angefehenen 
Wechfelhaufes Arnftein und Eökeles zu Wien, welches feit einer lan⸗ 
gen Reihe von Jahren in bedeutenden Gefchäften und wohlbegründes 
tem Rufe fteht. Außer dem wichtigen Verkehr mit Italien und der 
Levante, ber in neuerer Zeit vorzüglid in Wien feinen Sitz genoms 
men, haben auch bie eignen Geldgefchäfte der Sfterreichifchen Regierung 
bafelbft fortwährend ein großes Feld kaufmaͤnniſcher Thätigkeit offen 
erhalten, und das Haus Xrnftein ift bei allen Gelegenheiten unter 
ben erften Theilnehmern erfchienen. Aber nody in anderer Hinſicht 
verdient diefes Haus eine ausgezeichnete Erwähnung. Seit beinahe 
funfzig Jahren ift baffelbe ald einer der erften Sammelpläge der 
großen Welt und des gefelligen Verkehrs, als ein Mufter der anges 
nehmften Gaftfreiheit und Unterhaltung vielen Zaufenden von Frem⸗ 
den und Einheimiſchen bekannt und werth geworben. in folder 
Vorzug, deffen Wichtigkeit befonders in großen Hauptftäbten fo bes 
beutend ift, kann ſich nur geftalten durch die belebende Wirkfamkeit, 
welche die Frau vom Haufe um ſich her verbreitet. &o war ed von 
jeher in Paris und an allen Orten, wo großes Gefellfchaftsleben fich 
vereinigte, und fo war ed auch hier. Fanny von Arnftein, in Berlin 
geboren, aber in früher Zugend nach Wien verheirathet, befaß die 
glänzendften Eigenfchaften und Gaben, bie einen großen Kreis von 
Menihen fortwährend anziehen und befreien Eönnen. Mit hoher 
Schönheit verband fie große Geiftesregfamkeit, Anmuth und Wis, 
ausgezeichnete Bildung und Talente. In früheren Jahren mußten 
biefe vereinigten Eigenfchaften oftmals Auffehen und nicht felten tiefen 
Eindrud machen, aber aud das fpätere Alter Eonnte fie nicht ganz 
Thwädhen, und bis zu ihrem vor wenigen Jahren erfolgten Zode 
blieb fie der Gegenftand allgemeiner Huldigung. Die vornehme Welt 
von Wien und die angefehenften Fremden trafen in ihren Sälen tägs 
ih zufammen, und fanden hier in bequemer Gaftlichkeit freie und 
belebte Unterhaltung. Kaifer Sofeph II., der alles Menfchliche und 
Ausgezeichnete lebhaft ergriff und fhägte, bezeigte hier dur Gruß 
und Anrede bei jeder Gelegenheit feine huldvolle Gefinnung. Der 
Werth ihrer gefelligen Thätigkeit wurde noch mehr erhöht durch ei: 
nen außerorbentlichen Hang zum Wohlthun, den fie nach allen Rich: 
" tungen, in vornehmen und geringen Kreifen, in ungewöhnlichen Mas 
pen und mit nie ermüdendem Eifer ausübte. Die Damen vom erften 
Range in Wien, als fie zu mwohlthätigen Zwecken in einen Verein 


Arpent Arreſt 169 


zufammentraten, glaubten vor allen die Frau von Arnftein in ihrer 
Mitte haben zu müffen. Im größten Glanze erfhien das Arnſtein— 
The Haus zur Zeit bes wiener —— wo in der That kein ans 
deres in Wien mit ihm wetteifern konnte, wie denn uͤberhaupt nicht 
leicht ein Privathaus zu finden ſein moͤchte, in welchem derſelbe 
Abend mit hundert andern hohen und ausgezeichneten Perſonen zu 
gleicher Zeit, Conſalvi, Hardenberg, Wellington und Talleyrand vers 
einigte. — Frau von Arnftein hatte Reifen nad Frankreich und 
Stalien gemadht, und nach ihrer Rudkehr aus lesterem Lande vers 
fiel fie in Krankheit und wurde ben Ihrigen entriffen. Fortlebend 
im Kreife ihrer einzigen Tochter, der geiftreihen Baronin Pereira, 
und im Andenken ihrer zahlreihen Freunde, wird ihr Verluft lange 
gefühlt werben. 

Arpent, der alte franzöfifche Morgen ober Ader, Dan unters 
fchied einen großen und Eleinen Arpent, jener von 1344$, viefer von 
900 Quadrat: Ruthen. Jetzt ift die Benennung Hectare an bie Stelle 
von Arpent getreten, | 

Arras, bie Hauptftadt bes Departements Pas de Galaid, am 
Einfluß des Crinchon in die hier fchiffbare Scarpe, enthält 20,000 Ein 
wohner und viele Fabriken. Die Befeftigung von Arras befteht aus ei— 
nem unregelmäßigen, mit 10 zum Theil abgerücten Baftionen verfehes 
nen Dauptwall, mehreren Ravelins und Lüneten, 2 Hornwerken und 
der ein taugliches Fünfect bildenden Gitadelle, mit bombenfeften Caſe— 
matten. Sämmtlihe Befeftigungen find von Bauban verbefiert, oder 
ganz neu angelegt. Es war hier das erftemal, daß er feine Zenaillong 
anbrachte. Ein Theil der Gräben ift naß, fo wie die von der Scarpe 
durhftrömten Wiefen mehrere Fronten gut deden. Die Eite (Altitadt) 
ift von la Ville durch Wall und Graben getrennt. 1640 eroberten bie 
Sranzofen Arras unter den Marfchällen Chaune, Chatillon und Melle: 
raye. 1654 verſuchten es die Spanier zwar unter Condk, fie denfelben 
wieder zu entreißen, allein Zurenne griff bie fpanifchen Linien an, ers 
flieg fie und entfegte dadurch die Feſtung. (82 

Arrefl. Der Ausdrud ift im orbentlichen Wechfel:, Civil: 
und Griminalprozeß befannt genug. Weniger ift der Arreftpunct bei 
Schiffen befannt, wenn ein Fremder oder Einheimifher die Arreſta— 
tion eines fhon auf der Fahrt begriffenen Schiffes und feiner Ladung 
verlangt, oder durch Staatöverfügung ein allgemeines Embargo auf 
fremde Flaggen als Retorfion oder als erſte Eriegerifhe Mapregel 
verfügt wird. In England berechtigte der Arreft zum Abandon; in 
andern Ländern nicht. Es wäre zu wünfchen, daß unfre Flußſchiff— 
fahrtscommiffion hierüber ein allgemeines feſtes Recht gründen möch- 
ten; arg war es, daß bisher bisweilen um fehr unbedeutende For: 
derungen an einen Theil der Ladung‘, die Arreftation, oft fogar ohne 
Saution für den Scabenftand der im Streit befindlichen Ladungs: 
intereffenten, auf ein Schiff erlangt werden Eonnte, das nur wibdrige 
Winde auf der Rhede nody aufgehalten hatten, nachdem es clarirt 
hatte. — Berfchieden ift in Deutfhland das Recht, einen Schuldner 
anf Meffen oder auf Reifen zu verhaften und wiederum verfcieden, 
wenn ein Aus- oder Einländer die Arreflation wegen liquider ober 
iliquider Forderungen, mit oder ohne Gaution verlangt. Gemei— 
nigiich handeln hier fremde Zribunale, Eraft des in Deutichland nur 
zu häufigen Retorfionsrehts gegen Ausländer chen fo firenge, oder 
eben fo milde, als in dem Vaterlande des Klägers, der den Arreft 
ſucht, die Arreftation zu bemilligen oder abzufchlagen, bei den dortis 
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gen Tribunalen uͤblich iſt. — Die Mängel ber allgemeinen Juris— 
prudenz in dieſen und ähnlichen Fällen laſſen wuͤnſchen, daß der Bun: 
destag hierüber allgemeine, für ganz Deutjchland geltende, Handels— 
geſetze ausfprechen möge. 48) 

Arfhine, in Rußland ein Längenmaß von 315%, in China 
von 302 parifer Linien Länge. Die ruffifhe Arfchine hat 16 Wer: 
ſchock, 1800 machen eine Werft. 

Artemon, ein Irrlehrer im Anfarge des Sten Jahrh., der die 
Gottheit Chriſti Läugnete, und ihn für einen bloßen Menfchen von 
feltener Tugend erklärte. Er lebte im Sprengel von Rom, feine 
Anhänger, die Artemoniten, fcheinen fi aber auch nad Syrien hin 
verbreitet zu haben. Noch in der zweiten Hälfte des Sten Jahrh. 
verloren fie fich unter andern Gegnern ber Zrinitätslehre. (Vergl. 
Antitrinitarier im Iften Bde.) Gamuel Erell trat im 3. 1726 
unter bem Namen Artemonius ald Gegner derfelben Lehre auf. (81) 

Arthur, Fürft der Siluren im 6ten Jahrh., ein altbrittifcher 
Nationalheld, deffen Gefhichte die Ritterpoefie ausgefhmüdt hat, war, 
nach dem Bericht Gottfrieds von Monmouth, ber wahrfcheinlid aus 
Wiftaced Reimhronit, Brut d’Angleterre fhöpfte, der Sohn der 
Fürftin Ingarna von Cornwales, gezeugt von diefer im Ehebruch 
mit Uther Pandragon ober Oberfeldheren der Britten. Er folgte im 
J. 516 feinem Vater in ber Feldherrnwürbe und verrichtete jegt gegen 
die Sachſen, Scoten und Picten jene glänzenden Heldenthaten, die ihn 
berühmt gemadt haben. Er vermählte fih mit der viel befungenen 
Genievre (Guanhumara), ausbem Haufe Cadors, Herzogs von Cornwa— 
les, ftiftete den berühmte Ritterorden der Zafelrunde und berrfchte, von 
einem glänzenden Hofe umgeben, 12 Jahre in Frieden. Darauf laffen 
ihn die Dichter Dänemark, Norwegen und Franfreid erobern, bie 
bispanifhen Rieſen erfchlagen und nad) Rom ziehen, von dort aber, 
wegen ber ZTreulofigkeit feines Neffen Modres und feiner Gemahlin 
zurüdeilen, die Aufrührer beftegen, aber an feinen Wunden im 3. 542 
auf der Inſel Avalen, wo man unter König Heinrich U. fein Grab 
gefunden haben will, fterben. 

Artigas (Don Iofe dv’), ein amerifanifher Infurgentenanfüh- 
rer, ber am Plataftrome eine ausgezeichnete Rolle gefpielt hat, ift 
geb. zu Monte Video um das J. 1755. Er war Fönigl. fpanifcher 
Gapitän, trat aber, nad) einem Streite mit dem portugiefifchen Gou— 
verneur zu ©. Sacramento, im 3. 1811 in die Dienfte der eben erft 
entftandenen Junta von Buenos:Ayres, die ihn an die Spitze ber 
Guerillas ftellte, bald aber zum Heerführer eines Armeecorps ernannte, 
mit weldem er bie königliche Armee bei Las Piedras gänzlich ſchlug. 
Hierauf unterftügte er die Belagerung von Monte Video, indem er 
die Bewohner bes öftlichen Plataufers (der Banda oriental), ein wil 
des Hirtenvolf, die Gauchos, für die Sache der Unabhängigkeit ber 
waffnete. Er veranlaßte dadurch einen Vergleich zwifchen bem Gabinet 
von Rio-Janeiro und der Regierung von Buenos:-Ayres. Allein bad 
machte ihn fein Stolz dem Director Puyerredon verbädtig, und er 
zerfiel mit der neuen Republik. Daher zog er fich mit feinen Truppen 
von Monte Video zurüd. Diefes Abfalld wegen wurde er von der 
Regierung zu Buenos: Ayres für chrlos erklärt und ein Preis 
von 6000 Franken auf feinen Kopf geſetzt. Nun trat er als Feind 
der Republik an die Spige des ihm ganz ergebenen Hirtenvolfs und 
bemädtigte fi) der ganzen Banda oriental. Allein die Portugiefen 
unter Lecor befegten im December 1816 Maldonado und nahmen bald 
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darauf Monte Video. Er fuͤhrte nun mit den Portugieſen und den 
Truppen von Buenos-Ayres einen Guerillakrieg, worin er anfangs 
viele Vortheile erkaͤmpfte. Allein im J. 1818 wurde er geſchlagen; 
doch war der Director Puyerredon geneigt, ſich mit ihm zu verglei: 
hen, um gemeinfchaftlid der Landungsflotte zu wiberftehen, die in 
Cadiz ausgerüftet wurde. Als aber diefe Gefahr verfhwunden war, 
erhob ficdy wieder der Parteienfampf. Puyerredon ſchien entfchloffen, 
mit den europäifhen Mächten zu unterhandeln, und eine erblidhe Re: 
gierungsform in Buenos: Ayres einzuführen; diefen Plan vereitelte bie 
Partei der Republikaner, welche jest mit Artigas fich verbanden. Das 
Heer, weldhes Puyerredon gegen ihn abſchickte, trat auf die Seite 
der Republifaner, und biefer rettete fich durch die Flucht. Dies ge= 
fhab im 3. 1820. Indeß Eonnte Artigas fid in Buenos: Ayres nicht 
behaupten, wo Rodriguez an die Spise ber Regieruug Fam, und feine 
Anhänger vertrieb. Nun zog ſich Artigas nad Paraguay zurüd. Hier 
nahm ihn der Director Francia, ehemals fein Feind, mit Auszeichnung 
auf. Artigas wohnt feitdem im Klofter des »heil, Kranciscus, und 
fcheint daſelbſt fein ſtuͤrmiſches Leben ruhig befchließen zu wollen. — 
Als Feldherr zeichnete ſich dieſer Hirtenkönig durh Muth, Schnellblid 
und Zhätigfeit aus. Seine Gewalt über die Gaudyos, deren er etwa 
8000 bewaffnet hatte, war unumfchränft, da er ganz ihre wilde Lebens⸗ 
art fi anzueignen verftand , und alle Bequemlichkeiten des civilifirten 
Lebens veradhtete. Der vorherrfchende Hang zu einer ungebundenen, 
umberfchweifenden Lebensart war das Band, das ihn und feine Sca: 
ren vereinigte. Er hatte keinen feften Wohnfis, noch führte er eine 
förmlicdye Regierung. Sein Hauptquartier befand fi gewöhnlich in 
dem Eleinen Dorfe Purification, am Rio Negro, das aus wenigen 
Erbhütten, oder aus Gezelten von Ochſenhaͤuten befteht. Er felbft 
ließ fih von einem abtrünnigen Priefter, Monterofa, leiten, der, nach 
Paines Ideen, die reine Demokratie für die befte Staatsform hielt. 
Diefer Monterofa faßte alles Schriftliche, 3. B. die Aufrufe, ab. An 
Kindesftatt hatte Artigas einen Indianer, Andres, angenommen, baher 
ihm die benadhbarten Stämme der Indianer fehr ergeben waren. 

Articularfirdhen in Ungarn, f. Ungarn. 

Artillerie bezeichnet 1) und eigentlih die Wiffenfchaft, das 
fhwere Geſchuͤtz möglihft zmedimäßig gegen den Feind zu brauchen, 
wie denn ſchon das Wort Artillerie, da8 von dem lateinifchen ars 
tollendi (die Kunft, ſchwere Körper fortzufhleudern), abgeleitet 
wird, etwas Ähnliches ausbrädt. Diefe Artilleries Wiffenfhaft ift 
nun aber der Inbegriff einer Menge andrer, ohne die fie nur Stuͤck— 
werk fein würde, Außer der genauen Kenntniß der Einrihtung aller 
Gattungen von Gefhüsen, Munitionswagen "und anderer Fahrzeuge, 
muß man die Gründe Eennen, warum ihre jesige Einrichtung, ihre 
Materialien, ihre Verfertigung und Aufbewahrung zwedimäßig find. 
Dem Xrtilleriften ift eine eben fo genaue Bekanntfhaft mit den Bes 
ftandtheilen, Gattungen, der Fabrication, Wirkung und Aufbewah— 
rung des Scießpulvers, der Weife, wie alle zue Munition gehörige 
Dinge angefertigt und behandelt werden, der Bahn und Kraft jeder 
Gattung von Gefchoffen, der nöthigen Ladung und Richtung nad) den 
verfhiedenen Entfernungen, der Wirkung aller Schußarten, und die 
Kunft, alles dies zum Schießen felbft zu benugen, unumgaͤnglich nöthig. 
Er muß außerdem das gewöhnlihd Ererciren zu Fuß und zu Pferde, 
um feine Leute in diefem militärifchen Abe zu unterrichten, verftchen, 
ferner Pferde, die zum Transport der Gefhüse und zum Beritten- 
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machen der reitenden Artilleriften gebraudht werben, in jedem Sinn 
zu behandeln, die Gefhüge zu befpannen, mit ihnen zu fahren, und 
auf jedem Zerrain zu manoeuvriren, auch plöglih vorlommende Bes 
fchädigungen für den Augenblick haltbar zu repariren wiffen und mit 
der ganzen Taktik, befonders aber mit der Eigenheit jedes Terrains 
und ver Weife, daffelbe am zwedmäßigjten zur Aufftellung von Ges 
fhügen zu benugen, bekannt fein, ferner jeden Zerraingegenftand mit 
feiner Woffe anzugreifen oder zu vertbeidigen im Stande fein, und 
endlich die genauefte Kenntniß vom Feftungsfriege und ver ganzen 
Fortification haben, befonders aber Batterien und andere Feldwerke 
zu bauen praktiſch geübt fein, um hierdurch vor den feften Plägen 
und dur Placirung der Gefhüse in denfelben, den Ingenieur bei 
dem Angriff, wie bei ber Bertheidigung bderfelben beftmöglichft zu uns 
terftügen. Außer dieſen dem XArtilleriften vermöge feines Geſchaͤfts 
zufonmenden Dingen, hat er oft noch andere zu beforgen, vie ihm 
wegen ber Verwandtſchaft mit dem Hauptgefhäfte zugemuthet werben. 
Hierher gehört die Anordnung der Kanale und anderer Signale zur 
Kriegszeit, die Fertigung der Luftfeuerwerfe im Frieden u. a. m. 
Alles dies läßt fih nun nicht allein durch die Erfahrung nad und 
nah erlernen, fondern ed muß der Praxis das Studium von Hülfss 
wiffenfhaften vorausgegn. Die ganze niedere Mathematik und ein 
Theil der höhern, befonders die Lehre von den Gurven, ift zur Bes 
rechnung ber Flugbahn ver Geſchoſſe und zu unzähligen Galculs, die 
auß.ıdem vorfommen, unentbehrlich; Phyſik und Ehemie zum Ver: 
ftehn der Wirkung des Pulverd und zur Anfertigung der Munition 
nebft Zubehör, fo wie aller Feuerwerkskoͤrper hoͤchſt nöthig, und Me: 
chanik zu denfelben Zweden, zum Verſtehen einer richtigen Theorie vom 
Fuhrwerk, zur Hülfe, wenn es gilt, große Laften zu bewegen und 
bei vielen andern Gelegenheiten ſehr nüslihd, Das Genie und Zalent 
bat alfo in der Artillerie einen großen Raum, ſich zu bewegen und aus: 
zuzeihnen, nur ift das Leben zu kurz, um in diefer Wiffenfchaft völ- 
fig auszulernen, — Bon der Wiffenfchaft trug man das Wort Ar— 
tillerie 2) auch auf fämmtlihe fchwere Gefhüse über, die man col: 
lectiv ebenfalls duch daffelbe bezeichnet, Alle Gattungen der Ge: 
fhüge zu erflären, erlaubt der Raum nicht, es wird jedoch bei 
den Artikeln Gefhüg, Kanone, Haubige, Mörfer, Taf: 
fete, Droge das Nöthige gefagt werden, fo wie außerdem bie Ars 
titel Schießen, Munition, Bedienung der Geſchuͤtze, 
Chargirung u. a. m. Gegenflände dieſer Wiſſenſchaft abhandeln. 
Die Eintheilungen der Artillerie in Belagerungs:, Feſtungs-, grobe 
oder ſchwere und leichte oder Feldartillerie, bezeichnet fi ſchon durch 
die Benennung, und es bleibt blos zu erwähnen, daß man zu erficen 
alle Mörfer, die Haubigen, welche über 10 Pfund Steingewicdht und 
die Canonen, welche über 12 Pfund fchießen, zu den lestern aber 
alle Gefchüse, die von leichterem Caliber find, rechnet. Unbeftimmter 
ift die Eintheilung in Linien=, Pofitions= und Referveartillerie, ob: 
glei man untern erflern meift auch die Gefüge von leichterem Ca— 
fiber, die den Zruppenabtheilungen beigegeben die Schlacht eröffnen 
und auf der ganzen Lienie gebraucht werden, unter Vofitionsgefhüg 
aber, die mehr zur Entfcheidung im Eritifhen Moment anzuwenden: 
den, unter Refervcartillerie die unter einem Befehlshaber und an einem 
ſchicklichen Ort vereinten Batterien begreift. Stets find die ſchwe— 
ven Batterien, meift aud einige reitende, bei diefer Reſerve befinds 
lid. — 5) Berficht man unter Artillerie ale Mannſchaft, die 
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zue Bedienung der Gefhüse gebraucht wird, fo wie alle Einridhtuns 
gen bei verfelben. In diefem Sinne bildet die Artillerie, im Gegens 
fas zur Infanterie und Gavallerie, die dritte Waffengattung jedes 
wohl organifirten Heeres. Die innere Einrichtung biefes Truppen 
theild bier zu erklären, ift unmöglich, da jeder bedeutende Staat 
fein Gefchüsmwefen anders als die andern Deere zu organifiren pflegt; 
es genüge daher zu fagen, daß die Artilleriften faft überall in Com— 
pagnien, deren Stärke jedody auch verfchieden ift, vertheilt find, und 
daß 10, 12 bis 16 folcdher Compagnien eine Brigade oder ein Re: 
giment bilden. Eben fo bat man faft überall zwei Hauptabtheiluns 
gen diefer Waffe, nämlidy Fußartillerie und reitende. Die Fußar— 
tilferie, die fich zur reitenden gewöhnlich wie 3:1, ober 4:1 vers 
Hält, bat zur Bedienung der Gefhüge Leute, die nach Art der Ins 
fanterie bewaffnet und befleidet find und den Marfch zu Fuß machen; 
die Mannfhaft bei der reitenden Artillerie ift dagegen beritten und 
gleih den Gavaleriften bewaffnet. Der Vortheil der Legtern ift, daß 
fie fchnell von einem Punct zu dem andern, wo man fie zur Ent: 
fcheidung bedarf, bewegt werden und den Feind dort überrafchen Eann. 
©eit 1759, wo Friedrich der Große bei Landshut zuerft reitende Bat 
terien organifirte, hat fich diefe Waffe fo bewährt, daß fie jest faft 
überall eingeführt und in bedeutender Anzahl vorhanden iſt. Nur die 
Ofterreicher und, irren wir nit, die Baiern, haben ald Gurrogat 
berfelben, einigen leicdyten Batterien Wagen beigegeben, die nad) Art der 
Wurftiwagen eingerichtet find, und auf denen die Bedienungsmannſchaft 
der Gefchüse denfelben nachfährt. Sn neufter Zeit hat felbft die leichte 
FSußartillerie, mwenigftens bei der preußifchen Armee, einen Theil des 
Charakters ber reitenden angenommen, indem bie Einrichtung getrof: 
fen ift, daß fämmtlide zu einem Gefchüg gehörige Mannfchaft theils 
auf den Pferden der Befpannung, theils auf der Proge und Laffete 
Plag zum Sitzen findet und es fo möglich wird, daß diefe Geſchuͤtze, 
mindeftens kurze Streden, mit berfelben Schnelligkeit als die reitende 
Artillerie durchmeſſen Eönnen. Man hat daher aud) den Nutzen der 
reitenden Artillerie überhaupt angefochten, ein Streit, in den einzus 
gehen uns der Naum verbietet. — Wenn aud) die innern Einrich- 
tungen der Artillerie verfchiedener Armeen hoͤchſt ungleich find, fo 
findet das doch nicht bei den Forderungen, bie man an jede machen 
kann, flatt, und man darf nad) ber jegigen Ausbildung diefer Waffe 
von jeder Artillerie verlangen, daß ihre Gefhüse möglichit zweck⸗ 
mäßig eingerichtet find, d. h. mit ber Fähigkeit, weit und richtig zu 
fhießen, Leichtigkeit, Dauer und Wohlfeilheit verbinden, daß bie 
Befpannung gut, das dazu gehörige Gerärh zwedmäfig und dauer: 
haft und die Mannfchaft mehr ausgebildet fei, als die Soldaten ans 
derer Zruppengattungen, befonders aber, daß die Dfficiere unbedingt 
eine ausgezeichnete wiſſenſchaftliche Bildung befigen müffen. Fertig⸗ 
keit im Schießen, Treffen und Manoeuvriren, durch befondere übun— 
gen erlangt, und genaue Bekanntſchaft mit möglihft zweckmaͤßiger 
Tertigung der Munition, verfteht fih von felbft. Legt man biefen | 
Maßſtab bei Beurtheilung der verſchiedenen europäifchen Artillerie 
an, fo findet man, daß bie preußiſche ſich durch gute Einrichtung 
der Gefchüge, höchftmögliche Ausbildung der Leute und Officiere und 
{ehr gute Befpannung auszeichnet, wenn auch wegen der entfchievenen 
Zendenz der Sparfamteit am Gefchirr, Wagen, kurz dem ganzen Mate— 
riale manches nicht fo gut gefertigt ift, als es wohl fein follte. Ähnkis 
des gilt von dem öfterreihifhen Gefhügwefen, an dem man bei 
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der ausgezeichnetften Ausbildung des Corps und bei großer Fertig- 
keit im Treffen, die wegen des Wunfches der Leichtigkeit, zu Eurzen 
Röhre und die ſchwache Befpannung tadelt. In neuefter Zeit fol ein 
öfterreichifches Racketiercorps, von einem Obriftlieutenant Auguftin 
commandirt, feientififhy und praktiſch vie englifhen NRadetenwerfer 
eingeholt und fogar überholt haben. Die ruffifche Artillerie zeichs 
net fich durch fehöne, im 3. 1811 neugegoffene Gefhüse, durch vor: 
trefflidhe Gefchirre, Belpannung und Zubehör und eine, wenn auch 
nit gelehrte, do zum Feldgebraud Hinlänglicdy ausgebildete Manns 
Tchaft aus. Sie feuert raſch und gut, obgleich der Grundfas, daß 
ein Artilerieofficier, der feine Gefüge verliert, dadurch entehrt ift, 
und die Erlaubniß, nad) verfeuerter Munition das Schlachtfeld vers 
laffen zu dürfen, oft ein zu vorfichtiges Benehmen und übertrieben 
rafches Feuer veranlaßt. Die franzöfifche Artillerie hat von jeher 
den Ruf großer intellectueller Bildung behauptet, und die Wiſſen—⸗ 
{haft verdankt ihr viele Bereicherungen. Sndeffen hindert die Ein 
rihtung, daß nad) dem Gefecht, ein befonderer Zrain die Gefhüse 
übernimmt, und die Bebienungsmannfchaft compagnieweife befonders 
marfchirt, die Beweglichkeit bedeutend und die gemeinfchaftlide Ers 
ziebung ter Dfficiere nad) einerlei Grundfägen in den Artilleriefchulen 
gibt ihnen mehr Pedantifches, rüdfichtlidy des einmal Angenommenen, 
als fonft im franzöfiihen Charakter liegt. In den legten Kriegen 
zeichnete ſich diefe Artillerie mehr durch Kriegserfahrung und fehr ges 
ſchickte Benutzung des Terrains, als durch mweitverbreitete theoretifche 
Kenntniffe aus. Die englifche Artillerie befigt das ſchoͤnſte Materiale 
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Artilleriefhulen fchlechter als in andern Staaten find, und das Ars 
tilleriecorps nur todte Mafchine ift, die das Befohlne ausrichtet, 
während eine Commiſſion gelehrter Männer in Woolwic alle Neues 
rungen leitet und gebietet, alfo den Kopf bildet, während bie Ar: 
tillerie felbft den Körper ausmacht. Bekanntlich zeichnet fich diefe 
Artillerie duch die Erfindung der Congrevifhen NRadeten aus Was 
von biefer Erfindung im Allgemeinen zu halten ift, fiehe im Artikel 
Racketen, individuell find fie aber den Britten dadurch müßs 
lich, daß die Congreviſchen NRadeten die Elephanten und Pferbe ih— 
rer Gegner in Indien leicht fheu maden, baß fie in Seegefechten an 
die Tackelage des Feindes geworfen, dort hängen bleiben und viel 
Schaden anridten, und daß fie bei Beſchießung von Secitädten bie 
Mörfer entbehrlihd machen, die auf der See wegen des Schwanfens 
der Schiffe fehr unridhtig treffen, und die lesteren wegen des Stoßes 
nad unten bedeutend befhädigen. Bei den Kriegen in Indien 
führt bie englifche Artillerie leihte Kanonen auf Elephanten, die ger 
gen Reiterei befonders wirkffam find. Die fähfifhe Artillerie übers 
treibt faft die vortrefflihften Einrichtungen an ihren Gefhügen, und 
bat für die Wiffenfchaft fehr viel geleiftet. — Wer fich, ohne Mann 
vom Bad) zu fein, über Artilleriewefen belehren will, kommt wohl 
durch Major Deders Artillerie für alle Elaffen am beften zum Zweck; 
Hauptwerke für Artilleriften von Metier find dagegen bes ſpani— 
fhen General Morla Artillerie, des preußifchen General Scharnhorft 
Handbuch, des preußifchen General Hoyer Wörterbud, des fädhfifchen 
Majors Rouvroy Lehrbuch der Artillerie und mehrerer Werke des 
preußifhen Major Pluͤmike; vieler Schriften über einzelne Gegen: 
fände der Artillerie von Newton, Antoni, Robins, Rumford u. f. w. 
nicht zu gedenken. | (32) 
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Artiſchocke (Cynara), eine Pflanzengattung aus ber 19ten 
Claſſe Linnes. Die Geftalt ift diftelähniich, der bauchige Kelch be: 
ſteht aus fleifchigten, ausgefchnittenen, in eine Spitze auslaufenden 
Schuppen, die dbachziegelartig über einander liegen; die Blümchen find 
einander gleich und die Samen länglich vieredig, mit plattaufjigender 
Haarkrone. Man hält Ajien für das Vaterland. Arten find: 1) die 
gemeine Artifchode (C. scolymus), mit theils gefiederten, theild une 
getheilten, ziemlich ſtachlichten Blättern, eirunden Kelhfchuppen und 
blauer oder weißer Blüthe, Man Eennt drei Spielarten: die große 
englifhe, die ſtachlichte und die alatte Artifchode, welde alle, vors 
nehmlich aber die legtere in unfern Gärten als ein gefundes und wohl: 
ſchmeckendes Gemüfe gezogen werden. Der eigentlich eßbare Theil ift 
der dicke fleifchiche Blumenboden. Die Vermehrung gefdieht am beften 
durch Ableger von den Wurzelfproffen im März. Der viele Eiweiß 
und Zuckerſtoff der Pflanze made ie ſehr nabrhaft, befonders für 
Kranke. Ihr fluͤchtiges Princip befördert ihre Verdbaulichkeit. 

Afchaffenburg, mit 700 Häuferu und 6600 Einwohnern, 
nahe am Fluß Aſchaff, war vormals mit feinem Gebiete kurmainziſch 
und gewöhnlicher Sagbdaufenthalt der mainzer Kurfürften, in einer 
fo fchönen Gegend und mit einem fo fchönen Schloffe, daß König 
Guftav Adolph von Schweden, der es bei feinem Zuge nad dem 
Rhein in Beſitz nahm, ſich wünfdte, folhes nad Schweden am Mäs 
lerfee mit der Ausfiht zaubern zu Fönnen. Als ber Turmainzifche 
Staat in diefem Jahrhundert aufgelöfet, und zum Theil dem Groß: 
berzogtbum Frankfurt einverleibt wurde, wurde Afchaffenburg ber 
Sommerfig des Fürften Primas, ber fich in einen Großherzog von 
Sranffurt verwandelte. — Das im Viered angelegte Schloß hat eine 
Ausfiht in das Bachgau, in das Großherzogthbum Heffen und ben 
Main hinab nad) Frantfurt. Den ehemaligen Kurfürften verdankt es 
fein fchönes, gut dbotirtes Hospital, dem verftorbnen Großherzog fein 
Forftlehr » Snftitut, der baierfhen Regierung, daß es jest Sitz eines 
Landgerichts, eines Rentamts, eines Kreisgerichts, und eines Polizeis 
commiffariats ift, der gemeinfhaftlichen Zürforge feiner vormaligen 
geiftlidyen Regierung und ber jegigen baieriſchen, die, kraft der Über: 
tragung Öfterreihs an Baiern im I. 1814, ald Theil der Entſchaͤdi⸗ 
gung für feine Abtretungen am Inn, in Salzburg und Zirol 2c. der 
großherzoglich Frankfurtifchen folgte, fein wohleingerichtetes Lyceum, 
Gymnafium ‚,. phelloplaftifches Gabinet, feine Zeihen- und Modellir- 
fhule, Bibliothek und Gemaͤldeſammlung. Da man hier wohlfeil 
lebt, fo haben fich viele penjionirte Staatödiener niedergelaffen, die 
unter den vorigen Landesregenten angeftellt waren. — Das fogenannte 
Fuͤrſtenthum Afchaffenburg entftand aus dem Vicedomamte Aſchaffen— 
burg und verfhiedenen ehemals mainzifhen Amtern, aus dem Amt 
Orb und dem würzburgfchen Amte Aura im Sinngrund. Zwei herr: 
lie Waldungen, Spefjart und Odenwald, liegen im Fürftenthum mit 
ihrem Hauptumfange und erlangten eine militärifche Merkwuͤrdigkeit, 
ald der Freiherr Albini wider die am Main vordringenden Sranzofen, 
—— Bauernaufſtand im Landſturm ſchnell und mit Erfolg or: 
ganifirte, 

Afcenfion, Simmelfahrtöinfel, ein unbewohntes, nadtes Fel: 
feneiland — ein zertrümmerter Vulcan von 6 Meilen in Umfang — 
im atlantifchen Meere (3° 41’ w. &. 7° 57' f. Br.), wo ein treff- 
liher Hafen die Oflindienfahrer und Wallffiihfänger aufnimmt. gi: 
Ihe, Seegeflügel und Zurteltauben find im liberfluß vorhanden, aber 
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an Quellwaſſer fehlt es gaͤnzlich. in magerer Pflanzenwuchs findet 
ſich nur auf einer ſuͤdoͤſtlichen Anhoͤhe, doch reicht es kaum fuͤr einige 
Biegen hin. In einer Felſenſpalte gibt es einen Ort (oder ein foges 
nanntes Geepoftamt), mo verfiegelte Bouteillen mit Briefen für 
Schiffe niedergelegt werden, bie bier anlanden, und in entgegenges 
fester Richtung weiter fegeln. Ehemals gehörte diefe Infel ten Por: 
tugiefen, welde fie im 3. 1501 entdeckt haben; allein im J. 1816 
liegen fi) hier einige englifhe Familien von dem 90 deutſche Meilen 
entfernten ©t. Helena nieder, weil ihnen Buonapartes Aufenthalt 
dafelbft zu viel Unbeguemlichkeiten verurfachte. Nun wurde Afcenfion 
auch von der brittifhen Negierung militärifch befest, und 60 Trans 
portfchige verforgten vie 200 Mann ſtarke Befasung mit allem Nö: 
thigen vom Gap her. Man legte eine Straße an, und baute eine 
Schanze. Im J. 1821 befchloß die Regierung, dieſen Militärpoften 
aud) ferner zu unterhalten. 

Astanien begriff die Gegend von Afchersieben, und war das 
Stammland des Haufes Anhalt. Es hat mit den Waffen und mit 
Reichsprozeſſen dies uralte Erbe feines Haufes vergebens zurücdiges 
fordert, denn ber weftfälifche Friede erkannte das ganze fecularifirte 
Bistyum Halberftadt dem Haufe Brandenburg zu. Eben fo verges 
bens verlangte es von Seiten Kaifer und Reichs eine Entſchaͤdigung 
in vacant werdenden Neichölehen, für das im Beſitz entzogene Aska— 
nien. Solche wurden aber wegen der alten häufigen Erbverbrüberuns 
gen zur Taifericen Dispofition nad) dem weitfälifchen Frieden nies 
mals erledigt. Das Töniglid preußifhe Haus, erbverbrüdert mit dem 
anhaltfchen Fürftenhaufe, hat immer die Anfprühe und Hoffnungen 
der Dynaftie Anhalt, jedoch vergeblich, unterftüßt. Die alte Burg 
Askanien ift längit eine Ruine. Ein fonderbares Gefchi verfolgte 
dies Fürftenhausz; es vermochte nicht wieder zu erlangen, was ihm 
die Kirche entriß, und mußte, obgleich eines Stammes mit den alten 
Marfgrafen von Brandenburg, deren Zehn und Allovium an das Haus 
Brandenburg : Hohenzollern endlich fallen fehen, und eben fo das alte 
Stammland an ber Nieberelbe Lauenburg und Hadeln an das glüd: 
lichere guelfiihe Haus. Es war unglüdlid) in Fehden, unglüdlih in 
Prozeffen, unglüdlic in feinen diplomatifhen Verhandlungen der Vor: 
zeit. Seine häufigen Bamilientheilungen ließen es nit einmal im 
mer an Familienfeindfchaften fehlen. 

Aftlepiaden hießen urfprünglidy die berühmteften Nadkoms 
men des Heilgotts Affulap, die von deffen Söhnen Podalirios und 
Machaon abftammten, und ſich mit dem Dienfte des Gottes über Gries 
chenland und Kleinafien verbreiteten. Sie bildeten einen Priefters 
orden, ber die in den Zempeln gemachten Erfahrungen der Heilkunft 
als Geheimniß erblich fortpflanzte, und waren mithin zugleich Arzte, 
Seher und Priefter, daher Plato fagt: Aſkulap habe die Mitglieder 
feiner Zamilie als Lehrlinge der Arzneikunft binterlaffen. Sie leb— 
ten im Zempel des Gottes, bereiteten die Kranken auf eine die Eins 
bildungstraft anregende Weife auf die heilenden Träume und Gotteds 
erfcheinungen vor, beobachteten forgfältig den Gang ber Krankheiten, 
mwendeten wohl ſelbſt aud, wie man mit großer Wahrfceinlidykeit 
glaubt, außer den im Altertbum gebräudlihen Beſprechungen 
und. Beſchwoͤrungen, bie eigentlich magnetifhen Gurmittel an, und 
fammelten die Erfahrungen, melde fie gemacht hatten. Cie was 
ren fonach nicht blos die erften uns bekannten Ärzte, fondern in 
der hat aud) Stifter der wiflenfchaftlichen Arzneitunde, bie aus 
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ihrem Kreiſe hervorging. Die Ordensverfaſſung dieſes aͤrztlichen Ge⸗ 
ſchlechts ſtammt ohne Zweifel aus Ägypten, woher auch die in Ägyp— 
ten einheimifdye Badenfchlange (coluber Aesculapii Linn.), die 
man als heilende und Wahrfagerfhlange anwendete, durch Phönicier 
zuerft nad) Epidaurus, dem Hauptfige des Gottes, gekommen ift. 
Um diefen Schlangengott fammelte fidy eine SPriefterfafte, und ver: 
breitete von da aus feinen Dienft (fo ſchickte man in fpäterer Zeit 
auch auf die Ziberinfel nad) Rom eine ſolche Heilfchlange), und bie 
bei denfelben erworbenen Erfahrungen und Kenntniffe, in die man 
nur durch feierlihen Eid eingeweiht werden Eonnte. Anfangs blieb 
der Priefterorden Bamilienorden, und die Afklepiaden führten forg: 
fältig ihre Gefchlechtsregifter fort. Ariflides hat dieſes Götterge: 
fchleht zu Smyrna durch Sobreden verherrliht. Aus vemfelben 
ftammte der Stifter der wiffenfchaftlichen Medicin, Hippofrates, aus 
Kos (f. Arzneikunde, Bd. 1), in deffen Schriften auch jener Eid aufs 
behalten ift, welchen die Lehrlinge des Ordens ſchwoͤren mußten (da: 
ber jusjurandum Hippocratis), fo wie ein Aftlepiades aus Prufa 
in Bithynien (20 dv. Chr.) als erfter praktifher Arzt in Rom und 
Stifter der methodifhen Schule genannt wird. In der Folge weihte 
man, wie auch Galen berichtet, auch fremde in diefe Geheimniffe und 
in den Orden ein. — Übrigens finden wir den Namen der Aſkle— 
piaden auch in der Literatur der Griehen. (Man fehe die Abhands 
lung über die Fragmente des Afklepiades aus Zragilus in den actis 
——— en herausgegeben von Zierfh Bd. 1. Heft 
. ©. 491 ff. . 
Afioli (Bonifacio), ein ausgezeichneter italienifcher Singlehrer, 
Zonkünftler und Gomponift, geboren zu Gorreggio im Mobenefis 
fhen 1769, zeigte fon als Knabe großes Zalent zur Muflt. Im 
Sten Jahre componirte er ohne Anleitung; im 1Oten erhielt er 
von Herren Morigi in Parma Unterriht in der Gompofitionz; im 
zwölften gab er fchon zu Vicenza zwei Öffentliche Akademien. Nach 
einem viermonatlien Aufenthalt in Venedig ging er nah Correggio 
zurüd, wo er als Gapellmeifter angeftellt wurde, und Mufitftüde al: 
ler Gattungen componirte. In’feinem 18ten Jahre ging er nad 
Zurin zu dem Eaiferlihen Minifter Marchefe Gherarbini, wo er fi 
ungefähr 9 Zahre aufhielt und ebenfalls viel componirte. Dann bes 
gleitete er die Frau des genannten Mardefe 1796 nad) Venedig, und 
im 35. 1799 nad Mailand, wo er bis 1813 blieb, Mufikdirector deg 
ehemaligen Bicefönigs wurde und fehr fleißig componirte, aud als 
Genfore des mailändifchen Gunfervatoriums mehrere Unterrichtsbücher, 
3. B. Trattato d’Armonia, principi elementari, dialogo sul trat- 
tato etc. preparazione al bel canto, contenenti molti solfeg- 
i etc. fohrieb. Vom J. 1813 an befindet er ſich wieder in feiner 
aterftadt, und hat aus mehrern Kirchen: und Cammermuſiken, auch 
wiederum 12 Solfeggien für eine Stimme mit Bafbegleitung, eine 
Glavierfchule in 3 Theilen unter dem Zitel: l’allievo al cembalo; 
Beobachtungen über die Zemperatur der Inftrumente, und mehrere 
Ubungsftücde gefhrieben. Seine größern Werke find außer Stalien 
wenig befannt, follen aber fehr gründlich fein. in genaues Vers 
zeihniß feiner Werke findet man in der leipz. muf. Zeitung 1820. 
St. 40, woher wir diefe Nachrichten entlehnt haben. 
Asmannshäufer Wein Er wädhft unterhalb Rüdesheim 
auf blauem Schiefer. Der rothe von einer Fleinen rothen Burguns 
derrebe wird befonders gefhäßt. Geine Garmelitfarbe ift ihm ganz 
RN. Conv. Ler. I. 1.4} 12 
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eigenthümlid. Sein Feuer gebietet Mäßigung im Benuffe. Der 
edelfte wähft in den Weinbergen der wiesbader Kammer, und wird 
in Wiesbaden zum Theil verfauft. Cs foll Sitte der dortigen Pri— 
vat : Weinbergsbefiger fein, die trefflihen rothen Trauben mit den 
weniger vorzüglichen weißen zugleidy zu keltern. Schon der Ohm 
unverfälfchten Mofts Eoftet oft an Ort und Stelle 120 — 160 Fi. 
Auch Geſchmack und Geruch diefes edelften rothen Rheinweins find 
ganz eigenthuͤmlich. Schön bleibt tiefer rocthe Wein nur $ oder 4 
Sahre und wird dann jährlih fchlechter, indem fein rother Farbeftoff 
niederſchlaͤgt. Es iſt zu verwundern, baß bie Befiser der asmanns— 
bäufer Weinberge nicht Längft ſich entfchloffen haben, die weißen Trau— 
ben auf diefen für fie nicht geeigneten Schieferbergen gänzlidy aus— 
zurotten. Manche feine Rheinweinkenner ziehen den rothen Asmanns- 
häufer dem edelften Burgunder vor. 

Asper, Aspre oder Aktſche, die Eleinfte Gilbermünze der 
Zürken. Der gemeine Asper hat 5 Gran Gewicht und ift feit 1764 
der 3öfte Theil einer Drachme fein Silber, wornad er einen halben 
Kreuzer werth if. Drei maden 1 Para u. f. w. Der große oder 
ſchwere Asper, womit die Hofbeamten und Janitſcharen bezahlt wer: 
den, ift von doppeltem Gewicht und Werth. 

Affalini (Pietro) aus Modena, fludierte in Italien die Arz— 
neilunde, und nahm, eines Duelld wegen, in ber franzöfifhen Ars 
mec als Chirurgien: Major Dienfte, und folgte audy Napoleon nad 
Agypten, Fam aber nur bis Jaffa. Hier befiel die Peft die franz. 
Beſatzung, und verminderte foldhe in AO Tagen um 2 ber waffenfe- 
higen Mannfchaft. In feinen Observations sur la peste (vom J. 
1803) behauptete er, bie Peft fei nicht in dem Grade für vorfichtige 
Arzte und Pfleger gefährlich, als man gemeiniglidy wohl glaube, in= 
dem er felbft beim ärztlichen Dienft fih nur die nothwendige Zeit 
hindurch bei den Kranken in ihrer Nähe aufgehalten, und dann ſo— 
fort frifhe Luft im Freien eingeathmet habe und niemals felbft be= 
fallen wäre. Er erzählt vom Oberchirurgen, Baron Larrey, daß er 
mehrere an der Peft verftorbene Kranke anatomirte, und vie Peft: 
beulen aufs genauefte unterfuchte, und ferner vom Oberdirurgen Des: 
genettes, daß er ſich mit dem Gift einer Peftbeule durch die Lancette 
zwei Blutwunden beibracdhte, und dennoch von der Peft verfchont blieb. 
Senen Observations überbie Peft fügte er andere über das gelbe Fieber 
in Gadiz , über die bei den Heeren fo häufige Ruhr, und über die in 
der Meerenge von Sicilien und Calabrien häufig in den Wolken be: 
merfbare Abbildung bes Geftades gegen über (mirage) hinzu. (Die 
naͤmliche Erfdeinung bemerft man aud in Afrifas und Arabiens 
Sandwüften.) Napoleon ernannte ihn zum erften Chirurgen des koͤ— 
niglich italienifhen Hofftaats, zum Nitter der Ehrenlegion und der 
eifernen Krone, und ber PVicefönig zu feinem Leibchirurgen. Noch 
wurde er Director der Hebammen: und Waifenanftalt in Mailand, 
naher Oberchirurg des dortigen Ambrofianifhen Militärfpitals, 
Uber Augenkrankheiten fchrieb er im J. 1811 ein Werk in italieni- 
fher Sprache, das feinen Ruf vermehrte; er unterfuchte Beers 
fünftlihe Pupillen und theilte dem Publicum einige neue Operas 
tionsmethoden in Augenübeln mit. Ferner gab er im nämlichen 
Sabre heraus Novi stromenti di ostetricia e loro uso, und em: 
vfahl eine vervollflommnere Zange bei der Geburtöhülfe, nebft verbef: 
ferten Inftrumenten bein Kaiferfchnitt, deren Gebrauh eine Com: 
miffion fachverftändiger Mitglieder des Nationalinflituts eine Ber: 
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beſſerung der bisherigen Manier nannte. Auch die ruſſiſchen Feld: 
züge vom 3. 1812 und 1813 machte er mit und hatte dabei das Uns 
glüd, eınige Glieder zu erfrieren. Er lebt jest in Mailand als ein 
fehr geachteter praktifher Arzt, und ift Lehrer am Elinifch-dirurgi« 
fhen Inftitut.. Sein Handbudy der Chirurgie in italienifcher Sprade 
fand viel Beifall. 

Affemani (Simon), am 2Often Februar 1752 zu Zripolig 
di Soria geboren, gehörte zu den gelehrteften Maroniten neuerer. 
Zeiten. In Rom, wo feine Familie Bürgerrecht und patricifche 
Ehre genießt, wurde Affemanni erzogen. Im J. 1785 erhielt er den 
Ruf nad Pabua, wo er erſt als Profeffor ber orientalifhen Spra— 
hen am Geminar, dann an ber Univerfität bis zu feinem Tode am 
sten April 1321 geblieben if. Mit der Erklärung der Eufifch = arabis 
[hen Alterthümer im Haufe Nani zu Venedig (Museo Cufico Na- 
niano. Ven. 1788, II Vol.) begann er die Reihe feiner Schriften, 
die alle die orientalifhe Literatur betreffen. Sehr gefchäst werden 
feine Erklärung der arabifhen Denkmäler in Sicilien und die Be: 
fhreibung eines globns coelestis, mit arabifcher Schrift, ver ſich 
im Muſeum des Cardinals Borgia befand. Wirkſam als Lehrer, war 
ber gefaͤllige Mann bis zu feinem Tode unabläffig thaͤtig. Das k. £, 
Inſtitut der Wiffenfhaften von Italien hatte ihn, wie mehrere ge— 
lehrte Gefellfchaften, unter feine Mitglieder aufgenommen. (19) 

Affignation, f. Anweifung. | 

*Affifen biegen I. in Franfreih und im untern (normanni: 
fhen) Italien die im Mittelalter gewöhnlichen Verfammlungen und 
Gerihtstage ber Lehnäleute und freien Männer. Gottfried von 
Bouillen ließ, nachdem er (1099) Jeruſalem eingenommen hatte, die 
Statuten für feine beiden Gerichtshöfe, das Hofgericht und das 
Landgericht, in ſolchen Verſammlungen entwerfen, wovon dies merk: 
wuͤrdige Actenftüd den Namen Assises de Jerusalem befam. (Her: 
ausgeg. franz. von la Zhaumaffiere. Bourges, 1690, fol. ©. Ber- 
nardi, Hist. des droits franc. 1816). II, Aus der Normandie fam 
der Name bei der Eroberung nad England und bezeichnet nody jegt 
die Gerichtstage, welde die abgeorbneten Richter des Königs jähr: 
lid) in den Graffchaften halten. Heinrih IL gab dem Snftitut die 
große Ausdehnung, daß er ben flreitenden Parteien die Wahl ließ, 
ob fie in Eigenthumsftreitigkeiten das große Afftifengericht oder ein 
Kampfrecht entfcheiden laffen wollten. Died große Affifengeridht be— 
fand aus allen Rittern (Friegspflichtigen Gutsbefigern) der Graf— 
fhaft, das Eleine Affifengericht, welches blos über den Befig ent: 
fhied, aus zwölf freien, ehrbaren Männern. Aus ihnen und in ih- 
nen hat fi das Geſchwornengericht (Schöffenreht) ausgebildet. Die 
zwölf Mitglieder der drei oberften englifhen Gerichtshöfe,, des Ober: 
Hofgerichts (Kingsbench), des DOber:Landgerihtd (Court of Com- 
mon pleas) und bes (Schatz-) Cammergerichts (Court of FEixche- 
quer) reifen jährlich zweimal in ben vierzig Graffchaften Englands 
umher, um dieſe Gerichtstage zu halten. Für Wales find zu dies 
fem Gefhäft acht Richter beftellt. Zu bdiefen Gerichtötagen müfjen 
fidy noch jest alle Friedensrichter der Graffhaft und diejenigen Per: 
fonen einfinden, welche vom ae (dem Oberamtmann ober Land— 
vogt der Grafſchaft) zu Geſchwornen vorgefchlagen find. Noch jetzt 
aber gleichen fie allgemeinen Berfammlungen der Graffchaft. Die 
Richter werben feierlich eingeholt, mit Glodengeläute empfangen. 
Den Gerichtsfisungen geht Gottesdienft und — vorher. Der 
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vorfißende Richter eröffnet dieſelbe mit einer Rede an das große 
Schöffenreht, welches aus den angefehenftlen Männern der Graffchaft 
erwählt ift. (Cottu, de l’administration de la justice criminelle 
en Angleterre. Par. 1820. deutfch von Hornthal 1821.) Die Rid: 
ter haben bei vdiefen Aſſiſen fünf verfchiedene Commiſſionen, melde 
ſich theils auf bürgerliche Rechtsſachen, theild auf die Strafrechts— 
pflege beziehen. Diejenige, von welcher die Gerichtötage den Namen 
haben, die Aſſiſen-Commiſſion, berechtigt ſie, Eigenthums- und Bes 
figftreitigkeiten zu entfcheiden, welches aber felten mehr vorfonmt, 
weil eine andere Art der Klagen aufgefommen if. Die Commiſſion 
nisi prius gibt ihnen den Auftrag, Saden, melde bei den Oberge— 
rihten anhängig find, das Bemweisverfahren zu inftruiren (wobei ein 
Schöffenreht über die Frage urtheilt, was fur bewiefen zu achten 
ift), und hiernach zu entjcheiden, wenn nicht diefelben früher (nisi 
prius) bei dem Gericht felbft vorgenommen werden. Alle, welde 
aus irgend einer Urfadhe, nur nicht zu Strafe, kraft eines Rechts— 
ſpruchs, fih in dem Gefängniffe der Grafſchaft befinden, werben 
vermöge einer dritten Gommiffion (of goal delivery) in den Affifen 
zur Unterfuchung gezogen, oder wenn bazu Fein Grund vorhanden 
ift, in Freiheit gefest. Die wicdhtigfte dieſer Commiſſionen ift aber 
die, wodurch fie beauftragt werden, die Unterfuchung wegen ber grö- 
bern Verbrechen (Verrath, Felonie, große Diebftähle) vorzunehmen, 
und nad) dem Sprude der Jury über die Thatſachen zu entjcheiden 
(Comm. of oyer and terminer). Endlich haben fie das Recht der 
Sriedensrichter (Comm. of peace), d. h. alles anzuordnen, was 
zu Erhaltung des Landfriedens nady englifhen Grundfägen gehört. 
(©. Sriedensrichter) IN. In der neuern franzöjifhen Ges 
rihtsverfaffung find zwar feit 1808 aud). Affifengerichte, welche aber 
mit ber englifhen Einrichtung wenig mehr als ben Namen gemein 
haben. Die Strafrehtspflege gehörte zu den gräuelvollften Seiten 
der alten Verfaffung. Cie verband die zwei entgegengefesten übel 
der Tortur, welde oft nur als Schärfung der Zodesftrafe angewen= 
det wurde, und des Verurtheilens zum Zode auf bloße Verdachts— 
gründe. Die höhern und niedern Gerichte Frankreichs zeichneten fich 
durd) einen Geift finfterer und dabei leichtfinniger Graufamteit aus, 
wovon das achtzehnte Zahrhundert eine Reihe der empörendften Fälle 
liefert. In der Revolution war die Reform der Criminalverfaffung 
eine der erften Arbeiten der conftitutionellen Verfammlung. Man nahm 
die englifhe Einrichtung zum Mufter, befonders das Urtheilen über die 
Thatſachen durch Gefhmworne oder Schöffen. Die bürgerliche Juftiz 
wurde (nad) Aufhebung der alten Einrichtungen) den Kreisgerichten 
und Apellationsgerichten übertragen, für die Griminaljuftiz aber 
durh das Gefes vom 2öften Februar 1791 in jevem Departement 
ein Griminalgericht, beftehend aus einem Präfidenten und drei R&- 
then, angeordnet. Keiner diefer Beamten wurde von der Regierung 
ernannt (fie hatte aber einen Kronanwald bei jedem Gerichte). Den 
Präfidenten und den öffentlichen Anfläger ernannten die Wahlmänner 
des Departements; als Richter dienten die Mitglieder der Kreisge— 
richte nad) der Reihe. Diefe Einrichtung blieb im Ganzen bis zur 
Gonfularverfaffung, in welcher das Recht der Ernennung dem erften 
Conſul übertragen wurde. Durd die Criminalgeridtsordnung von 
1808 (Code d’instruction criminelle) wurden diefe ftehenden Cri— 
minalgerichte wieder aufgehoben, die Strafrechtspflege den Apella: 
tionsgerichten (Hofgerichten) in der Yrt übergeben, daß das erfte 
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Urtheil uͤber die Zulaͤſſigkeit einer Criminalunterſuchung von ihnen 
gefaͤllt, fuͤr das oͤffentliche Verhoͤr und die Entſcheidung (mit Ge— 
ſchwornen) aber ein beſonderes Gericht (Cour d'assises) gebildet 
wird, welches aus einem Hofgerichtsrathe als Praͤſidenten, und aus 
den vier aͤlteſten Mitgliedern des Kreis- oder Landgerichts (Tribus: 
nals erſter Snftanz), in deſſen Bezirk die Sache gewiefen ift, be— 
ſteht. Die Eleinen Polizeivergehen gehören vor die Ortsvorſteher 
(Maires) und bie Friedensrichter und die geringen Straffälle vor bie 
Kreiögerichte. (87) — Da jest in Deutſchland Häufig von der Ein 
führung der Gefhwornen zur Fällung der Eriminalurtheile die Rede 
ift, fo dürfte zweckmaͤßig fein, den Lefern einen deutlichen Begriff von 
der franzöfifchen jegigen Griminaljuftiz zu geben, zumal manche Regie: 
rungen fi) mehr für das befchränftere franzöfifhe, als englifche Ge— 
ſchwornenrecht zu beflimmen fıheinen und dann aud, weil unfere jetzi— 
gen Juftiztribunale im Ganzen fid für Männer reiferer Beurtheilung 
und Gefegfenntniß, als ein zum Theil aus Nichtjuriften beftehendes 
Gefhwornencollegium zu halten fcheinen. Jedes franzoͤſiſche Zribus 
nal der erften Inftanz hat einen fogenannten Inftructionsridter. Er 
unterſucht jedes Berbrehen, das ihm ber Staatsanwald, die Polis 
zeibehörde oder Privaten anmelden; er verfolgt die Spur der That 
und des Thäterd, vernimmt Zeugen; erforfcht Urkunden, erhebt Aus 
genfchein und protofollirt jeden Befund. Dann referirt er am Ende 
darüber mündlihd dem Tribunal erfter Inſtanz in nicht öffentlicher 
Sitzung (en chambre de conseil). findet dies Tribunal nad 
Thatfachen und Umftänden den Angefchuldigten unfchuldig, oder wer 
nigftens nad) ber Lage ber Acten die Uberweifung des Inculpaten 
(prevenu) fehr unwahrfheinlih, fo erfolgt fofort die Entbindung 
deffelben von der —— *). Scheinen aber die vorläufigen Unterſu— 
chungsarten ben Verdaͤchtigen zu graviren, fo berichtet, im Fall ei: 
nes ſchweren Verbrechens (Crime), das Tribunal mit Einfendung 
der Acten an das Obergericht (Cour royale). Dies beliberirt dar— 
über (en chambre de Conseil), hört die Abftimmung des Generals 
procurators, und findet bad DObergericht die angefhuldigte That cri- 
minell ‚und erweislich, fo erkennt ſolches im Bejahungsfalle zu Recht, 
daß der bisherige Verdächtige nunmehr als Inquiſit (accuse) einer 
foͤrmlichen Anklage und Specialunterfuhung über bas ‚genau zu be= 
flimmende VBerbrehen zu unterwerfen fei (arr&öt des renvoi aux 
assises). Diefe Criminalgerichte halten in jedem Departement wenigitens 
einmal vierteljährig eine Sisung, um die fämmtlihen zur Entfcheidung 
reif gewordenen Criminalfälle feit voriger Sitzung definitiv abzu— 
urtheilen. Das SInftitut der Gefhwornen beruht auf ver liberalen 
Idee, daß das Recht über Leben und Tod in der Regel nicht in der 
Hand der eigentlichen Staatsdiener, fondern einer nad gewiſſen ges 
feslihen Normen, theild dur das Loos (gewiffermaßen als Judi- 
dium parium) aus der Mitte des Volks berufenen Auswahl gehörig 
qualificirter Staatsbürger aufgetragen wird, welche nad vollbradh: 
ter Sitzung ald Privaten in die Reihe ihrer Mitbürger zurüdtreten. 
Der Präfect überfendet wenigftens vier Tage vor Eröffnung der Afs 
fifen dem Borfigenden in den Affifen ein Berzeihniß von 60 zum 
Amte eines Gefhwornen fähigen Perfonen im Departement. Jeder 


*) Findet das Tribunal erfter Inftanz, daß der gerügte-Straffal ein 
einfacher Polizeifrevel (delit) ift, fo verweift das Tribunal das fernere 
Verfahren an das Zudjtpolizeigericht und im Fall einer bloßen poli: 
zeilihen Rüge (contravention) an die Polizeibehörde. 
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Geſchworne muß wenigſtens 80 Jahre alt und im Genuß aller buͤr— 
gerlihen Rechte fein, ferner Mitglied des Wahlcollegiums ober einer 
der 300 Höchftbefteuerten, oder Doctor, Licentiat oder correfpondis 
vendes Mitglied einer vom Staat anerkannten gelehrten Gefellfchaft, 
oder Notar, oder patentirter Banquier, Wechfelagent oder Kauf: 
oder Handelsherr erfter oder zweiter Glaffe, oder Adminiftrativbeams 
ter mit wenigftens 4000 $r. Einfommen, ober dispenfationsweife 
befähigt worden fein. Abfolut unfähig find die Minifter, Präfecte, 
Unterpräfecte, Richter, Staatsanwälde und Geiftlihe und jeder, wels 
cher in dem Criminalfall früher amtlich oder privatim wirkte. Der 
vorgedachte Vorftand des Affifenhofes ftreicht, vermöge bes ihm beis 
wohnenden pouvoir discretionnaire, aus jener Lifte der Sechzi⸗ 
ger 24 Perfonen. Zugleich erhält der gedachte Vorftand eine Sup= 
plementarlifte aller juryfähigen Perfonen im Sigungsorte der Affifen, 
um aus biefen in etwanigen VBerhinderungsfällen der übrigen 36 Geſchwor⸗ 
nen fo viele hinzuzufügen, daß mwenigftens 30 Geſchworne den Sitzun⸗ 
gen perſoͤnlich beiwohnen. Bor biefem Aſſiſengericht erfcheint nun 
auch der Staatsanwald als öffentlicher Ankläger und der von feinem 
Defenfor begleitete Inquifit, weldem vorher die Anklage, der Tag 
zur Verhandlung , die Urkunden in Abfchrift, die Namen ber Zeugen 
und der Gefhwornen fchriftlich mitgetheilt worden find. Sowohl ber 
Staatsprocurator als der Angeklagte vermwerfen einige Geſchworne 
nad) Belieben und aus den übrig bleibenden ernennt das Loos 12 Ges: 
fhworne für den VBerhandlungsfall. Die ernannten Gefhwornen nehmen 
Eis auf einer Tribüne, die Thüren der Gerichtsſihung werben für das 
Publicum geöffnet. Nun beeidigt der Präfident die 12 Gefchmwornen, 
die Acte der erkannten Anklage, die Anklage felbft, die Localbeſich-— 
tigungsprotofolle und Erpertifen werden vorgelefen. Der Staats: 
anmwald bezeichnet das wefentlichfte in der Anklage, die Überführungss 
ftüde und die materiellen corpora delicti werden vorgelegt und 
nad) den Umftänden recognoscirt. Verhoͤrt werden die erheblich bes 
fundenen früheren Zeugen und die Gegenzeugen zwar nad Anleitung 
der frühern Verhörsprotocolle, zum Beweiſe der Schuld oder Uns 
ſchuld dient aber blos die mündliche Zeugenvernehmung in ben Aſſi⸗ 
fen. Aber auch die andern Richter, außer dem fragenden, bie Ge: 
fhwornen, ber Staatsanwald, der Angeklagte und fein Vertheis 
ger, ber als Beichädigter auftretende Privatus, haben das Recht, 
dem Zeugen fernere Fragen zu thun. Nun reden über das Verhans 
delte nady einander, gemeiniglicy zweimal, ber Staatdanwald, bie 
Privatpartei und der Vertheidiger und, wenn er will, auch der Ans 
geflagte ſelbſt. Man vernimmt über zweifelhafte Ausdrüde vielleicht 
nochmald® einen Zeugen, erkennt über Incidentpuncte und wenn in 
ber Sigung alles fchon zum Sprude reif wurde, erklärt in ber naͤm— 
lihen Sigung der Präfident die Verhandlung für gefchloffen. In eis 
nem furzen Vortrage ftellt der Präfident die Beweife für und wider 
zufammen und legt den Geſchwornen fhriftlich die ragen vor, wors 
über ihr Gewiffen fich zu erfiären hat, Dann treten bie Gefhwors 
nen zufammen im Berathungszimmer, und wenn fie zurüdgefehrt 
find, fpreden fie das Refultat ihrer Berathung Öffentlib aus, Has 
ben blos 7 von den 12 Gefhwornen den Angeklagten ſchuldig befuns 
ben, fo beliberiren über die Thatfrage auch die Richter, und tritt die 
Majorität der Richter der Minorität der Gefchwornen bei, fo gilt 
bie dem Angeklagten günftigere Meinung. Vereinigen ſich ferner alle 
Richter zur Sreifprehung des Angeklagten, die Jury mag eins 
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geweſen fein in der BVerurtheilung, oder nicht, fo wird bie Sache 
auegefegt zur Verhandlung vor der nädften Affife, die dann definitiv 
erkennt. Hat die Mehrheit der Gefhwornen den Angeklagten freige: 
fproden, fo läßt der Präfident den Angeklagten frei, wenn ihn nit 
etwa auch irgend eine andere Anklage verhaftete. Iſt der Angeklagte 
für ſchuldig erklärt worden, fo fängt eine eigene Verhandlung über 
die Anwendung der Strafe und über die etwaige Privatgenugthuung 
an und die Richter entfcheiden hierüber mit Angabe der Entfcheibungs: 
gründe. Gegen dies Griminalurtheil findet blos das Kaffations: 
gejuch flatt. Der Caffationshof nimmt dies Geſuch als gegründet 
an, wenn eine Nichtigkeit, ein grober Kormädlitätsfehler oder der 
Spruch wider das Elare Geſetz angewiefen wurde, und vermweift dann 
zum abermaligen Erkenntniß den Prozeß an einen andern Affifenhof 
zur neuen Verhandlung und Urtheilsfällung. Unftreitig, möcdte man 
fagen, erſcheint hierdurch diefe Juftitution ſachgemaͤßer, als die äl- 
tere beutfche, wo der Richter zugleid des Staatsanwalds Rolle fpielt. 
Erſcheint gleich der franzöfiihe Staatsanwald nicht immer blos im 
reinen Sntereffe des Staats fungirend, fo ift doch diefer Mann in 
der Form des Juſtizperſonals ein faft unentbehrliches Glied. Boll: 
fommener Zönnte wohl allerdings der Gefchworne noch geftellt wer: 
den, fo daß er 3. B. die Scale der Beftrafung nad) dem Geſetz viels 
leiht rationaler als der Richter beftimmte, ba- hierin des Geſchwor— 
nen Gewiffen cben fo gut, als das richterlihe, walten koͤnnte. Ubri: 
gend gibt der Antheil der Gefhwornen am Richteramte dem Volke 
allerdings eine Gewähr gegen möglide Gewalt: und Willtürhand: 
lungen der Regierungen, und den Regierungen fur die Zufriedenheit, 
Anhänglichkeit und Zreue der Regierten. Völker, die fi frei glau— 
ben, oder es find, hängen immer ihrer Regierung an. Ein lester 
Vorzug ift die Öffentlichkeit. Das Volk erhält dadurch eigne finn: 
liche Überzeugung, daß das Gefes und nicht Willkuͤr ſolches regiert 
und baß jeder, der da will, zufehen kann, ob das Redt im Vater: 
Yande aud recht geübt wird. Mag das Gefühl; des Gefhwornen in 
der Regel durch eine warme Vertheidigung eher, als jenes des kaͤl— 
tern Richters, gerührt werden! Warum fol denn am Ende nicht 
auch das Gemüth für eine Entfhuldigung ergriffen werben, bie ber 
Geſchworne vielleicht eher, ald der Nichter, gelten läßt? 
Aftralgeifter. Schon die Magier dachten ſich die Möglich: 
feit einer Verbindung zwifchen einem immateriellen und einem mate: 
riellen Wefen und felbft das neue Zeftament fpricht im Geifte feiner 
Zeit von böfen Geiftern unter dem Himmel und von einem Fürften, 
der in der Luft herrſcht. Die Kirchenvaͤter modificirten das Dämo: 
nenwefen hriftlih. Origenes betrachtete bad Univerfum als ein be: 
Yebted unermeßlihes Wefen und ging fo weit, zu behaupten, auch 
für die fündigen Wefen der andern Weltkörper ‚habe Ehriftus gelit: 
ten. Solche Annahmen Eönnen nicht auffallen, wenn wir bie Zeit 
berüdfichtigen; e8 war genug, daß fich der Ehrift vor aftrologifchem 
Aberglauben zu hüten wußte. In der alerandrinifhen Philofophie 
folte das Feuer eine Idee und ein Geift in der Materie fein. Man 
getvinnt Refpect vor der Intelligenz unferer Zeit, wenn man folchen 
Unfinn der Vorzeit lieſt, welche vom Spuk einer weißen Trau ſich 
an einigen Höfen nod nicht frei zu machen verfudte. Cs gab 
Theologen, welche behaupteten, Samuels aftralifher Geift fei der 
Here zu Endor erfihienen, und die noch unweifer verlündeten, daß 
vor Chrifti Geburt Fein Prophet zu dem Grade der Seligkeit gelangt 
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fei, wozu bie Gläubigen nun zu gelangen das Gluͤck haben. Genug 
von einer Section der PVerirrungen des menfchlichen Geiftes, wenn 
er da noch denken will, wohin fein Verſtand nicht zu dringen vers 
mag. Die fympathetifhe Cur durdy die Geftirne fing in den jünge 
ften Zagen wiederum an, Glauben und VBorurtheil zu finden, um 
dadurch das reine Licht der Wiffenfchaften wieder zu verfinftern. Man 
ſieht fanatifhe Gaukler von der Höhe ihrer hyperphyſiſchen Grund— 
füge auf den befcheidenen Forſcher nah wahren phyfifhen Urſachen 
mit Verachtung herabfehen, und die Reihenfolge von fecundären Urs 
fahen und Wirkungen überfpringend, dem gehaltlofen Mechanismus 
der Natur, wie fie ihn nennen, ein höheres göttliches Leben, das fie 
in feiner Wurzel ergriffen zu haben vorgeben, entgegenfegen. Der 
©ideromagnetismus der Frau Stutterheim in Holftein und die Nes 
tromantie der Dem. Le Normand fand Glauben bei vornehmen und 
hoher Aufklaͤrung fid) rühmenden Perfonen, weldyes vor 30 Jahren 
gewiß weniger der Fall war. 

After, Eönigl. preuß. General:Major, f. Eoblenz u. Ehren: 
breitftein. 

Afturien, eine Bergprovinz Spaniens von 183 Quadratmeilen 
und von 370,000 Menfchen bewohnt. In diefe Provinz drang der 
Maure niemals mit Erfolg; in Spaniens Berge wid der Gothe im 
Sten Sahrhunderte vor dem Schwerte der Saracenen. Jeder Aftus 
zier hält fich daher für einen freien Hidalgo. Der Afturier lebt 
mehr von Mais, Gaftanien, Obft, Hafelnüffen, Wild, Fifhen, Do: 
nig und Bohnen, ald vom Halmgetreide. Defto beffer ift die Weide 
und Viehzucht. DI und Salz fehlen diefer Region gänzlid. Der 
Afturier ift weniger arbeitfam, als der Gallizier, und weniger ges 
fellig, als der Biscayer. Die freien Afturier vermögen fid nicht 
. alle in ihren Gebirgen zu ernähren und dienen baher ben in ihren 

Augen weniger edlen Spanier ald Kutfcher und Bediente. Biel Freis 
beiten genoß allerdings dies Land vor den caftilifhen Provinzen ſowohl 
in ber eigenen Verwaltung, als im Bollwefen. Die Revolution in 
Spanien ebnet aber jest alle ſolche Vorrechte zur Gleichheit der Freis 
heiten und Laften. Won ber einen Geite mißfällt dies den Afturiern, 
defto mehr gefällt ihnen die Befchränkung bes geiftlichen Zehend« nnd 
Frohnweſens und die Abgabenverminderung auf ausgehende Landes— 
probucte, am meiften aber die Verkäufe der Klofterbefigungen, die 
Tehr ausgedehnte Grundftüde und noch größere Weide: und Gemäffers 
benusungsrechte befaßen. Bald dürfte auch diefes fpanifche Land, erlöft 
von feinen überflüffigen Bettelmönchen, inbuftriöfer werden. 

Afung, ein weibmännifcher Ausdruck für das Weiden des Wils 
des, und bezeichnet fpeciell, welde Nahrungsmittel das Wild immer 
oder zu gewiffen Zeiten vorzugsmweife liebt. 

Athem nennt man die Luft, weldhe während ber Erfpiration 
aus ben Lungen, vermittelft der Nafe und des Munbes ausgeſchie— 
ben wird. 6 gefhieht dies zwar ohne Anftrengung, dennody aber 
wird vor der Nafe und dem Munde eine firömende Bewegung in ber 
Außern Luft dadurch bewirkt. Diefe ausgeathmete Luft ift der Traͤ⸗ 
ger der Stimme und Sprache und enthält eine geringere Menge 
Sauverftoffgas, dagegen mehr Eohlenfaures Gas, als die eingeath- 
mete. Außerdem aber find dem Athem viel wäfjerige Dünfte, welde 
fich bei einiger Kälte der aͤußern Luft fihtbar nebelartig ald Hauch 
nieberfchlagen, und andere Stoffe beigemifiht, welche ihren Urfprung 
ben Abfonderungen.in dem Munde, der Nafe, ver Luftröhre und den 
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Lungen verbanfen. Die letztern bewirken bie Mobiflcationen bes 
Athems, welche fih, wie jede Beichaffenheit der Luft, durch den 
uch wahrnehmen laffen. In der Jugend ift der Athem fäuerlich 
un) fade; er verliert diefen Geruch nah der Pubertätsepodhe und 
riecht vielmehr angenehm. Wenigftens in den Momenten der Leiden: 
[haft erfcheint der Athem bes geliebten Gegenftanbes lieblih und be— 
taufchend. Je älter man wird, befto mehr nimmt der Athem ges 
wöhnlich einen unangenehmen Gerudy an. Der ftinfende Athem aber, 
als Fehler, hängt oft von örtlihen Krankheiten der Nafe, des Mun— 
- bes ober der Luftwege ab, 3. B. von Nafengefhwüren und Erebsars 
tigen Polypen, von Schwämmden, Verfhwärungen des Mundes, 
Speidhelflüffen, vom Lungenkrebs; bisweilen aud find weder foldye 
Zehler noch andre Krankheiten vorhanden und ber übelriehende Athem 
ift in einer eigenthümlichen Abfonderung in den Lungen begründet. 
Ferner wird er auch von ſchlechten Zähnen, Unreinlichkeit ded Mun— 
bed, von mandyen Speifen (5. B. Meerrettig, Zwiebeln und dem 
ausfchließlichen - Genuß des Fleifhes) und fieberhaften Krankheiten er: 
zeugt. In dem legten Falle entſpricht er oft der Eigenthümlichkeit 
der Krankheit. Enblih nimmt er aud) während ber weiblichen Re: 
geln, während ber Schwangerfichaft, während des Wochenbetts und 
Stillens eine üble Befchaffenheit an, welche dazu beiträgt, den 
Mann, wie ed die Natur verlangt, zu entfernen. Die Heilung dies 
fes Ubelftandes muß fich begreiflich nach den Urſachen richten. Aus- 
ßerdem wird jeder, deſſen Athem übel riecht, gegen andre während 
des Gefpräds die Delicateffe haben, fie nicht anzuhauchen (wos 
von bei empfindlichen Perfonen Ohnmachten entftanden), fondern 
fh fo zu Stellen, daß der Luftftrom ben andern nicht trifft. 
Auch mag man gewürzhafte, ſtark und angenehm riechende Gubftans 
zen kauen. 34 
*Athen. Dem gerade lebhafter erregten Intereffe an der Haupt: 
fladt der altgriechifhen Bildung begegnet ein vortreffliches Werk 
voll der gründlichften Forſchungen über diefen felbft noch in feinen 
Zrümmern fo ehrwürbigen Ort. Es ift Leake’s Topographie of 
Athens with some remarks on its antiquities. London, bei Murs 
ray 1821, 8. mit einem Atlas in Querfolio. Sehe wahrfcheinlid 
macht Leafe, daß zu Paufaniad Zeit noch manche Denkmäler übrig 
waren, bie ber Periode vor ben perſiſchen Kriegen angehörten, weil. 
ein fo vorübergehender Befig, als Rerxes erzwang, ihm gerade nur 
Beit gab, die Vertheidigungswerfe und die hauptfädlidhften öffentlis 
hen Gebäude zu zerftören. Während Themiſtokles bei der Herftels 
lung der Etadt mehr auf den Nugen fah, Cimon durch eignen Reichs 
thum und eine großartige Anfiht ſchon die Pracht beachtete, ſchien 
es Perikles vorbehalten, beide durch feine Bauwerke weit zu übers 
bieten. Dod was ihm mit dem Tribute der andern Staaten möglid) 
gewefen war, konnte man in ber Folgezeit nicht fortfegen. So oft 
die Verwaltung der Staatseinkünfte in weife Hände fiel, fah zwar 
Athen jeinen alten Glanz zuruͤckkehren; aber bald zeigte fih der Eins 
fluß der Bildung, die von bier ausging, felbft bei Völkern, die 
in frühern Perioden nie in dem griechiſchen Staatenfyftem berechnet 
worben waren. Leider war Attika Feine Infel, und fobald folglich 
bie natürlihen Hülfsquellen des fruchtbaren großen Macedoniens von 
einem kraͤftigen und aufgeflärten Beherrſcher entwicelt worden was 
ren, Eonnten die widerftrebenden Intereffen einer Menge von Frei⸗ 
ftanten nicht lange den firenggeübten Beeren eines Eriegerifchen Volks 
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Widerſtand leiſten, die von einem thaͤtigen, kraͤftigen und ehrgeizigen 
Monarchen geleitet wurden. Seit Sylla die Werte des Pyraͤus zer: 
ftörte, war der Berfall der Seemacht Athens entfchieden, und mi 

ihr der Verfall der ganzen Etadt. Gefchmeidhelt durch die Trium⸗ 
viren, durch Hadrians Kunftliebe beaünfligt, war Athen wohl zu kei: 
ner Zeit fo glänzend, als unter den Antoninen. Die Pracht von 
adıt bis zehn Jahrhunderten lag nod vor Augen, Perikles Werke 
wetteiferten in Erhaltung mit ben neueften Bauten, und Plutarch 
bewundert felbft, wie die Gebaͤude bes Iktinus, des Menefilles und 
des Phidias, die fo überrafchend fehnell entftanden waren, viefe aller 
Zeit trotzende Neuheit behalten Eonnten. Nirgend wohl findet man 
ſo ridtig gewürdigt, als bei Leafe, in wiefern Pauſanias und 
Strabos Nachrichten über Griechenland von uns beachtet werden 
müffen. Wahrfcheinlih fahb Paufanias Griechenland noch ungeplüns 
dert. Die Römer, aus Achtung vor einem Glauben, dem ihr eigner 
fo verwandt war, und in der Abfiht, cin Volk zu gewinnen, das 
höhere Bildung hatte, als fie felbft, trugen Scheu, .die Tempel zu 
berauben, wo die Herrlichkeit der Kunftwerfe ald Weihgefchente auf: 
gehoben war, und begnügten fich mit Zwangfteuer, in Philippsd’or 
zahlbar, wenn aus Eicilien, wegen des frühern Einfluffes von Car: 
thago und Phönicien, die Zempelfhäse felbft weggebracht wurden. 
Gemälde möchten eher zu Paufaniad Zeit von ihrer Stelle gebradht 
worden fein. Der Kunftfammler Berfchleppungen im Großen, bie 
Verzierung Conftantinopeld zu einer Zeit, wo das Selbſtſchaffen 
neuer Kunftwerfe den Baumeiftern nicht mehr moͤglich ſchien, chriſtli— 
cher Eifer, Einfälle der Barbaren zerftörten nad) und nad) in Athen, 
was bie Kaifer bisher unangetaftet gelaffen hatten. Noch nad) Alas 
richs Zeit ftand jedoch, wie man glauben darf, der Koloß ber Athene 
Promachos. Ungefähr um das J. 420 ward der Paganismus zu Athen 
vollftändig vernichtet, und feit Suftinian felbft die Schulen der Phi: 
loſophen ſchließen ließ, verlor fid) audy bie Erinnerung an bie Mythen. 
Aus dem Parthenon ward eine Kirche der Panagia und an Thefeus 
Etelle trat St. Georg. Der Gewerbthätigkeit, die ſich noch erhielt, 
bradyte Roger von Sicilien daburd) eine Wunde bei, daß er die Geis 
denweber mit ſich nahm, und im Sahre 1456 fiel Athen wirklich in 
Dmars Hände. Um feine Echmad) zu vollenden, erhielt die Stadt 
der Minerva das im Orient beneidete Vorrecht, als ein Leibgedinge 
des Haremd von einem fohwarzen Eunuchen verwaltet zu werben. 
Das Parthenon ward zur Mofihee und am Weſtende der Akropolis 
wurden die Veränderungen vorgenommen, die durd) die neuern Erfin: 
dungen des Gefhüsgwefens nothwendig geworden waren. Erft 1687, 
bei der Belagerung Athens durch die Venetianer unter Moroiini, 
fheint der Tempel der ungeflügelten Nike zerftört worden zu fein, 
von dem nod) fo fchöne Überrefte im brittifhen Mufeum zu feben 
find. Am 28ften September deffelben Jahres fprengte eine Bombe 
das PYulvermagazin, das von den Zürfen im Parthenon angelegt 
worden war, und mit ihm diefen immer noch prangenden Überreft 
von Phidias Genius. Wahrfcheinlich kannten die Venetianer nicht, 
was fie zerftörten; diefe Wirkung des Gefchügfeuerd mochten fie nicht 
beforgen. Als Siegeözeichen wollten bie Venetianer, denen die Burg 
am 2öften September geräumt warb, bie Quabriga ber Nike, die 
im weftlidhen Fronton des Parthenon fland, nad) Venedig einfchiffen, 
aber beim Abnehmen ftürzte die Gruppe und zerftäubte. Schon am 
Sten April 1635 ward Athen aber von den Venetianern wieder ben 
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Tuͤrken uͤberlaſſen, troß ben Erbietungen der Einwohner, die mit 
Recht die wilde Rache der Rüdkehrenden fürdteten. Gelehrte Reis 
fende beſuchten feitdem Öfter Athen und ihren Berichten und Zeich⸗ 
nungen verdanken wir das Verſtaͤndniß einiger Denkmale, die in ih— 
ren überreſten jetzt unkenntlich geworden ſind. Wie wenig die dort 
wohnenden Griechen von der Bedeutung dieſer Gebaͤude verſtanden, 
beweift Cruſius Turco-Graecia. Bon ihnen ſtammen die Namen 
Zempel bes unbefannten Gottes, Laterne des Demofthenes x. Was 
jest noch von dem übrig fein mag, das Lord Elgin zuruͤckließ, laͤßt ſich 
nicht angeben, da neuere Nachrichten von einem Brande Athens in 
dieſem Jahre (1821) erzaͤhlen. Doch waͤre es ungerecht, den Tuͤrken 
allein die Zerſtoͤrung fo vieler ehrwuͤrdigen überreſte Schuld zu ge: 
ben. Mit altem Material zu bauen, war Jahrhunderte lang der 
Gebraud der Griehen. Dann find Ruinen in der Nähe fortwährend 
bewohnter Orte, vor allen Geeftädte der ummwandelnden Verwüftung 
darum mehr ausgefegt, weil die Leichtigkeit des Weofhaffens ‚dem 
täglihen Bedürfniß — Es blieben ſelbſt in den zugäns 
gisften Theilen Athens für den rechten Sucher noch reihe Zundgrus 
ben, aber jedes Fragment, das in Athen zu Tage kommt, beweift 
für den alles überflügelnden Kunftfinn und Gefchmad dieſes Volkes. 
Wohl darf, man es daher für ein Glüd anfeben, daß Stellen, wo 
fiher nod Überrefte griehifher Kunft in Menge liegen, barbarifche 
Gebäude fo lange überbeden, bis ein beiferes Scidjal 
felbft und feinen Bewohnern beſchieden fein wird. 19 

Athenagoras, ein Hriftlier Philoſoph aus Athen, ift durch 
eine griechiſche mn für die Shriften an den Kaifer Marc s Aus 
rel, die er um 177 ſchrieb, als einer ber Älteften Apologeten bes 
faunt. Sie führt gewöhnlich den Zitel Legatio ober Deprecatio 
pro Christ. und rechtfertigt die Chriften gegen die damals unter ben 
Beiden umlaufenden Befchuldigungen des Atheismus‘, der Blutfchande 
und bes Eſſens geſchlachteter Kinder, mit philofopbifhem Geift und 
in lihtvollem, bündigem Vortrag. Lindner hat 1774 zu Langenſalza 
die neueſte Ausgabe dieſer Apologie beſorgt. Auch eine fuͤr die phi— 
loſophiſche Religionslehre noch jest wichtige Abhandlung über die Auf: 
erftehung der Zodten ift von ihm vorhanden. 31) 

Atlas, und in der Mehrzahl Atlanten, werben, nad bem 
bimmeltragenden Giganten, Lands und Seecharten genannt, nachdem 
Gerhard Mercator im 16ten Sahrhunderte diefen Namen zuerft zu 
Bezeichnung eines geographifhen Syſtems gebraudt hatte. — At: 
las, ein — ſeidner Zeug von vorzuͤglichem Glanze, wels 
her hauptfählih von der Art, wie Kette und Einſchlag mit ein 
ander verbunden werden, herruͤhrt. Auch ein dergleichen wolles 
ner Zeug. — Atlas, der obere Halswirbel, gleihfam der Träger 
des Kopfes. 

Atterbom (Daniel Amadeus) wurde den 19ten Januar 1790 
geboren im Kirchfprengel Asbo in Oftgothland, nahe an der fmalans 
difhen Grenze, Sein Vater war ein Landgeiſtlicher oder, wie man 
es in Schweden nennt, Gapellan, und ein Eleiner Bauerhof, Palsbo, 
der die Befoldung des Gapellans ausmachte, ift der eigentliche Ge: 
burtsort Atterboms. Vom Geräufhe der Welt entfernt, in einer 
tomantifhen Gegend wuchs er auf, fahe felten fremde Menfchen, 
nod) feltener fremde Kinder. Zräume, Mähren und Sagen was 
ven feine gefuchtefte Unterhaltung und Liebften Spiele, Sehr frühe 
lernte er leſen, und fhon in feinem vierten Jahre flöberte er 
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emfig burch die Kleine Bücherfammlung feines Vaters, Nahrung für 
feinen Geift verlangend. Der Vater ließ fidy auch bereitwillig finden, 
aus der Nachbarſchaft alles, was er von Geſchichtsbuͤchern und Mährz 
chenfammlungen auftreiben Fonnte, für feinen Sohn herbeizutragen. 
Aber auch bdiefes war bald durchgelefen, und fo blicb denn nidts 
mehr übrig, als ein paar beutfche Bücher, welche der Knabe fhon 
lange mit brennender Neugier unter den väterlihen Büchern betradys 
tet hatte. Es waren Hübners Geograpbie und Puffendorfs Univerfals 
biftorie. Sehr mühfam erlernte der Knabe aus dieſen Büchern die 
erften deutfhen Wörter, Redensarten und Formen, da der Vater, 
der für bie Gefundheit feines gar zu emfig ſtudierenden Soͤhnleins 
fücchtete, feine Fortſchritte einzufchränken fuchte und ihm nur auf 
vieles Bitten dann und wann eine Anzahl Wörter und Nedensarten 
in den Büchern erklärte. Das lbrige mußte der Knabe errathen, 
durch Bergleihung mit dem Schwebifhen oder dur Gonjecturen, 
welche der Zufammenhang eingab. Bieles blieb natürlich aber auch 
Sahre lang unerforfhlid. So legte Atterbom ben erften Grund in 
der deutſchen Eprade, deren Kenntniß fo wichtigen Einfluß auf feine 
literarifche Laufbahn geübt hat. Nicht viel bequemer war die Mes 
thode, nad) der er die Elemente der lateinifhen Sprache fih zu ei» 
gen mahte. In feinem neunten Sahre bezog Atterbem das Gymnas 
fium von Linföping, in welder Stadt einer feiner Verwandten ihn 
mit Bühern, auch mit deutſchen verforgte. Er las damals mit 
vieler Leichtigkeit Wielandse Erzählungen und mehrere gute hiftorifche 
Bücher. Auch die Zeitungslectüre zog ihn hier an, und die franzoͤfi— 
fhe Revolution, die damals fi in Buonapartes lebenslaͤnglichem 
Gonfulat zu ordnen und zu beruhigen anfing, erfüllte den Knaben 
mit vepublifanifhem Enthufiaemus. In dem legten Sahre, das ex 
auf dem Gnmnafium zubrachte, Fam ihm zufällig ein Eremplar von 
Bürgers Schriften in bie Hände, und biefer Dichter ergriff ihn fo 
gewaltig, daß von ber Zeit an die meiften neuen fchwedifchen Dichter 
ihm unausſtehlich langweilig ſchienen, obſchon man ihm das Zeitalter 
Guftavs III. ald das Auguſtiſche und goldene der vaterländifchen Li— 
teratur angepriefen hatte. Im Sahre 1805 Fam Atterbom zur Unis 
verfität Upfala. Eintge jüngere Gelehrte, die, was damals eine 
feltene Erfcheinung in Schweden war, bie beutfche Literatur gründs 
lid fannten und hodfchägten, nahmen den Ankömmling freundlich in 
ihre Mitte auf und ermunterten das auffeimende Zalent durch Rath 
und That. Mit ihrer Hülfe verfhaffte er fi) eine ziemlich vollftäns 
dige überſicht der deutfchen Literatur und machte ſich ihre Schaͤtze, 
bis auf bie neueften, zu eigen. Unterdeffen erweiterte ſich Atterboms 
Einfluß und es fanmelte fi allmählig um ihn ein Kreis von Freuns 
den von gleichen Jahren, Gefinnungen und Neigurgen, bie im Zahre 
1807 eine poetiſch-kritiſche Gefellfchaft , unter dem Namen: Bund der 
Aurora, ftifteten. Ihre Beftrebungen gingen dahin, die vaterländi- 
fhe Literatur, und vor allem die Pocfie, aus den Banden ber alas 
demifchen Steifheit und franzöfifhen Biererei, in denen fie feit Gu— 
ftaos III. Periode ſchmachtete, zu befreien und zu dem unverfieglis 
chen Urquell nationaler Begeifterung zurüdzuführen. Freilich behiel— 
ten aber diefe Beſtrebungen ibr Ziel nicht immer fo feft im Auge,’ 
daß fie nicht zuweilen in die Irre hätten geratben follen, befonders 
wenn die beutfhe Naturphilofophie und bie romantifche Schule ber 
Schlegels fie verlodte. Es ward um biefelbe Zeit auch die Liebe zu 
dem Studium der vaterländifchen Gefchichte und Alterthümer in Schwes 
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den wieder aufgeregt, namentlich durch bie Bemühungen bed Profef: 
ford Geyer, und dieſe Richtung der gefchichtlihen Studien wirkte 
wohlthätig in jene poetifhen Revolutionsplane ein, ohne fie zu theis 
Ien. Aus den mannidhfahen Gedihten, Studien und Krititen der 
Mitglieder des Bundes der Aurora entftand die Zeitfchrift Phospho— 
zus, die im Jahre 1810 anfing und bis 1813 fortgefegt wurde. Sie 
ift, wenn man fie im Ganzen überblidt, allerdings ein buntes poe= 
tifch:metaphufifhes Chaos, und man fieht, daß die jungen Verfaffer 
(unter denen, außer Atterbom, Palmblad, Elgſtroͤm, Hammerſkold 
und Hedborn bie bedeutendſten waren), noch zu viel mit ben Princi= 
pien der Kunft und Literatur zu fchaffen hatten, um mit der Aus— 
übung ins Reine kommen zu können. Eine jugentlid leidenfhaftliche 
Huldigung der Schlegelfhen Kritik und der Schellingfhen Naturphis 
lofophie waltet überall vor; jedod) find die Anfichten beider keines— 
wegs klar aufgefaßt. Bei dem allen ijt aber diefe Zeitfhrift ein ges 
haltvolles Chaos, ein zufunftichwangeres und befruchtendes, benn die 
Keime alles deffen, was fih nadher in der ſchwediſchen Literatur 
und Geiftesbildung beftimmter und Eräftiger zu entwideln angefangen 
hat, find fihon im Phosphorus enthalten, weswegen auch die Ver— 
theidiger der akademiſch-franzoͤſiſchen Periode den Häuptern ber jegi= 
gen Schule den Parteinamen Phosphoriften gegeben haben. Faft 
gleichzeitig mit dem Phosphorus, der in Upfala erfhien, nahm in 
Stockholm ein Zeitungsblatt, Polyphem, feinen Anfang. Der Her— 
ausgeber, Astelöf, Doctor der Philofophie aus Lund, hatte ſich zu= 
erft mit Hammerfföld, Vice: Bibliothekar der koͤniglichen Bibliothek, 
verbunden, nachher traten aud die übrigen Phosphoriften als Mite 
arbeiter bei. Es hörte im Jahre 1812 auf, nachdem es als litera= 
riſch-polemiſches Voiksblatt Fräftig und aufregend gewirkt hatte. Der 
oft zu ſchneidende und bittere, bin und wieder aud, einfritig über: 
triebene Zon viefes Blattes war nidyt im Geifte und Plane des Bun: 
des, wurde aber durd einen übermüthig = höhnifhen Ausfall der aka— 
demifch = franzöfifchen Partei in der von Wallmark (Kanzleirath zu 
Stocholm) revigirten Zeitung, Journal für Literatur und Theater 
(gegenwärtig Allmanna Journalen), veranlaßt, und naher durch 
das heftige Entgegenfämpfen jener Partei rege erhalten. XAtterboms 
&enien und einige feiner profaifhen Auffäge, befonders fein fogenanne 
tes tungufifches Schaufpiel, der Reimerbund (Rimmarbandet), fo 
wie feine Abhandlung, Bedenken der neuen Schule über die ſchwedi— 
fche Akademie und den guten Gefhmad, haben zum Zwecke diefes 
Blattes Eräftig gewirkt, aber auch nicht wenig dazu beigetragen, daß 
die bis zur Wuth gefteigerte Erbitterung der Gegner nody immer 
hauptfädlic gegen ihn gerichtet ift, obfchon er ſich feit Jahren aller 
Polemik entzogen hat. Mit dem Jahre 1813 trat an die Stelle des 
aufhörenden Polnphem die ſchwediſche Literatur » Zeitung (Svensk Li- 
teratur - Tidning), die unter Palmblads und Hammerſkoͤlds Leitung 
zu Upfala herausgegeben wurbe und bis jest fortdauert. Unter ven 
Recenfionen, die Atterbom zu dieſem Blatte geliefert hat, find zwei 
befonders merkwuͤrdig, weil fie deutlich zwei entgegengefeäte Epochen 
feines Innern treffend bezeichnen. Die eine im Jahrgang 1815, über 
die Acten der fehwedifchen Akademie, ift ganz Eriegerifh in Inhalt 
und Ton; die zweite, über das achte Heft der Iduna, im Jahrgang 
1820, ringt nach Befänftigung und Verföhnung und enthält eine lies 
bevolle Anerkennung ber glänzenden Berdienfte des Dichters Zegner, 
der über Atterbom früherhin ein fehr hartes Urtheil gefällt und ihn, 
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namentlich wegen ſeiner Vorrede zu der von ihm herausgegebenen 
Biographie des ſchwediſchen Malers Hoͤrberg, einen dunfeln, kraft⸗ 
lofen Myſtiker genannt hatte. Im Jahre 1812 gab Atterbom zum 
erftenmal feinen poetifchen Calender oder Muſen-Almanach (Poetisk 
Kalender) heraus, den erften, ber in Schweden erfdhienen ift, und 
diefe dichterifhe Sammlung ift bis jest mit Erfolg fortgefest wor: 
den. Die vorzüglichften Mitarbeiter find, außer Atterbom, Geyer, 
Palmblad, der Verleger deffelben, Hebborn, Grafftröm, Carl (v. Zei— 
pel) und die anmuthige Dichterin Euphrofine (Julia Chriſtina Spärb: 
ftröm). Die bedeutendften Dichtungen des Herausgebers in diefen 
Sammlungen find folgende: Die Blumen, ein Cyklus von gefühlvols 
len, muſikaliſchen Romanzen, in benen bie zarteften Geheimniffe der 
Natur und Menfchheit fymbolifch dargeftellt find; der blaue Vogel 


0 oO 
(Tagel Bla), Fragmente eines großen romantifhen Schaufpiels, das 
der Dichter in Italien vollendet hat (es ift aber noch nicht im Drud 
erfchienen); Allegro und Adagio, eine Art von mufilalifhem Lehrges 
dicht; die Trümmer von Gtegeborg; ber Schmetterling; der neue 
Blondel; die Lieter von Selma, frei nad Oſſian; die Wanderungs: 
erinnerungen (Vandrings-Minnen) aus Italien; die Romanzen, das 
Seeweib und das Todtenhemd; das inhaltfchwere, philofopbifche Ge= 
dicht, Anfichten, nebft vielen Eleineren Lietern, in denen cine tief gluͤ— 
bende, aber Leicht und zierlich ausgefprochene Sehnſucht, befonders 
bei den Frauen, Glüd gemadt hat. In den Sahren 1817 bis 1819 
hat Atterbom eine Reife durch Deutfchland nad Stalien gemacht, von 
welcher er eine Befchreibung herausgeben wird. In Deutfchland ließ 
er fih das Studium unferer Poefie und Philofophie vornehmlich an 
gelegen fein, und fuchte durch perfönliche Bekanntfchaft mit den be: 
rühmteften. Dichtern und Gelehrten unfers Baterlandes in den Geift 
beutfcher Art und Kunft immer tiefer einzudringen. In München bes 
grüßte er Schelling mit deutfchen Sonetten, und verſuchte ſich nadhe 
ber öfter in unferer poetifchen Sprade, und nicht ohne Gluͤck. Im 
Sommer 1819 traf er wieder in Schweden ein. Die Freunde, deren 
Unterftügung dieſe Reife möglih madte, wollten ihn dadurch wahre 
fcheinlid) aus dem polemifhen Strudel erretten, in welchem eine Zeit 
lang feine Gefundheit und fein Zalent ganz und gar unterzugehen 
ſchien. Diefe Abficht gelang auch volllommen. Einen großen Ein 
fluß auf die Wanderung und fpätere Bildung Atterboms hat die deut: 
ſche Dichterin Amalie v. Helwig (geb. v. Imhoff) gehabt, die er 
ſchon im Jahre 1816, als fie noch feinem Vaterlande angehörte, ken⸗ 
nen und verehren gelernt hatte. Im Herbſte 1819 ward Atterbom, 
nad) Verlangen des Kronprinzen Oskar, auf Befehl des Königs, als 
Lehrer in der deutſchen Sprade und Literatur bei dem Kronprinzen 
angeftelt. Bon Upfala, wo bdiefer treffliche junge Fürft bamals an 
dem Leben und Lernen ber flubierenden Jugend Theil nahm, begleitete 
ihn Atterbom im Winter nach Stodholm und hat nadher abmwechfelnd 
in der Hauptſtadt und in Upfala, ald Magister docens ber Univer- 
fal-Gefhichte, gelebt. Seine legten Schriften in Profa find die Pros 
ben aus feiner Neifebefchreibung, namentlich ein Brief aus Rom an 
Geyer und die Abhandlung: Vorbereitungen zu einer Afthetif, beide 
in der neuen upfalifchen Beitfchrift Svea abgedbrudt. Die Zeitfhrift, 
von der bis jest vier Hefte erfihienen find, wird von den ausgezeid)s 
netften Literatoren der Univerfität ausgearbeitet, wie 5. B. Geyer, 
Grubbe, Palmblad, Wahlenberg, Schröder. Sie und bie in Stod: 
holm erfcheinende Zeitfchrift Iduna, welde national: [hwedifcher Als 
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terthumsforſchung und Dichtkunſt gewidmet iſt und 1811 ihren An 
fang nahm, wetteifern ruͤhmlich in edeln Beſtrebungen und genießen 
beide bei allen, die nicht von der beſchraͤnkten Einſeitigkeit der alt— 
afabemifchen Partei befangen find, eine freundfihe Aufnahme. An 
der Spise der Iduna ftehn Zegner und Atterboms innigfter Freund, 
der, geniale Dichter und Gefhichtsforfher Geyer.. Eine Sammlung 
von Atterboms poetifchen und profaifchen Schriften eriftirt noch nicht. 
Seiner Profa warf man früherhin nit ohne Urſache ein übertriebes 
nes “ratorifhes Künfteln vor. In feinen neueften Arbeiten bat fie 
ſich geläutert und befeftigt. In feinen philofophifchen und äfthetis 
fhen Schriften zeigt er fich als ein tiefdenfender Kopf, der aber in 
dem emfigen Forfhen nad dem Ergründen ber Ziefen, mandmal in 
Dunkel fich verliert, fo daß ber Leſer ihm zu folgen ermübdet. Aber 
auch diefer Tadel trifft mehr feine früheften Arbeiten. Seine Poeſie 
erfcheint überall fubjectiv.. Man rühmt an ihr das Gemüthvolle, 
Sinnige, Gedankenreihe, und feine Verfe gelten als die wohllaus 
tendften der ſchwediſchen Sprade. Seine Gegner, deren heftigfter 
Wortführer der Bibliothefar und Kanzleirath Wallmark in Stod: 
holm ijt, werfen ihm, und nit ganz ohne Grund, das GSpißfin- 
dige und Grübelnde feiner Productionen vor, und daß er in Behand— 
lung der Sprache, des Ausdruds und der Versformen, deren er 
mehrere neue in bie Dichtkunft feines Vaterlandes eingeführt hat 
(3. B. die adhtzeilige Stanze und das Sonett), fich zu weit von der 
nationalen Bahn entferne. 29 
Atuatuca Diefe alte Feftung ber Eburonen liegt unter 
dem jesigen Dorfe Grefjenich zwilchen der Maas und dem Rhein, 
zwei Stunden von Nahen und Düren, im NRegierungsbezirf und 
Landkreis Aachen. Die Nömer hatten hier ein Legionenlager 
und in der Umgebung Eifen: und Bleifabriken. Acht Zuß unter 
der Erde zieht fich die alte Zeitung in einem länglidhen Viered. Die 
Bundamente der Ningmauern, Haͤuſer, Zempel, Thore, Pfeiler, 
Thüren find noch vorhanden, nur den obern Theil dee Mauern hat 
man zu neuen Bauten benutzt. Man pflügt jest über diefen Funda— 
menten. Einige gefundene Steine haben die Nummern der dort ftas 
tionirten Legion. Die Erbe ift roth von den allmählig verwitters 
ten Biegeln.. Man gräbt hier fleißig Münzen, Vaſen, Götterftas 
tuen, Fußgeftelle, Ringe, Sarkophagen, garen, Ketten, Stüde von 
Waffen, Pfeilen 2c. aus. Die Urſache des Nachgrabeng ift das Bes 
fireben der fleißigen Sandleute, durch Steinausgrabungen die Frucht— 
barkeit des Bodens zu erhöhen, und achten fie daher die gefundenen 
Sachen oft wenig. Nicht blos römifhe, fondern auch jüdifhe Muͤn— 
zen fand man hier und einige troden gelegene noch mit fhönem Ges 
präge. Die ausgegrabenen Sarkophagen dienen zu dem profanften 
Gebrauch. Sie find von dem Kalkftein, den bie nahen Berge liefern 
und enthalten in einer Urne die Afche bes verbrannten Körpers, mit 
befondern Fächern für Herz und Zähne, eine Phiole mit einem Deckel, 
frumme SInftrumente zur Sonderung der feinen und groben Afche, 
Münzen zum Fährgeld an den Charon und irdene glafurte Flafchen 
für die Galben zur Benegung des Scheiterhaufens und der Aſche des 
Verftorbenen. Man erzählt, baß man aus vormaligen Spuren römis 
fher Huͤttenwerke bemerkt habe, daß die Römer mit den Galmeyfteinen 
die Häufer baueten, oder pflafterten und nur Blei und Eiſenerz ſchaͤtz⸗ 
ten. In einem Gewölbe fand man einen Hercules auf dem Geftell und 
50 Sentner vom beiten Galmey. Gebläfe hatten diefe Werke nit , 
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fondern blos Windhütten, wie nod jet der Spanier in Navarra, 
oben offen, unten ein Windloch, darunter den Guß. Gahres Eifen 
von 200 Pf. zogen fie heraus, welches nicht weiter gefchlagen wurde. 
Dazu bedurften fie nichts, als Eifenftein, WBleierz, Holz und einen 
nahen Bad zur Abkühlung der Inſtrumente. Mit Ordnung leitete 
man bisher die Ausgrabungen durhaus nicht, wahrfceinlih wird 
aber die Guratel der Alterthümer, welche man in Bonn aufbewdhrt , 
jest fhon dafür forgen, daß das bisher unorbentlihe Nahgraben 
ünftig beffer geleitet werden wird. ° 
*Aubaine (droit d’). 1. In Franfreid wurden tie Auslän- 
der im Mittelalter Albani oder Albini genannt. Die Ableitung 
diefes Wortes ift Höchft ſchwierig; einige leiten ed von dem Namen 
Albanach ab, welden fid) nod) jest die Hocfchotten geben, und es 
könnte wohl fein, daß wenn diefer Name allen gälifhen Stämmen 
gemein gewefen oder wenigftens .aud) von ben Bretagnern gebraudt 
worden wäre, die germanifchen Stämme ihn von diefen auf alle 
Fremde übergetragen hätten. Schon die Römer geftanden den Aus⸗ 
Ländern Feine Erbfähiakeit zu, eine Beſtimmung, weldhe erft Kaifer 
Sriedrih I. aufhob, indem er allen Fremden das Recht ertheilte, ein 
Teſtament zu errichten, und verordnete, daß der Nachlaß der ohne 
Zeftament Sterbenden, durch ben Bifchof ihren auswärtigen Erben 
zugeftellt oder, wenn bies nicht möglich fei, zu frommen Zweden 
verwendet werben folle. Frankreich war das einzige Land, in wels 
chem bie Fremden nad) dem Grundfage behandelt wurden: Peregri- 
nus liber vivit, servus moritur. Man geftattete ihnen ben Er: 
werb aller Arten von Eigenthum, felbft der Grundftüde, nur erben 
Tonnten fie nicht und eben fo wenig vererben. Wermöge des Fremd⸗ 
lingsredt8 (droit d’Aubaine) war der König, in bdeffen Frieden 
oder Schuß fie im Leben ftanden, nad) ihrem Zode ihr einziger Erbe. 
Kein Lehnsherr Fonnte dies Recht erwerben. Es wurde fchon frühe 
zu Gunften der im Reiche lebenden Verwandten gemildert. Einige 
Städte (Lyon) befamen zu Beförderung des Handels das Priviles 
gium, daß die Verlaffenfchaft der dafelbit fterbenden Fremden, deren 
auswärtigen Erben zu Gute Fam, und durch Staatsverträae wurbe 
es mit einzelnen Staaten ohne Schwierigkeit aufgehoben. (Das lange 
Berzeihniß dieſer Staaten findet fich in Sclözerd Staatsanzeigen, 
H. 31 und die fpätern Verträge in Martens Recueil des traites.) 
Die Nationalverfammlung bob es durch die Decrete vom 6ten Auguft 
1790, 8ten Auguft und lften Auguſt 1791 auf, und ba es in eis 
nem andern Lande von Europa gegolten hatte, fondern nur vergels 
tungsweife gegen Frankreich ausgeübt worden war, fo beburfte es 
nirgends einer befondern Aufhebung. Dies wußte man in Frankreich 
aber nicht, vermwechfelte es mit dem Abzugsrechte, und fo wurde es 
im bürgerlichen Gefeßbuche (Code Napol. a. 11.) wiederhergeftellt, 
indem man ſich darüber beklagte, daß die übrigen Staaten, befonders 
Preußen, es nicht gegenfeitig aufgehoben hätten... II. Sn England 
gilt zwar fein droit d’Aubaine, ber Fremde Fann dort (neuerdings 
unter den Bedingungeu des Alien=Act) jedes Gewerbe treiben und 
fein Vermögen fällt an feine Erben, fie mögen fi befinden, wo fie 
wollen. Nur Grundftüde kann er nicht erwerben, weil fie alle lehns 
bar find und alfo nicht ohne Lehnspflicht und Eid befeffen werden 
tönnen. Kauft daher ein Fremder ein Grundftüd, fo fällt es dem 
Könige nad Lehnrecht anheim. Davon kann ber König dispenſiren, 
indem er, wenn ber Tremde den Unterthaneneid leiftet, ben Lehnsfehs 
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ler erläßt (ex donatione regis) und ihm das Recht gibt, Lehngüs 
ter zu befigen. Ein folder heißt Denizen. Die volle Naturalifas 
tion fann nur vom Parlament ertheilt werden, und felbjt diefe gibt 
dem naturalifirten Ausländer nicht die Fähigkeit zu bürgerlichen 
Ämtern. Soll auch davon (wie etwa bei fremden, in bie Eönigliche 
Familie duch Heirath eintretenden Prinzen) eine Ausnahme gemacht 
werden, fo muß bas Parlament vor der Naturalifation von dieſer 
Beihränfung bdispenfiren. Das Erbreht an Grundflüden geht nur 
auf die Kinder über, welche nad) der Naturalifation in England ges 
boren find, daher die fhon vorhandenen, wenn fie erbfähig fein fols 
len, in diefelbe ausdrüdlich mit aufgenommen fein müffen. (S. Nas: 
turalifation.) 37) 

Auctor, im juriftifhen Sinn 1) der Urheber eines Verbrechens, 
2) derjenige, der ein ihm zuftändiges Recht auf einen andern uͤber— 
trägt, 3) derjenige, in deffen Namen ein andrer handelt oder befist. 
Wird lesterer wegen eines Gegenſtandes, der nicht ihn, fondern feis 
nen Auctor angeht, in rechtliden Anfpruch genommen, fo ift er be: 
fugt, die gegen ihn angebrahte Klage durch Nennung des Auctors 
von fih abzumehren. 

Aubdienz, audientia, vormals Verhör und mündlicdher Antrag 
bei hohen und höchften Zribunalen mit altdeutfcher Publicität des 
Berfabrens. Auch nannte man fo die Vorladung vor ein hohes Lanz 
desgericht. Im diplomatifchen und GStaatöverwaltungdfinne: der Zus 
tritt zu Regenten und höheren Staatebeamten, bald um für fremde 
Mächte, bald um dem eignen Landesherrn von Amtswegen Anträge 
zu machen, ober Befchwerden als Privatmann anzubringen, ober als 
Auszeihnung zu gewiffen geheiligten Zwecken der Erfcheinung vor 
dem Regenten. — In Spanien und in feinen jesigen oder ehemali— 
gen Golonien nennt man die Provinzial: Zufliz und controlirende Bes 
hörbde jeder andern Verwaltung audiencia. 

* Aubitor. In ber Ältern Gerichtsſprache ein Beifiger oder 
Abgeordneter des’ Gerichts, welchem die Vernehmung der Parteien 
übertragen war, in einem engern Sinne die Beamten zu Abhörung 
der Rechnungen. Der Auditeur du Chateler in Frankreich war 
ein Mitglied diefes Gerichtshofes (für die Statt Paris, f. Cha- 
telet, Bd. 2), weldem die fummarifche Snjtruction geringer pers 
fönliher Rechtsſachen (bis zu 50 Fr.) oblag. In den elf Ober» 
Rehnungscammern (Chambres des comptes) von Frankreich theils 
ten fih die Mitglieder in Conseillers- maitres und Conseillers - 
Auditeurs, wie bie beutfihen Gollegien in wirkliche Räthe und Aſ— 
fefforen. Bon Napoleon wurde eine aͤhnliche Abtheilung in den Ge— 
rihtshöfen zwifchen Conseillers und Juge- Auditeurs eingeführt, 
welhe in den Hofgeridhten noch befteht. In England ijt dieſer 
Name für die Beamten zu Abhörung der Rechnungen gebräudjlid). 
Die Oberrehhnungscammer heißt Office for auditing the public 
accounts. Die Mitglieder der fpanifhen Gerichtshöfe hießen mei— 
fientheil® Oydores. Auch in ven päpftlichen Behörden kommt 
diefe Benennung vor. Die zwölf Raͤthe der berühmten Rota 
romana (f. d. Art. Bd. 8) heißen Auditores sacri pala- 
tii apostolici oder auditores rotae. In dem päpftlichen Sinanz- 
collegio, der Camera apostolica, beren Borfteher der Cardinal 
Gämmerer ift, befindet fid) ein Auditor camerae, welder in den 
me wichtigen Saden die Gerichtsbarkeit des Kollegii — 

at. ) 


N. Conv. Lex. L.ı. +} 13 


194 Aue Aueröberg 


Aue, goldene, vormals Helmaue, ein fruchtbares Thal, be= 
ginnend unter Nordhaufen, am Helmfluffe in Bergreihen von Nor: 
den nady Süden ſich ziehend. Sie verliert fih nah Roflcben zu im 
fchönen ‚Thale der Unftrut. Die goldene Aue iſt gleich reich an Obft- 
bau, DI: und Getreidefaaten. Die Fruchtbarkeit ift fo groß, daß 
man, um Fein Lagerforn zu erhalten, die Dlfaat der Winterfaat 
vorausfchicken muß, wenn der Boden zu ſtark gedüngt wurde, - Blos 
Nordhauſen ſchlaͤgt jährlih aus Producten diefes Thales 17,000 Cent⸗ 
ner DI. Heeringen und Kelbra find die Hauptorte, 

Auerbadh (Heinrich), der Erbauer des nad ihm benannten 
berühmten Auerbachfhen Hofes in Leipzig, hieß eigentlich D. Hein⸗ 
rih Stromer, warb aber gewöhnlih, nad der Gitte feiner Zeit, 
mit dem Namen feines im Baierfchen gelegenen Geburtsortes Auer: 
bad; genannt. Er war dafelbft 1482 geboren und von dem damaligen 
Herzoge von Sadjfen, Georg dem Bärtigen, nad) Leipzig berufen, 
wo er 1520 Senator und nod früher Profeffor ber Arzneikunde 
ward. Um das 3. 1523 warb er Decan der mebdicinifchen Kacultät. 
Er war einer derer, welche Fein Bedenken trugen, im 3. 1519, als 
die bekannte Dieputation zwifhen Ed und Luther in Leipzig gehal— 
ten wurde, den legten zu Zifche laden, welches nur, einige wenige 
leipziger Gelehrte thaten. Er ftarb 1542 im 6Often 3. feines Alters. 
Sm 3. 1530 erbauete er den nad feinem Namen benannten Hof, 
wozu er 1529 das Vordergebaͤude von Hans Hummelhain und nad)= 
ber noch andere Käufer Faufte. Diefen Hof Haben die während ber 
Meffen in demfelben ausgeftellten Waaren fo berühmt gemadt, daß 
er unter andern von dem bekannten Taubmann (f. d. Art. Bb. 
9) in lateinifchen Werfen. befungen worden ift: 

Misnia parva potest urbs dici Lipsia, dici 

Auerbachea domus Lipsia parva potest, 

Und: 

Quicquid et infecti factique requiritur auri, 

Omnibus Auerbachi vendicat una domus, 
Auch in deutfcher Profa ward er befchrieben: Halander (Chriſtian 
Heege) Unfhägbarkeit des’ galanten Leipzigs und fonderlidy des Auer— 
bachs Hof. Lpz. 1717, 8. 5 Bogen. Selbſt der Pinfel eines Malers 
hatte die nad) dem neuen Neumarkte zu gelegene Seite mit dem 
Zodtentanze (f. d. Art. Bd. 10) nad den zehn Dlenfchenaltern 
und darunter ftehenden Reimen geziert. Sogar die Volksſage mwett- 
eiferte,, zue Verbreitung des Rufs von dieſem Gebäude mitzumirfen, 
indem fie den berüchtigten Abenteurer Johann (Georg) Fauft (f. 
d. Art. Bd. 3) im J. 1525, alfo fünf Jahre vor Vollendung des 
Baues, auf einem Kaffe Wein, weldyes bie fogenannten Weißfittel 
hatten herausziehen follen, aus dem Keller diefes Hofes reiten läßt. 
Auch in der einen Stube des Weinfellerd in diefem Hofe fieht man 
noch zwei alte, auf Holz gemalte Bilder, welche ſich auf jenes Mähr: 
chen beziehen. ; (11 

Auersberg (die Fürften und Grafen von), ein Öfterreihifch = 
frainifches, ehemals reihsunmittelbares Gefchlecht, das feinen Namen 
führt von feinem Stammfdloffe im Marftfleden Auersberg, einer 
Majoratsherrfchaft in Syrien, die dem Haufe feit 1067 gehört. 
Der Stammbaum beffelben reiht bis in das 10te Jahrh. binauf., 
Die Grafen von Auersberg theilen fidy in mehrere Linien. Eine da: 
von wurde 1653 in ben Reihsfürjtenftand erhoben, erwarb burch 
Kauf die nachmals gefürftete Graffhaft Thengen in Schwaben, wo: 
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durch ſie Sitz und Stimme auf dem ſchwaͤbiſchen Kreistage erhielt. 
Im J. 1792 wurde ihr Herzogstitel von den Herzogthuͤmern Muͤn— 
ſterberg und Frankenſtein in Schleſien, die ſie an den Koͤnig von 
Preußen verkaufte, auf ihre Grafſchaft Gottſchee in Krain uͤbertra— 
gen. Die Fuͤrſten von Auersberg ſind zugleich Landmarſchaͤlle und 
Erbcaͤmmerer in Krain und der windiſchen Mark. Durch die Rhein— 
bundsacte kam Thengen unter badenſche Hoheit und der Fuͤrſt gehoͤrt 
daher zu den badenſchen Standesherren. Das Haus ift catholiſch 
und Wien beffen gewöhnliche Refivenz. Der regierende Fuͤrſt Wils 
beim, Serzog zu Gottſchee, gefürfteter Graf zu Thengen, Graf zu 
Wels, oberfter Erblandcämmerer und oberfter Erblandmarfhall in 
Krain und der windiſchen Mark, ift E. k. Cämmerer und General: 
Zeldivachtmeifter. Sein Bruder Carl, Fürft zu Auersberg, ift E. £, 
wirklicher Geheimerrath, Oberhof: und Landjägermeifter, auch Feld⸗ 
marfjchall s Lieutenant außer Dienften. 

Avesnes, eine franzöfifge GSrenzfeftung dritter Glaffe im Der 
partement bu Nord mit etwa”3000 Einwohnern. Diefer Platz hat 
ſechs vom Chevalier de Ville angelegte unregelmäßige Baftions mit 
Gapvalieren, eben fo viel von Bauban gebauete Ravelins, zwei Con: 
tregarden, fünf weit vorgefchobene Lünetten und einen bedediten Weg 
rings umher. Ein Theil des Grabens wird durch die Helpe bewäls 
fert, deren Ausfluß eine vieredige Redoute vertheidigr und die, mit 
Bären verfehen, ehemals zu Überfchwemmungen und Waffermanoeus 
pres verwendet werden konnte. Im J. 1814 fiel Avesnes ohne Bes 
Tagung in die Hände der Allürten. Im 3.1815 war es mit 2500 
Mann und 42 Kanonen befest, als aber das erfte preußifche Armee: 
corp& den 2iften Suni vor dem Plage ankam und bei der noch in 
der Nacht vom 21ften bis 22ften Juni flatt gefundenen Bewerfung 
die dritte Granate ein Pulvermagazin zündete und ein Viertheil der 
Stadt mit in die Luft flog, übergab der Commandant die Feſtung 
fogleich. (82 
Aufenthalts= oder Siherheitsharten find die Befcheis 
nigungen, welche in großen Städten den unverdaͤchtigen Fremden, 
die nicht blos durdhreifen, von der Polizei zu ihrer Legitimation ers 
theilt werden. In der furdtbaren Periode der Revolution führte 
man foldhe in Frankreich zuerft ein, um daburd zu verhindern, daß 
feine dem damaligen Syſteme abgeneigte Perfonen aus ihrer Gemeinde 
fi weder ins Ausland, noch in infurgirte Departements begeben und 
dort die Waffen wider die Republik führen konnten. Die gefürchtete 
franzöfifhe Sicherheitspolizei ift folglich die Mutter diefes Inftituts, 
welches die Republik, in der es zuerjt geübt wurde, überlebt hat, 
aber auswärts Adoption fand. Ihren Nutzen haben die Sicherheits— 
harten zur Beobachtung von Fremden, welche etwa im Auslande tes 
Staats oder der Privaten Ruhe zu beeinträchtigen und ſich deshalb 
unvermerft einzufchleichen fuchen. Nur ift zu bevauern, daß ber ge: 
nommene Paß oft ein Vehikel geworben ift, ſchaͤdliche Individuen 
mit Manier wegzuſchicken, und daß man aud) gegen durchaus unges 
faͤhrliche Menſchen den Berbacht oft zu weit ausdehnt. (48) 

Aufführung. Wenn des Dichters und des bilfenden Künft- 
lers Werk aus der Hand feines Schöpfers fertig vor ben Lefer oder 
Befhauer tritt und nur — — von demſelben fordert, um 
auf ihn ſeine volle Wirkung zu aͤußern; wenn ein poetiſcher Leſer, 
um die Schoͤnheiten eines dramatiſchen Gedichts zu genießen, der Schau— 
ſpieler nicht bedarf, welche daſſelbe aͤußerlich zu — — un⸗ 

* 


196 Aufführung 


ternehmen; wenn bie Statue, das Gemälde ein» für allemal gefchaf- 
fen daſteht und jede Nahbildung derfelben ein zweites Werk, wenn 
auch von gleihem Inhalt, erzeugt: fo erlangt dagegen bas Werk des 
Tonſetzers, aud nachdem es in dem Geifte deffelben vollendet und 
durch fichtbare Zeichen feftgehalten worden it, fein Leben erſt durch 
die hörbare Ausführung. Jene Zeichen auf dem Papiere haben nur 
Sinn für den Kenner, der Berftand befjelben urtheilt, geftügt auf 
Yange Erfabrungen und erworbene Wiffenfchaft, vorzüglich über die 
technifche Ausbidung und Gefegmäßigkeit des Werks; die Einbile 
dungskraft deffelben beftrebt ſich, es innerlich zu hören, aber vermag 
noch nicht, entfcheidend über feine Wirkung auf Ohr und Herz der 
Menge zu urtheilen. Und doch erreicht es erſt feine Beftimmung , 
wenn ed durch die Ohren in das Herz der Zuhörer bringt. Zwiſchen 
dem Zonfeger und dem Hörer trift baher der Ausführende (wenn 
dies auch der Zonfeger felbft wäre) als eine dritte Perfon, und da 
die Wirkung des Tonwerks immer vr der Ausführung abhängt, fo 
liegt das Geſchick eines muſikaliſchen Kunſtwerks, und damit das des 
Künftlers, in den Händen der Ausführenden. Sonach zerfällt die 
Zonkunft feldft in Hinfiht der Art ihrer Ausübung in die Tonſetz⸗ 
kunſt oder die Kunft, in Zönen zu dichten (d. h. fie in der Einbil- 
dungsfraft zu einem geiftvollen Ganzen zu verbinden), und in die 
mufilalifhe Darftellungstunft, d. i. die Kunft, das fo Gedachte hoͤr— 
bar zu verwirklichen. Die mufifalifhe Darftellungskunft, die fich 
daher auch in der Ausübung als eine befondere Kunft entwideln 
fann, ift doch, mas den Werth der Ausübung anlangt, von ver 
Zonfegung abhängig und wird durch die Vorſchrift des Zonfegers , 
beftimmt. Aber alle Genauigkeit, weldhe der Zonfeger hierbei anwen— 
den mag, ift nit im Stande, den Geift mitzutheilen, mit welchem 
fein Werk aufgefaßt werben muß, wenn es feine gehörige Wirkung 
hervorbringen fol. Der barftellende Zonkünftler foll daher gleichſam 
Nachſchoͤpfer des Werks fein, indem er daffelbe von neuem im Geifte 
erzeugen muß, um es dem gemäß aud in der Ausführung zu ver— 
äußern. Er muß daher dem Zonfeger gleichſam im Geifte verwandt 
fein, oder wenigſtens eine gewandte Einbildungsfraft befigen, um 
ſich durch die mitgetheilten Zeichen in die Stimmung zu verfegen, 
aus welder deffen Zonfhöpfung hervorging. Wenn man nun be- 
denkt, wie felten fchon der Vortrag des einzelnen den Geift und 
Sinn eines fremden Zonwerfs völlig wiedergibt, fo ift die Ausfuͤh— 
rung eines Werks in diefer Hinficht um fo fchwieriger, je größer 
die Zahl derer ift, welche eine ſolche Darftellung vereinigt hervor— 
bringen follen. Diefes ijt in jedem größern mufttalifhen Werke der 
Fall, und in diefem Falle fpridyt man vorzugsweife von einer Auf— 
führung, d. i. von einer Darftellung mehrftimmiger Zonftüde durch 
mehrere Zonkünftler, wohin vor allen die öffentlihe Darftellung der 
Orchefterftüce im weitern Sinne gehört. Damit nun eine foldhe 
Aufführung nicht dem Zufalle überlaffen fei und des Zonfegers Idee 
nit an der Ungefchicdlichkeit und Unverträglichkeit der Einzelnen 
fcheitere, fo bedarf es eines Meifters in der Tonkunft, der, die Par: 
titur des aufzuführenden Werks vor Augen, die Kräfte der Einzel: 
nen zu biefem Zwecke vereinige — er heiße nun Dirigent, Muſik— 
director, oder nad) feiner äußern Stellung Gapellmeifter, Orchefter: 
director, oder nad) feiner befondern Function Concertmeifter (f. 
d. Art.) 2c. Überhaupt aber bedarf es zu einer guten Aufführung 
eines guten Directors, eines guten Orchefters und guter Proben. 
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Die legtern gehen ber Aufführung voraus /und haben ben doppelten 
Zweck: 1) die darftellenden Zonkünftleer mit den technifchen und 
äußern Bedingungen, welche bei der gemeinſchaftlichen Ausführung 
eined Tonwerks zu beobachten find, bekannt zu machen; 2) fie zu 
übereinftimmendem und dem Charakter eines Tonwerks volllommen 
angemeffenem Vortrage hinzuleiten. Diefe mufitalifhen Vorbereitungen 
find daher auch in der That fo wefentlih, daß es felten eine gute 
Aufführung ohne gute Proben geben und felten eine Aufführung 
wefentlihe Fehler, die in der Probe nicht fehon abgelegt worden 
find, verbeffern wird. Da aber die Probe zugleich den Zmed hat, 
die Stimmung, in welder das Werk vorgetragen werben muß, zu 
erweden und fih in verfelben —— feſtzuſetzen, von dieſer 
Stimmung aber deſſen Wirkung abhaͤngt; ſo ſollte keine Auffuͤhrung 
eines auch früher ſchon geuͤbten und dargeſtellten Werkes ohne vors 
bergehende Probe ftatt finden, indem ja ohnehin die Faſſungskraft 
der Darftellenden verfchiedene Grade hat. Wenn nun eine gufe 
Aufführung nicht diejenige ift, in welder nur Fein ftörender Fehler 
vorgeht, indem das tactmäßige Spielen der vorgefchriebenen Noten 
nod) feineswegs den guten Vortrag ausmacht, fondern vielmehr nur 
diejenige mufifalifche Aufführung gut und ausgezeichnet genannt wers 
den kann, in welcher der»Geift eines Tonwerks, im Ganzen und 
feinen Theilen, vollkommen fehlerfrei zur Anfchauung gebracht wird; 
fo muß es das erfte Gefhäft deffen fein, welcher mufikalifche Auf: 
führungen leitet, den Geift und Charakter der Zonftüde, die er den 
Kräften feines Orchefters und dem Local, in welchem er aufführt, 
angemeffen zu wählen hat, vor allem genau zu ftubieren und in den 
Proben darauf forgfältig hinzumeifen. Er hat daher nicht nur jede 
Abweihung des Orcheſters von dem Sinne zu verbeffern, jeder 
ftörenden Einwirkung der Einzelnen auf das Ganze entgegenzuwirken, 
fondern aud) diefen Charakter, fo weit es buch Worte oder pralti= 
The Hinweifung auf den richtigen Vortrag möglich ift, zu beflimmen 
oder wenigftens anzudeuten, und dem gemäß aud die Zactbewegung 
(zuweilen mit Hülfe des Metronom) anzugeben. Zur Aufführung 
aber darf nicht eher gefchritten werben, als bis das Einftudieren in 
den Proben fo weit gebiehen ift, daß fich eine gute Aufführung in 
der obigen Bedeutung mit Sicherheit erwarten läßt. In dem Falle, 
daß zur Leitung des Ganzen ein Gapellmeifter und Mufikdirector 
(Drchefterdirector oder Concertmeifter) !zufammenwirken, da hat 
eriterer die allgemeine "Xeitung, legterer aber die Leitung des Orche— 
ſters (zumeilen unterftüßt noch. ein befonderer Accompaanift die Saͤn— 
ger: und gibt die Accorbe zum KRecitativ auf dem Pianoforte an), 
wobei er fi) nad) den Beftimmungen des erftern richten muß; denn 
eine Eunfimäßige Aufführung geftattet Feine Doppelherrfhaft, , die 
ganze Maffe muß vielmehr ein einziger Wille beherrfchen. Das ubri- 
ge, was die Pflichten und Erforderniffe eines Directors betrifft, 
würde zu weit führen, in diefem Artikel abzuhandeln. — Das Pers 
fonale aber betreffend, welches zu einer mufifalifchen Aufführung 
mitwirken muß, fo ift daffelbe um fo brauchbarer, je mehr die Eins 
zelnen Muſikkenntniß, namentlid) Kenntniß der Harmonie, beſitzen 
und dadurch im Stande find, die Abfichten des Zonfegers und bie 
Schönheiten feines Werks zu verflehen und das von dem Einzelnen 
Geforderte in Übereinftimmung mit dem Ganzen zu leiften. Da aber 
alle Vorfchrift den Geift des Vortrages nidyt mittheilen kann, fo 
müffen wir aud hinzufügen: das Perfonale der Darfteller ift um fo 
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tüchtiger unb beffer, je weniger Perfonen darunter befindlich find, 
welche die Kunft handwertömäßig betreiben, je mehr dagegen Sinn 
und Gefühl für die Zonfunft unter ihnen verbreitet ift und die Eins 
zelnen ſich den Forderungen bed Ganzen verftändig unterzuorbnen 
wiffen. Aus lesterem Grunde bedarf es eben nicht einer Vereinigung 
der erften Virtuofen, um eine gute Aufführung großer Muſikwerke — 
die eben nicht eigentliche Goncertftüde find — zu Stande zu bringen, 
dba folche Birtuofen, gewohnt, als Meifter zu glänzen, fogar hoͤchſt 
—— einer ſolchen Unterordnung fähig find. Doc muͤſſen wir hiers 
bei auch einen Unterfchied zwiſchen Solopartien und Ripienpartien 
machen. Den erſteren iſt uͤberhaupt groͤßere Freiheit im Vortrage 
verſtattet, was vorzuͤglich vom Opernſaͤnger gilt, der zugleich als 
mimiſcher Darſteller erſcheint. Der Director darf letztern daher nur 
da entgegenwirken, wo ſie von dieſer Freiheit zum Nachtheil des 
Charakters und ber weſentlichen Beſtimmung eines Tonwerks Ges 
brauch machen wollen. Aber Ripienſtimmen muͤſſen immer ihre Par⸗ 
tien ausführen, wie fie geſchrieben find; Verzierungen und Veraͤn⸗ 
derungen in denfelben find hier am unredhten Orte; denn es ift leicht 
einzufehen, daß, wenn jeder Einzelne fich die Freiheit nehmen wollte, 
feine Partie nad) Belieben zu verändern, eine heillofe Mufit daraus 
entftehben würde. In dieſer Beziehung hat der Director auf Gleiche 
maͤßigkeit im Vortrage forgfältig zu fehen. Die Verbindung diefer 
Gleihmäßigkeit und Ordnung mit Freiheit und Ausdeud des Vortras 
ges macht aber erſt die Aufführung zu einer volllommenen. Durch 
eine ſolche erſcheint ein gutes Tonſtuͤck, auch bei öfteren Wiederho⸗ 
lungen, in immer neuen Reizen, ein minder gutes gewinnt durch ſie 
an Wirkung. Herrſchte blos ſtrenge Genauigkeit und Gleichmaͤßigkeit 
im Vortrage, ſo wuͤrde eine Auffuͤhrung zwar richtig, aber ohne 
große Reize ſein; wie wenn z. B. das Tactmaß in allen Theilen 
des Tonſtuͤcks gleichmaͤßig beobachtet wuͤrde, aber die feinern Schat⸗ 
tirungen des Vortrages fehlten, die in der Art der Hervorbringung 
der Toͤne und ihrer Verbindung, in den verſchiedenen Graden der 
Staͤrke und Schwaͤche, der Hebung und Sinkung ꝛc. beſtehen und 
ſich nicht vorzeichnen laſſen. Daß aber eine Maſſe von Stimmen 
und Inſtrumenten, wie das Spiel eines einzelnen geiſtvollen Virtuos 
fen, fich frei und doch georbnet bewege, das ift der hoͤchſte Triumph 
der mufikalifchen Darftellungsfunft, „den die neuere Zeit bei Darftels 
lung ihrer großen Zonwerfe oft erreicht bat. (44) 
Auffauf bezeichnet das Gefchäft desjenigen, welder die Waare 
von dem Erzeuger Fauft, um fie mit Vortheil dem Verbraucher wies 
der zu verlaufen. Gewöhnlidy bedient er fich dazu gewiffer Unter- 
händler, Auf: oder Verkäufer mit verächtlicher Nebenbedeutung ges 
nannt, welche bie einzelnen Ankaͤufe fuͤr ihn beſorgen. Es iſt viel 
daruͤber geſtritten worden, in wiefern, wie weit und ob bei allen 
Waaren der Aufkauf zulaͤſſig ſei. Da der Aufkauf dem Verlangen 
nach der Waare entgegenkommt, ſo wirkt er etwas im Allgemeinen 
fuͤr jede — Wuͤnſchenwerthes und iſt gewiß nuͤtzlich. Nur 
in den Fällen wird er unzulaͤſſig, wo er die Preis» und Arbeitsver⸗ 
hältniffe ftört oder in einen leeren Umtrieb zwifchen ben Großhaͤnd⸗ 
lern ausartet, um Mangel und hohe Theurung in allgemeinen Bolfö- 
bebürfniffen zu veranlaffen, und diefem muß theild durch allgemeine 
Gefege, theils durch befondere Verfügungen begegnet werden. 
Auffhrift, Infhrift, Inscriptio, beißt, 1) in äfthetis 
her Hinſicht, diejenige Schrift auf einem Denkmale, welde in finn 
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reiher Kürze, d. h. im Lapibarftyl, deffen Beftimmung ausdrüdt. — 
Die Auffriften (tituli) der Römer enthalten nur die nothwendig: 
ften Beftimmungen des Gegenftandes, auf und vor welchen fie ftehen, 
und haben ohne Bezug auf biefen Gegenftand Feine Bedeutung. 
Unübertrefflid kurz und ſchoͤn find zwei Auffchriften auf Denkmäler 
Triedrihs des Großen, als auf bas berliner Invalidenhaus: „Laeso 
et invicto militi, * oder aufs potödbamer Armenhaus: „,Frideri- 
cus Rex civibus — M.D.C.C.LXXIV.‘ Schwulſt und ſpitz⸗ 
findige Witzelei gehoͤren nicht hierher. Einfalt und Beſcheidenheit 
muß in den Aufſchriften vorherrſchen. 2) In archaͤologiſcher Hinſicht. 
Wir haben jetzt der Inſcriptionsſammlungen viele. In Frankreich 
gruͤndete man ſogar eine eigne Akademie der Inſchriften unter Lud— 
wig XIV. Ohne das Ausſchreiten der gelehrten Glieder in ver— 
wandte Faͤcher des Wiſſenswuͤrdigen, würde das Forſchen einer Ge— 
lehrtengefellfhaft auf einen fehr befchränkten Gegenftand des Alter: 
thums eine kleinliche Negierungsfpielerei genannt werden müffen. — 
Unter den Römern verſank auch mit ihrer Freiheit der gute Geihmad 
der Auf= und Inſchriften und flieg die Schmeichelei, die durch Wis 
zu erfegen ſuchte, was ihr an Natürlichkeit abging. Am fchönften 
nimmt fi die fogenannte Quadratſchrift aus. 3) In orthographis 
Iher Hinficht verfuhren die Römer bei öffentlihen Denkmälern mit 
vieler Sorgfalt, aber auch dort bebienten fie fich der Abkürzung bei 
befannten Worten. Ihr älteftes Alphabet fchloß fih mit dem T, 
Das ae und oe ging aus dem Sermone rustico in den Sermonem 
urbanum über. Bor S und F fprach man das N nicht aus und 
verlängerte dafür das O in Con und das I in In. In Privatdent: 
mälern verfuhr der Steinmeg oft willlürlih und unadtfam. 4) In 
diplomatifcher Hinfiht rechnet man dazu in Urkunden alle Anfangs 
formeln und dann auch die Bezeichnungen ber Perfonen, in deren 
Namen die Urkunden audgefertigt, und derjenigen, an die fie beſon— 
ders gerichtet find. Die Geiftlihen hatten im ganzen Mittelalter 
bie Aufnahme der Urkunden, daher die damalige große Stylallgemeins 
heit in der ganzen Chriftenheit. Aber man glaube ja nicht, daß die 
unkundigen damaligen Notarien je fich einfallen ließen, einen gewiffen 
abweichenden Styl für verfchiedene Kaften der Regierenden oder 
Regierten in Übung zu bringen. Alles, was darüber mande Diplos 
matik fabelt, iſt bloße fpätere hypothetiſche Concordanz der Gelehr: 
ten, welche früher und jegt das Mittelalter (die Periode des hoͤch— 
ſten Eigennuges ins Leben eingeführt) durchaus zu einem denkenden 
maden wollten, weil XAriftoteles Subtilitäten unter den damaligen 
Gelehrten Gluͤck madıten, die, außer der Religion, nicht? das menſch— 
lihe Nachdenken theoretifh Anziehende Eannten und über das Prak— 
tifhe nachzudenken, kaum des Gelehrten würdig hielten. Wich ein 
heller Kopf von bdiefer Unfitte des damaligen Sahrh. einmal ab, fo 
wurde er wie eine Eule von den Vögeln ded Tages, bie nur allein 
das Tageslicht zu erbliden glaubten, bald ald Keser, bald als Zau— 
berer, bald als Neuerungsfüchtiger verfolgt, und was er fagte und 
that, hat uns die damalige untreue amtliche und kirchliche Geſchichte 
entftellt genug aufbewahrt. Nur das Einzige ift wahr, daß ber 
Etolz im Kanzleiftyl, dem höchften irdifchen, dem päpftlichen, im: 
mer näher rüdte. Wahr ift ferner, daß man bis ins 10te Jahrh., 
nady damaliger Einfachheit, nur einen Zaufnamen führte, bis aud) 
hier die menſchliche Auszeihnungsfucht pruntvoller in der Pluralität 
auftrat, und daf man vor dem 12ten oder 18ten Jahrh. dem chrift: 
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lichen Taufnamen einen Familiennamen beizugeſellen für etwas Heib⸗ 
niſches hielt. Der Gelehrte befreundete ſich damals noch wohl mit 
dem Heidenthum und ſeinen Gebraͤuchen; der Vornehmere, weil er 
unwiſſender war, haßte und verfolgte alles, was darauf Bezug hatte, 
und ahmte gewiß kein heidniſches Beiſpiel nach. Die damals mit de 
beim Namen der Taufe angefuͤgte Formel bezeichnete gewiß nicht die 
Familie, ſondern den Aufenthalts: und Geburtsort, wahrſcheinlich 
wegen ber Namen: Sdentität eines andern, dem Audfertiger befanns 
ten Individuums. Dem Zaufnamen ließ man gern das Öffentliche 
Amt folgen, vermuthlid auch nur wegen Bezeihnung einer Amtshande 
lung. Das Wort dominus bezeichnete einen Allodialbefiger, niemals 
das Amtsgut. Die Formel Dei gratia war anfangs ein Demuthstitel, 
den Regenten und Regierte beliebig brauchten. Die diplomatifhe Sub— 
tilität der neuern Zeit ging fo weit, daß bie Kaiferin Maria Thes 
reſia eine eigne Unterfuhung anftellen lieg, ob bie nachgebornen Erz⸗ 
herzoge befugt wären, ſich von Gottes Gnaben zu nennen. Kürzer 
konnte die Autokratie hier felbft den Zitel beftimmen, ohne Nadıe 
frage des Herkommens. — Die Urkunden im Mittelalter, für jeder: 
mannd ober auch nur für gewiffer Perfonen oder Corporationen 
Kenntniß, hatten eine Gleichheit der Einleitung, die für die Eins 
beit des Rormularleiftens fpricht , indem jede Varietaͤt von des Aus: 
fertigers Willfür abhing. Das Begruͤßen ſchloß fih an, weil den 
Geiftlihen die apoftolifhe Begrüßung der Nahahmung werth fchien 
und es der Eitelkeit fchmeichelte, wie die Apoftel allgemeinen Unters 
richt zu ertheilen, 

Augenlid, ber Dedel des Auges. Das Wort Lid, ein alte 
deutſches Wort, heißt nady Wolfe und andern Spradforfchern Dede, 
und darf daher nicht wie Lied (eine Gattung Igrifher Gedichte) mit 
einem e gefchrieben werben. Diefe beinahe halbeirfelförmigen Augen» 
deckel werden in ältern mebicinifhen Büchern tegumenta oculorum 
und coopercula genannt, wodurch jene beutfche Ableitung um fo 
richtiger erfcheint. Die Krankheiten, welchen dieſe Theile des Koͤr⸗ 
pers ausgeſetzt find, find eben fo zahlreich ald mannichfaltig; aber 
auch der Nugen ber Augenlider ift fehr groß. Sie befchüsgen nicht 
nur das Auge gegen das Eindringen fremder Körper, und reinigen 
daffelbe von ben Eleinen eindbringenden atmofphärifhen Theilchen, 
fondern fie mäßigen auch das zu ſtarke Eindringen des Lichtes , vers 
theilen die Thränen gleichförmig und fchaffen fie aus dem Auge; ja 
fie verftärfen fogar die Kraft des Gefihts durch die fie begrenzenden 
Augenwimpern. (11) 

Auger (Athbanafe), geb. zu Paris den 12ten Dec. 1734, 
einer der audgezeichnetftien Sprachgelehrten unter den neuern Frans 
zofen. Er war Geiftliher und anfaͤnglich Profeffor der Rhetorik im 
Collegium von St. Rouen. Der Bifhof von NoeE machte ihn zu 
feinem Obervicar, und nannte ihn oft zum Scherz feinen Grandvi- 
caire in ep Atheniensiumz; fo eifrig trieb der Abbe das 
Studium ber griechifchen Alterthümer. Die Wiffenfchaft bewährte 
ihren Werth in feinem Charakter und Leben. Mitten in Paris 
lebte er einfach, befcheiden und frei von Zerftreuung und Sucht, 
höher zu kommen. Ein mäßiges Einfommen theilte er mit feiner 
dürftigen Familie. Man fagte von ihm, daß er nie von einem 
Menfhen, und daß nie jemand von ihm Böfes gefprocdhen habe. 
Als Mitglied der Akademie der Infchriften blieb er feinen Grunds 
fägen der redlihen Offenheit fo treu, daß er von den übrigen Mits 
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gliedern gleich geliebt und geachtet wurde. Der Ausbruch ber frans 
. zöftfchen Revolution mußte den Mann, der in Griechenland Iebte und 
geiftig fich nährte, mit glühender Theilnahme entzünden. Er hoffte 
Woftellung der fchreienden Mißbraͤuche, und wahre Freiheit. Diefe 
Erwartung fpriht fid in mehrern feiner Schriften aus. Er ftarb 
vor den Creigniffen, die feinen Glauben hätten wanfend machen 
fönnen, ben 7ten Febr. 1792. Seine Schriften find theils überſet— 
zungen aus den alten Spraden, theild politifhen Inhalts. Sie 
find nebft feinem literarifhen Nachlaß zu Paris 1794 in 29 Bänden 
„herausgegeben worden. Unter feinen politifhen Schriften zeichnen 
fih aus: Project d’education publique, précédé de quelques 
reflexions sur l’assemblee nationale, 17895 und De la consti- 
tution des Romains sous les rois et au tems de la r&publique 
1792, ein Werk eines dreißigjährigen Fleißes, das erft nad) feinem 
Tode mit dem übrigen. Nachlaß herausgegeben worben ift. 3) 

Auger (Louis Simon), geb. 1772, Eönigl. Genfor feit 1820, 
und zugleih Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften in Paris, ift 
einer der ausgezeichnetfien franzöfifhen Kritiker unfrer Zeit. Iſt er, 
des Genfuramts wegen, jest bei Frankreichs Ultraliberalen unbeliebt, 
fo wird ihm das Ausland dod mehr Gerechtigkeit widerfahren Laf: 
fen, als ein Theil feiner Landsleute. — Unter Napoleon und der 
Republik diente er in feiner frühen Jugend in untern Verwaltungs 
ämtern, ging aber bald zur Kritik der Schriften feiner gelehrten 
Landsleute und Beitgenoffen über, was ihm, weil er freimüthig 
tabelte, mandye Feinde zuzog. Aber feine Noten haben von Anfang 
an viel Beifall bei denen gefunden, die einen richtig begründeten 
Zabel zu ſchätzen miffen. Die mit O. vom J. 1802 bis 1803 bes 
zeichneten Artikel in der Zeitfhrift: Decade philosophique, find 
von ibm. Zum Journal general und zum Spectateur, endlidy zum 
Journal de l’empire lieferte er Beiträge, und bereicherte viele 
neue Ausgaben der Werke Älterer franzöfifher Schriftiteler mit fehr 
intereffanten Noten, die mandhe dunkle oder unrichtige Darftellun 
ergänzen. Die Lobreden auf Boileau und Gorneille befriedigten felb 
feine bitterften Gegner. Seine jüngften Literarifhen Producte ums 
faffen die Politik im Geifte der Minifterialpartei und billigt man 
auch nicht alle feine Meinungen, fo achtet man doch die fchöne Gabe 
ber Darftellung biefes Schhriftftellers. 

Augufte Amalie, Eöniglih baierfhe Prinzeffin, Gemahlin 
von Eugene de Beauharnais, jest Fürft von Eichftädt und Herzog 
von Leuchtenberg, vormals Vicekoͤnig von Stalien und befignirter 
Großherzog von Frankfurt, Sie wurde im 9. 1788 geboren und in 
Münden am 17ten Sunius 1806 vermählt. Bis zum 3. 1814 lebte 
fie mit ihrem Gemahl in Mailand, von jedermann wegen ihrer Zus 
genden, Wohlthätigkeit, Frömmigkeit und Kunftfinns verehrt. Gie 
ift Mutter ſechs lebender Kinder. Als Napoleon im 3. 1814 feinen 
Thron niebderlegte, mißlang befanntlid fein VBerfuh, ihrem Gemahl, 
feinem Stieffohn, eine Souveränetät zu erhalten. Beide VBermählte 
begaben fich damals nad) Baiern, woſelbſt fie auch noch leben, nachdem 
ſowohl in ver Armee, als in Mailand, ſich Aufruhrfymptome gezeigt 
hatten. (S. Eichftädt, Fürftenthum. ) 

Auguft Emil, Herzog von Gadfen : Gotha, f. Gotha. 

Auguft (Frievrich Wilhelm Heinrich), Prinz von Preußen, 
ward den 19ten Sept. 1779 geboren. Seine Altern waren der Prinz 
Auguft Ferdinand, Bruder Friedrichs des Großen und die Prinzeflin 
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Anna Eliſabeth Luiſe von Brandenburg⸗-Schwedt. Wie alle preußi⸗ 
ſche Prinzen zu den Waffen erzogen, ruͤckte er nach und nach empor. 
Beim Ausbruch des Krieges 1806 war er Chef eines Grenadier— 
bataillons, mit bem er an den Schlachten von Jena Theil nahm, dort 
Beweife von Zapferkeit gab, allein bei Prenzlau gefangen wurbe. 
Die franzdfifhen Behörden wiefen ihm während der Dauer des Kriegs 
Nancy zum Aufenthaltsort an. Nach der Reorganifation ber. preußi- 
fhen Armee ernannte ihn der König zum Generalmajor und Chef 
der Artillerie und der Prinz bemühte fih nun, feine frühern Kennt: 
niffe in diefem Fache fo auszubilden, daß er die von. ihm befehligten 
Waffen in theoretifcher und praktifcher Hinfiht genau Fannte. Dies 
gelang ihm in einem ausgezeichneten Grade, und die preußifche Artil— 
Ierie verbankte ihm ſchon damals die wichtigſten Verbefferungen. Als 
Chef der Artillerie war er aud) in dem Kriege vom 3. 1813 bis zum 
Waffenftillftande thätig. Da er jedody in -diefer Eigenfhaft nur ans 
zuordnen hatte, ohne zum eigentlihen Kampf zu gelangen, fo übers 
nahm er nad dem Waffenftillftande ald Generallieutenant dad Com: 
mando der zwölften Brigade, die bei dem zweiten ( Kleiftifchen) Ars 
meecorp8 in Böhmen ftand. An der Spitze dieſes Zruppentheils 
fodht er in den Schladhten von Dresben, Culm, Leipzig, Montmis 
rail, Laon und Paris, fo wie in vielen andern Eleinern Gefechten. 
Mehrmals trug er und die Geinigen zur Entſcheidung des Siege mit 
bei. Noch größer ward fein Wirken, als er im 3. 1815 das Com: 
mando über das zweite norbbeutfche Armeecorps erhielt, welches zur 
Belagerung ber Feflungen an der Nordgrenze Frankreichs beftimmt 
war. Prinz Auguft wid hierbei, ohne. die Zruppen zu fehr auszu—⸗ 
fegen, von dem gewöhnlichen Gange der Belagerungen ab, er täufchte 
meift durch einen falfchen Angriff, eröffnete die Parallelen fehr nabe, 
aing mit den Laufgräben rafch vor, Äängfligte die Werke und die 
Stadt mit einem ftarfen Feuer, befonders aus Wurfgefhüs, und 
bewirkte durch dieſe Elugen und energifchen Maßregeln in kurzer Zeit 
die Übergabe von Maubeuge, Philippeville, Marienburg, Longwy, 
Rocroy, Givet nebft dem Mont d'Haurs, Montmedy, Sedan und 
Mezieres. Bei den meiften dieſer Belagerungen war er felbft gegen 
wäctig. So erwarb ſich der Prinz bie meiften Ehrenzeichen Europas, 
nicht als Fürftenfohn, fondern als verdienter Krieger. Nach der 
Beendigung des Krieges nahm er ſich des Commandos ber Artillerie 
auf das thätigfte an, er forgte für beffere Einrihtung der Gefüge, 
für vorzügliche Ausbildung der DOfficiere und Truppen, fo wie für 
alles andre einer guten Artillerie Nöthige, und ift daher aud von 
feinen Untergebenen, fo wie von der ganzen preußifhen Armee, als 
der tüdytigfte Chef, den bie preußifche Artillerie je gehabt hat, ans 
erkannt. Der Prinz ift jest General der Infanterie, fo wie Gene: 
ralinfpector und Chef der Artillerie, lebt zu Berlin und befist durch 
die Erbſchaften von feinem Vater und feinem bei Saalfeld gebliebe- 
nen Bruder, Louis Ferdinand, unftreitig das größte Privatvermögen 
im ganzen preußifchen Staat. 

A und DO, Anfang und Ende. Auch Gott wird (DOffenb. Soh. 
1, 8.) dad A und DO, der Erfte und der Leste genannt. Dies hat 
in dem griehifhen Alphabet feinen Grund, in weldem zwar aud 
wie in unferm A, welches aber Alpha genannt wird, der erfte, aber 
nidt 3, fondern ein O (Omega) ber letzte Buchſtabe if. In einem 
ältern halbdeutſchen und halblateinifhen Liede: In dulci jubilo 
fpließt eine Strophe: Alpha es et O (bu bift das A und DO), 
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Fruͤher hatten Prediger, Ärzte und andere Perſonen in Gewohnheit, 
ihre Concepte, Recepte und andere fchriftlihe Auffäge mit einem 
a/w anzufangen. Diefes Zeichen bedeutet nichts anders ald x Alpha 
und » DO, folglich wollten®fie damit ungefähr das ausbrüden, was 
unfer: mit Gott! fagen will, oder den Wunfh, daß ihre Ars 
— unter goͤttlichem Beiſtande angefangen und vollendet 5* 
möge. | 11 
Aunoy (Gräfin) mwurbe im 3. 1650 geboren und ftarb im J. 
1705. Sie ift die Mutter der Feenmährchen, die unter den Damen 
und durd die Damen in Frankreich in ihren Zagen fo viel Gluͤck zu 
machen anfingen. Leicht und anmuthig, aber auch fehr redfelig, ift 
ihr Styl, In den vier Bänden Contes des fees liegen faft immer 
wahre, in ihrer Zeit durch befondere Umftände intereffant gewordene 
Begenbenbeiten: zum Grunde, bie fie durch wigigen Vortrag und 
finnvolle Zufäge dem Publicum in verfchönernder Romanform gab. 
Auch liebte fie Intriguen philofophifch zu entwideln. Diefe Manier 
findet man beftätigt in ber Voyage en Espagne, in den Memoi- 
res de la cour d’Espagne, in ben Me&moires de la cour d’An- 
leterre, in ben Memoires historiques de ce qui s’est pass6 
* plus remarquable en Europa rt? 1672 jusqu’en 1679 
u. f. w. aber unverzeihlich, fagt der Kritifer Auger, ift die fade 
Galanterie, womit mander Held in ihren Dichtungen auftritt. Das 
war aber damald Hofton. Eine Begebenheit ihrer Ehe trug dazu 
bei, ihren Geift fo romanhaft zu bilden, wenn dies nicht früher bes 
reits die Erziehung ihrer Zante, M. Desloges, die unter Lud— 
wig XIII. Iebte, veranlaßt haben follte, welche zu ihrer Zeit für 
eine ſehr geiftreihe Dame galt. Der Gräfin dD’Auney Gemahl wurde 
naͤmlich ald Hochverraͤther am Staat von brei feiner Landsleute des 
nunciirt, gefangen und in fcharfe Inquifition gezogen. Er war in 
Gefahr, bei aller Unfchuld zum Tode verurtheilt zu werben, als zu 
feinem Glüd, einen diefer Angeber eine tödtlihe Krankheit befiel, 
und der Verleumber einen Drang fühlte, vom Beichtvater Abfolus 
tion zu erlangen, und, um foldye zu erhalten, die Unmwahrheit ber 
— Denunciation wider den Grafen Aunoy mit allen Umſtaͤnden 
arlegte. 

Aurich, Stadt in der hannoͤverſchen Provinz Oſtfriesland, mit 
2550 Einwohnern, Sitz des oſtfrieſiſchen Regierungscollegiums und 
eines Amts. Von dieſer Stadt fuͤhrt ein durch Moor und Marſch 
gezogener Barkencanal nach Emden, dem erſten Hafen des Reichs 
Hannover. In Aurich verſammeln ſich die Provinzialſtaͤnde Oſtfries— 
lands, die bekanntlich mit ſo großem Beifall der preußiſchen Regie— 
rung und ihres Vaterlandes, die großen Landesfreiheiten Oſtfries— 
lands lange handhabten. Das Land wurde unter der preußifchen Re— 
gierung immer blühender, und genoß damals einer ganz unbeſchraͤnk⸗ 
ten Handels-, Conſcriptions-, Licents= und und Accifefreiheit. Die 
Provinzialftände fchrieben das dafür zu erlegende Baar durch Repar⸗ 
tition aus. ine allgemeinere Barkenfchiffahrt, Holzanpflanzung und 
Vertheilung der Gemeinheiten fehlt noh dem Lande. Die Berbin- 
dung der Ems, ber Lippe und Ruhr und fo mit dem Rheine, wird 
auch auf Aurichs Handel und Wohlftand vortheilhaft wirken. Denn 
Heine Städte hebt man nicht durch oͤrtliche Vorrechte und Begüns 
figungen, fondern nur dadurch, daß man die Landleute der Umges 
gend in der Volksmenge vermehrt und mwohlhabender madt. Es ift 
zu erwarten, daß bie jegige Regierung hauptfähli auf die Ver: 


204 Ausgrabungen 


befferung ber Production in den Sand: und Moorgegenden aufmerfs 
fam fein wird, 48 
Ausgrabungen. Die Gefhichte der regelmäßigen und beab- 
fihtigten Ausgrabungen von römifchen Aftertyümern beginnt mit dem 
Breve Papfts Leo X. vom WTften Aug. 1515, das Rafael Sanzio 
zum Präfecten der Alterthümer machte. Denn leider gaben die 
Morte diefes Befehls, noch mehr aber jener freimüthige Beriht an 
Leo X., ber früher dem geiftreihen Grafen Gaftiglione zugefchrieben 
wurde, jest aber durch Francesconi als ein Auffag des Rafael aners 
kannt ift, den ausreidhendften Beweis, wie barbarifh und planlos 
mit den Uberreften des Alterthbums in Rom, unbeftreitbar damals der 
Hauptftadt europäifcher Kunftbildung, umgegangen wurde. Durd 
Rafaels Anordnung und Beilpiel kam body einige Ordnung in bie 
bisherige Willkuͤr (m. f. über feine Verdienfte Fiorilos Gefchichte der 
Malerei I. ©. 98, 99 und Roscoes Leben Leos X. K. 22), No 
war ber Boben aber zu reich, als daß an die Stelle des aufraffenden 
Bufammentefens eigentlihe Ausgrabungen nach überlegtem Plane hät« 
‚ ten treten follen. Flam. Vaccas fo verdienftlide Comm, de monu« 
mentis ‚Romanis suo et majorum aevo deprehensis vom 3. 
1594, die Carlo Sea in feinen Miscellanea filologica critica ed 
antiquaria. R. 1790. V. I. p. LI sq. bereichert herausgegeben hat, 
ift daher mehr eine Geſchichte der zufälligen Auffindungen, als ber 
geregelten Scavazionen. Uberhaupt gingen in Rom bie Ausgrabuns 
gen erft in den neueren Zeiten fehr ins Große. Früher umfaßten 
fie nur einzelne Gräber (der Nafonen, der Scipionen 2c.) und eins 
zelne Bignen. Während der Herrfchaft der Franzofen aber wurden 
die Bäder bes Titus, die Arena des Coloffeum, der Triumphbogen 
des Gonftantin, das Forum des Zrajan zum Zheil zugängig gemacht 
zum Theil weiter aufgedbedt, und die Aufdeckung der Via sacra, des 
Bedens um den fogenannten Friebenstempel und die Säule des Pho= 
kas angefangen, die von der jegigen Regierung immer weiter fort: 
gefegt werden, um das alte Forum vollftändig vom Schutte der 
Sahrhunderte zu befreien. In der Campagna von Rom 309 am 
frühften die Villa des Adrianus any; bekannt find außerdem die Gra= 
bungen in Gabii (1792), die in Belleja, in Oftia, unter Feas Leis 
tung, und die einzelnen zu Antium, das, fo wie Dtricoli, immer 
ergiebig war. Wie belohnend ſolche verftändig geleitete Grabungen 
feien, erfannte man vorzüglid feit Herculanum und Pompeji gefun= 
ben waren, welche die allgemeine Aufmerkſamkeit und das Intereffe 
für Überrefte früherer Sahrhunderte fo lebhaft erregten. Das Wie- 
deraufleben dieſer Städte belebte den Eifer der Humaniften in allen 
Ländern, und die Nachfrage der Sammler feste manche fonft träge 
Hand in Hoffnung glänzenden Gewinns in Thätigkeit. In Frankreich 
hatte Peiresc den Alterthumesfreunden durch fein Beifpiel bewiefen, 
wie reich der Boden dieſes Landes für den rechten Sucher fei. Montes 
faucon und Gaylus gingen in feinen Spuren weiter, und Millin in 
den neueren Tagen. Die Regierung fcheint gerade jest mehr Aufs 
merffamfeit auf diefe Nachforfchungen zu verwenden, als früher, das 
ber in den amtlichen Berichten des Inftituts häufige Nachrichten von 
Entdedungen alter Städte und Gebäude vorfommen. Spanien fcheint 
eö von jeher dem Zufall überlaffen zu haben, daß fein Boden Scäse 
liefre. Die Mofait von Stalica wurde zufällig entdedt. Sn Agyp= 
ten war einer der früheften Reiſenden, der Grabungen anftellte, 
Pietro della Valle; in den neueflen Zagen reift dort Fein Fremder, 
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ohne Hade und Spaten mit fi zu führens Syrien ift weniger 
durhwühlt. In Perfepolis und Tadmor ward Öfter gezeichnet, als 
gegraben. Die Gräber von Ilium ftörte Graf Choifeul » Gouffier 
auf, zu derfelben Zeit, als Lord Hamilton die Zodtenflätten Groß: 
griechenlands durchſuchte. Die früheren Reifenden in Griedyenland, 
die Nointel, Spon und Wheler durften, wie es fcheint, nur zeichnen 
laſſen. Erft in neueren 3eiten geftanden die Türken zu, nach allen 
Regeln in der Nähe großer Trümmer den Boden umzumwühlen. Der 
bedeutendfte Fund, der dort gewonnen wurde, waren die Äginetifchen 
Statuen beim Tempel des panhellenifchen Zeus, und die Friefe von 
Phigalia. Weniger Ausbeute gab Sicilien, das andre Land, das die 
Aufmerkſamkeit der reifeluftigen Britten vorzugsweife anzieht. Zwar 
ließ ein Baron Giubica dort eine ganze Stadt (Acre) aufdeden, 
doch beftand der Erwerb diefes Eoftbaren Unternehmens nur in Eleinem 
Geräthe. Während aber Griechenland, Italien, Kleinafien und Agyp— 
ten, ja felbft das ferne Indien von den Eunftliebenden Reifenden durch— 
wühlt und durchforfht worden, begnügt man fich im Norden von 
Europa nicht, die UÜberrefie der Zeiten der Altvordern von dem Zus 
falle zu erwarten. In den Niederlanden fommt aus dem Moor eine 
hölzerne Brüde aus*römifcher Zeit zu Tage; bei Salzburg das alte 
Juvavium; bei Bonn, bei Neuwied Denkmale der Römerherrfchaft. 
Gelbft das alte Winfried blieb nicht ununterfucht, und die Heiden— 
gräber. der Schlefier nicht unbeachtet. In den legten Zagen hat Kaijer 
Alerander die Trümmer vergangener Sahrhunderte entlang des fihwarzen 
Meers und in Zaurien, durch den Archäologen, Staatsrat) von 
Köhler, entweder weiter zu Tage fördern, oder doch genauer zeich— 
nen und meffen, die nicht haltbaren abtragen laffen. So begegnen 
fich in gleichem Beftreben der Norden und Suͤden. (19) 
Auslieferung wirklicher oder angeblicher‘ Verbrecher, entlau— 
fener Sclaven, Leibeigner, Kriegebienftpflichtiger und anderer Perſo— 
nen, welche fich der Beftrafung, der Erfüllung einer Pfliht, oder 
auch einer ungerechten Verfolgung durd die Flucht eutzogen haben. 
Schon diefe Zufammenftellung zeigt, daß dies ciner der verwiceltften 
Yuncte des Völker: und Staatsredhts if. Auf der einen Seite ftcht 
die Pflicht aller Staaten, fich zur Handhabung der Gerechtigkeit 
Beiftand zu leiften, auf der andern die Verbindlidykeit, dem Unſchul— 
digen Schuß zu gewähren, und felbft dem Fremdling nicht ohne rechte 
liches Gehör und Urtheil ein Übel zuzufügen, beftände dies auch nur 
in einer Beraubung feiner Freiheit, fich einen beliebigen Aufenthalts 
ort zu wählen. Rom geftattete in feiner frühern beffern Zeit einem 
jeden, fid durch freiwillige Verbannung der Strafe 'zu entziehen, wie 
Berres that. Darin ift man einig, daß an ſich Fein Staat fchuldig 
ift, Angefchuldigte auszuliefern, und die Regierungen ſuchen fich durch 
Verträge die Verfolgung ftrafbarer Perfonen zu fihern. England 
fann, vermöge feiner Fundamentalgefege, der Regel nad) niemand ' 
ausliefern, und ſelbſt Fremde nur vermöge ber Alienbill aus dem 
Lande fchaffen, welche als Ausnahmegefege blos für einige Jahre ge— 
geben ift. Nur in Anfehung gemeiner Verbrehen (Mord, Diebftahl, 
Verfälfchung , betrügliher Bankerout), wurde zwifden England,‘ 
Frankreich, Spanien, Dolland und andern allürten Staaten Frank— 
reihs im Frieden von Amiens (23jten und 27ften März 1802) bie 
Auslieferung gegenfeitig verfprochen, und aud dabei zur Bedingung 
gemacht, daß foldhe Beweiſe beigebracht würden, welde hinreichend 
wären, ben Auszuliefernden im Lande felbft den Gerichten zu über: 
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geben. Gleiche Grundſaͤtze gelten zwiſchen England und Nordamerika, 
vermoͤge des Vertrages vom Iten Nov. 1794, und fie werden von 
der englifhen Regierung überhaupt, wie neuere Fälle bewiefen haben, 
gegen alle "dere Staaten beobachtet. Dies find offenbar die rich— 
tigiten Anfichten. Es muß ein Verbrechen vorhanden fein, welches 
überall und befonders nad den Gefenen des Staats, welder auslie: 
fern fol, ftrafbor ift, und es müffen gegen den Auszuliefernden ges 
feglidh genügende Anzeigen vorgelegt werden. Die Beurtheilung beider 
Puncte gehört zum Richteramte, und daher wird zur Rechtmäßigkeit 
der Auslieferung ein vorläufiges richterliches Urtheil nöthig. Wegen 
Mangels eines gemeinen Verbrechens ſchlug Frankreich den Spaniern 
(1780) die Auslirferung des Grafen Diavides, Preußen ber franzoͤ— 
fifchen Regierung (1801) die Auslieferung der H. de Pricy, Imbert 
Colomes u. a. ab, weldye wegen einer Verfhwörung gegen die Gons 
fularverfaffung zu Baireuth verhaftet worden waren. Gegen bie 
Auslieferung des Oberften von Maffenbach erhob fich im erften Aus 
ornblid die Öffentliche Stimme nur darum, weil er nady voreiligen 
Öffentlichen Nachrichten ohne rechtliche Prüfung der Vertahtsgründe 
verhaftet und ausgeliefert zu fein fhien. Später änderte ſich darüber 
die Öffentliche Meinung. Andere Grundfäge find durch beſondere df: 
fentlihe Verträge, 3. B. zwifhen Frankreich und der Schweiz, zwifchen 
Rußland und Preußen aufgeftellt worden, welche ſich gegenfeitig bie 
Auslieferung aller Angefchuldigten. auf. bloße Nequifition und ohne 
Vorlegung binreihender Verdachtsgruͤnde zugefichert haben. Am leich: 
teften ift man bei Auslieferung ber Deferteurs, welche durch Gartels 
Sonventionen zwifchen befreundeten Staaten faft immer bedungen 
wird. (37) 
Ausnahbmegefeße (Lois d’except'on), ein neuer Name 
für eine alte Sache. Wenn der Zuftand eines Staats fo verworren 
und gefährlid, ift, daß die gewoͤhnlichen Kräfte und Gefege nicht mehr 
für ausreihend gehalten werden, fo greift man zu außerordentlichen 
und ftärker wirkenden Mitteln. Die Römer hatten für ſolche Fälle 
die Formel, wodurch den beiden Confuln eine größere Macht einges 
räumt wurde. Videant consules, ne quid respublica detrimenti 
capiat, und wenn biefes nicht hinreihte, ihre Dictatur. Das Heil— 
mittel war ſchon damals oft ſchlinmmer, als das bel, welches geheilt 
werden follte, und als die Dictatorn zu Zriumvirn reipnblicae 
constituendae geworben waren, ging die Republit zu Grunde. 
Deſpotiſche Staaten brauchen Feine Ausnahmegefege, die öffentliche 
Gewalt ift dort immer von den Schranken frei, welche ihr in den 
co.rjtitutionellen Verfaffungen gefegt find. Allein in den legtern Eön= 
nen 3eiten eintreten, in welden die Macht der Regierung verftärft 
werden muß, um fchnell und nahdrüdlic wirken zu können. — In 
England befteht in folhen Lagen die erfte und wichtigfte Maßregel 
darin, daß das Habeus: Corpus: Recht für eine beftimmte Zeit ſus— 
pendirt wird. Die Regierung Eann dann verdädtige und gefährliche 
Leute in Verwahrung nehmen, ohne ihnen gerihtlidy den Prozeß machen 
zu laffen. Diefe Suspenfion wird aber nur auf eine gewiſſe Zeit be= 
willigt, mit deren Ablauf alle ſolche Staatsgefangene wieder in Frei— 
beit gefeßt, oder zur fürmlichen Unterfuchung gezogen werden müffen, 
und num fihüst die Suspenfion die Minifter keinesweges gegen bie 
Entfhädigungsanfprüche der Verhafteten. Doch werden gewöhnlich 
diefe Klagen in einem befondern Parlamentsact (Indemnity -Bill) 
niedergefchlagen, bei deffen Verhandlung im Parlament der Gebrauch, 
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welchen die Miniſter von der bewilligten Suspenſion gemacht haben, 
von der Gegenpartei ſcharf gepruͤft zu werden pflegt. Eine zweite 
Maßregel dieſer Art iſt die Alienbill, welche der Regierung eine Macht 
uͤber die nach England kommenden Fremden einraͤumt, die ihr nach der 
Verfaſſung nicht zukommt, beſonders ihr die Befugniß gibt, fie nad) 
Belieben nicht nur aus dem Lande zu weiſen, ſondern auch nach Gut— 
befinden auf irgend einen Punct des feſten Landes zu ſchicken, und da— 
durch auszuliefern. Dieſe Fremdenbill wurde zuerſt im J. 1795 vom 
Parlamente genehmigt; dann im J. 1802 und 1803 mit verſchiedenen 
Abänderungen erneuert, und follte nach dem Frieden ihre Kraft verlie= 
ren. Sie wurbe aber im 3. 1816 und 1818 das letztemal auf zwei 
Sabre erneuert. Eine Art individueller Ausnahmegefege find die Straf: 
bills, welche in einzelnen Fällen ftatt finden koͤnnen. Das Parlament 
befist das Recht, welches bei einer richtigen Theilung der öffentlichen 
Gemwalten ihm nicht zuftehen Eönnte, einzelne Individuen ohne richters. 
liches Urtheil mit Strafen zu belegen. Dies ift von feiner eignen rich— 
terlihen Function, wo bie Reihäherren, die Pairdcammer, als obers 
fter Gerichtshof handelt, und das Haus der Gemeinen als Kläger 
auftritt (wie bei Gouverneur Haftings) wohl zu unterfcheiden. Dort 
fisen die Lords förmlich zu Gericht, und dem Angeklagten wird vol— 
les rechtliches Gehör ertheilt, es kann auch feine Verurtbeilung nicht 
anders ald mit einer Mehrheit von zwölf Stimmen (die Zahl der 
Echöffen in gewöhnlihen Fällen) ausgefprodhen werden. In vielen 
Sachen entfcheidet blos das Oberhaus, "auf Anträge der Gemeinen 
und ganz ohne Zuthun des Königs, beffen Recht der ee 
fogar befchränft ift. Aber wenn ein individuelles Strafgefeg (Bil 

of attainder, oder Bill of penalties) gemacht werben foll, fo kann 
der Antrag dazu fowohl im Oberhauſe, ald im Unterhaufe gemadt 
werben; es findet Fein eigentliches rechtliches Verfahren ftart, fondern 
es hängt von dem Haufe ab, wie e8 fih die Gewißheit der Thatſa— 
hen, auf weldye ber Strafantrag gegründet wird, verfchaffen will, 
und es ift nur eine in der Eache liegende Billigkeit, daß dem Ange— 
fduldigten auch dabei Gelegenheit, fich zu vertheidigen, gegeben wir». 
Der Beſchluß felbft wird nach einfaher Mehrheit der Stimmen ge— 
faßt, muß aber von beiden Häuſern des Parlaments genehmigt wers 
den, und die Zuftimmung des Königs erhalten, wie ein anderes Ges 
feg. Auch bei Zumeffung ber Strafe ift das Parlament nicht an das 
bejtehende Recht gebunden, es Kann fie größer und geringer ausſpre— 
den, als die Gefege mit fich bringen, und das Begnadigungsrecht des 
Königs fällt, wenn er einmal feine Zuftimmung gegeben hat, ganz 
hinweg. Ein ſolches Verfahren, welches Bladftone nur erwähnt, 
aber, weil es Fein rechtliches fei, nicht weiter abhandelt, hat immer 
etwas fehr verhaßtes und wird daher nur felten angewendet. Thomas 
Wentworth Graf Stafford, der bekannte vertraute Minifter Carls 1., 
wurde auf diefem Wege zum Tode verurtheilt, und es war eine eben 
fo ungerechte als unfluge Schwäche des Königs, daß er feine Zuftim- 
mung zu biefem Strafgefes gab. Daffelbe Verfahren wurde gegen 
die Königin im 3. 1820 eingeleitet, und ganz abgefehen von ihrer 
Schuld oder Unfhuld, lag ſchon darin Grund genug; es zu ver: 
werfen, wie im Oberhaufe im Grunde fhon gefcheben ift. — In 
Frankreich brauchte man vor 1790 Eeine Ausnahmegeſetze; die belieb- 
ten Leettres de cachet (f. d. Art. Bd. 2) waren für alles aut. 
Die Parlamenter wurden, wenn fie gegen Fönigliche Befehle Vor— 
ftellungen machten, und die Publication derjelben, welde duch Ein— 
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tragung in die Parlamentsregiſter bewirkt wurde, aufhielten, durch 
koͤnigliche Sitzungen (lits de justice) durch Verweiſungen nach einem 
kleinen Orte, endlich zum Gehorſam gebracht, oder wenn ihr Wider— 
ſtand anhaltend wurde, aufgehoben, wie in den letzten Jahren Lud— 
wigs XV. Allein als das gerechte Streben nach geſetzlicher Ordnung, 
durch Mangel an Aufrichtigkeit und Maͤßigung von beiden Seiten in 
einen wilden Parteikampf ausgeartet war, waren Ausnahmegeſetze 
eben ſo oft wirklich nothwendig, als blos ergriffen, um den Sieg 
der Parteien zu befeſtigen. Bon Staatsſtreichen (coups d'état), als 
ungefeslichen aber vielleicht nothwendigen Maßregeln in einzelnen Fällen, 
dergleichen die Schließung der Nationalverfammlung, der 18te Fructi— 
dor 1797, die Aufhebung des Zribunats 1807 u. a. waren, ift bier 
nicht die Rede. Aber die Suspenfion der Conftitution (felbft der 
demofratifchen), die revolutionäre Regierung 1793, bie Permanenz 
des Revolutionstribunals, waren Achte Ausnahmegefege. Regelmäßige 
Herrfchaft der Gefege, war das wichtigste Verſprechen jeder neuen Res 
gierung in Frankreich, bis jegt aber ift e& noch von keiner erfüllt wor— 
den. Die Preffreiheit wurde nur von weiten gezeigt, nicht gewährt, 
und der ordentliche Lauf der Rechtspflege durch Specialgerichtehöfe 
geftört. Eins der merkwürdigfteu Ausnahmegefege war das vom Sten 
März 1810 über die Staatsgefängniffe, wodurch die alten Lettres de 
cachet faft ganz wieder eingeführt wurden. Zwar follte der Einfper: 
rung in ein folches Gefängniß jederzeit ein Bericht des Zuftizminifters, 
und ein Befehl des Geheimenraths vorhergehben, fie auch nicht Länger 
dauern, als ein Sahr, allein es fehlte an einer Einrichtung, wie daß 
Habeas : Korpus: NRedht in England, um die Befolgung bdiefer Bedin— 
gung zu erzwingen. Auch unter Ludwigs XVIII. väterlicher Regierung 
dauern eine Menge Ausnahmegefege fort. Vergebens heißt es im Art. 
3 der Verfaffungsurfunde: „Die Tranzofen haben das Recht, ihre 
Meinungen bekannt zu madyen und drucken zu laffen, wenn fie die Ges 
fege gegen den Mißbrauch der Preßfreiheit beobachten.” Durch wie- 
derholte Ausnahmegefege ift aber bis jegt die Cenſur nicht blos der po= 
litifhen, fondern auch neuerdings der wiffenfchaftlichen Sournale immer 
wieder eingeführt worden. Befonders wurde das Verbrechen, welches 
ber finfire Schwärmer Louvel an bem Herzog von Berry verübte, dazu 
benugt, die Preßfreiheit zu befchränfen und den Miniftern die Befugniß 
zu verfchaffen, Menfchen, welde eines Verbrechen? over verbrecheriſcher 
Umtriebe gegen den König, den Staat und die Fönigliche Familie ver: 
dädhtig waren, ohne ihnen ben gerichtlichen Prozeß machen zu laffen, 
einzufperren. Diefe Gefege follten bis zum Ende der Sitzung von 1820 
daucrn. Das Gefeg, bie Genfur betreffend, ift in dieſer Sigung (von 
1820) erneuert worden, und zwar bis auf drei Monate nad) Anfang 
der Sitzung von 18215 hingegen das Gefeg wegen der Verhaftung vers 
daͤchtiger Menfchen ift ftillfehyweigend aufgehoben worden. Auch in 
Deutfchland Haben wir Sands fanatifhem Wahnfinn Ausnahmegefege 
zu danken (f. Carlsbader Befhlüffe von 1819), welde 
auf fünf Sahre eine befondere Aufficht über die Univerfitäten und eine 
verfchärfte (oder erneuerte) Cenſur mit ſich gebracht haben. 137) 
Ausfpielen, Ausfpielungsgefchäft (in rechtlicher Binficht). 
Man hat in neuern Zeiten häufig die Form des Glüdsfpiels ange: 
wendet, um fi des Eigenthums fihwer oder mit größerem Verluſt 
in bares Geld zu fegender Dinge, gegen baares Geld zu entledigen 
und fo entweder größeren Gewinn von feinem Eigenthum zu ziehen, 
oder zerrüttete VBermögensumftände auf diefe Weife wieder in Orb: 
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nung zu bringen (f. d. Art. Lotterie, Bd. 5). Je wichtiger nun das 
übergehen des Eigenthums aus einer Hand in die andere ift, befons 
ders fobald dies Eigentum großen Werth hat, und vorzüglid im 
Grundftüden befteht, bie zugleich einen wefentlichen Theil des Natios 
nalvermögens ausmachen; je leichter auf der andern Seite die Hoff: 
nung auf ein großes Glüd bei geringer Aufopferung eine Menge 
Menfchen verleiten Fann, der Gewinnſucht anderer unwiſſend zu fröhe 
nen: um fo mehr muß das Ausfpielungsgefchäft unter Auffiht einer 
rechtlichen Behörde ftehen, und um fo wichtiger wird es, die Grunde 
füge zu entwideln, nad welchen baffelbe zu beurtheilen ift. Hierbei 
aber ift vorzüglih in Hinficht der vorfommenden Intereffenten zu bes 
traten, 1) das Berhältniß des Ausfpielungsgefhäfts zum Staate; 
ober unter welchen Bedingungen das Gefhäft nad allgemeinen Ans 
fihten und pofitiven Geſetzen zuläffig und redtsgültig iſt; 2) das 
Verhaͤltniß des Unternehmers zu den Theilnehmern und umgekehrt, 
fo wie insbefondere das Verhältniß des Unternehmers zu den Bevoll, 
mädtigten (Collecteurs) und zu dem Gewinner, wie aud) des leßtern 
zur ausgefpielten Sache. Nach diefen Beziehungen hat fchon früher 
Srolmann den Berfuh einer Entwidelung der redhtlihen Natur 
des Ausjpielgefhäfte (Gießen 1797) aufgeftellt. Umfaſſender und 
praftifh unterrihtender aber ift: Die NRedtstheorie von dem Aus: 
fpielgefchäft, dargeftellt von Joh. Chr. Lange. Erlangen, 1318, 8., in 
welder biefes Gefhäft nicht nur nad) feiner ganzen Eigenthümlichkeit 
gefchildert und gewürdigt, fondern auch auf pofitive Verordnungen 
darüber Rüdfiht genommen wird. Der Verfaffer nimmt an, daß das 
Ausfpielgefhäft dem Hoffnungsfaufe am naͤchſten fomme, und daß der 
Bertrag zwifchen dem Unternehmer und den Mitfpielern erft wenn 
das Ausfpielen wirklih vor fih geht, und irgend einer der Theil: 
nehmer nad) den Gelegen des Spield gewinnt, zur Vollendung ges 
lange, daß folglich vor dieſem Zeitpuncte eine Verfügung über die 
Sache zu einem andern Zwede nur mit Einverfländniß fämmtlidyer 
Theilnehmer gefhhehen dürfe, und bis zur Entfheidung des Gewinns 
weder für die Theilnehmer, welche zu gemeinfhaftliher Hoffnung bes 
rechtigt find, ein Recht, die Übergabe der Sache zu fordern, entftcht, 
noch das Eigenthbum, ober Nugen und Gefahr derfelben, noch endlich 
die Verbindlichkeit, ben Aufwand zur Erhaltung ber Sache zu tragen, 
auf fie übergeht; daß vielmehr, wenn aus irgend einem Grunde das 
Ausfpielen nicht erfolgt, der Vertrag als aufgelöft zu betrachten, 
- und jeder feinen Einfag zurüdzufordern berechtigt if. Im Königreis 
che Sachſen ift das Auöfpielen durch ein Generale vom 1Sten Febr; 
1784 verboten. 

Ausfteuer, Ausftattung, Brautſchatz, Brautwagen, ift dass 
jenige, was Kinder, befonders Töchter, bei der Trennung von ber äls 
terlihen Familie, 3. B. durch Heirath, an Kleidung, Geld und lies 
genden Grundftücden bald zur vorläufigen, bald zur gänzliden Abfin⸗ 
dung erhalten. Gemeiniglid regulirten dies vormals felten beflimmte 
Sandesgefege bis aufs Einzelne, fondern häufiger Herkommens- und 
Kirchſpielsweiſe. Es ift eine muͤßige Gelehrfamteit, bier geihichtliche 
und Doctoraldiftinctionen zu häufen, da jeder die Sade Eennt. 
Wir knuͤpfen daran die flaatswirthfchaftlihe Bemerkung, daß vor» 
mals, fo lange die mangelnde Gelbeirculation und Freiheit unter den 
Landbewohnern enge befchränft war, und jeder fernere Schritt aus 
dem Zwange der Hörigteit gewiffermaßen erfämpft werden mußte, 
die Abfindiligen der Kinder, die nicht Grunberben wurden, nur 
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ſehr mäßig waren, nur in Terminen und vorzugsweiſe in Produc- 
ten des Bodens entrichtet werden durften. So groß auch die Noth 
der Landleute in ganz Europa, obgleich in verſchiednen Stadien in 
bevoͤlkerten und unbevoͤlkerten Provinzen, durch den niedrigen Preis 
ihrer Producte geworden iſt, weil ihre Abgaben wenig oder gar nicht 
abnehmen Eonnten, kraft der großen Beduͤrfniſſe der Regierungen; fo 
wird doch dies Verhältniß nicht ewig dauern, und wie ſich die Volks— 
menge vermehrt, von felbft wieber ſchwinden. Aus Armuth an baas 
rem Gelde gab man vormals Naturalabfindungen, und kann jest aus 
gleicher Urfadhe gezwungen werben, Naturaltheilungen der übergroßen 
Landgüter fowohl im gutsherrlichen ald im bäuerlichen Beſitz lieber 
anzurathen, als daß zur gefchwifterlichen Abfindung die Landgüter 
mit Hppothefen belaftet werden, welche den Zitularbefisger in Gefahr 
fegen, bei Losfündigungen aufgenommener Sculdencapitale zur uns 
günftigften Zeit, fein Grundeigentyum im Ganzen oder ftücweife feil 
bieten zu müffen. Begünftigt man die Grunderben vor ihren Ges 
fchwiftern im Syftem der vorigen Zeit gefeslich zu fehr, fo ift vie 
Verlegung des Miteigenthbums im Erbrecht der andern Gefhwifter 
eben fo Elar, als von der andern Geite die Erpropriation der durch 
Abfindungen in Gelde zu fehr geſchwaͤchten Grunderben wahrfcheinlid 
werben dürfte. In folchen Fällen ift, fobald das Landgut zur Theis 
Yung geeignet ift, diefe weit vorzuziehen; wenn nicht die vererbenden 
tern vorziehen, durch Zeftamente, fo weit es der Pflichttheil ers 
Yaubt, den Grunderben die Theilung des Älterlichen Nachlaffes durch 
beftimmte mäßige Abfindung der Miterben zu erleichtern. (S. Auss 
gedinge, Bd. 1.) (48) 
Auftin, f. Caroline, Königin von England, 
*Auswanberung. Das Recht, auszumandern, ift eins der une 
verleglichften und nothwendigften der Menfhen. Wenn man bedenkt, 
wie viel zu dem Entſchluſſe gehört, die Heimath, an welde er mit 
den ftärkften Banden der Erinnerung, Sprade und Sitten gefnüpft 
ift, zu verlaffen, um unter fremdem Namen ein ungewiffes Gluͤck zu 
fuchen, fo wird man ber Beforgniß keinen Raum geben koͤnnen, daß 
die Auswanderungefucht jemals ein Volk ohne dringende Urfadye er— 
greifen werde. Man darf als unumftößlich gewiß annehmen, daß die 
Auswanderung, wo fie überhand nimmt, nie die Krankheit felbft, fons 
dern nur Folge und Symptom eines übels ift, welches feinen Sig 
in dem Widerſpruche hat, worein ſich die Negierung mit dem Sinne 
des Volkes gefegt hat. Wenn es dahin gekommen ift, daß die Men: 
fhen glauben, den Geboten des Staats ohne Verlegung ihres Ge: 
wiffens nicht geboren zu koͤnnen, fo muß ihnen frei ftehen, dem 
Bürgerrechte zu entfagen, und in andern Ländern eine Freiftätte für 
ihre religiöfen und politifcheu Ubergeunungen zu ſuchen. Es war 
die härtefte Eyrannei, als Ludwig XIV, den Reformirten vie biöhes 
rige Glaubensfreiheit entzog, und body -audy ihre Auswanderung zu 
hindern fuchte. Auch dem Einzeinen kann died Recht der freien Aus— 
wanderung nicht gefchmälert werden; denn auch der Einzelne Fann 
mit feinem Pflichtgefühl und den Staatögeboten in Sollifion kommen. 
Aus den Pflidhten entfpringt bas Recht; Fein Recht, dem nicht die 
Möglichkeit einer Pflicht vorausainge, dies ift einer der fruchtbarften 
Grundfäse des allgemeinen Staatsrechts. Aber wo die Möglichkeit 
der Pflicht vorhanden ift, da begründet fie auch das Recht, und das 
wirklid) empfundene Gebot des Gewiffens im einzelnen Kalle ift eine 
Sache, worüber nur ein jeder felbft, aber Fein irdifcher Richter ur: 
teilen kann. Daher gehört es auch zu den fundamentalen Freiheiten 
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des engllihen Volkes, ſich ohne befondere Erlaubniß aus dem Lande 
zu begeben, welche nur, wie ſich von felbft verfteht, in Anfchung derer 
beſchraͤnkt ift, welche in befontern Pflichten (ald Beamte, Soldaten zc.) 
gegen den Staat flehen, und in einzelnen Fällen durch ein Mandat: 
Ne exeat regnum (mweldye® vom Großfanzler ausgeht), aufgehoben 
werben fann. Die Parlamentsacte gegen auswärtige Kriegsdienfte 
find mehreremale wiederholt worden (zulest in Beziehung auf die 
füdameritanifchen Infurgenten 1819), aber fie fesen feine eigentliche 
Auswanderung voraus, Eben fo ift zwar daß Auswandern der Mas 
nufacturarbeiter in Wolle, Seide, Eifen ꝛc. burch verfchiebene Gefege 
(von 1719. 5. Geo. I, C. 27. v. 1740. 23 Geo. II. C. 13. u. 1782, 
22. Geo. III. @. 60.) verboten, allein die Strafe befteht für den 
Ausgewanderten, welder nad erhaltener Aufforderung nicht zurück: 
kehrt, nur in Verluft des Bürgerrechts, für den Werber aber in 
harten Geldſtrafen (3000 Thlr. für jeden Angeworbenen, im Wieder: 
holungsfalle 6000 Zhlr.) und Gefänanif. Aucd, die franzöfiiche Vers 
faffung geftattere wenigftens feit 1789 eine unbefchräntte Ausrmwande- 
rung, und die Gefege gegen die Emigranten find nidyt auf die Vers 
fafjung des Staats an fi, fondern auf die feindlihe Abficht, in mwels 
her damals die meiften emigrirten, zu beziehen. Denn die Emigran: 
ten wollten nidt ihr Bürgerreht in Franfreidy aufgeben, fondern 
vielmehr die neue Geftaltung des Staats von außen befämpfen, 
und dadurd wurden Strafgefege allerdings, wenn aud nicht folche, 
wie fie politifcher Kanatismus eingab, rechtlich begründet. Sn Preus 
Ben ift dagegen die Auswanderung unbedingt unterfagt (Allg. Landr— 
Th. if. it. XVII.), und ähnlihe Verordnungen beftehen in mehs 
tern Staaten, am fehärfften in Rußland. Man kann wohl fagen, je 
mehr innere fittlihe Bildung in Volk und Staat, alfo je weniger 
Urfadyen zur Auswanderung, defto größer die Freiheit derſelben. Der 
deutfche Bund hat zwar (Bunbesacte Art. XIV.) allen Bundesanges 
hörigen die Nuswanderungsfreiheit zugefichert, aber mit einer Befchrän: 
tung in Anfehung des Ziels der Auswandernden, weldye uns weder dem 
firengen Rechte gemäß, noch von einigem Nutzen zu fein fcheint. Denn, 
obwohl mehrere Staaten, wie Baiern (Verfaſſ. Urk. v. 1818. Tit. IV, 
$. 14.), babei ftehen geblieben find, ihren Bürgern den freien Wegzug 
nur in einen andern Bundesftaat zu geftatten; fo haben doch andere, 
3. B. Würtemberg (Berfaff. Urf. v. 1319. $. 32.), den iyrigen ein in 
diefer Hinfiht ganz unbefchränktes Wegzugsrecht zugefihert, wodurch 
alfo hödhftens ein Umweg nöthig gemacht würde. Daher ift auch jene 
Beſchraͤnkung in ber deutfchen Bundesacte nur von der Aufhebung 
der Abzugsfteuer (gabella emigrationis) zu erflären, und gegen 
fremde Staaten kann noch davon Gebrauch gemacht werden — libris 
gens mögen die Auswanderungen uns einen Theil des großen Stro: 
mes erklären, welcher die Völker, fo weit die Geſchichte veicht, im— 
mer von DOften nad) Weften gezogen hat. in neues Europa erhebt 
fih faft vor unfern Augen jenfeit des Oceans und Afien rüdt nad) 
Europa vor. Die große Völkerwanderung, welche fi in die, durch 
fhlchte und bdefpotifhe Verwaltung, durch Bürgerkriege und durch 
die Vernihtung des mäßigen Grundeigenthums, veröteten und von 
Menfchen entleerten Provinzen Roms ergoß, war feine einzeln ſte— 
hende Erfcheinung. Sie ift der allgemeine Weg des Menfchengefchlechts 
um bie Erde, und geht noch jest ihren unaufhaltfamen Gang. (37) 

Ausmweichung (in der Muſik). Das Fortfchreiten ter Muſik 
von einer Darmonic zur andern nennt man im — Sinne Mo— 
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dulation. Jedes Fortſchreiten von einer Harmonie zur andern iſt 
nur ein Accordenwechſel, Harmoniewechſel; aber nicht jeder Accorden—⸗ 
wechfel ift auch ein Wechſel der Zonarten. Es gibt daher eine dop— 
pelte Art der Modulation im weiten Sinn: entweder geht man von 
einer Harmonie zu einer andern fort, die in derfelben Zonart liegt 
(Gottfr. Weber nennt diefes eine leitereigne Modulation), ober zu 
einer dem vorigen Accord frembartigen Zonart, und biefe Art der 
Modulation, oder der Übergang von einer Zonart zur andern, ift 
Ausweichung, Modulation im engern Sinne (nad) Weber leiterfremde 
Modulation). Eine ſolche findet alfo ftatt in folgenden Beifpielen ; 





Diefe Beifpiele lehren zugleich zwei Hauptarten der Ausweichung Tens 
nen. In dem erften nämlidy ift der Kortfchritt von der Art, daß 
man bei bem neuen Accord den erften völlig vergißt, und diefe Art 
der Ausweihung mag die vollfommene heißen. In dem andern Bei- 
fpiele wird die erſte Zonart nicht aus dem Ohr vertilgt, und die 
fremde Tonart Faum als neu empfunden, welches immer ber Zall ift, 
wo eine Zonart vorübergehend zwifchen die herrſchende tritt, und dies 
nennt man eine unvolllommene Ausweihung. Was bie verfchiedenen 
möglichen Ausweihungen überhaupt anlangt, fo beredinet Gottfr. 
Weber in feiner Theorie der Zonfeskunft, daß man auf 46 verfdies 
dene Arten von einer Tonart zur andern fortfchreiten könne. (Es gibt 
nämlid 11 Ausweidhungen aus einer harten in eine andere harte, 
und 11 aus einer weichen in die andern weichen, 12 aus einer hars 
ten in eine der 12 weichen, und 12 aus einer weichen in die 12 hars 
ten Zonarten. Erwaͤgt man nun auch, daß jede Zonart verfchiedene 
Harmonien hat, von welder und zu welder fortneihritten werden 
fann (nämlich von jeder der 14 Harmonien einer harten Zonart zu 
einer der 14 Harmonien der 11 übrigen, und von jeder der 10 Dar: 
monien einer Molltonart zu den 10 der übrigen 11 Molltonarten; 
fo wie ferner von jeder der 14 Harmonien einer Durtonart auf eine 
der 10 Sarmonien der 12 Molltonarten, und von jeder der 10 Har— 
monien einer Molltonart zu einer der 14 Harmonien der 12 Durtons 
arten): fo ergeben ſich im Ganzen 6616 verfchiedene mögliche Fälle der 
Ausweihung. Die meiften Ausweichungen find Fortfchreitungen von beim 
Dreiflang 1) zu dem tonifchen Dreiflang einer neuen Zonart, und 
zwar von Durtonart zu Durtonart (3. B. von Chur nad) Gdur, Ddur, 
Adur, Edur, Hdur, Fdur, Bdur, Esdur, Asdur, Desdur), Durtonart 
zur Molltonart (3. B. von Chur nad dem weichen tonifchen Drei: 
Hang von D, G, E, A) und umgelehrt (3. B. von Cmoll nad) 
dem harten tonifchen Dreiflang von As, Des, Es, G); 2) durch 
den Dreiflang der Dominante nad) allen Zonarten, oder 3) durch den 
Hauptfeptimenaccord. Die Ausweichung durd den Hauptjeptimen: 
accord (auch mit hinzugefügter Kleiner oder großer None, nur daß 
Vegtere immer in die Durtonart führt) ift die gewoͤhnlichſte und bes 
ftimmtefte. Außerdem weicht man, wiewohl feltner, aus 4) durch den 
Dreillang der Quarte oder Secunde der neuen Zonart, oder durd) 
andre Nebenharmonien. Im Allgemeinen ift eine Ausweihung um fo 
leichter und natürlicher, je verwandter die Tonart, in bie man aus⸗ 
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weicht, bee Zonart ift, von welcher man ausgeht. Solchen Ausweis 
dungen ift das Ohr am leichteften offen; dagegen Ausweichungen in 
mehr entfernte Zonarten dem Gehör auffallender find. Allein 
diefes Auffallende kann nicht nur, durch befondre Mittel gemildert 
werden; 3. B. durch chromatifche Übergänge der Melodie, ferner das 
durch, daß der Übergang in die neue Zonart durdy einen mehrdeutigen 
Accord (d. 8. einen folden, der das Ohr über die Zonart, zu welder 
er gehört, zweifelhaft Läßt), oder durch einen ſolchen gefhieht, wel: 
her ſowohl der Zonart, von weldyer man ausgeht, ald aud) der Ton⸗ 
art, in welche man ausweicht, zukommen Tann, fondern dieſes Auf: 
fallende, Grellere gewiffer zwsnnyt ift oft fogar der zweckmaͤ⸗ 
Bigfte und wirkfamfte Ausdruck des ftärkern und contraftivenden Gedan⸗ 
tens, Was aber im Allgemeinen ben Gebraud der Ausweihungen 
in einem Tonſtuͤck anlangt, fo verlangt die Einheit deffelben vor allen 
zwar eine herrfchende Zonart, d. h. fie verlangt, daß ein Zonftüd 
ch zum größten Theil in einer beflimmten Zonart bewege, und das 
ber in der Regel mit derfelden auch anfange und Schließe. Sn diefer 
Beziehung fagt man auch, das Zonftüd geht aus C, D. ⁊c. — 0b» 
wohl der Anfang nicht immer ſogleich und entſcheidend die herrfchende 
Tonart beftimmt, und ein Stüd oft in einer andern Tonart ſchließt, 
als in welcher es angefangen, z. B. Duvertüren, die zu andern Stuͤ⸗ 
den vorbereiten, oder Stuͤcke, deren Ende mit dem Anfange, des In⸗ 
halts wegen, contraftiren muß, fo daß fie etwa in Dur ſchließen, wenn 
fie in MoU angefangen haben, ober umgekehrt. In der Regel, und 
wenn nicht Bedingungen legterer Art eintreten, findet man daher jene 
Einheit der Zonart, die ſich befonders durch Anfangen und Schließen 
in einer Zonart äußert, felbſt in Beziehung auf mehrere Gtüde, 
welche zufammengenommen ein größeres Ganzes bilden (3. B. Fina— 
les [f. d. Art. Bd. 3.] oder ganze Opern), beobachtet. Wenn nun aber 
eine Zonart fih dem Gehör als herrfchende angekündigt und einge: 
prägt bat, fo erfordert die harmonifhe Mannichfaltigkeit des Ton: 
ftüds, nad) Maßgabe feiner Größe und feines umfaffenden Charakters, 
aud Ausweichungen. Daraus ergibt fih aber, daß es aud) Heine 
Tonſtuͤcke von leichtem, ruhigen Charakter geben Eönne, in welchen 
gar keine Ausweichungen vorfommen (wie z. B. in Eleinen Liedern und 
Zänzen Ausweichungen nicht wefentlid find, und Häufungen berfelben 
den Charakter eines ſolchen Mufikftüdes häufig aufheben) — fo wie 
hingegen größere Tonftüde ohne den Neiz derfelben leicht matt und 
einförmig werden würden. Im der neueften Zeit hat man ſich überall 
fo fehr an diefen Reiz gewöhnt, daß ber Gefhmad des großen Pu: 
blicums faft nichts mehr pikant genug finder, und man nur immer bar: 
auf zu finnen ſcheint, auch noch die Würze zu würzen. Die natürlid): 
ften und üblichften Ausweichungen eines Zonftüds gehen nun a) in der 
Durtonart 1) nach der harten Tonart der Dominantes — diefe nimmt 
den erften Kang ein, und wird mit Recht wegen ihrer naͤchſten Vers 
wandtfchaft mit der Haupttonart, Hauptausweichung genannt. Gie 
kommt gewoͤhnlich in der Mitte des Stüds vor, und theilt das Stüd 
in zwei Hälften ein; 2) nach der harten Zonart der Unterbominantt 
(oder Quarte), ferner 3) nad) der weichen Tonart der Sexte des 
Grundtons und der übrigen Zonarten, deren tonifde Dreitlänge 
in dee Zonleiter der Haupttonart liegen. b) In der Molltonart 
1) nach der harten Zonart der Tertic, Serte und Quinte, 2) ober 
nad) der weichen Zonart der Dominante und Unterdominanfe, In 
den hier angegebenen Zonarten pflegt ein Tonftüd, wenn es aus: 
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weicht, am laͤngſten zn verweilen. Aber damit find die Ausweichun⸗ 
gen in entferntere Zonarten nit ausgefchloffen, — nur dürfen fie 
nicht willfürlih und ohne Grund vorkommen; vielmehr find fie außer- 
ordentlihe Mittel, die nur zu außerorbentlichen Wirkungen aufbes 
halten werden müffen, und ihre Wirkung verlieren, wenn fie zu oft 
gebraucht werden. Die Rüdkehr eines Tonſtuͤcks zu der Hauptton⸗ 
art, in welcher, wie wir oben fagten, gefchloffen wird, geſchieht ges 
wöhnlih und am beften durch den Dreiflang der Dominante ober den 
Hauptfeptimenaccordb (felten durch den Dreillang ber lUnterbomis 
nante — plagalifher Schluß), weil duch einen folhen Schluß das 
Gehör volllommen beruhigt wird, brfonderd wenn bie Formel, in 
weldye diefer Schluß gefaßt wird, denfelben in mehrern Figuren wies 
derholt. Die umfaffendfte und gründlichfte Theorie der Ausweihune 
gen hat neulich Gottfried Weber in feiner Theorie der Zonfegkunft 
II, Bde ©. 333 — 378 u. fg. aufgeftellt. (44) 

Autenrieth (3. 9. F. von), Kanzler der Univerfität Tuͤbin⸗ 
gen und Prof. der Arzneiwiffenfihaft, geboren daſelbſt im 3. 1772, 
entwicelte früh die ausgezeichneten Gaben für das Fach naturwifs 
fenfhaftliher Tchätigkeit. Feurige Vorſtellungekraft und ein unges 
heures Gedädhtnig mußten ihn ungemein bei folhen Studien begünftis 
gen, die vorzüglich jene Fähigkeiten in Anfprudh nehmen. Durch %as 
milienverbindungen angeregt, madıte er, nachdem er Doctor geworben, 
eine Reife nad) Nordamerika, um Land und Verhältniffe dort fennen 
zu lernen. Er batte das Unglüd, vom gelben Fieber befallen zu wers 
ben, und blieb allein und ohne Hülfe, die gewiffe Beute des Zobes, 
wenn er fid) nicht durch einen Fühnen Aderlaß demfelben noch entriffen 
hätte. Nach Europa zurüdgekehrt, wurde er ald Profeffor der Arzs 
neifunde, befonders der Anatomie und Klinik, in Zübingen angeftellt. 
Hier wirkte er unausgefegt durch belebte und geiftvolle Vorträge, fo 
wie durch eifrige und fcharffinnige Kranfenbehandlung. Nicht wenis 
ger thätig war er ald Scriftfteller, befonders durch Beitfchriften, 
bie er theils allein, theils in Gemeinfhaft mit Neil beraudgab. 
Seine Verdienfte im Einzelnen hier anzuführen, würde zu weitläuftig 
fein; fie find unter den Männern vom Fad anerkannt und gefchäßt. 
Der König von Würtemberg verlieh ihm den Orden des Givilvers 
bienftes, und ernannte ihn zum Kanzler der Univerfität - Tübingen. 
Als Mitglied der Ständeverfammlung in Stuttgart im Jahre 1820 
bewies er fich wohlgefinnt und gemäßigt. 

‚Auteuil am Eingange bes Holzes von Boulogne, eine Eleine 
Meile von Paris. Daher findet man hier viele literarifch berühmte 
Männer, welde in ben bortigen artigen Landhäufern leben. Noch 
zeigt man bafelbft das freundliche Landhaus des Dichters Boileau, der 
zu feiner Zeit der Purift der franzöf. Literatur war, und fie befons 
bers an die römifche und griechifche wieder anfnüpfte. Hier ſchmau⸗ 
feten Frankreichs damalige ſchoͤne Geifter fleißig beim fcoptifchen 
Boileau Despreaur, und vergaßef beim froͤhlichen Mahle, daß man 
aud) des Guten nicht zu viel thun müffe. Einft vom Weine im nächt: 
lihen Schmaufe erwärmt, bejammerten die Literatoren das zurüdges 
bende Zeitalter und fanden, es fei ein Unglüd, daß man geboren 
worben fei und ein Glüd, eine fo verborbne Welt bald zu verlaffen. 
Alle wurben eins, fich ind nahe Waffer der Seine zu ftürzen, unb 
Thon wandelte die Blüthe der franzöfifhen Gelehrten nad) dem Fluffe. 
Nahe dabei fiel es Moliere ein, eine fo fchöne Handlung berühmter 
Männer müffe nicht in nächtlicher Finfterniß vollbracht werden. Die 
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Froͤhlichen hielten inne, und fanden, daß er Recht habe. Der gemuͤthliche 
Chapelle ſchlug nun vor, ſich morgen bei Tage zu erfäufen, und zum 
Mahle zurücdzufehren und bie noch übrigen Flaſchen zu leeren. Der 
wisige Andrieur brachte diefe Anekdote im Moliere avec ses amis 
ou le souper à Auteuil auf die Bühne, und noch jest vergnügt fie 
Boileaus Enkel. Während der Arzt Gendron das Haus befaß, befuchte 
Boltaire diefen feinen Freund, und feste folgende artige Inſchrift: C’est 
ici le vrai Parnasse des vrais enfans d’Apollon. — Sous le nom 
de Boileau ces lieux virent Horace, Esculape y parait sous ce- 
lui de Grendron. — Bulegt beſaß Madame Helvetius als Witwe 
diefen hübfdyen Randfig, und verfcdönerte ihn durch ihre literarifchen 
Abenbeirkel. Alles, was Ruf hatte durdy Literatur oder Thaten, war 
dort ſtets willfommner Gaft, er mochte Franzoſe oder ein Fremder 
fein. Frei war dort jeder. Man nannte die Gefellfchaft defhalb La 
societe libre des egoistes. In den S. 1798 u. 1799 gefirt fich 
dort Buonaparte fehr in der Mitte freifinniger Menfchen und fpa: 
zierte fleißig mit der berühmten Gigentbümerin in ihrem Garten, die 
feinen fhon damals lebhaften Ehrgeiz Fannte, und ihm lächelnd vor: 
warf: „Vous ne vous doutez pas combien on peut trouver de 
bonheur dans trois arpens de terre.“ — Auch Monumente be: 
rühmter Todten fieht man auf dortigem Kirchhofe. Hier ruht der 
bekannte Präfident Nicolai von der Chambre des comptes, und ber 
freilich als Givilift und Bertheidiger ber Menfchenrechte bekannter 
gewordene Kanzler d’Agneffeau. Die Revolution übte an diefen Denk: 
malen chriwürdiger Namen feine Bosheit. 

*?Authentica iſt jede Urkunde, welche wirktidy mit ben bei fol: 
chen Ausfertigungen üblihen Körmlichkeiten im Mittelalter vollzogen 
wurde, und daher Beweiskraft und Glauben verdient. Das Originas 
liſiren (Authenciren) hatte in jedem Zeitalter verfchiedene Förmlich: 
keiten. Solche waren tie Recognitions- und Notariatözeichen der 
Kanzler und Notare, Monogramme und andere Namenszeichen, Na: 
mens und Kreuzesunterfchriften der Zeugen, Gontrafignaturen. Das 
Auftrüden und Anhangen mehrerer Siegel, das Ausſchneiden oder 
Durchſchneiden doppelter Ausfertigungen einer Urkunde auf einem Per: 
gamentbogen ıc. Zeugen hat jede Autbentica, denn es war Sitte 
des Mittelalters, dem Zeugniffe eines freien Mannes mehr als jeder 
Schrift zu glauben* Zeugen waren natürlih diejenigen, weldye bei 
der Verhandlung zugegen gewefen waren und freilidy nit immer bei 
der Ausfertigung, welde daher bisweilen bas Actum und Datum uns 
terfheidet. An den Reltabenden, bie die Negenten aewöhnlid an 
feierlicher Stätte zubraditen, war ihr Hof immer am zahlreichfien. 
Borfichtige Negenten handelten ſtets consilio fidelium. Die er: 
ften Zagesftunden waren der Andacht, vie folgenden dem Geldäft, 
die legten den Freuden der Zafel und dem Becherklange gewidmet. 
Daher ift das Actum aller Urkunden faft immer ein Keftabend , und 
finden wir unter den Zeugen alles gemifht, was einem dbamalicen 
Hoflager folgt. Der lange Streit der Juriſten über den geſetzlichen 
Werth der Authenticarum des römifhen Pandecten: und Givilredits 
endigte ſich mit der vernünftigen Findung, daß, wenn die Gloffa falſch 
ercerpirt hatte, das falfche Ercerpt nicht ale Gefes gelten Eönne. (43) 

Autopfie von avros felbft und Adıs , das Sehen). Das eigne 
Gehen oder die eigne Beobahtung irgend eines "Naturgegenftandes, 
im Gegenfage gegen bie Kenntniß, welche man durch Befchreibung, 
Erzählung zc. davon erhalten kann. Es ift ohne weiteres einleuch⸗ 


216 Avellino Aventure grosse 


tend, baß die Autopfie in der Naturwiffenfchaft überhaupt und in der 
Arzneikunft insbefondre ein Bildungsmittel fei, welches alle andre 
übertrifft. Aber zu erfegen vermag fie diefelben nicht, denn ohne Anz 
weifung wird mandyer lange eine Krankheit oder eine Pflanze anfehen 
können, ohne daß zu bemerken, worauf es ankommt. 34 

Avellino (furcae caudinae). Der Paß diefes Namens liegt 
zwifchen biefer Stabt und Benevento im Thale di Gargano, in das 
die Römer, ohne ben Rüden gefihert zu haben, unvorfichtig vorbrans 
gen und von den Samnitern, die ben Gebirgsfrieg beffer, als die Les 
gionen ber Römer verftanden, umzingelt und nad) niedergelegten Waf⸗ 
fen, durch Abführung unter das Sclavenjoch beſchimpft und fo capis 
£ulationsmäßig entlaffen wurden. Gebirgsprobucte des Südens, die 
bort dem mäßigen Landmann das Brot oft erfesen müffen, füße Ea= 

anien und Wallnüffe an der Norbfeite der Berge, wo fie in jedem 

lima vorzüglih gegen Nachtfroͤſte und zu frühe Bluͤthe gefhüst 
find, liefert die Umgegend der finftern Stadt mit 11,000 Einwohnern 
im Principato ultra. Es eriftiren dort viele Macaronifabrifen, die 
zu jenen Baumfrüchten den Gebirgsmais zu Hülfe nehmen. Die Stadt 
gehört zur Herrfchaft der Fürften Garaccioli, deren Intereffe fie bes 
wog, für ihre Hörigen dort ein Fruchtmagazin anzulegen, aber auch, 
bei dem weichen Wafler der Umgegend, dort die Färberei von ber 
einen Seite fehr zu begünftigen und von ber andern dies einträgliche 
Gewerbe mit flarfen Gutsconceffionen und beöfälligen Abgaben zu 
beläftigen, bie hier das Haupteinkommen der Herrſchaft ausmachen. 
Die Kunft der Gutshoheit, die Hörigen als nuͤtzliche Snftrumente 
bed Baronialeinfommens zwar bei gehörigem Arbeitöfleiß nicht im 
Elend umkommen zu laffen, aber die Arbeit und Induſtrie zugleich 
möglichft gutsherrlich zu benugen, ift in keinem civilifirten Staat 
weiter ald in Neapel getrieben. Für den flahen Beobachter fah die 
Borforge für die Subfiftenz der Hörigen bei unglüdlichen Ernten und 
Mißjahren, fogar bis zur Zäufhung patriardalifh aus, und war 
doch nur bie raffinirtefte Benugung fremder Arbeit. (45) 

Avelloni, italienifher Schaufpieldichter, geb. zu Verona im 
J. 1756, erlangte in feinen Theaterftücden beim Publicum großen, 
und bei den Kritifern nur einen fehr befchränkten Beifall, worin er 
unferm verftorbenen Kogebue gleich ift. Erſt nad ber Heirath einer 
berühmten Schaufpielerin "gelang es ihm, feinem Ruf zu begründen. 
Seine beften Arbeiten find Melodramen. Dante und Shaffpeare, 
mit ihren melandolifhen Gemälden, find feine Ideale, die er fid ans 
eignete. Fruchtbar ift aber feine Feder. Julius Willenvel oder ber 
Meucelmörder, ift fein beftes Schaufpiel. Seine magiſche Laterne 
und fein böfer Kopf und gutes Herz zeigen fchneidbend, mie ſich Gits 
ten= und Gefellfchaftszuftand unnatürlid in der Civiliſation verbils 
beten. leid Shakfpeare, liebt er eine wahre Geſchichte auf der 
Bühne oft in gräßlicher Menfchenverbildung darzuftellen, und ergreift 
bald der Zuhörer Herz, bald ftößt er es unfympathetifh von fich. 
Die Feier des Publicums hat diefen in Wenedig Icbenden Heroen 
der jegigen Theaterdichter feiner Nation bisher noch nicht zu einem 
im Bebürfniffe unabhängigen Mann gemacht. 

Aventure grosse, {In England, Dänemark und Frankreich 
findet man unter den dortigen Faufmännifhen Berhältniffen häufig 
fogenannte Gontracte, a la grosse Aventure, vermöge derer ein 
Waaren zu Schiffe ———— Kaufmann Geld unter der Bedin⸗ 
gung leiht, daß die Waare an einem beftimmten Drte gelöfcht wird, 
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und nicht verpflichtet ift, das Geld wieder zu erflatten, wenn die Lö 
fung nicht ſtatt findet, das Pfand alfo für den Eigenthümer und 
Gläubiger verloren geht. Es ift eine Art Bobmerei, aber im Object 
verfchieden, da die Bobmerei die wohlbehaltene Ankunft bed Schiffe: 
förpers im Hafen der Beltimmung, und die Aventure grosse die 
Ankunft des Waarenkoͤrpers vorausſetzt. WBefonders nad Oftindien 
ift diefe Waarenverfiherung und Berpfändung üblih aus ber fehr 
erflärbaren Urfache, daß, bei der Ferne des Abfaspuncts, der fpeculis 
rende Kaufmann fonft zu lange der Dispofition feines Geldes, das 
in Verfendung nad Oftindien feft liegt, entbehren müßte. — Es ift 
eine fchöne Eigenthümlichkeit des duch Gewohnheit gebildeten See: 
handelsrechts, daß fi darin augenfcheinlih das naturgemäße Vers 
hältnig aller Betreffenden abbildete. Eben baher ift auch bas Der: 
tommen in See: und Handelsrechten fo wandelbar, auch muß es nicht 
der Regierungen Sache fein, ohne bringende Noıh neue fpeculative Grund: 
fäse ins Leben und in ben Rechtözuftand einzuführen, wohl aber ihre 
rehtlihen Kolgen ſchnell auszutilgen, fobald irgend ein Herkommen 
mißbräuchlid und unpaffend geworben. Es ift daher nur mit vieler 
Sichtung bas — eines (auch des erſten) Handelsſeevolks, von 
andern Handelsſeevoͤlkern nachzuahmen. (48) 
Avocat du Roi, ſ. Kronanwald u. Staatsanwald. 
Arum, arumitifher Marmor. Weder Herodbot nod) 
Strabo Eennen den Namen Arums, das ſchon im eriten Jahrhundert 
nah Chriftus und überhaupt nad der Zeit der Ptolemäer als bie 
Hauptftadt eines wichtigen Reichs, das durch Adulis mit Arabien 
und Äthiopien in Verbindung ftand, wieverholt erwähnt wird. Zur 
Beit des Verf. des Periplus des rothen Meers war Arum der Haupt: 
platz fuͤr den Elfenbeinhandel. Die Bedeutendheit dieſer Stadt und 
ihrer Könige erfahren wir zunaͤchſt durch einen Stein mit griechiſcher 
Snfdrift, den unter uns nad Salt, ber ihn aufgefunden hatte, Butt— 
mann und Niebuhr durch geiftreihe Erklärungen und Forſchungen be= 
kannt gemacht haben. (Mufeum der Alterthbumswiffenfchaften v. Wolf 
und Buttmann II. ©. 575.) Die Inſchrift enthält, wie ähnliche 
feitdem aus jenen Gegenden und zugefommene, eine Aufzählung ber 
MWohlthaten eines großfpredherifhen Königs Aizanas, der fid) für ei— 
nen Sohn des Mars ausgibt, gegen mehrere von ihm beficgte Eleine 
Könige, Das Intereffe an le Snfhrift wurde erhöht durch bie 
Auffchlüffe, die fie über die zweite Hälfte der Adulitaniſthen gab. 
(M. f. Adulitanifher Marmor.) Der Ort Arum, wo fie ge: 
funden wurde, zeigt noch viele Überrefte ehemaliger Größe. Unter 
den Trümmern zeichnet fi) der Königsftuhl aus und Gruppen von 
Obelisken, einft 55, deren einen Salt für den fhönften erklärte, ben 
er je gefehen. Noch ift der Ort!durd) Manufacturen in Baummollen: 
zeugen und gutem Pergament lebhaft. (19) 
Ayrer (Sacob), ein Beitgenofje und Schüler des Hans Sachs 
und nad ihm unftreitig ber fruchtbarfte dramatifhe Dichter feiner 
Zeit. Das Jahr feiner Geburt ift unbelannt und auch von feinen 
übrigen Lebensumftänden willen wir nur fo viel gewiß, daß cr in 
dem legten Viertheile des 16ten und im Anfange des folgenden Jahr: 
hunderts als Notar und Gerihtöprocurator zu Nürnberg gelebt hat. 
Nach einigen war Nürnberg feine Vaterftadt, nach andern Fam er 
ale ein armer Knabe dahin, erwarb fich fpäter durch Eifenhandel 
einiges Vermögen, ging aber, als unglüdlide Umftände ihn um den 
größten Theil des Erworbenen gebracht hatten, nad) Bamberg, mo 
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er es durch anhaltenden Fleiß in kurzem ſo weit brachte, daß ihm 
die Stelle eines Stadtgerichtsprocurators uͤbertragen ward. Spaͤter 
kehrte er von da, um der Religion willen, nach Nuͤrnberg zuruͤck, 
und erhielt nicht nur 1594 das Buͤrgerrecht der Stadt, ſondern auch 
eine Anftellung ald Gerichtsprocurator, die er bis zu feinem 1605 
erfolgten Tode bekleidete. Ohne uns auf eine Unterfuhung bed Wahr 
ren oder Srrigen in biefen Nachrichten einzulaffen, wenden wir ung 
fogleich zu den bichterifhen Arbeiten des thätigen Manned. Zu 
Nürnberg hatte bereits feit Jahren Dans Sachs feine Mitbürger mit 
allerlei Zragödien, Komödien, Poflenfpielen und Schwänfen ergößt. 
Ayrer hatte aller Wahrfcheinlichkeit nach des liebenswürdigen Greifes 
nähern Umgang genoffen, und ein tüchtiges dramatifches Talent, wie 
das feinige war, konnte in folcher Nähe nicht unermwedt bleiben. 
Dennod fcheint es faft, als habe er erft nach Hans Sachſens Tode 
(1576), als das Bebürfniß neuer Erfindungen fühlver zu werben ans 
fing, zu eignen Berfuhen den Muth gefaßt. Das zu Speier im 
Drud erfchienene Luftfpiel: „Julius und Cicero, wie fie wieder auf 
die Erde Eommen und weß fie ſich verwundern ‚' trägt das 3. 1585 
an der Spige, unb in einer mit Jahreszahlen verfchenen dresde— 
ner Handſchrift finden wir neue Stüde von 1595 — 98. Manches 
warb feitdem einzeln gedrucdt, mandes auch wohl nur bandfchriftlich 
verbreitet, bis nad) feinem Tode das ZBerftreute unter dem Zitel: 
„Opus theatricum, ober dreißig außbündtige fchöne Gomedien und 
Zragedien, ſampt nody andern 36 [hönen und kurzweiligen Faßnachts⸗ 
ſpielen“ (Nürnb. 1618), zu einem Ganzen vereinigt wurde. Wir fin- 
den hier wohl das meifte von dem beifammen, was Ayrer zur Erhos 
lung von mühevollen Berufsarbeiten, wie fein Vorredner bemerkt, 
Ernftes und Luftiges niedergefchrieben ; dennodh mag noch manches als 
Handſchrift zurüdbehalten worden fein. Schon die unvollftändige 
bandfchriftliche Sammlung zu Dresden enthält drei in den gedruck— 
ten Sammlungen fehlende Stüde. Auf jeten Fall aber ift, was 
und in der letztern geboten wird, zur Beurtheilung der Art und 
Kunft unſers Dichters hinreihend. Geſchichte, Volksſage und Legende 
bieten ihm die Stoffe; Liviug, Plautus, das Heldenbuch, Frifchlin, 
Boccaccio, Chroniken, Volksbuͤcher und gleichzeitige Nachrichten find 
die Quellen, aus denen er fhöpft und die er in der Regel durch ben 
Mund des Ehrenholds, der ald Prologus das Stuͤck einleitet und als 
Epilogus fließt, getreulid aufzählt. Ayrers Zragödien find dialo: 
giſirte Gefhihten ohne wahre Einheit der Handlung. Auch Ort 
und Zeit wechfeln in ihnen auf das freiefte. Gleich bie erfte „von 
Erbauung der Stadt Rom‘ in 6 Acten hebt lange vor Romulus Ger 
burt an und geht bis zu beffen Tode, und was fid, im Laufe diefer 
Zeit nur einigermaßen für ſceniſche Darftellung oder dialogifche Be: 
handlung Geeignetes vorfindet, wird ohne aͤngſtliche Sorge für plan 
mäßige Verbindung aufgegriffen und an einander gereibt. Eben fo 
willkürlich laufen in ihnen Ernft und Scherz durch einander, und 
unverkennbar ift hier, wie in den Werfen anderer gleichzeitigen Dich: 
ter, der Einfluß altenglifdher Stüde, die zu Anfange des 17ten 
Sahrhunderts durch wandernde englifche Schaufpieler in Deutſchland 
befannt wurden, auf bie Geftaltung ber deutfdyen Bühne. Faft je: 
des Stüd hat feinen Luftigmadyer, meift in der Perfon eines Be: 
dienten, der es fich angelegen fein läßt, durch Wortfpiele und derbe 
Volkswitze die etwanige Rührung der Zuhörer zu mäßigen. Dage: 
gen tönt wicder bie und da eine volfsliedartige Weife recht anmus 
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thig vor. An Raſchheit ber Handlung und des Dialogs iſt nicht zu 
denken; eine gewiffe treuherzige, auf die Länge ermüdende Geſchwaͤtzig⸗ 
feit, wie wir fie fhon bei Hans Sachs bem-rfen, zieht auch bier 
das Unbebeutendfte in bie Breite. Deffen ungeachtet läßt fih unferm 
Dichter ein ausgezeichnetes dramatifhe® Zalent nicht abfprecen, 
Manche feiner Stüde, vorzüglich unter den Luftfpielen, find in der 
Anlage faft tadellos. Seine Spradye ift Eörnig und gediegen und ers 
hebt fich an Reinheit und Leichtigkeit weit über die feiner naͤchſten 
Vorgänger unter den Meifterfängern. Wenn übrigen die Begeiftes 
rung ber Luftigkeit, wie fie A. W. Schlegel nennt, aud bei ihm zu: 
weilen die Linie überfchreitet und in fescenninifche Ausgelaffenheit 
und tolle Poffenreißerei ausartet, oder wenn dann und wann ein 
Ausdrud, den unfre verfeinerte Sitte verpönt hat, Anftoß erregt; 
fo darf dies in einem Zeitalter nit Wunder nehmen, wo die Spradye 
nod nicht gelernt hatte, vor dem Natürlihen zu erröthen und 
vornehm und gering fi einander in Gefhmad und Sprache -näher 
ftanden, als jest. Namentlich aber wäre es unbillig, den Maßſtab 
unferer heutigen Bildung an die Faſtnacht- und Poffenfpiele legen zu 
wollen, deren fih in dem nürnberger Drude 36 vorfinden und die 
zum Theil im Laufe eined Tages gedichtet wurden. Am merkwürs 
bigften darunter find die von ihm fogenannten fingenden Spiele, als 
die erftien rohen Verſuche des Singſpiels unter den Deutfchen. Ies 
des bderfelben befteht aus gleidy langen, aber in dialogiſche Abfäge 
ungleich zerfchnittenen Iyrifhen Strophen, bie alle nach einer Melo: 
bie (meift bekannter Volkslieder) gelungen wurden. Daß die Gats 
tung damals wirklich neu war, beweift der Schluß des erften dieſer 
Stüde: „Die drei böfen Weiber,” vom 9. 1598, wo es heißt: 
„She Herren nehmt alfo vor gut; Das ift das erfte Spiel, dad man 
bei uns bier fingen thut, Und fo es euch gefiel, Woll'n wir’s ins 
künftig beffern gern,’ Ziels beutfhes Theater (Th. 1) gibt auch 
fünf Ayrerſche Stüde. (50) 

Azais (Pierre Hpyacinthe), ein Polygraph. Seine politis 
fche Laufbahn war, die Syſteme jeber in feinem Vaterlande abwed)s 
felnd triumphirenden Verwaltung nad einander mit Lobe zu feiern. 
Geboren im 3. 1766 zu Soreze, kam er aus dem Gollegio als Pris 
vatfecretär ins Haus des Abbe Fayé, Bifhofs von Bleron. Seine 
Anfihten wurden unter einem foldyen Führer etwas möndifh, aber 
zugleich ſehr fyftematifirend. Anfangs, mit dem Entflehen der 
franzöfifhen Revolution, redete und wirkte er für folde, hernad) 
gefiel ihm die des 18ten Fructidor beffer;z dann wurbe er als ein 
Schwärmer verhaftet und flüchtete fidy) ins Hospital des soeurs de 
charite zu Zarbes. Dort flizzirte er fein Syftem der Soncordanz 
in der Theorie des compensations. Später rehabilitirt in feinen 
politifchen Rechten, arbeitete er zu Bagneres fein Systeme uni- 
versel aus. Im J. 1806 gab er ale Vorläufer feinen essai de monde 
heraus. Sein discour sur la verit6 universelle bewies Napo— 
leon, daß er par droit de force et de genie den erften Thron 
auf unfrer Erde eingenommen habe. Nun erſchien aud fein viel Lärm 
erregendes Werk: Systeme des compensations dans les desti- 
nees humaines, das ber Autofratie fo fehr fchmeidhelt. Sm un 
mois de sejour dans les Pyrénées zeigte er viel Gentimentalität. 
Als Inspecteur de librairie zu Avignon fchrieb er zur Fortſetzung 
feines Systeme universel in 5 Bänden „l’Application du prin- 
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cipe fondamental aux phenom®nes de la partie végétal ani- 
male et de l’homme et a tous les plıenomenes intellectuels. * 
Sm 3. 1812 wurde er Inspecteur da librairie zu Nancy. Die 
©telle ging im J. 1818 ein. In Paris arbeitete er am Mercure, 
am Aristarque und an den Annales politiques, gewann die Gunft 
des Minifters Decazes, den er mit Mäcen claffifch verglich, und 
lebte wieder eine Zeit lang in Avignon. Als ein gewandter Impro— 
vifatore beweift er das Gluͤck Frankreichs aus feinem eignen Glüde 
in feinem neueften Werke: „Du sort de l’'homme dans toutes les 
conditions, du sort des peuples dans tous les siecles er particu- 
lierement du sort et du peuple frangais, ** Unfer viel zu Zuß 
reifender Pfarrer Mylius in Carlsruhe machte in Avignon die Ber 
kanntſchaft mit Hrn. Azais und feiner fehr Liebenswürdigen Familie 
in den Ruinen ber ehemaligen päpftlichen Felfenburg und rühmt fehr 
feine vielfachen Kenntniffe. — Auch Madame Azais ſchrieb im 3. 
1808 Ombre du peintre Lebrun au salon. In Politif und 
Schmrichelei der Großen übertraf ihre Weiblichkeit den Gatten, in 
folgendem Couplet an Napoleon, das mehr als Horazifch kriecht: 
Napoleon vainqueur civique — De lui seul devientlerival. — 
Le siecle le plus heroigue — Ne montra jamais son egal. — 
Mais quand il ramene ala France — Sesaigles, la paixetl’hon- 
neur, — A quoi comparer sa puissance — $i ce n’est a notre 
bonheur. 

Uezen, ein altdeutfhes Wort, weldhes fpeifen, auch tränten, 
oder mit Speife und Trank erquiden bedeutet. So kommt es in 
ver Lutherſchen Bibelüberfegung 2 Sam. 13, 15., auch unter ans 
dern im wormfer Edicte vor, in weldem verboten war, „den in 
einer Möndskutte verfiridten Zeufel zu hören, zu eben und zu 
tränfen, (11) 

Azincourt, ein Dorf im Bezirk Saint Pol im Departement 
Das de Calais, berühmt dur die Schlacht am 2öften October 1415. 
Heinrih V., König von England, war, von Eroberungsfucht getrie: 
ben, bei Honfleur gelandet, hatte diefe Feftung geftürmt und wollte 
durch die Picardie nach Calais marfdiren, um in der Gegend Win: 
terguartiere zu beziehen. Mit einer großen Macht rücte ihm ber 
Daupbin entgegen. Viele Edle begleiteten ihn und ihr Stolz war 
fo groß, daß fie die angebotene Hülfe des Herzogs von Burgund und 
der Stadt Paris ausfchlugen. Heinrich V. eilte der Somme zu, 
die Franzoſen folgten ibm aber nicht nur nediend, fondern vertheis 
digten auch den Übergang, den er von Abbeville bis St. Quentin 
vergebens verſuchte und erſt hier burd die Unachtſamkeit der Gegner 
erreichte. Dennoch fehlte ed den Engländern an allem; fie waren 
ſehr gefhwächt und der König bot daher den Frieden und Schadens 
erfag an. Die Franzofen fchlugen died in der Hoffnung, ihn zu 
vernichten, aus, und gewannen aud wirklich hinter dem Flüßchen 
Zernoife die Straße nad Calais cher, als die Engländer. Diefe 
waren noch 2000 Ritter und 12,000 Bogenfhügen ſtark und fellten 
fi) zwifchen zwei Gehölzgen in einem Treffen, die Bogenfhüsen an 
den Flügeln, auf. Bor der Front wurden Pfähle eingeftedt, von 
denen jeder Mann einen trug. Die Franzofen, von dem Connetable 
d'Albret befehligt, zählten 8000 Reiter und 44,000 andere Zruppen. 
Sie ftellten fi in zwei Treffen, bie Ritter, von denen nur 2000 
zu Pferde waren, befanden fich im erſten. Die Engländer fegten 
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fih zuerft in Bewegung. Die franzöfifhen Witter eilten ihnen fos 
glei entgegen, wurden aber von ben Bogenfchüsen mit einem fols 
hen Pfeilbagel empfangen, daß fie die Flucht ergriffen, ſich auf das 
erfte Treffen warfen und diefes in Unordnung brachten. Die leicht 
bewaffneten Bogenfhüsgen griffen zu ihren Keulen und Gtreitärten 
und brachen in die Reihen der Ritter zu Fuß ein, bie fich wegen ber 
fhweren Panzer und der fehlerhaften Gedrängtgeit ihrer Schlacht— 
ordnung nicht beivegen Eonnten. Bald eilten die engliſchen Ritter zu 
Hülfe, das franzöfifche erite Treffen floh, aud das zweite konnte 
die unaeftümen Sieger nicht aufhalten und bald Löfte fich die ganze 
franzöfifche Armee völlig auf. Der Gieg war fo vollitändig, als 
wenige vorher. Einen Augenblic glaubte Heinrich, daß die ſich ſam⸗ 
melnden Haufen die Schlacht erneuern würden, und durch die Nach— 
richt, daß eine Schar bewaffneter Bauern fein Gepäd plündere, noch 
mehr gereizt, befahl er, alle Gefangene niedberzumegeln. Schon war 
der Befehl vollführt, als er die Grundloſigkeit feiner Furcht einſah. 
Dennod erhielt das fiegende Heer bei der fernern Derfolgung von 
neuem 14,000 Gefangene. 10,000 todte Franzofen deckten außerbem 
das Schlachtfeld. Unter ihnen waren der Gonnetable nebft ſechs Hera 
zogen und Prinzen. Fuͤnf Prinzen, unter ihnen bie Derzoge von 
Orleans und Bourbon, waren gefangen. Die Engländer verloren 
1600 Zodte, unter ihnen den Herzog von York, des Königs Oheim, 
welchen der Herzog von Alengon, ber, um den Tod zu Juden, auf 
den König Heinrich eindrang, an deſſen Seite tödtete. Schon hatte 
er auch dem König die Krone vom Haupte gefchlagen und die Hand 
zum zweitenmal zum toͤdtlichen Streich erhoben, als alle Anweſende 
ihn umringten und mit vielen Gtreihen tönteten. Nad) dev Schladht 
festen die Engländer ihren Marſch nad) Calais fort und fdifften 
dann nad England über, um dort eine neue Armee zu einer neuen 
Landung zu fammeln. (32) 


B. 


»Babylon. Über die Ruinen dieſer alten Stadt, welche in 
neuerer Zeit die Aufmerkſamkeit der Reiſenden ſehr beſchaͤftigt, ent— 
hält die genaueſten Nachrichten Claude James Richs, Reſidenten ber 
oſtindiſchen — — am Hofe des Paſcha zu Bagdad, Memoir 
on the Ruins of Babylon (mit Kupfern. Ste Aufl. Lond. 1813). 
Rich, Niebuhr und Kennel nehmen die Lage des alten Babylon im 
türkifchen Pafchalik Bagdad, bei dem Orte Hill oder Hella an, das 
unter 32° 28° n. Br. an der DOftfeite des Euphrat liegt und 6 bis 
7000 Einwohner enthält. In der Nähe bemerkt man unter einer 
Menge Schutt verfallene Canaͤle. Man findet Idole, Geräthe, Sn 
taglios u. a. m., auch ſtehen nody Ruinen von größeren Gebäuden. 
Eine davon halten Della Balle und Rennel für den Thurm des Belus. 
Die größte Höhe ift 141 Fuß und die Seiten find nad) den vier Dim: 
melsgegenden gerichtet. Cine andere ift eine Schloßruine mit vielen 
Höhlen und Gängen. Eine dritte,‘ ein ungeheures Oblongum an der. 
Wetfeite des Euphrat, wird von den UArabern Bird Nimrud ges 
nannt. Diefe hat Rich zuerft befchrieben. Er hält fie für ben Thurm 
des Belus, deſſen Spige einft als Sternwarte dienen ſollte. Um 
die Entzifferung der Eeilfdrmigen Inſchriften hat fh Grotefend ver 
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dient gemacht. Die Bauart iſt durchgaͤngig von Backſteinen, ſo wie 
ſie Herodot beſchreibt. Nur von der alten Stadtmauer hat man keine 
Spur entdeckt. übrigens tragen dieſe Ruinen wohl den Charakter 
der Größe, aber nicht den der Schönheit. Die noch vorhandenen 
Bierrathen find plump und geſchmacklos. (20 

Baccalaureus (in alten Urkunden Baccalarius), bezeichs 
nete im Mittelalter 1) einenKrieger niedern Ranges, ber unter 
einem Ritter oder Bannerherrn ftand, 2) auf die Geiftlichkeit 
übergetragen, einen Ganonicus des unterften Ranges, 8) einen 
Studenten, der drei akademiſche Curſus und Prüfungen beftans 
ben hatte und nun ad; Borlefungen zu halten berechtigt war, 
ohne jedoch den felbftftändigen Docenten beigezählt zu werden. Nach 
der erften Prüfung hieß er Baccalaureus simplex, nad der ziveis 
ten (biblifhen) B. currens, nad der dritten (philofophifhen und 
dogmatifhen) B. formatus. Diefer ausgebildete Baccalaureus Eonnte 
nun Licentiat werden, d. h. alle Rechte eines Lehrers erlangen. In 
Frankreich beftand diefe Einridytung bis zur Revolution, in England 
gilt fie noch jest, und der verfaffungsmäßig creirte Baccalaureus 
wird formed bachelor, der durch Diplom außerordentlich creirte 
current bachelor genannt. (81) — In Franfreich muß derjenige, 
weldyer Baccalaureus werden will, vom 1ften October 1822 an, wer 
nigftens 1 Sahr den Curſus der Philofophie in einem der Eöniglichen 
Collegien der Erziehunasanftalten oder geiftlihen Schulen, in des 
nen Philoſophie gelehrt wird, mit gemadht haben. Ferner koͤnnen 
zum Baccalaur&at des lettres zugelaffen werden diejenigen Candida— 
ten, welche im Haufe ihres Vaters, ihres Bruders oder ihres Oheims 
erzogen und unterwiejen worden jind. Die Ganbdibaten zur aka— 
demifdyen Würde eines Baccalaureus werden über alled eraminirt, 
was in ben höbern Claſſen der koͤniglichen Collegien gelehrt wird, 
d. h. über griechifche oder lateinifhe Autoren, über Rhetorik, Ges 
fchihte, Philofophie, Mathematik in den Anfangsgründen und Nas 
turgefhichte. Ein zum Doctor promopirter Profeffor der Mathemas 
tie oder der Phyſik der EFöniglichen Collegien fol dem Eramen mit 
beiwohnen. 

*Bacciocchi (Felix). Seine Gemahlin, Maria Anna Eliſa 
Buonaparte, war geboren zu Ajaccio den 8ten Januar 1777 und 
wurde in der koͤniglichen adeligen Erziehungsanſtalt zu St. Cyr ers 
zogen. Während der Revolution lebte fie mit ihrer Mutter zu Mars: 
feile. Sm Mai 1797 vermählte fie fih nah dem Wunfche ihrer 
Mutter, jedoch ohne bie Zuftimmung ihres Bruders, bed damaligen 
Dpbergenerald, mit dem Gapitän Bacciocht. Hierauf kam fie um 
das Jahr 1799 nach Paris und wohnte dafelbft bei ihrem Bruder 
Lucian, der in ihr den Ginn für Poefie und ſchoͤne Kunft erweckte. 
Sie verfammelte um fidy die gebildetften Männer der Hauptftadt, 
unter benen ber Chevalier de Boufflers, Laharpe, der Vicomte Chas 
teaubriand und der Marquis de Fontanes ſich befanden. Gegen jedes 
ausgezeichnete Talent großmüthig, verpflichtete fie ſich befonders die bei: 
ten legtern. Fontanes wurde vorzüglich auf ihre Empfeblung von Nas 
poleon erhoben. Im Gefühl ihrer geiftigen Vorzüge hielt fie ihren 
Gemahl in einer fehr untergeordneten Stellung. Gie regierte eigent— 
lih bie Fürfterthümer Lucca und Piombino, und als Großherzogin 
von Zoscana gefiel fie fi in ber Rolle einer Königin. Wenn biefe 
», Semiramis von Lucca, wie ein wisiger Schriftiteller fie nannte, 
die Zruppen mufterte, verfah ihr Gemahl die Stelle eines Adjutan- 
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ten. übrigens ftiftete fie manches Gute, obwohl die Beamten, welche 
ihre Vertrauen befaßen, fie mit mehr Eifer darin hätten unterflügen 
follen. Sm 53. 1814 309 fie fih nad Bologna zurüd, mußte aber 
im folgenden Sahre ihren Aufenthalt in Sſterreich nehmen. Anfangs 
lebte fie bei ihrer Schweſter Garoline, dann mit ihrer Familie, unter 
Aufſicht der Regierung, zu Trieſt, wo fie fih Gräfin Gompignano 
nannte. Hier ftarb Elifa Baceiochi am Nervenfieber, den 7ten Aus 
guft 1820, auf ihrem Landgute, Billa Vicentina, unweit Zrieft. 
Sie wurde in ihrem Palaſte, in ver von ihr gebauten Gapelle und 
Gruft, beigefest. Auch in Zrieff war ihr Leben durch Milde und 
Wohlthätigkeit ausgezeihnet. Ungeachtet fie gewünfcht harte, daß ihre 
Kinder, eine Tochter (Napoleona Elifa, geb. den äten Junius 1806) 
und ein Sohn, unter die VBormundfhaft ihres Bruders Hieronymus 
kommen follten, fo ift dennoch ihr Gemahl der gefegliche Vormund 
derſelben geblieben. 

Baden, Bäderei, Badwerf. (Man veraleiche den Art. 
Brot Br 2 u. Bd. 11.) Nach einer Entdedung in Englan?, die die 
Bäder dort zu benugen anfangen, verbeffert ji das Brot im Ge: 
wicht und Gefhmad, wenn das dazu genommene Waffer einige Stuns 
den hindurch die vorhandenen Mehltheile aus der Kleie der Körs 
nerhülfen ausgezogen hat. Der Milchzuſatz, felbft der Butter: 
mild), verbeffert jedes Brot oder Backwerk und die Brotgährung 
geräth unter 20° Réaumur am beften. Zufag vom Eiern und Zuder 
vermehrt die Gasbiltung, mwodurd die Zrennung ber Mehltheile 
loderer wird. Unter allem Getreidbemehl gibt Roggen das meifte 
Brot, weil deffen Mehl vorzüglih viel Waffer anzufaugen vermag. 
Es gehört zu den Duldungen einer nachläffigen Polizei, daß in man- 
hen Slmuͤhlen zur Gewinnung von Rapfaatöl zugleih Roggen auf 
einem freilich befondern Gange gemahlen werben darf; denn der 
Dunft des Sls theilt fich dem Noggenmehl mit, wodurd, freilich 
nicht gerabe der Brotgefhmad leidet, deſto mehr aber die Waffer: 
anfaugung des Roggenmehls und feine Fermentation vermindert 
wird, fo daß kein Bäder im Stande ift, aus folhem Mehl eben fo 
viel Brot, ald 3. B. vom Mehl, das eine Windmühle mahlte, zu 
liefern. Selbft von dem auf einer Waffermühle gemablenen Mehl, 
wenn baffelbe in der Mühle eine Zeit lang im Sade ftehen bleibt, 
wird ber Bäder etwas weniger Brot liefern. — Bei den franzöfifchen 
Feldbaͤckereien war der Brotteig faft zerflivgend, wenn er in die Mi: 
litärbadöfen fam, um dadurch an Mehl zu fparen, da die Brote 
oft halbwarm zur Vertheilung gelangten und freilid in diefem Zu— 
flande ihr tarifirte® Gewidt hatten. Die über den Giedepunct deg 
Waffers hinausgehende Dfenhige trocdnet den Mehlteig aus, müßte 
aber allmählig fteigen, damit die Rinde fih nicht zu frühe härtet 
und! dadurch die innere Ausdinſtung aufhebt. Deswegen läßt man 
auh in Weflfalen die ſchweren Pumpernidel 24 volle Stunden im 
Badofen. (48) 

Backofen, Bratofen, Brennofen find feuerfefte Be— 
hältniffe, welche bie Hiße in ihrem innern Raum verfchließen und 
möglichft lange zu gleihförmiger Erwärmung anwenden. Ihre Bes 
ftimmung ift folglih den Stubenöfen gerade entgegengefegt. Die 
Materialien jenee fen müffen dem Feuer Eräftig widerflehen und 
zugleich ein ſchwaches Leitungsvermoͤgen haben. Doppelte Waͤnde 
muͤſſen ſolche mit eingeſchloſſener Luft als dem ſchlechteſten Waͤrme⸗ 
leiter umgeben, die innere Wand moͤglichſt duͤnne ſein und alle 
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Öffnungen zur Unterhaltung des Feuers, zum Rauchabzug und zum 
Einfhieben müffen wenig von der Wärme ableiten. Die aufftei: 
gende Abflächung des Barkofens, bie vollfommenfte Wölbung und bie 
paffendfte Einrichtung des Herbes ift weder in ber Theorie, nod) in 
der Praris allgemein anerkannt. Allgemein weichen die Arditekten 
und die Maurer in faft jedem Orte in der Structur von einander 
ab. Es muß aber fefte Regeln geben, bie biefen für ein nothwendi⸗ 
ges Gewerbe und für bie Feuerungserfparung wichtigen Gegenftand 
auf eine gemeinnügigere Weife, als bisher der Fall zu fein fcheint, 
einrichten laffen. 

Badpolizei. Sie forgt dafür, daß gefundes Brot von bins 
reihendem Gewicht ohne Feuersgefahr gebaden werde, und befüms 
mert fich felten um die Mifchung der theureren und wohlfeileren 
Mehlarten, wenn nur das Fabricat gefund ift und Eeinen verbotenen 
Kleienzufas enthält. Sie wirkt auf Feuerungserfparung, befördert 
die Anlegung von Gemeindebadhäufern und beftimmt dann nad) Bils 
ligkeit das Badgeld, fo wie die Zufuhr des Landbrots, wenn fie 
nicht felbft tariren oder ben zünftigen Bädern eine Gontrole mehr 
geben will. Sie forgt dafür, daß bei den Bädern oder Getreides 
händlern ftets hinreichendes Getreide im Fall mißlidyer Ernten vor 
banden ift, und bewadt das Mehlmahlen und Beuteln der Müller. 
Wo große und Eleine Landbefiger fi in einem Lande zugleid) finden 
und der Kartoffelbau und die Mäftung Heinen Viehes in den weni— 
ger begüterten Familien auf dem Lande üblich ift, da beforge man, 
außer in Kriegszeiten, niemald Hungersnoth. Sn großen Städten 
fann man das Halten großer Getreidevorräthe bei der Corporation 
ber Bäder ohne Unbilligkeit polizeilid) anordnen, wenn man bamit 
in ben Sahren der Wohlfeilheit beginnt. Die Eleineren Bäder der 
Corporation pflegen bann von ben größern, die ihre contractlichen 
Lieferanten find, im fehlenden Quanto der legteren vertreten zu wer— 
den. In theuern Sahren muß man fruhe anfangen, fogenanntes 
fchlechteres, dabei aber gefundes Brot baden zu laffen, und dann 
wird ein Regierungszufauf im Auslande oder eine Autorifation ber 
Gemeinden und Gutsherren zu einem folchen Zufauf am Ende reid)- 
lich genuͤgen, fobald von ber Friedenszeit die Rede if. Für einen 
Kriegsüberzug läßt fich Eein überſchlag machen und pflegen auf dem 
Kriegstheater immer Mißernten zu folgen, fobald die Saaten allges 
mein ſchlecht oder zu fpät beftellt worden find. 

*Baden. Der jegige Großherzog Ludwig, geb. den 9ten Febr. 
1763, vorher Markgraf, Oheim und Nachfolger des am 8ten Dec. 
1315 geflorbenen Großherzogs Carl, hat Feine Kinder, baher folgen 
ihm tie durch das Patent vom Aten October 1817 mit Succeſ⸗ 
fionsfähigteit. zu Markgrafen von Baden und großherzoglidhen Prinz 
zen mit dem Zitel Hoheit erclärten bisherigen Grafen von Hochberg, 
von denen der Ältefte, der muthmaßliche Erbfolger, Leopold (geb. 
1790), ſich 1819 mit Wilhelmine, der älteften Tochter des ehemali— 
gen Königs von Schweden, Guftavs IV,, vermählt hat. — Der jest 
regierende Großherzog hat den Sten März 1819 die Eintheitung des 
Staats fo fefigefegt, daß die Nefidenzftadt Garlsruhe zu feinem 
Kreife gehört, fondern unmittelbar dem Minifterial: Departement des 
Snnern untergeordnet ift, und daß ber übrige Staat aus ſechs Kreis 
fen befteht: 1) Der Murg: und PfinzEreis mit 11 Amtern, Haupt: 
ort Durlad; 2) Kinzigkreis, mit 14 Amtern (darunter Adern, 
Hornberg, Zriberg und Bühl); 3) Treifam: und Wiefenkreis, mit 
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15 Amtern; 4) See» und Donaufreis mit 15 Ämtern; 5) Nedars 
kreis mit 14, und 6) ber Maine und Zauberkreis mit 8, Amtern. 
Seitdem wurde, in Folge der Sonvention mit Baiern und Ofterreich 
(Frankfurt, den 10ten Sulius 1819), die bisherige öfterreichifche 
Grafſchaft Hohengerolised (am Schwarzwalde, 2£ Quadratmeilen, 
4500 Einwohner, 84,000 Fl. Eink.) mit Baden gänzlich vereinigt, 
wogegen Baden (f. d. Art. Territorialpolitit, 3b. 9) einen 
verhältnigmäßigen Theil des Amtes Werthheim an OÖfterreidh abtrat. 
Nah fjehsmaliger Veränderung des ZTerritorialumfangs enthielt im 
Jahr 1819 das Großherzogthum Baden 272 Quadratmeilen mit 
1,020,696 Einwohnern. , Die Stammlande (Babens Baden und Badens 
Durlach) betragen jest (nach Abzug der Abtretungen) 51 Quadrat: 
meilen mit 217,331 Einw., und fämmtlihe Erwerbungen wurden auf 
etwa 210 Quabratmeilen mit 750,000 Einw. geſchaͤtzt, worin jedoch 
einige ſtandesherrliche Befisungen nicht mit begriffen zu fein fcheinen. 
Das Großherzogthum zählte nämlidy im 3. 1819 acht Stanbesherren 
mit 62 Quabrarmeilen Areal, 195,000 Einwohnern und einem Steuer: 

Gapisgl von 189,806,000 Fl., ferner 81 Grundderren mit 30 Quas 
braffilen, 120,000 Einwohnern und 99,045,009- Fl. Steuer : &as 
pital. Nach Abzug der ſtandes- und grundherrlihen Befigungen 
verbleiben alfo reinlandesherrliche Befisungen gegen 120 Quadrats 
meilen mit 690,000 Einwohnern und 535,531,000 Fl. Steuer : &as 
pital. Vergl. Zullas Sharte und Heuniſchs Charte und Hift. flat. 
Tabellen des Großherzogthums Baden (Carlsruhe, 1820). Nach 
Demiand Geographie und Statiſtik des Großherzogthums Baden, 
nach den neueften Beftimmungen, bis zum 1ften März 1820 (Heidelb, 
1820, mit einer Kreischarte von Hofmeifter), beträgt die Staatös 
einnahbme 9,185,288 Fl. brutto und 7,193,041 Fl. netto, und nad 
dem Budget vom 3. 1820 wird Baden nur 14,605,100 $1. Schulden 
haben. Zum 8ten Armeecorps des deutfchen Bundesheeres ftellt das 
Großherzoathum ein Kontingent von 10,000 Mann. Außer mehreren 
neuern guten Einricdytungen muß insbefondere der allmählig vorbereis 
teten und ben 28ften October 1821 vollzgogenen Hauptvereinigung der 
beiden evangelifc) »proteftantifgen Kirchen im Großherzogthbume Bas 
den gebacht werden. Unter ben neueflen KRegierungshandlungen ift der 
Staatövertrag merkwürdig, den der badenſche Bevollmäcdtigte mit 
Frankreich über die Rheinichifffahrt zwiſchen Strasburg und der 
Schweiz, ohne Vorwiſſen der vafigen Central-Commiſſion für die 
Rheinfchifffahrt, zu Mainz den 2öjten Auguft 1820, vorbehaltlich 
ber hoͤchſten Ratification, abgefchloffen hat. Wan fah darin feit fünf 
Sahren den erften und einzigen ‚gelungenen Schritt über die Einrichs 
tung ber Rheinſchifffahrt nad) Anleitung bes parifer Friedens und 
der wiener Napigationsacte. Frankreich hatte diefen Vertrag bereits 
angenommen, ald Baden erft tenfelben noch den 27ften November 
1820 der Gentral: Sommiffion zur Abftimmung vorlegte, wo bie 
meiften Schwierigkeiten ſich auch hier von Seiten der niederländifchen 
Politik erhoben. (Vergl, Allg. polit. Annal. 8tes Heft 1821.) 
Indeß foll der badenſche geheime Regierungsrathb Hartleben beim 
Abfchluß diefes Vertrags feiner Vollmaht entgegengehandelt haben, 
baß er denfelben unterzeichnete, und beshalb von Mainz abgerufen 
worden fein. — über die merkwürdige 65jährige Regierung bes 
Margrafen Carl Frievrih, von 1746 bi8 1811, der wir einen be: 
fondern Artikel widmen, ift des Herrn von Drais aus arhivalifchen 
Quellen, jedoch unvollftändig, bearbeitete Geſchichte der Regierung 
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und Bildung von Baden unter Earl Friedrih (2 Bde. Carlsruhe, 
1816) tas Hauptwerk, 

Badifche Landftände. In der alten Markgrafſchaft Baden 
waren zwar ‚ehemals Landftände gewefen, weldhe, ohne Zheilnahme 
des Adels, aus den Städten, Amtern und Abteien beftanden. (Der 
Adel hatte fi) aud hier, wie in Würtemberg, von ber Landesherrs 
lichkeit frei zu erhalten gewußt, fo daß es nur wenige lanbfäfiige 
adelige Güter gab.) Geit der Mitte des 17ten Jahrhunderts war 
aber die Iandftändifhe Verfaſſung überhaupt in Verfall gerathen. 
Auch in den neuen zu Baden gefommenen Landestheilen, der Rhein: 
pfalz, Bisthum Gonftanz, dem Sohanniter : Meiftertyum, waren 
feine Landftände, wohl aber im Breisgau, wo fie befto anfehnlicher 
waren und aus den drei Bänfen, ber Prälaten, ber Ritterfchaft und 
der Städte nebft den Amtern beftanden. Unter den Prälaten erfchies 
nen ber Sohanniter= Meifter, Fürft und Stand bes Reichs, der Fürfts 
Abt von Gt. Blafien u. a. — Bei den Verhandlungen zu Wien it 
den 3. 1814 u. 1815 gehörte Baden zu den Regierungen, welche fich 
gegen eine allgemeine Verpflichtung der deutſchen Bundesſtaaten, eine 
repräfentative Verfaſſung einzurichten, erklärten. Es ift beläinnt, 
wie lebhaft fie in der Folge von den Unterthanen verlangt und wie 
fie endlich in einem Zeitpuncte wirklich gegeben wurde, wo bie polis 
tifche Exiſtenz und Integrität des Großherzogthums fehr bedroht 
ſchien. Die Verfaffungsurfunde vom 22ften Auguft 1818 f. in der 
Sammlung: Die europäifhen Conftitutionen feit den letzten 25 Jah— 
ren; Leipz. bei-Brodhaus, UL. ©. 849. Sie gehört zu den octroyirs 
ten, db. h. denen, welde, wie bie franzöfifhe von 1814, bie baieri- 
fhe u. a., von der Regierungsgewalt allein ausgegangen, nicht zu 
den 'pactirten, welche, wie in Würtemberg, Sachfen: Weimar und 
Hildburghaufen, durch Berathung mit einem Ausfchuß von Notabeln 
oter proviforifch esnannten Deputirten vertragsmäßig zu Stande ges 
bracht wurden, ein Unterfchied, welchen man in neuern Zeiten wohl 
für wichtiger gehalten hat, ald er ift. Denn auch die octroyirte Vers 
faffung hat doch für ihre Fünftige Gültigkeit Eeinen andern Redts- 
arund, als die Anerkennung und ftillfcyweigende Annahme des Vol⸗ 
kes. Sie ift nit bloße Staͤndeordnung, wie die weimariſche, fons 
dern Staatsconftitution, und gehört zu denjenigen, welche den Stän= 
den keine zu ihrer Wirkfamkeit wefentliche Befugniß verfagen. Man 
hat darin das Syſtem zweier Kammern befolgt, aber in die erfte 
Sammer aud die acht Deputirten ver Ritterfchaft, die zwei Abgeord⸗ 
neten der Landesuniverfitäten, und neben dem catholifchen Landes— 
biſchof aud einen proteftantifhen Prälaten aufgenommen. Die erite 
Sammer nähert fich aud in fo weit dem Wefen eines Senats, daß 
der Großherzog acht Mitglieder ohne Rüdfiht auf Stand und Ges 
burt ernennen kann. Hiernach kann die erfte Sammer ungefähr aus 
einigen 20 Mitgliedern von Rechtswegen und jenen acht befonders ers 
nannten beſtehen. Die zweite Cammer befteht aus 63 Abgeortneten 
der Städte und Amter, aljo ungefähr einem Deputirten auf 16,000 
Seelen, ein Verhältniß, welches mit dem des englifchen Unterhaufes 
zur Bevölkerung Englands nahe zufammentrifft.e Es kommt aber 
auf diefes numerifhe Verhältniß eigentlich wenig an, denn der Zweck 
der Repräfentation ift nicht, ein befonderes Intereſſe der ein 
zelnen Difteicte und Bürger wahrzunehmen, fondern den ganzen 
Gulturftand des Volkes mit allen davon abhängenden Bedürfniffen 
und Rechtsbegriffen darzuftellen, daher auch die Eleinern Staaten ver: 
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hältnigmäßig eine weit größere Zahl von Abgeordneten haben müffen, 
als die größern. Die Wahl der Abgeordneten ift eine doppelte, die 
Wahlordnung vom 23ften December 1818. (©. die Schrift: Die 
landſtaͤndiſche Verfaſſungsurkunde für das Großherzogtum Baden, 
nebft den dazu gehörigen Actenftüden. Garlöruhe 1819.) In Baden 
hat man dabei weniger als anderwärts bei dem Wahlredht und der 
Wahlfähigkeit auf Befig geſehen; jeder angefeffene Staatsbürger und 
alle Staatsbeamten Eönnen an ber Ernennung der Wahlmänner Theil 
nehmen und Wahlmänner werben. Rur Abgeortnete müffın entweder 
ein fteuerbares Capital von 10,060 Gulden oder cin geiftliches oder 
weltliches Amt befigen, welches wenigſtens 150 Gulden einträgt. 
Es wäre fehr zu wünfchen, daß der Beamtenftand auch in andern 
Ländern nicht durch Ausfchliegung von den Wahlen allzufehr von dem 
Volke getrennt und durd die Bedingung eines beträdhtlichen Einkom— 
mens aus einem Vermögen das perfönlihe Vertienft und Vertrauen 
dem Zufalle des Beſitzes und feinen einfeitigen NRüdfihten untergeords 
net worden wäre. Jene Entfernung des Beamtenftandes bon der 
ftändifchen Repräfentation ift befonders aus dem Grunde nadtheilig, 
daß fie das ohnehin nur allzuſehr verbreitete, oft verfchuliete, oft 
aber aud unverdiente Mißtrauen der Unterthanen graen die Staats 
diener zu rechtfertigen ſchent. Die Stände follen alle zwei Zahre 
wenigftens verfammelt werden und inzwifchen ein ftändifcher Aus—⸗ 
ſchuß von vier Mitgliedern beftehen, deſſen Wirkungstreis jedoch fehr 
beſchraͤnkt iſt. — Diele fo zufammengefegten Stänte kamen zum er: 
ftenmale im J. 1819 zufammen, wurden aber nad dreimonatlicher 
‚„Sisung am 28ſten Julius wieder entlaffen, ba fih weder zwifchen 
dem Minifterium und den Staͤnden, noch zwifchen der erflen und 
zweiten Gammer ber le&ten, eine übereinflimmung des Sinnes hatte 
ergeben wollen. Die Nechte der Standes: und Grundherren und 
dad darüber ernangene Edict waren, wie es fcheint, das vornehmfte 
Hinderniß ber Kintradht, und auch hier lich fich der eine Theil ver: 
leiten, die Gefinnungen der andern, welde gegen die Erweiterung 
ber Standesvorrechte flimmten, als revolutionär verbädtig zu ma= 
hen. (S. den Gommiffions: Beriht der erfien Cammer über jenes 
Edict.) Die zweite Verfammlung im J. 1820 wurde im Qulius er- 
Öffnet, und obgleich bie gegenfeitige Stimmung im Anfang nicht gün= 
ftiger fchien (Verſagung des Urlaubs für einige Deputirte zur Staͤn— 
beverfammlung, Berhaftung bes Deputirten Winter von Heidelberg), 
als im vorigen Sahre, fo hat fi doch aud hier die heilende und 
ausgleichende Kraft der Zeit erwiefen. Die beiden Cammern haben 
fih in vielen wichtigen Dingen genähert ( Aufhebung der Überbleibfel 
der Leibeigenfhaft, Geſetz über bie Verantimgrtlichkeit der Minifter, 
Vorftelung gegen die Strenge des Cenſur-Edicts, Gemeindeverfaf: 
fung) und bie Regierung ift gleichfalls verföhnend entgegengefommen. 
Am 5ten September wurde bie zweite Verfammlung geichloffen. 
Die Namen Duttlinger, Winter, von Liebenftein, von Rotted, von 
Weffenderg u. a. find durch diefe Verhandlungen allen werth gewors 
ben, weichen bie Herftellung und Erhaltung einer wirklichen gejegli- 
hen Ordnung am Herzen liegt. Beide Cammern haben ihre Ver: 
handlungen felbft herausgegeben. Bon der erften Gammer find im 
3. 1819 und 1820 jedesmal 5 Hefte 8. (Carlsruhe, bei Müller), 
von ber zweiten Sammer im J. 1819 2 Hefte und in den 3. 1820 
und 1821 7 Hefte (Sarlöruhe, bei Braun) erfchienen. Won denfel- 
ben befindet ſich eine intereffante Anzeige im — IX, 81— 139. 
3* 
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und X. 05 — 248. Vergl. noch: Archiv für landſtaͤndiſche Angeles 
genheiten im Großherzogthum Baden. Mit Beitraͤgen, Abhandlungen 
und Vortraͤgen von Paulus, Weſſenberg, v. Tuͤrkheim, von Lieben⸗ 
ftein u. a. Herausgegeben vom Prof. Carl v. Rotteck. Carlsruhe, 
Müller. 1820. II, 8, 37 

Baffinsbai, der größte und nördlichfte nordamerikaniſche oͤſt⸗ 
liche Meerbuſen, welchen der Steuermann Baffin im 3. 1662 ent= 
dedte. Diefer Bufen liegt zwifchen 70 und 80° noͤrdlicher Länge. 
Durd die Baffins: und Dapisftraße zwifchen dem Cap Chidley an 
der Küfte von Labrador und Gap Farewell an der Küfte von Wet: 
Grönland ftrömt diefer Bufen in das atlantifhe Meer. An der füde 
weftlihen Seite der Davisſtraße hat durch eine Infelmaffe die Baf⸗ 
finsbai Verbindung mit der an Wallfifchen reihen Hudfonsbai. Aus 
diefer Bai ſchiffte Sapitän Parry, um die Nordweftpaffage zu fuchen, 
in den Lancafter- und dann in den Barrowfund und gelangte im 
Negents = Inlet bi8 zur Infel Melville, wohin er unter jehr widrigen 
climatifchen Werhältniffen fi im September 1819 in den fogenannten 
Winterhafen durch Einfägung eines Canals zurüdziehen und bis zum 
Frühjahr in arctiſcher Finfterniß mit feiner Schiffemannfchaft leben 
mußte. Sollte die Norweſtpaſſage wirklich entdedt werben und ber 
Zugang in den hohen Breiten den Schiffen auch nur ein paar Monate 
offen fein, fo wird bald jeder Küftenpunct diefer Bai mit ihren Un: 
tiefen, Inſeln und Flüffen aufs genauefte unterfuht werben. Bis 
jest ift dies noch nidyt der Fall. 

*Baggefen (Send). In zwei Sprachen gleich fertiger und 
geiftreicher Dichter, oft Opfer feiner raftlos ſich umtreibenden, alles 
leidenfchaftlich erfaffenden und nad feiner gern ins Niefenhafte bils 
denden Phantafie umgeftaltenden Bielthätigkeit, ftreitfüchtig mit 
einer nichts fchonenden Bitterfeit und mehr nod durch feine. ver: 
bienfilofen Parteigänger, als durch ſich felbft in feinem eignen Water: 
lande angefeindeteg Verfechter des literarifhen und politifchen Repu— 
blitanismus, faft Fremdling in einer Zeit, der feine poetifche Paras 
doxenſucht oft auf die Lädherlichite Weife gefährlich erfcheint. Er 
war in den erften Stürmen ber franzöfiihen Revolution zu wiebers 
boltenmalen in Paris, indem ihm feine Stelle ald Profeffor und 
Auffeher der Stipendiaten in Kopenhagen offen erhalten wurde, un 
ftattete feinem großen Gönner, vem damaligen Herzoge von Holfteins 
Auguftenburg, regelmäßige Berichte ab, wobei es nicht an politifdyen 
Prophezeiungen fehlte, die richtig eintrafen. Zu biefer Gattung 
gehört feine dänifche Ode auf Buonaparte, die er 1798. auf dem 
Hospiz des Bernharbsbergs dichtete (1800 in Kopenhagen aud in 
franzöfifcher Überfegung, ausgegeben) , worin ee Buonapartes Größe 
eben fo, wie Wieland in feinen Gefpräden unter. vier Augen, be— 
flimmt vorausfagte. Deswegen fand er fih aud in Weimar vor al- 
len von Wieland angezogen, den er mit Heinridy Geßner, Wielands 
nahmaligem Schwiegerfohn, im Sommer 1798 befudite. Man ur: 
theilte damals in den geiftreichften Girkeln Weimars fo über ihn: 
„Die mannichfaltigen Ereigniffe feines wandernden Lebens haben viel 
zu feiner innern Ausbildung, die erft feine Körperkraft durchdringen 
mußte, beigetragen; er würde, ohne den unbändigen Bang zu Hyper⸗ 
bein, einer der beiten Erzähler, ohne die Zärtlichkeit gegen gewiſſe Feh— 
ler in feiner Poefie, einer der jelbftftändigften Dichter unter feinen Zeit— 
genoffen werben können.” Großen Einfluß auf feine frühern Schick— 
fale hat die Familie Haller gehabt. Haller, der berühmte Begleiter 
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und Schagmeifter Buonapartes auf feinen erften Zügen nady Italien, 
ſchenkte Baggefen ein Eleines Landgut unweit Modena, La Frasi- 
malga, das er in feinen Gedichten befungen hat. Seine erfte Ver: 
beirathung mit einer Enkelin des großen Hallers in Bern hat ihn 
für fein berühmtes Heldengedicht begeiftert, aber ein traurige® Ende 
gehabt, weil fie, ihn nicht ganz falfend, in Kopenhagen am unwi—⸗ 
derftehlihen Heimweh unterging. Er hat dann eine zweite Frau, 
eine fehr gebildete Franzoͤſin, geheirathet, feine Profefforftele in Kiel 
aber nie eigentlich angetreten. Mit vielfach getheilter und angefoch— 
tener Wirkſamkeit lebte er in ben legten Zahren in Kopenhagen. Nies 
mand Fönnte lehrreichere Denfwürdigkeiten einer vielbewegten Zeit inden 
legten 56 Jahren fhreiben und in kräftigen Pinfelzügen viele der Haupt: 
acteurs im blutigften Zerftörungsfpiel darftellen, als er, wenn er fein 
vom jüngern Gramer oft verunftaltetes Labyrinth (die Erzählung feines 
frühern Lebens) umarbeitend und fortfegend, aber auch aller Egoismen 
und bertreibungen ſich enthaltend, die Sache allein im Auge behalten 
wollte. Der kopenhagner Schloßbrand vernichtete alle feine frühern 
Papiere; aber fein lebhaft» treues Gebächtniß bedarf Feiner fchriftlis 
hen Nachhuͤlfe. Er trat zuerft als bänifcher Dichter auf. Gein 
Hallelujah und nod andere begeifterte Hymnen componirte der kopen⸗ 
bagener Orpheus, Kunzen, und Sander überfeste manches für die 
deutſchen Mufenalmanadhe Broße Huldigungen wurden bem jungen 
Dichter in feinem eignen Baterlande. Seine Eomifhen Erzählungen 
in bänifdher Sprache erregten allgemeine Aufmerkfamteit. Bald fühlte 
er das Übergewicht der beutfdyen Stammfprache und erfaßte fie mit 
ber ihm eigenen Energie in allen ihren Ziefen und Geftaltungsfähigs 
keiten. Der Umgang mit ber Familie Neimarus in Hamburg, bes 
fonderd mit Elifa und der Doctorin, hatte den wohlthätigften Eins 
fluß auf ihn. Durch ihn Enüpfte auch der jegige franzoͤſiſche Mini« 
fier Reinhard in Caſſel die erfte Verbindung mit jener reihbegabten 
Zamilie an. Die Dichter, nad welchen er fih am meiften bildete, 
waren Voß und Wieland. Beſonders verdankt er dem Umgange mit 
erfterm fchr viel Einfiht in den Versbau und das Techniſche unfrer 
Dichtkunft. Auch laffen fi in der erften Sammlung feiner deutſchen 
Dichterergießungen: Gedichte von Jens Baggesen (2 heile, Hams 
burg, Perthes 1803), überall die Spuren nadhmeifen, wie Voß ihm 
Mufter wurde, was er audy felbft Th. I. ©. 193 dankbar eingefteht. 
Faſt die Hälfte in biefer Sammlung find wohlgerathene überſetzun⸗ 
gen früherer Lieder, die er in der dänifchen Sprache gedichtet hatte. 
Aber ben größten Ruhm erwarb ihm feine Parthenais, oder die Als 
penreife, ein idyllifches Epos in 12 Gefängen, welde zuerft mit 
ſchlechten Kupfern ald Taſchenbuch in Mainz erfchien, dann aber viel 
verbeffert im zierlichſten Druc in Amfterdam 1807 (im Brodhaufifchen 
Verlag, damals Kunſt- u. Inbuftrie: Comptoirz 2te Aufl. 1319) ber: 
ausfam. Er ift als Nordfrank felbft der begeifterte Verkuͤndiger einer 
Zußreife zur unerfteiglihen Jungfrau, mit drei liebenswürdigen Bes 
wohnerinnen, die hier Cynthie, Daphne und Myris beißen. Scenen 
ber zarteften Naivetät wechfeln mit den erhabenften Naturſchilderungen 
in meift fehr gut geformten, volltönenden Derametern. Die erhabene 
Schilderung bes auf dem Schredihorn thronenden Daͤmons, des Schwin: 
dels, den Eros bändigt, ift ftets für eins der gelungenften Phantafies 
flüdte in unferer Sprache gehalten worben und macht das wohlgerathene 
Zitellupfer in jener zweiten Ausgabe. Ein parifer Freund des Dich: 
ters, Fauriel, hat die Franzoſen mit einer profaifchen Überfegung dieſer 


230 Bahamas 


Sönllenepopde beſchenkt und darin in einem 108 Geiten langen Dis- 
cours preliminaire alle Schönheiten deſſelben beredt entwidelt: 
La Partlıeneide, po@me, traduit de l’Allemand (Paris, Treut⸗ 
tel und Würs); Amſterdam, Induſtrie-Comptoir 1810. Die deutfche 
Spradhe hat, außer den Muftern von Voß und Gdthe, wenig Ges 
Iungenes in diefen Formen ber romantifchen Sdyllenepopde, die eine 
dem Deutfhen ganz eigene Gattung bildet, bis jest aufzuweifen ges 
habt. Ermuntert durch den Beifall, den damals diefer kuͤhne Aufflug 
eines ausländifchen Dichter in deutſcher Sprache von allen Seiten 
erhielt, befdloß Baggeien, mit Gamoens felbft in die Schranken zu 
treten und, . Coofs dritte Weltumfeglung zum Stoff eines größern 
Heldengebichts wählend, in feiner Dceania das hoͤchſte Aufgebot ber 
Dichterphantafie mit allem, was bie neuefte Weltfunde und Nautif 
barbietet, zu verfudhen. Es ift nur ein Fragment aus ben erften 
fünf Gefängen, die uns Sehnſucht und Schmerz über bad Nichtvolls 
endete hinterlaffen. Sie find einer zweiten, fpätern Sammlung feiner 
beutfchen Gedichte angedrudt, die den Zitel führt: Heibeblumen, vom 
Birfaffer der Parthenais. (Amfterdam, Induſtrie-Comptoir 1808.) 
Mer den Rieſen kennt, der ihm, laut der Zueignung an Lilia, feine 
Blumen zerftampfte, wird aud ben Geift, ber in den meiften biefer 
Gedichte weht, zu würdigen verftehen. Sie find noch inniger und 
mwohlflingender, als die vorigen. Vieles ift feitbem in dänifcher und 
beutfher Sprache nod) feinem unruhig bewegten Saitenfpiel entEluns 
gen. Aber befferes als die Revolution und die Jahreszeiten, hat er 
ſchwerlich ſeitdem gedichte. Er hatte früher eine große Abneigung 
vor Göthe. In ber hier eingerüdten Palinodie erklärt er ihn für 
den größten aller beutfchen Dichter. Die Namen Moltke und Rein: 
hold werden in verjchiedenen Zeiten feines Lebens, wer es auch eins 
mal fchreiben mag, im heiterſten Lichte erfcheinen. Möchten ihm 
die Edeln, die in fein Leben verflohten find, nur auch mehr Strenge 
gegen fi felbfi, Bewahrung vor Gelbftlob und großen Redensarten, 
Gewiffenhaftigkeit in Erfüllung eingegangener Verbindlichkeiten und 
Enthaltung von Zänfereien, die nur zu feinem Nachtheil enden koͤn— 
nen (man denke an feine legten Händel mit Ohlenſchlaͤger), einflös 
ben Eönnen. Sein Talent für die Satyre (in der beutfchen Lite: 
ratur auch durch’ feinen Klinklingelalmanadhy gegen die Sonetten= 
mwuth [bei Gotta 1802] beurkundet), hat ihm noch weit mehr Feinde 
als Freunde geaeben. Sept hat er fih in Paris, wo er in ber 
neueften Beit fih aufhält, durch eine geiftreihe Satyre gegen bie 
Ultras unter Chateaubriande Fahne, und gegen die Societe des 
bonnes gens, neues » Anfchen erworben. Unter den noch in Bands 
Schrift vorhandenen Gedichten von ihm befindet ſich auch eine Na: 
poleonide. 
Bahamas nennt man etwa 500 Snfeln, Eilande und Felfen: 
riffe. Die meilten liegen an der Bank von Groß: Bahama. Wenige 
find bisher bewohnt. Kinige Infeln liegen an der Bank von Kleine 
Bahama, und einige vor dem Canal nad Hayti, ben Antillen und 
Cuba. Ihr Beſitz iſt für die Schifffahrt nad den Antillen von Werth. 
Obgleich den Tropen nahe, produciren fie bei Eleiner Bevölkerung 
wenig. Der Boden ift dazu zu dünn, zu kalkig und zu waſſerarm, 
obgleich fehre bewaldet. Ohne Zweifel wird ihre Bevölkerung fich 
künftig fehr vermehren; England legt deshalb großen Werth auf ib: 
ren Beſitz. Das Elima hat nur zwei, aber fehr gefunde Zahreszeis 
ten und feine Orcane. Sie waren früher ſtark bevölkert, als die 
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Spanier fie entdeckten. Dieſe verſetzten aber bie Bevölkerung zum 
Bergbau nach Hayti. Die Infel New-Providence ift Sig der brittifchen 
Regierung und hat eine Feftung, Fort Naffau genannt; die gefammte 
Bevölkerung überfteigt die Zahl von 24,000 Köpfen. Die Infeln fühs 
ren Baumwolle, Zuder, Fiſche, Ambra,;Salz, Orleans, Farbeholz, Affen 
und Kaffee aus. Nördlicher gedieh, alıfer am Guadalquivir Spaniens, 
wofelbft die Erzielung verfucht wurde, lesterer biöher nicht. Auch diefe 
Snfeln haben, wie alle brittifche Golonien, ihr Ober: und Unterhaus. 

Bahia, vormald ©. Salvator, war früher bie Hauptftadt von 
Brafilien, liegt an der Allerheiligen: Bai, hat 13,000 Häufer, über 
70,000 Einwohner, und unter diefen 20,000 Weiße. Geit langen 
Sahren war man an diefem fehr gefunden Orte, den fo viele Fremde 
bewohnen, mit der Regierung nicht ganz zufrieden. Bald Elagte man 
über Handelsdruck, bald über Vorzug der Auswärtigen in Staate: 
ämter, bald über die für unbillig gehaltenen Colonialgefege, bald über 
Berfagung gleicher Handelsrechte mit Nio de Janeiro. Hier wurde 
immer ein großer Schleihhandel mit allen Nationen, und beſonders 
mit Weftindien getrieben, woburd der Ort fehr blühend wurde, in 
dem jest ein Statthalter, der Erzbifchof, ein Appsllationshof und Ge: 
nat feinen Si6 hat. Ferner hat die Stadt Hospitäler, «in Gefäng- 
niß, ein Findelhaus, ein Arfenal, Münze, Theater und einen fhönen 
Hafen, in be jährlih an 1000 Seeſchiffe einlaufen. Der Wallfifch- 
fang am Südpol durch Erpebitionen von bier aus ift fehr beveutend. 
Die andern Ausfuhrartikel find Producte aller Tropenlaͤnder, koſtba— 
res Holz, Gewürz, Südfrühte, Reiß, Maniock, Rindvieh, Zuder, 
Gaffee, freilih von ſchlechterer Qualität als jener von Rio de Jar 
neiro, weil der Boden für den Caffeebaum zu fett ift. Seine Wohlfeil: 
beit macht ihn dennoch ausführbkar. Heimlich werden Gold und Diamans 
ten ausgeführt. — Die Statthalterfchaft diefes Namens wird vom Nors 
den nady Süden von den Gebirgen Erio und Champado durchzogen. 

Bähung. a) Wärme erfolgt in Form trodener Dämpfe, oder 
durch Roͤhrenleitung. Man braucht dazu Kleie, Aſche, Salz, Wolle, 
Laub, Lohe, Chinarinde, aromatifhe Kräuter, auch Kampfer unter 
Anwendung gewärmter Zeuge, gebrannter Erde und Metalle, um 
die Wärme der Haut und die untenlicgenden Theile zu erhöhen, da— 
durch Schmerzen zu lindern, Krämpfe zu heben, die Ausdünftung zu 
vermehren, die Thaͤtigkeit überfüllter Lymphgefaͤße und die Lebens- 
fraft des leidenden Theild anzuregen. b) Zu warmen und feuchten 
Bähungen bedarf man der Leinwand, des Klanelis, des fchnell aus: 
gebrücdten Badeſchwamms, der Thierblafe in einem heißen Kräuter: 
abfud eingetaucht, und blutwarm auf den leidenden Theil gelegt, fo 
daß ihn zugleidy ‚der Qualm berührt, oder auch den Umfländen nach 
feuhte Dampfe. Sollen dieſe Bähungen ftärken, fo braucht man 
dazu gewürzhafte Kräuter, Rum ꝛc. c) Kalte Bähungen, bei Ber: 
brennungen ausgenommen, braucht man nur in trodener Geftalt, in: 
dem man das Fältefte Brunnenmwaffer in einer Ochfenblafe, zu einem 
mäßigen Theil gefüllt, auf die Stelle legt, welche fomentirt werden 
fol. Bei Kopfbeſchaͤdigungen und allen ftarken Knochenquetſchungen, 
braucht man diefe trodene kalte Bähung mit Nutzen. d) Kalte feuchte 
Bähungen wehren bei Verbrennungen die Entzündung ab, mindern 
ben Schmerz und verhüten das Eitern, nachdem zuvor die befchädigte 
Stelle mit Leinoͤl überpinfelt worden, 

Bajae. Wer gebächte nicht beim bloßen Namen diefes campaniz 
fhen Brighton an Horazens: Nullus in orbe sinus Bajis praelu- 
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bigungen bes ſtrengen Auguſtinismus in feinen eigenen Vortraͤgen 
fort, und dba die theologifche Facultät zu Löwen ganz auf feiner Seite 
war, blieb er nit nur im ruhigen Belis feiner Würden, fondern 
wurde 1575 nod zum Dedant zu St. Peter und 1578 zum Kanzler 
der Univerfität ernannt; ja ber König von Epanien übertrug ihm 
auch das Amt eined Generalinquifitord in den Niederlanden. Nach 
feinem 1539 erfolgten Zode hinterließ er den Ruhm großer Gelehr: 
famkeit, reiner Sitten und feltener Befcheidenheit. Seine Auguftinis 
fhen Anfihten, die man damals Bajanismus nannte, erbten fid auf 
bie Sanfeniften fort, als deren Vorläufer er anzufeben ift, und unter 
ihren Händen erhielten fie eine dem Sefuitismus und den Mißhräuchen 
der Papftgewalt furdtbare Bedeutung. Seine Lehre von der reinen, 
ungetheilten Liebe zu Gott ift auf die Quietiften übergegangen. Seine 
zahlreichen, meift polemifhen Schriften, hat Gabriel Gerberon 1696, 
4, zu Coͤln herausgegeben. (31) 

Baker (Peter Huyfinga), ein gefhäster holländifcher Dich: 
ter, geb. 1715, ftarb im 3. 1801. Er war Mitglied der leidener 
Akademie der Wiffenfchaften. Gefhägt wird fein Gedicht auf die 
Überfhwenmung im 3. 1740. Seine fämmtlihen Werke madhen in 
Dctav 8 Bände. Er war ein Satyriker und fpottete gern der 
Britten. Einen ganzen Band in Quart nahmen blos diefe Spott: 
lieder ein. Übrigens war er ein Freund und Verwandter des nieber- 
ländifchen Hiftoriographen Wagenaer, von beffen Leben er Notizen 
en — lateiniſches Gedicht auf den Fruͤhling uͤberſetzte er ins 

ollaͤndiſche. 

Balbi (Graͤfin, geb. Caumont de la Force), war erſt Hofdame 
ber an den jetzigen König von Frankreich vermaͤhlt geweſenen ſardini⸗ 
fhen Prinzefiin Marie Joſephine Louife, und glänzte an diefem Hofe 
duch Schönheit und Liebenswürbigkeit als Favorite des jegigen Koͤ— 
nigs. Ihr Gemahl, ein edler Genuefer, wurde gemüthstrant und 
deswegen von ihr getrennt. Im 3. 1791 emigrirte fie im Gefolge 
der Prinzen aus Frankreich, und begleitete den jegigen König auf 
feinen Reifen, bis er nad Mitau fic begab. Als fie nach Frankreich 
zurüdgelehrt war, wurde fie vom damaligen Eonful Buonaparte als 
eine den Bourbons fehr anhänglihe Dame nad Montauban verwies 
fen, und kehrte erft nach der Herftellung der Bourbonifhen Dynaftie 
nac Paris zurüd. Sie lebt dort von einem mäßigen Vermögen, und 
macht bie Zierde der zahlreichen Cirkel, welche die Grazie ihres Geis: 
ſtes um fie verfammelt, 

Balcan, hohes und rauhes Gebirge vom Gap Emineh Burum 
in der europäifchen Türkei am ſchwarzen Meere bis Cap ©, Stefano 
am Meere von Adria, 441 — 45° Länge. Bei Sulu Derbent (porta 
Trajani) trennt fi dies vormals Haͤmus und bei den Türken Emis 
nch Slag genannte Gebirge von Rhobope, und fcheidet das Donaus 
thal des meiltens von Nomaden bewohnten Bulgariens von Rum Ili. 
Gin Arm läuft von Norden aus gegen den Süden (Berg Athos). 
Ein andrev Arm durchſchneidet das alte Griechenland, und hat bie 
Berge Olymp, Dta, Pindus, Parnaß, Helifon. Die höchfte Spitze 
Orbelos hebt fich 9000 Fuß über die Meeresflaͤche. Die Grieden, 
nad) dem Untergange des Kaiferthums in Eonftantinopel, unterwarfen 
fi den Mufelmännern nur in den Ebenen und der Meereskuͤſte. Die 
Krieger und die Eigenthumlofen der Nation Griedyenlands flohen in 
die Gebirge, in die Armatolien ber Heinen Republiten und Gapitäns 
{haften, und haben bis zu unfern Tagen den Kampf mit den Paſchen 
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der Ebenen bald gluͤcklich, bald unglücklich fortgefest, gaben zum Theil 
dem türkifhen Paſcha leichten Tribut und find zum Theil fogar Mo: 
bammedaner geworben. Die Diftricte, worin nod) jegt die catholifche 
Kirche herrfht, haben die wildeften Bewohner, und felbft das Jod 
der conftantinopolitanifhen Kaifer niemals bleibend Ketragen. So 
wie aus Afturiend Bergen die gothifchen Spanier allmählig das eben 
fo wie fie getheilte Neid der Mauren zerftörten, eben- fo dürfen bei 
wachſender Snfurrection und Schwäche des türkifchen Reihe, bie Hors 
den ber Arnauten, welche bisher, wie die Schweizer, fremden Natio: 
nen ihre Sünglinge in Solb gaben, von ben Zürfen Shypeters ges 
nannt, ihren Gapitano finden, unter deffen Führung fie vieleicht ein 
neues arnautifches militärifches Reich, verbunden mit ben Griechen 
ber Thalebenen, gründen werden. Nur die lange Eiferfucht diefer 
Armatolien unter fih und der Fehler, daß kein muthiger Krieger 
unter feiner alleinigen Anführung und Banner, alle Eriegsluftigen 
Sünglinge der Gebirgsbewohner zu fammeln verftand, das nur ret- 
tete bisher den Türken den Belig Griechenlands, und da jest mehr 
Einigkeit und Banatismus die Griechen und Arnauten zu ergreifen 
ſcheint, fo ift es nicht unmöglih, daß in den fürlihen Gebirgsars 
men des Haͤmus, fon jegt ein fie fanatifirender Krieger, fie zur 
Eroberung Griechenlands mittelft Errichtung eines Bundesſtaats 
führt. Lange wird freilicdy dies Ringen nad) Unabhängigkeit dauern, 
und der neue Staat fihwerlidy ein artiftifch » athenienfifcher werben, 
auch vielleicht der ganze Verſuch für diesmal ohne occidentalifchen 
Beiftand fcheitern; aber es fcheint Fünftig nicht mehr den Zürken 
gelingen zu follen, die Arnauten und Griechen gegen einander zu 
bewafinen, und der erfteren tapfern Arm für ihre Fehden zu erkau— 
fen. Kleiner begann im 16ten Sahrhundert der Kampf der Nieder: 
länder, und gab ben lesteren bennody nad) 72 Jahren Freiheit und 
Anerkennung. 

Balduin II., König von Serufalem vom 3. 1143 — 1162, 
war eins der Bilder des edein Ritterthums in der Periode der Kreuzs 
züge, das fih aus den Begriffen von Ehre, Recht, Andacht und Minne 
geftaltete. Seine Geſchichte ift merkwürdig, weil er immer mit äus 
ßeren und inneren Reichöfeinden in Streit war. Lestere fand er 
en in feiner eigenen Familie, theils in den geiftlichen und weltlis 

en Körperschaften und einzelnen Großen feines Reihe. Niemals 
bewies ſich ber den Lehnsregierungen eigenthümliche fihtbare Egois— 
mus in fchnöderer Geftalt. Allen wollte der Chef des chriſtlich-orien⸗ 
taliſchen Lehnthums es recht machen, und befriedigte Keinen. Die 
Kreuzfahrer hatten, als er regierte, Grafen von Zripolis und Edeſſa 
und Fürften von Antiochien geftiftet, fogar bis Zarfus in Gilicien 
erftreciten fich die Lehnsherrfchaften der Chriften, aber gegen diefe 
unter fich uneinigen Franken und gegen die neuen Scharen der Kreuzs 
fahrer, gegen die Tapferkeit ber Darianer, Zempelherren und Hospi— 
talritter, kämpften eben fo fanatifh, eben fo uneinig unter fih und 
dennoh am Ende glüdliher, die faracenifchen Helden feiner Zeit. 
Diefe waren Saladbin, Nureddin, Benghi und Seifeddin. In der Re: 
gierung biefes König ſah man oft Saracenen tapfer zur Seite der 
Kreuzesfahne fechten. Es war feine in Refultaten unglüdlicdhe Regie— 
rung, das legte Aufftreben des hriftlich - orientalifchen Ritterthums, 
der dortigen Zurniere, Nitterweihen, ber fublimen Lehnsverfaffung 
in geiftlicher und weltlicher Hierarchie. Er ftarb nicht lange vor dem 
gänzlichen Untergange feines Reihe. Als man nad) dem Tode bes 
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Königs feinem großen Gegner Nurebbin rieth, waͤhrend ber ritterli« 
hen Leichenbeftattung die Staaten des Verftorbenen anzufallen, ant= 
wortete dieſer: „Laßt uns ihren Schmerz ehren, er ift gerecht, denn 
fie haben einen König verloren, wie e8 wenige gibt.” 

*Ballei. Am Faiferlich griechiſchen Hofe gab es einen angefe: 
benen Beamten, den Groß: Bajulos, Oberhofmeifter der kaiſerlichen 
Kinder. Auch der Vorſteher der fremden Kaufmannfchaft fcheint Bas 
julos geheißen zu haben, und ba berfelbe von den Venetianern er: 
nannt wurde, fo ging dieſer Zitel (Balio) auf den venetianifhen Ge— 
fandten über. Bon Griechenland aus verbreitete fi) der Staatsname 
Bajulus (Ballivus, Bailli in Frankreich, Bailiff in England) in das 
ganze fübliche und weſtliche Europa, und bezeichnete einen Vorfteher. 
Daher die acht Ballivi des Johanniterordens, welche den hohen Rath 
deffelben ausmachten. In Frankreich waren die Eöniglichen Baillis 
in ihrem Bezirk Anführer des Heerbanns , Domänerverwalter und 
Richter. Allmählig blieb aber dem Amtmann (welcher nach Verfchie: 
benheit des Diftricts mit unfern Oberamtsleuten und Amtshauptleuten 
verglichen werden kann) nur das erfte Gefhäft übrig, daher er Bailli 
d’epe hieß, und die Juſtiz wurde zwar in feinem Namen verwaltet, 
aber durch einen rechtskundigen Amtövermwefer, Lieutenant de robe. 
Auch die Gutsherrfchaften, welche mit Obergerichten verfehen waren, 
ftellten Baillis an, welche alfo faft durchaus die erfte Stufe der Ge: 
sichtöbarkeit bildeten. Bon den abeligen Gerichten ging die Appella: 
tion an die Föniglichen Ümter, von diefen an die Parlamenter. In 
den größern Amtern der bedeutenden Städte hatte Heinrich II. den 
felben unter dem Namen der Präfidialgerichte eine collegiale Verfaf: 
fung gegeben. Da alle Gerichtöftellen Eäuflih waren, bei den Unter: 
gerichten an eine Prüfung nicht gebacht wurde (nur die Räthe in den 
Präfidialgerichten mußten 25 Sahre alt, Licentiaten der Rechte und 
vom Kanzler eraminirt fein) und die Amtsbezirke in der Regel fehr 
Hein waren, fo fand dieſer Theil des Nichterftandes in der tiefften 
Verachtung. Die Baillis waren ein ftehender Charakter auf der Bühne 
geworden, wegen ihrer Unmiffenheit, ihrer lächerlihen Anmaßungen, 
ihrer Betrügereien und Ungeredhtigfeiten. Die Eöniglihen Amter 
wurden daher ſchon durch eine Verordnung vom 7ten September 1770 
anders eingerichtet; die gutsherrliche Gerichtsbarkeit ift erft durch die 
Gefege vom Aten Auguft 1789 abgefchafft; dafür find die Kreis- oder 
Landgerihte (Tribunaux de premiere instance) aufgeftellt worden. 
Nach England Fam der Name Bailiff mit Wilhelm I. und war ans 
fangs fehr häufig. Die Graffchaften wurden auch Ämter (Ballivae, 
Landshauptmannfchaften) genannt, fo auch die Unterabtheilungen bers 
felben, die Hundertfchaften (Genten). Da aber die Gerichte der Huns 
bertfchaften (Gentgerichte) Thon lange eingegangen find, fo find bie 
engl. Bailiffs ſehr in Verfall gefommen, und nur noch eine Art Ge: 
rihtsbiener, gewiffermaßen den franzoͤſiſchen Huiffiers gleih. Jeder 
Eheriff hat einige unter fih, für welde er haftet. In einigen 
Städten führt der oberfie Stabtbeamte noch biefen Namen, wie der 
High Bailiff von Weftminfter. In Eondon ift der Lorbmajor gleiche 
falls Bailiff (führte auch dieſen Titel, ehe der jesige üblich wurde), 
und hat als folder die Griminal: Gerichtsbarkeit. der Stabt zu vers 
walten. Dies gefchieht in Old» Bailey (dem alten Amt), wo jährlich 
acht Gerichtsſitzungen für die Stadt London und die Graffhaff Middle: 
fer gehalten werden. Gemöhnlich vertritt der Recorder von London 
(nad) dem Wortfinn Stabtfchreiber , wie auch in den deutſchen Städten 
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oft der erſte vechtögelehrte Beamte ber Stadt heißt) die Stelle des 
Richters. (57) 

*Balleſteros. Diefer nah Valladolid erilirte General wurbe 
von dem König Ferdinand VII., als die Stimmung ber Garben in 
den erften Zagen des verhängnißvoilen März 1820 verdaͤchtig fchien, 
nach. Madrid zurüdberufen, weil er auf jene Truppen, bie er wäh 
rend des Kriegs befehligt hatte, fortwährend einen großen Einfluß 
behauptete. Allein auch et überzeugte fidy bald, daß der König auf die 
Garberegimenter nicht zählen könne, und rieth daher ebenfalls zu der 
MWiederherftellung der Gortes von 1812. Als hierauf diefer Beſchluß 
erllärt war, ernannte ihn ber König am dten März zum Gouverneur 
von Madrid, und am Iten zum General der Armee des Gentrums, 
Ballefteros feste nun den conflitutionellen Magiftvat von Mabrid wies 
der ein. Sn bie vom König ernannte proviforifche Zunta von 10 
Mitgliedern, bie bis zu dem Bufammentritt ber Cortes die Aufſicht 
über die Verwaltung führte, trat er jest ald Vicepraͤſident; als fols 
cher leitete er die allmählige Umbildung der Verwaltungsformen. Sn 
der Folge war feine Theilnahme an den öffentlichen Angelegenheiten 
weniger fihtbar, doc ift er fortwährend in Thaͤtigkeit geblieben. 
Die Mäßigkeit, welche dem General Ballefteros ſchon früher das alle 
gemeine Vertrauen erworben hatte, verläugnete er aud) in ber neueften 
Zeit nicht, und er gehört zu den Konftitutionellen, welche in dem koͤ⸗ 
nigliden Anfehen eine nothwendige Stüße des Ganzen erkennen. 

Banda oriental. Diefer Landftrich breitet fi oͤſtlich vom 
La Plata zwifchen diefem Fluffe und dem Fluffe Parana aus, bis an 
die Grenzen Brafiliens. Ohne die Indianer enthält diefe Region 
60 — 80,000 Weife. Die Hauptftadt Montevideo ift nod) in ben 
Händen der Portugiefen. Die Hauptnahrung diefer halben Wilden 
ift Viehzucht. Ihre Hauptwaffe ift eine lange Schleuder von Ochſen⸗ 
leder, deren fie fih auf ihren Jagden und im Kriege mit Erfolg 
bedienen, und dadurch dem einzelnen Europäer ſehr gefährlich find. 
(S. Artigas.) 

Bande noire. Als die Revolution in Franfreih fo viele 
geiftlihe Güter, fo viele Ritterfige der Emigrirten, aud fo mande 
Burgen der Familien des im Lande gebliebenen Adels bei der Auf: 
hebung der Fideicommiffe und Majorate und gleiheren Kindertheilung 
in dieſen Kamilien entbehrlidy und überflüffig gemacht hatte, da war 
bei der wachfenden Bevölkerung nichts natürlicher, ale daß fi, bes 
Gewinns halber, Gefellihaften von Eapitaliften und Bauverfändigen 
‚bildeten, welche bie überflüffig gewordenen Gebäude, an Kirchen, Ca⸗ 
pellen, Abteien, Klöftern, Bifchofsfigen, Eurien, die gothifhen Burs 
gen der Nittergüter mit Gefängniffen und Zubehör, die Sagdhäufer, 
die Warten, die Ruinen ber wilden Anarchie des Mittelalters zc. 
kaͤuflich erſtanden und nad) derfelben Theorie ſchleiften, womit ber 
verminderte Lurus der amfterdamer Handelöherren die überflüffigen 
Billen um diefe Seeſtadt durch die fogenannten Slopers abbrechen 
oder zum Abbruch verkaufen läßt. — Den franzöfifchen Ultras fcheint 
es eine vandalifhe Sitte, vergleihen zu üben, und eine Profa— 
nation der Regierung, dies zu dulden. Auch in Deutichland, na 
der großen Secularifation fo vieler Stifter und Klöfter, fanden fi 
befonders Subdengefellfhaften, welche mit Vortheil die unnüg gewords 
nen Gebäude ankauften, abbrachen, die Materialien und die in gros 
Ben Looſen veräußerten Staatsbomänen in Eleinen Abtheilungen wies 
der verkauften. Es wäre vieleicht zu wünfcen gewefen, daß die Fi— 
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nanznoth, bie Tochter bed Rheinbundes, ben Regierungen erlaubt 
hätte, fich felbft mit der Detailzerftüdung dee Domanialgüter und 
mit dem Abbrudy überflüffiger Gebäude, fo wie mit dem Verlauf der 
Materialien durch Berfteigerung felbft zu befaffen und denen, bie fol= 
cher zu neuen Gebäuden beburften, fpäte Partialzahlungstermine zu 
bewilligen. Wo die Menfchen dichte wohnen, ba ift Bedürfniß nad 
Baumaterialien natürlid) und es ift weile, die zu neuen Bauten 
brauchbaren, vor ihrer völligen Zerftörung zu benugen, bamit bie les 
benden Menfchen in Eleinen Bamilienwohnungen fidy eben fo bequem 
bewegen, als ihre Altvordern in herrfchender Hand in ihren Burgen 
und in bienender Band auf ihren ——— gewohnt waren. Die 
Catholicitaͤt hatte der Kirchengebaͤude auch fuͤr die feurigſte Andacht 
in Frankreich zu viel. Die verminderte Zahl der Kanzelredner und 
Altardiener bedurfte nicht mehr des Kirchenpomps in uͤberfluͤſſigen 
Gebaͤuden. Der Abbruch entbehrlicher geiſtlicher Gebaͤude zur Be— 
nutzung der Materialien iſt weniger anſtoͤßig, als daß z. B. in mans 
chen proteſtantiſchen Staͤdten ein ehemaliger Tempel jetzt Brauhaus 
oder Heumagazin iſt. Allerdings bereicherte ſich die Bande noire 
theils aus den Baumaterialien, theil aus den Holzfaͤllungen in den 
Parks und aus dem ſtuͤckweiſen Verkauf des Bodens zu Gaͤrten, Wie— 
fen und Adern. Dadurch ſchadeten fie aber dem Publicum nicht; 
fondern dienten ihm vielmehr. Folglich hat die Bande noire, indem 
fie befonders ſchnelle Wegfchaffung der verfallenen und überflüffigen 
alten Gebäude betrieb, der Geſellſchaft allerdings fogar indirect ges 
nust, wenn gleich direct auch ihren Vortheil beforat. In ben Ges 
genden, wo dies bisher häufig gefhah, wohnt der Landmann beques 
mer und ift wohlhabender, als dort, wo die Armutb der Landleute 
3. B. in den Pyrenaͤen und häufig überhaupt im füdlihen Frankreich, 
nadı dem Zeugniß des Dfarrers Mylius, den Landleuten nidht er— 
laubte, von alten Materialien fi neue Häufer und Wirthfchaftsges 
bäude bequem einzurichten. 48 
Bandit (ital. Bandito), urfprünglich ein Verbannter; dann 
ein gedungener Mörder. Go nannte man die Affafjinen (val. d. Art. 
Sömaeliten, Bb. 5) Italiens. Sest ift Bandit und Näuber in 
Stalien faft gleichbedeutend. Sie machen gleichfam eine Gilde für ſich 
aus, die, firengen Gefegen unterworfen, mit der bürgerlichen Gefell: 
Thaft in offenem und geheimem Kriege lebt. Nod) ift es feiner italieni= 
schen Regierung gelungen , die Schande diefes Worts aus ihrer Rechts: 
pjlege zu vertilgen. Die firengen Maßregeln, weldye bie päpftlicdhe 
Regierung im 3. 1820 gegen die Dehler der Banditen und Räuber 
ergriff, baden ihre Schlupfwinkel wohl aufgejtörtz allein, bie anfangs 
anfäffigen Böferichter find nun heimatlofe geworden. Diejenigen, 
welche gegenwärtig bie Grenzen von Neapel beunruhigen, find nicht 
heimatlofe, fondern dort angefeffene Leute, die neben dem Feldbau 
fih mit Rauben und Morben, wie mit einem Gewerbzmweige abgeben. 
Die Todesſtrafe fchrecdt fie davon zurüd, wie ungefähr der Sturm 
den Matrofen vom Meere, Peter der Galabrefe, der furdtbarfte 
unter ben Häuptlingen diefer Näuder, im 3. 1812, nannte fich Kais 
fer der Gebirge, König der Wälder, Befchüger der Conſcribirten und 
Vermittler der Straße von Florenz nah Neapel. Seitdem ſah ſich 
felbft die Regierung Ferdinands I. genöthigt, mit dieſen Banditen zu 
unterhandeln und Verträge mit ihnen abzufchließen. Einer berfelben 
trat im J. 1818 ald Hauptmann in Eönigl. Dienfte, und übernahm 
eö, feine ehemaligen Spießgefellen einzufangen. Jetzt haben ſich mit 
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diefen Ränbern (die jedodh von andern NRäubern ber neueften Zeit, 
die man Malviventi nennt, zu unterfcheiden find) Abenteurer aller 
Art verbunden, daher die öfterreihifchen Truppen, welche Neapel beſetzt 
— „, große Streifzuͤge gehalten und nebſt mehrern andern Raͤu⸗—⸗ 
ern, den beruͤchtigten Domenico Piparo, ſeit mehrern Jahren das 
Schrecken der Gegend, getoͤdtet haben. Auch den furchtbaren Laureti, 
Meiſter Adam genannt, hat erſt kuͤrzlich im roͤmiſchen Gebiet die 
langſame Strafe ereilt. Eigen iſt es dieſen Raͤubern, daß ſie im 
Innern des Landes die Reiſenden unangefochten laſſen. Dies gilt 
auch von denen, welche von Fremden und Einheimiſchen ein Schutzgeld 
nehmen, und ihnen dafuͤr Sicherheits- oder Geleitsbriefe geben, was 
vor kurzem noch in Sicilien der Fall war, wo die Banditen am 
zahlxeiſten im Val Demone hauſen. Hier erklaͤrte ſich ſogar der 
Fuͤrſt von Villa Franca, aus Polizei- und andern Ruͤckſichten fuͤr 
ihren Patron und Beſchuͤtzer; er gab ihnen Livree und behandelte ſie 
mit vielem Zutrauen, das ſie nicht gemißbracht haben ſollen. Denn 
unter ihnen ſelbſt gilt eine gewiſſe romantiſche Ehre aus dem Mits 
telalter. Sie halten unverbrüdlid das gegebene Wort, und forgen 
oft beffer für die ihnen anvertraute Sicherheit einer Gegend, als bie 
öffentlichen Behörden. 

*Bank, als Handeldbegriff, ift der Ort, wo man fein Vermoͤ⸗ 
gen oder beffen Werth in fichere Verwahrung bringen kann, um ents 
weder gewiffe VBortheile im Gebrauch feines Vermögens zu erhalten, 
oder auch, ohne diefe Nebenadjicht dem, ber das Vermögen verwahrt, 
nüslich zu werden. Wer alfo einer Bank fein Bermögen anvertraut, 
oder, wer über Bankweſen urtheilen will, muß 1) den Grad ber Si— 
cherheit bei der Niederlegung unterfuhen, welche Sicherheit bald 
Folge des eigenen Vermögens der Bank, bald der vom Staat organis 
firten Gerechtigkeit zu fein pflegt, welde fie verbindet, jedem für fein 
Vermögen, das er ihr anvertraut hat, zu allen Zeiten auf das pünct- 
lichfte einzuftehen. 2) Welche Vortheile durch diefe Niederlegung ber 
bervahrenden Corporation oder garantirenden Autorität daraus zus 
wachſen. Solche find a) die Notorietät, daß dem Nieberleger fein 
Vermögen auf keine Art gefehmälert werden kann; b) daß ber Ein» 
leger dort ohne Befchwerde zahlen und erheben Fann. Daher hat der 
Banguier einer Bankſtadt weit weniger Hülfe nöthig, ald ein andrer, 
aud) findet bei Zahlungen durch die Bank fein Verluſt beim Geldans 
nehmen und Ausgeben flatt, endlich wachſen durd eine Bankeinrich-— 
tung noch andre fpecielle Vortheile und Bequemlichkeiten dem Depos 
nenten zu. 3) Welher Nugen dem Bewahrer durch diefes Vertrauen 
alfo indivect verfchafft wird, 3. B. durch die flatutmäßige, alfo frei: 
li befchränfte Nusung der niedergelegten Gelder, bald durch Wech— 
feldiscontirung, bald durch Geldanleihe auf Grunvftücde, Effecten oder 
Fauftpfand, bald durch Magazinirung von Getreide zu Wohltätige 
keitsanftalten, bald durch Verjuren, die dem Garant entweder alleın 
Mugen bringen, oder auch zugleich der Intereffentfchaft der Nieders 
leger. — Die älteften Rarfanftalten in Europa hatten die eriten 
großen Weltkaufleute im Mittelalter, die Staliener. Sie find in der 
Revolution der Zeiten alle gewaltthätig untergegangen und ihre Ges 
fchihte, fo wie ihre Vermwaltungsfehler, haben nur nody ein hiſtori— 
ſches Intereffe. Giro» und Zettelbanken wurden die italicnifchen 
Banken erſt fpät. Bis Yur Ausleerung der Bank von Genua durch 
oͤſterreichiſche Krieger im Sabre 1746, die unfers Wiſſens unerftattet 
blieb, zahlte Genuas Bank immer. — Ale Banken find entweder 
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Öffentliche oder Privatbanken. Scene find vom Staate felbft oder 
doch unter deffen Autorität oder Garantie errichtet, diefe aber von 
Privatunternehmern geftiftet, ohne Gewährnkiftung vom Staate ein: 
zugiehen. Solche Privatbanfen können den Actionarien und auch dem 
Publicum großen Nugen gewähren, nur müßte billig ein etwa alters 
nirender, in Handelskenntniſſen erfahrner penfionirter Staatsdiener, 
im Intereffe des Publicums eine tägliche Aufliht führen, daß bie 
ben Privatbanfen niemals fehlenden Gonfirmationsbedingungen bes 
Staats wirklih und ſtets bei der Gefhäftsführung beobadtet wer: 
ben. — Die Öffentlihen Banken ſinken und blühen mit dem Handel 
ihres Staats. Folgende find in Europa die merfwürdigften: 1) Als 
tona. Seit Februar 1819 hat Altona für die Herzogthuͤmer Schles⸗ 
wig und Holftein ein neues Bankinftitut. Ihre Actien beftchen aus 
den ihr von der dbänifchen Nationalbank abgetretenen Uctivis. Die 
frühere Leihbank wurde gänzlich aufgelöft, Ihr großes Activvermds 
gen fiel im Sahre 1812 an den Staat. 2) Amfterdam. Zur 
Gründung des dortigen Waifenhaufes lichen von 1523 bis 1560 die 
bortigen Kaufleute Geld, welches das Waifendaus höher nuste. Der 
Überfluß der dem Waifenhaufe anvertrauten Gapitalien gab Geles 
genheit zur Erridtung der Bank im Sahre 1609. Da der Staat jie 
immer benugte, und.bis zum Jahre 1787 reichen Erebit hatte, fo 
blühte fie gerade fo lange, als bie niederlaͤndiſchen Staatsſchulden 
einen hohen Cours bei niedrigen Binfen behaupteten. Vom 3. 1802 
bis zu ber Amalgamation ber Niederlande mit Frankreich blühte der 
Banfcredit abermals, weil das turch Eingriffe tes Staats entftans 
dene Deficit aededt wurde. Vom Jahre 1810 bis 1813 ſchwankte das 
Bank: Agio fehr unter Napoleons Scepter, weil weder Hamburg noch 
Amfterdam ihre alte Bankeinrihtung zu einem Filial der parifer 
Bank umformen lajfen wollten. Der Gredit der jesigen niederländi: 
ſchen Bank ſteht hoch, weil der Staat diefe Einrichtung bisher mit 
Beſcheidenheit benuste. Sie läßt feir d. 3. die Wechfelcourfe in 
Gourantgeld und nicht mehr in Banfwährung anzeigen. 3) Berlim. 
Die Eöniglihe Verordnung, d. d. Wien den 3ten April 1815, wegen 
Verkehrs der Bank, jente dad Verhältniß zwifchen diefer Hauptbank 
und ihren Filialen in Breslau, Coͤln, Münfter, Königsberg, Elbing, 
Frankfurt a. d. O., Magdeburg, Memel, Stettin, Wefel, fell. Die 
berliner Hauptbant ift ein vom Staatsminifterio ganz unabhängiges 
Snftitut. Ein Chef und das Föniglihe Guratorium leitet foldyes blos 
auffihtsweife, das eigentliche Geichäft betreibt aber das Bank: Dis 
rectorium mit dem foldyem untergeordneten Perfonal. Die ältern 
Daupt-Bankobligationen find eine Staatsfhuld geworben, und da fie 
noch nicht zu jeder Stunde mit den Zinſen haben wieder eingelöft 
werben können, fo ſchwankt ihr Werih zwifchen 80 und 90 Procent. 
4) Die jesige dbänifhe Nationalbank wurde in Kopenhagen am liten 
Auguft 1818 errichtet. Sobaid vie NReichsbankzettel bis auf 20 Mill. 
fi vermindert haben, fol diefe Papiermünze das einzige geſetzmaͤ— 
ßige Numerär fein. Das Privilegium lautet auf SO Jahre. Sie 
ift noch zu jung, um beurtheilen zu koͤnnen, wie fie ferner dem Ins 
tereffe des Publicums gemäß verwaltet: werden wird; bält fie indeß 
ihre Verfprehungen bei der Kundation, fo wird fie nüplich fein und 
dient jest dem Publicum allerdings recht fehr. 5) Uber die vom 
König Ludwig XVIN. im April 1318 beitätigte franzoͤſiſche Bank 
febe man ben beiondern Art. Kranzöfifhe Bank im Sten Bande 
d. Werks, 6) Hamburg Hat eine Giro» und Leih-Bank errichtet im 
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3.1619. Sie leiht blos auf Gold, Gilber und Kupfer im Fauft: 
pfand gegen niedrige Binfen, nimmt die Marl Silber fein zu 27 
Mark 4 Schill. an, und gibt fie zu 27 ME. 6 Sc. bei baarer Ruͤck⸗ 
zahlung aus. Es war ein Brud der natürlichen Staatsobliegenheit 
Frankreichs, das, was der Staat unter Napoleon zum Gtaatös 
behuf in den Sahren 1815 und 1814, durch den Civil» und Milis 
tärgouverneur Davouft, aus der Bank und anderm Eigenthum ber 
Kaufmannfchaft und ber Hauseigenthümer in Hamburg requirirt hatte, 
unter der Föniglichen folgenden Regierung blos mit F Million Fr. 
Renten zu erftatten, dba dod ber erfte Staatsbeamte bes Reichs in 
einer berennten Stadt fich des fremden Eigenthums zur Guftentation 
feiner Militärmadht bemaͤchtigen zu bürfen glaubte, und die Requis 
fitionen nach feiner Anweifung zum Beften bes franz. Staats vers 
wandt worden waren. Im alten Frankreich hat die bourbonifche Res 
gierung alle Napoleonifhe Reguifitionen richtig bezahlt. Nach herges 
ftellter Freiheit im 3. 1815 hat die Bank und ihr Credit ſich fchnell 
wieder bergeftellt. Das Marimum ihres Baarbefiges war 47 Mil. 
Mark Banco, welches ungefähr einen Begriff von der Größe des 
Handels: und Wechſelverkehrs Hamburgs gibt. 7) London (man 
vergl. über biefe Zettelbant den Art. Londoner Bank, Bd. 5). 
Es ift eine merkwürdige Erſcheinung in der Handelöwelt, daß, ins 
deß alle Gläubiger der andern europäifchen Banken mehr und wenis 
ger im Drud der Zeiten dur die Hand ber eignen Regierung oder 
fremde Gewalt litten, die brittifche Bank nicht allein die empfanges 
nen Baluta, fondern fogar in einer, jest um & befjern Baluta, d.h. 
in Golde, ihre Schuld abträgt, als worin fie ihre Depofita empfing. 
Gleicher Zwang fraf alle andern englifchen Privatbanfen und Schuld 
ner in der Landesmünze überhaupt. Diefe Mafregel allein beweift, 
wie maͤchtig im brittifhen Reiche der Reichthum die Regierung in 
ihrer Verwaltung lenkt. Kein Intereffe wäre verlegt worden, wenn 
die Regierung fogleih nah dem Frieden der Bank die Zahlung in 
Golde zu dem damaligen Preife des Papiergeldes gegen Gold aufs 
egeben hätte, und bie Nation — durch dieſen Act der Gerechtig— 
keit, ihre Schuld mit + Metall weniger in Zins und Capital ents 
rihten koͤnnen. Der dagegen eingefhlagene Weg ift der wahre 
Hauptgrund mancher Berlegenheiten, worin füch jeht Handel und Ges 
werbe Großbritanniens befinden. Übrigens ift die londoner Bank 
eine wahre Weltbank und bie ee Menge der ausgegebenen 
Banknoten fteht immer im Berhältniß mit dem Girculationsbedürfniß. 
Sie kann nur fallen durch einen Nationalbanquerott, oder durch Her⸗ 
unterfesung ber Staatsſchuld, verbunden mit augenblidlichen ftarfen 
Borfhüffen an die Regierung, bei bem ungeheuern Belang ihres Cor⸗ 
porationscapitald, Für eine mäßige Entſchaͤdigung hebt und zahlt 
die Bank die meiften Staatseinkünfte, und namentlid) alle Zinfen der 
Staatsfhuld. Ihr ‚Privilegium läuft bid zum Jahr 1832. Geit 
dem Gontinentalfrieven hat die Bank ben Umlauf ihrer Noten monats 
lih nad) Inhalt der Parlamentsverhandlungen immer mehr zur Ver: 
legenheit des Handelsſtandes, beſchraͤnkt. Zugleich ergeben biefe Vers 
handlungen Klar, baß bie Bankdirectoren ungern bie Baarzahlung 
wieder einführten, die ihnen- in der langen Suspenjion erlaubte, das 
reine Corporationsvermögen der Bank feit dem Sabre 1797 fo fehr 
zu vermehren. Die Bank hat in diefer Periode von 24 Jahren freis 
ih dem Staat oft bis zu 10 u. 12 Millonen Pf. Gterl. auf und 
ohne Schagcammerfheine, außer dem alten fundationsmäßig cons 
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folibirten Bankfond, vorgefchoffen. Die wenigen Nachfragen nach 
baarer Münze, fobald die Goldzahlung der Bank wieder eingeführt 
worden war, bewies, wie feft im Glauben der Nation der Gredit 
der Nationalbank fteht, und zugleih, daß die Bankdirectoren fehr 
unnoͤthig die Ältere Bereitwilligkeit, unlimitirte Bankzettel auszuges 
ben, beihränft hatten. Die Bank befhäftist an Perfonal jest über 
400 Perfonen. — Das Marimum, was die londoner Bank jemals zu 
gleicher Zeit umlaufen ließ, war 54,000,000 Pf. Sterl. Jetzt mag 
der Umlauf in Betteln der londoner Bank ungefähr die Hälfte betras 
gen. Die fogenannten unnahahmlichen neuen Bayfnoten, feit Febr. 
1820 ausgeben, haben folgendes Eigenthümlihe: Eine gewiffe Zahl 
gerader Linien bilden mit eiförmig gebogenen dünnen Linien verfchies 
dener Ercentricität eine Art Scachbret, beffen gebogene Quadrate 
abwechfelnde fchwarze und rothe Linien darftellen. Das mathematifcy: 
genaue Zufammentreffen der verfchiedenen, auf drei Seiten gefärbten 
Quadrate wird durch eine Mafchine bewirkt, welche auf Eleine Plate 
ten drüdt, bie die Noten formen. Selbſt der Befisger biefer Ma: 
fhine Eann die neuen Banknoten, welche jene liefert, nicht nach 
drucden, weil er den Schlüffel zu Anordnung ihrer Bejtandtheile nicht 
kennt. Diefer Schlüffel ift nur den Directoren und ben erſten Bant: 
officianten befannt. Seit der Einführung biefer neuen Banknoten 
ift das Verfälfhen derſelben bisher nit mehr verfudyt worden. Es 
ging bis dabin fo weit, das vom erftien Mai 1818 bis Ende Junius 
1821 an falfchen Banknoten der Bank von England präfentirt wur— 
den, 87,410 Stüd a 1 Pf. Sterl., 1953 à 2 Pf. St, 49745 
Pf. St., 73 A 10 Pf. St., 63 20 Pf. Sterl. In den legten 
164: Jahren wurden wegen überwiefener Banfnotenverfälfchung zum 
Tode verurthbeilt 657 Perfonen, von denen 241 wirklih hingerichtet 
wurden. — Ubrigens mußte die Circulation der Nominalfumme der 
englifhen Banknoten abnehmen, nachdem die Gold : Baluta ber Um— 
lauffumme fih um # verbeffert hatte. 8) Madrid hat eine Gt. 
Sarlsbanf. Ihr Fonds ift 150,000 Xctien, jede zu 2000 Realen de 
Bellon. Sie verlieren jest 40 bis 60 Procent. 9) Neapel bat 
eine, durch ein Decret vom 7ten Dec. 1808 errichtete Nationalbank, 
weldye, ungeachtet der Revolutionsverfuche in den .Sahren 1820 und 
1821, eines feiten Credits genießt. 10) Die norwegifche Reichs: 
bank zu Ehriftiania. Sie wurde von ihrer Regierung befriftet, vor 
dem Jahre 1821 ihre Auszahlungen nicht in Elingender Münze zu bes 
Schaffen. Natürlih ‚wird fie noh mande Schwierigkeiten in einem 
Staat befämpfen müffen, ber fich erft aus dem Mangel an baarem 
edlen Metall, in Folge des vieljährigen daͤniſchen Papiergeldſyſtems, 
berausarbeiten muß. 11) Rom bat eine Leihbank unter dem Namen 
Banco del spirito santo, Sie ift ein Theil des Leihhaufes Monte 
di pieta. Die Zettel haben einen gezwungenen Cours und Unter- 
werth gegen Metall. 12) Rotterdam hat feit bem 3. 1635 eine 
Girobanf, deren Einrichtung der von Amfterdam nit ganz gleich ift. 
13) Die ruſſiſche Reichsleihbank gründete die Kaiferin Catharina II. 
im 3. 1786. Sie leiht und verleiht, discontirt Wechſel zu ſechs 
Procent Binfen und verfihert Häufer und Fabrikgebaͤude. Diefe Bank 
foll künftig, nad dem Ukas vom 2% Juni 1818 jährlich im Stande 
fein, eine beträchtliche Zahl ihrer Bankzettel (30 Mill. Rubel jährl.) 
wieber zu vernichten. Die fogenannten Zettel: oder Aſſignationsban— 
fen in allen Hauptftädten des Reichs haben mit biefer Reichsleihbank 
nichts zu [haffen, indem jene nur blos zur Ginnahme und Ausgabe 
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der Bankafjignationen dienen; bie. ruffifhen Bankfaffignationen lauten 
auf Kupfergeld. 14) Die ſchwediſche Reichs- und Wecfelbant 
zu Stodholm wurde auf dem Reichstage von 1688 begründet. Im 
J. 1777 wurde damit eine Zettelbant verbunden, die über die Eins 
lage fogenannte Bank: Transport =» Zettel ertheilte. Im J. 1789 kam 
eine Depofitenbant durch Anleihe einer Summe von 10,000 Obligas 
tionen, jede a 100 Thaler hinzu, welche nicht immer die gewünfchte 
Wirkung bervorbrachte, weil Guftav III fie für feine finanziellen 
Zwecke benugte. Jetzt follen fie, nad einer Eönigl. Verordnung, nicht 
vor dem 3. 1823 haar eingelöft werden. 15) Stuttgart erhielt, 
vermöge Verordnung vom 15ten Aug. 1802, eine Hofbank, deren 
Credit im Würtembergifchen feft begründet ift. Sie gebraucht nicht im= 
mer die ihr zur Nugung angebotenen großen Summen; ein Beweis, 
daß fie nicht ſchwindelt und daher das jegige Zutrauen allerdings mit 
Recht verdient. 16) Wien erhielt im 3. 1714 vom Kaifer Carl VI. 
durch. die freie Bancalitätsordnung eine Stadtbank. Seit dem 3. 
-1771 gab dieſe für 12,000,000 Fl. Bankzettel aus, im 3. 1784 noch 
20,000,000. In den Sahren 1800, 1806 und 1808 vermehrte fi 
die Maffe der wiener Bankzettel fehr. Im 9. 1816 gründete bie 
Verordnung vom 1ften Juli 1816 die neue Öfterreihifche Nationals 
bank, welche die umlaufenden Zettel bereits fo fehr vermindert hat, 
daß fie einen faft feften Cours von 40 Procent gegen Silber gewon— 
nen haben. Eine der Dauptoperationen der wiener Bank ift, daß 
fie VBerpfändungen der Staatöobligationen annimmt zu billigem Pfande 
zind. Man hat angenommen, daß dies den Grebit der Staatspapiere 
fehr flüge. Allerdings Eonnte den Unternehmern großer Staatsanleis 
ben dies nicht anders als höchft vortheilhaft fein, die nun mit dem 
Verkauf der neuen und alten Staatsfhuldfheine zögern und es lange 
binhalten fönnen, diefe Effecten in fefte Hände gelangen zu laffen, 
und folglich das Girculationsmetall, wenn es ihrem Intereffe gemäß 
ift, aud außer Landes in großen Maffen zu nusen. Vermoͤge biefer 
Staatsoperation kann aber aud) der Credit ber Staatöpapiere finken, 
wenn eine von den Berpfändern der Staatsobligationen erzwungene 
KRüdzahlung oder eine noch vortheilhaftere Geldſpeculation der Bör- 
fenmänner in Staatseffecten, diefe bewegt, des Staats Effecten fal: 
len zu machen, der feinem Credit an aus» und inländifche Geldliefe— 
rer genug geopfert hat. In einer Periode, wo der Handel fo ſchwach 
und die Production fo wohlfeil, ift jede Begünftigung des Gewinns 
ohne Arbeit leider eine Einladung, ſich Gefchäften in Speculationen 
vorzugsweiſe zu widmen, und nicht der Nahrung durch Arbeit; auc) 
vertheilt fich duch das Verpfändungsfpftem der Stuatsobligationen 
der Gewinn auf die Staatöpapiere an Wenige und unter diefen an 
viele Ausländer. 17) Wir berühren nun nod das Banfıwefen der 
nordbamerifanifhen Freiftaaten. Die Nationalbant in Philadelphia 
wurde im 3. 1791 geftiftet mit einem Unionsprivilegio auf zwanzig 
Sahre, und einem Fonds von 10,000,000 Dollars und 25,000 Xctien, 
jede à 400 Dollars. Bis zum Jahr 1815 wurden alle Noten einge— 
zogen, und im 3. 1816 eine neue nordamerifanifche Staatsbanf mit 
35,000,000 Dollars errichtet. Außer diefer Nationalbank finden fich 
in den Freiftaaten über 400 Banken ber einzelnen freien Staaten, 
und reine Privatbanfen mit 80,000,000 Dollars Dotation. In den 
neueften 3eiten fanE der Land» und Productenwerth in Nordamerika, 
welches veranlaßte,' daß mehrere der Privatbanfen ihre Zahlungen 
nicht fortfegen konnten, und daß bie einzelnen Staaten die unvorfid: 
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tigen Umtriebe mancher Banken in genaue Aufficht nahmen. Die 
Nationalbank befindet fi wohl. Wenn fie gleich jest Feine großen 
Dividenden geben kann, und ihr Gorporationsvermögen wenig ver« 
mehrt, fo genügt ed doch, daß in fo gefährliher Krife ihr Credit 
unerfchüttert blieb. Überhaupt empfiehlt das nordamerifanifche Privat: 
banfwefen eine doppelte Eigenthümlidhkeit, nach welcher jede ber 
freien norbamerifanifdhen Staaten einen nad) der Provincialität des 
Staats gebildeten, unb in ven Zundamentalgefegen der Bank genau 
organifirten Gefchäftsgang hat. In den jungen Staaten der Fövderas 
tion fehlt befonders jest das baare Geld bei der Wohlfeilheit der 
Producte fehr. Die Banken leihen daher viel auf verpfändete, im 
Auslande verfäuflihe Prodbicte, und da fie auch nur Papier ausge— 
ben, fo koͤnnen fie einen, nicht zu lange dauernden Handelsſtillſtand 
den Kaufleuten und Producenten fehr erleichtern, zumal die Dampf: 
ſchifffahrt jegt möglich gemacht hat, fehr rafch die überflüffigen Lan⸗ 
desproducte nah Neu: Orleans oder einem atlantifchen Hafen zu 
Ihaffen. Der Eredit auf Landgüter : Hypothef wird von ben nord» 
amerifanifhen Banken wenig beachtet, deſto mehr befördern biefe 
Banken den Hänferbau in Städten zu Magazinen, ben Mühlenbau 
und Anlegung unentbehrliher Fabriken, die auf einen gewiffen, maͤ⸗ 
Bigen Abf-A rechnen Fönnen. Auch nimmt jeder Staat felbft einen 
beträchtlichen Actienantheil. Die Dividenden des lesteren werben früs 
ber und fpäter für Schulen, Straßen, Candle, Hospitäler, Arbeitss 
anftalten u. f. w. verwandt, weil die nordamerifanifhen Staaten 
nicht gewohnt find, denen, die fie zu Speculationen privilegiren (nad) 
ber Weife der alten Welt in manden Staaten), zu viel Vortheil 
und zu leichten Gewinn einzuräumen, ohne einem fchönen, reinmenſch⸗ 
lihen oder Staatszweck einen bedeutenden Gewinn zu verfchaffen. — 
Auch Leipzig hatte im 3. 1698 eine Bank, die blühende Gefchäfte 
machte und unterging, ohne daß man die Veranlaffung weiß. Dens 
noch ift die Herftellung einer folchen Gold = und Silberbank auf einem 
folhen Wechfelplage und bei einem folhen Meßverkehr ein wahres 
Bedürfnif. 

Bank (Pritfche, Barbette) in ber Kriegsbaufunft eine Erhöhung 
von Erde hinter der Bruftwehr eines Feftungswerfs oder einer Schanze, 
um mit Gefhüsen über die Bruftwehr weg feuern zu koͤnnen. Die Höhe 
der Brüftung (des Stüds Bruftwehr, weldes das Gefchüs dedt) 
beträgt gewöhnlich gegen 34°, die Länge der Bank 14 — 16’, die 
Breite für jedes Gefhüs 16 —13. Eine Auffahrt führt vom Sn: 
nern der Schanze auf die Bank. Wenn man viel fhiweres Gefhüs 
gegen fih hat, oder mit Zrandeen angegriffen zu werden erwartet, 
oder wenn die Schanze einen beftimmten Punct, 3. B. eine Brüde, 
einen Paß, zu befhießen beftimmt ift, die Richtung des Gefchüges alfo 
nicht bedeutend geändert wird, fchneidet man oft ftatt der Bank Scieß- 
fharten in die Bruftwehr, dagegen ift das über Bank feuern dann 
zwedmäßig, wenn man bloß von Infanterie angegriffen zu werden 
glaubt, oder die ganze umliegende Gegend befchießen will. (32) 

Banquet in der Kriegsbaufunft die Erhöhung von Erde hinter 
einer Bruſtwehr, auf welche die Befasung einer Schanze beim Herannahen 
des Feindes tritt, um aufdiefen zu feuern. Das Stüd Bruftwehr über 
dem Banquet (die Vertheidigungshöhe ) beträgt gewöhnlid A 3, 
bie Breite des Banquetd, wenn ed mit einem Glieb befest wird, 

3— 3’, foll 28 mit zwei Gliedern befegt werden, +—6'. Oft macht 
man ed doppelt, db. h. man legt tiefer noch ein — an, (32) 
“ 
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Baour-Lormian, im 3. 1771 in Zouloufe geboren, wurde 
zum Mitgliede der franzöfifhen Akademie oder des Nationalinftituts 
während der hundert Zage an Boufflers Stelle ernannt und als fols 
ches nad der zweiten Reflauration vom König ausnahmsweife beftä- 
tigt. Er hat feinen Ruf als Dichter, der ihm fonft vielfältig beftrite 
ten wurde, insbefondere durch feine Überfesung von Zaffos befreitem 
Serufalem begründet. In Frankreich genießt ſolche deffelben Anſehens, 
wie in Deutfchland die Griesfche. Früher machten feine Streitigkeiten 
mit dem Dichter Lebrün viel Auffehen. Mehrere Epigramme, bie 
zwifchen ihnen gewwechfelt wurden, haben fich erhalten. Baour hatte 

eſagt: 

* Lebrun de gloire se nourrit; 

Aussi voyez comme il maigrit, 
Lebrün erwieberte beißend genug: 

Sottise entretient l’embonpoint; 

Aussi Baour ne maigrit point, 
Mit Etienne gemeinfchaftlich dichtete er, um ben gefunfenen Enthu- 
fiasmus der Franzofen aufzurichten, im Febr. 1814 die Oper Ori— 
flamme, welde von Rehfues auf eine fehr wigige Weife (die Ori— 
flamme, Leipz. bei Brodhaus) parodirt wurde. 

Baphomet, Baffometus. Diefer Gegenftand ift neulich durch 
Hrn. v. Hammer auf eine das Publicum fehr intereffirende Weife 
zur Sprade gebracht worden. Diefer gab nämlich in den von ihm 
herausgegebenen Bundgruben bed Drients (6. Bd. 1. Heft) eine lateis 
niſch gefchriebene Abhandlung unter dem Zitel: Mysterium Bapho- 
metis revelatum, seu fratres militiae re far qua Gnostici 
et quidem Ophiani, apostasiae, idoloduliae et impuritatis 
convicti per ipsa eorum monumenta (Enthüllung des Geheim: 
niffes des Baphomet, und Beweis, daß die Tempelberren ald Gno: 
fliter, und zwar insbefondere ald Schlangenbruͤder, des Abfalld vom 
Ehriftentbum, des Goͤtzendienſtes und der Unfittlichfeit fchuldig gewe— 
fen, aus ihren Dentmälern felbft geführt). Zu gleicher Beit erfchien 
(bei Cotta) von bemfelben ein befonderes Werk, in welchem er den 
Bufammenhang der Templer mit den Affaffinen zu zeigen ſuchte. 
Es war, Sagt der gelehrte Beurtheiler diefer Abhandlung in den 
göttinger gel. Anzeigen, ein neuer Gedanke, daß Hr. v. Hammer 
nicht durch eine neue Reviſion der Prozeßacten, fondern aus bisher 
noch ungebrauchten Gründen, aus Dentmalen, Bildern und Münzen 
der Tempelherren zu erweifen ſucht, daß fich der Orben der Abtrüns 
nigkeit von der chriftlichen Religion, der Verehrung ſcheußlicher ophis 
tifher Bilder und unnatürlicher Laſter fehuldig gemacht und daher : 
von Rechtswegen verurtheilt und aufgehoben fei, und daß dieſe Ver: 
derbtheit nicht etwa, wie man fonft glaubte, erft durch Verkehr mit 
ben Saracenen entflanden, oder eingefchlichene Denkart und Unfitte 
einzelner Capitel, fondern urfprünglid, ftatutenmäßig und allgemein 
gewefen fei, und von den Opbiten herftamme. Alles dies ift nun in 
der befannten Manier diefes orientalifchen Philologen mit vielem 
Wis, Scharffinn und Gelehrfamfeit und mit mehreren Nebenunter: 
ſuchungen, befonders über den Urfprung der Freimaurer und der angeb— 
lihen Ahnlichkeit ihrer Symbole mit denen der Ophiten und Templer 
ausgeführt. Der Hauptgegenftand jenes Auffages, den wir hier zu 
berühren haben, find die Bilder, bie man Baphomet nennt. Es 
finden fich deren in mehreren Mufeen und Antiquitätenfammlungen, 
z. B. in den großherzoglich weimarifchen (vergl. die Abbildung in 
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ben Guriofitäten, 2. Bb. 6. St.) und in dem kaiſerlichen Gabinet in 
Wien. Diefe Eleinen Bilder find von Stein, zum Theil mannweiblich, 
haben meift zwei Köpfe oder zwei Gefichter, gleichen einem bärtigen 
Mann, find aber übrigens von weibliher Bildung, größtentheils mit 
Schlangen, Sonne und Mond und andern feltfamen Attributen, fo 
wie mit mehreren Inſchriften, meift arabifchen, verfehen. Hr. dv. 
Dammer befchreibt und erläutert in ber angeführten Abhandlung 24 
derfelben, zum Theil mit beigefügten Abbildungen, und hält fie für 
Idole der Templer. Die Inſchriften führt er faſt fämmtlid auf 
Mete zurüd. Diefe Mete fei nicht die Maris ber Griechen, fondern 
die Sophia, Adyamot Prunikos der Dphiten, welche man ald Sinn 
bild der Klugheit, unnatürlicher Wolluft und Princip der Sinnlichkeit 
mannweiblich dargeftellt habe. Und da alles, was man von diefer 
Metis der gnoftifhen Ophiten berichtet, und was man von ber Ans 
betung von Bildern und Baffometustöpfen in ven Capiteln aus den 
Anklagen und Ausfagen bes Temlerprozeſſes weiß, mit der Figur 
und den Infchriften dieſer Idole zufammenftimmez; fo laſſe fih an 
der wahren Bedeutung diefer Bilder nicht zweifeln. Es feien nämlid) 
diefe Eleinen Figuren folche, weldhe die Templer, laut der Ausfage 
eines Zeugen, in ihren Goffern geführt. Den zufammengefegten 
Namen Baffometus erklärt Hammer durch Aaxoy Myreos, Taufe der 
Metis, Feuertaufe, oder die gnoflifhe Taufe; eine Erleuchtung des 
Geiftes, welche aber die Ophiten auf eine finnliche und obfcöne Weife 
als fleifhlihe Wermifhung deuteten. Diefe Zaufe frei durd Keldye 
oder Beer, Symbole der Zeugung und des myftifchen Mahls der 
Gnoftiker, dergleichen drei in dem wiener Antiquitätencabinet fein 
follen und bei jener Abhandlung abgebildet find, gefchehen, indem 
man biefe Becher oder Beden an den Füßen geheimer Bilder befeftigt - 
und mit Feuer angefüllt habe, wodurch die Weihung in biefe fhänd: 
lihen Myfterien in den geheimen Gapiteln der Templer erfolgt fei. 
Das Bild des Baphomet habe ferner Schlangen zu Gürtein, als 
Symbol der Sodomie. An mehrern kommt audy das T vor, das 
abgeftumpfte Kreuz, der baphometifhe Charakter, welcher, ald Theil 
für das Ganze gefegt, das Werkzeug des Lebens, die fchaffende 
Weisheit, den Lebensfchlüffel bezeichne, und daher bei den Ophiten 
auch der Lebensbaum und der Schlüffel der Gnofis geheißen habe. 
Auf einigen Bildern fehe man aud die Schlange um diefed Kreuz 
sefhlungen. Endlich fommen an den Baphometsbildern auch noch 
Sonne und Mond vor, die in der Geheimlehre der Alten verfcie: 
dene Bedeutung hatten. Hr. v. Hammer bezieht nun alle Zeichen und 
Bilder, die man an templerifchen Gebäuden finden will, jo wie auch 
die Münzen derfelben, auf jene fhändlihe Geheimlehre. Die unförme 
lichen Köpfe und fdhlangenartigen Sphinre und Ungeheuer auf bens 
felben werden fämmtlidy auf Baphomet und Mete gedeutet. — Es 
Tonnte natürlicy nicht fehlen, daß fo Eühne und gewagte Combinatio— 
nen in einer fo wichtigen und oft unterfuchten Sache aroßen Wider: 
fprudy finden mußten, und namentlid die Grundbehauptung, daß jene 
Idole und Becher von Zemplern herrührten, bis jegt als noch uner— 
wiefen angefehen wurde, zumal da die bei den Zemplern gefundenen 
Bilder mehr auf Heiligenbilder und Reliquien binzudeuten feinen. 
Andere läugnen, daß auf diefen Bildern, oder irgendivo, der Name 
Mete vorlomme und daß diefes ein ophitifcher Aon fei, und fügen 
hinzu, daß die ophitifchen Secten überhaupt nicht bis zum 11ten 
Sahrh. fortgedauert haben. — Einer fehr fcharfen Kritik hat diefe 
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Abhandlung vornehmlid Raynouard, ber Vertheibiger der Templer 
(in dem Journal des Savans), unterworfen. Ferner erfchien gegen 
Hammer eine Schrift des Hrn. v. Nell: Baphometifhe Actenftüde 
au den burh bes Hrn. v. Hammer mysterium baphometis reve- 
atum wieder angeregten Prozefle gegen die Zempelherren, zur Ehs 
renrettung des driftlichen Ordens. Wien 1819, wogegen v. Hammer 
in Nr. 50 des Archivs für Geographie, Hiftorie, Staats» und 
Kriegskunſt, 1819, zeigte, daß in Nells Kupferftih acht Stellen 
verfälfcht feien. In einem neuern Auflage des Hrn. v. Nel: Vers 
fud) einer Efosmologifhen Deutung des phönicifhen Kabirendienftes 
(in bemfelben Arhiv, St. 69—75) behauptet diefer, daß er die in 
bem Eaiferlidyen Antifencabinet aufbewahrten räthfelhaften Denkmäler, 
weldye Sr. v. Hammer für Symbole der Templer erkläre, nad) ges 
nauer Anfiht für aldymiftifch=theofophifche halte; aud bie für die 
Mete gehaltene Figur finde man bei den Aldhymiften. In einem 
neuern , und noch nicht befannten Hefte der Kundgruben des Orients 
fol Sammer feine Behauptungen vertheidigen. — Im. übrigen haben 
wir nod zu bemerken, daß Nicolai früher das Wort Baffometus als 
Beiden eines abftracten Begriffs, nämlich als Fünfel an dem Kopfe 
des Bildes gezeichnet, betrachtete; Hammer aber den Kopf des Bil: 
bes und das Bild felbft, weldes jene Feuertaufe bezeichnen fol, 
Baphomet nennt. 44 
Barbe Marbois (Frangois, Graf v.), Präfident ber Red: 
nungscammer in Paris, geb. im 3. 1745 in Meg, ein Spielball des 
Gluͤcks und des Unglüds in feiner langen Amtslaufbahn. Faſt in 
jedem Zweige des Staatödienftes hat er verwaltet. Sein erfteö bes 
deutendes Amt war das franzöfifche Generalconfulat bei den vereinig« 
ten Staaten von Norbamerifa und bald nachher bie Intendantur 
von St. Domingo. Er war bort firenge, aber — in Abſtellung 
mancher in dieſer Colonie eingeſchlichenen Mißbraͤuche. Im J. 1790 
kam er von dort zuruͤck und trat wieder in das Miniſterium der aus— 
wärtigen Angelegenheiten, dann im 3. 1795 in den Rath der Alten 
und wurde bald nachher befhuldigt, den Tractat von Pillnig vom 
3. 1791 entworfen zu haben. - Sm 3. 1797 wurbe er in Folge der 
Revolution vom 18ten Fructidor nad) Guyana deportirt, im J. 1801 
Minifter. Im J. 1805 fiel er bei Napoleon in Ungnade, weil er 
aus Dienfteifer ohne Autorifation die Baarzahlung ber Zinfen der 
GStaatsfhulden durch die franzöfifhe Bank zu fuspendiren ſich er: 
mächtigt hatte. Natürlich fielen augenblidlid bie Bonds, und da 
Napoleon zu gleicher Zeit Öſterreich fchnell befiegte, fo war feine 
Borfiht fehr unnöthig gewefen. Im 3. 1808 wurde er ald Präfident 
ber Rechnungscammer wieder angeftellt, im 3. 1813 Senator, im J. 
1814 Pair, im 3. 1815 Groffiegelbewahrer, im 3. 1816 erfter 
Präfident der Rechnungscammer. Er ift, ungeachtet feiner vielen 
Amtsgefhäfte, ein fruchtbarer Schriftfteller und Überfeger mancher 
englifchen und deutſchen Schriften. Sie betreffen die Staaten, wo 
er länger oder Eürzer fungirte, den Landbau, die Salzwerfe, bie 
Finanzen, die Nusung der Colonien und fonftige ftaatswirthfchafte 
liche Gegenftände. Er gilt im Allgemeinen als ein ſehr gewandter 
Staatsmann und Schriftiteller. s 
Barbier (Anton Alerander), ein verdienter franzöfifcher Bi: 
bliograph,, ift zu Goulommierde am 11ten San. 1765 geboren und 
bei dem Anfange ber Revolution als Pfarrer angeftell.e Im 3. 
1794 nad) Paris zurüdgefehrt, warb er Mitglied der Commilfion, 
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welche mit der Sammlung ber in ben aufgehobenen Klöftern befind: 
lihen Gegenftände der Literatur und Kunft beauftragt war. Dies 
babnte ihm im 3. 1798 den Weg zu ber Stelle eines Auffehers der 
von ihm felbft gebildeten Bibliothek bed conseil d'état, und als 
biefe 1807 auf das Schloß nad Fontainebleau gebradht wurde, ward 
er zum Bibliothekar Napoleons ernannt. Nach der Nüdkehr des 
Königs erhielt er die Aufficht über deffen Privatbibliothef, welche 
er noch im 3. 1820 führte. Nach dem Stillſchweigen des Almanac 
royal von 1821 zu urtheilen, fcheint er jedoch diefes Amt nicht mehr 
zu befleiden. Als geſchickter Bibliothekar hat er fich durd) ben jest 
fehr feltenen Catalogue de la bibliocheque du cönseil d’etat 
(Paris 1801—5. II, Kol.) bewährt. Sein bibliographifcher Ruhm 
ift durch fein dictionnaire des ouvri#ges anonymes et pseudo- 
nymes (Paris 1806—9. IV, 8.5 eine neue - Auflage ift unter der 
Preffe) fiher begründet. Gute Anlage, Genauigkeit und eine mit 
weifer Kürze verbundene befriedigende Vollftändigkeit (menigftens in 
Hinfiht der franzöfifchen Literatur) machen diefes Werk zu einem 
der beiten, welches man bis jegt über diefen Zweig ber Bibliographie 
bat. Weniger gelungen ift fein neueftes Werk: Examen critique 
et compl&ment des dictionnaires historiques (T. I. Par. 1820, 
8.), da ber enger befchränfte Kreis feiner Studien und Forfchungen 
einem fo umfafjenden Plane nicht genügen konnte. (52) 

Barbie du Bocage, ein berühmter Geograph, geb. zu Pa— 
sis im J. 1760, genoß erft d'Anvilles Unterricht, trat im 3. 1785 
als Gehülfe beim Mebaillencabinet der Föniglich franzoͤſiſchen Biblio— 
thek in Zhätigkeit. Als im 9. 1793 die Berhaftung aller Biblio: 
thefbeamten becretirt war, verlor er dadurch fein Eleines Amt. Im 
S. 1797 ward er Geograph beim Minifterium des Innern und im 
3. 1803 beim Departement der auswärtigen Angelegenheiten, worin 
er bis zum 3. 1816 wirkte. Sm 3. 1815 wurde er nämlidy Dechant 
der Section der Wiffenfhaften bei der Akademie zu Paris. Zu bes 
Grafen Choifeul Gouffier malerifhyen Reife nady Griechenland lieferte 
er die Plane und Charten, im 3. 1783 den Atlas zu den Reifen bes 
jungen Anadharfis, im 3. 1805 eine Denkfchrift und eine Charte über 
den Rüdzug der 10,000 Griedhen. Er famınelte mit Hrn. dv. Sainte 
Groir die hiftorifch = geographifhen Denkwuͤrdigkeiten über das Ge: 
birge zwifhen dem fihwarzen und EFaspifchen Meere und eine Zahl, 
andrer geographifher Schriften und Charten, unter andern im J. 
—— Atlas in 54 Blaͤttern fuͤr das Studium der aͤlteren Ge— 

ichte. 

Bardale, von dem alten Stammwort Bar (Schall, Klang, 
Lied, welches bekanntlich auch in „Barde“ vorkommt), bezeichnete in 
der alten deutſchen Sprache die Lerche. Klopſtock, der ſie in einer 
mit dieſem Namen uͤberſchriebenen Ode redend einfuͤhrt, bemerkt, daß 
die Nachtigall es noch mehr verdient hätte, fo zu heißſen. 

Bardefanes, der Gnoftifer, ein Syrer, der in der zweiten 
Hälfte des 2ten Jahrh. in Edeſſa ald Günftling des damaligen Kö: 
nigs Abgar Bar Maanu lebte, ift durch die Eigenthümlichkeit feiner 
Gnofis merkwürdig. Sie war nicht dualiftifh, fondern betrachtete 
das Böfe in der Welt nur als eine vorübergehende Reaction der 
Materie. Alles Leben erklärte Barbefanes durch abfteigende Zeugun— 
gen oder Emanationen männlicyer und weiblicher Lonen; aus Gott, 
dem unerforfchlihen Grunde aller Subftanzen, und feinem Weibe 
follten Ehriftus, der Sohn des Lebendigen, und ein weiblicher heili- 
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ger Geift, aus biefen wieder bie Geifter ober Bilbungskräfte der 
vier Elemente ausgegangen fein, fo baß hieraus bie heilige Acht 
oder die Gottesfülle entftand, beren fihtbare Nachbilder er in Sonne, 
Mond und Sternen fand und biefen baher alle Veränderungen in der 
Natur, fo wie den Wechſel menſchlicher Schickſale zufchrieb. Der 
weibliche heilige Geift,  befruchtet vom Sohne des Lebendigen, war 
ihm Schöpfer der Welt, die menfhlidye Seele, urfprünglich von der 
Natur der Aonen, nur zur Strafe des Abfalld in den materiellen 
Leib eingefchloffen, doch der fataliftifchen Regierung ber Geftirne nicht 
unterworfen. Sefum, den zur Erlöfung ber Seelen genannten Yon, 
hielt er nur® für einen Scheinmenfhen und feinen Tod für einen 
Scheintod, feine Lehre aber für das fichere Mittel, die Seelen mit 
Sehnſucht nad ihrer himmlifchen Deimath zu erfüllen und zu Gott 
zurüdzuführen, was gleich nach dem Tode und ohne Auferftehung des 
irdifhen Leibes gefchehen follte. WBardefanes verbreitete biefe Lehre 
vorzüglich durch ſyriſche Hymnen und ift in diefer Sprache der erfte 
Hymnendichter. Sein Sohn Harmonius fudierte in Athen und fuchte 
feiner Lehre ebenfalld durch Hymnen Beifall zu verfchaffen. Doch 
trennten fi die Barbdefaniften nicht foͤrmlich von der redhtgläubigen 
chriſtlichen Kirche, wichen aber durch groben Dualismus und andre 
Entjtellungen feiner geiftigen Phantafien von ihm ab. Sie erhielten 
fih nur bis in das Ste Jahrh. Unter den übrigen Gnoftifern ift 
Balentinus derjenige, dem Bardefanes am nädhften fand, ohne fein 
Anhänger zu fein. Als Gelehrter zeichnete er ſich durch aftronomifche 
und ethnographifhe Kenntniffe, die man in einem bei Eufebius 
(Praepar. evangel. l. VI. c. 10) in griedifher Sprache erhalte 
nen, gebanfenreichen Fragment feines Werks über das Schidfal wahrs 
nimmt, als Menfh durch Unbefcholtenheit und als Dichter durch 
eine reiche, feurige Phantafie aus. Bruchftüde feiner fyrifchen Hyms 
nen findet man in den gegen biefelben gerichteten Hymnen bes fyris 
fchen Kirchenvaters Ephraim. 31) 
Barezzi (Stefano), Maler in Mailand, hat ſich feit kurzem 
durdy die glüklihe Erfindung befannt gemadht, alte Frescogemälde 
von der Mauer abzunehmen, indem er ein Stüd Leinwand, das mit 
einem befondern Kitt überzogen ift, darauf befeftigt, dadurch bie 
Farben lostöft, dann auf eine dazu vorgerichtete Holztafel überträgt, 
auf welcher fie nad) Wegnehmung ber Leinwand volllommen feſt auf: 
getragen bleiben. Im Ausftellunasfaale des Palaftes Brera fieht 
man von ihm ein auf diefe Art unverfehrt auf die Holztafel gebrad): 
tes Gemälde des Aurelio Luino, die Marter des heiligen Vincenz. 
Baring (Ulerander), Banquier in London, Parlamentöglieb 
und einer der Directoren der oftindifchen Compagnie, wie auch ber 
englifchen Bank. Er ift der zweite Sohn des verftorbenen berühmten 
Kaufmanns und Baronets, Sir Francis Baring (f. weiter unten) 
und bemfelben an Geift, Kenntniffen, Thaͤtigkeit und Handelsgluͤck 
unter feinen Brüdern am aͤhnlichſten. Die ausgedehnten Handels = 
und Wechfelgefchäfte des alten Baringfchen Haufes ruhen meiftens 
auf feinen Schultern; denn obwohl ein Bruder Antheil daran hat, 
fo ift diefer doch nur fehlafender Handelsgenoffe, wie ein befannter 
englifcher Ausdruck ſolche Affocies nennt, Er hat fich ſeit mehre- 
zen Sahren vortheilhaft als Parlamentsglieb unterfchieden, weil in 
allem, was den Handel angeht, ihn im Unterhaufe gegenwärtig niee 
mand an Einfichten übertrifft; daher man ihm, fobald er auffteht, 
um zu ſprechen, von beiden Geiten mit gefpannter Aufmerkfamteit 
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zuhoͤrt. Er gebt dann gerade in bie vorhabende Sache ein, ſchweift 
nit vom Puncte ab, verfchmäht alles Wortgepränge und überzeugt. 
Er gehört zur Whigpartei, wie fein verbienter Vater und wie die 
ganze Familie, aber er entfernt fich weit von ben rabicalen Refors 
matoren und warnt dor ihren revolutionären Planen. So hat er 
es mehrmals den Volksrepraͤſentanten ans Herz gelegt, fich ja nicht 
zur Antaftung der Öffentlihen Yonds, mit andern Worten, zum 
Accorde oder Staatsbankferotte verleiten zu laffen, weil, fobald man 
Miene machen werbe, bem Staatögläubiger (fundholder) nicht bie 
volle Schuld, fondern nur eine beliebige, weit geringere Summe zu 
bezahlen, alle Eapitalien augenblidlid in die franzöfifchen ober ames 
ritanifhen Fonds flühten würden. Sein ben Kaufleuten der ganzen 
gefitteten Welt bekanntes Haus erregte auch unter dem nicht Fauf: 
männifhen Publicum Auffehen, als er fi an die Spige der großen 
franzöftfchen. Staatsanleihe ftellte und in dieſer Angelegenheit im 3. 
1818 beim Gongreffe zu Aachen erfhien. Die Bedingungen diefer 
Anleihe waren, wie man aus den franzöfifhen Blättern weiß, Außerft 
vortheilhaft und haben fein Haus zu einem der erften in Guropa 
erhoben. Wie Neder, weiß er die Feder trefflich zu führen, und 
unter den Schriftftellern über Staatshaushaltung nimmt er einen 
ehrenvollen Pla ein burd feine Inquiry into the causes and 
consequences of the orders in council. London 1818, 8., ein 
Bach, das damals allgemein gelefen wurde und immer feinen Werth 
behalten wird. Gr und fein Bruber Henry heiratheten zwei Schwes 
fiern, die Erbinnen des Norbamerifaners Bingham, beren jebe huns 
derttaufend Pfund Sterling zur Mitgift befam. Er hat Kinder und 
lebt auf einem angemefjfenen Fuß. Jetzt läßt er fid in ber Straße 
Piccadilly in London, dem Parke der Königin gegenüber, ein Wohn: 
haus bauen, dad man wegen feiner Pracht anderwärts ohne Anftand 
Palaſt oder Hotel nennen würde. — Bielleiht find hier ein Paar 
Worte über den verftorbenen Vater, Sir Francis, und beffen 
übrige Kinder nicht am unrechten Orte. Er ftammte aus einer urs 
alten Familie in Devonfbire und war das Mufter eines großen 
Kaufmanns. Sein Vater, ber nad Birginien handelte, ein ihm 
gleichgefinnter, biedrer, erniter, ſchlichter, lediglich an feine Geſchaͤfte 
denkender und alles, was davon ableiten Eonnte, forgfältig meidender 
Mann, 309 feinen Sohn Franz eben deswegen unter vielen Kindern 
vor, weil ihn der väterlihe Geift befeelte. Kranz wurde von feinem 
Lehrer, dem im mathematifhen Fache nicht unbefannten Schriftfteller 
Coleman, zu einem tüdhtigen Algebraiften gebildet, und hatte daher 
wenig feines Gleichen in Kopfrechnungen und umfaffenden Anfchlägen, 
die auf der Stelle gemacht werden müffen. Er war fein ganzes Les 
ben hindurch mit einer ſtarken Zaubheit behaftet, welde fid nicht 
heben ließ; indeß wußte man die Wirkungen berfelben durd) die be= 
Fannten Mittel zu mildern und ihm nody andre Hülfe zu leiften, fo 
daß er ſowohl den Parlamentsbebatten, ald den Berathſchlagungen 
in dem oftindifhen Haufe mit Nugen beimohnen Eonnte. Wenn er 
im Parlamente fprah, fo unterbrady ihn niemand, und Pitt fhloß 
feinen Gommerztractat, ohne Sir Francis Baring um Rath zu fras 
gen. Man hielt ihn für den erſten Gapitaliften im Lande und ber 
König erhob den duch Reihthum, Verftand und tiefe Danbelsfennt: 
niffe ausgezeichneten Mann 1793 in ben Baronetöftand. Den meiften 
Einfluß aber hatte er ald Hauptdirector und Factotum der mächtigen 
oftindifhen Compagnie, welcher er durch die unerfchrodene Vertres 
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tung ihrer Rechte unbefchreiblidh wichtige Dienfte leiftete. Als unter 
andern ihre Freiheitsbrief abgelaufen und bie Frage war, ob man 
das Monopol der oftindifhen Compagnie wieder erneuern follte, 
fhrien die fämmtliden übrigen Kaufleute im brittifchen Reiche dar: 
über und wollten es abgefchafft wiſſen. Da ward ber fonft fanft: 
müthige Sir Francis in den Harniſch gejagt. Er focht tapfer im 
Parlamente und überführte die Verſammlung von der fdhreienden . 
Ungerechtigkeit und Unbankbarkeit eines fo waglichen Schrittes mit 
folhem Erfolge, daß man ben Freiheitsbrief mit großer Stimmen- 
mehrheit erneuerte. Diefer trefflihe Mann von altem Schrot und 
Korn heirathete die Erbin des reichen Kaufmanns Bofton, mit wel: 
her er fünf Söhne und fünf Zöchter zeugte, Als er im 3. 1810 im 
74ſten Sahre ftarb, behauptete man, er fei damals in Dinfiht auf 
Kenntnifje, Zalente, Ruf und Vermögen ber erfte Kaufmann in 
Europa gewefen. Bei feinem Zode wurde bekannt, daß er allein 
für feine Perfon 2,000,000 Omnium von der vorhergehenden Staatds 
anleihe befaß. Drei Söhne trieben damals die Gefchäfte des Haufes. 
Zwei, Henry und William, waren von der Factorei in Ganton mit 
großem Bermögen zurüdgekehrt. Die fünf Töchter waren mit fehr 
anfehnlichen Ausftattungen verheirathet. Zu diefem allen kommt nod), 
daß er Güter und Ländereien hinterließ, welde fih auf eine halbe 
Million Pf. Sterl. beliefen. Won feinen Söhnen ift folgendes bes 
fannt: 1) Der ältefte, welcher, als folcher, den Zitel und den groͤß— 
ten Theil des Vermögens erbte, ift der Baronet Sir Thomas Ba: 
ring, ein Herr, welder auf feinem Landgute Stratton: Park einen 
großen Theil feines fürftlichen Vermögens auf Kunftwerke verwendet 
und eine Sammlung von Gemälden, Kupferftihen, gefdhnittenen 
Steinen ıc. hat, welche zu den beften in England gehört. 2) Alerans 
der, der oben befchriebene Banquier. 3) Heinrih, Parlamentsglied 
und sleeping partner des Haufes. Er begleitete Lord Macartney 
an ben dinelifden Hof und war nadher in der Factorei der oflindi- 
fhen Compagnie zu Canton angeftellt. Er ift ein großer Jagdlieb— 
haber. 4) William, hatte auch eine Anftellung bei der englifchen 
Factorei in Ganton und Macao, erwarb fi dort ein großes. Ver: 
mögen und heirathete nad) feiner Rückkehr eine Miß Thomfon. Als 
er im 5. 1820 bei feinem Landgute an ber Küfte von Dorfetfhire 
zum Vergnügen in einem Boote fuhr, ſchlug daſſelbe unglüdlicher 
MWeife um und er ertrand im Angefichte feiner Gattin. 5) George. 
Er wurde auch nach China gefchidt, verließ aber den Kaufmanns: 
ftand und wählte ven geiftlihen in der herrfchenden Kirhe. Da ihm 
diefe nicht Genüge leiftete,-fo ging er zu einer erft feit wenig Jahren 
aufgefommenen Secte über (zu welder aud fein Schwager, ber 
Prediger Kamp in Brighton, gehört) und ließ in Ereter auf feine 
eigenen Koften eine Kirche bauen, in mwelder er predigt. Geine 
Gattin ift die Tochter des Sir John d'Oyley. Die ältefte Tochter 
ift verwitwete Mitre. Wall. Die — hat Hrn. Labouchere in 
Amfterdam, Disponenten und Affocie der Häufer Hope und Comp., 
geheirathet. Die dritte ift verehelicht an Hrn. Kamp, cinen Predi— 
ger der neuen Gecte, welche oben erwähnt worden ift, u. ſ. w. Die 
ganze Familie lebt in großer Einigkeit, (62) 
Barker (Edmund Heinrih), einer der grünblidhften und be— 
rühmteften dev jest lebenden’ englifchen Philologen. Er ift geboren 
den 22ften Dec. 1785 zu Hollym in Vorkihire, wo fein Vater, wie 
die meiften feiner VBorältern, Prediger war. Geine erfte Erziehung 
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erhielt er in Privatanftalten erft in London, mohin er in feinem 
achten Jahre gebracht wurde, dann zu Louth in Lincolnfhire.. Den 
größten Einfluß aber auf feine gelehrte Richtung hatte der Unterricht 
Jackſons, Oberlehrers der Stadtfchule zu Beverley, den er einige 
Sabre lang genoß. Bon dirfem wurde er in das Studium der Alten 
eingeführt, und er ergriff x3 mit einem Eifer, ber ihn von den 
jugendlihen Ergögungen der übrigen Schüler entfernt hielt und durch 
ben Genuß ber mannidfaltigften literariſchen Schaͤtze entfchädigte. 
Bei feinen Beftrebungen unterftüsten ihn Patrick, ein benachbarter 
Prediger, und Cambpell, Unterlehrer an derfelben Schule, mit dem 
er in einem Haufe wohnte, eine günftige Gelegenheit zu Ausbildung 
und Erweiterung feiner Kenntniffe. Die Univerfität Cambridge, wo 
er in das Zrinitätscollegium trat, fagte ihm weniger zu, weil ihm 
die mathematifhen Wiflenfchaften, die dort den Vorrang hatten, zu 
troden erfhienen. Er ging baher feinen eignen Weg fort und lebte 
mit feinen Lieblingen, den Griechen, nach der Horazifhen Regel Tag 
und Naht. Sm J. 1809 gelang es ihm, durch ein lateinifches und 
ein griechifches Epigramm den Preis, Bromwnes goldne Schaumünze; 
zu erwerben, wiewohl ihm, einem noch ungeüubten Versmacher, bie 
Arbeit nicht leicht geworden war, und das griehifhe Gedicht dem 
lateinifhen weit nachſtand. Beide wurden mit den Preisgedichten 
Blomfieldd und Lonsdales gedbrudt. Das lateinifhe hat kürzlich 
Friedemann in Sanders Eritifher Bibliothek bekannter gemacht. Nod) 
als Mitglied des Zrinitätscollegiums beforgte Barker eine Ausgabe 
der Bücher des Cicero de senectute und de amitia, welche drei— 
mal, und von Tacitus Germania und Agricola, welde zweimal 
aufgelegt worden if. Ein Band Classical Recreations, viele Auf: 
fäße im Classical Journal feit dem dritten Stüce deffelben, eine 
Abhandlung zum zweiten Stüd bes Retrospective Review und 
Recenfionen im British Critic beweiſen die mannichfache Thätigkeit 
des Mannes. Am meiften hat feinen Namen bie vorzuglide Theil: 
nahme an ber.neuen Ausgabe von Henr. Stephani Thesaurus Gr. 
L. berühmt gemacht. Balpy, der feinen Fleiß und feine umfaffende 
Gelehrfamkeit kannte und zu ſchaͤtzen wußte, übertrug ihm diefe Ars 
beit, mit der er noch jetzt vorzüglich befchäftigt ift.. Er Fam durch 
fie aud in nähere Verbindung, wiſſenſchaftliche und herzliche, mit 
bem Veteran der englifhen Philologen, Parr zu Datton, beffen Rath, 
Kenntniffe und PVorräthe er benuste. Ein fo großes Unternehmen 
mußte nothwendig mit dem allgemeinen Auffehen auch verſchiedene 
Urtheile erzeugen. So gereht bie Ausftellungen Waren, die ädte 
Gelehrte gegen die zu große Erweiterung bed Plans und die Anords 
nung der Materialien machten, fo heftige Ausfälle erlaubte ſich auch 
der Neid und die Leidenfchaft auf das immer berühmtere Berbienft 
Barkers. Er fah fi gendthigt, in einer eignen Schrift ſich zu ver: 
theidigen und dadurch Valpys und feinem Unternehmen ungeftörten 
Fortgang zu fichern. Über fein Lob haben deutfche Philologen des 
erften Ranges, wie Schäfer, Hermann, Wolf, Sturz, fid laut aus: 
geſprochen. (SG. Wolfe Analekten, Bd. 11. ©. 63 und 279. Sturz 
in der Vorrede zum Etymologicum Gudianum, ©. XIII.) Ein 
verbienftliches Werk Barkers ift auch die im 3. 1820 bei Gerh. Zleifcher 
in Leipzig erfchienene Ausgabe des Arcadius de accentibus mit einer 
Epistola eritica an Boiffonade. Theilnahme an Werken deutfcher 
Gelchrten hat Barker bei vielen Gelegenheiten durd) Ihägbare Mit: 
theilungen von Hülfsmitteln und Bemerkungen bewiefen. Geit dem 
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J. 1814 lebt es verheirathet zu Thetford in Norfolk, durch eignes 
Bermögen und literarifhen Erwerb in Stand gefegt, fich ganz ber 
claffifhen Philologie zu widmen. Ein Mann von altenglifhem Cha: 
rakter, gerabe, edel, unerfchroden, verfolgt er ſtandhaft das Ziel, 
daß er ind Auge gefaßt hat. Sollte er in einem noch unentfchiebenen 
Rechtöftreite bie weitläufigen Güter gewinnen, die einer feiner Vor: 
fahren in VYorkſhire befaß und die ihm durch Unterfchlagung des 
Zeftaments entzogen wurden, fo würde er einer ber reichften Pri- 
vatleute in England, 3 
Barod. Mit dieſem Ausdrude ‚bezeichnet man im Leben und 
vorzüglich in der Kunft das willkürlich Seltfame, was, aus eigens 
thümlichen Einfällen des Einzelnen hervorgehend, gegen bie allgemeine 
und natürlihe Anficht verftößt und ins Ungereimte und Närrifche 
übergeht. Man gebraucht diefen Ausdrucd daher eben fowohl von 
gemwiffen Handlungen und Charafterzügen,. ferner von ber einem ers 
zählenden oder dramatifhen Gedichte zum Grunde gelegten Fabel, 
oder von ber Art des poctifhen Ausdruds, als aud) von einer när- 
rifch «feltfamen Compofition und Ausführung, oder von einzelnen 
feltfamen und wunderlihen Geftalten in der bildenden Kunft, fo wie 
endlich von dem Seltfamen und willfürlih Bufammengeftellten in der 
Zonkunft. Es fällt daher beinahe mit dem Bizarren zufammen 
(f. d. Art. Bd. 1), wenn man es nicht als ben höhern Grab des 
Seltſamen anfehen und ald dasjenige betrachten will, was durch 
-Mberladung, Unnatürlichkeit, Buntfchedigkeit und Verworrenheit der 
- Bufammenftellung auffällt und eine faft Eomifche Wirkung hervorbringt. 
Ein baroder Gefhmad ift fonady der, der das Barode wählt und 
liebt. Der Gefhmad am Baroden aber wird herrfhend, wenn ber 
Sinn für das Einfadhe und Natürliche verloren geht und man zum 
Auffallenden, Ungewöhnlichen, Überladenen und ſtark Contraftirenden, 
als Reizmittel der Aufmerkſamkeit und des Genuffes, feine Zuflucht 
nimmt. Wenn jedod einige das Barode in ber Muſik insbefondere 
durch eine in ſchwer zu imtonirenden Intervallen fortfchreitende Mes 
lodie, verworrene Harmonie, und einen mit Diffonanzen und unges 
mwöhnlichen Ausweichungen überladenen Sag bezeichnen 5 fo find damit 
mehr die Mittel genannt, an welchen fid) das Barode in der Muſik 
vornehmlich zeigt, als diefe Art des Baroden felbft erklärt, und das 
erftere würde faft von jeder neuern Muſik gelten. — Größere über: 
einftimmung findet fowohl in Hinfiht auf die Bedeutung, als in 
Hinfiht auf den Urfprung diefes Wortes ftatt. Nach Rouffeaus Vers 
muthung (im Dictionnaire de musique), welder viele beigetreten 
find, foll diefer Ausdrud aus dem Barocco oder Baroco ber ſchola— 
ftifhen Logik herfommen. Durch Barocco wird nämlidy eine Schluß—⸗ 
art bezeichnet, welche der zweiten Schlußfigur angehört und die nicht 
nur an fich etwas fehr Gezwungenes hat, fondern bei beren Ber: 
wandlung in bie burdy jene Bucdhftaben bezeichnete Schlußart ber 
erften Figur etwas ganz Schiefes und Falfches herausfommt. Dan 
habe, wird baher behauptet, den Namen jener Schlußart auf alles 
Schiefe und von der natürlihen Norm Abweichende übergetragen. 
Indeſſen ift doch der Einfluß der Yogifchen Terminologie auf das ger 
meine Leben nie fo groß gemwefen, daß eine folche Entlehnung der 
Benennungen aus berfelben fehr wahrfcheinlich wäre, zumal da bie 
angegebene Bedeutung jenes Barocco mit der Bedeutung von barod 
nur wenig Ähnlichkeit hat. Natürlicher ift es, diefen Ausdrud von 
dem franzöfifhen baroque abzuleiten, welches Wort das Berfchoben: 
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Runde oder Schiefrunde bezeichnet und beſonders von Perlen gebraucht 
wird, welche von der reinen und ſchoͤnen Form abweichen, weshalb 
Menage ben Ausdruck von dem lateiniſchen veruca, die Warze, her—⸗ 
geleitet hat. Wenigftens ließe fih hieraus eben fo gut, ald aus jenem 
Ausdruck, die Übertragung auf das erflären, was auf eine wunder: 
liche, willlürliche und ans Närrifche grenzende Weife von bem Natür: 
lichen und Gewohnten abweicht. (44) 
Baronius, Baronio (Käfer), geb. zu Sora im Neapolis 
tanifhen den Zoften Oct. 1538, in Neapel und feit 1557 in Rom 
gebildet, ward :einer ber erften Schüler des heiligen Philipp von 
Neri unt Mitglied der von ihm geftifteten Gongregation ber Driefter 
des Dratoriums, wurde 1593 Superior derfelben, bald darauf aud) 
Beichtvater des Papftes, apoftolifdher Protonotar und Gardinal, dazu 
endlich noch Bibliothekar. der vaticanifchen Bibliothek. Diefe Würden 
verdankte er der päpftlichen Anerkennung des großen Verdienftes um 
die catholifche Kirche, das er fich durch feine vom 3. 1580 an bis an 
feinen Tod (den SOften Juni 1607) mit unverdroffenem Fleiße aus: 
gcarbeiteten Eirchliden Annalen erwarb. Sie entfianden durch feine 
Zheilnahme an Neris Congregation, in der er Vorleſungen über bie 
Kirchengefchichte zu halten hatte, und gehören noch jest wegen ihres 
Reichthums an Achten Urkunden und Actenſtuͤcken aus den päpftlidhen 
Arhiven zu den unentbehrlichften Hülfsmitteln te® Studiums der 
Kirchengeſchichte. Borzüglid zur Witerlegung ber magdeburgiſchen 
Genturien gefchrieben, tragen fie aber zu ſtark das Gepräge unhiſto— 
fher Parteilichkeit für das Papftthum an fi, als daß auch die Dar: 
ftelung der Thatfachen und der Gebraud), den Baronius von feinen 
Quellen macht, Zutrauen verdienen Fönnte. Häufig find jene entftellt 
und diefe abfichtlich verdunfelt oder gar verfälfcht, je nachdem ver 
Hauptzwed des Werkes, zu beweifen, daß die Ehre und Verfaffung 
der römifchen Kirche feit den erften Sahrhunderten ganz biefelbe ge: 
wefen fei, bie fie zur Zeit der Reformation war, und folglid, vie 
Proteftanten der Vorwurf frevelhafter Abtrünnigkeit vom wahren 
Chriſtenthum treffe, folche Hülfsmittel zu erfordern fihien. Sa, um 
die Anmaßungen und Mifbräude der Papftgewalt als uralte apofto: 
liſche Einrichtungen zu befchönigen, met fih Baronius bis zur 
Mittheilung erdichteter Urkunden und Erzählungen. Die Lift und 
Eonfequenz in der Ausführung folder Beweife, die Kunft der Ans 
ordnung und bie faßliche, zwar weder im lateinifchen Ausdruck, noc) 
in der Darftellung des Stoffs vorzüglide, aber dur) den Ton gründ: 
licher Unterfuchung blendende Sprache vermehrt nur die Gefahr der 
Unfundigen, daburd ein ganz falfhes Bild von der Gefchichte der 
hriftlihen Kirdye zu erhalten. Es erſchien unter dem Zitel: Anna- 
les ecclesiastici a Christo nato ad a, 1198, a C. Baronio, Rom. 
1588 — 1607, in zwölf Foliobänden und wurde oft nadhgedrudt, mit 
Berbefferungen bes VBerfalfers zu Mainz 1601 fg. 12 Bde. Fol., 
fhöner zu Antwerpen 1589 fg. in 10 Bden. Fol. Doc fehlt in dies 
fer Ausgabe die Abhandlung de Monarchia Siciliae, welche die 
unter diefem Namen bekannten Eirhlihen Gerehtfame des Königs 
von Sicilien beftreitet und daher von. dem fpanifchen Hofe verboten 
wurde, Viele, befonders chronologifche Fehler des Werkes verbefferte 
der Franciscaner Anton Pagi in feiner vortrefflihen Kritik befjelben 
(Critica historico - chronologica in Ann. Baron. Antv. (Genf) 
1705 fg. 4 Bde. Fol.) und auch andere catholifhe Gelehrte haben 
feine Mängel gerügt, bie der Zabel der Proteftanten natürlid am 
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ſtaͤrkſten treffen mußte. Unter den Fortſetzungen der Annalen, deren 
keine der Arbeit des Baronius gleichkommt, hat Raynaldi (ab a. 
1198 — 1566, Rom 1646 fg. 8 Bde. Fol., fortgeſetzt bis zum J. 
1671 von Laderhi, Rom 1728 fg. 3 Bde. Fol.) die reihhaltigfte 
geliefert. 31 
Barre, engliſch bar, die Schranken, welche die Mitglieder 
eines Gerichtshofes von denen abſondern, welche etwas vorzutragen 
haben oder etwas anhoͤren ſollen. Auch das engliſche Parlament hat 
am Eingange ſolche Schranken und die Nationalverſammlung Frank⸗ 
reichs behielt dieſe Einrichtung. und den Gebrauch bei, alle, von 
welchen ſie Auskunft oder Rechenſchaft verlangte, vor ihre Schranken 
zw fordern, Dieſer Eingriff einer Behörde, welche blos discutiren 
follte, in richterlihe und erecutive Functionen hat die Gräuel ber 
Revolution zur Folge gehabt. Die Nationalverfammlung herrfchte 
durch den Pöbel von Paris und wurde von ihm beherrſcht. Sie 
wagte nicht, irgend einem den Zutritt zu ihren Schranken zu verfas 
gen. Zu ber Zeit, als in Paris täglih funfzig Menfchenleben der 
finftern Tyrannei Robespierres zum Opfer gebracht wurben, als das 
Ungeheuer Carrier zu Nantes in einer Nacht dreihundert unfchuldige 
Kinder erfäufen ließ, hatte die Nationalconvention nit den Muth, 
Menſchen abzumweifen, welche ihre Arbeiten unterbraden, um an den 
Schranken einige patriotifche Couplets zu fingen. Am 16ten März 
1794 madte fie aber doch ein Decret: Que dorenavant on n’en- 
tendra plus ä la barre de la Convention que la raison en 
rose. Wollte der Himmel, bie Raison en prose wäre um jene 
Reit innerhalb der Schranken nidt vom gräßlicften Fanatismus ver: 
drängt gewefen. — Bon Bar fommt Barrister, bie erfte Stufe der 
englifhen Sachwalter in ven Gerichten, wo engliſches gemeines Recht 
gilt. Dazu werden lange Prüfungsjahre erfordert, welche jest auf 
fünf Sahre herabgefest find. Ein jeder muß binnen biefer Zeit in 
ben Jurys 12 große und 24 Eleine Probeprozeffe ald Sachwalter durch: 
führen, und wenn er als Barrifter angenommen ift, noch drei Jahre 
lang bei den Gerichten blos zuhören ( Vacation - barristers), wenn 
er nicht aus befonderer Gunft zum Plädiren aufgerufen wird, Nach 
16 Dienftjahren als Barrifter fann er die höhere Stufe eines Ser- 
jeant at Law (serviens ad legem) erlangen, welche ihn am Range 
den Obergeridhtsräthen gleichftellt und verfchiedene andere Vortheile 
(3. B. größere Sporteln) gewährt. Diefe lange Vorbereitung. zum 
Aovocatenftande ift aber auch eine der wirffamften Urfachen des un: 
gemein großen Anfehens, welches diefer Stand in England genießt, 
und eine ber vortheilhafteften Seiten der wnglifchen Rechtsverfaſſung 
überhaupt. Was Eann in andern Ländern das Wort eines Sachwal: 
ters für. Gewicht bei den Richtern haben, wo mit feltenen Ausnah: 
men der Abdvocatenftand auf der einen Seite aus jungen, unerfahrnen 
(wenn auch nicht unwiffenden) Männern, auf der andern aus dem 
Caput mortuum berer beftcht, die man zu andern Amtern nit 
erheben mochte ? (87) 
Barre (Johann Franz le Fevre, Chevalier de la), eins der 
legten Opfer des Fanatismus und bed richterlichen Terrorismus in 
Frankreich. Sein Großvater war koͤniglicher Generallieutenant, feine 
Zante Abtiffin von Villancourt in der Picardie. Er war 18 Zahre 
alt, hatte fich mit Fleiß zum Soldatenftande vorbereitet und follte 
eben eine Dragonercompagnie erhalten, als bie gemeine Rachſucht 
eines Rathes im Landgerihte (Präfidial:) zu Abbeville, welchem die 
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Übtiffin eine einträgliche Gefchäftsführung genommen hatte, ihn traf. 
Er wurbe befhuldigt, mit einem andern jungen Menfchen ein höls 
zernes Grucifir auf ber Brüde zu Abbeville umgeworfen, vor einer 
Prozeffion den Hut nit abgenommen und ein etwas fchmugiges 
Liedchen, worin bie Jungfrau Maria vorfam, gefungen zu haben. 
Deswegen wurde er verurtheilt, daß ihm bie Zunge ausgeriffen, bie 
rehte Hand abgehauen und er lebendig verbrannt werden folle.. Dies 
fen fürdterlihen Spruch beftätigte dad Parlament von Paris am 
Sten Juni 1766, nur mit der Milderung, baß er erft enthauptet 
und dann ber Körper verbrannt werben folle, mit einer Mehrheit 
von 30 gegen 25 Stimmen. Das Urtheil wurde am 1fteh Juli 1766 
wirdlich vollzogen. De la Barre ftarb mit großer Standhaftigkeit. 
Hatte Voltaire Unreht, fich mit aller Kraft feines Geiftes gegen 
folhe Schändlichkeiten aufzulehnen, und wer hat die Religion ent— 
weiht, der unglüdliche de la Barre durch feinen jugendlichen Leicht: 
finn, oden bie Richter zu Abbeville und Paris, melde fie zum Ded: 
mantel niedriger Leidenfchaften mißbraucdhten? Jene wurden durch 
Rahfucht, diefe durch den unfeligften Eorporationsgeift geleitet, der 
lieber ein Menfchenleben aufopfern, als ein Unrecht der Gerichte ein— 
geftehen wollte. (37) 
Barricaden heißen bie in Eil zur Vertheidbigung einer engen 
Gtelle, 3. B. in ber Straße eines Dorfes, in einem Hohlwege, auf 
einer Brüde, zufammengebradten Gegenftände, deren Wegräumung 
bem Feinde Beit Eoftet und bie es den dahinter ober in der Nähe 
poftirten Schügen moͤglich maden follen, ihn wirkfam zu befchießen. 
Man nimmt Wagen, Eggen, Tonnen, Kaften, Baumftämme, Bal: 
Een, Eurz alles, was nur zur Hand ift, und wenn ber Feind, be: 
fonders die Gavallerie, nur für einen Moment an zu rafcher Ver: 
folgung gehindert werden fol, felbit umgeworfene Munitions = und 
Bagagewagen bazu. 32) 
Bartels (Johann Heinrich), Doctor der Rechte, feit 1798 
Senator und ſeit 1820 Bürgermeifter der freien Stadt "Damburg, 
geb. daſelbſt im 3. 1761. Nach vollendeten Studien in Göttingen 
trat er im 3. 1786 eine Reife durch Deutfhland und nah Stalien 
an, und gab in den 3. 1787 — 1789 feine eben fo fcharffinnigen als 
vollftändigen, größtentheils neuen Beobachtungen und von ben erften 
Männern bes Landes empfangenen authentifchen Nachrichten über das 
füdlihe Italien und über Sſcilien in einem mit allgemeinem Beifall 
vom Publicum aufgenommenen Werke in zwei Bänden unter dem 
Zirel heraus: „Briefe über Calabrien und Sieilien” (te Ausgabe 
bes 1ften Bandes von 1791), das in feinem gehaltvollen und meh: 
rere frühere Berichte von diefen Ländern übertreffenden clafjifchen 
Werth fih ftets erhalten wird und, ohne Bartels zu nennen, in 
Sourbillons Voyage à l’Eına, vol. 2. vom 3. 1320 fehr benußt 
worden find. — Seine Mitarbeiten an der Sen. A. 8. 3. und bie 
Muße zu andern literarifhen Befchäftigungen in den erften Jahren 
nach der Heimkehr in die Vaterftadt wurden bald meiftens durch juris 
ftifche Praris und vollends durch den Ruf zu der geſchaͤftsvollen Mit: 
verwaltung biefes republitanifhen Staates unterbrochen, in welcher 
er fich durch große und ausdauernde ZThätigkeit und, in mehreren 
fhwierigen Lagen Hamburgs während der franzöjifhen Herrichaft und 
in der berrannahenden Krifis ihrer Befreiung, durch männliche Fe: 
ftigfeit des Charakters in den Verbandlungen, fowohl mit den frans 
zöfifchen, als auch mit andern Militärbehörden auszeichnete. Bekannt 
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find die darüber gewechſelten Schriften mit Hrn. v. Heffe. Auch in 
der franzöfifhen Decupationsperiode fungirte er mit Ehre im ham⸗ 
burgifhen DOberjuftizhofe und als Ehrenmann in der fortgefesten 
Mitleitung dev trefflihen Wohlthätigkeits- und der Departemental s 
Etrafanftalten, fo weit ed die damalige Desorganifation vieles Gus 
ten erlaubte. — Seit ber wiederhergejtellten Berfaffung diefes Frei: 
ftaates übernahm er die Verwaltung der ftäbtifchen Polizei, in wels 
cher der Senator Abendroth *) ihm dann 1321 folgte. Bartels leitete 


) Abendroth, A. %, Doctor der Rechte und Senator ber freien 
Stadt Hamburg, geboren Dufelbit im Sahre 1767. — Wenn geniale 
Kraft ded Willend und des Vollbringend, unermüdlihe Thaͤtigkeit 
und firenge Rechtlichkeit im Amt: und Pflihtberuf, beharrende 
Ausdauer in Ausführung gemeinnügiger Unternehmungen und Plane, 
warme Menſchen- und Baterlandöliebe einen Mann, und diefen als 
einen ber Edleren und Hochverbienten feines Volks beurfunden; do 
trägt der Genannte biefe ehrenden Namen in That und Wahrheit. — 
Bon den Studien der Rechte in feine Vaterſtadt zurüdgekehrt, trat 
er in die Bahn ber praftifchen Abvocaten und einige Jahre darauf 
in die höhere des Staatöverwalterd, als im Jahr 1800 erwählted 
Mitglied des hamburger Senats. Nach verfaffungömäßiger Ordnung 
traf zehn Jahre nachher ihn die Reihe der fechsjährigen Amtmanns 
ſchaft zu Nigebüttel und Gurhaven, aber feine Verwaltung warb 
fhon im zweiten Sahre von den Franzofen durch Beiignahme der 
Stadt und ihres Eleinen Gebieted an der Elbmündung unterbrochen. 
Als Abendroth dann nah Hamburg zurüdfehrte, wartete feiner ber 
Huf der fremden Gewalthaber zu dem undantbaren Amt eined Maire 
der Stadt. Auch auf diefem Plag verläugnete er den oben bezeidh- 
neten maͤnnlichen Charakter nit, flößte dadurch felbft den eigens 
mächtigen und ftolzen Herrſchern Achtung ein und erhielt ſich die 
Liebe und das Zutrauen feiner bebrüdten Mitbürger. Redlich that 
er dad nur immer Mögliche zur Erleichterung der ihnen aufgebürbes 
ten Laſten, fuhte dem Schlimmften vorzubeugen, und wo das Uns 
vermeidliche im Gehordyen firenger Befehle gebieteriſch eintrat, ihre 
Härte zu mildern. Unverkennbar erlaubte die Gemüthlidykeit und 
Rechtſchaffenheit des damaligen franz. Präferten de Conint ihm, man: 
ches Gute zu erhalten und fogar unter einer despotiſchen Negierung 
zu verbeffern. — Nach dem Aufftande des hamburger Volks gegen 
feine Bedtüder, im Febr. 1813, wobei Abendroth, um ihn zu bes 
ſchwichtigen, ſich felbit mitten in dem flürmenden Haufen der aͤußer— 
ſten Gefahr bloßjtellte, ward er, wegen feiner patriotifchhen Bereits 
willigteit in ber Übernahme ber Polizeiführung und jedes vaterlän- 
diſch wichtigen Auftragd während der erftien ephemeren Befesung 
Bamburgs durch bie NRuffen, von dem zur Wiebereinnahme der Stadt 
beranrüdenden franz. Marfhall Edmühl und dem Gen. Bandamme 
in der Aufwallung feines wetterleudtenden Zorns mit dem Tode be= 
droht und entzog fih, auf dringended Bitten feiner Mitbürger, ber 
Wuth des foldbatifhen Proconfuld, und die franz. Regierung ſchloß 
auch diefen Ehrenmann aus dem Corps legislatif niht aus. Später 
teihte er ſich den geflüdyteten, die Befreiung ihrer Vaterſtadt beab— 
fihtenden Patrioten an und trat, nad der frühern Räumung des 
linken Uferlanded der Elbe im Herbſt 1813, auf Einladung des ruff. 
Oberbefehlshabers, feine Amtöführung in NRisebüttel wieder an. In 
biefer, nach dem Wunfd der dortigen Einwohner, von Hamburgs 
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die Polizei bis zu feiner Erhebung zur Bürgermeifter: Würbe mit 
Energie und Eluger Umfidtigfeit und — unter andern eine voll: 
ftändige, wohlorganifirte und zmwedmäßige Mebicinal: Orbnung und 
eine neue Feuer: Caffen- Ordnung ein. | 
Barth (Johann Auguft), ein um feine Kunft fehr verbienter 

Buchdrucder in Breslau, wo er, 53 Jahre alt, den Iten Sept. 1818 
geftorben ift, war ein geborner Sachſe aus Koͤnigswarthe in der Obers 
laufis. Das von-ihm in 20 Spraden und Zypen zum Theil auf 
(dem von ihm erfundenen, unverbrennlihen) Amiantpapier gedructe 
dichterifhe Willfommen auf die von Frankfurt nad Breslau verlegte 
Univerfität gehört zu den typographiidhen Seltenheiten. Noch merke’ 
würbdiger ift fein Monumentum Pacis auf bie Friedbensfhlüffe vom 
J. 1814 und 1815, 80 ©. Fol. mit 64 BI. in colorirtem Steindrud, 
das zu Breslau im 3. 1818 erfhien und 12 Ducaten koſtet. Diefe 
polyglottifche Pantographie, weldhe den Weltfrieden in mehr als 60 
Zungen = und Schrifttafeln (in 17 germanifchen und nordifchen,, 9 gries 
hifchen, 12 flavonifchen, 14 aftatifchen, 7indifchen, 8 afrikaniſchen u. ſ. w. 
Spraden) befingt, übertrifft alle ähnliche, _felbft das von Marcel in 
Paris beforgte, vielzüngige Vaterunfer. Zugleich ift es durch feine 
bildlihe Ausfhmüdung ein Prachtwerk, das ſelbſt in feiner Form 
Bedeutung hat; 3. B. das Eoptifche Gedicht erfcheint auf einer Pys 
ramibe, das lappländifche auf einem Rennthierfele, das indifche an 
einen Palmbaum gefhrieben u. f. f. — Mit feiner Stadt: und Unis 
verfitäts-Buchdruder-Officin verband Barth eine Schriftgießerei, Nos 
tendruderei und Steinvruderei, fo wie eine bedeutende Verlagshands 
lung, die noch jest fortbefteht. 

Barthel, ein aus Bartholomäus zufammengezogener Name, 
welcher blos wegen der ſprichwoͤrtlichen Redensart: Der weiß, mo 
Barthel Moft holt oder ſchenkt, Erwähnung verdient. Vielleicht hat 
biefe ſprichwoͤrtliche Redensart, wie fo mande andere, einem jest 
nit mehr bekannten Umftande ihre Entftehung zu verdanken. Bei 
ben Berfuchen, ihren Urfprung zu erklaͤren, muß man fich daher mit 
Vermuthungen genügen laffen, 3. B. es habe einft irgendwo einen 
Moftfhenfen bdiefes Namens gegeben, der feinen Gäften eine befons 
ders gute Sorte vorgefegt habe. Andere meinen, unter dem Barthel 
fei niemand anders, alö der am 24ften Auguft im Calender ftehende 
Apoftel Bartholomäus zu verfiehen. Da nun in ber Hegel um biefe 


Senat auf mehrere Iahre verlängerten Verwaltung ftand er bis 1821 
und ward, in Entwidelung feiner ganzen Kraft und feines patriotifch- 
menfhenfreundliden Eiferd zur möglihften Heilung der durch die franz 
zöfifhe Herrſchaft gefhlagenen tiefen Wunden, der Vater und Wohl: 
thäter des ihm mit Liebe und Verehrung ergebenen Landes, durch 
nüglihe Stiftungen aller Art, befonders im Kirhen-, Schul=, Ars 
men= und Hypotheken-Weſen. Nach von ihm geordneten Planen ward 
dort eine Kirche gebauet, eine Knaben und Zöchterfchule errichtet, 
ein Arbeits- und Armenhaus aufgeführt, ein bewaffneter Wehrftand 
geordnet, den Bewohnern manche neue Erwerböquellen geöffnet, ver— 
befferte Einridytungen zum’ Beften und zur Sicherheit der Elbſchiff— 
fahrt und ded Quarantainewefend getroffen und die trefflihe Seeba— 
beanftalt zu Eurhaven geftiftet. Über die le&tgenannte Heilanftalt er: 
{dien im 3. 1818, von feiner Hand, mit Bufägen der Babeärzte, 
eine vollitändige Darftellung unter dem Titel: „Ritzebuͤttel und das 
Ä Seebad zu Eurhaven. 
N. Conv. ker. J. 1. + 17 
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Zeit, zu Bartholomäi, noch Fein Moft zu haben ift, fo weiß berjenis 
ge, welcher weiß, wo Barthel Moft holt oder ſchenkt, etwas, was 
andere nicht wiffenz er ift alfo gefcheidter, als viele andere find. Und 
diefer Sinn ſcheint aud in der angezogenen Redensart zu liegen. In 
manchen Gegenten find gewiffe Benennungen üblich, weldhe aus dem 
zufammengezogenen Namen eines Heiligen und einem um bie Beit, da 
deffen Name im Galender fteht, in der Natur oder im häuslichen Les 
ben ftatt findenden Umftande gebildet find, wie: Nofenhans, weil um 
Sohannis (zufammengezogen in Hans) bie Rofen blühen; Kornjoßel, 
weil zu Jacobi (zufammengezogen in Jokel) das Korn reif iſt; Moſt⸗ 
michel, weil gegen Michaelis die Weinlefe beginnt. Auch der Name 
Barthel findet fi in biefen Reihen, ald Hafenbarthel,, weil nad Bars 
tholomäus die Jagd aufgeht. ; . 11) 

Barthez (P. 3.), einer der Helchrteften Ärzte Frankreichs im 

18ten Sahrhundert, war 1734 in Montpellier geboren. Schon in 
feiner Jugend zeichnete er fi in dem Grabe aus, daß er zu den 
frühreifen Kindern gezählt wurde, die man als eine Art von Wuns 
dererfcheinung zu betrachten pflegt... Nach Vollendung feiner Stubien 
fam er nad) Paris, wo fi ihm durch eine glüdliche Eur beim Gras 
ker von Perigord eine glänzende Laufbahn eröffnete und wo er fih 
nsbefondere an Barthelemy, Gaylus, Danaut, Mairan und db’Alem: 
bert näher anfchloß. Zwei Memoires, weldhe er in diefem Zeitpuncte 
der Academie des inscriptions et des belles lettres überreichte, 
erhielten beide die erften Preife. Er nahm ebenfalld an dem Jour- 
nal. des savans und vor allem an ber Encyklopäbdie Theil. Jetzt 
wurde er nah Montpellier zurüdberufen, wo es ihm nun gelang, 
eine Schule für die Medicin zu bilden, bie in ganz Europa mit Ad): 
fung genannt wurde. Bier gab er auch fein berühmtes Werk: Nou- 
veaux elemens de la science de l’homme, heraus, das in die 
meiften europäifhen Sprachen überfest worden ift. Sein Ehrgeiz 
* aber in Montpellier nicht Spiel und Nahrung genug und er 
ehrte zu Anfang der 8oger Jahre nad) Paris zuruͤck, wo ihn neue 
Erfolge erwarteten. Der König ernannte ihn zum Medecin con- 
sultant und ber Herzog don Orleans zu feinem erften Leibarzte. Er 
war zugleih Mitglied faft aller europäifchen gelehrten Gefellfchaften 
geworden. Nicht minder wurden von ihm aus allen Zheilen der cipiz 
lijirten Welt über wichtige Bälle Eonfultationen begehrt. Die Revo: 
lution raudte auch ihm, der fi in ihr nicht zu finden wußte, den 
größten Theil feines Vermögens und feine Stellen. Er überlebte fie 
jedody, und Napoleon, ber ſich fo £refflih auf die Heraushebung bed 
Berdienftes verftand, zog auch ihn wieder hervor und überhäufte ihn 
in feinem fpätern Alter mit Ehre und Würden. Er ftarb im 3. 1816. 
Sein Name wird in und außer Frankreich mit berfelben Achtung er— 
halten werben, bie mit ben Namen eines Boerhbave, Sandifort, 
Hoffmann, Sydenham, ullen und Brown verbunden ift. * Seine 
Schriften find zahlreih. Die berühmtefte derſelben ift die vorhin von 
ihm angeführte. 

Bartholomäus (Sohn des Zolmai), der Apoftel, ift mit 
dem Nathanael, deffen das Evangelium Johannis als eines redlichen 
Sfraeliten und fchnell überzeugten Süngers Jeſu gedenkt, wahrfdeine 
li eine und dieſelbe Perfon. Die Ableitung feines Namens und 
Sefchlechts von der EFöniglihen Familie ber Ptolemäer ift fabelhaft. 
Er foll das Chriſtenthum in dem füdlihen Arabien gelehrt und dahin 
aud) das Evangelium Matthäi in hebräifher Sprade gebradt baden, 
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wie Eufebius meldet, und Chryfoftomus läßt ihn auch in Armenien 
und Kleinafien predigen und ein fpäterer Legendenfchreiber zu Albania 
pyla (jest Derbent in Rußland) den Kreuzestod leiden. Die alte 
Kirche hatte unter feinem Namen ein apofryphifches Evangelium, von 
dem aber nichts aufbehalten ilt. 31 
Barton (Elifabeth), ein unwiſſendes Landmäbchen’ zu Alding⸗ 
ton in Kent (daher Mädchen oder Nonne von Kent genannt), wurde 
zur Zeit des Anfangs der Reformation in England von den Papiften 
und Anhängern der Königin Catharina als Werkzeug gebraudt, das 
englifche Wolf gegen bie von Heinrich VIIL beabſichtigte Scheidung 
von dieſer erften Gemahlin und gegen die zu beforgende Trennung der 
englifhen Kirhe vom römifhen Stuhle, womit dev König den Papft 
bedrohete, einzunehmen. Ihre Irrereden in einer heftigen Nervens 
krankheit benugte ber Pfarrer zu Aldington, Richard Majter, und ein 
Ganonicus Boding von Canterbury, ihr vorzufpiegeln, fie fei eine 
gortbegeifterte Prophetin und berufen, jene Unternehmungen bes Kö: 
nigs zu hindern. Sie ciferte nun in ihren Parorysmen gegen deffen 
Ehefheidung und gegen herrſchende Sünden und Kegereien überhaupt, 
bradte auch nebenbei das Marienbild zu Aldington, bei bem fie die 
von ihr felbft prophezeihte Genefung fand, zum Vortheil des Pfars 
vers in großen Ruf. Boding, ſchon unerlaubten Umgangs mit ihr 
verdächtig, berebete fie, Nonne zu werben, und der Beifall des Erz: 
bifhofs Warham von Canterbury und des Bifhofs Fifher von No: 
cheſter munterte fie zur Fortſetzung ihrer Dffenbarungen auf, wozu 
fie durdy einen Brief vom Himmel berechtigt zu fein glaubte. Befons 
ders durch die Prophezeihung, daß Heinrich, wenn er auf der Schei— 
dung beharre und wieder beirathe, Taum noch einen Monat König 
fein und eines fchmählichen Todes ſterben werde, regte fie viele Möns 
che und Nonnen zur Empörung gegen den König auf, und ihre von 
dem Mönche Deering aufgefegten und verbreiteten Offenbarungen brach⸗ 
ten das Volk in folhe Gährung, daß Heinrich die Sache vor dem 
Parlament anhängig mahte. Machdem Elifabetb und ihre Rathgeber 
bier den verübten Betrug eingeftanden hatten, wurden fie nebft eini- 
gen Mitfchuldigen erft zur Kirchenbuße und Gefangenfchaft verurtbeilt 
und, weil die Partei der Königin fie zum Widerruf ihrer Geftänd- 
niffe zu bewegen fuchte, wegen einer Verſchwoͤrung gegen den König 
bes Hochverraths übermwiefen und ben 3Often April 1534 hingerichtet. 
Sie waren bie erften Opfer, die für bie Aufrechthaltung des Papis— 
mus in England fielen. Warham ftarb früher, Fiſher fam in Vers 
haft und der ehemalige Kanzler Thomas Morus wegen Verdachts 
einiger Theilnahme in Unterfuhung, die jedoch bald niedergefchlagen 
ward. Vergl. d. Art. Heinrich VIII, Bd. 4. (81) 
Bart 16 (Adam von), k. €. Hofrath und Ritter des Leopolds⸗ 
orbens, erſter Euftos ber Hofbibliothef und der Kupferftihfammluns 
gen, farb in einem hohen Alter am 18ten Auguft 1821. Er gehört 
zu ben Männern, auf weldhe Deutfchland ftolz ift, weil fie deutfche 
Grünblichkeit und Univerfalität zur Begründung fyftematifcher Wil: 
fenfchaftlichkeit fo zu brauchen wußten, daß alle andre europäifche Na= 
tionen durchaus ſich ihren Anordnungen und Einfichten fügen müfjen. 
Durch feinen Peintre gravenr in 21 Bänden und durch feine wenig 
Monate vor feinem Toͤde erft vollendete Anleitung zur Kupferſtecher— 
tunft (2 Bde. in gr. 8., Wien, Wallishauffer 1821) hat er ſich des 
Dans aller fammelnden Liebhaber und ausübenden Meifter auf immer 
verfihert. Er felbft war weit davon entfernt zu — daß er al⸗ 
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ter, und nicht in Talenten, Zhätigkeit und Vaterlandsliebe der ſich an 
meldenden Bewerber ſucht. Ein ſchwankendes Benchmen eines Mini: 
fters in ber Vollziehung. der Staatögefege beweift, daß diefer ſich um 
jedes Opfer halten will, felbft mit Aufopferung feiner Amtschre. In 
der Geſchichte und im Andenken einer dankbaren Nation kann fein Mi— 
nifter mit ſchwankenden Regierungsgrundfägen glänzen. Dem Monarz 
hen Tann bisweilen leider die Erhaltungspolitiß des Staats hier eine 
Nichtbefolgung des anerkannten Befferen auferlegen, vom Staatsdiener 
muß aber das Schwanten im Berwaltungsfyftem niemals ausgehen. 
Bafeler allgemeine Kichenverfammlung. Auf ber 
Kirhenverfammlung zu Goftnig angeildigt, vom Papſt Martin V. 
und beffen Nachfolger Eugen IV. ausgefchrieben, begann fie nad) 
neunmonatlider Verzögerung ihres Anfangs den 14ten Dec. 1451 un: 
ter Borfig des Cardinallegaten Zulian Cäfavini von St. Angelo, um 
die Kegereien (bie Huffitifhe zunaͤchſt) auszurotten, alle chriftliche 
Bölker mit der catholifchen Kirche zu vereinigen, die Kriege zwifchen 
Hriftlihen Fürften zu beendigen nd die Kirche an Haupt und Glie— 
dern zu veformiren. Dod ſchon ihre erften Schritte zu frieblidher 
Berföhnung der Huffiten, die Julian mit einem Kreuzheere vergeblid) 
befriegt hatte, wollte der Papſt nicht gut beißen und ermaͤchtigte den 
Cardinallegaten zur Auflöfurfg des Conciliums. Diefes wies das An— 
finnen des Papftes mit ſcharfer Rüge feiner Hinterlift und Gleichguͤl— 
tigleit gegen das Wohl der Kirche ab, und feste ungeachtet wicders 
holter päpftlicher Befehle, es aufzuheben und nad) Stalitn zu verle: 
gen, unter dem Schuge des Kaifers Siegmund, der deuffchen Fürften 
und Frankreichs feine Verhandlungen fort, die durch Vertheilung der 
Gegenflände in vier, aus Mitgliedern jedes Nanges und jeder Nation 
gleihmäßig zufammengefegte, ben Plenarfigungen vorarbeitende De: 
putationen einen viel befferh Gang erhielten, als die Abftimmung nad) 
Nationen oder Rangelaffen bei frühern Concilien erlaubt hatte. Um 
fi vor Störungen von Seiten Eugens IV. zu fihern, wiederholte 
es die coftniger Befchlüffe von der Berechtigung einer allgemeinen 
Kirchhenverfammiung in Sachen des Glaubens, bes Schisma und der 
Reformation, über den Papft wie über die ganze Ehriftenheit zu ges 
bieten, und vermöge ihrer richterlihen Gewalt ald Stellvertreterin 
der ganzen Kirche, Ungehorfame jedes Ranges, felbft den Papft, bes 
firafen zu Eönnen und erklärte alle Einreden und Kunftgriffe deffelben 
gegen ihr Berfahren und ihre Fortfegung für nichtig. Da er nun 
Bullen zu ihrer Auflöfung erließ, leitete die Kirchenverfammlung eis 
nen förmlihen Prozeß wider ihn ein, feste ihm Friften auf Kriften, 
vor ihrem Gericht zu erfcheinen und übte, fo weit fie fonnte, in Frank: 
rei) und Deutfchland feine Gerehtfame aus. Inzwiſchen ſchloß fie 
im Namen ber Kirche mit den Huffiten, deren Abgeordnete den 6ten 
Sanuar 1433 mit 300 Reitern zu Bafel erfchienen, aber dort nichts 
ausrichteten, nad) langen, fhwierigen Unterhandlungen durd bie pras 
ger Compactaten den 20ften Nov. 1433 einen von den Galirtinern, 
der mäcdhtigften, endlich fiegenden Huffitifhen Partei, angenommenen 
rieden ab, worin fie ihnen den Gebralich des Kelches im Abendmahle 
ewilligte. Sie ging dadurch freilich von den coftniger Beſchluͤſſen 
ab, mußte aber ihrem treuften. Befhüger, dem Kaifer Siegmund, 
durch Nachgiebigkeit gegen die mit Waffen nicht zu bezwingenden Huſ⸗ 
fiten zum Beſitze Böhmens verhelfen. Dafür vermittelte er ihre Aus: 
Tohnung mit Eugen IV., der, gedrängt durch Empörungen im Kir: 
henftante, und um feinen Einfluß auf Deutfchland und Frankreich nicht 
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anz zu verlieren, fie und alfe ihre bisherigen Befchlüffe in einer von 
ehr felbft dictirten, und bei der 16ten Seffion ben Sten Febr. 1434 
angenommenen Bulle feierlich beftätigte. Stolz auf dieſen Sieg über 
ben Papft, wollte fie nun auch Sciedsrichterin der Kürften werben, 
und über eine Klage Herzog Erichs von Lauenburg gegen Friedrich 
den Streitbaren wegen Belehnung mit der fähfifhen Kur entfcheiden, 
wurde aber durch Siegmunds Proteftation gegen jede Einmifchung in 
die Reichsangelegenheiten auf ihr Hauptgefhäft, die unter den bishes 
rigen Händeln vernahläffigte Reformation der Kirche, zurüdgemwiefen. 
Nur zur Einfhränkung des Papftes hatte fie fhon in der 12ten Gef: 
fion, den lAten Juli 1434, Geftüst auf die altchriſtliche Kirchenvers 
faffung, einen wichtigen Schritt gethan, indem fie ihm und feiner 
Gurie die von feinen Vorgängern erfchlihene Dispofition über bie 
Pfruͤnden an Kathedral-und Collegiatkirchen abfprad) , die freie Wahl 
zu Gapitular» und Ganonicatftellen den Capiteln felbft zurüdgab, und 
den Papft zu unentgeltliher Beftätigung derfelben verpflichtete. Zur 
Reformation des Klerus fchritt fie cher erft durch die Befchlüffe, daß 
Beiftlihe, welche Beifchläferinnen hielten und Prälaten, die dies für 
Geld geftateeten, beitraft, Ercommunicirte nicht vor ber Befanntmas 
hung ihres Urtheild gemieben, Interdicte nie wegen einzelner Pers 
fonen verhängt, wieberholte Appellationen wegen berfelben Befchwerbe, 
nicht angenommen (Sefjion 20, den 22ften Ian. 1436), Annaten, Gels 
der für Pallien und Deports (Annaten ber Pfarrer an die Bifchöfe) 
unter feinem Vorwande gefordert oder entrichtet und ald Simonie ges 
ahndet; Gottesdienft, Meffen und canonifhe Stunden von den Geiftlis 
hen jedes Standes regelmäßig abgewartet, Störungen ber Andacht 
durch gute Kicchenpolizei abgewehrt, bie Narrenfefte und alle zur 
Weihnachtszeit in den Kirchen üblihen Ungebuͤhrlichkeiten abgefchafft 
werden follten (Seffion 21, ben Yten Juni 1435). Hierauf wurde in 
ber 23ften Seffion, den 2öften März 1436, die Korm der Wahl, des 
Glaubensbekenntniffes und Amtseides jedes Papftes mit Verpflichtung 
auf die Befchlüffe des Gonciliums, und jährlihe Wiederholung bers 
felben vorgefchrieben , jede Beförderung der Verwandten eines Papftes 
verboten, und das Collegium der Gardinäle auf 24 verdiente Prälaten 
und Doctoren aus allen Nationen befhränkt, die durch freie Abftims 
mung des Collegiums gewählt werden, die Hälfte aller Einkünfte 
bes Kirchenſtaats genießen, über die Amtötreue des Papftes wachen, 
und feine Bullen ftets unterzeichnen follten. Ubrigens lich man ihm 
nur das Recht, die zum Sprengel von Rom gehörigen Pfründen zu 
vergeben, und fchaffte bie Verleihung von Anwartſchaften auf Kire 
chenämter ab. Vergebens hatte ficy die franzdfifche Geiftlichkeit bes 
müht, biefe heilfamen Beſchluͤſſe burchzufegen. Der Papſt Eehrte fid) 
niht daran. Waren allgemeine Kirchenverfammlungen wegen ber 
Schranken, bie fie der Papftgewalt zu fesen pflegten, ben Päpften 
überhaupt verhaßt und oft von ihnen hintertrieben worden, fo mußte 
das Verfahren der basler Verſammlung einen hochfahrenden hartnädi= 
gen Mann, wie Eugen IV., aufs Außerfte erbittern. Er beftürmte 
die Könige mit Befchwerden über die basler Beichlüffe, und benugte 
die damals ftark betriebenen Anftalten zur Bereinigung der bedrängten 
Griehen mit der vömifhen Kirhe, um das Concilium aufzuldfen. 
Die Griechen, biefen innern Zwiſt nit ahnend, hatten fidy gleichzeis 
tig an ben Papft und an bag Soncilium gewendet. Beide wetteiferten 
nun, einander das Gefhäft und den Ruhm der Union aus ben Haͤn⸗ 
den zu winden, beide ſchickten Galeeren ab, die die Abgeorbneten der 
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Griechen an ben Ort ber Verhandlungen bringen follten, und beide 
beftimmten bazu nad) Maßgabe ihres Vortheild andre Staͤdte. Aber 
die Galeeren der Kirchenverfammlung kamen, durch Ränke päpftlicher 
Agenten zurüdgehalten, nidyt zum Zweck, die päpftlichen Schiffe brach— 
ten die Griechen nad Ferrara, und ein päpftliher Legat zu Bafel, 
ber Erzbifchof von Zarent, breitete im Namen der Kirchenverfamms 
lung eine, mit Hülfe ihrer Siegel hinter ihrem Rücken gefchmiedete, 
Verordnung aus, worin nah ben Wünfchen Eugens Udine oder Klo: 
renz zum VBerhandblungsorte empfohlen ward. Diefer Betrug zerriß 
das Band fchonender Rüdfiht, das die Kirchenverſammlung bisher 
von neuen Angriffen auf den Papft abachalten hatte. In ber 26iten 
Seffion, den 3Siften Ian. 1437, beaann fie wiederum, ihn wegen 
Ungehorfams gegen ihre Decrete vorzufortern. Gontumazerklärungen 
folgten und, nachdem Eugen fein Gegenconcilium zu Ferrara eröffnet 
hatte, ſprach fie in der Slften Seffion, den 24ften San. 1438, feine 
Suspenfion von ber Verwaltung des Papſtthums aus., In derfeiven 
Sitzung verbot fic ie Appellation nah Rom mit Übergehung ber 
3wifcheninftanzen, überließ ber päpftlidyen Dispofition nur 1 von 10 
und 2 von 50 Präbenden an einer Kirche, und beftimmte den dritten 
Theil aller vacant werdenden Ganonicate für grabuirte Gelehrte. Die 
Suspenfion Eugens ſchien jedoch wegen der Stärke feines Anhangs fo 
wenig ausführbar, daß einige der Prälaten, bie bisher die freimuͤ— 
thigften und einflußreichften Sprecher auf dem Goncilium gewefen was 
ven, 3, B. der Karbinallegat Julian felbft und der große Canoniſt 
Nicolaus von Cuſa, Archidiakonus zu Lüttich, mit den meiften Sta: 
lienern Bafel verließen und auf Eugens Seite traten. Mit befto grös 
Berer Unerfchrodenheit und Feftigkeit leitete nun der Erzbifchof von 
Arles, Gardinal Ludwig Allemand, ein an Geift, Muth und Bered- 
ſamkeit allen überlegener Dann, als erfter Präfident der Kirchenver: 
fammlung die Schritte derfelben. Obgleich ihre Zahl gefunfen, ihr 
mächtiger Befchüser, Kaifer Siegmund, geftorben, und durd) ihren 
entfchiedenen Bruch mit dem Papfte vielen Fürften und Nationen felbft 
ihre Befugniß verdächtig geworden war, erklärte fie doch nad) hefti— 
gen Debatten, bei denen aud) nod) einer ihrer Helden, dev Erzbifchof 
von Palermo, Nicolaus Zurescht, unter dem Namen VBanormitanus 
als der größte Ganonijt feiner Zeit bekannt, fid) in Auftrag ded Kö: 
nigs von XAragonien und Sicilien ded Papftes annahm, bdiefen wegen 
hartnädigen Ungehorfams gegen ihre Beſchluͤſſe in der 3Sften Sefjion, 
den 16ten Mai 1439, für einen Ketzer, und feste ihn in der folgen: 
den wegen Simonie, Meineid, Verlegung der Kirchengeſetze und fchlechs 
ter Amtsverwaltung förmlich und feierlich ab. Bei diefer Seſſion 
(ber 24ften, den 25ften Juni 1439) fehlten die Spanier und Italiener 
bis auf zwei, aber der Präfident ergriff ein eben fo finnreiches als 
wirkfames Mittel, ben Beſchluß dennoch durchzufegen. An dic Stel: 
len der fehlenden Bifchöfe lich er die in Bafel vorhandenen Heiligen: 
religuien legen, und brachte dadurch bei ber noch aus 400 größtentheils 
franzöfifhen und beutfchen Prälaten, Prieftern und Doctoren bejte: 
benden Berfammlung eine fo tiefe Erfdhütterung hervor, daß fie eins 
müthig in Eugens-Abfegung willigten. Darauf wählte fie, der Peſt 
in Bafel, die ihre Zahl abermals verminderte, nicht achtend, in re: 
gelmäßigem Conclave den 17ten Nov. d. 3. den Herzog Amadeus von 
Savoyen, einen als Eremit zu Ripaglia am genfer See lebenden, 
wegen feiner Srömmigkeit, feines Reichthums und feiner Verbindun— 
gen vorzüglich geeignet ſcheinenden Zürften, zum Papſt. Felix V., fo 
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lich er fid) nennen, fand jedoch nur bei wenigen Fuͤrſten, Gtäbten 
und Univerfitäten die gefuchte Anerkennung. Die Hauptmächte, Frank⸗ 
reich und Deutichland, nahmen zwar bie basler Reformationsdecrete 
an, wollten aber in ber Streitfahe mit Eugen IV. neutral bleiben. 
Diefer gewann inzwifchen durd den Ruhm der wenigftens mit den 
griehifhen Abgeordneten zu Florenz gefchloffenen (von der griechiſchen 
Kirhe fpäter verworfenen) Union und durch Kaifer Friedrich II. 
Freundſchaft neues Anfehn, während das von ihm geächtete, von feis 
nen Befhüsern verlaffene Goncilium zu Bafel unter feinem unmäd): 
tigen Papfte immer mehr zufammenfhmolz, und nur noch auf die 
perfönlihe Sicherheit feiner Glieder und auf Erhaltung eines anftäns 
digen Scheins feiner Fortdauer bedacht, nach dreijähriger, durch wer 
nige unbedeutende Befchlüffe unterbrochener Unthätigkeit feine 4öfte 
und legte Eißung (den 16ten Mai 1443) hielt, worin es fih nach 
Laufanne verlegte. Zu Laufanne blieben noc einige Vrälaten unter 
dem Gardinal Lubwig Allemand bis 1449 beifammen, in welchem 
Sahre fie, nah Eugens Tode und der Nefignation ihres Felix V., bie 
don tem neuen Dapfte Nicolaus V. angebotene Amneftie mit Freuden 
annahmen, und das Eoncilium für gefchloffen erklärten. Die bafeler 
Befchlüffe find in Teiner römifhen Concilienfammlung aufgenommen, 
und von ben römifchen Eurialiften für nichtig erflärt worden. Den— 
noch blicben fie eine Quelle des canoniſchen Rechts für Frankreich und 
Deutfchland, da die bafeler Reformationsdecrete in die pragmatifchen 
Sanctionen beider Reiche aufgenommen, und fo weit fie die Kirchens 
zucht betreffen, wirklich in Kraft gefegt wurden. Spätere Eoncordate 
haben die Anwendung bderfelben wohl vielfach mobificirt, aber nicht 
förmlich und völlig aufgehoben. (Vgl. d. Art. Deutfhe Kirche, 
Bd. 35 Sallicanifhe Kirde, Bd. 4. Keine allgemeine Kir⸗ 
chenverfammlung hat zweckmaͤßigere und tiefer eindringende Befchlüffe 
= Verbefferung des Kirchenregiments und der Kirchenzucht gefaßt, 
eine mehr gethan, das durch päpftliche Herrſchſucht faft vernichtete 
Amtsanfehen ber Bifcyöfe, und fomit die alte Ädhte apoftolifhe Kir— 
chenverfaffung wiederherzuftelen, als die bafelerz nur konnten die Ca— 
noniften, von denen fie faft ganz geleitet wurde, fid von ber damals 
berrfchenden Idee eines allgemeinen Episcopats des Papftes nody nicht 
losmachen, und baher blieben ihre Eräftigften Befhlüffe zur Einſchraͤn⸗ 
tung deffelben auf feinen urfprünglicden Beruf nur halbe Maßregeln, 
deren Snconfequenz ihre ganze Reformation unkräftig machte. Hätte 
fie ihren Hauptzwed, an die Stelle der Bern Monarchie eine 
hierarchiſche Ariftofratie zu fegen, in Ausführung bringen Eönnen, 
fo würde zwar mancher Anlaß zur Klage über den päpitlichen Des: 
potismus befeitigt, aber die Reformation durd Luther im 16ten Jahrh. 
dennoch nicht Üüberflüffig geworden fein. $1) 
Bafilides Zu dem im Art. Gnofis (Bd. 4) enthaltenen 
Nachrichten von dem Syſteme diefes, in der erften Hälfte des 2ten 
Jahrh. zu Alerandrien Lehrenden, Gnoftikers ift hinzuzufügen, daß bie 
Beugungen ber verfchiedenen (Himmel-) Stufen von je 7 Xonen, aus 
benen fein Lichtreich beftcht, Gmanationen find, zufolge deren jede 
niebere Familie oder Ordnung biefes Reichs ein Nachbild der höhern 
wird. Die innere Darmonie der unterfien Ordnung des Lichtreichs 
wurde dadurch geftört, daß das Reich der Finfterniß Lichtfirahlen aus 
derfelben wahrnahm und nun nadı Vermifhung mit ihr firebte. Go 
wurden reine Naturen aus jenem Reiche in die todte Maſſe hinabge— 
zogen, und im läuternden Kampfe mit derfelben felbftfländig. Das 
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durch entſtand die ſichtbare Welt, deren Zweck die endliche Sonderung 
des Guten und dem Lichtreich Verwandten von den materiellen Schla— 
den ift. Die Seelen oder gefallenen Lichtnaturen wandern zu ihrer 
Laͤuterung in biefer Welt dur verfchiedene Körper und Zuftände, 
was Bafilides aus den verfchiedenen Stufen des Gluͤcks und der Bil: 
dung der Menfchen beweifen will. Das hoͤchſte Biel diefer Läuterung 
der Seelen war aber dem oberften Kon der unterften Ordnung, ben 
Bafilides als Weltfhöpfer betrachtet, unbefannt. Darum verband 
fi der Erftgeborne des hoͤchſten Urwefens bei ber Zaufe im Jordan 
mit dem Menſchen Jeſus, um bie Seelen zu erlöfen, db. h. über jes 
nen Weltlauf zu erheben und zur hödften Ordnung des Lichtreichs 
zu führen. Seine Leiden waren nur die eines unfhuldigen Kindes, 
das das Loos der Menfchlichkeit theilt, aber ohne Bedeutung für fein 
Merk, Diefes wird vollbradt durch den Glauben ber Seelen an das 
Chriſtenthum, den Bafilides eine Erhebung des zum Bewußtfein feis 
ner Beſtimmung gebrahten Menſchengeiſtes in das Lichtreich nennt. 
So fehr biefe poetifche Anfiht von der einfachen Chriftusreligion abs 
wich, und die Willfür einer philofophirenden Phantaſie verräth, war 
doch Baſilides mit der riftlichen Moral einverftanden, und mißbilligte 
nur das Auffuchen des Märtyrertoded. Seine Anhänger haben ſich 
abergläubifchen Spielen mit Abrarasgemmen und Amuleten ergeben, 
und ihren Meifter oft mißverfianden. 


(31) 
Bafis (mwörtlih die Grundlage einer Sache, von dba auf die _ 


Mathematik Üübergetragen, die ungleidhe Seite eines gleichjchenfligen 
Dreieds) wird in neuerer Zeit bildlih auch in der Gtrategie ges 
braucht. Heinrich von Bülow führte diefen Ausdruck in die Militärs 
fprade ein. Er faßte nämlich, wie bekannt, bie Idee, den Krieg 
im hoͤhern Sinne auf mathematifche Principien zurücdzuführen und 
fo feftere Regeln als bisher für die Feldherren aufzuftelen. Hierbei 
fpielte die Bafis eine Hauptrolle, und er verftand unter ihr eine 
Strede Landes, welche durch Feflungen unangreifbar gemacht fei und 
von ber bie Operation bes Heeres ausgehe. Die Linie, auf der bie 
Dperation geſchieht, nannte er die Operationslinie, die Feflung, vor 
ber fie beginnt, das Subject, den Gegenfland, deffen Eroberung zus 
nädft die Hauptabficht des Feldzugs ift, das Object. So würde 5. B. 
bei einem -Offenfivfriege Frankreichs gegen das ſuͤdliche Deutfchland , 
bei Neutralität Preußens und der Schweiz, der Rhein von Bafel bis 
Carlsruhe tie Bafis, Strasburg das Subject, Ulm oder Regensburg 
das Object, die Straße von Strasburg dahinüber die Operationstinie 
fein. Da Bülow Maaazine für unentbehrlih hält, fo ſchien ihm 
auch die volllommne Sicherung der Operationslinie gegen Angriffe 
von ber Seite unerläßlih, und er ftellte daher den Grundfag auf, 
daß die beiden Linien, die man von den Endpuncten der Bajis nad) 
den Object ziehe, bei demfelben einen rechten oder noch beffer einen 
- flumpfen Winkel bilden müßten. Die abfprediende, alle Gegner vers 
achtende Sprahe Bülows, die Neuheit des Gedankens, oft auch ein 
Mißverſtehen der Sadhe, am meiften aber Bülows gänzlider Mangel 
an Erfahrung, wodurd er oft in die gröbften Srrthümer verfiel und 
durch Aufftellen abfurder Dinge den Anfänger in den Kriegswiffen: 
fchaften, der das Wahre vun dem blendenden Falſchen nicht zu fichten 
verftand, auf die gefährlichfien Abwege brachte, veranlaßte viele 
©treitigleiten über die neuen Grundfäße, in denen fich die Gegs 
ner, wie die Freunde Bülows, übereilten, und erft die gewalti« 
gen Begebenheiten, welche von 1805 bis 1815 alles andere in 


4 


266 Baſis 


den Hintergrund ruͤckten, brachten auch dieſen Streit in Vergeſſenheit. 
Erſt am Schluß dieſer Kriege brachte das Werk des genialſten, durch 
das gründliche Forſchen in den Tiefen der Theorie, durch den trefflis 
hen Beobachtungsgeiſt, durch die belehrendften Erfahrungen gleich aus» 
gezeichneten deutſchen Feldherrn, die 1814 erfchienenen „ Fragmente 
aus den Grundfägen ber Strategie, erläutert durch bie Darftellung 
bes Feldzugs in Deutſchland 1796, des Erzherzogs Carl, bie Sade 
aufs neue in Anregung. Der Erzherzog geht in diefem Werke im 
Allgemeinen in die Ideen Bülow ein, er benust von ihm, was gut 
und wahr ift, verbeffert die Irrthuͤmer und Fehler ded Unerfahrnen, 
» er trägt bie ganze Lehre mit einer Klarheit, Beftimmtheit und Kürze 
vor, die an die gepriefenften Hiftorifer des Alterthums erinnert, und 
bringt die Streitfrage fo ins Reine, daß wohl niemand, den nicht 
blinder Parteigeift verblendet, an der Richtigkeit der aufgeftellten 
Grundfäse zweifeln Tann. Auch er nimmt an, daß die Bafis (nad) 
feiner Definition die Linie, welche mehrere neben einander liegende 
Puncte, bei denen die Kriegsbebürfniffe aufgehäuft liegen, mit einans 
der verbindet) gebedt fein muß. Sie foll, ba bie Operation auf eis 
ner Straße. gefährlih fein würde, aus mehrern dburd gute Commu—⸗ 
nication verbundenen, wo möglich befeftigten Puncten beftehen, ber 
Bafis des Keindes möglichft parallel laufen und fie, wenn es fein 
kann, fogar überragen. Entfernt man ſich durd Vorbringen zu weit 
von ber Bafis, fo foll man fidy eine neue gründen. Dies ungefähr 
bie Hauptgrundfäge des Erzherzogs über bie Baſis; feine andern 
Marimen im Auszug verftändlidy zu geben, ift unmöglich und würde 
aud die Laien in der Kriegskunſt nicht intereffirenz wir vermeifen 
daher auf das Werk felbft, und begnügen uns zu fagen, daß ber Erz: 
berzog feine Grundfäge in einem angenommenen Kriegstheater im 
füdlihen Deutfchland und durch den eben dort im 3. 1796 wirklich 
geführten Krieg, wo ihm bie bebeutendfte und ruhmvollſte Rolle war, 
erläuterf. — Die legten Kriege haben übrigens die furdtbarfte Lehre 
gegeben, baß der Grundfag der Baſis in ber Natur der Sache be— 
gründet, ewig wahr und nur früher nicht deutlich genug erkannt fei, 
und die fie nicht achtenden Feldherren find oft fchrecdlich beftraft, oder 
wenigfiens gefährdet worden. Go drangen die Preußen 1792, ohne 
die Keftungen Mes, Thionville, Landau u. f. w. zu beadten, auf eis 
ner DOperationslinie vor und waren bei Valmy bem Untergang nahe; 
fo Löfte fi Iourdans Armee 1796, da er ohne gehörige Bafis zu 
weit vorgedrungen war, nach einigen ungluͤcklichen Gefechten faft ganz 
auf; fo erflarsten die verhungerten Scharen Napoleons in dem ruffis 
Then Schnee, da er unterlaffen hatte, vor dem Wordringen nad 
Moskau fih am Dnepr eine neue Bafid zu gründen; fo beftand ver 
Krieg in ber pyrenäifchen Halbinfel jenſeits Madrid nur aus Parteis 
‚gängerftreichen großer mobiler Golonnen, die an dem Unterbrechen der 
Communication fcheiterten; fo war die Ereisförmige Stellung in der 
Schlacht von Leipzig eine Folge der bei Dresden von Napoleon nicht 
geadhteten Bafis, und fo waren endlich die Verbündeten 1814 in Frank⸗ 
reich oft ber Gefahr der Vernichtung ausgefegt und nur die Kühn: 
heit Bluͤchers, die. Beharrlichkeit anderer Generale und der gute Geift 
der Zruppen rettete fi. Man kann hingegen einwenden, baß eben fo 
viel Zeldzüge, wo die Bafis gaͤnzlich vernadjläffigt wurde, ein gluͤck⸗ 
lies Ende nahmen, daß Napoleon 1805 und 1809 nad) Dfterreich, 
früher mehrmals nad) Italien, ohne den angegebenen Grundiag zu be: 
ruͤckſichtigen, vordrang, und eben dort die glänzendften Refultate ers 
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rang; allein haͤtte er in einem dieſer Feldzuͤge eine Hauptſchlacht ver⸗ 
loren, ſo wuͤrde ſich die Vernachlaͤſſigung ſchrecklich geraͤcht haben, und 
noch feſter als die Regeln der Strategie ſteht der Grundſatz, nach 
den Umſtaͤnden und nach dem Charakter des Gegners zu handeln, und 
lieber durch eine raſche und kuͤhne That die Entſcheidung herbeizufuͤh— 
ren, als durch eine langſame aber ſichere Verzehrung an Entkraͤftung 
zu ſterben. 82 
*Baftille, ein vormaliges Kaftel in Paris, welches befonders 
zur Aufbewahrung von Staatögefangenen und in ben Beiten der aus 
tofratifhen Könige von Franfreid zur Arfbewahrung ber durch eine 
Lettre de cachet verhafteten Perfonen diente. Diefe Verhaftbriefe 
unterzeichnete der König felbft, allein die Namen der Betreffenden 
rüdten die Minifter ein, welde verantwortlihe Depofitarien biefer 
BVerhaftbriefe waren. Fragt man, wie entftand dieſer Gebraudy, durch 
Berhaftbriefe Unterchanen feft zu fegen, von beren Befreiung ober 
Beftrafung hernach weder Juſtiz nod Polizei Notiz nahm? fo er: 
läuter® uns dies am beiten Montesquieu x des Loix durd) die 
Bemerkung: „Die Ehre ift die Tugend und vertritt fie oft in den 
Monarchien. Ein Edelmann wollte ungern Schande haben von eis 
nem Gliebe feiner Kamilie. Der Fall des findlichen Ungehorfams und 
eines unehrenhaften Betragens fand im üuberverfeinerten Adel Franke 
reihe häufig ftatt. In folhen Fällen ſuchten Väter und Verwandte 
felbft um Einfperrung eines unmwürdigen Familiengliedes nah, bis 
dad Haupt ber Familie anzeigen würde, daß er nicht ‚Länger die Des 
tention wünfdhe. Der erfte Grund der Lettres de cachet und, vers 
möge berfelben, der BVerhaftungen in der Baftille, war alfo die Weg» 
räumung eined Scandald aus dem Publicum, als ein Vorrecht ber er: 
ſten Familien des Landes. Der weitere Schritt war, daß die näms 
lihen Minifter fih für eben fo ehrenhaft in der Staatsfunction hiels 
ten, als die Familienväter und Häupter des Adels. Begegnete ihnen 
daher in ihr. Bureaur und in ihrer Häuslichkeit ein Ähnliches Scan 
dal, das, wenn es zur Notiz der Gerichte gelangt wäre, auch mits 
unter auf den Minifter einen Schatten warf, fo verhaftete er motu 
proprio ebenfalls manden, ber Eleine Untreuen oder Inſubordina⸗ 
tionshandlungen fi hatte zu Schulden kommen laffen, oder irgend 
einer Ausſchreitung aus dem Wege ber Pflicht oder der Ehre ver: 
dbächtig befunden war. Vergaß man aber fogar nachher die fernere 
Unterfuhung oder Loslaffung, und war die Urfache der Verhaftung 
nirgends protofollirt, fo blieb bisweilen ein folher Verhafterer oder 
eine ſolche Verhaftete hernach 80 — AO Jahre figen und farb im Ges 
fängniß, indem ber Nachfolger im Amte, den Aberglauben der Gefek: 
lichkeit des Verfahrens feines Amtsvorwefers hegte und, hierarchiſch 
auszufprehen, als. eine Religion der Amtswürde anfah. In Autos 
fratien geht leider die Strafe nicht immer blos aus vom Geſetz, fons 
dern auch bisweilen von der Anficht des Monarchen und deffen Dele— 
girten in Ämtern oder augenblidlichen Günftlingen. Daber wurden 
bie Berhaftungen immer mehr Willlür, unter dem gefälligen Bilde, 
daß fie eine Eömigliche Gnade fei, welche die Autofratie ſtatt eines 
firengern Rechts ausübe, und auch der Monarchen und ihrer Minis 
fter Günftlinge verfchafften fih Lettres de cachet, um dadurch uns 
angenehme Perfonen, welche ihnen in Amts- oder Privatverhältniffen 
läftig geworben waren, aus dem Stande der Freiheit in Haft. brins 
gen zu laffen. Daß fpäter die Lettres de cacher aufs hoͤchſte ger 
mißbraudyt wurden, verfteht fich von felbft, weil jede große Autoris 
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tät, die uncontrolirt entweber von folcher felbft, oder von ihren 
Dienern geübt wird, burd) die nur zu allgemeine menſchliche Unnatur 
auszufcreiten pflegt, — Als im Anfange der Revolution das Vol 
die Baftille (den Zwinger vornehmer Perfonen, ober derjenigen, bie 
vornehme Perfonen aus guten Urfachen nit im gefegliden Wege zur 
Verantwortung ziehen wollten) zerftörte, fand man darin nur wenig 
Gefangene für eine folche Zuchtanftalt, doc genug, um daraus das 
Unheimlihe dev Korttauer der Autofratie im civilifirten Frankreich 
dem Volke darlegen zu Eönnen. Das Unmwürdigfte bei der ganzen Ges 
ſchichte war, daß dadurch notorifch wurde, daß Frankreichs Könige 
fi von ihren Miniftern niemals vom Gebraud) der Lettres de ca- 
cher hatten Rechnung ablegen laffen. 

*Baftion. Um einen mit Wall und Graben umgebenen Ort 
möglichft zu vertheibigen, ift es nöthig, jeden Punct an dem Fuße 
des Walls, im Graben und vor der Feflung, mit möglichft vielfas 
chem Feuer beftreihen zu koͤnnen; dies gefchieht aber durch Brechen 
der Linien, wodurch eine Geitenvertheidigung erreicht wird.” Vor 
und kurz nad Erfindung des Schießpulvers glaubte man dies genüs 
gend durd) gn der Mauer hervorfpringende Thuͤrme erreichen zu Eöns 
nen; dieſe verwandelten fi aber bald in die geräumigen und weiter 
vorfpringenden Baftions oder Bollmerfe, die aus zwei Slanfen, bie 
bauptfählid zur Vertheidigung der Nebenbaftions und aus 2 Facen, 
die die Außenwerfe und das vorliegende Terrain befchießen follen, bes 
ſtehen. Der Wall zwifchen zwei Baftions Heißt der Mittelmall oder 
die Courtine. Diefe Baftions werben auf bie verſchiedenſte Art ges 
baut. Bald find fie ganz mit Erde gefüllt, bald haben fie inwendig 
einen vertieften Raum, einen Keffel, bald gerade, bald gefrümmte, 
bald doppelte, ja ’felbft drei: und vierfache Flanken über einander, 
bald find fie mit, bald ohne Kauffebrayen (f. den Art.), zuwei— 
len haben fie Safematten, die theils zum fichern Aufenthalt der Gars 
nifon, theild zur Vertheidigung durd) darin aufgeftellte?. Gefhüg bes 
fiimmt find, zuweilen Abfchnitte (f. den Art.), Cavallins (f. 
den Art.) oder Orillons (f. db. Art) und unzählige andere Ein: 
richtungen, bie alle hier anzuführen unmöglich ift, da faft jeder Baus 
meifter neue Einrichtungen nad feiner Überzeugung anbrachte. Eben fo 
ift die Menge ber bei den Baftionen vorkommenden Benennungen F 
groß, um fie alle hier anführen zu Eönnen. Sn neufter Zeit hält 
man unter den nad baftionirtem Syſtem gebauten Feilungen, bie 
nad) Cormontaignes und der neuern Franzofen Angabe gebauten, für 
bie zwecmäßigften. Diefe find aber groß und geräumig, die Flanke 
des Nebenbollwerks, weldhe ſenkrecht auf der Verlängerung ber. Face 
des Bollwerks fteht, ift nit weiter, als einen Flintenfchuß (300 
Schritt) von deſſen Spitze entfernt, diefe Flanke gerade, und Drillons 
und andere Künfteleien verbannt. In neuerer Zeit verwerfen viele 
bie ganz: bafionirte Manier und ziehen die tenaillirte, wo fich ber 
Wall blos in ein» und ausgehenden Winkeln bricht und Flanken nebft 
Gourtins wegfallen. Es find indeffen außer Kofel und dem Schäfer: 
berg bei Glatz nur noch wenige andere Feftungen nach biefer Art 
gebaut. (32) 

Batalha, ein, zwölf deutſche Meilen von Liffabon gelegenes, ' 
Dorf mit einem abeligen Dominicanerflofter, welches der König So: 
bann I. zum Andenken bes Gieges über den König von Gaftilien bei 
Aljubarota vom 93. 1385 ftiftete. Dies Klofter ift eins ber präch: 
tigften Gebäude in Europa, und im gothifchen Geſchmacke aufgeführt. 
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Ein Srländer, Namens Hadet, war ber Baumeifter. Mit Ver: 
fhwendung find beim Kloftergebämde und bei der Begräbnißcapelle 
gothifhe Verzierungen angebracht. Lestere find zum Theil myſtiſch 
und hieroglyphiſch, und die Gelehrten haben bei manchen den Sinn 
noch nicht entziffern können. Die fchwierigften diefer Art find beim 
Maufoleo des Grünbers angebradht. Indeß haben auch die Maufos 
leen der andern dort -beerbigten Glieder der Eöniglichen Familie reiche 
Berzierungen. Außer den Königen von Portugal haben manche fremde 
Monarchen das Klofter zu bereichern und zu ſchmuͤcken geſucht. Un: 
ter diefen zählt man den Kaifer Emanuel Paleologus, der im 3.1401 
in Paris fich aufhielt, um von dort aus bei allen riftlihen Mächten 
Hülfe wider die ihn hart drängenden Türken zu negociiren. Man 
ficht dort koſtbare Reliquien, welche jener Kaifer nad) Batalha ver: 
ſchenkte. Das Eertificat ihrer Achtheit, von der Hand jenes unglüde 
lihen Monarchen, foll dort noch vorgezeigt werden. In Links Reifen 
nach Portugal, Gap. 25, lieft man eine umftändliche Beſchreibung dies 
ſes Klofter und feiner Schäge.. Das jegige königliche Erbbegräbniß 
für die Familie Braganza ift zu Belem. | 

Bathurft (Graf), englifher Kriegs, Colonial- und Handele: 
minifter im Caſtlereaghſchen oder dem Minifterio des jegiaen. Mars 
quis von Londonderry. Er zeichnete fi in feinem ganzen öffentlichen 
Leben ftets als einen ber feurigften und leidenfchaftlichiten Gegner 
Napoleons aus, und als ein folder mußte es ihm im J. 1315 nad) 
der Schlacht von Waterloo ein großer Triumph fein, als ſich der— 
felbe den Engländern übergab, und er ihn nah St. Helena fhicden 
fonnte. Die Wahl Hudfon Lowes, als Oberbefehlshaber der Sta: 
tion bei diefer Snfel, war Bathurfis Werk. Auch waren bie bittern 
Reclamationen Napoleons beftändig ‚gegen ihn und Lowe gerichtet. 
Seine übrigen Handlungen verlieren ſich in der Gefhichte des Caſt— 
lereaghſchen Minifteriums, und vermweifen wir darüber an den kuͤnfti— 
gen Artikel Londonderry und den früheren Gaftlereagh im 
2ten Bante d. W. Noch wird verfichert, daß Lord Bathurft fih in 
einem hohen Grade der perfönlichen Gunft des jegigen Königs zu er: 
freuen habe. 

Battuecas (Las), zwei von hohen Gebirgen eingefchloffene 
Thaͤler in der fpanifchen Provinz Leon, 14 Stunden von Salamanca, 
ungefähr eine fpanifdhe Meile lang, und fo unzugänglid, baß be= 
hauptet wird, das übrige Spanien habe Sahrhunderte lang von den 
Bewohnern beffelben gar nidyts gewußt. Doc wurde fhon im Jahr 
1559 in den Battuecasthälern ein Garmeliterkfofter erbaut. Sie lies 
gen fo tief, daß fie in den Längften Zagen von der Gonne nur vier 
Stunden lang befcdhienen werden. Die bekannte Sage, daß dieſes 
Thal im 16tem! Sahrhundert von zwei Liebenden, bie fi) vor ber 
Berfolgung ihrer Familie dahin geflüchtet, entdedt worden fei, ift 

änzlich erdichtet, und fchon Pater Feyjoo hat fie für eine Lächerlich: 
eit erklärt. Frau von Genlis hat fie in ihrem Romane: Les Bat- 
tuecas (Paris 1816, 2 Bde.) zum Grunde gelegt; allein fie irrt fich, 
wenn fie behauptet, daß H. v. Bourgoing in feiner Reife durch Spa— 
nien dasjenige, was fie von den Battuccas erzählt, als eine hiſtori— 
fhe Zhatfache angeführt habe. j 

*Bauchredner Andere Unterfuchungen über diefen Gegen 
ftand haben dargethan, daß der Bauchredner (ein Ausdruck, der aus 
der irrigen Vorausfegung entftand, die Stimme werde im Bauche ges 
bildet) gerade feine befondere eigenthümliche Organifation der Stimm: 
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organe, fondern nur Übung nöthig habe, um bie Kunft ber Taͤu⸗ 
fhung auf einen hohen Grab zw bringen, ja baf die Stimme und 
Sprade hierbei von benfelben Organen, wie gewöhnlid vom Kehls 
Topfe, dem Gaumen, der Zunge, ben £ippen u. f. w., gebildet wird; 
daß der Ton nicht durch die Infpiration hinabgedrüdt wird, fondern 
wie gewoͤhnlich während der Erfpiration mit bem wenig geöffneten 
Munde hervorgeht. Die Kunft des Bauchrebners befteht blos darin, 
daß er nad einem tiefen Einathmen langfam, "grabuirt auszuathmen 
und die Luft einzutheilen, ben Zon ber Stimme aber vermittelft der 
Muskeln des Larynx und bes Gaumens zu vermindern verfteht. Die 
Bewegungen und die Offnung ber Lippen find nur gering, unb wers 
den übervies nod der Aufmerkſamkeit der Zuhörer Fünftlich entzogen. 
Der Wis in der Erfindung der Scenen, weldhe ber Baucdhredner 
fpielt, vollendet die Zäufchung, welche darin befteht, daß die Stimme 
bald verändert, bald eine fremde nachgeahmt wird, bald von irgend 
einem entfernten Orte und von einer andern Perfon herzufommen 
Scheint. Dies letztere aber, das willfürlihe Werfen der Stimme an 
gewilfe Gegenftände, ift ein Umftand, welchen die Baudhredner felbft 
nit mit Deutlichkeit zu erklären wiffen. Aus der bloßen Schwaͤ⸗ 
chung, Unterdrüdung und Dämpfung der Stimme kann er unmöglich 
erklärt werben. (34) 
Baudin (Nicolas), Schiffscapitän, Botaniker und Weltum: 
fealer, geb. auf der Infel Re, um das 3. 1750. Er diente anfangs 
auf Kauffahrteifhiffen, dann trat er 1786, als der Marfchall de Ca: 
ftries die franzöfifhe Marine organifirte, als Schiffslieutenant in koͤ— 
niglihe Dienfte. Als Gapitän eines Schiffs unter dfterreichifcher 
Tlagge ging er von Livorno nad) Indien unter Segel, um, wie ed das 
mals bich, für den Kaifer Franz naturhiftorifche Seltenheiten zu fam: 
mein. Von einer zweiten Reife nad) den Antillen bradte er dem 
franzöf. Directorium eine ſehr fchäsbare naturhiftorifche Sammlung 
zurüdz; er wurbe jest zum Schiffscapitän ernannt, und das Direc: 
torium übergab ihm einen jungen Chinefen, A-Sam, um benfelben in 
fein Vaterland zurüdzuführen. Bon China fegelte Bautin nad Isle 
de France und darauf nad Neuholland, deſſen Küften er erforſchen 
follte. Er fand fie im Nordweften unzugänglid; daher wandte er 
feine ganze Sorgfalt auf die genauefte Unterfuhung der großen Sees 
hundsbai. Zuletzt erforfhte er von Neufübwales den Theil, welder 
zwifchen der Öftlihften Spitze des Nuitslandes und der Bap: Straße 
liegt. Allein die Hälfte feiner Schiffsmannfdaft unterlag den Be— 
ſchwerden diefer Reife, und Capitaͤn Baubin felbft ftarb an den Fol: 
gen berfelben zu Isle de France den 16ten Sept. 1803. Sein raus 
bes und hartes Betragen gegen die Naturforfcher, welche ihn beglei= 
teten, ift bitter gerügt worden, vorzüglich von dem Naturforjcher 
Heron, welcher zu Paris eine intereffante Befchreibung diefer Ent: 
deefungsreife (3 Bde. 4.) herausgegeben hat. — Noch ift unter den 
gewefenen Redactoren des Journal des Savans, ein Erconventsdepus 
tirter, Namen? Baubdin, zu bemerken, ber vom Depart. der Arden: 
nen ernannt war. Geb. zu Sedan, ben 18ten Oct. 1748, wurbe er 
Advocat, dann Erzieher, dann Poftmeifter, dann Maire zu Sedan, 
Mitglied der gefesgebenden Sammlung und darauf des Gonvents, in 
weldhem er für die Verbannung Ludwigs XVI. nad) dem Frieden, 
dann für die Berufung an das Volk, und für den Auffchub des Ur: 
theils ftimmte. Der Bericht über die Sitzungen ded Convents in 
dem damaligen Zournal la Sentinelle ift von ihm verfaßt. In ber 
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Kolge wurbe er Mitglied, Secretär und endlich Präfident bes Raths 
der Alten, wo er ſich ebenfalls dem Factionsgeifte entgegenfeste. Als 
Buenaparte in Frejus gelandet war, foll er vor Freude geftorben 
fein, weil er in ihm einen zweiten Wafhington zu fehen glaubte! 
As Mitglied des Nationalinftituts hat, er mehrere afademifche Abs 
handlungen gefchrieben, auch einiges über Politit und Staatsrecht. — 
Ein dritter Baubin (von Paris) war Erpriefter, Iacobiner, Com: 
miffär in der Vendée, zulegt Verwalter der bürgerlichen Spitäler 
von Paris, Seit dem 18ten Brumaire zog er fih aus dem Öffentli« 
chen Leben zurüd. 

Baummollenzeuge. Was bie naturhiftorifchen und climas 
tifhen Merkwürdigkeiten der Baummollenpflanze betrifft, verweifen 
wir unfere Lefer auf die Artifel Baummolle Bd. 1, und Twiſte 
Bd. 10. — Zu ber großen Verbreitung der mannichfaltigen Zeuge aus 
diefer vegetabilifhen Wolle in allen Ständen in Europa trug theils 
die Wohifeilheit derfelben (5 bis 9 Gr. das Pfund), theils bie 
Entdeckung der Spinnmafdinen, wodurd die Bearbeitung der Baum: 
wolle eben fo wohlfeil wurde, als fie die Launen des Geſchmacks, 
durch Anwendung zu jeder Form ded Baummollegewebes, befriedigen 
Eonnte. Faft darf man daher befürdten, daß fie den Verbrauch der 
Wolle und des Flachſes Eünftig fogar noch mehr, felbft in nördlichen 
Gegenden, verdrängen wird. Zum Glüde für unfer Vaterland kann 
aber der Lurus, der in Südamerika dem Vernehmen nad) zu wach: 
fen anfängt, das beutfche Linnen, von Flachs bereitet, nicht ent— 
be&ren und eben fo wenig der leichten deutfchen Wollenwaaren, bie 
zugleich ihre Wohlfeilheit empfiehlt; aber es ift zu bedauern, daß 
fon jest die Republik Columbia auf ihre Einfuhr einen fchweren 
Zoll feftfeste und daß England eilen wird, durch Handelstractate ſich 
Begünftigungen in feinen Zufuhren an Fabricaten aus Flachs, Baum— 
wolle und Wolle zu verfchaffen. — In nichts hat fich die englifche und 
franzdf. Mechanik und Induftrie bisher mehr vervolllommnet, als in der 
Anwendung der Spinnmafcinen und der Vorbereitung ber Baumwolle 
für die Spindeln zum feinften und dünnften Fließ, durch die Vermeh⸗ 
rung der natürlichen Spiraltraft der Baummollefäden zur elaftifhen 
Weiche des Einfchlage. Gefcheitert find aber bisher alle chemifche 
und medanifhe Berfuhe, die Baumwolle auch nur im Eleinften Zus 
fag zur feinen Papiermanufactur zu benugen. Als vor 40 Jahren in 
England die Baummollen: Manufacturen anfingen, ſich fo fehr zu bes 
ben, Eonnten die Kabricanten, ungeachtet aller Erfparung der Mens 
fhenhand durch Mafchinen, nidyt Hänte genug für bie einfacher ges 
wordene Manipulation finden, daher überboten fih die Fabricanten 
um gefchidte Arbeiter, und erhöheten nicht nur fehr bie Wochengel: 
gelber, fondern festen, zur Erfparung im Zagelohn, erjt die Frauen 
und hernach felbft die Kinder zur Arbeit an. Dies fchuf in dieſer 
Tabrifarbeiter:Glaffe eine Eleine Wohlhabenheit, und folglich aud) eis 
nen 2urus, ben fie früher nicht fannten. Als aber immer mehr 
Baummollenfpinnereien und Spinnmafdinen entftanden, und der Ge: 
winn ber Fabriäherren fiel, verminderten ſich die Wochengelder der 
Arbeiter, und Elend trat an die Stelle der vorigen Wohlhabenheit, 
ungeachtet die Kirchfpielscaffen denen, die Kinder hatten, beträchtliche 
Zuſchuͤſſe bewilligten. Diefe Arbeiter wollten ihre gewohnte Arbeit 
und ihr Fabrikherr fein Gewerbe nicht aufgeben. Es Erüppeln nun 
mande Fabriken, obgleich mit abnehmender Gefchäftigkeit, fort, weil 
man immer noch auf Vermehrung der VBerkaufspreife hofft, die Baums 
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wolle felbft immer niedriger ankauft und durch WVerbefferung der Mas 
fchinerie nod) mehr die Menfchenhand zu erfparen befliffen ift, zumal 
die engl. Baummwollenwaaren fogar in Oftindien, dem Hauptvaterlande 
der Baummolle, ftarken Abfag finden. Die Baummwollenweberei graf 
zuerft die für die Gefundheit aller Weber fo wohlthätige Einrichtung, 
daß das Weberfchiff ohne Berührung des Webers durchs Gemebe 
läuft. Der Weber kann nun mehr Arbeit täglich liefern. und fein 
Geſchaͤft aufrecht figend, ohne viele Krümmung verrichten, auch breis 
tere Zeuge ohne Unbequemlichkeit weben. In Frankreich hält bie 
Baummollenweberei fi durch die Ausfchließung alles fremden Gewe— 
bes gegen Englands Goncurrenz. Wir werben bei dem Art. Beder 
(in Chemnis), Koͤchlin (in Mühlhaufen), Obertampf (in Som) 
und anderen Art. manderlei Befonderheiten über Baummwollenzeuge 
und ihre Kabrication nadhtragen. 

Bayrifhe Landftfände Das Herzogthum Baiern hatte 
von alten Zeiten her fehr anfehnliche Landftände, deren Gefhichte in 
gebrängter Bufammenftellung San. Rubhart (die Gefchidhte der Lands 
ftänte in Baiern, Heidelb. 1816 u. 2te Aufl. 1819. 11. 8.) geliefert 
hat. Kein anderer beutfcher Staat hat über feine ältere ftändifche 
Verfaſſung eine -fo reiche Literatur. (©. — Sammlung 
Baier. Landſtaͤnd. Freiheitsbriefe, Münden 1779. 4. [Yanzers] Ber: 
ſuch über den Urfprung und Umfang der landftändifhen Rechte in 
Baiern, 1798. 8. Die Landtagsverhandlungen in den 3. 1429 bis 
1513 find herausgegeben von Fr. dv. Krenner. Münden 1803 — 1805. 
XVIII. 8 I NR. ©. v. Krenner, Anleitung zur nähern Kenntniß 
der baier. Landtage im Mittelalter, Münden 1805.) Die Stände 
beftanden aus den gewöhnlichen drei Glaffen: den Prälaten, unter wel: 
chen die Randesuniverfität den erften Pla& einnahm, und zu welden 
eine Menge anfehnlicher Stifter und ein Groß:Priorat ded Sohannis _ 
terordens gehörten; der Ritterfchaft, deren Bejisungen in 900 Hof: 
marfen beftanden, und des Bürgerftandes der herzogl. Städte und 
Märkte. Eben fo bedeutend waren auch ihre Rechte, weidhe aber 
früher als in andern Ländern, hauptfählic durch eigne Uneinigkeit 
der Stände, unwirkfam wurden. Der legte Landtag wurde 1669 ge⸗ 
belten, nur befudht von 47 Prälaten, 157 vom Adel und 78 ftäbdti= 
fchen Abgeordneten; ein Ausfhuß der Stände (die Landfchaftsverords 
nung genannt, und zuerfi nur auf 9 Jahre gewählt) maßte füh an, 
die ftändifhen Rechte mit Ausfchluß feiner Gommittenten auszuüben, 
Die Secularifation der Stifter (1803) madhte in die alte Berfaflung 
einen unbeilbaren Riß, und im J. 1808 wurden alle alte landftändis 
fhe Einrichtungen ganz aufgehoben. Die meiften übrigen Theile des 
Königreichs hatten ſchon früher als felbftftändige Fürftenthümer des 
Reiche meiftens Feine Landftände mehr, oder nie gehabt, wie Bams 
berg, Würzburg, Augsburg, Freifingen, Regensburg, Speier u. a. — 
Die Eonftitution, welche für das Königreih Baiern unterm Iften 
Mai 1808 bekannt gemaht wurde (Europ. Gonftitutionen, b. Brock⸗ 
haus, 11. 129) enthielt im IV. Zit. die Beftimmungen über eine neu 
zu bildende National: Repräfentation. In jedem Kreife follten aus 
den 200 reidhfien Einwohnern fieben Deputirte auf fehs Jahre er- 
wählt werden, welche zufammen bie Reichsftände ausmachen follten. 
Die Wahl war einem Kreisrathe übertragen, welder in dem Ver: 
bältniß wie 1 zu 1000 der Bevölkerung von dem Könige aus den 
400 Höchftbefteuerten auf Lebengzeit gewählt werben ſollte. Diefe 
ganze Einrichtung Fam aber nicht zur Vollziehung, und war nur ein 
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dem Schattenbitde ber weftfälifchen Reichsftände nahgeahmtes Phan: 
tom. Daß fie nicht ins Leben trat, war fon darum fein Verluft, 
weil in biefer National »Repräfentation durchaus Feine freie Discuf: 
fion, fondern blos ſtumme und geheime Abftimmung ftatt finden follte. 
— Bei dem wiener Congreß flimmte Baiern mit gegen die bamalis 
gen Verfuche, eine Art von NRormalverfaffung für die Landſtaͤnde als 
ler deutſchen Staaten aufzuftellen, hat aber das unbeſtimmte Verfpres 
hen des 1Sten Art. früher und in größerm Umfange erfüllt, als ans 
dere, welde zu jener Zeit den Dank der deutfchen Völker durch den 
Eifer verdient haben, mit welchem fie fid) diefer Angelegenheit an: 
nahmen. Die bairifche Berfaffungs » Urkunde vom 26iten Mai 1818 
(Europ. Eonftitutionen, bei Brocdhaus, 111. 107. Döllinger, Vers 
faſſung des Königreihs Baiern, mit den darin angeführten frühern 
k. Edicten und Verordnungen, Münden 1818. III. 8.) mit ihren 10 
Beilagen und der unterm 17ten Mai 1818 vorangegangenen neuen 
Einrihtung der Gemeindeverfaffung, begründet für das Öffentliche Les 
ben Baiernd einen neuen Abſchnitt. Sie umfaßt, wenn man nod 
das Concordat vom 24ften Dct. 1817 damit verbindet, alle Theile 
des öffentlichen Rechts, und ift, was aud im Einzelnen noch daran 
zu wuͤnſchen übrig bliebe, im Ganzen ben innen Berhältniffen des 
Volkes in hohem Grade gemäß. Bei der Zufammenfesung der Stände 
hat man das Syſtem der zwei Cammern befolgt, und eine erfte, ober 
Sammer der Heihsräthe aus den Prinzen des koͤnigl. Haufes (5), 
den Kronbeamten bes Reichs (3), den beiden Erzbifchöfen, den Häups 
tern ber ehemals reichsftändifchen Häufer (16), einem (vom Könige 
dazu erlefenen) Bifhofe, tem Präfidenten des proteftantifchen Gons 
fiftoriums , den vom Könige ernannten erblichen (15) und Iebenslängs 
lihen (12) Mitgliedern gebildet; bie zweite, oder Gammer der Ab: 
georbneten, hingegen aus fünf Slaffen zufammengefest, fo daß ber 
Zahl nad) auf 7000 Familien (alfo ungefähr auf 25,000 Seelen) ein 
Abgeordneter kommen foll. Die fünf Elaffen find I. die Ritterfchaft, 
oder die mit Gerichtsbarkeit verfehenen Gutsbefiger, welches nur Ade— 
Yige fein Tonnen (14 Abgeorinete). 1. Die drei Univerfitäten (3). 
Il. Die catholifhe und proteftantifhe Geiftlichkeit (jene 9, diefe 5 
Abgeordnete). IV. Die Städte und Märkte (worunter Münden 2, 
Augsburg und Nürnberg jede 1, bie übrigen 24 gemeinfchaftlihe Ab: 
geordnete haben), und V. die Lanbeigenthümer ohne Gerichtsbarkeit 
(56). Die Wahlen Fann men vielleiht in Anfehung ber Stadt- und 
Landeigenthümer zu complicirt finden, da fie fich auf die Gemeinde: 
verfaffung gründen, und, mit Ausſchluß aller unmittelbaren Theilnahme 
der Bürger, nur in bie Hände der Magiftrate und Gemeinde - Bevoll: 
mädhtigten gelegt find. Hierdurch kann es in der Folge leicht dahin 
kommen, daß fi in dieſen Ausfchüffen der Gemeinden wieder jener 
unädhte Corporationsgeift entwidelt, welcher ſchon in der alten bairis 
fhen landftändifchen Verfaffung den Ausfhuß verleitete, ſich für etwas 
mehreres, als bloße Bevollmädtigte der Stände anzufehen. Noch 
bedenklicher ift e8, daß alle Abgeordnete fchlechterdings nur angefefjene 
Männer aus dem Orte oder Bezirk der Wahl fein müffen. Man hat 
aud) hierin dem falfchen Princip nachgegeben, daß in der Ständever- 
fammlung nur bie zufälligen individuellen und corporativen Intereffen 
(der Egoismus), nicht die allgemeine Bildung und Einfiht des Vol—⸗ 
fes (die Vernunft) dargeftellt werden müffe. Die naͤchſte Folge davon 
ift, daß eine Menge von Männern in die Ständeverfammlung kommen 
Tönnen, weldhe, wenn aud im Allgemeinen vechtfchaffen, wohldenkend 
N. Conv. Lex. La. +} 18 
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und gefunden Verſtandes, doch von bem, mas in der Verfammlung 
berathen wird, Eeine hinreichende Kenntniß haben. Diefe Bemerkung 
trifft die meiften neuern Ständeverfaffungen, und hat fih in der Ers 
fahrung häufig ald gegründet bewiefen, gleich dem Bedenken, weldes 
gegen die befondere zahlreihe Repräfentation der Geiftlichkeit erhoben 
werben kann. Eine weitere Folge ift dann eine eben fo blinde Nach— 
giebigfeit als Widerfeglichkeit, je nahdem den Vorurtheilen und dem 
engberzigen Egoismus gefchmeichelt oder widerfprochen wird, bald ein 
Beharren am Alten, bald ein unvorfichtiges Hineinfahren in neue 
Einrichtungen, und wenn fid bereinft in diefer Maffe demagogifche 
Talente (im unverfänglihen Sinne) entwideln, ein allzugrofes 
Übergewicht einzelner Männer. Auch ift fhon von andern bemerkt 
worden, daß die Vermögensbedingungen (10 Fl. Steuerfimplum, wel: 
ches ein Grundvermögen von 8000 Fl. vorausfegt) offenbar zu hoch 
find, und ganze Diftricte von der Repräfentation ausfchließen. Bon 
den nothwendigen Rechten der Repräfentation, wozu wir die wefent: 
liche Goncurrenz an Geſetzgebung und Steuerbewilligung, das Recht 
ter Befchwerden und Bitten (auch des Antrags auf Abänderung ber 
Geſetze) rechnen, ift den bairifchen Ständen Eeins entzogen. — Diefe 
fo conftituirte Repräfentation -bat ihren erften Landtag (dergleichen 
alle drei Jahre wiederfehren fol) im 3. 1819 aehalten. Er wurbe 
am Aten Febr. durd eine Rede vom Throne eröffnet, und am 25ften 
Julius durdy Ablefung des von dem Könige ertheilten Landtagsab— 
ſchieds (vom 22ften Zul.) gefhloffen. Beide Cammern haben ihre 
Berhandlungen amtlidy bekannt gemacht; von ber 2ten Samnıer füllen 
fie XIV Bände (München 1819 — 1820, 8.), von der 1ften Sammer 
1 Bd. (Münden 1819, 8.). Eine Landtagszeitung (herausgegeben 
von dem XAppellationsgerichts » Präfidenten Cph. v. Aretin, Münden 
1819. XIX Hefte) ift keineswegs ein anerkanntes Organ des Landtags. 
Die Offentlidhkeit, womit die Berhandlungen gepflogen wurden, und 
der Äädhte Geift der Reform (welches der einzige Ächt » antirevolutios 
näre ift), von dem die zweite Gammer belebt war, hat tie Augen 
aller Deutſchen auf diefe wichtigen Discufjionen gelenft. ine geift: 
volle überſicht berfelben hat dee Hermes (V. 311. VI. 809. VII. 
246 u. VIII. 246) gegeben; den Landtagsabfchied haben die meiften 
öffentlichen Blätter feiner Zeit mitgetheilt (Allgem. Zeit. 1819, Nr, 
203 u. 209). Die Sammer der Reichsräthe hatte gleich anfangs in 
der Antwort auf die Eöniglidhe Eröffnungsrede von einem gegen den 
Thron anwogenden Volke gefprohen, wogegen fie venfelben zu be= 
fhüsen habe, und dadurdy eine Anficht ihres Berufs und ihrer Stel: 
lung gegen bie zweite Sammer zu erkennen gegeben, welche bei biefer 
großen Wiberfprud erregte, und bie Erwartungen nicht höher fpannte. 
Sn der That ift auch in diefem erften Landtage mehr angeregt als 
erreicht worden, welches um fo weniger zu bedauern ilt, als manche 
laut ausgefprochene Wünfche (Nachahmung des englifch = franzöfiichen 
Gerihteverfahrens) wohl vor der Erfüllung eine viel reiflichere Prüs 
fung verdienen, als ihnen bis jest zu Theil geworden ift. Der Land— 
tagsabfchied verfpricht Fünftig mehr Erwägung ber ſtaͤndiſchen Anträs 
ge, ald er unmittelbare Genehmigungen ertheilt; er bezeigt Unzufrie— 
denheit mit einigen Befchlüffen und Schritten der zweiten Gammer, 
aber im Ganzen fchließt er den erften Act diefer neuen Handlung auf 
eine würdige und beruhigende Weife, fo wie fih in den Ständen 
ein Geift ächter Oppoſition, welde nur ben gefegmäpigen Gang der 
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Staatsmafchine erhalten, nicht aber ihn hemmen will, als berrfchen > 
bewiefen bat. (37) 
Bayonnet, befanntlic, eine fpießartige, an ben Gewehren ber 
Snfanterie befeftigte Waffe, welche wahrfcheinlih inren Namen ber 
Stadt Bayonne, wo fie zuerft verfertigt fein foll, verdankt. Die früh: 
ften Spuren dieſer Erfindung findet man gegen das Jahr 1646, wo 
die franzöfifchen Parteigänger in Flandern mit zweifchneidigen Bayons 
nets, deren Dille von Holz war, bewaffnet waren. Später wurde 
diefe Diile ven Eifen, die Klinge pallafchähnlich, noch fpäter treis 
fhneidig und in neuerer Zeit länger als früher, naͤmlich bei den preus 
Bifchen Gewehren 1 Fuß 6 Zoll lang gemacht. Es iſt ein alter Streit, 
ob das Bayonnet zwedmäßig und es nicht beffer fei, einen Theil des 
Fußvolks mit Piken zu bewaffnen. Die Hauptvertheidiger der letztern 
Idee, Folard, Meontecuculiu. a. , lebten indefjen zu einer Zeit, wo dag 
Bayonnet noch unvollfommen und feine Zwedmäßigkeit nicht erprobt 
war, jest aber, wo ein Gefecht gewiß unter hundert Fällen 99mal 
mit Schießgewehren und höchjtens einmal mit dem Bayonnet gefoch— 
ten wird, würde der mit ben Pilen bewaffnete Theil des Fußvolks 
felten zum Gefecht fommen, und daher nuslos dem Feuer der Gegner 
ausgefest fein. überdies ift man mit dem jesigen Bayonnet fehr wohl 
im Stande, ein Szolliges Bret zu durchſtoßen und alfo Dann und 
Pferd eine tödtliche Wunde beizubringen; tie lange Pike würde auch 
wegen ihrer Länge leichter zu pariren fein. Aus biefen und andern 
Gründen wird die Wiedereinführung der Piken wohl ſtets blos ein 
Zraum ber Zheoretifer bleiben. (32) 
*Beauharnais (Francois Marquis de), geb. zu la Nochelle 
ben 12ten Auguft 1756, faß in der Nationalverfammlung auf ber 
rechten Geite. Bier wiberfegte er fi der Motion feines jüngern 
Brurers, des Vicomte Alerander, daß man dem König den Oberbe: 
fehl der Armeen nehmen folle, und allen Verbefferungen diefes Ans 
trags, mit Nachdrud und rief mit edlem Unmwillen aus: Iln’ya 
Font d’amendement avec l’honneur. Man nannte ihn daher le 
eal Beaubarnais sans amendement. Im 9. 1792 entwarf er, 
nebft dem Grafen v’Hervilly, dem Baron de Viominil u. a. den Plan 
zu einer neuen Flucht der Eöniglichen Familie; allein die Verhaftung 
feines Begleiters, des Baron Chambon, vereitelte die Unternehmung. 
Sn dem Deere des Prinzen Conde zum Major: General ernannt, 
fhrieb er im 3. 1792 an den Präjidenten der Nationalverfammlung, 
protefiirte gegen das Gefeswidrige des Verfahrens gegen den König, 
und erbot fih, unter den Vertheidigern beffelben mit aufzutreten. Als 
Buonaparte Oberconful geworden war, ließ er ihm durch beffen Ges 
mahlin Sofephine einen Brief zuftelen, in welchem er ihn auffor- 
derte, im Namen bes Ruhms, den er allein noch erwerben könnte, 
den Scepter bem Haufe Bourbon wiederzugeben. In der Folge vers 
mählte die Kaiferin ihre Nichte, die Tochter bed Marquis, mit dem 
Adjutanten des Kaifers, Lavalette (f.d. Art. Bd. 5), und bewirkte 
die Zurückberufung des Marquis. Späterhin zum Senator und zum 
Gefandten am Hofe zu Madrid ernannt, verband er fid im $. 1807 
mit dem Prinzen von Afturien (jest Ferdinand VIE.) gegen den Frie— 
bensfürften. Er fiel deshalb bei Napoleon in Ungnabe und wurde 
verwiefen. Durch die Reftauration kehrte er nach Paris zurüd, wo 
er den 10ten Sanuar 1819 geftorben ift. — Sein jüngerer Bruder, 
der Vicomte Alexander de Beauharnais, Sofephinens erfter Gemahl, 
foht mit Auszeichnung unter dem Marſchall at in dem ames 
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rikaniſchen Freiheitsfriege. In der Nationalverfammlung trug cr 
vorzüglih mit bei zu dem Befchluffe in der Nacht des Atın Auguft 
1789, der das Feubalfyftem aufhob; aud war er, ald Mitglied des 
Militär» Ausfhuffes, ſehr thätig bei der Bildung der Nationalsgar- 
den und bei dem Bundesfefte auf dem Marsfelde, den 14. Juli 1790, 
wo man ihn mit dem Abbe Sieyes an einem Karren ziehen fah. 
Wiederholt rief er damals dem Adel zu: Jetzt müßt ihr euch zeigen. 
Noch habt ihr nichts für das Volk gethan, das über fo vieles fich bee 
klagt. Seht ihr euch nicht vor, fo werben fi die Schwerter gegen 
euch kehren, und wir verlieren Lutwig XVI.! — Nah der Errid: 
tung bes Erhaltungs: Senatd wurde feine Bildfäule in dem Palaft 
Luremburg aufgeftellt. über feinen Sohn, Eugen Beauharnais, Fürft 
von Leuchtenberg, f. Eichſtaͤdt, und über feine Tochter, Hortenſia, 
f. Buonaparte, Louis, Bb. 2, 

Beaulieu (Johann Peter, Freiherr von), Eaif. öfterreichifcher 
Feldzeugmeifter, aus einem alten nieberländifchen Geſchlecht, geb. bei 
Namur im 3. 1725, ftarb, 94 Jahr alt, den 22ften December 1819 
zu Linz. Er diente feit dem I. 1743 in ber öfterreidifchen Armee und 
zeichnete fich im fiebenjährigen Kriege aus. Im Frieden mit Wiffen: 
fhaften und Künften befhäftigt, legte er Sammlungen an und führte 
bei mehreren k. k. Luftfchlöffern Verfhönerungsplane aus. Seit dem 
8. 1789 leitete er ald General: Quartiermeifter den Feldzug in den 
Niederlanden gegen die Snfurgenten, wo er ſich durch fchonende Bes 
handlung des Landes allgemeine Achtung erwarb. Cr verlor dafelbft 
in einem Treffen feinen einzigen Sohn, aber ftandhaft unterdrüdte 
er feinen Schmerz. „Jetzt ift nicht Zeit zu weinen,‘ rief er aus, 
„wir muffen fiegen!’ Am 23ften April 1792 befand er fi zu Bers 
gen im Juͤlichſchen, als ihm ein Trompeter die Kriegserklärung Frank⸗ 
reichs gegen ben König von Ungarn und Böhmen überbrachte, und 
gewann am 29ften April das erfte Treffen in dieſem Kriege, indem 
er mit etwa 5000 Mann ben Angriff eines franzdjifchen Heeres von 
14,000 Mann unter dem General Biron zurüdfchlug und den Feind 
bis Walenciennes verfolgte. Dann befehligte er eine Divifion der Ars 
mee bes Herzogs von Sachſen-Teſchen, und hatte als Befehlshaber 
eines Corps Theil an den wichtigften Unternehmungen in den 3. 1793 
u. folg. und fiegte bei Arlon. Als er aber den 17ten März 1796 
ben DOberbefehl der Armee in Italien, Buonaparte gegenüber, 71 Jahr 
alt, übernommen hatte, war er unglüdlih. Aus Piemont und vom 
Po zurüdgebrängt, fuchte er vergeblich die Adda bei Lodi und hier: 
auf den Mincio zu behaupten. Er mußte ſich bi8 in Zirols Gebirge 
zurüdziehen. Da er glaubte, daß der General Merci d'Argenteau 
diefe Unfälle verfchuldet habe, fo ließ er ihn verhaften und verlangte, 
daß derfelbe vor ein Kriegsgericht geftellt würde. Allein dies geſchah 
nicht, vielmehr erhielt Beaulieu den Befehl, das Obercommando dem 
Feldmarſchall Wurmfer zu übergeben. Er that dies den 2iften Su: 
nius und begab fich auf feinen Candfig bei Linz, wo er bis an feinen 
Tod in philofophifher Ruhe gelebt hat. 

Behftein (Johann Matthäus), herzogl. Tachfen:meiningifcher 
Cammer⸗ und Forſtrath und Director der Forſtakademie zu Dreißigacker 
bei Meiningen, ward geb. den I1ten Juli 1757 zu Waltershauſen, einem 
Landftädtchen im Herzogthume Gotha und ftarb 1822 zu Dreißigacker. Von 
feinem Vater, dem Berufe nach Schmidt, durch Bildung aber hervorragend 
und aus Reigung leidenfchaftliher Sagdliebhaber und Naturforſcher, 
fcheint ee Sinn und Anlagen für jene Studien ererbt zu haben, in 
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beren Cultur er als einer der auögezeichnetften Deutſchen und Foͤrde— 
ver der Wiffenfhhaft, verdienten Ruhm erwarb. Jagd und Wald 
waren fein Element. Hier beobachtete er die Natur, und er war 
ſchon genauer Kenner faft aller ihrer Erfcheinungen im Bezirk eini- 
ger Stunden feines Wohnorts, als er das Gymnafium in Gotha be— 
zog und hier erft Theorie und Nomenclatur lernte. Sm 20ften Jahre 
befuchte er die Univerfität Jena und ftudirte nad dem Willen feines 
Baters 4 Jahre lang Theologie, ohne feine Lieblingsbefhäftigungen 
und Studien aufzugeben, die bei einem Wiebeburg, Succow, Lenz, 
Batſch und den vorhandenen Sammlungen nody mehr Nahrung fans 
den. Salzmann berief ihn ums Sahr 1785 als Lehrer der Naturges 
ſchichte und Mathematit nah Schnepfenthal. Zuvor machte er eine 
pädagogifhe Neife, lernte in Deffau nicht nur die berühmten Jagden 
und Jagd: Methoden, fondern in ben flachen Gegenden eine Menge 
Sumpf= und Waffervögel kennen, wozu er zuvor Feine Gelegenheit ges 
habt hatte. Korft:, Jagd- und Naturkunde machte er nun zum Haupt⸗ 
beruf feines Lebens und gab der Theologie Abſchied. Im 3. 1788 
trat er zuerft ald Mitarbeiter an Andres gemeinnügigen Spaziergän: 
gen auf und bewies bier in Originalbefchreibungen feine genauen 300= 
logifhen Kenntniffe. Bald darauf trat er mit feinem in diefem Fache 
claffifhen Hauptwerke, der gemeinnüsigen Naturgeſchichte Deutſch⸗ 
lands, in 4 Bänten, auf, wo er befonders ald Meifter in ber Dr: 
nithologie dafteht. Da er bei derſelben auf eine Art, wie es vor 
ibm noch nicht gefhehen, Jagd und Fang ber Thiere forgfältig und 
nad) vielen eigenen Erfahrungen berüdfichtigte, fo erwarb fie ihm 
bald die Belanntfchaft aller denkenden Korftmänner und Säger Deutfch- 
lands, vorzüglid Wangenheims und Burgsdorfs, welcher legtere ihm 
den foͤrmlichen Lehrbrief als geprüftem Forſtmanne ertheilte. Iegt 
warf er fih ganz auf das Forftfach, erkannte das Beduͤrfniß befferer 
Bildungs: Anftalten und befhloß die Errichtung einer folhen, nach 
einem Plane, den ſogar Burgsborf für ben feinigen abdoptirte. 
Er reichte denfelben im Jahre 1791 bei feiner Landesherrſchaft ein. 
Sed nullus propheta — fo aud hier. Bechſtein gedachte ihn alfo 
in Walteröhaufen auf eigne Band auszuführen. Kaum tar feine 
Ankündigung erfchienen, fo ftrömten ibm Söhne und Empfohlene der 
angefehenften Männer zu. Der Unterricht Eonnte fehon im S. 1794 
beginzen und die ganze Anftalt im folgenden Sahre feierlich eröffnet 
werden. In demjelben Jahre ftiftete er, in Verbindung mit feiner 
Anftalt, die Societät für Forſt- und Jagdkunde, wodurd ein gelehr: 
ter Berein aller bedeutenden Forftimänner und Jäger Deutfchlands zu 
Stande kam, von deſſen wohlthätiger Wirkfamkeit ihre Annalen und 
die Zeitfhrift Diana redende Beweife liefern. Seltfam und dod) fo 
gewöhnlih im Leben, — der Mann, ausgezeichner im Wiffen und 
Handeln für ben erwählten Beruf, darin Epoche machend, anerkannt, 
geehrt von den Meiftern des Fachs, Eonnte für feine gemeinnügige 
Anftalt niht nur nicht die mindefte Regierungs: Unterftügung finden, 
fondern hatte audy noch mit ſolchen Hinderniffen zu kämpfen, daß er 
ben Antrag des vortrefflichen Herzogs von Meiningen, Georg, ans 
nahm und den 5ten December 1800 in deffen Dienfte ald Mitglied 
der Cammer und bes Ober: Forftcollegiums und ald Director der 
dort neu anzulegenden Forft: Akademie trat, welchen Amtern er 
mit nicht zu bevechnendem Nusen treu vorgeftanden hat. Durch ihn 
ward Dreißigader eine der volllommenften Forft :Lehranftalten in 
Deutſchland, auf welcher bis heute gewiß gegen 500 überall zerftreute 
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Forftmänner gebildet worden find. Seine zahlreihen Schriften bis 
um Sabre 1815 finden fi im Sylvan deflelben Sahres hinter dem 
Kbrip feines Lebens verzeihnet. (Sein Bildnig dort ift aber nit 
Bene) Für die drei wichtigften gelten noch: 1) feine vollftändige 
daturgeſchichte der ſchaͤdlichen Forft » Infecten, 3 Bände; 2) feine 
Forft:Botanit, die, außer zwei Nahdrüden, vier Auflagen erlebte; 
3) fein vollftändiges Handbuch der Jagdwiſſenſchaft, 4 Bde. 4.5 vor 
allen aber 4) die Fort: und Sagbwiffenfhaft nach allen ihren hei: 
len,- wovon bereits 12 Bände (6 von ihm ſelbſt verfaßt) gedrudt 
find, und das ſtets fortgefest wird, — ein mwohlfeiles Werk, in wels 
chem der Forfimann alles nad einem Plane bearbeitet findet, was 
er zu wifjen nöthig hat. Diefer fein unermüdlicher Fleißrbei feinen 
angeftrengten übrigen Berufsarbeiten (zulest befuchten gegen adts 
zig unge Leute feine Akademie) machten leider feine Gefundheit fehr 
wankend. 

*Beck (Chriftian Daniel), Hofrath, geb. zu Leipzig den 22ften 
San. 1757, erhielt feine gelchrte Bildung zuerft auf der bortigen 
Thomasſchule, wo damald Joh. Fr. Fifher, zwar mit pedantifcher 
Steifheit, aber auch mit einer feltenen grammatifchen Gruͤndlichkeit 
und einem tiefen Quellenfludium, Rector war, Den erften Beweis 
feiner philologifhen Kenntniffe gab Bed noch auf der Schule durch ein 
Specimen Eritifher Bemerkungen über den Euripides und fpäter (1780) 
durch eine Literarifche Probefchrift, in welder er zeigt, daß das 
Zrauerfpiel Rheſus unter den noch vorhandenen Stüden des Euripis 
des ein fpäteres Machwerk fei. Sie wurde von ihm fpäter in den 
Apparat zum Euripides aufgenommen, welcher ben dritten Theil des 
von ihm beforaten Abdruds des Barnefifchen Euripibdes in drei Quarte 
bänden ausmadt. Neben ber Philologie trieb Bed auch von früh 
“an bie theologiſchen Studien mit großem Eifer und hat foldie aud) in 
ber Folge, wo er bie Profeſſur der griedhifhen Sprade mit einem 
außerordentlichen Lehrftuhl dev Theologie verband, mit großem Nugen 
für die Stutirenden turch Vorlefungen gefördert, In einer langen 
Reihe von Jahren waren fe'ne eregetiichen Vorlefungen über das Neue 
Zeftament, die er ſtets nach ber Weife feiner Lehrer, Ernefti und 
Morus, in lateinifcher Sprache hielt, die befuchteften, und fein treff: 
liches Werk über die Dogmengeſchichte entftand gleichfalls aus Vor— 
lefungen. Sie trugen alle dad Gepräge freimüchiger Forſchungen und 
umfaffender Gelehrſamkeit. Dod blieb Philologie ſtets fein Haupts 
fah. As Morus im 3. 1785 die Profeffur ber griechifhen Sprade 
mit einer theologifchen vertaufchte, wurde Bed fein Nachfolger und 
wirkte nun durd allgemein beſuchte Vorlefungen, duch Bildung juns 
ger Philologen und burd) die vielfeitigfte Schriftftellerei zum Nugen 
der Studierenden und für den Ruhm ver Univerfität, welcher er fo 
gern feine ganzen Kräfte weihte. In den Kreis feiner philologifchen 
Vorträge gehörten vorzüglich aud Styl- und Sprachübungen in ber 
lateinifhen Sprache in befondern Disputatorien, woburd der alte 
Ruhm Leipzigs und der fächfifchen Gelehrten, fich durch claffiiche Bils 
dung und Fertigkeit in ber lateinifchen Sprade auszuzeichnen, bis 
auf die neuefte Zeit behauptet wurde. Seine Artis latine scribendi 
praecepta zeigen feine Methode darin. Auch die bildlihe Alterthums— 
kunde oder Archäologie follte ferner auf der Univerfität gelehrt wers 
ben, wo fie durch Chriſts und Erneftis Vorlefungen zuerft begründet 
worden war. Er wiederholt dieſe archaͤologiſchen Vorleſungen fehr 
oft por einer erwaͤhlten Zahl von Zuhoͤrern, und ſein durch einen 
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zweiten Theil erſt zu vollendender Abriß der Archäologie iſt eine 
Frucht davon. über fein Verdienſt als, Archäolog bat Gruber im 
l1ften Theile feines Wörterbuchs für die Aſthetik, Artikel Bed, aus: 
führli gefproden. Um bie hierzu nöthigen Kupferwerke gebrauchen 
zu können, verwendete er einen Theil feiner verhältnißmäßig geringen 
Einnahme auf die Anfchaffung derfelben, und feine Bibliothef ift viel: 
leicht eine der vollftändigften eines Privatmanne. Zwar war er aud 
feit vielen Jahren erfter Auffeher der Univerfitäts » Bibliothef, allein 
ihre geringen Fonds geftatten Eeine Anfhaffung Eoftbarer Werke in 
biefem Fach. Zunge Philologen und tüchtige Lehrer für die gelehrs 
ten Schulen zu bilden, war fletd ein Hauptaugenmerk von Beds 
Wirkfamkeit. Er fliftete daher, bald nachdem er die Profeffur an: 
getreten hatte, eine eigene philologifche Sucietät, in welcher fich die 
reifften und fleißigften jungen Philologen woͤchentlich zweimal unter 
feiner Leitung übten. Die tüdhtigften Männer find daraus hervorge— 
angen, Eichſtaͤdt, Ilgen u. f. w. Eine eigne Frucht diefer Gefells 
haft waren die Commentarii Societatis Philolog., deren Fort: 
fegung befonders wegen bed Auslandes ſtets gewuͤnſcht worden ift. 
Sm Jahr 1809 wurde biefe Societät zu einem wirklichen philos 
logifhen Seminar erhoben und Bed erhielt dafür eine Eleine Be: 
ſoldung. Unermübet arbeitete er dabei an neuen Ausgaben hlter 
Särififteller, einzelnen Zrauer: und Luftfpielen des Euripides und 
Ariftophanes, von welchen lestern er fpäter eine eigne Ausgabe 
nad) Invernizzi und mit vollftändiaen Gommentaren veranftaltete, 
neuen Abtruden von Thucydides, Apollonius von Rhodus, Pinbar, 
einer Eritifhen Ausgabe von Eiceros Werfen unb von Plato zu ben 
Stereotypen, bie Zaudnig herausgibt. Seine Programme, bie 
er in Amtspfliht fchreiben mußte, würden gefammelt mehrere 
Bände füllen und empfehlen fi durch eine feltene Belefenheit und 
Literaturfülle; denn feine Hauptſtaͤrke war immer ber bis zum Er: 
ftaunen vollftändige überblick aller in= und ausländifchen Literatur, 
bie ihm, wie feinem, zu Gebote fteht. Darum wurde er au früh 
fhon Herausgeber eigener Anzeigeblätter für das Neuefte in der Büs 
derwelt. So wurde er ſchon im 3. 1789 Redacteur ber neuen leips 
ziger gel. Anzeigen, nachdem er vorher ſchon 7 Sahre lang ein mo: 
natliches WVerzeihniß neuer Bücher fortgefegt hatte. As fpäter 
die leipziger gelehrten Beitungen zu einer Literatur » Zeitung unter 
öffentlicher Autorität und Unterftügung fich geftalteten, wurde er 
auch davon der Haupt: Nebacteur, und als er im 9. 1819 diefe abs 
gab und vier andere Nedacteurs eintraten, fing er an, fein allgemeis 
ned Repertorium ber neueften ins und ausländifchen Kiteratur in 24 
Heften jährlich herauszugeben, welches noch jest, in Umfang und Boll: 
ftändigkeit (aud ber Eoftbarften ausländifchen Werke) wadjfend, die 
ſchnellſte Uberfiht gewährt. Es leuchtet ein, daß Leipzig, als ber 
Stapelplag des deutſchen Buchhandels, bei 60 dort befindlichen Buch: 
bandlungen und andern GEtabliffements, zwar für folde Literatur: 
überfiht ungemeine Erleichterung darbietet, daß aber auch eiferne Bes 
barrlichkeit und feltene Anftrengung dazu gehört, über alles dies im: 
mer bie Heerſchau zu halten. In den Kreis feiner Worlefungen 
trat früh auch ſchon die Univerfalgefchihte ein. Als Vorbereitung 
und Nebenarbeiten können babei feine deutſchen Brarbeitungen des 
Bergufon, Goldfmithy, Muradgea d'Ohſſon u. f. w. gelten, bie er 
mit vielen Zufägen und Bemerkungen ausflattete. Aber das blei: 
bendſte Verdienft erwarb er fi durd) die Ausarbeitung feiner trefflis 
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hen Handbücher über bie allgemeine Welt: und Wölkergefchichte. 
Von biefem Hauptwerfe, welches Hunderte fleißig benugen, aber 
felten beloben, find bis jest 4 Bände (bis zur Entdedung Amerikas) 
erihienen. Der Ste, welder die legten drei Sahrhunderte umfaffen 
fol, wird feit 1807 fehnlich, aber vergeblich, erwartet. Dagegen ift 
von der Urgefhichte bes erften Theils die erfte Hälfte 1813 aufs neue 
erfchienen, bie aber nur bis zur Einwanderung fremder Stämme in 
Griechenland geht, aber auf 912 Seiten einen wahren Schag literas 
riſcher Sammlungen und freier Blicke in bie Urwelt umfaßt und das 
Verlangen nad einer fehnellen Kortfegung auf das lebhaftefte erregt. 
Man kann fagen, daß ein foldes Bud) nur von deutfchem Fleiß und 
Scharfblick fo geordnet und gefordert werben konnte. Es fichert feis 
nem Berfaffer unter den Gefchichtsfammlern den erften Nang. Als 
baher durch ben Abgang des Profeffors Wieland die Profeffur ber 
Geſchichte eröffnet wurde, fellte der Kirchenrath in Dresden mehs 
were Gründe auf, ihn zum Übertritt in dieſe Profeffur zu vermös 
gen. Bed gehorchte, behielt aber das philologifhe Seminar bei und 
entzieht fich auch andern Sorlefungen nicht, die von ben Studieren⸗ 
ben am liebiten bei ihm gehört wurden. Seine Arbeit vermehrte fich 
dadurch ins Unberechenbare, denn nun erhielt er auch bie Genfur als 
ler Zeitfchriften und Zeitungen, die in Leipzig erfcheinen, und aller 
gefhichtlichen und politifchen Scheiftftellerei. Er verwaltet biefes in 
jesiger Beit fo vieler Verantwortlichfeit ausgefegte Genforamt im 
Geiſte ber fächfifchen Regierung, und zwar mit ber gewiffenhafteften 
Geſetzlichkeit, aber auch mit Kiberalität und fteter Berüdfichtigung 
beffen, was ein gereiftes Zeitalter in einer, freie Discuffion nit 
ausichließenden Univerfitätsftadbt zu fordern ſcheint. Die hoͤchſten 
Staatöbehörden wiſſen dieſe Treue und Gewiſſenhaftigkeit ganz zu 
würdigen. Als Anerfennung ward ihm das Ritterkreuz des fächle 
Then Civilverdienſtordens. Da er außerdem aud das Ephorat über 
alle koͤnigliche Stipendiaten führt und viele andere wichtige Gefchäfte 
und der Verwaltungsangelegenheit der Univerfität, aud häufig das 
NRectorat zu verwalten, dabei in feinen Werhältniffen viel zeitraus 
bende Befuche nicht vermeiden kann; fo ift ed vielen ein Raͤthfel, wie 
ein Mann biefem allen mit folher Puͤnctlichkeit vorftehen und dens 
nod) Beit gewinnen kann, alles zu lefen und über alles Wiffenswürs 
bige ſtets Buch zu halten. Die ftrengfte und frugalfte Lebensordnung 
und die vollendetfie Zeiterfparungstunft machen es möglich, daß er 
jeden Morgen früh um 4 Uhr fchon an feinem Stubdiertifche figen und 
bei zunehmendem Alter noch mit Jugendkraft dem Andrang ber Ges 
ſchaͤfte ſtets die Stirn bieten kannz denn er ift jest in voller Wirks 
famteit Senior der Univerfität, die an Lehrers und — —— 
zu den zahlreichſten Deutſchlands gehört und in mehreren Facultaͤts— 
wiffenfhaften auch jest noch die erften Männer in ihrem Fache aufe 
ftellt, Gemeinnügige Sbeen und was zur Würde biefer Hochſchule 
gehört, find ihm theuer und jeder Mühmaltung werth. Ihm vors 
zuͤglich dankt diefe ehrwürkige Hochſchule die gefhmadvollere Wieder: 
herftellung der Pauliner = oder Univerfitätslirche und das Zaubftums 
men = Inftitut den Erwerb eines eigenen, angemeflenen Locald. Alles 
Gemeinnüsige fand von jeher in ihm den eifrigften Beförberer. ; 
Becdedorff (Georg Philipp Ludolph), geb. zu Hannover im 
3. 1778, vertaufhte das Studium ber Theologie, zu dem er bes 
ftimmt war, mit der Mebicin, in der er zu Göttingen im 3. 1799 
bie Doctorwürbe erhielt, Auch diefer Beſtimmung warb er wieder 
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untreu und wibmete fi ber Erziehung. Im 3. 1810 wurbe er Hof: 
meifter des jegigen Kurprinzen von Heſſen, drang jebod) nach weni- 
gen Monaten wieder auf feine Entlaffung, worauf ihm die Kührung 
des Erbprinzen von Bernburg angetragen wurde, ber er auch bis zu 
Ende bes J. 1818 vorftand. Im folgenden Jahre warb er in Eönigl. 
preußifche Dienfte berufen, dort zuerft als Mitglied des neu errich» 
teten DOber:Genfur:Collegiums und nachher ald Rath im Minifterium 
ber geiftlihen und Unterrichtö:Angelegenheiten angeftellt, worin er bie 
Angelegenheiten des Volksſchulweſens jegt zu bearbeiten hat. Einige 
fleine Abhandlungen ungerecdhnet, trat er im 3. 1815 zuerft als 
Schriftſteller auf. Seine gegen Scleiermaher gerichtete Schrift: 
Zur Kirchenvereinigung, mehrere Auffäge in Adam Müllere Staats 
anzeigen, unter denen ber über Leibeigenfhaft ihm manchen Zadel zu— 
_- bat, fein Briefwechfel zweier Geiftlihen bei Gelegenheit der 

erſuche zur Kirchenvereinigung, weshalb ihm Dinneigung zum cas 
tholifhen Dogmen⸗ Syſtem vorgeworfen wurde, und eine ausführliche 
Abhandlung über das Zurnen, im Sten Bande der wiener Jahrbücher, 
welche wir für Beckedorfs vorzüglichfte Literarifhe Arbeit halten, find 
weniger befannt geworben, als fein durch Kogebues Ermordung verans 
laßter Aufruf an die beutfche Jugend, der ihm Freunde und Feinde ges 
macht bat. In Gottſchalks deutſchen Sagen und Volksmaͤhrchen fins 
bet ſich noch von ihm eine einleitende Abhandlung über Volksſagen, 
auch wird er für ben Verfaffer der gegen de Wettes Actenfammlung 
gerichteten anonymen Schrift gehalten. In feiner Schreibart erkennt 
man das Streben nad) Flarer und geordneter Darftellung, doch wird 
er bisweilen zu wortreich; mit feinen Anfichten aber fcheint ex ent—⸗ 
ſchieden auf der Seite derjenigen Zu ftehen, die den ultraliberalen 
Ideen nicht günftig find, die er jedoch, wie einige meinen, zuweilen 
mit auch in einer Monarchie vollflommen zuläffigen aͤcht liberalen 
Grundfägen verwecfeln möchte. 

Beer (Chriftian Gottfried) verdient als felbft erfindender ober 
bodh das vom Auslande Eingebradte nad eigner Anſicht geftaltender 
Babricant, als Elug rettender, groß eingreifender Menfchenfreund und 
als nie ermuͤdender Wohlthäter feiner Mitbürger in aͤcht weltbürger- 
licher Rüdfiht unter den Öffentlichen Charakteren einen Plag. Sm 
oberlaufiger Dorfe Oberlichtenau am 2ten Sept. 1772 geboren, er: 
bielt er von feinem Vater, ber dort Prediger war, den erjten Uns 
terriht. Mit feinen Altern in das gemwerbfleißige Stäbthen Mit: 
weida verpflanzt, befam er bort Luft zu Fabrik- und Handelsgefchäf: 
ten, erlernte die Kaufmannfhaft in Dresden und wurde dann Hand— 
lungsdiener in Chemnig um das 3. 1792. Dort erblührte eben 
durch Einführung der englifhen Hanbſpinn- und Krempgelmafchinen 
ein regerer Kunftfleiß. Sein früh entwidelter Geſchaͤfteblick leitete 
ihn bald zu eigenen Unternehmungen. Mit Schraps vereint, grüns 
bete er fein eignes Gefhäft im 3. 1797. Zunächft für die damals 
noch ſehr ſchwunghaft betriebene Fabrication halbfeidener bunter 
Shweizerwaaren, worin Beder bald mit den Elberfeldern, vie an 
dem fürbekundigen Gehrenbeck einen tüchtigen Mitbürger verloren 
hatten, weldher nun in Chemnig für die türkifhe Garnfärberei ein 
großes Werk begründete, und Schweizern wetteifirte. Da der, das 
fübweftliche Deutfchland hart bedruͤckende, franzöfifche Krieg dem nörb: 
lihen Deutfchlande für Gewerbe und Fabrik damals noch fehr gün: 
ftig war, fo entftand in Ehemnig der lebendigſte Wetteifer für neue 
Gewerbzweige. Niemand verftand den Zeitgeift und das, was im 
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Kunftfleiß dadurch begänftigt wurde, beffer, ald der erfinderifhe, dem 
Zremben feinen eigenen Stempel aufdrüdende Becker. Man hatte in 
Chemnig und in feiner Umgegend feit 15 Jahren Drudwaaren (printed 

oods) zu verfertigen angefangen. Seit dem 3. 1802 wandte fid 
Fein Unternehmungsgeift ganz auf bie Verfchönerung und Vervielfäls 
tigung des Zitz- und Kattundruds. Wetteifer mit der ſchweizer und 
fottifhen Drudfabrication, feinere Waaren, Merinotrud, machte 
Beders Firma bald zu einer der befuchteften in der leipziger Meffe. 
Die Gontinentalfperre vermehrte den Abfag feiner Waaren in dem 
Norden fo fehr, daß er nun bie größten Fabrikgebaͤude begründen 
und ber Bater eines eigenen, zulegt aus einigen taufend Köpfen be; 
ftehenden Eleinen Fabrikitaats werden Eonnte, deffen Kinder er durch 
befonders befoldete Scyulmeifter in eignen Schulftuben unterrichtete, 
auf eignen Spielplägen erbeiterte.e So wurde eine ganz im u. 
großer englifher und ſchottiſchen Fabrifherren geordnete Familie im 
weiteften Sinne geftiftet, die er in Zeiten der Theurung nährte, 
durch Muſik veredelte, durch manderlei Auszeichnung und Fürforge 
ermunterte und buch Erwedung eines ſich felbft ehrenden Gemein: 
geiftes in den Beffergefinnten über füh felbft erhob. Wenn Chemniß 
in ben legten 20 SZahren an innerm und Außerm Wohlftande herrlid) 
emporblühete, ja felbft neue Vorſtaͤdte gewann, fo ift fehr viel auf 
Beckers eben fo raftlofe, old menfchenfreundlide Thätigkeit dabei in 
Anfdylag zu bringen. Berechnet man die Zahl der Menſchen, die er 
befchäftigt, fo muß man zugleih bie zahlreihen Weberfamilien in 
allen benadhbarten Eleinen Städten und Dorffchaften einzurechnen nicht 
vergeffen. Welche Summe Fam burdy die von ihm aufgeführten neuen 
Gebäude in Umiauf! Das erfte Drudgebäude entftand im J. 1804, 
demim J. 1806 ein zweites Druckhaus folgte. Ein Jahr darauf wurde 
der wegen des Moorgruntes doppelt ſchwierige Bau eines Färbehaufes 
vollendet. Nun flieg im 3. 1811 das fieden Stodwerk hohe Spinnes 
reigebäude empor, von befjen Glockenthurm man die ganze Colonie und 
noch weit mehr überblidt. Gartenanlagen verzieren die Umgebungen, 
die am Cingange des malerifchen althemniger Grundes liegen. Die 
Beitimmung bes im I. 1819 aufgeführten Gebäudes blieb von ihm 
felbft, da der Zod ihn hinderte, unausgefprochen. Um ganz ungeftört 
feine Plane ausführen, bie von ihm felbft nicht ohne Eigenfinn und mit 
oft leidenfchaftlid, ausbrechender Heftigkeit fo und nicht anders belieb— 
ten Wege der Wohlthätigkeit ohne alle Kamilieneinfprüche verfolgen zu 
koͤnnen, hatte er nie geheirathet, nie Kinder gehabt. Aber die Armuth 
und das im Mangel darbende Zalent war Zag und Nacht feinem 
Geifte nahe. Er Eonnte hart, fcharf fein gegen die ihn zur Unzeit 
a ee er kraͤnkte durch Mißtrauen vielleicht auch wohl zumweilen 
den, der && nicht verdiente. Aber welcher Hülfsbebürftigkeit er einmal 
fein Herz öffnete, der war geholfen. Wie reihlih, wie rafh war feine 
Unterftüsung an Brot, Holz, Speife, Kleidung, Sahrgehalt — bis 
zu 100 Thalern, wie erft nad) feinem Tode bekannt wurde — vor als 
lem an Unterriht. Die Streihjungen in feiner Fabrik, die den Form: 
drucdern zur Seite flehen, bie Schildermaͤdchen, welche die von den 
Zormen eingedrucdten Umriffe bei den feinften Kattunen noch befonders 
ausmalen, ließ er nicht nur unterrichten und verfah fie mit Lehrmit— 
teln, ſondern fchenfte den fleißigften auch noch eine Abendbmahlskleis 
dung, wenn fie zum erfienmal communicirten. Die vom Alter gebeug: 
ten oder von Kranpeiten gelähmten Arbeiter bekamen unverkuͤrzt ihren 
Lohn und Arzt und Arznei umfonft. Zwanzig erhielten feit dem Theu— 
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zungsjahre 1817 täglid Speifung aus feiner Kühe. Sechs Älternlofen 
Waifen, die er nady den Kriegss und GSeuchenverheerungen Sachſens 
im 3. 1814 felbft aus Naumburg abholte, wurde er im eigentlichften 
Sinne Vater. Sie gingen in dem endlofen Zrauerzuge, ald am 26ften 
October 1820 feine Hülle zur Erbe beftattet wurde, zunädft vor feis 
nem Sarge. Eine befondere Vorliebe hatte er, ganz entgegengefest 
dem gemeinen Kaufmannsftolz, für junge Studierende. Denn Sachſens 
Ruhm und Wohlfahrt, meinte er, beftehe nicht in Bewaffnung und 
Heerfhau, nicht in altadeligen Gefdlehtern, gegen welche er große 
Abneigung hatte, nicht in Krämerfpeculation, fondern in der durch bie 
hohe, feit der Reformation begründeten Intelligenz und Gelehrfamfeit, 
wie fie auf den gelehrten Schulen und auf ber Univerfität erworben 
werden. Mehrere Schüler des chemnitzer Lyceums bildeten faft täglich 
feine Zifchgenoffen und feinen eigentlichen Familiencirkel. Gingen fie 
auf die Univerfität, fo erhielten fie ganz im Gtillen Stipendien von 
ihm. Solcher Stipendiaten hatte er oft mehrere zu gleicher Zeit in 
Leipzig. Für einige hatte er audy noch nad) feinem Zode geforgt. Der 
glänzendfte Beitpunct für feine gemeinnügige Tchätigkeit trat in den 
Theurungsjahren 1816 und 1817 ein. Da bradte er, rathend, ers 
munternd, überall felbft mit runden Summen voranfchreitend, ben 
Berein zum Kornankauf im Auslande für ben erzgebirgifchen Kreis nicht 
nur zu Stande, fondern auch zur wohlthätigften Wirkfamkeit. Er 
zeifte felbft nad) Polen und zu den oftfeeifhen Kornſpeichern, Geſund— 
beit und Leben in ungünfliger Witterung bintanfegend, und als nun 
dem Zurüdigelehrten Korn, Gerfte, Erbſen zum Verbaden nachfolgte, 
ba fliftete er, allen Bädern zum Trotz, eine vom Staate genehmigte 
Badanftalt, die manchen vom Hungertode rettete. Vom Monat Fe: 
bruar bis October 1817 wurden täglih 70 Kinder gefpeift, die ſchon 
vom Hunger entfräftet waren, und in feinem eignen Haufe an 200 
Arme. Aud fein Zeflament enthält große Bermächtniffe nebft der Be: 
bingung, baß die Handlung nod 5 Jahr auf alter Firma fortbeftehe. 
Er litt an einer vieljährig vorbereiteten Herzkrankheit. Der geftörte 
Blutumlauf verurfachte ihm die peinlichiten Leiden, die ihn endlich aufs 
trieben. Muſik gehörte unter feine ſchoͤnſten Genüffe. Seine Druder: 
Lehrlinge führten Goncerte auf, wozu er felbft die Inſtrumente ans 
ſchaffte. Er hatte alles fich felbft zu danken. Lectüre, Nachdenken, 
Reifen, belehrender Umgang vollendete feine Bildung. Sein ſtets be: 
fchäftigter Erfindungstrieb brachte die gefuchteften Mufter in feine Waas 
ren, bie zierlichfte Verbefferung in feinen, ftetd durch Neuigkeit und 
Güte fih empfehlenden Waarenartiteln hervor. Aber er dadıte von 
ſich felbft ſehr beſcheiden, haßte alle äußere Oftentation, felbit in feis 
ner Kleidung und Wohnung, und fragte vor allem nad Charakters 
feftigkeit. Er erhielt und verlangte nie für ſich felbft ein Darlehn over 
eine Unterftügung von der Regierung, die unternehmenten Fabrican— 
ten bergleihen durdy die Eommerzien : Deputation wohl zu ertheilen 
pflegt, bewirkte aber andern, befonders durch den einfichtspollen Amts 
mann Dürifh in Chemnig in der frühern Zeit, Unterftügung und 
Aufmunterung. Er erhielt für alle biefe Beweife feines feltenen Pas 
triotismus nicht das Ritterkreuz des Verdienſtordens, fondern nur 
bie Mebaille, 

Bedmar, aud Bebemar (Alfonfo de la Cueva, Marquis von), 
geb. im J. 1572, aus einem alten caftilianifhen Geſchlecht, war Bot: 
Ihafter Philipps Il. von Spanien bei der Republik Vencbig, vom 
3. 1607 bis 1618. Nah dem Urtheile mehrerer Geſchichtſchreiber, 
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vorzüglid Saint: Reale, fol biefer Diplomatiker einer der geiftvolls 
ften, beredteften und. ynternehmendften Staatsmänner Spaniens ge: 
wefen fein. Mit dem feltenften Scharffinn habe er eine tiefe Men: 
ſchenkenntniß verbunden, und unter den fchwierigften Verhältniffen vie 
ruhigfte Haltung behaupte, Mean hat lange geglaubt, er fei, in 
Berbindung mit dem fpanifchen Statthalter zu Mailand, Don Pedro 
de Zoledbo, und mit dem fpanifchen Vicekönig zu Neapel, bem Her: 
309 von Dffuna, der Urheber und das Haupt einer Berfchwörung ges 
wejen, weldhe durdy ihn, wie Saint: Real umftändlid erzählt (ges 
nauer in Tentori Historia Veneta, X. p. 44), im Berborgenen 
geleitet, die Republik vernichten und Venedig der Krone Spanien 
unterwerfen follte. Allein Eurz vor dem entfcheidenden Schlage, im 
3. 1618, babe ber Senat das furdtbare Geheimniß entdedt und 
aus Achtung für den diplomatifchen Charakter des Marquis, denfels 
ben, wie es damals hieß, zu deſſen eigener Sicherheit über bie Grenze 
in das Mailändifche geleiten laffen. Wahr ift es, daß der Senat 
fhon im J. 1617 von diefer angeblichen Verfhwörung durch die Agen— 
ten. des Herzogs von Offuna, welde mit dem Marquis von Bedmar 
öfters geheime Unterredungen deshalb gehabt hatten, in SKenntniß 
gefegt worden war. Allein erſt im Mai 1618 erfuhr Venedig durch 
die Menge der flatt gehabten heimlichen Hinrichtungen, daß eine Ver: 
fchwörung unterdrüdt worden fei. Der Rath der Zehner führte bie 
Unterfuhung eben fo willkürlich, als barbarifch. Eine große Anzahl 
angebliher Mitfchuldiger, die Angeber felbft und die Angegebenen, 
die Agenten des Herzogs von Dffuna, meiftens fremde Abenteurer, 
und andere Sreaturen des Marquis, denen biefer zum Zheil Stellen 
und Sold im Dienfte der Republik verfchafft, oder die er für feine 
Abfichten gewonnen haben follte, unter denen jedoch Fein Spanier ſich 
befand, wurden verhaftet, im Geheimen verhört, gefoltert und des 
Nachts gehangen oder erwürgt und ohne Verhoͤr und Prozeßform in 
das Meer geworfen. Ihre Zahl betrug mehrere Hunderte. Bei dem 
ſpaniſchen Gefandten, deffen Haß gegen Venedig befannt war, crs 
folgten Hausfuhungen; allein er felbit erfuhr Eeine Beleidigung und 
verließ Venedig einen Monat nad) jenem furdhtbaren Blutgericht, den 
15ten Junius, um fih nah Mailand zu begeben, wo er in feinem 
Beriht an den König bie ganze Verfhmwörung für eine Verleumbung 
erklärte. Der Rath der Schnee feloft ‚behandelte die Sache als ein 
Staatögeheimniß, und der Senat, welcher erft mehrere Monate nad): 
ber ein Dankfeft für die Rettung des Vaterlandes halten ließ, er— 
tlärte fogar öffentiih, es fei Fein Verdacht vorhanden weder gegen 
Spanien, nod gegen beffen Minifter. Indeſſen hatte er fhon im 
Sulius die Zurüdberufung des Marquis von Bebmar in Mabrib ver: 
langt und Philipp III. einen andern Gefandten nad Venedig gefchicdt. 
Alle diefe Umftände an fid) widerlegen St. Reald Erzählung nicht, 
ob die Hauptſache gleih von mehrern Gefhichtfchreibern bezweifelt 
worden ift. Denn Philipps Gabinet hatte mehrmals bei andern Ans 
laͤſſen ben oͤffentlichen Schritten ber fpanifhen Statthalter in Mai- 
land und Neapel fcheinbar eben fo Öffentlidy widerſprochen. Solche 
Zweideutigkeit hieß damals Politil. Allein die nähere Unterfuhung 
der Acten ber venetianifchen Staatsinquifition, weldye nady Auflöfung 
der Republif im 9. 1797 nad) Paris gelommen waren, verglichen 
mit dem von dem franzöfifhen Gefandten in Venedig über jene an= 
gebliche Verſchwoͤrung geführten Gtaatsbriefwecfel, hat dem Grafen 
Daru (f. deſſen Hist, de la republique de Venise. Par, 1819. 
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T. IV.) fo viel Licht Über dieſe dunkle Sache gegeben, daf er die 
Bebmarfhe Verfhmwörung des Abbe St. Neal für nichts als eine po— 
litiſche Myſtification haͤlt, durch welche der Senat das Kundwerden 
eines von dem Vicekoͤnig von Neapel, dem Herzog von Oſſuna, mit 
ihm felbft gegen Spanien verabredeten Planes habe verbintern wol— 
len. Der Vicekönig hatte nämlich die Abfiht, fih in Neapel unab: 
hangig zu machen. Der Zeitpunct ſchien ihm bequem. Spanien war 
mit Frankreich und Holland in Haͤndel verwickelt; Sſterreich aber, das 
mit Venedig Krieg fuͤhrte, fuͤrchtete den Abfall Boͤhmens und in Uns 
garn die Zürken. Die Republik Venedig, dev cr fein Vorhaben mit: 
theilte, mußte daher felbft die Shwädung bed Haufes Habsburg 
wünfhen. Daru fchließt fonar aus mehrern Umftänden, daß fie dem 
Vicekönig insgeheim ihre Unterftügung bei feinem Ufurpationsplane 
zugefagt habe. lm die Gade zu mastiren, feste der Vicekönig zum 
Scheine die Feindfeligkeiten gegen Venedig fort, obgleich Spanien 
mit der Republik bereits Frieden gemadt hatte, und der Senat lirß 
es geſchehen, daß der Herzog durd) feine Agenten in Venedig Zrups 
pen heimlid anwerben und andre Nüftungen veranftalten ließ. Das 
mit aber Bedmar und Spanien felbft Eeinen Argwohn ſchoͤpften, foll: 
ten alle diefe geheimen Anftalten als gegen Venedig felbft gerichtet 
erfheinen. Die hierzu gebrauchten Unterhäntler und Theilnehmer, 
meiftens Franzoſen, die aus Oſſunas Dienften in die der Republik 
übertraten , waren alfo felbft nur getäufchte Werkzeuge für die ehr» 
geizigen Plane bes Vicekoͤnigs. Als jedoch zufällige Umftände die 
Sache unausführbar madten, fanden es die Zehner und dir Ge: 
nat ihrer Politik angemeffener, jene geheimen Werkzeuge zu vernichs 
ten und mit ihnen das ganze Geheimniß zu begraben. Gie wurden 
baher als Verſchwoͤrer ergriffen und ohne Prozeß als Hochverraͤther 
bingeridhtet *). Der Marquis Bebmar aber hat wahrſcheinlich ſelbſt 
geglaubt, daß ter Vicekoͤnig eine Verfhworung gegen Venedig vors 

babe, in das Geheimniß aber nicht tiefer eindringen mollen, um nicht, 
im Kal der Entdedung, feinen Hof und fidy felbft in Verlegenheit 
zu fegen. Er verlor daher nicht nur nicht die Gnade feines Königs, 
fondern wurde zum Biſchof von Oviedo und, auf die Empfehlung ſei— 
nes Monarchen, im J. 1622 vom Papft Gregor XV. zum Cardinal 
ernannt. Philipp ftellte ihn bierauf als Präfident des Raths an die 
Spitze ber eg erung in den Niederlanden; doc feine Strenge 
machte ihm den Zlamländern verhaßt. Er wurde zurückberufen und 
ging nad Rom, Bier erhielt er das Bisthum zu Paläftrina, dann 
das zu Malaga und ftarb den 2ten Auguft 1655 in feinem 83ſten 
Jahre. (20) 


*) Der Berfaffer biefed Artikels Bann fi nicht ganz von Darus Ans 
ſicht überzeugen. Ihm fcheint vielmehr aus allen Umitänden hervor: 
zugeben, daß der argwöhnifche venetianifhe Senat bei dem Zögern 
des Herzogs, die Maske abzumwerfen, Miftrauen gegen ihn felbit 
faßte, und aus Furcht, die fcheinbare Verfhmwörung mödte wirklid) 
eine Madination des fpanifchen Haſſes fein und der Vicefönig feine 
Schuld durch einen Staatsſtreich gegen Venedig wieder gut machen 
wollen, die Agenten befjelben und die Angeber ſelbſt insgefammt nebft 
deren Theilnehmern ald Verſchwoörer oder Verräther beftrafte, um, 
da eine genaue Unterfuchung bier nit möglih war, den Sculdigen 
mit den VBerführten in Maffe zu treffen und alle Zweige ded Com— 
plottö mit einem Schlage zu vernichten, 
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Beer Meyer, ſ. Meyer Beer. 

Beer, Michel. J. M. Beer, auch von andern Michel Berr 
genannt, ein juͤdiſcher Gelehrter in Paris und im J. 1784 in Nancy 
von einem ebenfalld berühmten Water geboren, hat fidy durch eine 
große literarifhe Thätigkeit rühmlichft bekannt gemacht. Nach beens 
digten Studien trat er, ber erfte feiner Religion, als Advocat auf. 
Obgleich feine Erfolge in diefer Laufbahn glänzend waren, fo wis 
mete er ſich doch bald blos ber Riteratur. Auch bier wurde er bald 
ausgezeichnet, und er hatte die Ehre, welche in Frankreich noch Feis 
nem Sfraeliten wiberfahren war, in die gelehrten Akademien Sranfs 
reich aufgenommen zu werden. Er wurde Mitglied der Eönigl. Ges 
feufhaft des Antiquaires, der philotedhnifchen Sccietät, dev Aka⸗ 
bemien von Nancy, Straßburg, Nantes und Göttingen. Er wurde 
im 3. 1807 von Napoleon in die große Zuſammenkunft jüdifher No: 
tabeln berufen, weldye über ben zu verbeffernden Zuftand diefes Wolke 
Rathſchlaͤge ertheilen follten, Hierauf Secretaͤr des großen Sanhe— 
drins. Bei der Errichtung des Königreihs Weftfalen wurde er mes 
gen feiner großen Kenntniß beider Spraden ald Chef de Bureau 
im Minifterio des Innern angeltellt. Gegenwärtig hat er im frans 
zöfifchen Minifterio des Innern eine Anftellung und Hält außerdem 
gewöhnlich im parifer Athénée einen Curſus über die deutfche Lite- 
ratur. Bon feinen fehr — Schriften fuͤhren wir hier nur 
* ne Eloge de Mr. Charles de Villers an. — IT. bat ſich ein Herr 
Michael Beer als dbramatıfher Dichter Eürzlich in Deutſchland befannt 
gemadyt. Diefer wurde am 19ten Juni 1800 in Berlin geboren und 
verdankt feine Bildung den hohen Schulen und dem Unterricht vers 
dienftvoller Gelehrten feiner Vaterſtadt. Sein erſtes Zrauerfpiel: 
„Klytemneſtra,“ fchrieb er in feinem 1Sten Sabre. Es wurde mit 
Beifall auf der berliner Bühne im 3. 1819 und fpäter auch auf dem 
Theater nacht der Burg in Wien gegeben, indem es der Schaufpies 
ler Range bei ber Feier feines funfzigjährigen Dienft : Subiläums zur 
Aufführung gewählt hatte. Der junge Dichter, feit ein paar Jah— 
ren zum zmweitenmal in Italien und bort den Studien lebend, hat in 
Neapel ein romantifches Zrauerfpiel: „Die Bräute von Aragonien,“ 
vollendet, bas nädftens auf deutſchen Bühnen erfcheinen wird, Jetzt 
befhäftigt ihn die dramatifhe Behandlung eines Stoffes aus der engs 
liſchen Geſchichte. 

Begani, ſ. Gaeta. 

Begaffe (Carl), geb. den 28ſten September 1794 zu Heinss 
berg bei Coͤln, einer der audgezeichnetften jüngern deutſchen Maler, 
neuerlihft von Paris und Berlin aus auf das glänzendfte empfohlen. 
Schon in feinem fedheten Jahre entwidelte er ein intereffantes Ma: 
lertalent, das die Bewunderung feiner Umgebungen erregte, und 
ſchon damals ging die Entwidelung feiner Phantafie mit jener dee 
technifchen Zalentes gleihen Schritt, denn die reichften Ideen ftröms 
ten dem Kinde in Fülle zu. Bis zum funfzehnten Jahre dachte man 
nicht daran, ihm eine eigentlihe Fünftlerifhe Erziehung zu geben, da 
ber Vater den Sohn gern zu feinem juriftifhen Stande ausgebildet 
hätte. Doch die Mufe fiegte über die trodene Themis, und jest, in 
feinem funfzehnten Sabre, gab man ihm zuerft einen Lehrer, der aber 
mit feinem mittelmäßigen Zalent durchaus keinen Eindrud auf ihn 
zu machen vermodte. Der Ölanz des parifer Mufeums zog den jun= 
gen Kuͤnſtler nad) Paris, wo er in feinem neunzehnten Sabre anfam 
und fic) den bekannten Gros zum Lehrer wählte. Als preußifcher Un: 
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tertdan warb er im 3. 1814 feinem Könige in Parts vorgeftellt, der 
das erfte Eleine Bild von Begaffe augenblicklich ankaufte und fo viel 
wahres Zalent in dem jungen Künftler entdeckte, daß er ihn fogleid) 
zu feinem Penfionär ernannte und ihm ein größeres Bild für den 
Altar zu malen befahl. Begaffe wählte: Chriftus am Ölberge, und 
in Paris wie in Berlin, wo dies Gemälde jest die dortige Garnifons 
firhe ziert, bewunderte man den Glanz der Farben, die Gorrectheit 
der Zeichnung, beides befanntlih die Vorzüge der parifer Schule, zu 
benen fid in Begaffe aber jene der claſſiſchen Staliener gefellten,, die 
er im Herzen trug, während er von feinem Meifter nur die Technik 
fih zu erwerben ftrebte. Einen eigentlihen Namen aber machte ſich 
Begaffe zuerjt mit feinem zweiten größern (11 Fuß hohen) Altar: 
bilde, das er gleichfall8 auf Befehl feines Königs in Paris malte 
und mit dem er, nad) einem fiebenjährigen Aufenthalte daſelbſt, un— 
laͤngſt nad) Berlin gereift war, wo dies vortrefflihe, zu den kuͤhn— 
ftien Hoffnungen für eine wahrhaft neu-deutſche Malerſchule berech— 
tigende Gemälde durch Eöniglihe Gnade im Dome zur Bewunderung 
einladet. Der Gegenftand ift die Abnahme vom Kreuze. Der Künits 
ler wählte den Augenblick des neuen Lebens, das die heilige Begei— 
fterung in ben Juͤngern wedt, und mit genialer Erfindung hat er in 
den zwölf männlichen und drei weiblichen Figuren den veridicdenen 
Ausdrud ihrer Gefühle zu individualifiren gewußt. Auch diejes Bil: 
des Vorzuͤge find befonders der wahrhaft brennende Glanz, die 
Harmonie des Kolorits und bie Kraft der Correctheit der Zeichnunp. 
Das Gemälte erregte bie lebhaftefte Theilnahme der Kunftlenner in 
Paris ſowohl bei feiner dortigen Erpofition, wo man bamit anfing, 
Begaffe für die franzöfifhe Malerſchule zu reclamiren, als aud) in 
Berlin, wo die unparteifchen Kunftfreunde fid einftimmig in dem 
Lobe begegneten, das bier nur angedeutet, nicht weiter ausgeführt 
und begründet werben konnte. Begaffe ift im 3. 1821 mit neuer 
koͤniglicher Unterftügung nah Stalien gegangen. Möge fein Genius 
ihn dort vor Abfchweifungen bewahren, die mehrere talentvolle deut— 
fhe Künftler neuerlihit für die Kunſt fo ganz verderbten! Möge er 
die Hoffnungen redjtfertigen, die die Kunftfreunde mit Grund auf 
ihn fegen! (56) 
Begrüßung. Die durh Sitte, Gewohnheit oder ftilfchweis 
gende übereinkunft gewöhnlid gewordenen Zeichen, andern im Um— 
gange feine Achtung, Liebe, Ergebenheit oder Wohlwollen zu erfens 
nen zu geben, begreift man unter biefem allgemeinen Namen. So— 
bald die Menſchen aus dem rohen Naturzuftande herausgetreten was 
ren und fid zu fleineren oder größeren Gefellfhafren vereinigten, ers 
fanden fie Grüße. Unfer deutfches Wort Gruß, Grüßen, fommt von 
dem Plattdeurfchen Gröten, groß machen, ber. Alfo: Gott grüße 
dih! heißt: Gott mache di groß (heglüde, fegne dih)! Obgleich 
ber Zweck ber Brgrüßungen überall derfetbe ift, fo herrſcht doch dars 
in eine große DBerfchiedenbeit. Bier beſteht vie Benrußung bios in 
‚gewiffen Geberden, bort fügt man bdiefen ftummen Zeichen der Ehr: 
erbietung und Liebe noch eine ausdrücliche Verficherung diefer Gefin: 
nung oder eine Wunfchformel bei. Die Verfchiedenheit gehet oft fo 
weit, daß das, was bei einem Volke ald Höflichfeitsbezeugung , als 
vorzügliche Artigkeit gilt, bei einem andern für ein Merkmal der Un: 
gefchliffenheit und Grobheit gehalten wird. Schon bei den in Europa 
üblihen Begrüßungen findet eine auffallende Verſchiedenheit ſtatt. 
Wenn man es in den meiften deutfchen Ländern für eine Pfliht des 
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Anftandes hielt und zum Theil noch dafür anfieht, Damen bie Hand 
zu Eüffen, fo gilt diefer Handkuß in Italien für ein Zeichen der Ver: 
traulichteit, die fih nur die nähften Freunde erlauben dürfen, Da: 
gegen laſſen ſich die, ruſſiſchen Damen nicht die Hand, fondern die 
Stirn kuͤſſen und wurden fih durch Unterlaffung diefer Sitte oder 
durch ben Handkuß beleidigt fühlen. Statt der in dem proteftantis 
ſchen Deutſchland üblichen Grüßformeln: Guten Morgen! Ihr Die: 
ner! u. f. w. grüßt der catholifhe Bewohner Deutfcylands mit dem 
vom Papft_ Benedict XIII. im 3. 1728 empfohlnen catholifhen Bun 
desgruß: Gelobt fei Jeſus ChHriftus! welder mit dem Gegengruß: 
In Ewigkeit Amen! erwiebert wird. Der Bergmann ruft dem 
Bergmanne zu: Gluͤck auf! Die unter dem Namen bed Saluti— 
tens bekannten militärifhen Begrüßungen, weldje zu Anfange des 
16ten Zuhrhunderts bei den Deutfchen auffamen, geſchehen durch Bes 
zührung der Kopfbedefung, Senkung der Fahnen und des Degens, 
oder aud) durch Erhebung der Gewehre. Schiffe, welche fich begeg— 
nen, grüßen fih durch Abfeurung des Gefhüges, durch das Streichen 
der Flagge oder durch Erhebung des Seegeſchreis u. f. w. Bezeus 
gen wir felöft den vornehmften Perfonen unfere Achtung nur durch 
Verbeugung und Kopfentblößung, fo wirft fich dagegen der Ruffe vor 
feinem Herrn hin, umfaßt feine Knie und Eüßt fie. Der Pole ver: 
neigt fi bis zur Erde, und der Böhme Eüßt wenigftens die Kleider 
deſſen, dem er tiefe Ergebenheit zu erkennen geben will. Noch grös 
Ger ift diefe Verfchiedenheit bei den Voͤlkern der außereuropäifchen 
Erdtheile, und je nachdem ein Volk auf einer höhern oder niedern 
Bildungsſtufe fleht, je nachdem feine Denk: und Gemüthsart ſclavi⸗ 
fer oder freiheitlichender, Eriegerifcher oder friedlicher, ernfter oder 
fröhplicher ift, find auch feine Bezeugungen ber Höflichkeit verſchieden 
und haben ihr eigenthümlihes Gepräge. Faſt bei allen Völkern gel: 
ten wechfelfeitige Berüuhrungen als Ausdrud freundfchaftlicdyer Gefin: 
nungen. Haͤndedruck, Umarmung und Kuß find aud) bei nichtzeuro= 
päifhen Voͤlkern Zeihen der Achtung und Liebe. Aber einige euro: 
päifche und andere Völker berühren auch noch andere Theile des Kör: 
pers bei der Begrüßung. Go drüden die Lappländer, wenn fie fi) 
begrüßen, die Nafen feft an einander. Auf einer ber gröfern Cycla— 
den benegt man fih die Haare beim gegenfeitigen Begegnen, und die 
Franken follen fih ein Haar ausgerauft und es der Perfon, bie fie 
begrüßten, überreiht haben. — Der Zürke ſchlaͤgt beide Hände über 
einander, legt fie auf die Bruft und beugt ſich mit dem Kopfe gegen 
den, welchen er grüßt. Sehr verfchieden find die Begrüßungen der 


- afiatifhen Völker. Der Gruß ber Hindus in Bengalen befteht bar- 


in, daß fie, mit der rechten Hand die Stirn berühren und dabei den 
Kopf vorwärts beugen. Bei einer tiefen Verbeugung legen fie erſt 
die rechte Hand auf die Bruft, berühren dann mit diefer Hand bie 
Erde und zulegt die Stirn. Dabei nennen fie fich unterthänige Scla—⸗ 
ven besjenigen, welchen fie grüßen. Die Bewohner ber manilifchen 
Snfeln beugen ben Leib fehr tief, legen die Hände auf ihre Baden, 
halten ein Bein in bie Höhe und die Knie gebogen. Die Infulaner 
auf Lamurec, einer Infel in der Nahbarfehaft der Philippinen, fafs 
fen die Hand oder gar den Fuß deffen, den fie grüßen wollen, und 
reiben fidy mit bemfelben das Geficht. Auf der Infel Sumatra neigt 
fih der Grüßende, bittet um den linken Fuß deffen, den er grüßen 
will, kniet dann auf die Erde und berührt mit diefem Buße feinen 
Wirbel, feine Stirn, Bruſt und Knie, Zuletzt berührt ex mit feis 


Begrüßung 289° 


nem Kopfe die Erbe und bleibt einige Augenblide ausgeſtreckt auf 
dem Bauche liegen. — Eine ähnliche Chrenbezeigung ermweift man 
unter dem Namen Moia Moia ben Königen auf Accomofa. Man 
beugt fich nämlich bis zu ben Züßen deffelben nieder und berührt 
feine Zußfohlen mit beiden Händen und zwar erft mit der inwendigen, 
dann mit ber auswendigen Flaͤche berfelben. überhaupt fragen die 
meiften Begrüßungsarten im Driente das Gepräge einer felavifchen 
Denkart. Schon in den älteften Zeiten herrfchte dort die Sitte, fi 
vor vornehmen Perfonen nieberzumerfen, oft auch ihnen die Füße zu 
füffen, und biefer Gebrauch hat fich bei den Bewohnern jener Länder 
bis auf dieſen Zag erhalten. — Nach unfern Gitten erfcheinen die 
Grüße in Perfien, China, Siam und Japan ganz fonderbar und 
ſelbſt laͤherlich. Bei einem Gaftmahle in Perfien geht der Wirth 
feinen Gäften eine Strede entgegen, bewillkommt fie mit den ehr: 
furchtsvollſten Complimenten, läuft dann ſchnell zuruͤck bis an die 
Thuͤr ſeines Hauſes und erwartet hier die ankommenden, um ihnen 
noch einmal mit denſelben Ceremonien feine Hochachtung zu bezeigen. 
Wenn ſich in China zwei Perſonen zu Pferde begegnen, fo fteigt, der 
Riedere vor dem Höhern vom Pferde und läßt ftehend diefen vorbei, 
Dier gibt ed aud) eigne Gräfe für Mannsperfonen, andre für Frauen⸗ 
zimmer. Treffen ſich bekannte Männer, fo ſchlagen fie die Hände 
auf der Bruft oder über den Kopf zufammen, beugen den Kopf ein 
wenig nieder und fagen dabei: Tsin, Tsin — ein Complimentirworf 
ohne befimmte Bedeutung. Bei den Begrüßungen folder Perfonen , 
denen fie höhere Achtung fchuldig zu fein glauben, ſchlagen fie erft 
die Hände zufammen, heben fie dann in die Höhe und laffen fie ende 
lich bis auf die Erbe finten. Freunde, welche fid) nach langer Tren— 
nung wiederfehen, fallen wicberholt auf die Knie nieder und beuaen 
fi mit dem Kopfe bis zur Erde. Dabei fprechen fie: Na fo ? (Iſt 
alles bisher gt gegangen?) oder: Yung fo. (Das Glüd ift 
auf deinem Geſichte abachildet. ) Trauenzimmer grüßen fich mit den 
Worten: Van fo. (Alles Gluͤck fei auf deiner Geite.) Mannsper: 
fonen dürfen aber von ihnen nicht gegrüßt werden, Kinder und Dienfts 
boten fallen vor ihren Altern und Herrfchaften auf die Knie. — In 
Japan zieht der Geringere- vor dem Vornehmern vie Sandalen (Leber: 
nen Sohlen) aus, fledt die rechte Hand in den linken Ärmel, läßt 
bie fo verjhränften Arme bis an die Knie langfam hinabgleiten, 
geht mit kurzen, abgemeſſenen Schritten, bin und ber mwanfend, vor 
bem andern vorüber und ruft mit furchtfamen Geberden: Aush! 
Augh! (Füge mir fein Leid zu!) — In Siam wirft fich der Ge— 
ringere vor dem VBornehmern zur Erde. — Diefer ſchickt dann einen 
aus feiner Begleitung, welche bei Standesperſonen fehr zahlreich ifk, 
zu ihm und läßt unterfuhen, ob er etwas libelriechendeg gegeffen 
babe oder bei fi führe. Iſt dies der Fall, fo empfängt er von 
bem Bornehmen einen Fußtritt und muß ſich fogleich entfernen. Im 
entgegengefesten Falle hebt ihn ber Bediente auf. FSrauenzimmer, 
=: wenn fie ſchon bei Jahren find, werden mit Namen, von den 
koſtbarſten und fhönften Dingen entlehnt, begrüßt, bei welchen aber 
nie dad Beiwort jung fehlen darf, als: junger Diamant, junges 
Gold, junger Himmel, junge Blume u. f. w. Wollen Freunde ſich 
ihre gegenſeitige Freundſchaft zu erkennen geben, fo rigen fie fi ein 
wenig Blut in der Hand und faugen fich einander das Zröpfchen 
Blut aus der Wunde. Auf Geylon bringt man bei dem Gruße die 
flahe Hand an die Stirn und madt dabei eine tiefe Berbeugung. 
19 
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Bor einem Obern wirft man ſich auf bie Erbe und wiederholt beffen 
Namen und Würde wohl funfzigmal, inbdeffen der Vornehmere fehr 
ernfthaft voruberfchreitet und ben Grüßenden kaum eines Kopfnidens 
würdigt. — Der gemeine Araber ruft dem ihm Begeanenden zu: 
Saläm aleikum! (Friede fei mit euch!) ein Gruß, defjen fidy auch 
feit langen Beiten die Juden bedienten. Dabei leat er die linfe Hand 
auf die Druft, zum Zeichen, daß ihm der Wunfch von Herzen gehe. 
Der Begrüßte antwortet: Aleikum essaläm! (Mit eu fei Friede!) 
Allein vornehmere Araber umarmen fich zwei- bis dreimal, kuͤſſen 
fi die Wangen und erfunvigen fidy zwei: bis dreimal nad) dem 
gegenfeitigen Befinden, wobei jeder feine eigne Hand kuͤßt. Die Ara= 
ber der nach ihnen benannten Wüfte geben ſich ſechs- bis zehnmal 
die band. In Venen erlauben die vornehmen Perfonen , jedoch erft 
nad) langem Weigern, daß man ihnen die Finger Eüffe. — In Afrika 
ift die Begrüßung durdaus feavifih. Abyfjinier und andere Nationen 
fallen auf die Knie und küſſen die Erbe, Viele Negernationen faffen 
fid) bei den Hänten und ziehen fih die Finger fo heftig an, daß 
diefe Enacden. Die Neger auf Sierra Leona beugen den rechten El: 
bogen fo, daß die Hand an den Mund kommt. Der Begrüßte thut 
ein gleiches, fodann wird der Daumen und Zeigefinger zufammenges 
legt und langſam zurüdgezogen. Andre Neger fchnippen mit den 
Fingern, wenn fie jemanden begegnen, ziehen fi den Kamm aus 
den Haaren und fteden ihn wieder ein. In Unter: Guinea ergreift 
der Grüßende die Finger desjenigen, welchen er grüßt, bringt ſie in 
eine befondere Lage, drüdt fie, fchnappt fchnell damit und ruft dabei 
aus: Akkio! akkio!l (Dein Diener! bein Diener!) Auf der Gold: 
füfte von Ober: Guinea umarmen fih Freunde, fügen bie zwei Vor: 
derfinger der rechten Hand fo zufammen, daß fie knacken, beugen 
den Kopf und fprechen wiederholt: Auzi! auzi! (Guten Tag! guten 
Tag!) Standesperfonen rufen nad dem Fingerknacken: Bere! bere! 
(Friede! Friede!) — Wenn die Mantingos ein Frauenzimmer grüs 
gen, fo faflen fie die Hand beffelben, bringen fie an ihre Naſe und 
beriechen fie zweimal. Der Engländer Gnellgrave wurde mit feinen 
Begleitern von einem Gefandten des Königs von Dahomey, welcher 
500 Negerfoldaten bei fi hatte, auf eine noch fonderbarere Art be— 
grüßt. Die Officiere biefes Corps näherten fid) den Engländern mit 
entblößten Degen, melde fie unter feltfamen Bewegungen und Sprüns 
gen unaufhörlid um den Kopf herumfchmangen. Dann festen fie 
ihnen den Degen auf den Leib, und nad) Wiederholung diefer Capric— 
len reichte ihnen der Gefandte die Hand und trank ihre Gefundheit. 
Von den reitenden Mauren in Marokko werden Fremde auf eine 
Art begrüßt, wodurch diefe leicht in Schrecken gefest werben koͤnnen. 
Der Maure reitet nämlid) im Galopp auf den Fremden zu, fo daf 
es ganz das Anichen hat, als wolle ex ihn überreiten. Dann hält 
er fohnell an und feuert unter der Nafe des Fremden das Gewehr 
ab. Perſonen von gleihem Stande grüßen fich beinahe auf europäis 
ſche Art. Sie ſchuͤtteln ſich die Hände und Füffen fi gegenfeitig , 
befonders wenn fie Sreunde find, Gefiht und Bart. Die Agnpter 
ftrecden die Hand aus, legen fie auf die Bruft und neigen den Kopf. 
Bon der größten Artigleit zeugt ein Kuß auf die eigene Hand, welche 
man dann auf den Kopf legt. Nur den vornehmen Männern, nicht 
den Krauen, Eußt man die Hand. Niedere Dfficiere haltın den höhes 
ren bei dem Auffteigen auf das Pferd den Öteigbügel. Im Divan 
zieht der Niedere dem Hoͤhern einen Pantoffel aus, legt ihn neben 
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ſich und empfängt von bem andern ben nämlichen Gruß. In andern 
Gegenden Afrikas zieht man fich die Kleider aus, fällt auf das Knie, 
fentt den Kopf bis auf die Erte und bededt ſich mit beiden Händen 
Kopf und Schultern mit Sand, Die Athiopier faffen die rechte 
Hand deffen, bem fie ihre Achtung bezeugen wollen, und bringen fie 
an ihren Mund, nehmen ihm aud) wohl die Leibbinde ab und binden 
fi diefelbe feſt um, fo daß der andere einige Zeit halb nadend bleibt. 
Sehr umftändiih find die Begrüßungen unter den Voͤlkerſtaͤmmen 
des nordweſtlichen Amerikas. Begegnen fih zwei Haufen foldyer 
Wilden, fo maden fie, wenn fie etwa zwanzig bis dreißig Schritte 
von einander entfernt find, Halt, legen fih auf tie Erde und bleis ' 
ben einige Augenblide ganz ftill liegen. Hierauf treten bie beiden 
älteften jeder Partei hervor und erzählen fich gegenfeitig ſehr um: 
ftändlih ihre auf der Reife beftandenen Gefahren und Unannehmliche 
keiten. Sobald diefe Erzählungen geendigt find, fangen fie alle an 
zu feufzen. Diefe Seufzer gehen endlih in ein abfcheuliches Geheul 
über,-in welchem es vorzüglid die jungen Mädchen den übrigen von 
der Gefellfehaft zuvorzuthun fuhen. Mit diefen herzzerreißenden Ber 
weifen der Theilnahme nähern fich beide Theile einander, aber jedes 
Geſchlecht befondere. Es werden Zabadöpfeifen herumgegeben und 
das Trauerconcert verwandelt ſich bald in fröhliches Laden. — Die 
Art, wie fi die Eingebornen des ſuͤdlichen Amerika begrüßen, i 
kurz. Shre Anrede ift: Ama re ka? (Du?) und bie Antwort: 
A! (Sal) — Der Wilde auf Neu: Orleans bricht, wenn er einen 
Vornehmen grüßt, in ein lautes Geheul aus. In der Hütte wieder: 
holt er den Gruß, indem cr die Arme über feinen Kopf in die Höhe 
hält und dreimal heult. Durch ein abermaliges Geheul dankt er, 
wenn ihn der Vornehme durch ein ſchwaches Seufzen zum Niederfegen 
noͤthigt. — Auf Otaheite und uberhaupt auf den Gefellfchafts- und 
Freundfchaftsinfeln berührt man ſich die Nafenfpigen. Diefer Gruß 
wird dadurch erwiedert, daß man bie Hand des Grüßenden ihm derb 
an Nafe und Mund reibt. Der Dtaheiter pflegt auch dem, welden 
er zum Freunde wählt, bald ein Stück feiner Kleidung, bald feine 
ganze Bekleidung anzulegen. — Die Bewohner von Neu: Guinea 
bebeden ihr Haupt mit Baumblättern. Dadurch drüden fie nicht 
nur ihren Gruß aus, fondern diefe Bededung gilt auch als ein Zei— 
hen bes Friedens. (11) 
Behr (Wilhelm Joſeph), baierfcher Hofrath, jest Buͤgermei— 
fter in Würzburg. Bon 1791 bis 1821 war er dort Profeffor und 
Lehrer des Staatörehts, auch von 1819 bis 1821 Abgeordneter der 
würzburger Univerfität zur zweiten Gammer ber baierfchen Stände: 
verfammlung. Sein Vater war Juſtizamtmann zu Sultzheim, wos 
ſelbſt Behr im J. 1775 geboren wurde, Er ftudierte die Rechte in 
Würzburg und Göttingen, und promopirte in Würzburg zum Doctor 
der Rechte und Philofophie. Nach der damaligen Gewohnheit ftu: 
dierte er die Praris der beiden Reihstribunäle in Wien und Weslar. 
Theils durch mündlichen Vortrag, theild durch gediegene Schriften, 
hat er zur Verbreitung der conftitutionellen Lehren in Deutfchland 
mitgewirkt, und vdurd die Biederkeit feines Charakters und feiner 
Anſichten, felbft bei feinen Gegnern, eine hohe Achtung gewonnen. 
Bei der öftern Abänderung des deutſchen Staatsrechts in feiner Pe— 
riode als Lehrer einer Hochſchule, ftubierte er forgfältig die neu auf 
geftellten Grundfäge. Er bemühte fih, die wahren Abfichten derje- 
nigen, welche jene Umwälzung veranlaßten, 2 nöthige Licht zu 
19 * 
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fesen und was barauß folgen würbe, freimüthig darzuftellen, zugleich 
aber durch zarte Behandlung Eeinen Gegner zu reizen. Was ihn 
aber bisweilen weniger Gutes wirken ließ, als er wollte und als er 
tonnte, war fein zu großes Selbſtvertrauen, aus feinem Standpunct 
eine von ihm anerkannte Wayrheit ins Leben einzuführen, wenn aud) 
das Beitalter kaum erft reif war, eine folhe Wahrheit anzuhören. 
Einige vielleiht mißverftandene Außerungen nad) beendigtem Tandtage, 
befonders auf dem Lehrſtuhl, follen Anftoß erregt haben. Als daher 
die Stadt Würzburg ihn zum erſten Bürgermeifter wählte, und er 
diefe ehrenvolle Wahl nicht unbedingt annahm, fondern nur in dem 
Falle, daß die Regierung ihm geftatten würde, die Bürgermeifters 
ftelle neben der Profejfur zu verwalten, wurde er ald Profeffor tem= 
porär quiescirt und ihm nun freigelaffen, die Bürgermeifterftelle an— 
zunehmen. Lesteres gefchah, doc Außerte er feine Empfindlichkeit 
über die Quiescirung in feiner durch den Druck bekannt gemadhten 
Anrede an den Stadtinagiftrat. Ungern wird man freilich diefen uns 
erſchrockenen — der Volksrechte auf den Baͤnken der Depu— 
tirten der naͤchſten Staͤndeverſammlung vermiſſen, aber für die gute 
Sache und für die Höhere Bildung Behrs felbft halten wir den 
Übergang diefes Mannes in die praftifhe Verwaltungsführung für 
ein Glüd. Und wie fehen wir diefen thätigen Mann jest handeln? 
Er ftellt Verwaltungsmißbräuche ab, leitet neue gute Einrichtungen 
und fucyt durch eine unter dem Titel: „Unterhaltung des Bürgers 
meifters mit feinen Mitbürgern, * gegründete Beitfchrift, ſich als 
Freund und Rathgeber feiner Mitbürger zu bethätigen, um die Bes 
dingungen des Gemeindewohls redlich zu erforfchen. Seine literaris 
fhe Nebenbefihäftigung ift auf Anfertigung eines neuen Syſtems der 
Staatswirthfhaft gerichtet. Seine früheren, bei Meufel verzeidnes 
ten, Hauptwerke waren auf Berichtigung der allgemeinen Staats— 
rechtölehre, theild als Leitfaden zu akademifihen Vorlefungen, theils 
auf Feftftellung eines Rechtszuftandes im Felde der Politik gerichtet, 
und fchrieb er gern über Gegenftände, die im gegebenen Augenblicd 
das Publicum befonbers intereffirten. Uber die kurheſſiſche noch un= 
beendigte Domänenkäuferfache urtheilte er den Domänenkäufern güns 
flig. Seine Andeutungen in Beziehung auf die financiellen Momente 
der neuen baierfchen VBerfaffung vom 3. 1818 bahnten ihm, als Ken 
ner einiger Wünfhe des Publicums an den Landtag, wohl ten Weg 
zum Abgeordneten der Ständeverfammlung. 

Beichtbrief war ein Brief, worin jemandem vom Biſchof die 
Erlaubniß ertheilt wurde, fih von einem freiwillig erwählten Geift- 
lihen abfolviren zu laffen. Die Geiftlichen Eonnten ihre Schwache 
heitsfünden einem jeden Clerico beichten, aber bei Zodfünden war 
allemal der Archipresbyter der gehörige Beichtvater und dieſer mußte 
bei dem Archidiacono beichten. Die gemeinen Leute beichteten ge= 
mwöhnlidy nur einmal des Jahres, die Reichen hielt man an, baß fie 
wenigftend alle Monate einmal beidhteten. ; 

Beiger (Georg Wilhelm Siegmund), Eöniglich fächfifcher ges 
heimer Legationsrath und DOberbibliothefar zu Dresden, ift zu Ip— 
pesheim in Franken am 2öften Sept. 1753 geboren und war früher 
von 1786 bis 1802 als ſaͤchſ. Legationsfecretär am Hofe zu München 
angeftellt, wo er einen großen Theil diefer Zeit hindurch zugleich die 
Gefhäfte eines Charge v’Affaires verwaltete. Als Orientalift, Aftros 
nom und Chemiker gleic ausgezeichnet, hat er in mehrern anderwärts 
eingebruckten Abhandlungen die gebiegenften und trefflihflen Refultate 
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feiner vielfeitigen Forſchungen mitgetheilt. Wir nennen bier nur bie 
reihen Ausftattungen, welche ihm der erfte Theil von Adelungs Mi— 
thridates und Idelers Werk über die GSternnamen verdanken, bie 
von der gründlichften Polyhiftorie zeugende Abhandlung über Abulfedas 
bis dahin unerklärte Stelle von ber Länge von Foftath in den Fund: 
gruben des Orients (Bb. 1. ©. 409 ff.), und die gelehrte Befchrei- 
bung bes im mathematifchen Salon zu Dresden aufbewahrten arabis 
[hen Himmelsglobus in Bodes aftronom. Jahrbuch für 1808. Die 
zu ganz neuen Auffhlüffen führenden Refultate feiner Beobachtungen 
über die Schwefelſaͤure haben wir in kurzem zu erwarten. Vorzuͤg— 
lih aber hat er tie Metrologie faft fein ganzes Leben hindurch mit 
einer. Eiche, einem Scarflinn und einer Genauigkeit bzarbeitet, wels 
che aus feiner fchon vorbereiteten und nirgends auf bloße Rechnungen, 
fondern überall auf bie fchärfite materielle Prüfung gegründeten Kri— 
tie der bisherigen metrologifchen Syſteme mit ber gemwiffen Hoffnung 
entgegenfchen laffen, daß er durch fie jener Wiffenfchaft einen ganz 
neuen Weg bahnen werde. Eine vorläufige Probe diefer Forſchungen 
geb er in ber mit allgemeinem Beifall aufgenommenen Abhandlung 
ber den franzöfifchen Metre ald materielles Maß betrachtet (in Zachs 
monatliher Gorrefpondenz 1503 und 1804). 52). 
Bekker (Immanuel), Mitglied der Akademie ber Wiffenfchaf> 
ten und Profeffor an der Univerfität zu Berlin, ein Philolog in der 
ausgezeichnerfien Bedeutung diefes Worts, tiefer und umfaffender 
Kenner der alten Spraden und Schriftfteller, infonderheit der grie= 
hifhen, der gelehrten Welt durch die wichtigften Arbeiten vortheils 
haft bekannt. Er wurde geboren im 3. 1785 zu Berlin, und genoß 
früh auf dortigen Schulen eines guten Unterrichts, bejonders als 
Schüler von &. 2. Spalding auf dem grauen Klofter, von wo er, 
trefflich vorbereitet, im 3. 1803 zur Univerfität nad) Halle abging. 
Hier lehrte F. A. Wolf, deffen Name Feines Ruhmbeiwortes bedarf, 
und dem in Bekker ein Schüler ward, den er felbft in der Folge für 
den am meiften befähigten erklärte, das Vermaͤchtniß feiner philolo= 
giſchen Wiffenfhaft und Weihe anzunehmen und weiter zu führen, 
Nach dreijährigem ftrengen Fleiße, wobei er nebenher auch die neues 
ren Spraden in feltenem Umfange ſich aneignete, erhielt er den 
Doctorgrad, und wurde fchon im 3. 1807 von ber aufmerkfamen 
preußifchen Regierung zu einer philologifhen Lehrſtelle an der Unis 
verfität zu Berlin beftimmt, deren Errichtung ſchon damals im Werke 
war, aber erſt fpäter zu Stande Fam. Nach Antritt feiner Profeffur 
reifte er im Mai 1810 nad Paris, wo er bis zum Dec. 1812 biieb, 
und mit größtem Fleiße die handſchriftlichen Schäße. der Bibliothek 
benugte, hauptſaͤchlich für den Platon collationirend und für einige 
Redner und Grammatiker. Die Akabemie ber Wifjfenfchaften zu Ber: 
lin erwählte ibn im 3. 1815 zu ihrem Mitgliede, und fandte ihn mit 
dem Auftrage, für die von ihr beabfihtigte Herausgabe eines Cor- 
pus inscriptionum graecarum bie Papiere von Fourmont zu bes 
nusen, wiederum nad) Paris, von wo er noch im nämlichen Jahre 
zurückehrte. Im Mai 1817 trat er eine gelehrte Reife nad) Italien 
an, beauftragt zunädft in Berona, mit feinem juriftifhen Collegen 
Göfhen, die von Niebuhr in einem Codex rescriptus entbedten 
Snftitutionen des Cajus ans Licht zu ziehen, und fodann (erſt allein, 
fpäter mit Chr. A. Brandis, jest Profeffor in Bonn) eine von ber 
Akademie zu veranftaltende Ausgabe des Arifloteles vorzubereiten. 
Zwei Winter brachte er in Rom zu, im Gebraude der Bibliotheken 
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ungewöhnlich beguͤnſtigt auf Verwendung feines Gaſtfreundes Nies 
buhr, den zweiten Sommer in Florenz, ben britten in Wenebig, 
fürzere Zeit in Neapel, Monte Eaffino, Gefena, Ravenna und Mais 
land. Sm Herbfte 1319 reiſte er über Turin zum drittenmale nach 
Paris, wo er ben Winter hindurch blieb. Den Sommer 1820 bradte 
er in England zu, wo er fid vorzüglich in Oxford, Cambridge und 
London aufhielt, und kehrte fodann uber Leiden und Heidelberg nad 
Berlin zuruͤck. Mit welhem Fleiß und Geifte er an allen diefen Orten 
wiffenfchaftlihe Schäge eingefammelt, welch reichen Ertrag an Kennts 
niffen und Arbeiten er von daher zurücdgebradt, ift aus den bisher 
‚im Drud erfchienenen, wie reich und bedeutend es auch fei, nur uns 
vollftändig zu ermeffen. Es genüge hier, als die Frucht diefer unter 
ben philologifchen durch Gluͤck, Muth und Eifer hervorragenden Lauf: 
bahn folgende beveutende Werke anzuführen: Anecdota graeca, drei 
Bände grammatifchen Inhalts; Ausgaben von Apollonius Dyskolus 
de pronomine (vorher ungedruckt) und de syntaxi, von Theognid 
(um 150 Berfe vermehrt ),.von Goluthus, Demofthenes Philippifen, 
Dlaton, Thukydides; Lesterer ift fo eben in Orford erfchienen, wo 
dem Vernehmen nad) audh die griedhifchen Redner, die Ilias mit 
ſaͤmmtlichen Scholien, und die Bibliothek des Photius von Bekkers 
Hand ans Licht treten werben. 

Bekker (Eliſabeth, Witwe Wolff), eine der Frauen, welche 
ber holländifchen Literatur im Fach der fchönen Künfte zur befondern 
Zierde gereihen, und deren Name aud unter uns nicht unbekannt 
geblieben, wie bei diefer Literatur, die in Deutfchland, bas fi) doch 
fonft um alles zu befümmern pflegt, faft eine terra incognita ges 
blieben, befonders bei den Dichtern nur zu leicht der Fall ift. Wenig 
Frauen, bie ald Schriftftellerinnen befannt find, verbanden mit einem 
großen Zalent fo viel Würde und firenge Sittlichkeit, als es bei 
Elifabeth der Fall war. Um fo größer war auch die Wirkung ihrer 
zahlreihen Schriften, von melden mehrere, befonders ihre Romane 
Willem Leevend in adht Bänden; Briefe von A. Blankart an E. 
MWildfhut, und die Gefhichte von Sara Bürgerhart in der holländis 
ſchen Literatur für clafjifch gelten. Merkwuͤrdig ift bei ihr befonders, 
daß fie ihre wichtigften Werfe in Verbindung mit einer ihre nah vers 
bundenen Freundin, Agathe Deken (f. d. Art.) genannt, fchrieb 
und es unbekannt geblieben ift, wer von ihnen den größern oder ges 
ringern Theil an der Zufammenftellung gehabt hat. Müller in Itze— 
boe hat einige diefer Schriften ins Deutfche überfest. Eliſabeth 
Bekker war im 3. 1733 in Btifingen geboren, und ftarb 1804 im 
Daag. Shre unzertrennlihe Freuntin im Leben folgte ihr neun Zage 
nahher im Tode. Sie liegen auf dem Friedhof in Scheveningen zus 
fammen vereinigt. b 

Befleidungsmaterialien (beim Feftungsbau). Bekannt⸗ 
lich bleibt, wegen ver natürlihen Schwere der Körper, die mit einer 
fteilen Abdahung aufgefhürtete Erde nicht lange in diefer Form, 
fondern rollt bald zu einer flächeren, felten, über 45 Grad betragen- 
ben Abdadyung herab. Da nun aber bei Feflungswerfen und bei 
Schanzen die Steilheit der nad) außen gefehrten Böfchung des Gra— 
bens, Walls und der Bruftwehr das Erflimmen derfelben erfchwert 
und alfo die Feftigfeit bedeutend vermehrt; fo fuhr man diefe Steil— 
heit durch feftere, dort angebrachte Gegenftände länger zu erhalten, 
und nennt bdiefe Dinge bie Bekleidung oder das NRevetement. Eben 
dies Verfahren ift bei den Baden (Geitenwänden) der Schieffharten 
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unumgänglich noͤthlg, ba biefe faft ſenkrecht aufgeführt fein müffen 
und daher leicht einftürzen. Bei Feldſchanzen, fo ıpie bei den Bruft« 
wehren der Feftungen, bedient man ſich zu diefer Bekleidung meiftens 
des faft überall vorhandenen Raſens oder bes NReisholzes. Den Ras 
fen fohneidet man entweder als Dedrafen in vieredigen Stüden aus 
und heftet ihn mit hölzernen Pflöcden auf die Bruftwehr fell, was 
jedoch die Feftigkeit der Böfchung nicht vermehrt und daher unzweck— 
mäßig iſt; oder man fliht Stüde in Form von Biegelfteinen aus, 
die jedoch an der einen ſchmalen Seite, nad der nicht mit Grad be: 
wachſenen Klähe zu, fchief abgeftochen find, Kopfrafen heißen und 
glei Biegeljteinen fo über einander gebaut werden, daß die mit 
Gras bewächſenen Flaͤchen nad) unten, die gerabe fhmale Flaͤche nad 
ber äußern, die fchief abgeflochene nad) der innern Seite der Bruft: 
wehr zu liegen kommt. ingefchlagene hölzerne Pflöcde verbinden 
diefen Rafen nody mehr mit der Bruftwehr und an den Eden erhal: 
ten anders gefchnittene Rafenftüde, die, nad) Art der Quaderſteine, 
welche die Eden von Biegelmauern bilden, eine verfchränftere Lage 
haben, die Keftigkeit. Die auf diefe Art revetirten Bruftwehren trot— 
zen Sahre lang dem Einfluß der Witterung. Noch feiter find indeß 
Bekleidungen von Reisholz. Man bedient fich diefes Materials, in: 
dem man ed zu Faſchinen, Schanzkörben oder Flechtwerk verarbeitet. 
Zafchinen find Reifigbündel, welche 6—16’ lang und gewöhnlidy 1 
ſtark find. Um fie zu verfertigen, fchlägt man 2’ von einander ent: 
fernte Kreuzböde (zwei nad) Art der Sägeböde ſich kreuzende Pfäh: 
le) ein, deren SKreuzungspuncte genau in einer horizontalen Linie 
liegen müffen, wirft ein Bündel Ruthen auf biefe fo gebildete Faſchi— 
nenbanf, zieht fie mit einem Strid feft zufammen und legt alle 2° 
eine zufammengedrehte Wiede um bie entftehende Faſchine. Die über 
ber beftimmten Länge hervorragenden Ruthen werden abgefägt oder 
umgebogen und mit eingebunden, wo dann bie Fafıhine eine Kopf: 
fafhine heißt. WBekleidet man eine Bruftwehr mir Faſchinen, fo wer: 
den fie, fo wie das Auffchütten der Erde vorrüdt, nad und nach 
an die zu revetirende Fläche gelegt und ihnen theils durch einges 
fchlagene Pfähle, theils duch Anker, d. h. durch lange, nach Art 
der Stride zufammengewundene Wieden, von denen ein Ende als 
Schlinge um bie Faſchine, das andere einige Fuß von berfelben an 
einem Pfahl befeftige wird, der in die Erde der Bruſtwehr ſchief 
eingejchlagen, das Losreißen der Bekleidung hindert, die gehörige 
Beftigkeit gegeben. Nicht bei der Bekleidung fteiler Boͤſchungen allein 
werden indeffen die Fafdhinen angewendet, man braucht fie aud) ın 
unzähligen andern Fällen, befonders bei Belagerungen und Waffer: 
bauen. Werden fie zum Batteriebau fehr lang und dünn gemacht, 
fo erhalten fie den Namen Batteriewürfte. — Das zweite Beklei- 
bungsmaterial, die Schanzkörbe, find hohle, 3—6’ hohe, 2— 3’ 
ftarke, nach Art der Körbe geflochtene Eylinder. Man fchlägt zu 
ihrer Berfertigung 7 — 11 Pfähle Ereisförmig in gleichen Entfernun— 
gen in bie Erde ein, und flicht, fo weit es die Höhe der Pfähle ers 
laubt, Ruthen um biefelden. Ein in Ereuzender Richtung neben 
jevem Pfahl einige Ruthenſchichten umfaffendes Geflecht hindert, zu: 
lest angebracht, das Ausfpringen deffelben. Die Schanzkoͤrbe, als 
Bekleidung gebraudht, werden an ber zu revertivenden Flaͤche auf: 
recht hingeftellt und duch Pfähle und Anker auf Ähnliche Art, wie 
die Faſchinen, befeftigt. Auch fie haben, befonders bei Belagerun: 
gen, no andere Beflimmungen. Wenn man endlich mit Flechtwerke 
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bekleidet, fo ſchlaͤgt man längs ber zu bekleidenden Flaͤche Pfähle 
ein, die man durch Anker befeftigt und auf Art der Schanzkörbe mit 
Ruthen umfliht. Wird dies Flechtwerk in einzelne Stüden und zum 
FKortbringen eingerichtet gemacht, fo erhält ed den Namen Hurden. 
Sn ber Eile und im Nothfalle bedient man fih auch anderer ſich 
eben barbietender Materialien zum Revetement. Hierher gehören 
Baumftämme, Breter, Sands und Wollfäde, Kiften, Faͤſſer und 
dergleichen, die man irgendwo gerade vorräthig findet, und befonbers 
find erftere zur Bekleidung der Grabenböfchungen in Feldfchanzen ges 
eignet, für welde die früher genannten Materialien aus mehreren 
Gründen nit anzuwenden find. — Alle genannte Gegenftände eignen 
fih nun wohl zum Bau von Werfen, die nur eine kurze Dauer has 
ben follen, oder die, wie die Bruftwehren der Feftungen, fchon ihrer 
Natur nad, nach dem Zeitraume von einigen Jahren einer gründlis 
chen Ausbefferung bedürfen. Ganz anders ift ed dagegen bei Feftuns 
gen, welde dem Zahne der Zeit und dem ſchweren Geſchuͤtze trogen 
follen. Beide greifen aber bie Boͤſchungen gerade am erften an, 
und deshalb kam man auf die Idee, bei Feftungen die Bekleidung 
von fefterem Material zu bauen. Meiftens wählt man hierzu Steine 
(am beten Granit, am gewöhnlichften Ziegel) und nennt bie zu 
diefem Zweck aufgeführten Mauern Futtermauern. Diefe Futters 
mauern befleiden nun en seder die Böfhung des Grabens nach bem 
Wall zu (Escarpe), oder den ganzen Wall bis an den Fuß, oder 
auch bis an die Krone ber Bruſtwehr und heißen hiernach halbe, 
drei Viertel- und ganze Yuttermauern, doch find die, welde höher 
ald 24 — 80° find, da der Zransport längerer Sturmleitern fehr 
ſchwierig ift, von Überflug und Verſchwendung. Auch die Böfchung 
des Grabens nad dem Felde zu (Kontrefcarpe) erhält meift eine 
Zuttermauer. Die Futtermauern werben nie ſenkrecht aufgeführt, 
fondern haben, um befto fefter zu fein, eine Kleine Böfhung. Der 
Unterfchied der obern und untern Höhe (die Anlage) beträgt jedoch 
felten mehr als ein Sechstel Der Höhe. Die obere Dide der Yutters 
mauer richtet fih nad) mehrern Dingen, befonderd aber nad ber 
Schwere des darauf laftenden Walld; bei ganzen beträgt fie etwa 
54 Ruß, bei halben baut man gewöhnli fo, als ob das fehlende 
Stüd noch aufgefegt werden follte, und die Gtärfe beträgt dort 5° 
und ein Sechstel der "Höhe des Stüds, welches die Zuttermauer zw 
einer ganzen ergänzen würde. Um bie Bekleidungsmauer noch fefter 
mit dem Wall zu verbinden und fie auch haltbarer zu machen, werben 
hinter ihr etwa alle 18’ Strebepfeiler aufgemauert, welde entweber 
vieredig oder nad dem Wall oder aud nad) der Mauer zu fhmäler 
al® am andern Ende find und bie Feftigkeit vermehren. Eine alte, 
von den Deutfchen oft angemwendete Idee, diefe Strebepfeiler zu 
überwölben und durch den ganzen Wall durchgehen zu laffen, ift in 
neuerer Zeit von den Franzofen wieder aufgenommen und die Eins 
tichtung revötemenr de decharge benannt worden, — Es ift ein 
alter Streit, ob die Futtermauern überhaupt nüglich oder verwerflich 
find. Die für fie fprechen, führen die Schwierigkeiten, welche der 
Stürmende an ihnen findet, die Gegner die großen Koften, bie lie 
verurfahen, und den Umftand, daß bie Brefche in einen blos von 
Erde in natürliher Böfhung aufgeführten Wall unmöglid ift, an. 
Beide haben theilweife Recht, und es wird daher auch der Streit, fo 
lange Feſtungen acbaut werden, fortbeftehen und Futtermauern da, 
wo ed nit an Steinen und an Geld mangelt, gebaut, dagegen ba, 
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wo legteres fehlt, ober das Zerrain eine Sicherung durch Waffer 
gegen Sturm erlaubt, weggelaffen werben, wie 3. B. faft alle frans 
zöfifchen Feftungen, die meift in gebirgigen Ländern zur Zeit des 
Friedens planmäßig erbaut wurden, Futtermauern haben, während 
fie den bolländifchen, in flahem, mafjerreichem Boden zur Zeit der 
nieberländifch = fpanifchen Kriege in der Eil und Noth erbauten, faft 
durchgaͤngig fehlen. (32) 
Belem (fpr. Belängh), eigentlich Bethlehem, ein Stabttheil 
oder Quartier von Liffabon; ehemals ein Marltfleden, an dem Plat= 
e, wo einft König Immanuel, nad Vasco da Gamas erfter Rück: 
B* aus Indien im 3. 1499, eine Kirche zu Ehren ber Geburt 
Ehrifti gebaut und das berühmte Hieronymitenklofter geftiftet hatte, 
in weldem ſich die pradhtvolle, mit weißem Marmor bekleidete Gruft 
der Föniglihen Familie befindet. Nach dem Erdbeben von 1755 warb 
die Begräbnißfiche wieder in gothifchem Style aufgebaut. In Ber 
lem refidirte fonft die Eöniglihe Familie; aber feitbem das Schloß 
abgebrannt ift, verlegte fie ihren Sitz nad dem zwei Legoas davon 
fehr einfam gelegenen Schloffe Quelus, das fie bis zu ihrer Abreife 
nad Rio: Janeiro bewohnte. Das neue Eöniglidde Schloß in Belem 
ift noch nicht vollendet. Es hat eine vortreffliche Lage mit der Aus: 
fiht nah dem Hafen und Meere. In Belem haben viele Vornehme 
und die meiften Gefhäftemänner von den höhern Stellen ihre Woh— 
nungen. Dafelbft befindet fi auch die Kirche Noffa Senhora da 
Ajuva, in deren Nähe ber botanifhe Garten mit einem chemiſchen 
Laboratorium und dem Naturaliencabinet liegt. Lesteres enthält 
oo.‘ Stufen von gebiegenem Kupfer aus Brafilien und ein 
großes Stüd von elaftifhem Sandftein mit Kalkſpatkryſtallen. Noch 
find bei Belem der königlihe Garten (a Quinta da Raynha) mit 
einer Menagerie und vielen Bogelhäufern für feltene Vögel, und 
ber große Föniglihe Thiergarten, vorzüglich aber der alte, im Tejo 
erbaute, mit Batterien verfehene Thurm, Torre de Belem, zu 
bemerken, welchen Fein Schiff paffiren darf, ehe es vifitirt worden ift. 
Bell, f. Lancafters und Bells Syſtem im 5ten Bd. d. 
WB. und Wecdhfelfeitiger Unterricht in diefen Bänden. 
Bellamy. I. Jacob, ein viel zu früh den Mufen entriffener 
niederländifcher Dichter, defien Iyrifche Gefänge zu ben fchönften ges 
‚zählt werben, weldye bie holländifche Poeſie befist. Er war im 8. 
1757 in Blißingen in niedrigem Stande geboren und noch fehr jung, 
hatte er fi in feiner Vaterftadt den Ruf eines behenden Berfema= 
ders erworben. Bald aber nahm fein Genius einen höhern Schwung. 
Er hatte das Gluͤck, einen Freund zu finden, ber feinen Geſchmack 
bildete und feinem Talent eine veredelte Richtung gab. So fehr 
Bellamy wünfchte, fich ganz den Wilfenfchaften widmen zu Tönnen, 
fo traten feine beſchraͤnkten Verhältniffe demfelben doch lange entge— 
gen. Er fand indeffen endlich Gönner, die ihm eine akademiſche 
Laufbahn in Utrecht möglich machten. Hier widmeteer ſich der Theo⸗ 
logie. Bon feinen Voefien werden bie unter dem Titel Vaterlaͤndi— 
Ihe Gefänge erfchienenen, am hoͤchſten gefhägt. Leider wurde Bel⸗ 
lamy in der Bıüthe feiner Jahre, kaum 28 Jahr alt, hingerafft. 
Er kann mit Bilderdyk, Helmers, Loots, R. Feyth und einigen 
andern neuern holl. Dichtern für einen ber Wieberherfteller der nies 
. berländifhen Poefie angefehen werden. II. Georgia Anna, 
Schaufpielerin in London, bie ein fehr merfwürbiges, wechfelvolles 
Leben geführt, das fie auch felbft befchrieben, und aus dem Engli- 
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fchen überfegt im 3. 1788 in Hamburg erfhienen ift. Sie genoß als 
mimiſche Künftlerin eines großen Rufs, und fand als eine Frau von 
der feinften Bildung und großen Einfichten in den erften Girkeln der 
Hauptftabt Eingang, fo wie fie mit den vorzüglichften und geiftreich 
ften Perfonen ihrer Zeit in genauer Verbindung fland. Verirrungen 
mancherlei Art ftürzten fie aber nad und nad in bie größten Verle—⸗ 
genheiten, und ihr Leben endete in der hoͤchſten Dürftigkeit. Ihr 
oben erwähntes Leben ift eine fehr nügliche Lectüre für junge Frauen: 
zimmer, und kann gegen die Lodungen der Eitelkeit, Verſchwendung 
und finnlidher Liebe ald Warnungstafel dienen. 

Bellevüe, reizendes Luftfchloß in der Nähe von Paris auf 
dem Bergrüden gelegen, der fid von St. Cloud nach Meudon zieht. 
Es war Mad. de Pompadour, welche es mit einer feltenen Gefchwins 
‚digkeit aufführen lich. Der Bau wurde im Julius 1748 begonnen 
und war im 3. 1750 am 20ften Nov. ganz vollendet. Lubwig XV, 
befuchte es wenige-Zage nachher und war fo entzüdt von der Lage 
und der Einrihtung, daß er es felbft-zu befigen wünfchte, Indeſſen 
ließ er den Gebraud) feiner Favorite. Nah dem Tode Lubwigs XV. 
erhielten ed die Tanten Ludwigs XVL, Mesdames de France, zu 
ihrer Benugung. Die erften franzöfifhen Künftler ihrer Zeit, Cous 
ftöu, Adam, Salu, Pigalle, Gragenard, Laprenue, hatten alle ihre 
Zalente und Kräfte aufgeboten, Bellevüe zu verfchönern und diefes 
Luftfhloß wurde zu biefer Zeit für das reizendfte in Europa gehal: 
ten. Nad der Revolution decretirte der Nationalconvent, daß Bel: 
levuͤe nicht verkauft, fondern auf Koften der Nation unterhalten und 
zu Bolksbeluftigungen dienen follte. Deffen ungeaditet Fam es im 
böchften Revolutionsfturme unter den Hammer, und ein Hr. Lenchere, 
Poftmeifter in Paris, erkfaufte und demolirte ed im Geifte der Bande 
noire (f. d. Art.). Sest ift das Ganze eine Ruine, die aber immer 
verdient, von Reiſenden befucht zu werden, da die Ausficht von hier 
auf Paris und die Umgegend zu den fchönften zu zählen if. Sm J. 
1815 war bier die preußifche Reſerve aufgeftellt. 

Belshbam (N.), berühmter englifher Geſchichtſchreiber von 
‚der Oppofitionspartei. Er urtheilt über manche Begebenheiten bis: 
weilen pbilofophifh, oft aber parteiifh und ohne alle Urbanität, 
weil er zu leidenfchaftlidy über die Intereffen feines Vaterlandes denkt. 
Sn feiner Geſchichte der franzöfifhen Revolution fcheint er die wah: 
ren Urfachen derfelben nicht begriffen zu haben, wenn man überhaupt 
fagen kann, daß fich folche beftimmt angeben und auf gewiffe wenige 
Saͤtze reduciren laffen. 

Belzoni.( Giambattifta), ein Abfümmling einer römifhen Fa— 
milie, aber in Pabua geboren, gehört zu ben glüdlichern Reiſenden, 
die das alte Sprichwort: Aus Afrifa immer etwas Neues, auf eine 
ausgezeichnete Art in Erinnerung gebracht haben. Seit den Unruhen, 
die Stalien bewegten und namentlidy feit der Befegung Roms durch 
franzöfifhe Deere, verließ Belzoni Rom, wo er zum Möndje erzogen 
worden war, und wurde, beinahe gegen feinen Willen, ein Reifenber. 
Sm 3. 1803 kam er nach England, wo er, englifhen Blättern zu: 
folge, auf Aftleys Theater zu London als Apollo und Hercules auf: 
trat, heirathete und fich außer der Kenntniß der englifchen Sprache 
auch tiefere Einfiht in die Wafferbaufunft erwarb, vie, nach) feiner 
Berficherung, feit Rom ber feine Hauptbeihäftigung geweien war 
und ihn fpäter fogar zur Reife nach Agypten veranlaßte. Nach einem 
Aufenthalte von neun Jahren verließ er mit feiner Srau (einer Amas 
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zone am Muthe, bie fih ben Arabern mit Piftolen zur Wehre zu 
fesen, im Nothfalle nicht fcheute) England, wo er gegenwärtig 
wieder lebt, und ging über Portugal, Spanien, Malta nad) Xanpten. 
Hier lebte er vom 3. 1815— 1819, anfangs, wenn man franzöfifchen 
Nachrichten glauben darf, ald Zänzer, dann vom Paſcha begünftigt, 
ber ihn für feine Plane zu brauchen verftand. Belzoni, obgleich als 
lein und oft unter den rohen Bewohnern des Landes nur durch feine 
auffallende Größe und Körperkraft in Anfehen gefest, war fo glüdz- 
lih, jene von Peter della Valle fhon im 17ten Jahrh. eröffnete Py⸗ 
ramide in Ghizeh, zu ber bie Franzoſen während ihres denkwuͤrdigen 
Feldzugs den Zugang nicht. fanden, und außerdem eine andre zu Öff: 
nen, bann mehrere Königsgräber zu Theben, namentlich jenes fo 
prächtig erhaltene, das für das Grab des Pfammuthis (400 3. v. 
Ehr.) gehalten wird. Die Zeichnungen, die er davon gegeben, gehoͤ⸗ 
ren zu ben genaueften, was über dies Wunderland befannt ift. Sei— 
ner Ausdauer und Gefchidlicyleit gelang ed, die Büfte des Miemnon, 
bie ihm von Salt genauer bezeichnet worden war und durch ihre Er» 
haltung fo merkwürdig ift, aus Theben wegzubringen und nad) Ales 
randria zu fhaffen, von wo aus fie ins britt. Mufeum abgegangen 
ift. Eben fo einen alabafternen Sarfophag, den man jest für den 
Sarg eines Königs (in deren Gräbern er gefunden wurde) zu hal: 
ten übereinfommt. Näher ber zweiten Katarakte des Nils öffnete er 
am Iften Aug. 1817 den Tempel von Ypfambul, den die beiden Kran: 
zofen Gaillaud und Drovetti (franz. Generalconful) zwar ein Jahr 
früher auffanden, den zu erbrechen ihnen: aber bamals nicht gelang ; 
beſuchte die Küften bed rothen Meerd und die Stadt Berenice und 
machte endlich einen Ausflug in die weftlihe Elloah ober Dafe des 
Supiter Ammon. Eine vorgeblihe Entbedung jenes genannten Fran: 
zofen veranlaßte ihn zu der Reife nad) Berenice, die durch die Auf: 
findung der Smaragdgruben von Zubara noch mehr belohnt warb. 
Wenn fich folder Muth und folhe Beharrlichkeit mit einem unermübds 
lichen Borfchergeifte vereinigen; fo darf man ſich von dem Reifenden 
fehr anziehende Auffchlüffe verfprehen. Belzonis Narrative of the 
operation and recent discoveries with the pyramids, temples, 
tombs and excavations in Egypt and Nubia, and of a jour- 
ney to the coast ofthe Red Sea, in search of the ancient 
Berenice and another to the oasis of Jupiter Ammon, £on: 
don bei Murray 1821, mit einem eignen Folioband, der 44 erläus 
ternde illum. Kupfer enthält, wurde mit Ungebuld erwartet, und mit 
allgemeinem Beifall überall aufgenommen. Deutfche Zeitfchriften, 
das Morgenblatt, das Lit. Eonv. Blatt und die Abendzeitung, has 
ben Bruhftüde aus dem theuern Werke unter uns verbreitet. Bels 
zonis VBaterftadt, Padua, erwiederte das Geſchenk zweier ägnptifchen 
Statuen aus Theben, bie im Saal der Univerfität, genannt della 
Ragione, aufgeftellt find, durd eine von Manfredine gegrabene 
Dentmünze. Über die von Belzoni im Billock-Muſeum aufgeftellten 
Modelle vergl. nod den Art. Mufeen. 19 
Benedict, Päpfte bdiefes Namens. I, Regierte vom 3. 574 
bis 578. Nachrichten über ihn find nicht vorhanden. — II. Regierte 
vom 26ften Sun. 684 bis 7ten Mai 685 ohne erhebliche Thaten, Fam 
aber wegen feiner perfönlichen Zugenden, bie den griehifhen Kaifer 
Eonftantius beftimmten, ihm feine Prinzen zur Adoption anzubieten, 
unter die Kirchenheiligen. — 111. Nach Bellegung des Gegenpapftes 
Anaftafius, der ihn mißhandeln ließ, im 3. 855 als unmittelbarer 
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Nachfolger Leos IV. (die längft widerlegte Sage fest eine Päpftin 
Sohanna zwifchen beide) anerkannt, regierte mild und friedlid, bis 
858. König Ethelwolf von England fiherte ihm bei feiner Anwefen: 
heit in Rom den bisher nur aus Effer und Mercia entrichteten Pe: 
terögrofhen von feinem ganzen Reihe zu. — IV. Bom J. 900 — 
903, Erönte den burgundifhen König Ludwig zum Kaifer, und war 
unter den meift nichtswürdigen Päpften feines Sahrh. einer der bef- 
fern. — V. Bon ben im Aufruhr gegen Leo VIII, begriffenen Roͤ⸗ 
mern im 3. 964 als Gegenpapft gewählt, aber nah Eroberung 
Noms durch Kaifer Dtto I. nody in demfelben Jahre auf einer Synode 
abgefest und nach Hamburg verwiefen, wo er im 3. 965 ftarb. — 
VI. Bon der Partei bes Kaifers Otto I. im 3. 972 gewählt, aber 
nad) deffen Tode, im 3. 974, von dem Anführer ber Rebellen, Gres: 
centius, Sohn der berüchtigten Theodora, bei Erftürmung der Ens 
gelöburg gefangen und erbroffelt. — VII. Vorher Bifhof von Sutri, 
von der toscanifchen Partei unter Eaiferl. Schuge im J. 975 gewählt, 
ercommunicirte den entflohenen Gegenpapft Bonifaz VIL und ließ im 
3. 985, wo er aud noch ſtarb, auf einer Synode zu Rom, in Ge 
genwart Ottos II., den Beſchluß faffen, daß die Weihe des Geiftlis 
hen jedes Ranges unentgeldlich gefhehen, doch die Annahme freimil: 
liger Gefchenke dafür nit verboten fein folle. In demfelben Zahre 
hatte Bifchof Gifeler von Merfeburg durch Beftechung bes römifchen 
Hofprälaten das Erzbisthbum Magdeburg erhalten. So wenig Ernft 
war es den Kirchenhäuptern mit Befchlüffen gegen die Simonie. — 
VII, Ein Graf von Zuscoli, vorher Bifhof von Porto, im 3. 1012 
gewählt, nahm, von einem Mitbewerber Gregor verbrängt, feine 
Zuflucht zu Kaifer Heinrich II., den er nad) feiner Wiedereinfegung 
im 3. 1014 Erönte und ſtets zum Freunde behielt. Auf einer Synode 
zu Pavia fchärfte er den Geiftlihen das Verbot der Ehe und bes 
Soncubinats ein, und erklärte ihre Kinder für Sclaven der Kirche. 
Die Saracenen verjagte er im J. 1016 fiegreih von ben toscanifchen 
Küften, und ließ fie im 3. 1017 durch die Pifaner auch aus Sarbdis 
nien treiben. Gegen die bis Capua vorgebrungen Griedyen warb er 
Normaͤnner an, mit deren Hülfe Heinrich II. fie in Apulien ſchlug 
und auf Calabrien einfchränfte. Diefer den Mönden fehr ergebene 
Dapft beflecte fein fonft frommes und mildthätiges Privatleben durch 
ein Blutbad unter den Juden zu Rom, bie ein Crucifix verfpottet 
haben follten. Nach feinem Tode im 3. 1024 fol er dem Bifchof 
Johann von Porto feine Qual im Fegefeuer geklagt haben, und vom 
Abt Odilo zu Clugny herausgebetet worden fein. Sein Nachfolger, 
Sobann XIX., war fein Bruder, nad beffen Tode im J. 1033 ihr 
Neffe, Theophylactus, ein zehn: oder zwölfjähriger Knabe *), durch 
Beftehung der Römer unter dem Namen Benedict IX. auf ben 
päpftlichen Thron erhoben wurde. Diefer ergab ſich bald den ſchaͤnd— 
lichften Wollüften, wurbe daher im 3. 1038 von den Römern vers 
trieben, aber durch Kaifer Conrad II. aus Rüdfiht auf feine Familie, 
trog aller Beſchwerden Roms wieber eingefegt und behauptete ſich, 
unter Laftern und Verbrechen aller Art, bis zu Ende bes I. 1043, 
wo die Partei des Conſuls Ptolemäus ihn durd einen Gegenpapft, 
Sylveſter III., verdrängte. Nach drei Monaten nahm er den Lateran 
wieder ein und verkaufte, mehr durh Mangel an Geld und Anfehen, 


) So geben gleichzeitige Schrififteller fein Alter an, fpätere Vermu— 
thungen laͤſen ihn ald acht zehnjaͤhrigen Züngling Papit werden. 
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als durch bie Vorftellungen eines frommen Moͤnchs, gegen den er 
Reue heuchelte, bewogen, feine Papftwürde im Mai 1044 an einen 
Erzpriefter, Johann Gratian. Mit der anfehnliden Kauffumme 
warb er fi) neuen Anhang, und maßfte fidy kurz darauf die Papfts 
gewalt wieder an, fo daß Rom nun brei Päpfte zugleich in feinen 
Mauern fahb. Da ihre Parteien ziemlich glei flart waren, madte 
Benedict mit den beiden andern einen Vergleich, vermöge beffen fie 
alle drei den päpftlichen Zitel führten und ji in die Einkünfte theils 
ten, doch fo, daß er fih die beften, namentlid) die aus England, 
vorbehielt. Diefer gräuliche Zuftand dauerte bis zur Kirchenverfamms 
lung zu Sutri, auf ber Kaifer Heinrich III. alle drei abfegen und 
(Weihnachten 1046) den Biſchof von Bamberg, Suger (Clemens II.), 
zum Papft wählen ließ. Clemens farb aber [yon im Dct. 1047, 
wahrſcheinlich von Benedict vergiftet, der num wieder acht Monate 
lang den Papft fpielte und vielleicht auch den ſchnellen Tod des nun fols 
genden, nur 23 Zage regierenden, Papſtes Damafus Il. veranlaßte, endlich 
aber deffen Nachfolger, Leo IX., im Febr. 1049 weichen mußte. Er 
verfhmwindet feitdem aus der Gefhichte, lebte aber nody im J. 1054, 
wo Leo IX. fterbend für feine Befferung betete. In den erfien Jah: 
ren feiner Regierung legte Benebict bem polnifchen Adel für die Los: 
fprehung des Königs Cafimir vom Mönchgelübde den jährlichen Tri: 
but eines Denars auf den Kopf und die Pflicht auf, eine Art Mönche: 
tonfur und an Fefttagen eine linnene Stola zu tragen. — Bene: 
dbict X., Johann Mincius, vorher Bifhof von Velletri, den 80ſten 
März 1058 durch eine erfaufte Adelspartei unregelmäßig erwählt, 
und nur durch feine gänzliche Unfähigkeit zur Papitwürde merkwur: 
dig, wurde von Nicolaus I. im Febr. 1059 gezwungen, in ben Laien— 
fand zurücdzutreten. — Benedict XL, ein Hirtenfohn von Trevigi 
im Benetianifhen, durch Geift, Kenntniffe und gewinnende Sanft— 
muth im Dominicanerorden bis zum General gejtiegen, im I. 1298 
Sardinalbifchof von Oftia, wurde den 22ften Oct. 1303 zum Papft 
gewählt. Sein Vorgänger, ber anmaßende, rachgierige Bonifaz VIII., 
hatte den König Philipp den Schönen und Frankreich mit dem Banne 
belegt. Benedict hob, noch ehe Philipp darum bat, biefen Bann 
auf, flellte die von Bonifaz beeinträchtigten Privilegien ber franz. 
Krone und Geiſtlichkeit wieder her, und gewährte fo freiwillig alles, 
was dem für das päpftliche Intereffe damals ungelegenen Verlangen 
Philipps nad einem allgemeinen Goncilium den Schein der Rechtmaͤ— 
Bigkeit geben konnte. Auch mit dem König Friedrich von Sicilien 
verglich er ſich friedlich und nachgebend über die Zahlung feines Tri: 
buts an den päpftlihen Stuhl. Die Städte Florenz, Tucca und 
Prato, die, von innern Kämpfen der Ghibellinen und Guelfen zer: 
ziffen, feine Friedensbemühungen trogig zurüdgewiefen und feinen 
Legaten befhimpft hatten, ftrafte er mit dem Kirchenbanne. Schon 
den 6ten Jul. 1304 farb dieſer, wegen feiner Weisheit und Milde 
ruhmwuͤrdige Papft, wahrfcheinlid an Gift, zu Perugia. — Bene: 
dict XII, ein Sranzofe, Sohn eines Beckers over Müllers zu Gas 
vendun, hieß eigentlih Sacob Kournier, war vorher Eiftercienferabt, 
dann Bifchof zu Pamiers und Mirepoir, und als er ben 20ften Dec. 
1854 zu Avignon zum Papft gewählt wurde, der geringfte unter 
den Gardinälen. Diefen fagte er felbit nach feiner Erhebung: „Ihr 
habt einen Efel gewählt.” Doch zeigte er bald nit weniger Klugs 
heit, ald Ernjt und Eifer in der Verwaltung des Papſtthums, drang 
auf gehörige Reſidenz der Geiftlichen bei ihren Ämtern, bob alle 
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Anwartfchaften auf Pfründen und Werleifung mehrerer Ämter an 
eine Perfon auf, fteuerte nahdrüdlid der Simonie und Verfchleudes 
rung kirchlicher Stellen an Unmündige oder Ungefchidte, und refors 
mirte die Dienerfchaft feines Hofes. Zu Avignon, mo er theild tes 
gen der Unruhen in Italien, theils aus Gefälligkeit gegen ben König 
von Frankreich ſtets refidirte, baute er einen feften und prachtvollen 
Palaft für die Päpfte. Die Hauptangelegenheit feiner beinahe acht: 
jährigen Regierung waren bie Unterhandlungen wegen Ausföhnung des 
von feinem Vorgänger, Johann XXII., mit Bann und Interdict bes 
legten deutfchen Kaifers, Ludwig des Baiern, mit der röm. Kirche. 
Selbſt von Herzen dazu bereit und wohl einfehend, wie viel die Kirdye 
bei Verlängerung biejes Zwiefpaltes verlor, mußte Benedict ſich Tod 
wegen ber damaligen gänzlihen Abhängigkeit des paͤpſtlichen Stuhles 
von der Krone Franfreih, härter gegen Ludwig ftellen, als er war, 
und aus Furcht vor dem König Philipp VI. das erfehnte Friedenswerk 
hinausfchieben, bis er den 25ften April 1342 unter bdiefen fruchtlofen 
Unterhandlungen ftarb. Er meinte es redlidy mit der Kirhe und that 
viel fürihre Verbefferung, ſchraͤnkte die Bettelorden, die er nicht Liebte, 
weislich ein, war in feinem Privatleben uneigennüsig und haushältes 
riſch, fol aber dod) ein ftarker Weintrinker gewefen fein. Die Sage, 
die Petrarcas Schweſter zu feiner Beifdyiäferin madt, ift nicht erwier 
fen. Ein Berfud zur Vereinigung der Griechen mit ber röm. Kirche 
flug unter feiner Regierung fehl. — Benedict XIIT., ein großer 
Canoniſt, vorher als Gardinallegat unter dem Namen Peter von Luna 
fehr thätig für feinen Vorgänger, Glemens VII, den 28ften Sept. 
1394 in Avignon zum Papſt guwählt, behauptete fih in dem großen 
Schisma, das zu feiner Zeit noch fortdauerte, mt großer Standhafs 
tigkeit. Kranfreih fagte ihm den Gehorfam auf, ein franz. Heer 
belagerte ihn im 3. 1398 in feinem Palaft zu Avignon und hielt ihn 
bis zum 3. 1403 als Gefangenen darin, weil er ſich weigerte, zur 
Beilegung des Schisma feine Würde aufzugeben. In diefem Sabre 
entfloh er und verfchaffte fich bald durch feine Klugheit neue Anerken— 
nung in Franfreid. Diefe hatte er befonders durch das Verfpreden, 
abdanken zu wollen, wenn das Schisma gänzlicd; gehoben würde, er: 
langt, er wollte es aber, auch als ver Gegenpapſt, Bonifaz IX., im 
3. 1404 ftarb, nicht erfüllen und blieb, als zu Rom erft Innocenz IV, 
und im 3. 1406 Gregor XI, gewählt wurde, im Beſitz feiner, freie 
lih auf ein Eleines Gebiet im füdlihen Frankreich befchränkten, Papſt⸗ 
gewalt, und täufchte Frankreich durdy den Schein von Unterhandluns 
gen mit Gregor zur Beilegung des Schisma, ja er wagte fogar im 
3. 1407 dUe feine Gegner zu ercommuniciren. Geine Bulle wurde 
jedod) in Paris zerriffen. Auf der Kirhenverfammlung zu Pifa wurde 
er im 9. 1409 nebft dem Gegenpapftie abgefest und Alerander V. 
gewählt. Nun fchweifte er an den ſuͤdlichen Küften von Franfreidy 
und Spanien umber, ohne fidy in diefes Urtheil zu fügen, und hatte 
noch Aragonien und Schottland auf feiner Seite, Auch auf ber Kirchen 
verfammlung zu Coſtnitz abgefegt, ließ er ſich noch in dem Eleinen 
Gebiet von Peniscola als Papft verehren, wo er im I. 1424 ftarb. 
Benebict XIV. (f. d. Art. im 1ften Bbe.). (31) 
Benedictio, die Weihung einer Sade mit Weihmaffer. 
Benedictio beatica, der Segen, welder den Büßenden, wenn fie 
frank liegen, mitgetheilt wird. Man pflegt ihn auch das Viaticum 
zu nennen. Benedictio sacerdotalis ift die priefterlihe Einfegnung 
oder Zrauung verlobter Perfonen. Benediction geben, wird vom 
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Papfte, von Cardinaͤlen, Bifchöfen und päpftlihen Nuntien gefagt, 
wenn fie dem Volke oder einer Privatperſon, in der Kirche oder auf 
der Straße, mit dem Zeichen des Kreuzes, den Segen ertheilen. 
Der Papft gibt die feierliche Benediction dreimal im Sabre, nämlid) 
am Gründonnerstage, am Ofterfefte und am Himmelfahrtstage. 
Benede, Gebrüder, in Berlin, Banquierhaus des erftien Ran 
ges im preußifchen Staat und als foldhes in ganz Europa anerkannt. 
Das Haus von Gebrüder Benede in Berlin ift durch Khriftian und 
Etienne Benede im 3. 1792 gegründet. Mit wenig Fonds angefan— 
gen, hatte fih, durch Freundesunterftügung, Fleiß, Rechtlichkeit und 
günftige Benugung der Umftänte, das Haus einen Namen und Ver—⸗ 
mögen erworben, als im 3. 1305 und Anfang 1806 beide Affocies mit 
Tode abgingen. Ihr Nachfolger war der jest noch lebende Chef der 
Handlung, Wilhelm Chriftian Benede, ber zugleich Anbaber ber 
Handlung Benede Holz: Komptoir und Vorftcher der ülteſten der 
berliner Kaufmannfchaft ift. Bon dem Eintritt biefes Chefs datirt 
fi) der neue und bedeutende Schwung biefes Haufes. Während ber 
franzöfifchen Invafion im 3. 1806 leiftete da8 Haus Gebrüder Benede 
bei Gelegenheit der durch Bontributionen, Anleihen und ;u leiftenden 
Garantien nothwendig gewordenen Geldgefchäfte dem Staate und ſei— 
nen Mitbürgern die wichtiaften Dienfte, ftellte unter andern. in Ges 
meinfchaft mit drei andern berliner Häufern auf Verlangen der preus 
Bifhen Behörden für den Betrag der franzöfifcdyen Gontribution, vie 
Preußen auferlegt war, unentgeldlih Wechfel aus, deren Einlöfung 
fuccefjive durdy den Staat bewerfitelliat wurte. Bei dem fpäter im 
Laufe der verſchiedenen Kriege voraefallenen Geldgefchäfte, und denen 
zu jenem Behuf verfchiedentlicdy errichteten Inftituten war das Haus 
ſtets hauptfächlich intereffirt. Sm J. 1820 negocüirte es eine Anleihe 
für das Königreidy Norwegen, die erfte auswärtige, weldye von einem 
berliner Haufe, und bie erfte Schuld, weldye von Norwegen im Aug: 
lande contrahirt wurde. Die Direction ber Anleihe in Ehriftiania, 
welde mit Einziehung der Amortifations: Quoten und Zinszahlungen 
beauftragt ift, wurde von Gebrüder Benede gewählt, deren Bevolls 
mädhtigter mit in der Direction fit, und von der norwegifhen Res 
gierung beftätigt ift. Seit 1820 find dem Haufe Gebrüder Benede, 
der Sohn des verftorbenen Etienne Benecke, Johann Wilhelm Be: 
nede und der Bruder des Wilhelm Chriftian Benede, Guſtav Ber 
necke, afjocirt. Bei’ Auflöfung der preußiihen Nutzholz-Adminiſtra— 
tion und Aufhebung des bis dahin beftandenen Monopols Faufte Wil: 
helm Ehriftian Benede im 3. 1814 fämmtliche Beftände derfelben, 
übernahm zugleich die damit verbundenen verſchiedenen Etabliffements 
in Hamburg, Stettin und innerhalb des Landes an der Oder, Eibe 
und Havel, und etablirte auf -folche Art das Haus Benede Holz: 
Comptoir, welches fich hauptfählih mit Verfendung der Nushölzer 
nad) den füdlichen und weftlichen europäifchen Häfen befhäftigt. Im 
3. 1812 gründete Wilhelm Ehriftian Benzde die jegt beftehende ber: 
linifche Feuer: Verfiherungsanftalt auf Actien mit einem Fond von 
850,000 Thlrn.; es ift die erſte, welche in Preußen eriflirt, und hat 
bisher die glänzendften Refultate geliefert. Er ift Director derfelben, 
fo wie Stifter und Mitdirector der im J. 1819 ebenfalls auf Actien 
errichteten Patentpapierfabrik. Die Merkwürtigkeit der neuen Papier: 
maſchine ift befannt, die auf dem Kontinent erft in Paris und Pe— 
tersburg eriftirt. Saͤmmtliche Intereſſenten des Hauſes genießen ven 
ihren Mitbürgern der ausgezeichnetften Achtung. Das Haus der Chefs 
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ift zugleich einer der angenehmften Vereinigungspuncte für Einheimi: 
fhe des erften Ranges, fo wie für alle gebildete Fremde, Künft: 
ler 0. Im Sommer findet ein Gleiches auf feinem reizenden Land: 
fige in Charlottenburg ftatt. Am jüngften Krönungstage des Königs 
(den 18ten Jan. 1822) ward ihm von Sr, Maj. ber rothe Adlers 
orben dritter Glaffe verliehen. Er iſt verheirathet, und glüdlicher 
Bater einer zahlreihen Familie. 

Benno, ber Deilige, geb. im 3. 1010 zu Hildesheim aus dem 
Gefchledte der Grafen von Wolbenberg, ward im 5. 1023 Benedic— 
tinermönd) im Klofter St. Michael dafelbft, 1051 Canonicus des Stifts 
Simon und Zudä zu Goslar und Lehrer ber jüngern Canoniker def- 
felden. Heinrich IV,, der zu Goslar fein Hoflager hielt, erhob ihn 
im 3. 1066 zum Bifhof von Meißen und begünjtigte ihn durch 
wiederholte Schenkungen an Landgütern für feine Kirche. Dennoch 
nahm Benno an der Verfhwörung der ihm verwandten fädfifchen 
Großen gegen biefen Kaifer heimlid Theil, daher ibn Seinrid nad) 
det Schlacht an der Unftrut auf feinem Zuge durch Meißen im 3. 
1075 als Gefangenen mit wegführte. In der Mitte des Jahres 1076 
wieder entlaffen und in fein Bisthum eingefegt, aber bald neuer 
Untreue verbähtig, da er auch von dem Gegenfaifer Rudolf Scyen> 
fungen angenommen hatte, mußte er im 3. 1078 Meißen abermals 
verlaffen und Heinrichs Gefananer bleiben, bis deſſen Bug nah Ita— 
talien ihm im 5. 1081 die Freiheit wieder verfchafftee Auch nun hielt 
er eö mit Heinrichs Feinden und wohnte im J. 1085 der Synode zu 
Quedlinburg bei, die unter dem Borfig eines Legaten Gregors VII, 
deffen Bann gegen den Kaifer beftätigte. Eine zu derſelben Zeit in 
Mainz unter Heinrichs Einfluß gehaltene Synode entjeste mit andern 
Empörern aud Benno feines Amtes, und Gregor VII., dem er ans 
hing, ftarb im 5. 1085. Daher wendete er fi nun reuig an den 
vom Kaifer eingefesten Gegenpapft, Clemens III,, und erhielt deffen 
Verzeihung. Von Rom begab er fih zu dem ihm als Nachbar fchon 
früher befreundeten Herzog Wratislam von Böhmen, abminiftrirte 
bei beffen Krönung zu Prag und erlangte, da ber von @lemens im 
J. 1035 an feine Stelle gefegte Bifhof Felix in Meißen 1086 oder 
im folgenden Jahre ftarb, duch Wratislams Vermittelung fein Biss 
thum und die Gunft des Kaifers wieder, wie eine Schentung beifelben 
an die Kirche zu Meißen im 3. 1093 beweift. An diefe legte Ruͤckkehr 
Bennos nad Meißen Enüpft Emfer in feiner durch ältere, die hiftori= 
fhen Angaben in diefem Art. begründende, Urkunden oft widerlegten 
Vita Bennonis,- Lips. 1512. fol. c. 19, bie ſehr unmwahrfcheinliche 
alte Sage, der Schlüffel zur Domkirche in Meißen, den Benno bei 
feinem Abzuge im J. 1085 in die Elbe geworfen habe, um dem ex⸗ 
communicirten Kaifer Heinrich den Eingang in biefe Kirdye zu vers 
fperren, fei eben, da er auf dem Wege nac Meißen im J. 1088 bei 
einem Wirth an der Elbe eingefprochen, von diefem in einem zur 
feldigen Zeit gefangnen großen Elbfifhe gefunden worden. Doch war 
Bennos Recht auf fein Bisthum, wofür die Legende fich folder Bes 
weife bediente, von ihm felbft beffer begründet. Schon in den eriten 
Zahren der Verwaltung deffelben hatte er viel für die Belehrung der 
heidnifchen Wenden in feinem Sprengel gethan und diefem überhaupt, 
fo lange er gegenwärtig war, mit Sorgfalt vorgeftanden, Nun fand 
er ihn durch die unaufhoͤrlichen Fehden und Heereszüge in Sachſen fo 
verwüfter, daß er fi vor allen Dingen der Herftellung und Verbefs 
ferung des Aderbaues befleißigte und dadurch den Wohlftand feiner 
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Untergebenen wieber in Aufnahme brachte. Sein Verſuch, den litur: 
gifhen Gefang in Meißen auf römifhe Art einzurichten, hatte nach 
feiner Zeit Feinen Fortgang und überhaupt wurden ihm bie legten 
Sabre feines Lebens durd Streitigkeiten mit feinen Gapitularen und 
den Markgrafen von Meißen verbittert, daher er meift einfam auf 
dem Lande lebte. Er ftarb den l6ten Sunius 1107. Handfchriften 
unerheblicher allegorifher Erklärungen der Sonntags:Evangelien, eine 
Anweifung zum Briefſchreiben und Briefe, die ihm zugefchrieben wers 
den, bewahrt die Bibliothek in Wolfenbüttel. Kein Schriftfteller feis 
ner Zeit oder des Jahrhunderts nad) feinem Tode erwähnt die Wunder, 
weldye die fpätere Legende auf feine Nechnung gebracht hat. Erft 1270 
wurden feine Gebeine in die Domkirche zu Meißen verfegt und dabei 
Krankenheilungen gerühmt, die fie bewirkt haben follten. Die Wall: 
fahrer erhielten feit dem 3. 1285 an feinem Grabe 40 Tage Ablaß, 
woraus der Papft Galirt IL. im 3.1405 hundert Tage madte. Eine 
jaͤhrliche Gedaͤchtnißfeier fliftete ihm ein meißner Ganonicus und Ars 
chidiakonus über die Laufig, Conrad Poufe, im 3. 1366 in Meißen 
und 1377 in Baugen durch anfehnlihe Vermaͤchtniſſe. So kam bie 
Verehrung dieſes neuen Heiligen allmählig in Gang, doch erft im 3. 
1523 verfegte ihn Papft Adrian VI., nahdem feit 1493 das Gapitel 
zu Meißen, Herzog Georg von Sachfen, Kaifer Carl V. und ans 
dere Fürften Bitten über Bitten und ſchweres Geld dafır in Rom 
verwendet hatten, unter die Heiligen, vorzüglid um dem durch die 
Reformation in Sachſen gefunfenen Gatholicismus eine neue Stüße 
zu geben. Diefe Abfiht wurde aber gar nicht erreiht und nad Her— 
309 Georgs Tode im 3. 1539 der dem heil. Benno gewibmete Dienft 
nebft andern catholifhen Gebraͤuchen in Meißen abgeftellt. Seine Ges 
beine kamen erft nah Stolpen, dann nach Wurzen in Verwahrung, 
bis im 3. 1576 Münden fie aufnahm. Dafelbft ruhen fie in einer 
prädtigen Gapelle beider Kiche U. &. Fr. und genießen große Verehrung, 
weil diefe Stadt ihn zu ihrem Schußpatron ermwählt hat. (31) 

Bensley (Thomas), Buchdrucker in der Fleet: Street zu Lon 
bon, theilt mit Bulmer den Ruhm, der erfte typographifche Künftler 
Englands zu fein. Zuerſt zeichnete er fi durch feinen Druck der engs 
lifchen überſetzung von Lavaters Phyfiognomie (London 1789, V. 4.) 
aus, und fohritt auf dem fo ruͤhmlich betretenen Wege mit eben ſolchem 
Eifer als Glüde fort. Die fchönften Erzeugniffe feiner Officin find 
die Madlinfhe Pradtausgabe der englifhen Bibelüberfesung (1800 — 
15, VII. $ol.) und die Prachtausgabe von Humes Gefdichte von Eng⸗ 
land (1806, X. Fol.), beide zugleidy mit ausgezeichneten Kupfern ges 
ziert. Unter feinen Druden in Eleinerm Format zeichnen ſich Ausga— 
ben des Shaffpeare (1803, VII. 8.) und Hume (1803, X. 8.) aus, 
welche zugleich durch meifterhafte Holzfchnitte eine neue Bierde erhiels 
ten. Auch hat er mehrere fehr gelungene Pergamentdrude geliefert 
und zuerft die von König und Bauer erfundene Druckmaſchine ange: 
wandt, bie, von zwei Menfchen bedient, in einer Stunde 900 Bogen 
auf beiden Seiten zugleich drudt. Das erfte mit biefer Preffe gedruckte 
Bud war Elliotfons englifche VÜberfegung von Blumenbachs Phnfios 
logie (London 1818, gr. 8.). 52) 

Benthbam (Seremiad). Diefer englifhe Nechtsgelehrte, geb; 
1735, ift nie als Advocat aufgetreten, aber einer der frudhtbarften 
Shriftfteller. Seine Hauptwerke hat er aber nie felbft herausgege- 
ben, fondern ein Freund, Dumont aus Genf, bat fie aus feinen Mas 
nuferipten ins Franzöftfche überfest und theils in Paris, theils in 
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lation civile et penale, prec@des de principes generaux de le- 
gislation et d’une vue d’un Corps complet de droit; termines 
par un Essai sur l’influence des temps et des lieux relative- 
ment auxlois. Paris 1802, 111.8. und Theorie des peines et des 
recompenses. Lond. 1801, II, 8, Er gehört zu den Anhängern 
der Parlamentsreform und einer durchgreifenden Verbefferung der Gis 
vil= und Griminalgefeßgebung, worüber er mandyerlei Schriften her⸗ 
ausgegeben hat. In Frankreich haben feine gelehrten Bemühungen 
mehr Beifall gefunden, als in England und Deutfchland, fo weit fie 
da befannt find. Ubrigens geht nicht leicht ein Gegenftand des Tages 
vorüber, an welchem diefer Neſtor der englifchen Rechtsgelehrten nicht 
Theil nahme. Eine Eleine Schrift über die Preßfreiheit (Kond. 1821) 
war an bie fpanifchen Eortes gerichtet, als fie über diefen Gegenftand 
verhandelten, und in einer andern (Three Tracts relative to the 
Spanish and Portugueze affairs. Lond. 1821) widerlegte er, aufges 
fordert von angefehenen fpanifchen Publiciften, eine Abhandlung von 
Don Felir Zofe Reynofo, deren Zweck war, die Unentbehrlichkeit eis 
ner Pairsfammer für Spanien barzuthun. Die zweite der brei Abs 
handlungen ift gegen Montesquieus bekannten Satz: daß die geridht- 
lihen Formen ber Schuß der Unfchuld feien, gerichtet, indem gewiffe 
Formen vielmehr nur dem Schuldigen zu flatten Eommen. (Sehr wahr, 
wohl bie meiften kommen dem Verbrechen zu gute.) Die dritte be= 
trifft einige Gegenftände der portugiefifchen Verfaffung. Das neuefte 
Merk des S6jährigen Mannes ift: The art of packing (Lond. 1821), 
d. i. die Kunft, Gefhworne zufammenzubringen, wie man fie ges 
rade nöthig hat, um nad Belieben verdammende oder losfprechende 
Urtheile zu erhalten. Dies Werk wird, wie alles, was ben Vorurs 
theilen der Völker und Zeiten nicht huldigt, auch ſchwerlich großen 
Eindrud maden. Eine feiner frühern Schriften: Essai sur la 
Tactique des Assemblees legislatives, auch aus des Verf. Papies 
ren von H. Etienne Dumont (Genf 1815) herausgegeben, ift ins 
Deutfche überfegt (Taktik oder Theorie des Gefchäftäganges in delibes 
tirenden VBerfammlungen, Erlangen 1817. 8.), aber wie es fcheint, wenig 
hefannt geworden. Doc enthält es viel nügliche Bemerkungen. (37) 
Bentivoglio (Eornelio), Gardinal und Dichter, geb. zu Ber: 
rara im S. 1668. Shn zogen zugleidy ſchoͤne Künfte, fchöne Willens 
fhaften, Philofophie, Zheologie und Rechtskunde an. Schon in 
Ferrara begünftigte diefer Kirhenfürft in früher Jugend alle dortige 
wiffenfhaftlihe Anftalten. Sn Rom ernannte ihn Papft Glemens XI. 
zum Bausprälaten und zum Gecretär ber apoftolifchen Kammer, und 
fandte ihn nad Paris im J. 1712 als Nuntius, wofelöft er in den 
damaligen Umtrieben ber Zeit über die Bulle Unigenitus während 
des Königs Ludwig XIV. festen Lebensjahren eine wichtige Rolle 
fpielte. Diefer koͤnigliche Greis jhäste ihn ungemein. Ganz anders 
über die Bulle dachte der Negent, Herzog von Orleans, der weder 
die Bulle, noch den Nuntius und feine wiffenfhaftlihe Bildung fchäßte. 
Der Papſt verfegte ihn wegen feiner Unzufriedenheit mit dem Regen: 
ten und deſſen Günftlingen nad) Farrara, bis er ihm im 3. 1719 den 
Cardinalshut ertheilte, und nachher bald in Rom in feiner Nähe, 
bald als Legatus a latere in Romagna, oder als Nuntius in Ma— 
drid fungiren lief. Im J. 1732 farb er in Rom. Die Didytkunft bes 
fhäftigte vie Erholungsftunden bes gefehrten Garbinals, deffen Ahnen 
die hoͤchſten obrigfeitlihen Amter in Bologna bekleideten, fo lange 
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biefed ein Freiftaat war, ber ſich bekanntlich im 16ten Zahrhunderte 
burch eine Gapitulation dem paͤpſtlichen Stuhl mit vielen vorbehals 
tenen Freiheiten unterwarf, welche freilich ſeitdem bie Zeiten ges 
fhmälert haben. In Gobbi8 Sammlung tom. III. und in andern 
feiner Zeit findet man hübfche Gonette von ihm. Stadius Thes 
baide überfegte er ins Stalienifche unter dem angenommen Namen 
Selvaggio Porpora. In den Kunftanflalten pflegte er gern öffents 
lihe Reden zu halten fo vertheidigte er ben weltlichen Nusen und 
die Firhlihe Moralität der Malerei, der Bildhauerkunft und der 
Architeftur in der Zeichnungsakademie zu Rom in einer intereffanten 
ir im 3. 1707, bie die Akademie dev Arkadier im tom. II. aufs 
nahm. . 

Benzenberg (I. 3.) ift geb. den 5ten Mai 1777 in Schöller, 
einem Dorfe zwifchen Elberfeld und Düffeldorf, und ber einzige Sohn 
eines wohlhabenden Landpredigers. Er ftutierte auf den Wuͤnſch feis 
nes DBaters in Marburg zuerft Theologie, und ging dann nach Goͤt— 
tingen, wo er fich unter Lichtenberg und Käftner auf Phyſik und Mas 
thematif legte. Hier war es, wo er mit Brandes (jest in Breslau) 
Beobachtungen über die Entfernung, die Geſchwindigkeit und die Bah— 
nen der Sternfchnuppen anftellte, welche für die Wiffenfchaft bleibens 
den Werth zu haben, anerkannt wurden. DBenzenberg ging hierauf 
nah Hamburg, wo er in bem dortigen Micaelisthurme Verfuche 
über das Geſetz des Falles, über den Widerftand der Luft und über 
bie Umdrehung der Erde mit fallenden Bleikugeln anftellte, die einige 
Aufmerkfamteit erregten. Von Hamburg begab er fi nad Paris, wo 
er vorzüglich Fourcroy und Hauy hörte. Nach feiner Zurücdkunft von 
Paris wiederholte er feine in Hamburg gemadten Berfuche über bie 
Umdrehung der Erde in einem Kohlenſchachte der Graffıhaft Mark 
bei einer Bauhöhe von 26 Fuß. Im J. 1805 ernannte ihn ber das 
malige Kurfürft von Baiern zum Profeffoe der Phyſik und Aſtrono— 
mie an bem Lyceo in Düffelcorf; audh wurde ihm die Leitung der 
allgemeinen Landesvermeffung, welche feit tem J. 1801 zum Behuf 
eines neuen Gatafters im Gange war, aber fhledhte Fortfchritte ger 
macht hatte, übertragen. Er gründete zugleih eine Schule für Land: 
meffer, entwarf eine Landmeffer-Ordnung,, bie eingeführt wurde, und 
fchrieb für jene ein Lehrbud der Geometrie, Die Negierungsveräns 
derungen im Bergifchen brachten dieſe Arbeiten und Benzenbergs oͤf— 
fentliche Berhältniffe in Stodung, und er ging deshalb im 3. 1810 
auf eine Zeit lang nad) der Schweiz, wo er fich viel mit Hoͤhenmeſ⸗ 
fen mit dem Barometer, wofür er neue Zufeln hatte drucken laf: 
fen, befchäftigte. Nach feiner Zurüdkunft aus der Schweiz gab er 
fih mit Verſachen über die Gewinnung bes Zuckers aus inländifchen 
Pflanzen ab. Im 3. 1815 bot er nah Napoleons Rüdkehr dem 
Grafen Gneifenau feine Dienfte zu einer allgemeinen Landesbewaffnung 
auf dem Iinfen Rheinufer an, die indeffen durch die Schlacht von 
Waterloo überflüffig wurde. WBenzenberg ging, wie viele andere, die 
ſich dort ein Gefchäft zu machen verftanden, um dieſe Zeit nach Paris, 
wo er feine erfte politifhe Schrift fehrieb, unter dem Zitel: Wuͤnſche 
und Hoffnungen eines Rheinländers, die auch vom König und dem 
Staatskanzler günftig aufgenommen wurde. Auch ſchrieb er viel und 
im Geiſt der damaligen Zeit im Rhein, Mercur. Ein Jahr darauf, 
nachdem viel von Einführung einer Berfaffung, die durch das Edict 
vom 22jten Mai 1815 war verfproden worden, die Rede war, fchrieb 
Benzenberg ein Bud über Verfaffung, bei deffen —— ihn vor: 
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zuͤglich Möfers Ideen leiteten. Später, wo Benzenberg eine Zeit lang 
in Berlin lebte, nahm er lebhaften Antheil an dem in Hamburg ers 
fcheinenden deutſchen Beobachter, ohne jedoch demfelben ein Publicum, 
das nur die Koften gedeckt hätte, verfhaffen zu können. Sm 3. 1817, 
wo bie Gatafter : Arbeiten wieder follten vorgenommen werden, und 
deshalb eine Zufammenkunft der drei Oberpräfidenten der weftl. Pro— 
vinzen in Godesberg gehalten wurde, wohnte Benzenberg diefer Ver: 
fammlung bei und fammelte fich bier die Materialien zu feinem 
Werke über das Gatafter, das im 3. 1818 effchienen if. Um viefe 
Zeit wurden bie Verfaffungsangelrgenheiten wieder angeregt, und 
Benzenberg fand fich dadurch bewogen, cine neue Schrift über Pro: 
vincial» Berfaffung mit befonderer Ruͤckſicht auf Sülich, Berg und 
Eleve zu fchreiben. Zu Ende des I. 1820, wo er wieder in Berlin 
war, fchrieb er eine Brodyüre über die Verwaltung des Staatsfanz: 
lers, welche Aufmerffamfeit erregte. Dadurch aufgemuntert oder, wie 
man will, breift geworben, ließ er bald darauf audı eine ähnliche 
Schrift über den König felbft exfcheinen, die jedoch, wie man vermus 
then muß, höchften Orts nicht günftig aufgenommen wurde, da für 
den Verleger derfelben um biefelbe Zeit und, wie man fagt, auf Ber: 
anlaſſung diefer Schrift, unangenehme Mafregeln eintraten. Nocd er: 
fdien etwas früher ein Werk von Benzenberg über Preußens Gelbd- 
haushalt und Steuerſyſtem, das jebody wenig Eingang beim Publis 
cum gefunden hat. Ein vollftändiges Verzeihnig der Schriften Ben: 
zenbergs wird fih wohl im Meufel befinden. Er war außerdem ftets 
einer der Koryphäen bes mweftfälifchen Anzeigers,. befonders unter der 
Redaction des D. A. Mallindrodt, wobei er dem weftfäl. Publicum 
durd) eine gewiffe felbftgefällige Keckheit und geniale Derbheit, die von 
mandjerlei guten Kenntniffen unterftüst wurde, zu imponiren wußte, 
weshalb er ber Schreden aller Philifter im Sprengel biefes Blatts 
war, deffen Redacteur von der Preßfreiheit fehr burſchikoſe Begriffe 
hatte, die wohl nur in einer niedern Schicht der Geſellſchaft Beifall 
finden Fonnten. (Unter der jegigen Rebaction des D Schulz hat dies 
Blatt einen fehr verevelten Charakter erhalten.) Gegenwärtig lebt 
a ohne Anftellung auf einer Befisung in der Nähe von 
refeld. 

*Beobadhtung. Dem Gegenftande nach Fann man drei ver- 
ſchiedene Arten der Beobachtung unterfcheiden, nämlidy: a) die Äußere, 
welche meiftend vorzugsweife die Beobachtung genannt wird, und die 
vermittelft der aͤußern Ginnesthätigkeit fi auf die Außerungen des 
Lebens, fie mögen der Natur oder der Geele angehören, erſtreckt. Sie 
ift die Bafis der Naturwiffenfchaften und der Gewerbe, welche fich mit 
Naturgegenſtaͤnden befchäftigen, fo wie der empirifchen Seelenlehre 
und ber Anwendung vderfelben. b) Die innere Beobachtung im Gegen 
theil erſtreckt fi) entweder vermittelft des Gemeingefühls auf den eis 
— Koͤrper und ſeine verſchiedenen Zuſtaͤnde, oder vermittelſt des 

ewußtſeins auf die eigene Seele und alle ihre Vorſtellungen, Begriffe, 
Urtheile, Schluͤſſe, Ideen u. ſ. w., die ſogenannte ſpeculative Pſycholo— 
gie und die Naturwiſſenſchaft, wenn ſie von hier ausgeht, ja, genau 
genommen, die ganze Philoſophie und ihre Anwendung in der Moral, 
in ber philofophifhen Rechtslehre u. f. w. find. die Doctrinen, welche 
die Ergebniffe der innern Beobachtung in verfchiedenen Richtungen dars 
ftellen. Äußere und innere Beobachtungen bewähren ſich vielfältig 
und ziemlih in jedem Acte des Geifted. Gie durchdringen fich aber 
ec) in der Äfthetifchen Beobachtung, welche das Ideal der Schönpeit 
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(eine innere Beobadtung) entweder in ber Natur, ober in ben Er: 
zeugniffen der Kunft (beides äußere Beobachtungen) realifirt ficht. 
Daſſelbe findet aber auch bei der Beziehung irgend einer andern Idee 
(3. B. ber Tugend) auf Erfahrungsgegenftände ftatt. Man fieht 
hieraus, wie einflußreicd die Beobachtung auf jede Art von Bildung, 
Befhäftigung, Wiffenfhaft und Kunft iſt; ja es ift unbezweifelt, daß 
bie treue, reine, ungefchminkte Beobachtung den Anfang und Urfprung 
jeder Wiffenfchaft und Kunft abgibt und ihre Ausbildung befördert. 
Aber außer den angebeutsten Eigenfchaften muß die ädhte Beobach« 
fung, wenn fie zur Wahrheit führen fol, auch die haben, daß fie 
umfihtig und umfaffend fei, was in dem Begriffe felbit ſchon ent— 
halten ift. In diefer Hinſicht aber möchte man wohl höchft felten zu 
einer ganz vollftändigen Beobachtung gelangen; immer hätt man fi 
an mehrere Einzelnheiten, felten, vielleicht niemals, faßt man fie alle 
auf. Zu bewundern ift aber die Leichtigkeit, mit welder mande bes 
obachten, aus wenigen Zügen und in der größten Schnelligkeit das 
bemerfen, was andere bei angeftrengtem Nachforfchen niht wahrnehs 
men. Das ift eine Eigenthümlichfeit, welde den Arzten bejonders, 
moͤglich ift und fi hier namentlid bei einzelnen Individuen, z. Weg 
bei Kapp in Dresden und Heim in Berlin, zu einer bewunbernsivürz 
digen Höhe gefteigert findet. — Der erftere erkannte durch den Ge: 
ruc bei dem Eintritte in das Zimmer bas Dafein eines Scharlach— 
Eranten, von weldhem andre und felbft der Water des Kranken, ein 
Arzt, nichts wußten. Der letztere erkannte aus ben Geſichtszuͤgen 
einer Kranken, daß eine Schwangerfchaft außerhalb der Gebärmutter 
vorhanden ſei. Hebammen, Accoucheure u. a. Arzte widerſprachen, 
und doch beftätigte der Ausgang Heims ſchnelle Beobachtung. Das 
ift auch eine Kunft, von der, wie Göthe fagt, nur ein Keiner Theil 
gelehrt werden Fann. A , 
Bercy, ein Dorf an der Seine bei ihrem Zufammenhang mit 
ber Marne, ganz in ber Nähe von Paris, das ald Waarendepot, ins— 
befonbere durch hier aus ganz Frankreich zufammenftrömende unermeß⸗ 
lihe Weinlager, fo wie burdy verfchiedene große Fabrikanſtalten, bes 
kannt und berühmt iſt. Alle wichtige parifer Weinhandlungen haben 
bier ihre eigentlichen Niederlagen nit blos von Wein, fondern aud) 
von Weineffig, gebrannten Waffern 2c., fo daß der Verkehr von Berch 
mit der Hauptftadt außerordentlich belebt ift, wozu wichtige Gerbereien, 
Zuder:Raffinerien, Papierfabrifen ebenfalld noch beitragen. Ein gros 
fe8 Schloß, Le grand Bercy genannt, ift feine äußere größte Merk: 
würbigteit. Es ift zu Ende des 17ten. Sahrhunderts von Levau ger 
baut. Le Notre hat den dazu gehörigen 900 Morgen großen Park ans 
gelegt. Auch Herr v. Calonne befaß es eine Zeit lang und er machte, 
wie in feinem Departement, fo auch hier große Veränderungen. Seht bes 
figt e8 Herr v. Nicolai. Durch eine große Keuersbrunft wurden im J. 1820 
eine große Anzahl Weinniederlagen verzehrt, was jedoch zur guten Folge 
gehabt, daß ſolche um fo folider wieder find neu gebaut worden. 
Berg (Günther Heinrih von), herzogl. oldenburgifcher Geheis 
merrath, zweiter Minifter und Oderappellationsgerichts » Präfident, 
eb, den orften Nov. 1765 zu Schreigern bei Heilbronn, fudierte vom 
. 1788 bis 1786 in Tübingen die Rechte, ging nachher nad) Wetzlar 
und Wien, um nad damaliger Sitte die reichsgerichtliche Praris zu 
lernen. Auf einer literarifchen Reife mit Pütter in Göttingen ‚bekannt 
geworden, ward er auf deffen Veranlaffung beftimmt, nad ihm den 
Lehrftuhl des deutſchen Staatsrechts einzunehmen, und bort im S. 
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1793 zum außerordent!. Profeffor der Rechte und Beifiser des Sprud)s 
collegiums ernannt; aber im 3. 1800 nah Hannover als Hof: und 
Kanzleirath und Advocatus patriae (Minifterconfulent) berufen, wo 
er bis 1803, als die franzöf. Occupation erfolgte, in glüdliher Thaͤ—⸗ 
tigkeit lebte. Unter mannichfaltigem Drud blieb er auf feinem Pos 
ftien bis 1810, wo bie wefifälifhe Befignahme von Hannover und 
die Auflöfung der Suftizkanzlei ihn bewog, als Regierungspräfident 
in fürftl, fhaumburg :lippifhe Dienfte zu treten. Als fhaumburgs 
lippifcher und waltedfher Bevollmächtigter warb er zum Congreß 
ernannt, wo er an den Verhandlungen der vereinigten Fürften und 
freien Städte lebhaften Antheil nahm, und bei der Abfaffung ber 
beutfchen Bundesacte nicht ohne Einfluß war. Im 5. 1815 nahm er 
bie Oberappellationsgerichts = Präfidentenftelle zu Oldenburg an, ward 
aber zugleidy zum Gefandten am beutfchen Bundestage ernannt, wo 
er bis zum Juli 1821 die 15te Stimme für Oldenburg, Anhalt und 
Schwarzburg führte. Won feiner dortigen Gefhäftsthätigkeit zeugen 
bie Protofolle der Bundestagsverfammlung. Seine literarifhe Thäs 
tigkeit -war immer aufs Praktifche gerichtet. Auf Originalität und 
Goenialität wollte er daher feinen Anſpruch maden. Das deutſche 
Polizeirecht und die Abhandlungen über die rheinifhe Bundesacte vers 
dienen unter feinen Schriften befonders ausgezeichnet zu werden, fo 
wie unter feinen anonymen Schriften — die vergleichende Scildes 
zung der Drganifation ber frangöf. Staatsverwaltung in Beziehung 
auf das Königreich Weftfalen und andere deutfihe Staaten, 1808, 
welches Werk zugleich eine praftifhe, aber warnende Organifationss 
lehre enthält, und über die Wiederherſtellung des politifchen Gleiche 
gewichts in Europa (1814). 

Bergaffe (Nicolas), ausgezeichneter franzöf. Staatsmann, der 
fidy) fowohl in den Annalen ber Revolution, als in der franzöf Litera⸗ 
tur einen dauernden Ruhm erworben hat. Er ift im 3. 1750 in 
Lyon geboren, wo er ſich nad) vollendeten Studien ben in Frankreich 
mehr wie anderwärts ehr: und ruhmvollen Advocatenftande widmete. 
Um feinen großen XZalenten einen angemefjfenern Schauplag zu vers 
fhaffen, ging er nah Paris, wo er fih beim Parlament als Parlas 
mentsadvocat habilitirte und bier bald Gelegenheit fand, feinen Scharfs 
finn in einen der berühmtelten Prozeffe, welchen die Gefhidhte in 
ihrer Art Eennt, und deren Einzelnheiten noch jest mit Intereſſe ges 
lefen werden, auf die glänzendfte Weife zu entwicdeln. Cs war dies 
in dem famöfen Prozefje von Beaumarchais mit dem Banquier Korns 
man, wobei wir auf den Art. Beaumardais im Lften Bande, auf 
Kornman im Fünftigen veriveifen. Beim Ausbruch der Revolution 
wurde Bergaffe von Enon zu ben Generalftaaten erwählt. Er nahm 
aber bald feine Entlaffung, und noch früher als Mounier und Eallys 
Zolendal, eine Partie, die, wie bei biefen, auch bei ihm allgemein 
gemißbilligt wurde, Zur Zeit des Zerrorismus rettete ihm nur der 
Hte Thermidor das Leben. Seit diefer Zeit hat Bergaffe fih dem 
öffentlichen Leben entzogen, und fich der fpeculativen Philofopbie ge— 
widmet. Er zeichnet fich dabei durch einen glänzenden Styl und gros 
Ben Ideenreichthum von andern modernen franzof. Ideologen aus. 
Wir nennen von fernen pbilofophifhen Schriften feine Morale reli- 
gieuse und die De l’influence de la volonté et sur l’intelligence. 
Auch war er einer ber erften und feurigfien Apoftel der Mesmerfchen 
Lehre über den Magnetismus. Bei der Anmwefenheit des ruf. Kai- 
jers in Paris im 3. 1815 erhielt Bergaffe von diefem Monardyen 


Bergen Bergprofil 311 


cinen Beſuch, der in biefem Beitpuncte für eine außerordentliche Aus 
zeichnung angefehen wurde. Wie weit eine und zugelommene Privats 
note über Bergaffe, die bemerkt, baß er im 3. 1815 auch mit Zus 
flus Gruner in Paris zufammengetroffen fei, und diefem geftanden 
babe, baß er an den bei ber Frau von Krüdener mit Labedoyeres 
Schatten getriebenen Poffen nicht ohne Antheil geblieben, richtig fei, 
laffen wir dahin geftellt fein. Die neuefte politifche Schrift von Bers 
gaffe hat den Zitel: De la > riete. 

Bergen wird bei der hihfahrt von den entweder durch Schiffe 
brudy im Meere verloren gegangenen ober wegen Sturms über Bord 

eworfenen Waaren und Gütern gefagt, die aber hernadhmals von 
euten, bie fidy darauf verfichen, noch gerettet und wieder aufgefifcht, 
ober auch wohl gar aus dem Grunde des Meeres herausgeholt wer: 
den, weldyen fobann von biefen geborgenen Gütern ein Theil gehört. 
Daher fagt man aud von einem Schiffe, welches unbefchädigt in 
einem Hafen oder an dem Orte feiner Beftimmung anlangi, es fei 
geborgen. — Bergegeld wirb das Abfindungsgeld genannt, wel: 
des die Schiffsleute und Eigenthumsherren für die durdy Schiffbrudy 
verunglüdten und ans Land geworfenen Güter ber Obsigkeit eines 
foldyen Gebiets, als ein Abzug- oder Bergegeld, entrichten müffen. 
Es heißt aud das Geld, welched denen gegeben wird, die etwas von 
den Gütern eines gefheiterten Schiffs aufgebraht, in Verwahrung 
genommen und mithin gerettet haben. Dieſes Bergredt ift vom 
Strandrecht fehr verfchieden, 

Bergifhes Buch, f.d. Art. CEoncorbienformel im 2ten 
und Symbolifhe Büder im Iten Bande. 

Bergprofil, Feder Berg oder Abhang erlaubt drei Anfichs 
ten: eine, wo der Beſchauer auf der Höhe oder Abdachung, die an— 
dere, wo er ihr gegenüber, bie britte, wo er ihr zur Seite fleht, 
ben Berg alfo im Profil betrachtet. Die lestere Art der Anfiht iſt 
die geſchickteſte, um die Abdachung gehörig zu beurtheilen und fie 
bildlich darzuftellen. Für den Baumeifter, den Ökonomen, befon: 
ders aber für den Soldaten ift bad Bergprofil eine wichtige Sade, 
da bie größere oder geringere Steilheit einer Terrainftrede die Ans 
lage von Shauffeen und Wafferleitungen, die Eultivirung bed Bo— 
dens, den Marſch und befonders die Aufftelung von Truppen, und 
namentlid von Geſchuͤtz, begünftigt oder erfchwert. Bei der Baus 
kunſt ſah man bies fchon von jeher ein, und eine nad richtigem Nie 
vellement entworfene Profilzeichnung belehrte den Architekten vollloms 
men, wie er feine Ideen nad ber Beichaffenheit des Bodens einzu— 
richten habe; in ber Kriegskunft dagegen überfah man lange die Wichs 
tigkeit der genauen Kenntniß der Abbachung und noch Zriedrid der 
Große hatte hoͤchſt unklare.Borftellungen davon. Erft in neuerer Zeit 
begriff man, daß eine Elare Anficht des Zerrains dem Artilleriften, 
dem Ingenieur und bem Dfficier des Generalftabes von gleidy großer 
Wichtigkeit fei, und man bradte befonders daburdy ‚Delle und Ber 
ftimmtheit in die Sache, daß man die Horizontalebene, welde ſtill— 
ftehendes Waffer überall hildben würde, ald Grundebene annahm, mit 
der oder mit beren Parallellinien verglichen, jede Abdahung einen 
Winkel bilden muß, den man den Abdahungs: oder Neigungswinkel 
neunt und gleidy andern Winkeln durch Grade bezeichnet. Da es uns 
wichtig ift, zu willen, ob diefer Winkel ein wenig größer oder klei⸗ 
ner ift, fo überfieht man die geringen Differenzen und bezeichnet die 
Steilpeit nur von 5 zu 5 Grad, fo daß man von Abdbahungswinkeig 
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von 5, 10, 15, 20, 25° u. f. w., nit aber von 7, 9, 13, 22° 
fpriht. Major Lehmann zu Dresden (f. d. Art.), der fih um vie 
Ausbildung biefer ganzen Lehre die größten Verdienfle erwarb, ging 
noch) weiter und entwarf eine Theorie der Situationszeichnung, nad) 
ber das, was bisher nur durch Entwurf von Bergprofiljeichnungen. 
anfchaulid gemacht werben fonnte, nämlidy welche Gradation ein Abe 
bang bat und welde Zruppengattung folglih ihn paffiren und auf 
ihm fechten Eann, ſchon durch Anficht eines Planes, bei dem ſich der 
Beichner ſtets über dem barzuftellenden Gegenftand gedadht hat, Elar 
wird. Er erreicht dies dadurch, daß er die Striche, welche auf ei— 
nem Plane den Abhang eines Berges bezeichnen, bei fleilen Abdachun⸗ 
gen ſchwaͤrzer und dichter, bei flädhern feiner und ‚weiter macht. 
Ganz weiß bezeichnet die völlige Ebene, ganz ſchwarz bie Abdachung 
von 45°, als die flärfjte, welche, wenn die Senkung nicht Felswand 
und alfo gar nicht zu paffiren ift, vorkommen, kann; bünne weit von 
einander entfernte Striche die Abdachung von 5°, ftärfere und did 
tere die von 10°, noch dichtere die von 15° und fo fort von 5 zu 
5° bis 45°. Das ganze gründet fich auf mathematifche Principien 
und auf den Satz, daß das Auge, fobald es in einiger Entfernung 
über einer Gegend ſchwebt, bie Abhänge, je fteiler fie find, auch 
defto dunkler, die Ebene aber am allerhellften fehen wird. Anfangs 
fand die neue Methode vielen Widerfpruh, man glaubte, baß fie zu 
kleinlich und fpielend, zu fehwierig zu erlernen und auszuführen fei. 
Bald fah man indeffen, daß alle Vorwürfe ungegründet waren, baß 
junge Leute nicht längere Zeit zu Erlernung diefer Zeihnungemethode 
brauchten, als zu der einer andern, und daß Plane, nad) diefer Mas 
nier entworfen, im Felde die erfprießlichften Dienfte leifteten. Man’ 
zeichnet daher jegt in ver fächfiichen, preußifchen und, wenn wir nicht 
irren, aud in der zuffifhen Armee allgemein auf diefe Weife. Der 
öfterreihifhe Generalftab hat ein Ähnliches Verfahren angenommen, 
und es ift nicht zu bezweifeln, daß fich in wenig Sahren, nad) beſieg— 
tem Nationalvorurtheil, auch die Engländer und Franzoſen zu diefem 
beffern Verfahren verftehen werden. 32) 
Bergrecht, Bergregal. Unter Bergreht verftcht man 
1) den Inbegriff der Redte und Werbindlichkeiten, welche fich auf 
den Bergbau beziehen, fo wie 2) die Gefege, welche diefelben be= 
flimmen, und endlid 3) die Wiffenfhaft derfelben, infofern fie na= 
mentlid) auf diefe Gefese gegründet ift, oder mit einem andern Worte, - 
die Bergrechtslehre. Diefe handelt nun von den bergredtlidhen Vers 
bältniffen überhaupt, ferner von der Bergwerköverfaffung, d. i. von 
den Einrihtungen, welde zu Führung der Bergwerksgeſchaͤfte und 
zur Auffiht über den Bergbau in den Berggefegen getroffen worden 
find (Bergmwerföverfaffungsreht), und den gefeglihen Mitteln zur 
Aufrehthaltung dieſer Verfaffung, Bergftaatsverwaltungsredt. Letz⸗ 
teres zerfällt wieder in dad Bergſtaatspolizeirecht, das fid) auf die 
Bergpolizei oder die VBeranftaltungen zur Abwendung ber Verlegungen 
der Berggefege und Ahndung der Vergehungen in diefer Dinficht be= 
zieht, und in das DBergeriminalrecht oder peinlihe Bergredt, wel: 
ches die gefeglichen Vorfchriften betrifft, die fi auf Unterfuhung und 
Beftrafung abfihtliher Verletzungen der Berggefese beziehen. In 
feinem praftifhen Theile endlich begreift das Bergrecht oder die Berg: 
rechtslehre auch den Bergprozeß. Die erfte ſyſtematiſche Bearbeitung 
bed Bergrehts ift U. W. Köhlere Verſuch einer Anleitung zu ben 
Rechten und ber Verfaffung beim fähfifhen Bergbau. Freib. 1785. 8, 
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welcher zugleich das allgemeine beutfche Bergreht umfaßt. In Wag: 
ner® Corpus juris metallici findet man. die wichtigften Bergord⸗ 
nungen Deutfchlande, — Die bergredtlidhen Verhältniffe find aber 
Berhältniffe des Negenten zu ben Unterthanen und umgekehrt, und 
rechtliche WVerhältniffe der Bürger zu einander. — In Hinſicht der 
erftern kommt vornehmlih die Frage nac) dem Bergwerksregal oder 
Bergregal (regale metallofodinarum) vor. An fi, und wo noch 
-feine genaueren Beftimmungen über Bergwerföfchäge ftatt finden, find 
diefe natürlich Zubehör des Eigenthbums. So aud nach römifhem 
Recht. Wo aber deren Wichtigkeit für den Etaat für Gegenwart 
- und Zukunft eingefehen wird, dba finden wir diefelben faft überall un 
ter dem DObereigenthbum des Staats, und von dem Eigennuge einzel: 
ner Privatperfonen, welche audy felten Vermoͤgen genug befigen, den 
Bergbau zu treiben, fo lange er nicht offenbaren Vortheil gewährt, 
unabhängig gemadt. Wie in Athen und Rom (f. den Art. Berg> 
wert), fo find aud die Bergwerke in Deutfchland von jeher unter 
dffentliher Autorität betrieben worden. Schon in ben Gapitularien 
ber fränfifhen Könige (f. Baluzii Capitularia, T. II. p. 332) wird 
verorbnet, daß ein Verzeihniß ber Bergwerksfhäse ih in die 
Sammer geliefert werden folle. In der goldnen Bulle wurde den 
Kurfürften das Bergregal in ihren Landen verliehen. Dies fest vor: 
aus, daß die Bergwerksſchaͤtze ſchon vorher Faiferliches Negal waren. 
Nachher wurde dafjfelbe aud auf andere Reichsfuͤrſten ausgedehnt. 
Jetzt nimmt es jeder deutſche Landesherr in Anfprud. In Ungarn ift 
der Landesherr, nad) einem Decrete König Ludwigs I. vom J. 1351, 
beftätigt von Matthias I. im J. 1486, befugt, die Güter des Adels 
in welchem fid) Erze finden, durch billigen Zaufd an fid) zu bringen 
und ben Bergbau auf denfelben, zum Behuf feiner Einkünfte, zu be: 
treiben. Das Bergregal ift nun das mit ber Landeshohrit verbuns 
dene Vorrecht auf alle im Landesgebiete brechende Mineralien und 
Metalle; und es umfaßt diefes Vorredht das Recht, felbft Berabau 
zu treiben, fo wie das Recht, den Betrieb des Bergbaues andern „ges 
gen eihe gewiffe Abgabe zu verftatten. In Deutjchland dehnt man 
diefes Bergregal theild auf alle Producte aus, zu deren Gewinnung 
ein unterirdifher Bergbau erfordert wird, theild auf Mineralien im 
engern Sinne und Ebdelgefteine, aud wenn fie auf andere Weife ge— 
wonnen werden Eönnen (3. B. Perlen und Steinfalz, nidyt aber aud) 
Steinbrühe, Steinkohlen und Torf). Wenn nun Privatperfonen Ei— 
genthümer von Bergwerksihägen werden, fo geſchieht dies entweder 
durch unvordenklihe Verjährung, durch welche allein Regale von Pri: 
vatperfonen erworben werden können, oder durch die in jenem Regal 
liegende Belehnung oder Verleihung, welche befonders größere Vafal: 
len zu erhalten pflegen. Diefe ift vollftändig, wenn ſich der Landes: 
here dabei Feine andern Rechte vorbehält, als die ihm in den Berg: 
ordbnungen in der Regel vorbehalten bleiben (d. i. die geſetzgebende, 
oberauffehende und oberrichterliche Gewalt in Bergfachen , der Vors 
Tauf an den gewonnenen Metallen, das Muͤnzrecht und dev Schlegel: 
fchas) ; fie ift unvollftändig (minus plena), wenn fidy der Landesherr 
außerdem nod) andere Rechte vorbehält, 3. B. den Bergzehnten, ber 
aber nicht immer den zehnten Theil beträgt, Quatember s ober Re: 
zeßgeld, ein Quantum, weldes als Anerkennung bes Obereigenthums 
über das Bergwerk ausbedungen wird. Sn Nüdfiht auf die Metalle, 
welche den Bergbegnadigten durch jene Gonceffion verliehen werden, 
theilt man bad Bergregal in das hohe oder obere (welches ſich auf 
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Gold und Silber, in Sachſen auch auf Salz und Edelſteine bezieht), 
und in das niedbere Bergregal, welches fid auf alle übrige Foffilien 
bezieht, zu deren Gewinnung ein ordentlicher Bergbau, erfordert wird. 
Das legtere findet gewoͤhnlich ſtatt. (Wergl. Eancrin über Natur und 
Einridytung einer bergmännifhen Belehnung, Gießen 1788. 8.). Um 
Bergwerke in Aufnahme zu bringen, werden aud häufig ganze Di: 
ftricte für frei erklärt, wodurd alfo mittelbar das Bergregal über: 
tragen wird. Die Bedingungen, unter welchen dies gefchieht, find 
gewöhnlih: 1) daß bei dem Bergamte ein Schurfzettel gelöft wird, 
durdy welchen man bie Erlaubniß erhält, ben Spuren des Erzes nad): 
ugehen. Auf befämten Ländereien und allen Orten, die zw Feuer: 
ätten gehören, barf nicht gefchürft (eine Eleine Grube in die Erde 
gegraben) werden. 2) Die Vermuthung ober fpecielle Erlaubniß des 
Bergamts, dad Bergwerk anzulegen, wobei, wenn mehrere zugleich 
gefhürft haben, der erfte Muther das Alter im Felde, d. i. den Vor: 
zug bat, und eine beflimmte Zeit nad) dev Muthung das Bergwerk 
wirflid; angelegt werden muß. 3) Die wirklide Belehnung mit dem 
Bergregal. Wird ein Einzelner mit dem Bergregal belehnt, fo heißt 
er Eigenlehner, fein Bergwerk eine Eigenlehnerzehe. Wird der Berg» 
bau von mehrern zugleich betrieben, fo find dieſe entweder gleiche 
S:heilnehmer, dann heißen fie eine Lehnfchaft und ver Bergbau Gefel- 
lenbau, oder Theilnehmer zu ungleihen Zheilen, dann heißen fie Ges 
werffchaft und ihr Bergwerk eine gewerkfchaftliche Zeche. Dort wird 
das Bergwerk in 4 Schichten und jede in 32 Kure, bier Da 
in 128 cder 138 Kure eingetheilt und jeder Antheil durch einen Bru 
von biefer Zahl ausgebrüdt. Jeder Eigenthümer und jede Geſellſchaft 
von Belehnten hat das Recht, frei uͤber ſeinen Antheil zu verfuͤgen; 
nur muß dieſe Verfuͤgung beim Bergamte angezeigt werden, welches 
bei übertragung einzelner Schichten und Kuxe Gewaͤhrſcheine ausſteilt. 
Wer als Theilnehmer ſeine Zubuße nicht richtig abfuͤhrt, verliert 
nach einem durch die Bergordnung beſtimmten Termine ſein Recht 
(dies heißt das Retardat). Außerdem muͤſſen oft von Eigenlehnern 
und Geſellſchaften gewiſſe Bergantheile fuͤr Kirchen, fuͤr die ſtaͤdtiſche 
Commun (Stadtkuxe), fuͤr den Eigenthuͤmer von Grund und Boden 
(Erbkuxe) und für die Bergleute (Knappſchaftskuxe) unentgeltlich ge: 
baut werden und heißen dann Freikuxe. — Verloren geht das Berg: 
regal für Privatperfonen wieder durch vertragsmäßige Übertragung, 
durch Ausfterben der Perfonen, die damit belichen waren; wenn ber 
Bergbegnadigte den Bau eine Zeit lang liegen läßt, ohne dazu Geneh— 
migung zu erhalten, und durch Verjährung. — Das Bergrecht geftats 
ter mancherlei Privilegien. Vorzüglich gehören hierher-die Privilegien 
der Bergleute, deren Lohn wie ein Gefindelohn angefehen wird und 
im Concurfe befonders privilegirt ift, und die, wenn fie bei ihrer 
Arbeit Schaden leiten, auf Koften des Eigenthümers vom Bergwerk 
wieder geheilt werben müffen, der ihnen auch, wenn fie ganz untuͤch— 
tig werden, ein Gnabengeld reihen muß. Alle Perfonen, welche zum 
Bergwerklsperfonale gehören, find der Gerichtsbarkeit befondrer Berg: 
ämter unterworfen. Auch haben bie Bergftädte (namentlid) in Sad: 
fen) viele Befreiungen von Abgaben und Steuern. Die Bergämter, 
welche zugleich die Gerichtsbarkeit in allen Bergwerksſachen ausüben, 
bejtehen gewöhnlich aus einem Bergmeifter, der bisweilen auch Berg: 
bauptmann beißt, und den ihm zugeordneten Beifisceen oder Berg-Ge— 
fhwornen. Dieſe werben eingetheilt in Herren von der Feder (rechtskun— 
bige) und Herren vom Leder (fachkundige). Auch gibt ed Bergfhöppen: 
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fühle, Collegia, welche in Bergſachen Recht fprechen (wie in Sachſen 
ber zu Freiberg, größtentheils aus Mitgliedern des bortigen Raths be: 
ftebend). In Sadjfen gibt es aud ein Oberbergamt (zu Freiberg) wel: 
ches aber feine Gerichtsbarkeit, fondern nur die Aufficht über die übris 
gen Bergämter hat. Der Art. Bergwiffenfhaft, Bd. 1. behandelt 
befonders die foftematifche Eintheilung aller Bergwiffenfchhaften. (44) 
Bergmwerke find alle Orte, welche zu Gewinnung und Zugutes 
madhung nusbarer Foffilien durch Kunft eingerichtet find. Gegen: 
fände des Berabaues find alfo alle nugbaren Mincralien im weitern 
©inne, b. i. Steine und Metalle, die irgendwo unter der Erbe in 
größerer Maffe befindlich find oder gefucht werden — und man benennt 
die Bergwerke oft nad den Mineralien felbft, auf welche bingearbei- 
tet wird, 3. B. Golds, Gilber:, Kupfer:, Binn:, Bleis und Eifenberg: 
werte, Arfenik:, Kobolt:, Spießglas:, Bink:, Wismuth:, Quedfilber: 
bergwerte; ferner Schwefel:, Steinkohlen-, Alaun-, Bitriol= und 
Salzwerke. Die Arbeit geht aber nit blos darauf, diefe Minera: 
lien zu gewinnen, d. h. de aus ber Erde herauszuförbern, fondern 
auch auf die Reinigung derfelben von andern Materien, mit denen fie 
verm’fcht vorkommen. Die einzelnen Räume aber, welche zu einem 
Bergiwerle gehören, beißen Berggebäude, Grubengebäude, Zechen. 
Die Älteften Bergwerke verbanten ihre Anlegung dem Zufall. Man 
hat aber bei Anlegung berfelben vorzüglich die Lagerftätte der Foffis 
lien zu unterfuhen, weldes durch Aufreißung oder Entblöfung des 
Gebirges von der Dammerde gefhieht. Wo diefe Entblößung nicht 
durch die Natur felbft gefchieht, 3. B. buch überſchwemmungen, 
Regengüffe, und bei allen zu Tage ausftehenden Gebirgen, Schluch— 
ten 2c., da gefchieht fie entweder zufällig, wie bei Grundgrabungen,, 
Steinbrüdhen 2c., oder in der beflimmten Abficht, die Lagerftätte der 
Foſſilien aufzufuhen, wohin vornehmlid das Schürfen, das übers 
röfhen und das Abbohren mit dem Erbbohrer gehört. Die nädjfte 
Frage ift, ob eine ſolche Lagerftätte baumwürdig fei, d. h. ob fie Aus» 
beute gebe ober doch wenigftens die Koften des Bergbaues verlohne, 
wofür es freilich Fein untrügliches Kennzeichen gibt. Auch ift darauf 
zu fehen, ob Borrath von Holz und Waffer in der Nähe ift, welche 
Materialien man beim Bergbau nicht entbehren kann, oder inwiefern 
etwa das Waffer den Werfen gefährlich werden Eann. Die Gänge, 
welche zu einem Bergwerke gehören, find Shadhten (Bd. 8.) oder 
Stollen (Bd. 9), die gemeiniglich mit Holzwerk ausgebaut fein 
müffen, damit fie nicht eingehen; und die Arbeit, bie in denfelben 
verrichtet wird, heißt —— im engern Sinne, oder Arbeit in 
ber Grube, wovon bie Arbeit über Tage unterſchieden iſt. Die Ar: 
beit aber, welche bei Hüttenwerfen gefchieht, heißt Hüttenarbeit, und 
bezieht fi) auf die Gutmahung der Erze, weldes im Röften, Ber: 
malmen der Erze, Waſchen, Schmelzen 2c. beftehbt. Doch würde es 
Kir zu weit führen, bie zum Bergbau erforderlichen Arbeiten zu bes 
reiben. Wir begnügen uns daher, hier einiges Gefchichtliche über 
bie Bergwerke hinzuzufügen. Nach Reitemeyer (Gefhichte des Berg: 
baues und Hüttenmwefens bei den alten Voͤlkern, Göttingen 1785. 
vergl. auch Florencourt über bie Bergwerfe der Alten, ebendaf.; fers 
ner Lommer, wie waren die Bergwerfe der Alten befhaffen? ebendaf. 
und Heerens Ideen über die Politik ze.) hat der Bergbau der Neuern, 
fowohl im Grubenbau, als im Hüttenwefen, die bedeutendften Vor— 
züge vor dem Bergbau ber Alten. So Fannten die Alten namentlid) 
die Sprengung des Gefteind durch Pulver nicht, fondern nur die 
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langſame Arbeit buch Schlaͤgel und Eiſen und bie gefährliche An⸗ 
wendung bes Feuers. Zum Bau der Gruben fehlten ihnen verfchie= 
dene wichtige Mittel, namentlih die Magnetnadel und andere Ins 
ftrumente, fo wie bie ganze Markfcheidekunft, ferner Pumpen und 
andere Mafchinen, um dad Grubenwaffer over die böfe Luft hinweg— 
zufhaffen, dem Einfturz der Graben vorzubeugen und bie Erze zu 
fordern. Das Hüttenwefen ber Neuern ift durch die Fortfchritte der 
Mineralogie, Chemie und Mechanik fehr unterftügt worden. Durch 
bus Köften, womit die Zubereitung anfängt, werden die flüchtigen 
Theile des Arſeniks, Schwefels und Zinks weit beffer aus den Erzen 
getrieben, als durd das Galciniren mittelft des Feuerſetzens. Das 
Berma'men, welches darauf folgt, geſchieht in den neuern Zeiten mit 
geringerm Aufwand von Zeit, Arbeit und Koften, denn es gefchieht 
nicht mehr durch mühfames Berftampfen des Erzes in Mörfern 
« oder durch Mahlen in Handmühlen, fondern durch trodne und naffe 
Pochwerke. Auch wird das Wafhen, fo wie dad Schmelzen und 
Scheiden mit geringerm Verluſt weit volllommener betrieben, als 
bei den Alten, benen es ohne Zweifel an der zwedmäßigen Wahl der 
Bufchläge zu jeder Art der Metalle,, und an leicht zu handhabender 
Feuerung durd) wohl eingerichtete Öfen fehlte. Durch diefe volle 
tommnere Scheidung .ift es den Neuern möglich geworden, auch die 
Schladen wiederum zu benugen und verlaffene Gruben wieder aufzus 
nehmen. Der Bergbau wurde bei ven Alten durch Sclaven, bei 
ven Neuern wird er durch freie Arbeiter Zunftmäßig betrieben und 
durch Mafchinenwefen unendlich erleichtert. Wahrfcheinlih ward von 
den Griechen zuerft das Kupfer, dann Eifen, Gold und Silber: bear: 
beitet. Sn Sparta bediente man fih in frühern Zeiten noch de3 
roben Eifens, welches aus den lacedämonifhen Bergwerken gewonnen 
ward, zum Handel und fpäterhin vielleiht auch eiſerner Münzen. 
Sn Attika finden wir die berühmten Marmorbruͤche und die Silber: 
minen von Laurion (f. Boͤckh über die laurifchen Silberbergmerfe in 
Attila, in den Schriften der berliner Afabemie 1819). Die. reichen 
Bürger, weldje diefelben mit Erlaubnif des Staats bebaueten, ver: 
pflichteten fih, den 24ften Theil des Gewinns an den Staat zu ent- 
richten, — Diefe Art der Staatseinkünfte hießen rin. Der römifce. 
Staat erhob eben fo einen Bergzehnten (vectigilia ex metallis), 
befonders in Betreff der Bergwerfe in Spanien und Macedonien. — 
Sn Europa find Deutfhand, Ungarn, Spanien diejenigen Länder, 
worin fid) noch die meiften Bergwerfe finden. Hier möchten wohl 
wenige nocd mit Vortheil anzulegen fein. Aber die meiften unterirs 
difihen Schäge liegen noch in dem ehemaligen fpanifchen und portus 
giefifchen Amerika — wohin vorzüglich gehören bie. Gold⸗ und Gilbers 
minen zu Mexiko, Peru und Potofi, aus welchen der König von Spa⸗ 
nien im Durchſchnitt jährlich uber 15 Millionen Piafter erhielt. Die 
befannteften deutihen Bergwerke find die harzifhen und fädhfifchen 
(fonft auch meißnifche genannt). Die auf dem Oberharz find um das 
3. 968 entdedt worden (f. Klotſch vom Urfprunge ber Bergwerke in 
Sachſen). Die Bergwerke des meißnifchen oder fähftfhen Erzgebirges 
find unter dem Markgrafen von Meiben, Otto dem Keidhen, um das 
3. 1168 entdedt worden, oder fingen damals ſchon an, beträdtliche 
Ausbeute zu geben. Den erften Rang behaupteten die freiberger Sil: 
berbergwerte. Das Ausbringen der Eilbererze in bem freiberger 
Bergamtsreviere belief fi vom 3. 1797 bis 1801 auf 660,2783 Gent> 
ner, und bad baraus gefhmolzene Silber beitrug 241,297 Mark 
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9 Loth 2 Quent. Aus ben übrigen Bergamtsrevieren find vom J. 
1797 bis 1801 30,451 Centner Silbererze geliefert, und aus denſel— 
ben 36,397 Markt 2 Loth 1 Quent Silber ausgefchmolzen wurden. 
Sm ganzen fählifhen Erzgebirge belief fih in den genannten Sahren 
bie Summe des ausgebradten Silbers auf 241,297 ME. 9 Loch 2 Qu. 
(Bergl. das Eilberausbringen bes Eurfächfifchen Erzgebirges ıc. Frei— 
berg 1802.) — Die hauptfädlidyften Berggebaͤude des fähfifhen Erz: 
gebirges find, außer Freiberg, die annaberger (in den genannten Jah: 
ren betrug die Summe des ausgebradyten Silbers 4653 ME. 5 Loth 
2 Qu.); die fchneeberger (in den genannten Sahren wurde in denfelben 
3553 Mi. 5 Loth 2 Qu. Silber gewonnen, ber Koboltbergbau ift 
aber hier die Hauptſache); die Berggebäude zu Johanngeorgenſtadt 
und Schwarzenberg (wo mehrere Kupfererze, Bleialanz, Schwefel: 
fies, vorzuͤglich aber Zinnerze brechen; die Summe des in dem ver: 
einigten johbanngeorgenftäbdtet, ſchwarzenberger und eibenfioder Reviere 
gewonnenen Silbers betrug in den genannten Jahren 15,873 ME. 
4 Loth 1 Qu); die Silbergmwerke zu Marienberg (feit der erften 
Hälfte des 16ten Jahrhunderts rege; in dem vereinigten marienber: 
ger, ehrenfriedersdorfer und geyerfhen Bergamtsreviere wurden in 
benannten Sahren 8753 Mark 13 Loth Silber gewonnen). Auch ge: 
bören in dieſes Nevier die Serpentinſteinbruͤche. Im Bergamte Al: 
tenberg ſammt Berggieshübel und Glashütte wurben in den angege- 
benen Jahren 1105 ME. 15 Loth 3 Qu. Silber gewonnen; der Zinns 
bergbau ift in diefem Reviere beträchtlih. (Das Zinnbergwerf, im 3. 
1453 entdedt, hat jährlid) 1000 bis 1500 Gentner Zinn geliefert.) 
Binnerze und Eifenfteine fanden ſich audy zu Eibenftod, Scheibenberg, 
MWolkenftein und Ehrenfriederstorf. In dem Bergamte Neufladt an 
der Drla ift der Eifenftein: Bergbau Hauptbergbau, das ©ilberaus: 
bringen ift unbedeutend. — Die vorzüglichften Steinarten des fächfifchen 
Erzgebirges find Topas, Amethyft, Carneol, Jaspis, Beryll, Por: 
zellanerde, Walkerde, Kalkftein, Bergkryſtall, Achat ꝛc. — Die 
vordbem aud zu Sachſen gehörigen mansfeldifhen Bergwerke führen 
vornehmlich Kupfer, Silber und Blei und find feit dem 3.1199 rege 
geworden. Sn dem Orte Schwemfal bei Düben (im preußifchen Der: 
zogtbum Sachſen) und zu Muskau in der Oberlaufig find ſtarke Alaun: 
werte; Steinfohlenwerfe und Zorfftechereien an mehreren Orten, 
auch im Erzgebirge. — Außerdem find vorzüglid die GSilber:, Kup: 
fer: und Bleibergwerfe in Zirol (befonders zu Hall, Schwaz, Keten: 
burg, Klaufen), welde um das 3.1449 in Gang gelommen, noch als 
bedeutend zu nennen. In Schlefien gab es vordem auch reiche Gold > 
und Giberbergwerfe, vorzüglich bei Goldberg und Reichſtein. Bei 
Querbad werden audy noch jest Kobolterze gewonnen. Die vorzüg- 
lichſte Steinart aber, welche in Schlefien vorkommt, iſt der Chryſo— 
pas. — Das böhmifhe Vorgebirge hat ein Kupferbergwert, wel: 
ches auch einige Gold- und Gilberausbeute gibt, Schladenwalde, 
Hüttenberg, St. Joachimsthal find Hauptbergwerke in reihem Gil: 
ber=, Kupfer: und Kobolterzen, Zinn-, Zwitter: und Eifenftein. — 
In Ungarn, wo ber Bergbau feit dem Sten Zahrhunderte betrieben 
worben fein fol, ſird bedeutende Bergwerke zu Kremnik, wo Gold, 
Silber, Kupfer und andere Erze, zu Schemnig, wo Gold, Silber, 
Bleiglanz und andere Kupfererze gewonnen werben, zu Alt: und 
Neufol, wo viel Kupfer, aud einiges Gold und Silber gefunden 
wurde. Bekannt find die Goldbergwerke in Siebenbürgen. — In 
Tranfreih find einige GSilberbergwerfe, z. B. St. Mery aux Mines 
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bekannt, aber ſie ſind zum Theil verfallen. — In England, und zwar 
in Cornwallis, gibt es reihe Zinnbergwerke, wie auch Kupfer- und 
Bleierze; letztere auch auf der Inſel Wight und an der Geeküfte 
gegen Briſtol. In Irland gibt es ebenfalls reiche Mineralien. In 
Italien werben Kupfererze und koboltartige Silbererze, nebſt ſchö— 
nem Marmor häufig gefunden. In Schweden gibt es einige, jedoch 
unbetraͤchtliche Bergwerke, aus welden edle Metalle gebracht wer: 


0 

den, 3. B. die Silberbergwerfe zu Gala und Lafas, das bedeutende 
Kupferwerk zu Fahlun, welches jährlih 4 bis 5000 Schiffspfund 
Gahrkupfer Metallgewiht Ausbeute gibt. Die Eifenbereitung ift 
aber wahrfcheinlich von ben älteften Zeiten her in diefem Lande mit 
großer Thätigkeit betrieben worben, und es geht wohl jährlid; mehr 
ald 400,000 Scıiffspfund in Stabeifen ins Ausland, das, was im 
Lande verbraudht wird, ungerehnet. In Norwegen ift das Silber: 
bergwerk Kongsberg und in ber Nähe ein Kobolt» oder Blaufarbens 
wert. In Rußland gibt ed hauptfählid Kupfer oder Eifenwerfe. — 
Sn Aſien befigt die oftindifhe Compagnie einige reihe Gold- und 
Silberbergwerke. In Afrika ift vorzüglich die Küfte von Guinea, 
befonders ihres Goldreihthums wegen, berühmt, aber der Bergbau 
ift dort noch weit zurüd. Übrigens gibt der Art. Bergbau, Bd. 1. 
die allgemeinen Notizen. (44) 

Berini, berühmter Steinfhneider, aus Rom gebürtig, ein 
Zögling Picklers. Die großen Künftler aller Zeitalter ergreifen mit 
Enthufiasmus neue Ideen, fie mögen mit ihrem Lieblingswiffen oder 
Treiben in naher Beziehung -ftehen, oder —* Als daher die Fran: 
zofen fi für ein freies Volk, in der Jugehd ihrer Revolution, er: 
Härten, fo bewog dies manche junge berühmte Künftler, felbft in 
Staaten, wo die Regierung folche haßte, fi als Freunde der Revo: 
Iution laut anzugeben. Diele junge Feuerkoͤpfe aller Nationen, die 
fi von der Kunſt, der fie fi widmen follten, ins dortige Feld der 
Politik wagten, modten froh fein, wenn ihnen die Regierung, ftatt 
fie zu verhaften, die weite Bahn zur Emigration offen ließ. Berini, 
der unvorfichtig gewefen war, flüchtete nach Mailand aus Rom, aber 
dort verfolgte ihn ein neuer Unftern in der Periode, als Napoleon 
ſich in Mailand Erönen laſſen wollte. Im Auftrag des Grafen Ca— 
prara follte Berini einen fchönen harten Stein fehneiden, den jener 
für feinen neuen Souverän beftimmt hatte. Der Zufall fügte, daß 
in biefem Stein ein rother Fled an der Stelle des Halfes ſich fand. 
Died legte man Berini als eine abfihtlihe Anfpielung auf Lud— 
wigs XVI. Guillotinirung aus. Während ber Krönungsfeierlichfeiten 
wurde Berini zur Strafe eingefperrt. Der Graf Caprara, welcher 
dem Künftler den Stein geliefert hatte, blieb begreiflidy ungeftraft. 

Berfley (San le Francq van), Arzt, geboren zu Keiden im J. 
1729, im 3. 1773 dort Profeffor, Freund aller naturwilfenfchaftli: 
chen Unterfuchungen. eine Abhandlung über die Urbarmadung ho— 
ber und niedriger Gemeinheiten wurde von der harlemer Geſellſchaft 
der Wiffenfchaften gekrönt. Er wur Mitarbeiter an Sebas naturges 
ſchichtlicher Sammlung in 2 Bänden, fchrieb im 3. 1769 eine Natur- 
gefchichte Hollands in 6 Bänden, dann holländifhe Sdyllen. Im J. 
1781 erfchien von ihm feine Naturgeſchichte Hollands umgearbeitet in 
+ Bänden in franzöfifher Spradye zu Bouillon. Die Dichtergefells 
Thaft im Haag Frönte fein Gedicht über Dankbarkeit. Sm 3. 1776 
erfchienen von ihm 2 Bände Gedichte, im 3. 1782 fein Triumph der 
batavifchen Freiheit in der Scefhlaht von Doggersbank, 2 Bde. 8. 
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Später erft in unferm Jahrhundert erfchien eine das Thierreich be: 
treffende Fortſetzung feiner Naturgefchidhte Hollands. Im 3. 1812 
ftarb er 83 Jahre alt und faft in Armuth, da er bei der leidener 
Pulvererplofion im 3. 1807 fein Haus und Mobiliar verlor und mit 
Mühe aus dem Schutte lebend gerettet wurde. Nach feinem Tode 
im 3. 1813 erfhienen nohmals im Publicum alle feine Gedichte. 
Berlin, Univerfität. Die Eriegerifchen Stürme früher, dann 
während des Friedens Ängftliche Beforgniffe, die beide ftörend auf das 
Gedeihen diefer Anftalt einwirken mußten, haben das Fortfchreiten 
derfelben im Xußern und Innern nicht hindern koͤnnen. Sm 3. 1821 
war bie Zahl der Studierenden gegen 1200. Der König, ftets frei— 
gebig, wo es die Wiffenfhaften und den öffentlichen Unterricht gilt, 
bat nicht nur neue Hülfsmittel herbeigefhafft, fondern läßt auch für 
die beffere und leichtere Benugung der fhon vorhandenen zwectmäßige 
Anftalten treffen. Die vor einigen Sahren von ihm erkaufte Giufti- 
nianifche Gallerie, mit einigen andern Bildern vermehrt, fteht in dem 
Univerfitätsgebäude zweimal in ber Woche zu freier Befichtigung dem 
Publicum offen. Es ift im Werke, aus den einzelnen fehr bedeuten 
den Eöniglidien Sammlungen ein gemeinfchaftliches Mufeum zu ers 
rihten. Das Münzcabinet und das Antiquitätencabinet auf dem 
Schloſſe, die Gypsabgüffe und die Antiken, jest nody in den Gartens 
häufern des Schloſſes Monbijou zerftreut, befonders die Abgüffe der 
Elginſchen Monumente und der Äginetifhen Bildwerke, und die Bil: 
dergallerie, bis jest auf dem Schloffe, werden fihöne und reiche Bes 
ftandtheile deffelben bilden. Die naturhifterifhen Sammlungen wers 
den außerordentlich vermehrt, und mit großer Gefälligkeit gezeigt. 
Der botanifhe Garten, früher fhon durch Willtenow fehr wichtig, 
wird unter der Direction des Prof. Link und der Aufficht des botani— 
fhen Gärtners Otto, durch die befondere Kürforge des Minifters Al: 
tenftein immer bedeutender. Für Verfchönerung des Gartens hinter 
dem Uninerfitätögebäude und zum Gebrauch bei cameraliftifchen und 
technologifchen Vorlefungen entfteht hinter der Uiniverfität eine kleinere 
botanifhe Anpflanzung, und felbft ein Winterhaus für die Pflanzen. 
Die königliche Bibliothek wird fehe vermehrt. Man hat vielen Raum 
durch veränderte Aufftellung im Innern und durch Wegfchaffung unwiſ— 
fenfchaftlichen Apparats gewonnen. Seit Wilfen Oberbibliothefar ges 
worden, ift die Summa von 36,000 Thlr. außergewöhnlich zur Vers 
mehrung der Bibliothek angewendet worden. Sm untern Gejchoß ift 
ein Lefecabinet für gelehrte, größtentheils ausländifhe, Zeitſchriften 
errichtet worden, hauptfählicy zur Benusung der Profefforen der Uni: 
verfität und der Gymnaften. — Das Lehrerperfonal hat fich befonders 
in der theolog. Facultät vermindert. Bernftein, der einen Theil der 
de Wettefhen Vorlefungen übernommen hatte, ift nad Breslau ver: 
fest worden. Seine Stelle ald Drientalift wird wahrfcheinlid Bopp 
einnehmen. Die juriftifhe Facultaͤt hat durch Haffes Abgang nad) 
Bonn verloren. Die außerorbdentliden Profefforen Hollweg unb v. 
Lancizolle und einige neu auftretende Privatdocenten werden ihn zu er— 
fegen verfuchen. Die medicinifhe Facultaͤt ift fehr vollftändig befest, 
und bat durch Horns Anftellung als ord. Profeffor einen bedeutenden 
Zuwachs erhalten. Die philofophifche Kacultät hat fih nicht fehr ver— 
ändert. Die Zahl der Privatdocenten, namentlidy für die fpeculative 
Philofophie, vermehrt fich außerordentlich. Hegel gewinnt nod) im— 
mer an Beifall. Die Anftellung eines NRepetenten in der Perſon v. 
Hennings wird, wie fchon feit einiger Zeit gefchehen, den Anfängern das 


320 Berme Bernhardi 


Berftchen des ibeenreihen Meiſters erleichtern. Der Geograph Ritter 
ift als außerordentl. Profeffor bei der Univerfität angeftellt, mit wel: 
chem Amte er das eines Lehrers an ber Kriegsfdyule verbindet; eben 
fo der Mathematiker Dirkffen, zugleich Gehülfe, des bejahrten Bode. 
Die Stelle des Prof. Solger als Lehrers ter Afthetil ift nicht be= 
fest. Seine Function als Director bes päbagogifchen Seminars, wels 
ches, unabhängig von ber Univerfität, jungen Philologen fogleich nad) 
den Univerfitätsjahren eine beftimmte Richtung und nicht unbedeutende 
Unterftügungen gewährt, ift dem Prof. Boͤckh übertragen worden. 
Bon ber Akademie der Wilfenfchaften wird bald die Herausgabe des 
Corpus Insceriptionum Graecarum, durch ben trefflihen Boͤckh bes 
forgt, erwartet. Ein neues großes Werk, die Bearbeitung einer neuen 
Ausgabe des Ariftoteles auf Koften der Akademie, ift begonnen. Der 
Prof. Bekker wird den größten Antheil daran haben, und ber Nugen, 
den die Wiffenfchaft ſich von dieſer Arbeit verfpriht, Kann die Unis 
verfität über den verminderten Antheil des Bearbeiter an ber Bils 
dung der Jugend tröften, 3) 
Berme heißt der einen oder einige Fuß breite Zwifchenraum, 
welcher bei einer Schanze zwifhen Bruſtwehr und Graben gelaffen 
wird, und bas Herabrollen der fich von der Bruftwehr loͤſenden Erd— 
ftücen in den Graben hindern fol. Gewöhnlich find auf der Berme 
Sturmpfähle angebracht. Iſt dies nicht der Fall und die Bruftwehr 
nicht fo hoch, daß der Stürmende nicht über diefelbe weafhauen kann; fo 
thut die Berme mehr Schaden, ald Nugen, indem der Angreifende, einmal 
dort angefommen, das Gewehr auf die Bruftwehr legen und in bie 
Schanze hineinfchießen kann. In Feſtungen wird die Berme gewöhnlich 
mit Rofen:, Schlehen⸗, Akaciengebüfh oder andern Dornfträuden bes 
fegt, wodurd der flürmende Feind dort aufgehalten wird. (32) 
Bernhardi (Friedrid Auguft) ward zu Berlin im 3. 1768 
geboren, Seine Altern waren wohlhäbend, und es lag in den bama= 
ligen Anſichten, Söhne, die nicht nöthig hatten, auf eine baldige 
Unterftüsung von außen zu rechnen, dem Staatsdienſt zu beflimmen, 
auch ihre Studien darauf einzurichten. So war ed mit dem jungen 
Bernhardi der Fall gewefen. Allein fhon ale Gymnaſiaſt, während 
er das unter Direction bed Rectors Mayerotto ftehende joachims— 
thalfhe Gymnafium beſuchte, ergriff ihn eine große Neigung zu den 
Alterthumswiffenfhaften, und ber Gedanke, Sculmann zu werben, 
erwachte in ibm. In einer Refidenz wie Berlin gab auch das Schul: 
fach die Ausſicht zu einem ehrenvollen Poften, und weil fid auf die— 
fen hindeuten ließ, gelang es dem fleißigen Gymnaflaften, als er zur 
Univerfität reif geworden war und die hohe /Schule verlaffen wollte, 
die Erlaubniß zu erhalten, daß er als Stubiofus der Philologie die 
Akademie beziehen durfte. Wolfs Ruf führte ihn nad) Halle; in den 
legten neunziger Jahren ward er akademiſcher Bürger biefer Univers 
fität. Die große Verehrung für Wolf, der einen ungemeinen Einfluß 
auf ihn gewann, machte ihn zum eifrigen Philologen; dennoch wollte 
er die Beflimmung zum Schulmann, der er glaubte treu bleiben zu 
müffen, nicht verlaffen, und beshalb behielt er fortgefegt die Päba= 
gogik und alle Studien im Auge, bie zur Ausbildung eines Schul: 
mannes nöthig fhienen. Dies hinderte aber nit, daß er in dem 
von Wolf dirigirten philologifhen Seminar zu Halle einer ber fleis 
ßigſten Schüler des großen Alterthumsfundigen ward, — Trotz ber. 
Anlange zu einer gewiſſen Bielfeitigkeit — denn auch die Geite, bie 
das Altertum der Kunft, der Poefie und Philofophie darbietet, 
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309 ihn fehr an — heftete ſich fein Geift body vorzugsweife auf die 
Sprache und auf das Geheimniß ihrer Eonftruction. Überhaupt war 
‚es vor allen Dingen die Conftruction, gleidyfam die Betrachtung des 
Mechanismus, der ben feiten Zheilen ihren Zufammenhang und ihre 
Befchaffenheit gegeben, was ihn vorzugsweife befchäftigte. Daher 
verließ er ſchon die Univerfität mit dem bei ihm feititehenden Gedan⸗ 
fen, bereinft eine Grammatik, und wo möglid) eine allgemeine Grams 
matik zu fchreiben. Ununterbrohen richtete fih darauf fein Geift. 
Proſaiker und Dichter lad er mit Rüdficht auf diefen frühzeitig ges 
faßten Votſatz. Aber nit die Eigenthümlichkeit einzelner Formen, 
bie Kraft individueller Wendungen und das Verhältniß von Freiheit 
und Gebundenheit in der Sprache, zwifchen denen der Schriftiteller 
fchwebt, fondern gewiffe urfprüngliche und nothwendige Proportionen 
in den Rebetheilen und ihren Verhältniffen,, die fie gewijfermaßen zu 
einer gegebenen Figur mahen, und deren Geſetze befchäftigten ihn. 
Schon früh fuchte er eine Mathematik der Sprade. — Nachdem die 
akademiſche Laufbahn beendigt war, trat er feinen Lehrerftand an, 
und mit feinem Freund Rambad) zugleich ward er Schulamtscandidat 
beim werderfhen Gymnafium, deſſen Rectorat Gedicke bekleidete, 
Hier madte er die Bekanntſchaft mit Ludwig Tieck, der damals noch 
Gymnafiaft, aber Mitglied der erften Elaffe war. Geit Wolf fcheint 
er Feinen bebeutenderen und wirkfameren Einfluß auf fi empfunden 
zu haben. Trug er aus dem Umgange mit dieſem jüngeren Freunde 
eine ganz neue Anficht der Dichtlunft davon, fo blieb er dody im Ins 
nern fortwährend damit befäftigt, feine Gedanken über Sprache zu 
entwicdeln und auszubilden; aber die Blicke, die er nun in neue Ge: 
biete zu thun anfing, wurden jenem Borfage vortheilhaft. Auch das 
Theater hatte Bernhardi ſchon in feiner Jugend angezogen 5 der Ver: 
kehr mit Tieck führte ihn mit großem Eifer, aber. von verändertem 
Standpunct aus, darauf zurüd. Er war nicht nur ein ftrenger Ans 
haͤnger des XAriftoteles in Abficht der dramatifhen Regeln gewefen, 
fondern hatte auh, wenn er fein Auge am meiften auf Kompofition 
und Gonftruction richtete, feine Anordnungen der Dramen vorzüglich 
geſchaͤtzt, in denen die übereinfliimmende Anordnung der Theile mehr 
das verftändige Auge befhäftigt, als das Gemüth erfüllt und hinreißt, 
oder die Phantafie entflammt und entzüdt. Der Enthufiasmus feines 
Freundes fuchte in diefem legtern feine Liebfte Sättigung. Je mehr 
nun Bernhardi ein großes Gewicht auf des letztern Urtheil legte, um 
fo mebr bildeten ſich zwifhen beiden Freunden Iehrreiche Gefpräche, 
deren Früchte zum Theil in den Zheateranzeigen niedergelegt find , 
welche einen ftehenden Artikel in der deutſchen Monatsfchrift aus: 
machten, welde in den erften neunziger Jahren zu Berlin bei Fr. 
Maurer erfhien. Es waren bie erfien Verſuche, welde Bernhardi 
machte, den Inhalt der Gefpräche mit Ziel und feine eigenen Be: 
tradtungen und Anſichten über Theater zufammenzuftellen. Eine 
geiftvolle Anfiht, klare Schreibart und ein Scharfſinn, den man 
freifinnig nennen möchte, zeichneten jene Artikel aus, die ohne Zweifel 
das Intereffantefie waren, was in jener Zeit über das Theater ger 
fchrieben worden. — Nach diefer Zeit lernte Bernhardi die Schwefter 
Tiecks, Sophie, die Verfafferin der Wunberbilder und Träume, näher 
kennen, unb verheirathete ſich mit ihr. Die Ehe ward aber nach 
einigen Sahren wieder aufgelöft, nachdem fie zweien Söhnen dag Les 
ben gegeben hatte. — Ehe er fidy nody durch die Früchte feines gram⸗ 
maticalifchen Studiums eimn Namen erwarb, machte er fih im 
21 
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Fache der ſchoͤnen Wiffenfchaften durd eine Sammlung Eleiner Tomi: 
foher Erzählungen und dramatifcher Darjtellungen im Charakter des 
feinen leichten Witzes und der gefellfchaftlichen Ironie bekannt, welche 
in drei Bändchen unter dem Titel: Bamboctiaden, erfcienen. Sie 
follen zum Zheil Arbeiten enthalten, die gemeinfchaftlid mit Tieck 
entftanden und aufgefchrieben find. Indeß war fein erftes grammati: 
fches Werk ſchon im 3. 1795 erfihienen. Es hieß: Vollftändige lateis 
nifche Grammatif für Schulen. Natürlidy Eonnte diefes Buch, weil 
es die höhere Sprachkunde noch wenig berührte, in der grammatifchen 
Literatur auch feinen Einfluß gewinnen. Für dieſen mußte ſich der 
Verfaſſer erft durch die im 3. 1800 herausgefommene Sprachlehre in 
zwei Theilen den Weg bahnen. Diefes Buch zeugt von einem nicht. 
gewöhnlichen Eritifhen, philofophifhen und grammatifchen Sinn. Es 
ift vielleicht, wenn man von dem abfehen will, was es unmittelbar 
für das Sprachftudium leiftet, auch ganz vorzüglicd dadurch wichtig, 
daß man den Berfafler bereits auf dem Wege fintet, eine und biefelbe 
Wiffenfchaft auf mannichfache Weife von mehreren Standpuncten aus 
aufzufaffen und danach verfchieden zu betrachten und zu bebandeln. 
Schon in jenem Werke deutet Bernharbi an, daß fich die Sprade 
anfehen laffe, als ein fertig gewordenes Gebilde und als ein wirken» 
des Weſen. Senes ift ihm die fireng grammatifhe Seite mit ber 
feftftehenden Regel. Diefes die hiftorifche, bei welcher die Regel in 
ftetem Übergang zur Analogie und Anomalie, aber auch in ftetem 
Entftehen aus der Analogie und Anomalie anzutreffen ift. Das, was 
beide Seiten vermittelt und umfaßt, ift ihm die philofophifche Betrachs 
tung der Sprade. Go kommt er auf eine philofophifche Grammatik, 
Muß man biefe Anfiht mehr wie geiftvoll nennen, fo wird fie auch 
merkwuͤrdig ald ein Vorgefühl ven der Nothwendigkeit, die Hiftorifche 
Seite in keinem Studium zu überfehen. Diefe Einffcht, bie fpäter: 
bin erft erwachte und anfing, allgemeiner gewürdigt zu werben, 
ſchwebte Bernharbi fchon ſehr frühe vor. Gie war vielleicht — naͤm— 
lich in befferer Hinfiht — der Grund und die Urfahe, baß er nie 
zum Abfchluß kommen Fonnte mit feinem grammatifchen Syſtem. Er 
fühlte volllommen das Dafein von etwas nicht fowohl Stehendem over 
Ruhendem, als vielmehr Ständigem in ter Sprade, und zuoleich 
deffen Veränderungsfähigkeit. Daher war es ihm möglih, auf der 
einmal gelegten, Grundlage immerwährend fortzuarbeiten. Daher 
fehen wir ihn dann immer wieber zurüdfkehren zur Sprachfunde, um ° 
abermals mit neuen Entdedungen über fie aufzutreten. Denn wenn 
er auch im 3. 1801 eine Zeitfhrift, die einzig und allein aug feiner 
Feder fliegen follte, anfündigte und wirklich zu fchreiben anfing; fo 
kam doch nur das erfte Stuͤck bderfelben unter bem Titel: Kynofars 
ges, 1801, heraus, und es ift von ihr nur zu bemerken, daß fie fich 
dem damals erwachten Streben widmete, welches diejenigen wiſſen— 
fchaftlihen Gegenftände, deren Tod die gewöhnliche triviale Betrach- 
tungsmweife ift, mit dem Auge des Dichters, Künftlers und Philofos 
phen auffaffen will. — Es erfdien dann Bernharbis größere Sprach— 
Ichre. Der erfte Zheil hieß: Reine Sprachlehre und fam im 3. 1801, 
der zweite Theil hieß: Angewandte Sprachlehre und Fam 1803 heraus, 
Beiden Werfen folgten im 3. 1805 die Anfangsgründe der Sprach— 
wiffenfchaft. Ohne Zweifel war der Verfaffer in einem beftändigen 
Fortfchritt, d. h. fein Blick für die Sprade fhärfte fich immer mehr, 
ohne daß er zu einem gewiffen Abfıhluß Fam. Dies wird gewöhnlich 
der Hau fein bei Geiftern, welche die hiftorifche Seite ihrer Disciplin, 
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die man füglich bie lebendige nennen Tann, weil fie den Gegenftand 
im fteten Wirken, folglidy im fteten Umändern zeigt, in Verbindun 

fegen wollen mit feiner Behandlung als ein Gewordenes, worin fi 

eine Regel ausgeprägt hat, deren Veränderung wohl, nicht aber de 
ren gänzliche Aufhebung möglich) ift. Dies aber war dasjenige, was 
Bernbardi unaudgefegt verfolgte. Der Kreis, in welchem er lebte, 
war ihm dazu ungemein günftig. An die Bekanntfhaft mit Tieck 
hatte fich die mit Fichte und den beiden Schlegeln geknüpft. Was er 
aus dem Umgange mit diefen Männern im Gebiete der Poefte, Phi⸗ 
loſophie und Kritik gewann, das verarbeitete er in ſich fuͤr die Spra⸗ 
che, als diejenige Aufgabe, die er ſich geſetzt * ‚und für die ohne 
Zweifel viel bei ihm zu ſchoͤpfen iſt. — Merkwuͤrdig bleibt, daß er 
für das Fach der Pädagogit, dem er fich- eigentlich widmen wollte, 
ja in welchem er fidy fortwährend befchäftigt hat — denn er ift gegen 
dreißig Jahr Lehrer und Erzieher gewefen — ungleid) weniger leiftes 
te, wie für die Grammatik. Erſt als ihn gewiffermaßen fein Amt 
zu verpflichten fchien, für die Erziehungskunte etwas zu thun, trat 
er im 3. 1803 mit einem Programm auf, welches der Lehrart von 
Deitalozzi das Wort redete. Wenn er fchon als Sprachforſcher dar- 
gethan, daß es eigentlich die Mathematit und Grammatik der Spra- 
he gewefen, mit welder fi fein Geift am meiften befhäftigt, fo 
bekundet dies Programm, daß aud) in der Erziehungsfunde er an eine 
gewiffe marhematifhe Norm glaubte, und ihm diefe in der Methode 
von Peftalozzi gefunden fchien. Aber faft feine fämmtlichen Pros 
gramme, infofern fie fi) auf Erziehung beziehen, find geiftvolle Con: 
ftructionen pädagogifcher Hppothefen, die von einer Willkürlichkeit 
ausgehen, aber in der wiſſenſchaftlichen Darftellung den Schein einer 
begründeten Nothwendigkeit davon getragen haben. Es wird daher 
nit blos im Beziehung auf den Autor, fondern auch auf die Dieci— 
plin der Pädagogik merkwürdig bleiben, und vielleicht dereinſt manchen 
wichtigen Aufſchluß über fie veranlaſſen, daß ein Mann, der fehr 
ſcharf und fiher fah, ber ſich felbft in einem hohen Grade getreu 
blieb, wenn fein Auge in den Zufemmenhang und den Bau eines 
wirklid gewordenen Weſens, wie die Spradye, hHineinfah, und wenn 
er die Regel aus der Erſcheinung abflrahirte, in der fie ausgedrückt 
war, ganz in den gewöhnlichen Fehler verfiel, einer Erdichtung Stüt- 
zen zu geben, die derfelben gar nit angehörten, fobald ihm ein bes 
flimmtes, zur wirklichen Erſcheinung gefommenes Object fehlte, So 
wollte er, berfelbe, der früherhin eine Mathematik der Erziehungs: 
kunſt geſucht, „fpäterhin als abfolute Wahrheit bei Gelegenheit des 
Befreiungskrieges vom 3. 1813 uns führen und beweifen, daß die 
Erziehung den jebesmaligen nationalen und flaatsmäßigen Anforde: 
zungen und Bebürfniffen ſich anfchließen müffe. — Aud Dichter war 
Bernharbdi, aber nur im fcherzhaften Fade. Das Gedicht der Zraum 
in dem im 3. 1800 von Zied und Schlegel herausgegebenen Mufen: 
almanad) hat ihn zum Berfaffer. Er ftarb im Monat Mai des Jah⸗ 
res 1819, und ſein Tod iſt dadurch noch merkwuͤrdig, daß er ihn 
durch einen Traum vorausgewußt haben will. Er hat erzaͤhlt, ge⸗ 
traͤumt zu haben, daß er an einem Herbſttage unter den Linden zu 
Berlin ſpatzieren gegangen, und ihm ein Papier aufgefallen fei, das 
aus dei welfen, abgefallenen Blättern hervorgeragt. Dies habe er 
aufgenommen, und darin feinen Tod mit der Angabe des Todestages 
gelefen. (41) 
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Bernharbsberg, f. Alpenftraßen. 

Bernigeroth (Martin), ein guter beutfcher Kupferftecher, 
wurde zu Rammelsburg bei Mansfeld im 3. 1670 von Ältern gerins 
gen Standes geboren. Sehr früh zeigte ſich fein Zalent zum Beide 
nen. Ohne Anweifung und Unterricht verfucdhte er verfchiebene Kupfer: 
ftihe, die ihm zu Gefichte Famen, nachzuzeichnen, und dies gelang 
ibm fo gut, daß fein Vater, auf das Zureden einiger Kenner, der 
Neigung des Sohnes nachgab und ihn im 15ten Jahre nad) Leipzig 
bei Anderfohn, einem mittelmäßigen Kupferfteher, in die Lehre gab. 
Noch Erin Jahr hatte der Süngling fich mit dem Grabftihel geübt, 
als er feinen Meifter ſchon übertraf, ihm daher verließ und feinem 
eignen Genie folgte. ‚Er wurde bald berühmt, und -eine Menge Ars 
beit ftrömte ihm zu. Die BVerfertigung der Portraits zu Beckmanns 
anhaltifher Chronik, die ihm übertragen wurde, war für ihn eine 
trefflihe Ubung und trug ſehr viel zu feiner Ausbildung bei. Dar— 
ftellungen diefer Art wurden nun fein Hauptgefchäft und er hat eine 
größere Menge verfchiedener Bildniffe geliefert, als irgend ein andrer 
Kupferftecher, wiewohl er auch mehrere hiftorifhe Stüde und Kupfers 
ſtiche auf Zitelblätter der Bücher gemadt hat. Man fieht aus feinen 
Arbeiten, daß es ihm nicht blo8 um Gewinn, fondern audy um bie 
Ehre feiner Kunft zu thun war. Auch foll er feinen Namen nur 
unter die Portraits gefest haben, bie er richtig getroffen zu haben 
glaubte. Unter Leibnigens Bildniffe fteht fein Name. Er ftarb im 
3. 1733. Der König von Polen und Kurfürft von Sachſen, Auguft, 
— ſeine Verdienſte und verlieh ihm den Titel eines Hofkupfer— 
ſtechers. 

* Bernſtorff (Chriſtian, Graf von), koͤniglich preußiſcher 
Staatsminiſter und Miniſter der auswaͤrtigen Angelegenheiten, aus 
einer angeſehenen, durch Ruhm im Staatsdienſt und in der Literatur 
hoͤchſt ausgezeichneten deutſchen Familie, wurde geboren im J. 1769 
zu Kopenhagen, wo ſein Vater mit allgemein anerkanntem Verdienſt 
und ſegensreichſtem Erfolg an der Spitze bee daͤniſchen Staatsverwal⸗ 
tung fland. Seine Erziehung forgfältig, und. befonders begünftigt 
durch das Leben felbft in der Mitte alles Ausgezeichneten und Edeln, 
was ben Kreis ber. heimifhen Umgebung erfüllte. Nach vollendeten 
höhern Studien trat Graf Bernftorff, der ruhmvollen Bahn der vaͤ— 
terlichen Werhältniffe folgend, in dänifhe Staatsdienfte. Seine erfte 
Anftellung war bei der Gefandtfchaft in Berlin, wo er ſich durch 
gebildeten Geift und menſchenfreundliche Gemüthsart in allen bedeu— 
tenden Kreifen Achtung und Neigung erwarb. Späterhin wurde er 
Gefandter in Schweden und lebte darauf eine Zeitlang ohne auswaͤr— 
tige Anftellung in Kopenhagen. Nach dem im 3. 1797 erfolgten Tod 
feines Vaters wurde cr Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, 
welchem Poften er in ſchwierigen Zeiten mit Auszeihnung vorftand. 
Im Verlaufe der Begebenheiten, deren Wechſel überall einwirkte, 
ging er in der Holge ald dänifher Gefandter an den Eaiferlihen Hof 
nach Wien, wo er aud im 3. 1814 dem europäifchen Congreſſe alg 
dänifcher Bevollmaͤchtigter beimohnte. Hierauf Fam er in gleicher Ei: 
genfchaft nad) Berlin, während fein Bruder ihm in Wien ald Ges 
fandter nachfolgte. Eine edle Gefinnung, mit den Grundfäsen und 
der Einfiht, vie für die ſchwierige Lage der politifhen Verhältniffe 
als die wefentlichften erfchienen, und mit würdiger Perfönlichkeit vers 
bunden, machten ihn zum Gegenftande befonderer Aufmerkſamkeit 
von Seiten des preußifchen Hofes, und ihm wurden alsbald die eh: 
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renvollften Anerbietungen gemacht. Höheren Bemweggründen folgend, 
denen die politifchen Umſtaͤnde befonderes Gewicht gaben, trat Graf 
Bernftorff im 3. 1818 aus dem bänifchen Staatsdienft in den preu— 
Bifhen, und bafelbft als wirklider geheimer Staatsminifter an bie 
Spige des Departements der auswärtigen Angelegenheiten. Gleich 
bei feinem Eintritte bewies fid) das hohe Vertrauen, welches bie Ge: 
finnungen dieſes Staatömannes einflößten; auf dem Gongreffe zu 
Aachen, wo er zuerft in feinem neuen Berhältniß erſchien, ertheilte 
ihm ber König von Preußen ben fihwarzen Adlerorden, der Kaifer 
von Rußland den Andreasorden; Auszeichnungen, deren Verleihung 
auch in den legten Zeiten fidy in ihrer Seltenheit zu erhalten gewußt 
bat. Im folgenden Jahre rief ihn der Gang ber Ereigniffe zu dem 
Songreffe der deutſchen Mächte nad) Earlsbad, wo zur Sicherſtellung 
bes deutfchen Gemeinmwefens gegen ruheftörende Bewegungen die bes 
Fannten Befchlüffe gefaßt wurden, deren Wirkung wenn aud) vielleicht 
nicht ganz die Vortheile, die man auf ber einen Seite davon erwars 
tete, dody gewiß nicht alle die Nachtheile gewährt hat, die man auf 
der andern davon befürdhten wollte. Dem nachfolgenden Congreſſe 
in Wien zur Befeftigung und Erweiterung der deutſchen Bundesver— 
bältniffe wohnte Graf Bernflorff von Geiten Preußens gleichfalls 
mit wirkfamer Tchätigkeit bei, fo wie ben fpätern Eongreffen von 
Zroppau und Laibach, wo die Angelegenheiten Staliens auf eine für 
ganz Europa wichtige Weife zur Entfcheidung gebradht wurden. Die 
politifchen Berhältniffe überhaupt und die befondere Wirkfamteit, die 
von beftimmten Standpuncten darin ausgeübt wird, find meift fo 
vielfach bedingt und verwicdelt, daß die Stimme des Augenblids in 
ihre einzelne Beurtheilung nicht ftets zu folgen vermag; felten aber, 
fie möge nun Eünftige Aufllärungen abwarten oder ihnen vorgreifen 
wollen, wird fid) die öffentlihe Meinung über perfönlide Charaktere 
täufchen, und ihr fonft oft nur zweideutiges Anerkenntniß hat hier, bie 
hohe Denkart und Redlichkeit ber Gefinnung preifend, in vollem 
MWerthe zu gelten. 

*Berry (Carl Ferdinand von Artois, Herzog von), Sohn von 
Frankreich, ein Eräftiger Sprößling des Haufes Bourbon, fiel durch 
den Dold) eines Meuchelmörders den 13ten Febr. 1820, Abends gegen 
11 Uhr, als er eben aus ber Oper kam und mit feiner Gemahlin in 
den Wagen fleigen wollte. Der Mörder Louvel (f. d. Art.) wurde 
eingeholt und ergriffen. Der Herzog bewies bis zu feinem Tode, ber 
den l4ten Febr. früh um 6 Uhr erfolgte, die größte Standhaftigkeit 
und chriftlihe Ergebung. Man hatte ihn in den Berfammlungsfaal 
des Opernhaufes getragen. Hier tröftete er feine Gemahlin: „ Me- 
nagez- Vous pour l’enfant que Vous portez dans Votre sein, ** 
Dann ließ er die. Kinder rufen, welde er, vor feiner Fe 
in London gezeugt hatte, und empfahl fie feiner Gemahlin, hierauf 
bereitete er fid) zum Zode, vergab feinem Mörder, beichtete und em— 
pfing die Sacramente. Wohlthätigkeit, Dankbarkeit und Edelmuth 
waren Hauptzüge in dem Charakter diefed Prinzen, deffen Tod ganz 
Frankreich in die größte Beflürzung und Zrauer verfegte. Eine Lob— 
rede auf ihn hat der Vicomte Chateaubriand in feinen Memoires 
touchants la vie et la mort du Duc de Berry (Paris 1320) bers 
ausgegeben. Der Herzog von Berry hinterließ von feiner Gemahlin, 
Caroline Ferdinande Louife, aͤlteſten Tochter des Kronprinzen beider 
Sicilien, mit der er fich den 17ten Suni 1816 vermählt hatte, eine 
Tochter, Louife Maria Therefe von Artois, Mademoifelle de France, 
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geb. den 21ften Febr. 1819. Zwei Kinder waren ihm früher bald 
nach der Geburt geftorben. Defto größer war die Freude des Eönial. 
Daufes und der Nation, als die Witwe des Herzogs den 29ften Sept. 
1820 von einem Prinzen entbunden ward, ber den Namen Heinrich, 
Herzog von Bourbeaur ( Henri- Charles- Ferdinand - Dieudonne 
d’Artois, Petits- Fils de France) führt, (Vgl. d. Art. Cham= 
borbd.) — So wenig übrigens Louvels Morbthat mit einem Vers 
fhwörunasplane zufammenhing, indem man durchaus feinen Mitfchul: 
digen entdeden konnte; fo bradte fie dennoch durch feindfelige Ans 
fhuldigungen bie Parteien aufs neue in Bewegung, und veranlaßte 
mehrere Ausnahmegefege (©. d. Art. Frankreich.) Das Opern: 
haus, bei weldem das Verbrechen begangen und in welchem der Der: 
zog geftorben war, wurde niebergeriffen; eine Denkfäule follte auf 
diefem Plage errichtet werden, und man erbaute ein neues Opernges 
bäude auf einer andern Stelle. 

Berferker (Arngrim), ein Enkel des ahthändigen Starkaders 
und der fchönen Alfpilde, war nad) der ſkandinaviſchen Sage ein ges 
fürdteter Kriegsheld. Er verachtete Panzer und Helm und ging, ges 
nen bie Sitte feines Beitalters, ganz ungeharnifcht zu jedem Kampfe. 
Deshalb wurde er genannt Berferker, d. i. nady Ihre Glossar. Bars 
bemd, Barpanzer. Seine Wuth erfegte feine Waffen, er gli im 
Kampfe einem NRafenden. Mit der Tochter des Königs Smwafurlam, 
den er im Kampfe getöbtet, zeugte er zwölf Söhne, eben fo keck und 
wild, als er felbft. Diefe erbten ben Namen Berferfer und feine 
eg (Bol. d. Borzeit herausg. von Vulpius III, 1. ©. 
45, und Gräterd Bragur 1fter Bd. ©. 179, 2er Bd. ©. 103.) 
Man hat dann den Namen Berferker auf wilde, ungefchladyte und 
mwüthige Menfchen übergetragen, und jede wilde Kampfeswuth oft 
Berferferwuth genannt, 

Berftett (Wilhelm Reinhard, Freiherr von) mwurbe im 9. 
1769 zu Berftett, bei Strasburg, dem ehemaligen Stammfis diefer 
Familie, geboren. Wie die Andlau, die Berfheim, die Kagenek, die 
Wangen und andere elfafjifhe Gefchlechter, fo waren auch die Ber: 
ftett auf beiden Rheinufern angefeffen und wurden der deutfchen Hit: 
terfchaft beigezählt; aber ihre reichen überrheinifhen Befigungen gin⸗ 
gen in ber Revolution verloren. — 3 Ende der achtziger Jahre bes 
fuchte Freiherr v. Berftett die Univerjität Strasburg, welche damals 
trefflihe Lehrer zählte, und trat anfangs der neunziger in öfterreis 
chifche Kriegsdienfte, wo er zuerft unter der Gavallerie (im Cuiraſ⸗ 
fierregiment Mad), nachher aber im Generalquartiermeifterftab fämmts 
liche Feldzüge (dev Armee in Deutfchland) gegen Frankreich mitmachte. 
Wahrfcheinlich war es feine, durch die Mühen des Kriegs etwas ges 
ſchwaͤchte, Gefundheit (oder auch vielleicht unbefriedigt von den zeit: 
herigen Verhältniffen), vie ihn im 3. 1804 veranlaßte, feinen Abs 
fchied zu nehmen. Als in der Folge der Nittercanton Ortenau, beis 
fen Präfident fein Vater ar, dem Haufe Baben zufiel, trat er, zu 
Anfang des 3. 1809, in Dienfte feines nunmehrigen Landesherrn. 
. Hier wibmete er fih dem Hofdienft und ward zuerſt Cammerherr der 

jungen Großherzogin Stephanie, in welchem Berhältniß er ſich mit 
Gewandtheit zu behaupten wußte. Späterhin wurbe er zum Ober: 
cammerjunfer ernannt, und als folder fing er an, eine bebeutendere 
Rolle zu fpielen. Im 3. 1814 begleitete er den verftorbenen Groß: , 
berzog Carl zum Gongreffe nah Wien. Beim Ausbrudy bed Kriegs 
gegen Napoleon ward er zum geh. Rathe und außerordentlicdhen Ge: 
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fanbten bei ben verbündeten Mächten ernannt, und blieb, nad ber 
Abreife des Großherzogs, no in Wien, um den Conferenzen wegen 
Errichtung des beutihhen Bundes beizuwohnen. Der Augenblid war 
wichtig, und das Vertrauen, welches er fid, dort durch feinen richti: 
gen Blick, durd) feine Acht deutfche Gefinnungen und durch die edle 
Dffenheit feines Charakters gewann, ward in der Folge fehr wohlthä- 
tig für Baden. Nachher ging er mit dem Staatsminifter von Haa*e 
zu ben Konferenzen in Paris. Der parifer Friede im 3. 1315 308 
große Veränderungen in Europa nad) fih. Hr. v. Berftett ward als 
bevollmächtigter Minifter nady Frankfurt zu den Unterhandlungen über 
die Zerritorial: Ausgleidungen gefandt. Es beftanden von Paris her 
geheime Verträge, wodurch diefe Verhandlungen für Baden einen 
hoͤchſt gefährlichen Charakter erhielten. Hier galt es Gewandtheit, 
und zugleich die edle fefte Sprade für die Sache des Rechts. Im 
folgenden Jahre ernannte ihn der Großherzog zu feinem Bundestags: 
gefandten, in welder Eigenfihaft er aud) am Iften * 1316 der 
Eröffnung defjelben beivohnte. Mit mehrern Staatsmännern bort in 
gleicher Abfiyt verbunden, erwarb er fih das Verdienft eines libera: 
len, vorwärts dringenden Strebens und half zu allem, was, wie es 
ſchien, den Bundestag in Gegenfag fo vieler andern Meinungen, zu 
einer liberalen und volksthuͤmlichen Behörde fteigern wollte. Im näm: 
lichen Sahre ward er in Zerritorial: Angelegenheiten nad) London ge: 
ſchickt, und im folgenden Sahr 1817, anftatt Hrn. v. Haake, als 
Staatsminifter der auswärtigen Angelegenheiten zurücberufen. Er 
litete, in diefer Eigenfchaft (unter Mitwirkung ber Herren von Reis 
zenftein und von Zettenborn), fortwährend die Zerritorial: Unterhand: 
lungen, war Mitglied der Commiſſion, welde die Verfaffungsurkunde 
zu entwerfen hatte, begleitete feinen damals ſchon Franken Deren in 
die Bäder zu Baden, Rippoltsau und Griesbach, wo er mit ſtand— 
baftem Eifer die Genehmigung und Befanntmadhung ber in Gries: 
bad) vollendeten Verfaffungsurfunde betrieb, Auf dem Congreffe in 
Aachen (1818) follten nun endlich die mannichfach verwidelten Terri— 
torialangelegenheiten ins Reine gebracht werden, und dem Wunfche 
der dort verfammelten Monarchen gemäß, ging Dr. v. Berftett mit 
den ausgedehnteften Vollmachten dahin ab. Eine Anerkennung des 
Rechts ift ſchwer zu bewirken, wo fo vield Intereffen dagegen kaͤm— 
pfen. Dem Hrn. dv. Berftett gelang es inzwiſchen, dieſe ſchwierige 
Angelegenheit auf eine Weife zu beendigen, die für Fürft und Vater— 
land gleich erfreulich war. Es hat diefer Streit vielfach die öffent: 
liche Aufmerkfamkeit in Anfprud genommen, und bie in Aachen ftatt 
gehabte Entſcheidung zeugt eben fo rühmlid für den Edelſinn der 
dafelbft verfammelten Monarchen, als für das perfönliche Benehmen 
des Hrn. v. Berftett, der, mit beharrlicher Feftigkeit und unter ſchwie— 
rigen Umftänden, die geftörten Verhaͤltniſſe wieder herzuftellen und 
feinem Baterlande bie bedrohte Integrität zu erhalten wußte. Kaifer 
Alerander. befuchte bei feiner Rüdkehr von Aachen feinen fterbenden 
Schwager zu Raftadbt. Hr. v. Berftett war bereits bafelbft angelangt, 
und wurde von dem ruffifhen Monarchen, wegen feines Benchmens 
in Aachen, aufs ehrenvollfte ausgezeichnet. — Der Großherzog Zub: 
wig, welder feinem Neffen in der Regierung folgte, bewies dem Hrn. 
v. Berftett gleiches Vertrauen, und belohnte die großen Dienite def: 
felben mit einer Dotation in bheimfallenden Lehen. Im 3. 1819 hatte 
die erſte badifche Ständeverfammlung ftatt. Hr. v. Berftett eröffnete 
fie als großherzoglidger Commiſſaͤr. Er wohnte hierauf dem Congreß 
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in Carlsbad und ben Gonferenzen in Wien bei. Es ift unmdglich, 
bas Thun und Wirken eines Staatsmannes richtig zu beurtheilen, 
ohne feine Stellung ganz zu kennen. Die Revolution, welche nicht 
erft im J. 1789 in Frankreich, fondern faft 300 Jahre früher dur) 
Erfindung der Druderpreffe, den Untergang des griechifchen Kaifers 
thums und die Reformation begonnen hatte, follte und mußte ihren 
Nuhepunct finden. Zwei Mittel zeigten fih: das rein monardjifche 
und das conftitutionelle Syſtem; über beide theilten fich die Stim⸗ 
men. Hr. dv. Berftett fteht auf der Seite derer, die der gemäßigten 
Monarchie huldigen; dies beweift fein warmer Antheil an der Eins 
führung der babdifhen Gonftitution, fo wie fein endlihes Mitwirken 
zur Beilegung der Srrungen in der badifhen Ständeverfammlung im 
3. 1820. Als Bundesgefandter war er ein eifriger Vertheidiger des 
freien Verkehrs im Innern der Bundesftaaten, und bemühte fich bis 
jest, feinen Ideen hierüber allgemeinen Eingang zu gewinnen. Ihm 
verdankt man den in Wien gefchloffenen vorläufigen Bertrag mehres 
rer deutfhen Staaten, der die Gonferenzen in Darmftadt zur Folge 
hatte; und wenn diefe das gewünfchte Stefultat nicht haben follten, 
fo wird man desfalls Baden Eeinen Vorwurf machen dürfen. Nach 
feiner Ruͤckkehr von Wien wurde Hr. ve Berftett zum Cabinetsminis 
fter und Präfidenten des Staatsminifteriums ernannt. Er genießt 
fortwährend das Vertrauen feines Negenten, und die erften Monars 
chen Europas gaben ihm Beweife von Anerkennung feiner Verdienſte. 
Mehrere Stäbte des Landes befchenkten ihn mit dem Chrenbürgers 
rechte. — Ein fefter, beharrlichee Sinn, eine deutfche Gefinnung und 
vielfeitige Thätigkeit, maden die Grundzüge feines Charakters und 
Lebens. Vom Militärftand ift ihm jene Einfachheit, Geradheit und 
Dffenheit geblieben, die fi in den höhern Ständen nicht immer fins 
den und feinen Umgang befonders angenehm maden. In einer Zeit 
allgemeiner Parteiung mußte ee oft gehälfige Urtheile über fich erges 
ben laffen, aber feine Rechtlichkeit und feine Humanität haben felbft 
feine Feinde nicht anzutaften gewagt. Er liebt die. Stille des Landes, 
die Wiffenfhaft und die Kunft, und findet in ihren Productionen 
feine Erholung. Das Gute fördert er willig und thätig, und auf fein 
Wort Fann man trauen. Ihm wurde aud das Glüd des Familien 
— zu Theil. Seine Gemahlin iſt eine geborne Gräfin von Lux⸗ 


urg. 

Berthold, der zweite Apoftel des Chriſtenthums unter den Lief⸗ 
Ländern, erhielt als Abt des Eiftercienferklofters Loccum in Nieders 
fachfen, da der erfte Miffionär und Bifchof bei diefem heidnifchen 
Volke, Meinhard, - im 3. 1196 geftorben war, von dem Erzbifchof 
Hartwig zu Bremen und Hamburg den Auftrag zur Miffton in Lief: 
Yand und die bifhöflihe Würde. Er fuchte nad feiner Ankunft in 
Nreüll an der Düna, dem Sitze ber erften Chriften in Liefland , die 
Letten durch Milde zu gewinnen, wurde aber bald wieder von ihnen 
vertrieben und, da er mit Kreuzfahrern aus Niederfachfen nad) Lief— 
Yand zurückgefommen war und, durch die Wilbheit der Letten genö- 
thigt, Gewalt brauchte, in einem Treffen derfelben mit den Kreuz« 
fahrern im 3. 1198 umgebradt. Legtere fiegten und erzwangen die 
Belehrung ber Letten, die jedoch, fobald das Kreuzheer fie verlaffen 
batte, wieder zum Heidenthum übergingen. Erſt dem Nachfolger 
Bertholds, Albrecht, gelang es mit Hülfe der Schwertritter, Eiefland 
zu erobern und die Letten an chriftlihe Gebraͤuche zu gewöhnen. 
(Bergl. d, Art. Letten im dien Bde.) 
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Bertholetſches Knallpulver, f. Knallpulver. 
Bertindbe Baur, zwei Brüder, bie fich als die hauptfäche 
lichften Eigenthümer und NRebacteurs ded Journal des debats eine 
gerwiffe Berühmtheit und durch ihr großes Vermögen, fo wie durch) 
glänzende Zalente, einen bedeutenden Einfluß in der Gefellfhaft ers 
worben haben. Der eine von ihnen ift auch feit dem 3. 1820 Mit: 
glied der Deputirtencammer, wo er auf ber redhten Seite fißt. 
Beryll, Bifchof von Boftra in Arabien, wurde durch die Mei: 
nung, daß Chriftus vor feiner Menfhwerdung nicht als göttliche 
Perfon, fondern nur im Raͤthſchluſſe Gottes vorhanden, und auch 
nad) feiner Menfhwerbung nicht felbft Gott gewefen fei, fondern nur. 
bie Gottheit des Vaters oder nur bie goͤttliche Kraft in ſich gehabt 
babe, der Kegerei verbäcdhtig, aber auf einer Synode zu Boftra im 
3. 244 durch Drigenes zum Glauben an drei göttliche Perfonen be= 
kehrt. Berylls Anficht ftimmt ziemlich mit den Meinungen der ältes 
ften Antitrinitarier überein, und liegt au im Hintergrunde der Chri: 
ftologie vieler Theologen und Religionsphilofophen unferer Zeit. (31) 
Berzelius (IJacob), geboren im 3. 1779 in Linköping in 
Dftgothland, erhielt auf der dafigen Schule, wo fein Vater Lehrer 
war, feinen erften Unterricht, fludierte vom 3. 1796 an in Upfala 
Medicin, vorzugsweife aber Naturwiffenfchaften und von diefen wies 
ber Chemie, machte aud deshalb fpäterhin mehrere wiffenfchaftliche 
Reifen. est ift er Doctor der Medicin, Profeſſor der Chemie und 
Pharmacie, Aſſeſſor am Eöniglich ſchwediſchen Sanitätscollegio, Ges 
cretär der königlichen Akademie der Wiffenfchaften ge Stodholm. Er 
ift Inhaber mehrerer Orden und von Carl XIV. Sohann in ben 
Adelftand erhoben worden. Auf das jest vorherrſchende dualiftifche 
oder eleftrohemifche Syftem der Chemie, dem zu Zolge ein chemi- 
fcher Prozeß ohne einen eleftrifchen gedacht werden Fann, hat er gro= 
fen Einfluß und ift als einer der Begründer deſſelben anzufchen. 
Er war ber erfte, der die metallifhe Bafe der alfalifchen Erben 
(Kalk, Baryt, Strontion), indem er felbige mit Quedfilber ver: 
miſcht der Einwirkung des Galvanismus ausfeste, darthat, nachdem 
durch Davy vorher daſſelbe vom Kali und Natron geiriat worden 
war. Daffelbe bewies Berzelius aud) von dem Ammomak. Daß der 
Kiefelerde ebenfalld ein Metall zum Grunde liege, zeigte er auf ches 
mifchem Wege, indem er Kiefelerde, Eifenfeilfpäne und Kohle in einem 
Kohtentiegel anhaltend glühte. Seine Anſicht von der Chlorine, 
welche er der Davpfhen (der zu Folge fie ein einfacher Körper 
ift) entgegenftellte, findet jedbod wenig Anhänger unter den heutigen 
Shemifern. Er hält fie niemals für eine Bafe der Galzfäure mit 
Sauerftoff; der Sauerftoff bleibt hiernady der einzige die Verbrennung 
bewirkende Stoff; doch fol dadurch nicht behauptet werden, daß er 
auch das allein fäuernde Princip ſei. Hieraus folgt nun natürlic) 
eine abweichende Erklärung ber falzfauern Verbindungen. Am pofitis 
ven Pol fteht nach ihm das Kali oben an, anſtatt daß bei andern 
bad Hydrogen dieſe Stelle einnimmt. Die Richterſche ftöchiometrifche 
(f. d. Art. Stöhiometrie) Anfiht, daß alle hemifhe Verbin: 
dungen nur in beflimmten quantitativen Verhältniffen jtatt finden, 
wurde don Berzelius genau revidirt, vervolllommnet und gezeigt, 
daß dies auf der Eigenſchaft der Eleftricität beruhe, daß + E und 
— E fich zu E verbinden, ohne daß der Körper, der -- oder — E 
enthielt, präbominirt, Dierüber hat er ein Werk gefchrieben, das 
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der liberfegung ins Deutfche, bie wir vom verſtorbenen Hofrath Bloͤde 
befigen, ſehr werth ift. Auf eben bdenfelben Anfichten beruht auch 
das von ihm entworfene Syſtem der Mineralogie. Eben benfelben 
Geſetzen find, nad Berzelius, aud bie organifchen Verbindungen 
unterworfen, was der Theorie nad) nicht zu bezweifeln, doc durd) 
die Erfahrung ſchwieriger zu beweifen ift. Auch verdanken wir ihm 
viele einzelne Unterfuhungen in der, organifhen Chemie. Er hat 
hierüber ein Werk geliefert, deffen Uberfegung ins Deutfche, doch 
mit Verbefferungen von ihm felbft, wie das auch bei dem ſchon er: 
fhienenen Lehrbuche der Chemie der Fall ift, wir bald befommen wer: 
den. Bis jest befigen wir blos, mas diefen Theil ber Chemie an: 
betrifft, den von Schmweigger überfegten „überblick über die Zu: 
fammenfegungen der thierifhen Fluͤſſigkeiten,“ und bie von Gigwart 
verdeutfchte ,, Überfiht der Kortfchritte und des gegenwärtigen Zu: 
ftandes der tbierifchen Chemie,‘ beides vom J. 1814. Die mebhrften 
feiner Schriften find auch in das Engliſche und Franzöfifche überge: 
tragen. 

nr Befeffene. Wenn. in der ältern Zeit diejenigen häufiger 
waren, welde von andern für Befeffene erklärt wurden, fo find in 
unfern Zeiten bie häufiger, welche ſich felbft dafür halten, oder aud 
wohl nur dafür ausgeben. Freilich aber wollen fie nicht vom böfen, 
fondern vom gufen oder vielmehr von dem beften Grifte befeffen fein. 
Dahin möchten wir die Philofophen u. a. Gelehrte rechnen, welche 
zwar nicht den Teufel im Leibe, aber wenigftens alle Weisheit im 
Kopfe zu haben glauben; ganz vorzüglich aber gehört bie Glaffe der 
Gläubigen hieher, weldhe, von höherem Lichte infpirirt, fich felbft 
bald zu Wüunderthätern, bald zu Propheten ftempeln. Eine Berir: 
zung (wenn nicht Heuchelei), welde nahe genug an bie firen Ideen 
der Verruͤckten grenzt, welche fich ſelbſt für Gott, Sefus u. f. w. 
halten. Alsdann folgen diejenigen (nicht ale) Magnetiften, welde 
in brüderlicher Gemeinihaft und zum Theil in gefelliger Verbindung 
mit den Pietiften und Myſtikern unferer Zeit, den Weltgeift in ihren 
Fingern zu haben vermeinen, in jeder Somnambüle eine Begeifterte 
fehen, und ihren Ausfagen ein oft nur allzuoffnes Ohr und ein zu 
leichtglaͤubiges Herz ſchenken. Ja wir ſtehen nit an, - hierher auch 
diejenigen zWrechnen, welde des Lebens Zweck in müßige Beſchauung 
fegend, des Menſchen Pflichten vernadläfjigen, des Menfchen Thun 
für nidts achten, und unmittelbare Hülfe in allen, wenn auch felvft 
verſchurdeten, Bedrängniffen von oben erwarten. Wenigftens find fie 
auf dem geraten Wege, eben fo bejeffen zu werben, wie es die Pro: 
pheten und Wunterthäter fchon find. 

Beffarabien, feit dem Frieden des J. 1812 mit ber Pforte 
eine rufjifhe Provinz, 44° 10’— 48° 80 6. L., 45° 15 — 48° 15° 
n. Br., am fihwarzen Meer, zwifhen dem nördlihen Arm der Do: 
nau, dem Pruth und dem Dniefter, 350 AM. groß, von 233,000 
Einwohnern bevölkert. Ein ebenes Land, das viel Getreide erbauen 
kann, bie und da Holz: und Waffermangel hat, und bieher audy un— 
ter ruſſiſchem Ecepter meiftens zur Schaf: und Pferbeweide benußt 
wird. Die meiften Einwohner find Walladyen, Zigeuner und Zataren. 
Kifhinew ift der Sig dis Statthalter. Die Bevölferung fteigt hier 
durch die einmvandernien Fremden ungemein, und durch die großen 
Verwendungen der Regierung zur Unterhaltung der beträgptlichen, bier 
ſtets garnifonirenden, Grenzarmee, welches viele Dandwerker in Kriegs: 
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beduͤrfniſſen hierher zieht. Ehemals war faſt ganz Beſſarabien von 
Nomaden bewohnt. Nacd ber Bereinigung mit Rußland wird diefes 
Hinderniß einer bedeutenden Bevdlferung, durd dad Intereſſe der 
Regierung, Völker, die an fich mißvergnügt find mit der dhriftlichen 
Regierung , die ihnen nicht Freiheit genug anbietet, durch erzwungene 
Seßhaftigkeit in nädhfter Generation zu treuen Unterthanen umzubils 
den, wegfallen. Die graufame Behandlung der Zürken gegen bie 
Moldauer und Wallahen, melde unter ihrem Scepter leben, trägt 
fehr dazu bei, die anfäffige Einwanderung diefer zum Theil ſchon an 
Landbau gewöhnten Anktömmlinge "in großen Golonien der Regierung 
fehr gi erleichtern, welde in biefer Provinz Land zur Vertheilung 
genug hat. 

Beffel (F. W.), berühmter Aftronom und Profeffor der Aftros 
nomie in Königsberg feit dem 3. 1810. Er wurde am 22ften Zulius 
1784 in Minden geboren, wofelbit fein Vater QJuftizrath war. 15 
Sahr alt, trat er ald Lehrling in eine der erjten Handlungen in Bres 
men, und weilte bort 7 Jahre. Während diefer Zeit erregte der 
Verkehr mit dem Meere anfangs bei ihm die Neigung zur Geogra- 
phie, fpäter zur Nautik. Dies veranlaßte ihn, fich aus Büchern ei: 
nige mathematifhe Kenntniffe anzueignen. Da er bald zur Aftrono: 
mie überging, fo leitete ihn diefe zu ferneren Studien. Er verwandte 
dazu die Nähte, indem die Tage andern Gefchäften gehörten. Eine” 
aftronomifche Arbeit verfhaffte ihm des Aftronomen Dlberd Bekannt: 
fhaft, welder von nun an fein Rathgeber und vÄterliher Freund 
wurde. Er war ſtets bemüht, Beſſels Eifer für die Aftronomie zu 
vermehren und den Funken anzublafen, Im J. 1806 ging Beffel, auf 
Dibers Empfehlung, nach Lilienthal zu Schröter, und fungirte dort 
4 Jahre als Infpector der der göttingifhen Univerfität gehörenden 
Snftrumente. Er blieb dort, bis ein ehrenvoller Ruf ihn nah Kö: 
nigsberg brachte. Vom 3. 1812 bis 1813 bauete er dort die Stern: 
warte, welde, in diefen Unglüdsjahren entftanden, ein ewiges Denk: 
mal des Geiftes ber preußifchen Regierung bleiben wird. Auf biefer 
Sternwarte find von ihrem Anfange bis auf den heutigen Tag unun: 
terbrochene und vollftändige Beobadhtungen gemadt, welche zum Theil 
in 5 $oliobänden den Aftronomen vor Augen liegen und jährlid fort: 
gefegt werden, fo daß biefe Sternwarte neben ber greenwidyer bie 
einzige ift, von welcher eine fortlaufende Reihe von Beobachtungen 
befannt gemworten ift, und ferner befannt perden wird. Bis zum 
3. 1819 war bie fönigsberger Sternwarte mit engliſchen Inftrumen: 
ten ausgerüftet, in diefem Jahre gewährte aber die ruhmmürbige 
Freigebigkeit des Minifteriums ihr die Mittel, fich mit neuen Rei: 
chenbachſchen Inſtrumenten von der höchften Vollkommenheit zu ver: 
fehen. Außer diefen Beobadhtungen und vielen zerfireuten Abhand: 
lungen lieferte er noch in feiner Schrift über den Kometen vom J. 
1807 eine Theorie der Störungen diefer Himmelötörper und Funda- 
men!a astronomiae pro ao. 1755; ein Werk, welches die Refultate 
aus Bradley Beobachtungen enthält, und für jene Zeit begründen 
fol. Biele Aftronomen vor Beffel verloren ihr ganyes Leben in der 
genauen Unterfuhung von Dingen, weldye auf ganz irrigen Datis be— 
ruhten. Daher zeichnete fih Beffel aus durch die firenge Unterſu— 
chung der Grundbeftimmungen felbft. Für die feineren Beobachtun— 
gen, in Bradleys Zeit, bearbeitete er ex Ovo den ganzen Schas 
ber Bradleyfhen Beobachtungen, um baburch den Grund für jene 
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Epoche feſtzuſtellen. Für unfere Zeit ſuchte Beſſel bdurch eigne Beob— 
achtungen und durch ſtrenge Kritik der Methoden und Inſtrumente, 
die nothwendige Sicherheit herbeizuführen und im Vaterlande des 
Copernicus ſuchte er den Sinn fuͤr mathematiſche und aſtronomiſche 
Wiſſenſchaften wieder zu wecken, welches für dieſe in ber Zukunft aus⸗ 
gezeichnete Erfolge liefern duͤrfte. 

Beſteck heißt in der Schifffahrtskunde der vom Steuermann 
auf der Seecharte bemerkte Ort, wo dieſer vermeint, auf der See 
zu ſein. Die Seefahrer nennen daher ein Beſteck machen, wenn ſie 
den Ort, wo fie zu fein muthmaßen, auf ber Seecharte bezeichnen. 
Man legt nämlihe zwei gewöhnlide Gompaffe oder eine Windrofe 
von durchfichtigem Horn auf die Charte, und bemerkt den Punct der 
Länge und Breite auf der Eharte, in dem fid, nad) den Aufnahmen 
des Steuermanns im Augenblide das Schiff befindet. Solches pflegt 
alle drei Stunden zu gefchehen, und muß zu dem Ende ein jeder, 
wenn er vom Steuer abgelöft wird, in feinem Zagebuche, nad 
Scifferweife, den Befte aufzeichnen. . 

Befteuerung. Das Redt der Befleuerung ift ein Regierungs: 
reht und fließt aus der Nothwendigkeit, den Aufwand der Staats: 
verwaltung zu dbeden. Die Bedürfniffe, welche diefen Aufwand ver: 
urfachen,, find vor allen Dingen die Erhaltung des NRegenten und ſei— 
nes Hofitaats, die Befoldung der Beamten, die Erridytung und Er: 
haltung aller Anftalten, welde entweder die Wohlfahrt oder die Si— 
cherheit des Staats nad innen und außen erfordern. Die Regierung 
ift verpflichtet, diefe Bedürfniffe den Kräften des Staats angemeffen 
einzurichten, und berechtigt, die Koften aus dem dazu beftimmten 
Staatsvermögen, und infofern"biefes nicht zureichend ift, durch ver- 
theilte Beiträge aus dem Vermögen dev Privatperfonen zu ziehen. 
Diefe Vertheilung, mweldye von der Regierung ausgeht, ift die Be: 
fleuerung, und ihr ſteht in einem verfaffungsmäßigen Staate bas 
Recht der Steuerbewilligung gegenüber, welches bie Stände, ald Res 
präfentanten des Volks, ausüben, indem fie das von ber Regierung 
vorgelegte Steuergefeg (Budget), wodurd der Staatshaushalt auf 
eine bejtimmte Zeit nad) Einnahme und Ausgabe angeordnet wird, 
prüfen und genehmigen. Es ergibt fich aber daraus zugleich, daß 
auf dem urfprünglid rechtlichen Standpuncte nur von einer gleichen 
Befteuerung gefprochen werben kann. Dieſe ift aber in der Wirklich: 
feit nur von einem verhältnigmäßig gleihen (dem Vermögen der Ein: 
zelnen proportionirten) Beitrage jede Staatsgliedes zu den Koften 
der Staatsverwaltung zu verfiehen. Eine gleiche Befteuerung trifft 
alle Stände in gleichem Maße; die ungleihe aber macht Ausnahmen, 
bie auf bie Fortdauer fehr drücdend werben Eönnen (f. den Art. 
Steucerfreiheit, Bd. 9). Man hat gegen die gleiche Befteuerung 
hauptfächlich vorgebradht, daß durch fie 1) der Abelsftand, deffen Beftim- 
mung es fei, einen Mittelftand zwifchen Volk und Regenten zu bils 
den, zum Bauernſtand herabgefegt, 2) Verluſt des Eapitalvermögens 
verurfaht werde, und 8) baß größere Güter des (Adels), in Ver: 
gleich mit Eleineren, minder eintraͤglich feien. Allein durd diefe Ein: 
würfe kann bie ungleihe Befteuerung nicht zur rechtlichen Norm er: 
hoben werben, obfhon es auf der andern Geite gerecht und weife ift, 
bei Aufhebung der ungleichen Befteuerung auf bie erworbenen Rechte einige 
Rüdjiht zu nehmen. Im Übrigen muß die Befteuerung fo eingerichtet fein, 
daß die Steuern die Einzelnen fo wenig ald möglid drüden und das 
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Stammvermdgen nicht angreifen, die Erhebung derfelben fo wenig 
als möglich Koften verurfadhe und der Willkür der Einnehmer entzo= 
gen fei. Siehe Späth, neuefte Grundfäge einer möglichft guten 
Steuerregulirung, Stuttg. 1816 und Krönde, über die Grundſaͤtze 
einer geredhten Befteuerung, Heidelb. 1819. Uber die Arten der Be: 
fteuerung handelt der Artikel Abgaben, und von ber Gefhidhte der 
Steuern, vornehmlich in Beziehung auf Deutfchland, die Artikel 
Steuern und Steuerfreiheit; für die allgemeine Geſchichte 
‘der Steuern aber möhte noch hinzuzufügen fein: C. Dietr. Hüll: 
mann, Urfprung ber Befteuerung. Cöln. 1818. (44) 
Beten Schon die Etymologie lehrt, daß beten fo viel ift, 
als bitten, mit dem Unterfchiebe, daß beten fich nur auf die Gott: 
heit, von der man etwas bittet, bezieht. Auch in der griechifchen, 
lateinifhen und franzöfifhen Sprache findet jene Verwandtfchaft bei 
den Wörtern für unfer beten und bitten flat. In einem tiefern 
Sinne. aber ift beten nur der dhriftlichen Religion eigen, indem der 
Stifter berfelben allein uns beten gelehrt hat. Mit dem Worte ans 
beten verbinden wir einen andern Begriff, weldyem zufolge der Ans 
dier wie der Chrift anbetet, indem er fih an einen Gegenftand ſei— 
ner Verehrung wendet. Die Griechen und Römer, wie alle heidni— 
ſche Voͤlker, breiteten die Hände beim Beten aus, eben weil fie be= 
teten, um zu empfangen. Diefe alte Art zu beten behielten bie Chri— 
ften anfang3 bei, veränderten aber, als die Staurodulie eintiß, diefe 
Haltung, indem fie, um die Kreuzigung des Heilandes zu verfinnbils 
den, bie Arme gleich weit ausfpreigten, wobei fie ſich oft bei Stun— 
den langen Gebeten die der Unterftügung bedürftigen Arme durch ihre 
Diener ftemmen und halten ließen. Später legte man auch die Arme 
Treuzmweis über einander, und ahmte fo die orientalifche Bitte ber 
Unterthänigfeit und Demuth nad; dann hob man blos die über ein: 
ander gelegten halb hohlen Hände, bis es endlid zu unferm jegt lbs 
lichen Dändefalten Fam, das im Alterthume fowohl ein Zeidhen des 
tiefften Schmerzes, als der Herabwürdigung war. Und bdiefes alles 
mag wohl die mwigelnde Deutung des Papftes Nicolaus I. veranlaßt 
haben, der im J. 860 an die zum Chriftenthume übergegangenen 
Bulgaren, nah ber Berfiherung, daß das Händefalten Fein Befehl 
der Kirdye, aber doc eine feine äußerliche Zucht fei, alfo fchreibt: 
„Im Evangelium werden die Böfen an Händen und Füßen gebunden, 
Was thun nun die, welche ihre Hände vor dem Herrn binden, ans 
ders, als daß fie Gott damit gleichſam zurufen: Herr, befiehl nicht, 
daß mir die Hände gebunden werden und daß man mid in die Au: 
Berfte Finfternig werfe, denn fiehe, ich habe mir die Hände felbft ger 
bunden, und bin bereit, mid ftäupen zu laſſen.“ Unter vielen Nas 
tionen, wie bei ben heutigen Griechen, ift es aud gewöhnlich, fich 
* Beten nach Morgen, der Gegend des heiligen Grabes, zu 
ten. 22 
Betfort oder Befort, Feſtung und Stadt von 4400 Einw., 
im Departement des Oberrheins, der Hauptort des ehemaligen Sund— 
gau. Die Lage der Stadt an den Vogeſen und am Vereinigungs— 
punct von ſechs wichtigen Straßen, nach Strasburg, Baſel, Befan: 
çon, Epinal, Colmar, geben ihr große ſtrategiſche Wichtigkeit und 
zogen die Aufmerkſamkeit Ludwigs XIV, auf dieſen Punct. Er trug 
Vauban auf, ihn aus einer mit gewöhnlichen Ringmauern umgebe: 
nen Stadt, die trog ihrer ſchlechten Befeftigung, doc wegen ihrer 
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wichtigen Lage in den J. 1634 — 1662 fuͤnfmal belagert worden war, 
eine ſtarke Feſtung zu machen. Es war dies, da die Stadt im Thal 
an dem Fluͤßchen Savoureuſe liegt und von bedeutenden Höhen eins 
gefchloffen ift, nicht leiht, Vauban benugte aber dus alte, auf einem 
fteilen Zelfen gelegene Schloß, umgab es mit einem Kronenwerf, mit 
zwei Ravelins, vor dem er nod ein Hornwerk mit Ravelin baute. 
Links von diefem liegt eine Lünette. Auf dem entgegengefegten Thals 
rand wurde ein gleihes Hornwerk angelegt. Den Stadtwall führte 
er in der Form eines unregelmäßigen Fünfeds, deffen Spige tours 
bastiones nad) feinem zweiten Syftem bildeten, vor denen die in dies 
fem gewöhnlichen Gontregarden lagen. Bier Courtinen waren durd) 
Ravelins mit Gontregarden, die fünfte duch das Schloß gededt. 
Ein bedeckter Weg umfhloß Stadt und Schloß gemeinſchaftlich. Zwei 
Fronten find durch eine Uberfhwemmung vor ben Glacis gedeckt, bie 
Graben aber meift troden. Der fo befefligte Plag hat noch keinen 
Angriff erfahren, 32) 

Bethesda, ein chemaliger Zeih im jüdifchen Lande, deifen 
Name Ort der Barmherzigkeit bedeutet. In den fünf Hallen oder 
bedeckten Gängen deffelben hielten fidh viele Kranke auf, welche, nach 
Sohannes Berichte (E. 5), auf die Bewegung bes Waffers warteten, 
um fich darin zu baden. Nad der Meinung ber Juden ward diefe 
Bewegung durch einen Engel bewirkt, der zu einer gewiffen Zeit in 
ben Zeich ſtieg; und ber Kranke, welcher nad) biefer Bewegung zuerft 
in das Waffer kam, wurde gefund. Das Waſſer diefes Zeiches 
fcheint ein rorh gefärbte mineralifhes Waſſer gemwefen zu fein, das 
feine Heilkraft von dem rothen Schlamme, der auf dem Grunde lag, 
erhalten habe. ing bie eine Zeit lang verftopfte Gefunpheitsquelle 
wieder zu fprudeln an und benugte der Kranke diefelbe, che die Bes: 
wegung aufhörte, fo bewies fie Heilkraft. Nod jest braucht man 
die Nedensart: am Leiche Bethesda liegen, im bildlichen Sinne, be: 
fonder8 von den Kandidaten des Predigtamts, welde einer Anftels 
lung fehnlich entgegenfehen. 11) 

Bethfahrt heißt das Pilgern zu einem Liebenfrauenbilde, wos 
bei geopfert wird. Bethfahrten find öffentliche Prozeffionen, dabei 
die Bilder der Heiligen mit Gefang, Fahnen und Kreuz durd) die 
Felder getragen werden, zur Erhaltung der Früchte. Und da diefes 
gewöhnlich drei Tage vor Himmelfahrt gefchieht, To hat diefe Woche 
daher ben Namen Bethfahrt: oder Betwoche und die drei Zage vor 
Himmelfahrt haben ben Namen Bettage befommen. 

Bethify (Graf Charles be) verdient als der erfte Erfinder bes 
berühmt gewordenen und in alle Nationen von ben firengen Monar: 
iften und Legitimiften aufgenommenen Ausbruds: Vive le roi, 
quand möme ... wohl eine Stelle in unfer.. Werke. Es’ ift fonft 
wenig von ihm zu fagen, als daß er, aus einer ehr alten Kamilie 
abftammend, zu Anfang” der Revelution emigrirte und erft mit den 
Bourbons nad Frankreich zurüdkehrte. Im 3. 1818 war er Mite 
glied der Chambre introuvable, wo er alle heftige Motionen mit 
noch größerer Leidenſchaftlichkeit unterftügte. 

Bethbmann, Gebrüder, in Frankfurt, Banquierhaus des erften 
Ranges, nicht blos in Deutſchland, fondern in Europa. Da der 
Redaction die über baffelbe erwarteten Materialien vor dem Abdruck 
dieſes Bogens nicht zugefommen find, fo verweilen wir deshalb auf 
die Art. Frankfurt und Staatsanleihen, wo wir die und 
zufommenden Nachrichten werben einzufdalten ſuchen. 


& Die Familie von Bethmann, 


Das neuefte Heft der eben erfcheinenden zehnten Auflage des 
Brockhaus ſchen ——— enthält Mitteilungen über: 
bie Familie von Bethmann, denen wir Nachftehendes über: 
die Entftehung und frühere Gefchichte dieſes berühmten Hands‘ 
lungshauſes entnehmen, was in unferer Mainftadt um fo mehr: 
von Intereſſe feyn wird, ala diefe Mittheilungen dem größten: 
Theile unferer Lefer wohl nicht befannt feyn dürften. Was die 
neueren Verhältniſſe der genannten Familie und des Handlungs⸗ 
hauſes betrifft, ſo verweiſen wir auf das Converſationslexikon, 
in welchem ſolches nachzuleſen iſt. 

Die Familie Bethmann zu Frankfurt a. M. ſtammt aus den, 
Niederlanden; die Vorfahren, durch Religionsverfolgungen vers 
trieben, hatten ſich in dem unfern von Frankfurt liegenden Städt- 
hen Nafjau niedergelajlen. Simon Mori Bethmann, geboren 
W. März 1687 und geftorben als fürftl. naffauifcher Amtmann 
6. uni 1725, hinterließ vier Kinder: Johann Philipp, Johann 
Satob, Katharina Elifabeth und Moris, die alle beim Ableben 
des Waters noch fehr jung waren. Ihr Onfel von mütterlicher 
Seite, der in Frankfurt lebende, ſehr geachtete und vermögende 
Handelsherr Jakob Adamy, geb. 8. Dec. 1670, ber felbft zwar 
verheirathet, aber kinderlos war,. nahm die Knaben zu fih und 

6 ihnen eine in jeder Beziehung- forgfältige Erziehung geben. 
Der ältefte, Johann Philipp B., geboren 30. Nov. 1715, aus 
gezeichnet durch treffliche Geiftesgaben, wurde von Adamy früh— 
zeitig in. feinem damals ſchon fehr blühenden —— be⸗ 
theiligt und endlich durch teftamentarifche Verfü 


















ügung zum Erben 
deſſelben eingefest. Nach dem Tode des Dnteld, 23. Dec. 1745, 
führte Sohann Philipp dad Geſchäft noch) furze Zeit unter dem 
Namen Jakob Adamy fort; fpäter nahm er feinen jüngiten 
Bruder, Simon Morik , geb. 6. Det. 1721, zum Sefellfchafter | 
auf und beide gaben mif.bem 2. Jar. 1748 ihrer Handlung Die 
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dern Sohann Philipp md hon Moris aelang e "pur ha: 
tigkeit, Geſchid und ftrelige, ech areır“ dran bie: tem ‚eine 
außerordentlihen Auf hwüng zu geben tı den ‚großen Wohl: 
ftand ihrer Familie zu begründen. Beide Brüder’ wären glück⸗ 
lich verheirathet; dem aͤlteren waren vier Kinder, ein Sohn und 
drei Töchter geblieben , während der jüngere bei feinem Ableben 
feine Nachkommen >pinterließ und die) obengenannte Schweſter 
ſchon früher unverehelicht geſtorben war. Johann Philipp B., 
Eaiferlicher Rath und Bantier , ftarb 27. Nov. 1793 ;.. fein ein- 
ziger Sohn Simon Morik, geb. 31; Dit. 1703, wurde nun Chef 
der Handlung, die durch die ſtets wachfende Ausdehnung: ihrer 
Banfgefchäfte , fowie durch die Negoctafton großer Anleihen für 
Defterreih, Dänemark u. f. w. ihren höchften Flor erreichte und 
ihren Ruf nach allen Weltgegenden verbreitete. ; 















feine Compofttionen das Flachfte, was mir feit fange gehört. Mor 






da nad Lichtenthal. Um 1 Uhr von dort, zurückkehrend, beſichtigt 
König die Promenade, wo ſich ihm verſchiedene Notabilitäten, u. - 


I Dräfeft von Straßburg, General Thierry, vorftellten. Als er der 


verfat onzſaal betrat, fpielte das Orcheſter das ins Deutfche übery: 

gene engliihe Volfslied und nachher das Preußenlievr. Won dort 
fügte er ſich in die Trinkhalle und von da in die Stiftskirche, nal... 
zur Tafel ind großh. Schloß. Des Abends wur das alte Schlog 
bengaliſchen Feuer beleuchtet, was einen prachtvollen Anblick gend 


| Heute Morgen verließ ung Se. Majeftät mit feinem über 60 Perfi 


itarfen Gefolge, feinen Weg dur das Murgthal nad Sigmari , 
fortjegend. — Unfer Bad iſt fortwährend fehr ftarf befucht, jo daf“ 5 
neuejten Liſten die Zahl 23,733 angeben. — Bon Kunjtgenüffen 
ten wir in neuejter Zeit ein Konzert der Fräul. Picinni, einer nur 
telmäßigen Pianiftin. Was wir darin bewunderten, war des Wein 
ſchen Celliſten Coßmann eben ſo fertiges, als ſeelenvolles ‚Spiel‘, 
Geſang und Schmelz, und die Stimme der Fräul. de Meric aus ua 
tersburg, ein.Eontre- Alt, wie wir folden feit 15 Jahren nicht en 
gehört. Ungeheure Kraft, ein vortrefflih Portamento, eine erftaun" 

mwürdige Atyemdauer und gute Schule zeichnen dieſelbe fehr vortheil, ' 
aus. Des Hrn. Armad Stimme ift matt und nur noch Kopfitin‘‘ 


gibt der italteniihe Tenor Nardini fein Konzert und nächten Moin‘ 
der Pianijt Rudolph Willmers aus Wien. Die Konzerte häufen fd.“ 
jehr, find daher auch zum Theil oft fehr ſchwach befucht. Die Ameı hi 
ner, deren eine große Zahl hier anweſend war, verlaſſen und auım ur 
dagegen beherbergen wır viele Engländer und Fran;vjen. | 


Thbeater-Anzeige, % 





. t 
Samftag, 33. Auguft. Die Erzählungen der Königin: 
Navarra, oder: Revande für Pavia, Luftipiel_in 5 Akten, von Se | 
und Legouvé, deutſch von Dr. Ebeling und P. ©. Reinharpt. | 

Sonntag, 24. Auguſt. Vorlegte Gaftdarftellung des Hrn. Lev 
jor, erfter Komiker vom Theater du Palais Royal zu Paris. Di; 
Walleniteins Lager, von F. v. Schiller; und zum erften a 
’'8 Lorle, oder: Der Berliner im Schwarzwalde, Schwanf mit I: 
jang in 1 Akt von Wages. Erſte Vorftellung im Meß-Abonnement. 
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audeinander geprügelt werben. Neumann letzter Bericht dati 


vom 23, April, 


— — 


Die Kartoffelkrankheit betreffend. 


— — — 


Wenn es mit Bezug auf den in der zweiten Beilage zu Nro. 18 


des Frankfurter Intelligenzblattes vom 8. d. M. gegebenen Artikel ar 
Freiburg im Breisgau, die Krankheit der Kartoffelpflanze betreffen 
feine Richtigkeit hat, daß 
der Aphides, in der Form einer Blattlaus, im Laufe des Monats U 
guft feine Verheerung an dem Kartoffelfraut beginnt und folglich 

“io Knollen erkranken macht, fo dürften zwar die angegebenen 


das dafelbft befchriebene Inſekt aus der Klat 


l, als Gyps, Kalkſtaub, Afche und dergl. fragliches Infekt uni 
: vernichten, aber wegen ihres ätzenden und erhitzenden Stoffes, m 
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Bethune, eine Kleine franzdfifhe Stadt und Feſtung mit 6000 
Einwohnern, liegt im Departement Pas de Galaid an dem Flüßchen 
Biette. Die fehr unregelmäßigen Befeftigungen der Stadt und de 
Scloffes wurden durd) Vauban verbeffert und beftehen jest auß eis 
ner Umfaffungsmauer mit vielen alten Thürmen und 6 Baftions, von 
denen -jedody nur eine geräumig und nad) neuer Art gebaut ift und 
am Außenwerke aus 5 großen Gontregarden, 6 Ravelins, 2 Rünet- 
ten im Dauptgraben und 10 im bedecdten Wege und 2 Rebouten, bie 
nad) der Seite von Wire zu liegen. Das alte, durd vorliegende 
Werke gefhüste Schloß bildet eine Art Gitadelle. Bethune ift Fein 
wichtiger firategifcher Punct, und es geſchieht daher neuerdings 
nichts zur Verbefferung der Befeftigung. In ben 3. 1645 und 1712 
wurde Bethune von den Sranzofen, im J. 1710 von ten Kaiferlichen 
erobert. (32) 

Bettelwefen, mit Ruͤckweiſung auf den Artifel Gauners 
wefen im Aten Bande, ift derjenige Ubelftand in civilifirten Staa— 
ten, der im gewöhnlihen Gange der Nahrung der Einwohner, bald 
durch verminverte Nachfrage der arbeitenden Hände bei zunehmentem 
Mafchinenwefen, bald duch zu große Leichtigkeit in Unterftügung 
derjenigen, welche fih arm ausgeben, und freilich aud), nad) vers 
fchiedener Ortlichfeit und Gefesgebung, aus vielen andern Urfadhen 
entftehen fann. Es gibt Staaten, wo man burd verbundene, allge: 
meine und oͤrtliche Wohlthätigkeitsanftalten das Betteln völlig abge: 
fhafft hat, welches, als eine menfdyenfreundliche dee, allerdings 
fehr zu loben ift. Nur ift bier, wie bei allem polizeilichen Einfchreis 
ten bes Staats, fehr mit Vorfücht zu verfahren. Wie viel Verars 
mungen wurden 3. B. dadurd allein in neuerer Zeit herbeigeführt, 
daß demjenigen, ber eine Familie hat oder nicht mehr jung ift, der 
Mechfel des Orts feiner Nahrung, außer dem Geburtsplage, von 
Gemeinde wegen fo ſehr erjchwert wird? Im Altertbume benuste 
und verforgte der Herr feine Sclaven. Wo Sclaverei und Leibei— 
genfhaft berrfht, da betteln nur Freie. Das neue Zeftament er: 
Elärt die Arbeitfamfeit für eine allgemeine Shriftenpflicht und nimmt 
den contemplativen Frommen davon nicht aus. Unter allen chriftlis 
chen Secten dringt allein diejenige der Mennoniten durch Eirdliche 
Polizei ihrer Gemeinden auf Arbeitfamteit. Keine andere hat daher 
aud; fo wenige Arme, welche Unterftügsung bedürfen, und Bettler 
gar nicht, ohne alle Mitwirkung ter Staatspolizei, die ihr fogar 
bisweilen entgegen ft. Alle chriftlihe Secten fegen „ix Arbeit über 
das Gebet. Als die erſten Chriften, nachdem ihre Religion diejenige 
bes römifchen Staatsregenten geworden war, eine Zahl Hospitaͤler 
gründeten, war es gewiß nicht die Abſicht, Faule zu begünftigen, 
welche arbeiten konnten und nicht wollten, wohl aber war das häus 
fige Betteln eine Kolge der unglüdlichen Kreuzzüge, denen fi) Tau— 
fende mittellofer Kreuzfahrer anfchloffen und ihre Kamilie der Vers 
forgung durch chriſtliche Barmherzigkeit uͤberließen. Auch entftanden 
im 13ten Sahrhunderte die erjten Kıöfter der Bettelmönde und bes 
reits im 12ten die privilegirten VBagabunden, Zigeuner genannt, welche 
indeß das 18te Jahrhundert faft ganz wieder ausgerottet bat, fo 
weit die Chriftenheit herrfcht. Die Hauptgegenwirkung gegen bag in 
jeder Ruͤckſicht ſchaͤdliche Bettelweſen ift das Nachahmen der Mennos 
niten, in der Auffiht auf die Erziehung der Jugend in den Glaifen, 
die zur medhanifchen Arbeit beftimmt find, damit alle Individuen diefer 
Claſſen, befonders aber bie des männlichen Geſchlechts, einen Beruf 
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lernen, der folhe bei gemeinem Fleiße mit Wahrfcheinlichkeit zu ers 
nähren vermag. Es ift ferner ſehr mißlih, zu viele in den Städten 
und auf dem Lande blos vom ZTagelohn leben zu laffen. Die Erfahs 
zung lehrt, daß da, wo der Staat bahin firebt, daß die meiften für 
den Zagelohn erzogenen Perfonen ein in ihrer Gegend nicht zu reiche 
lich befegtes Handwerk nebenher lernen, die Kamilien der ſchwer ars 
beitenden Claffen im Ganzen einer leichten Subſiſtenz genießen und 
froher leben. Koncefjionen neuer FBabrifanlagen, berechnet auf die 
Ausfuhr fremder veredelter Producte, vermeide man moͤglichſt, da: 
mit, wenn die Ausfuhr ſtockt oder der Tagelohn abnimmt, nit eine 
große Zahl Arbeiter auf einmal ganz brotlos oder auf zu Eleine Com: 
petenz befchränft werde. Der Moralität überhaupt find höchfter 
Reichthum und Höchfte Armuth vielleicht gleich gefährlich. Nie mifche 
ſich der Staat darein, ein niedriges Zagelohn erzwingen zu wollen. 
Hohes Zagelohn befördert Fleiß und Induftrie, Sparanftalten gegen 
Verzinfung ber angelegten Gelder bringen allenthalben allmählig einen 
Geift der Sparfamkeit in die Claſſen, welche fonft gar nicht dazu 
gewöhnt werden Eönnen. Die Menfhlichkeit will, daß der Bettler 
mit Arbeit verforgt werde, jedoch darf man bemfelben, außer reinli: 
cher Kleidung, nur Subfiftenz im Nothwendigften verfhaffen. Er 
darf es nicht fo gut haben, als ein fleißiger Zagelöhner, oder diefer 
hört auf, mit Anftrengung zu arbeiten. Wielleiht verdiente ein nor— 
wegifches Gefeg au anderswo Nahahmung, nach welchem 3. B. ge= 
wiffe bequeme Nahrungsarten, wie Schenken und Trinkſtuben auf 
tem Lande und in den Städten, nur Perfonen gemwiffen Alters oder 
gewiſſer förperlihen Schwächen erlaubt werben dürfen. Die genauefte 
Kenntnig der Ortlihkeit muß die fpeciellen Huͤlfsmittel angeben, 
wodurch bleibend und aufs wohlfeilfte diefer Krebs der Civiliſation, 
ber durch manche Übel der Zeit, ber Sitten und durch Mißgriffe 
. ber Gefesgebung entſtand, wieder allmählig ausgetilgt — 
ann. 
Beuchot (Adrien), ein in Paris gegen dad J. 1780 geborner 
franzöfifher Gelehrter, war erft Schreiber bei einem Notar in Lyon, 
nachher Aide-chirurgien im 3. 1794. Später wurde er parifer 
Buchhändler und im 3. 1811 Redacteur des vortrefflichen Journal 
typographique, das in allen Ländern, die eine Literatur befigen, 
nachgeahmt werben follte. Der biblivgraphifche Zheil der Biogra- 
phie universelle ift meiftens fein Werl. Im SI. 1514 ſchrieb er 
eine Brochure, die außerordentlich viel gelefen wurde, unter dem Ti— 
til: Oraison funebre de Buonaparte, par une Societe de gens 
des lettres, prononcee au Luxembourg, au Palais Bourbon, 
au Palais royal, aux Tuileries et ailleurs. Beuchot ſchachtelte 
in diefen Rahmen alle von befannten Männern Buonaparte gemidmete - 
Schmeidheleien ein. Diefer literarifche Scherz betraf mitunter Män= 
ner, welde die hergeftellte bourboniſche Dynaftie in ben Staatsäm: 
tern hochgeftellt hatte, und wurde daher als hämifch, für unpolitifch 
und antagoniftifch wider die Regierung erklärt, welcde alle Parteien 
verföhnen wolle. Sm 3. 1815. im Mai erklärte er fich in feiner 
Opinion d’un Frangais sur l’acte additionel aux constitutions 
gegen diefe Acte. Im Auguft 1815 fehrieb er fein Dictionnaire 
es immobiles, par un homme, qui jusqu’a present n’a rien 
jur6 et n’ose jurer de rien. Beuchot gab eine trefflihe Ausgabe 
von Boltaire in 50 Bänden und von Bayled Dictionnaire in I6 
Bänden heraus, die jedoch beide noch nicht vollendet find, 
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Beugnot, Graf, geboren zu Bar fur Aube im 3. 1761. Er 
trat in ber Volfsvertretung in ben erflen Tagen der franzöfifchen 
Revolution ald ein nicht zu feuriger Kopf auf, der aber die linab: 
bängigfeit feiner Nation dem pillniger Zractat nicht aufopfern wollte, 
wenn er gleich die executive Macht des Königs nicht zu fehr zu ſchwaͤ— 
chen anrieth, auch ben ercentrifhen Marat denuncirte. Ihn traf das 
Geſetz wider die Verdächtigen vom 13ten September 1793. Er wurde 
mit andern redlihen Männern in ber Gonciergerie verhaftet. Der 
Ste Thermidor rettete fein Leben, vieth ihm aber zugleich, fi von 
allen Gefchäften des Staats zurüczuziehen. Lucian Buonaparte, fein 
Freund, wählte ihn zu feinem Rathgeber, als jener das Minifterium 
des Innern verwaltete. Graf Beugnot wurde damals Präfect des 
Departements der Nieder-Seine, im 3. 1806 ftatt deffen Staatsrath, 
im 3. 1307 weftfälifher, im 3. 1809 großherzogl. bergifcher Finanz: 
minifter, wo er Agarn nicht erfeste, im J. 1813 Praͤfect im Nord = 
Departement, im J. 1814 königl. Polizeiminifter, fpäter Minifter der 
Marine, im 3. 1815 koͤnigl. Generaldirector der Poften und hernach 
Mitglied des Minifteriums. Er ift gemeiniglich, feitbem er Deputirs 
ter if, Berichtserftatter über das Budget, wobei er fehr tiefe Finanz 
fenntniffe zeigt, und hat mwenigftens Gelegenheit genug gehabt, fi im 
Geſchaͤfts- und Verwaltungswefen Kenntniffe zu verfchaffen. . 

Beuther (Frievrih), gegenwärtig Decorationsmaler bei dem 
Theater zu Braunſchweig, ift im J. 1777 im Elfaß geboren. Er 
war früher für den geiftlihen Stand beftimmt, der franzöfifche Re— 
volutionskrieg veränderte jedoch dieſes Verhältniß und veranlaßte feis 
nen Übertritt zum Handelsſtande, welcher im 3. 1794 erfolgte. Neis 
gung für die Bühne verleitete ihm indeß bald vie Gefchäfte des 
Comptoirs, und er entfagte der Handlung gänzlich, um fih aus 
fchließend der Kunft zu widmen. Sm J. 1807 betrat er in Offenbach 
zum erftenmale die Bühne. Nur zu bald erkannte er aber, daß es 
ihm an Talent für die Schaufpielfunft mangele. Deſto beffer gluͤck— 
ten ihm dagegen einige andere Verſuche in der Decorationsmalerei, 
zu weldyen ihn einige frühere Selbftübungen im Zeichnen und Malen 
und die Anfhauung der meifterhaften Decorationen des Mailänders 
Zuentes, welche die Bühne zu Frankfurt am Main fchmüdten, ver: 
anlaßten. Nach anderthalb in Darmftadt zugebrachten Sahren ging 
er mit Carl Dobbelin nad) Amfterdam, darauf aber nach Wiesba= 
den, wo bas Theater bald vom Hofe übernommen und ihm die volles 
fländige neue Decorirung beffelben übertragen wurde. Don Wiesba— 
den ging Beuther erſt nad) Bamberg und dann nad) Würzburg, mo 
er das Zheater, welches damals unter der Direction des Barons von 
Münchhaufen ftand, durchaus neu decorirte. Von hier wurde er im 
3. 1815 nad) Weimar verfegt. Sm 3. 1817 lernte der D. Klinge: , 
mann, weldher auf einer Kunftreife begriffen war, ihn und feine 
Werke hier Eennen und engagirte ihn für das neu zu errichtende Theas 
ter in Braunfchweig, bei weldyem er im 3. 1818 eintrat und daffelbe 
neu zu decoriren begann, in der Bwifchenzeit aber auch für die Buͤh⸗ 
nen zu Leipzig, Damburg und Eaffel malte. — Seine größte Grärfe 
befist Beuther in ber eigentlihen Architekturmalerei und in der Dar: 
ftellung ihrer großen claffifhen Style. Seine impofanteften Werte 
in diefer Hinſicht find befonders die Decorationen für die Opern Ti— 
tus, die Veſtalin und die Zauberflöte, welche er in Braunſchweig 
vollendete. Sie machen aud vorzüglich feine ungemeine Kunft in der 
Perjpective recht anſchaulich, welche Göthe in Kunft und Alterthum 
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fo ehrend — und das Raͤumliche, Weite und Unabſehbare in den 
Hallen und Gebaͤudemaſſen nach Verdienſt anerkennt. Außer dieſen 
groͤßeren Gegenſtaͤnden der hoͤheren Architektur haben aber auch ſeine 
einfachen Buͤrgerzimmer, ſeine Bauernſtuben und Waldhuͤtten etwas 
ungemein Wahres und Anziehendes, und man glaubt ſich uͤberall 
darin einheimiſch und eingewohnt. — Beuther iſt uͤbrigens vor allen 
Dingen zugleich ein denkender und wiſſenſchaftlicher Kuͤnſtler und ſucht 
auch als Theoretiker das Geſammte ſeiner, jetzt hin und wieder noch 
ſo willkuͤrlich betriebenen Kunſt auf ſichere und feſtſtehende Principien 
zu begruͤnden, wie das unter andern ſeine Abhandlung in Klinge— 
manns Theateralmanach fuͤr das J. 1822 naͤher belegt. Die ſechs 
von ihm ſelbſt herausgegebenen colorirten Blaͤtter (welche Goͤthe in 
Kunſt und Alterthum beurtheilt) ſind allen Kunſtfreunden bekannt, 
und Beuther hatte ſich vorgeſetzt, ihnen weiterhin mehrere, jedoch in 
kleinerem Formate, folgen zu laſſen. 

*Bevoͤlkerung' mit Rüdfiht auf die Artikel Bevölkerung 
und Bevoͤlkerungspolitik, Bd. 1. Die Bevoͤlkerung von Aſien, 
Afrifa und Amerika hat man zu hoch bisher angefchlagen. In Afien 
find blos DOftindien und China zum Theil fehr bevölkert. Dagegen 
find, befonders in den nördlichen Provinzen Chinas, große Streden 
faft ganz unbewohnt. Unſere Miffionarien und unfere Reifenden has 
ben nur die Ufer des Meeres, großer Ganäle und Flüffe gefehen, 
und wie wenig man ben amtlidhen Angaben der Mandarine diefes 
großen Reichs trauen darf, hat die Erfahrung bewährt. Wo findet 
man in der Regel auf der Erde die hoͤchſte Bevölkerung? In heißen 
Himmelsftrihen, wo bie hohe Lage die Temperatur abkühlt, in nies 
drigen Lagen, wo dort Bewäfferung möglich ift und wo die Anſchwem— 
mungen ded Meeres und die Mündungen großer Flüffe eine Marſch 
gebildet und. bergeftalt erhöhet haben, daß fie beveicht werden Tann. 
Iſt diefer Boden fehr wafferhaltig, fo eignet er fich befonders zu einer 
reichen Vegetation und indirect zu einer hohen Bevölkerung, felbft 
wenn durch Polizeifehler die Sterblichkeit dort arg wüthet. Lange 
dauert die Jugend nicht in diefen Gegenden, bas Alter folgt fchne!l 
und der Tod häufig noch ſchneller. In der Jugend ſucht der Euro: 
päcr biefe Climate des Broterwerbes halber auf. Alles ladet dort 
zum übertriebenen Genuß ein und reift den Züngling beim Mißbrauch 
zum Tode, Die Natur ift dort im Schaffen und im Auflöfen des 
Geſchaffenen gleich genial. Ferner findet fi eine große Bevölkerung 
in milden Glimaten, in Landftrichen am Fuße hoher Gebirge, bie, 
gegen rauhe Winde gefchügt, lange der Morgenfonne genießen. 
Darum werden einft Chili und die Nordweftküfte Amerikas eine hohe 
Bevölkerung erhalten. Selbſt in etwas rauhen Climaten trifft man 
an den Mündungen großer Flüffe, an Einmuͤndungen Fleinerer 
Ströme in jene, in gefhüsten Thälern und nicht zu weiten Ebenen, 
. bei guter Mebdicinalpolizei und einer Regierung, die den Wohlftand 
ihrer Unterthanen thätig befördert, faft immer eine wachſende Brvödl- 
kerung. Allenthalben, wo der Handel blüht, zieht fich der Reiche 
thum hin, um durch diefen noch mehr zu gewinnen. Bieht er aber 
auch fogar neue Krankheiten nad ſolchen Plägen, fo pflegt dies den— 
nod) die Menfchenmenge nicht bleibend zu vermindern. In Fältern 
Gegenden find die Ehen in der Regel Einderreiher, aber feltener, 
ald in heißen Glimaten. Mandfe Dinge, melde die Givilifation zu 
begleiten pflegen, forgen dafür, daß fi die Menfchen niemals mehr 
vermehren, als ihr Vaterland zu ernähren vermag. Unter diefen In: 
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ftitutionen bürfen wir Beifpield halber nennen, bie allmählige Ent: 
ftehung großer Städte, die, felten ganz gefund gelegen, gemeinigs 
lich mehr Todesfälle ald Geburten jährlich zählen, die Seefahrt In 
fernen Glimaten oder in engen Meeren, häufige Seeſchaͤden und alle 
Gewerbe, die wegen Eigenthümlidykeiten des Geſchaͤfts die Lebens— 
kraft früh aufreiben, endlidy das in der Regel fpätere Heirathen civis 
liſirter Menſchen, wegen ihrer größern Bedürfniffe. Auch freiwillige 
Auswanderung iſt ein Kind ber Eivilifation, beim Reichen zum Vers 
gnügen, bei weniger Wohlhabenden erfolgt fie aus dem Triebe, fich 
die Mittel zu einer Samilienverforgung im Auslante zu fuchen, wenn 
das Baterland fie mit Schwierigkeit und in der Ferne nur anbietet. 
Dazu kommen die Gründung größerer ftehender Heere im Wege der 
Gonfcription flatt vormaliger Werbung, die wachſende Koftbarkeit 
ber Verforgung einer Bamilie burch fteigenden Lurus, das eingebil: 
dete Bebürfniß, ſich medanifche Dienfte durch andere leiften zu laſ— 
fen, die Erihwerung des Wechſelns des Aufenthalt3orts, um eine 
günftigere Ortlichkeit für feine gewählte Nahrung zu finden, für 
diejenigen, welde eine Familie mitbringen, ber freilich verkehrte 
Gang der Givilifation, die Zahl der Grundeigenthümer in Familien 
ftellen auf dem Lande, bie oft mehr vom Spaten als vom Pfluge le— 
ben müffen, zu verringern. Die Natur ftreute die Anweifung zur 
Nahrung für die vorhandene Bevölkerung reichlid aus, weil der Düns 
ger jedes Thiers, zur Erhöhung der Fruchtbarkeit der Erde anges 
wandt, wenigftens dreimal fo viel zur Vegetation an Gubfiftenzmit: 
teln liefert, ald das einzelne Thier zu feiner Nahrung bedarf, und wie 
fehr vermehrt das bloße 6 Fuß tiefe Rajolen der an fich unfruchtbars 
ften Erde deren Fruchtbarkeit und vermindert dadurch die Gefahr der 
Mißernten? Leicht kann in den großen Städten, wohin fid die Nahe 
rungslofen gemeiniglid zu drängen pflegen, eine überbevölferung 
entftehben, wenn 3. 3. bie gefeglicd verbotene Zerfihlagung der großen 
Landftellen in Eleinere Familienftellen, bie Gemeinheitstheilung , die 
Aokäuflichkeit mancher Servituten, weldhe den Grundeigenthümer ver: 
hindern, fein Land nach feiner beften Anfiht zu gebrauden, die Erbe 
zu einer höhern Kruchtbarkeit zu bringen, erfchwert, wenn die Beibe— 
haltung ber Fibeicommiffe, Majorate und Seniorate in großen Gute: 
höfen, der wachſenden Bevölkerung, durch verbefferte Gultur des Bo: 
dens und färkere Vegetation, ſich mindeftens zum großen Theil zu 
ernähren, unterfagt. Dann entftehen durch zu niedriges Tagelohn 
Fabriken, weil die unbefchäftigte Menge, vom Landbau Eünftlich ab» 
gewiefen, body etwas verdienen will, und vermehrt fich dann freilich 
auch Armuth. Die animalifhe Ernährung der Menfchen bei vermehr— 
ter Bevölkerung wird dadurch erleichtert, daß alödann die auf eins 
zelne Köpfe angefchlagene Gonfumtion von Fleifch und Getreides 
mehl, befonders bei verbefferter Landwirthfchaft, abzunehmen pflegt, 
wogegen der Verbrauh der Hülfenfrüdte, bes Objtes, der Kartofs 
fein und der Gemüfe in unferm Glima zugleid der Wohlfeilheit und 
Gefundheit halber zunimmt. Hat bie verbefjerte Landwirthfhaft die 
Production der Hauptnahrungsmittel gefihert, fo pfleat fie bald 
auch bahin zu fireben, daß für ihre Bevölkerung die Kleidung aus 
Zantesproducten gefichert werbe, welches aber in Hinficht des Leders ' 
wenig civilifirten Völkern völlig gelingt. In Hinficht der Wohnung 
pflegt bei fteigender Bevölkerung und guter Polizei die Reinlichkeut 
und Gefundheit ber Bewohner fogar zu aewinnen und für die intel» 
lectuellen Bedürfniffe einer wachfenden Bevölkerung von den Regies 
22 * 
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rungen um fo angelegentlicher geſtrebt zu werben, daß jene ſich mo: 
raliſch, phyſiſch und geiftig wohlbefinde. Freilich ift aber befonders 
in der Mebdicinalpolizei, von Geiten der Negierten, von ihren Re— 
gierungen nody mandes Ausführbare zu wuͤnſchen übrig. 48 

Beweglichkeit. Go wie alle Eigenfcdaften des Menfcen in 
den verfchiedenen Individuen in verfchiedenen Graben erfcheinen, fo 
findet daffelbe aud in Dinfiht auf die Bewegung, die willfürliche fos 
wohl ald auch die unmillkurliche, flatt. Die Fähigkeit dazu, die 
Beweglichkeit, ift bald größer, bald geringer. Die Bewegungefraft 
und Ausdauer ift in dem erften Falle fchwäcer, in dem andern grö= 
fer. Die Muskelbildung überwiegt in dem erftern, die Fett- und 
Säftebildung in tem andern. Dort find überdies die Muskeln fei— 
ner, zarter, röther, hier gröber, härter, dunkler. Die größere Be 
weglichkeit ift gewoͤhnlich auch mit einem reizbareren Nervenfyfteme 
verbunden, und fälfchlid wird wohl diefe Eigenfchaft mit in den Be— 
griff von Beweglichlikeit aufgenommen. Ja man findet, daß in den 
beweglichen Individuen überhaupt und im ganzen Organiemus eine 
größere Thätigkeit vorhanden ift. Auch ift bei ihnen das Blut röther 
und fauerftoffreiher, bie KRefpiration fchneller, der ganze Körper 
dünner, magerer, zarter. — Eine größere Beweglichkeit ift oft er: 
erbt oder auch angeboren, wenn die Ältern entnervt find. Sie ift 
befonders größer in dem kindlichen und jugendlichen Alter, in dem 
weiblihen Geſchlechte, bei fanguinifchem oder cholerifhem Zemperas 
mente, in trodnen und warmen, aber auch in fehr Falten Elimaten, 
bei Bergbewohnern. Außerdem madyt bekanntlich der Genuß von ſpi— 
rituöfen Getränfen, von gewürzten oder fonft reizenden Speifen die 
Menfchen beweglicher. Ja es ift nicht zu läugnen, daß auch die will: 
fürliche Ubung auf viele Bewegungen einen großen Einfluß hat, 
wenn fie aud die bemweglichere Gonftitution nicht gerade erzeugen 
möchte. — Solche Individuen Haben überhaupt eine größere Krank: 
heitsanlage, denn die äußern Einflüffe. werden leiter und in höherem 
Grade empfunden. Insbeſondere wird das Gefäßfyftem leicht von Fie— 
bern ergriffen, die Zunge und andere Organe von Entzündungen. 
Auch die acuten Hautkrankheiten kommen häufiger vor, und alle dieſe 
Krankheiten fteigern fih gewöhnlich zu einem hohen Grade, Aber 
auch zu Krämpfen aller Art disponirt eine größere Beweglichkeit fehr 
gewöhnlid. Endlih werben die Kräfte biefer Individuen leicht er: 
fhöpft, die Lungenfucht ift fehr häufig zu beobachten und führt oft in 
kurzer Zeit ben leicht Bewegliden dem Grabe zu. — Biel Sorgfalt 
in der Lebensweife ift daher unter diefen Verhältniffen allerdings 
nothwendig, um folchen Gefahren zu entgehen. Meize jeder Art müf: 
fen fo viel als möglich vermieden und eingefchränft werden. 

Beron (Scipio Hieronymus), befonders als einer der vorzüg- 
lichſten franzöfifhen Griminaliften bekannt, ift im 3. 1753 zu Remis 
remont in Lothringen geboren. Schon im 22ften Jahre war er Ad— 
vocat und er galt bald für einen trefflichen Sachwalter. Wir unters 
loffen es, ihn in feinen Lebensverhältniffen zu verfolgen, die, wie 
bei den meiften franzöfifchen Gelehrten und Staatsmännern, fehr 
wechfelvoll waren. Er Eehrte am Ende in Paris zum Advocaten= 
ftande zurüd und genießt in demfelben fortdauernd großer Achtung. 
Bon feinen Schriften führen wir hauptfächlid eine Bergleichung der 
franzöfifhen und engliſchen Strafgefege an, fo wie eine Entwidelung 
der Theorie der Griminalgefege. Beide Schriften erwarben ihm bie 
ehrenvollen Aufträge zu Entwürfen von Griminalgefegbüchern für 
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Baiern und für das Königreich Italien. Alle Schriften Berong zei: 
gen eine große Kenntniß der Theorie der Gefeße, große Umficht in 
ihrer Anwendung, viel Methode und ein ausgezeichnetes Talent für 
die Darftellung. ’ 

Beza, eigentlich de Beze (Theodor), ift unter den Theologen 
und Wortführern der reformirten Kirche im 16ten Sahrhundert nädhft 
Galvin an Genie, Ruhm und Einfluß der größte. Aus adeligem Ge: 
fchleht zu Vezelay in Bourgugne ben 24ften Juni 1519 geboren, in 
Drleand unter Melchior Volmar, einem ber Reformation ergebenen 
deutſchen Philologen, wiſſenſchaftlich gebildet und früh mit der alten 
claffifchen Literatur vertraut, wurde er ſchon mit 20 Sahren ale 
—— lateiniſcher Dichter durch ſeine muthwilligen und witzigen 

uvenilia (eine Sammlung Gedichte, deren er ſich ſpaͤter ſchaͤmte) 
bekannt, im Jahre 1539 Licentiat der Rechte und in demſelben 
Jahre durch ſeine Familie nach Paris gezogen. Von ſeinem Oheim 
erhielt er hier die Anwartſchaft auf deſſen eintraͤgliche Abtei Froid— 
mond und lebte von den Einkuͤnften zweier kirchlichen Pfruͤnden und 
dem Nachlaſſe eines Bruders ziemlich locker. Seine ſchoͤne Geſtalt, 
ſeine Talente und ſeine Verbindungen mit den vornehmſten Familien 
oͤffneten ihm die glaͤnzendſten Ausſichten auf die Bahn der Weltluſt 
und des Ehrgeizes. Von ſeinen Ausſchweifungen zog ihn aber im J. 
1543 eine heimliche Ehe zuruͤck und eine ſchwere Krankheit brachte 
den fchon in Orleans gefaßten Gedanken, fid dem Dienfte der refor: 
mirten Kirche zu widmen, bei ihm zum Entſchluß, fo daß er nad 
feiner Genefung, alle Vortheile feiner Lage zu Paris aufgebend, im 
S. 1547 mit feiner Frau nad) Genf ging und bald darauf eine Pros 
feffur der griehifhen Sprache zu Laufanne annahm. Während der 
zehnjährigen Verwaltung dieſes Amtes fchrieb er ein franzöfifches 
tragifomifhes Drama, bas Opfer Abrahams , das vielen Beifall 
fand, hielt zahlreich befuchte Vorlefungen über den Brief an die Ro: 
mer und die Briefe Petri, aus denen feine fpäter oft und jedesmal 
verbeffert herausgegebene Iateinifhe überſetzung bes neuen Teſta— 
ments hervorging, vollendete Marots Überfegung der Pſalmen in 
franzöfiihe WBerfe und erlangte fo fehr das Vertrauen der reformirs 
ten Schweizer, daß fie ihn im Jahr 1558 einer Gefandtfhaft an die 
proteftantifchen Fürften Deutfchlands beiordneten, deren Fuͤrſprache 
bei dem franzöfifhen Hofe die Befreiung der in Paris verhafteten 
Reformirten auswirken folltee Im folgenden Sahre wurde er zu 
Genf ald Prediger und bald auch als Profeffor der Theologie der 
thätigfte Gehülfe Calvins, dem er ſich bereits durch mehrere Schrif— 
ten (über die Beftrafung der Keser durch die Obrigkeit, zur Recht— 
fertigung der Verbrennung Servets, und heftige, bis zur Unart fas 
tyrifche Streitfcyriften über die Präbdeftinationsiehre und das Abend: 
mahl gegen Kaftalio, Weftphal und Heßhuß) als treuer Anhänger 
feines Lehrbegriffs empfohlen hatte. Sein Talent zum Unterhandeln 
mit den Großen der Erbe nahm die reformirte Kirche nun vielfältig 
in Anfprud. Bei dem Könige Anton von Navarra zu Nerac vers. 
mittelte er Begünftigungen der reformirten Franzofen, und nad) def: 
fen Verlangen trat er im 9. 1561 bei dem Religionsgefpräck zu 
Poiſſy als Sprecher feiner Partei mit einer Kühnheit, Geiftesgegen- 
wart und Gemwandtheit auf, die ihm die Achtung des franzöjiichen 
Hofes erwarb. Der Garbinal von Lothringen hielt damals einige 
vertrauliche Unterrebungen über die Abendmahlölehre mit ihm und 
auch bie Königin Catharina nahm ihn mit Auszeichnung auf. Er 
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folgte dem Hofe nad Paris, wo er oft vor ber Königin von Nas 
varra, dem Prinzen Gonde und in den Vorftädten prebigte. Bei 
dem Golloguium zu St. Germain im 3. 1562 fprady er ſtark gegen 
die Bilderverehrung, begleitete dann nad) Ausbruch des bürgerlidhen 
Krieges den Prinzen Conde als Feldprediger und Fam bei deffen Vers 
baftung zum Admiral Goligny. Nach Herftellung ded Friedens kehrte 
er im J. 1563 nad) Genf zurüd, fuhr hier neben Abwartung feiner 
Amter fort, in Streitfhriften und andern theologiſchen Abhandluns 
gen für die reformirte Kirche zu Fämpfen, und galt nach Calvins 
Zode im J. 1564, wo er dejjen Nachfolger ward, als ber erſte 
Theolog und Wortführer diefer Kirche, leitete die Synoden der fran= 
zöfifhen Neformirten zu La Nochelle im J. 1571 und zu Nismes im 
3. 1572, wo er fih Merels Antrag auf Anderung ber Kirhenzudt 
widerfeste, ging im 3. 1574 in Gefchäjten des Prinzen Condé an 
ben pfälzifhen Hof und maß fid im J. 1586 bei dem Religiondges 
fpräd zu Mömpelgard mit den würtembergifhen Theologen, befon= 
ders mit Sacob Andrei. Als 6Yjähriger Greis noch lebhaft und ruͤ— 
flig, beirathete er im J. 1588 feine zweite Frau und wußte mit ge- 
mwohnter Kraft der Wahrheit und des Witzes die Angriffe und Ver— 
leumdungen zuruͤckzuſchlagen, bie feine Feinde, abtrünnige Glaubens: 
genoffen, wie Bolfec, Lutheraner und befonders die Sefuiten gegen 
ihn häuften. Diefe fprengten im 3. 1697.aus, er fei geftorben und 
vorher in den Schooß der catholifchen- Kirche zurüdgefehrt. Der 
nun 78jährige Beza widerlegte fie in einem Gedicht voll jugendlichen 
Teuer und wies in demfelben Sahre die Verfuche des. h. Franz von 
Sales, ihn zu befehren, mit den lodenden Anerbietungen des Papftes 
ftanthaft zurüd, Noch im Jahre 1600 begrüßte er im genfer Ge— 
biet den König Heinrich IV., der ihn mit 500 Ducaten beſchenkte, 
und ftarb, nad faft lebenslänglihem Genuß ungefhwächter Gefunds 
beit, den 18ten October 1605 an Altersſchwaͤche. Durch entſchiede— 
nes Eingehen in die firengen Grundfäge Calvins, in deſſen Geifte er 
ber genfer Kirche Eräftig und thätig vorftand, hatte er fich zum 
Haupte feiner Partei emporgeſchwungen und 40 Jahre das Anfehen 
eines Patriarchen genofien, ohne beffen Zuſtimmung Fein wichtiger 
Schritt gefhah. Um Einheit, Dauer und Feftigkeit in feiner Kirche 
zu erhalten, opferte er feine eigenen Meinungen ben einmal anges 
nommenen Calviniſchen auf und leiftete ihr durch feine vielfeitige Ges 
lehrſamkeit, durch feinen beharrlichen Eifer, durd) feinen gewandten 
Geiſt, durch feine glänzende Beredſamkeit und felbft durch den Eins 
druc feiner noch im Alter überlegenen Perfönlichkeit die wichtigften 
Dienfte. Er vertheidigte ihre Lehren mit geübter Kunft, Beftimmts 
heit und genialifhem Feuer, oft auch mit unbarmberziger Schärfe 
und Derbheit. Won feinen vielen Schriften find befonders die erege: 
tifchen und eine ihm zugefhriebene, geiftreihe und glaubwürdige Ges 
Thichte der Reformirten in Frankreich von 1521, bis 1563 noch jegt 
am meiften gefchäßt. (81) 

3 Biagioli (Sofaphat), ein jest zu Paris lebender gelchrter 
italienifher Sprahmeifter, war vor der Beſetzung Italiens durch die 
öfterreichifcheruffifhe Armee im 3. 1798 Profeffor der griehifchen und 
lateinifchen Literatur an der Univerfität zu Urbino. Da Biagioli 
(nicht Bagioli, wie er oft gefchrieben wird) fi für die Sache ber 
Freiheit erklärt hatte, fo wandte er fih nad Paris, ward Profeflor 
der italienifchen Literatur an einem der damaligen Prytanden und 
gab außerdem Vorleſungen über diefelbe vor einem ſtets zahlreichen 
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und oft glänzenden Zuhoͤrerkreiſe. Er ift Herausgeber der Lettere 
del Card. Bentivoglio, P. 18083, 12, und Verfaffer einer Gram- 
maire raisonnee de la langue italienne à l’usage des Frangais, 
suivie d’un trait& de la po6sie italienne. P. 1809. 8., bie den 
Beifall des franzöfifhen Inftituts erhielt und vier Auflagen erlebte. 
Im gleihen Sinne gearbeitet war feine Grammatica ragionata 
della lingua francese all’ uso degl’ Italiani, 1812. 8. Verdienft: 
liher no war eine Ausgabe der Divina Commedia del Dante 
Alighieri, P. 1818. 3 Bände in 8., die wegen eines fehr richtigen 
Zertes und eines Commentars, der zwedmäßig alles umfaßt, was 
man zur Erklärung braudt, fehr gefhägt wird. Bei den Ultramcns 
tanen erhielt fie die Ehre des Nahdruds (Milano, 8. Silveſtri 1820. 
16.). Biagioli verfpridt einen Commentar über Petrarca folgen zu 
laffen, der feinem Dante ſich anſchloͤſſe. Außerdem ift er feit Jahren 
mit einem italienifch : franzöftfhen und franzöfifd) italienifhen Wörter: 
buche befchäftigt. 19) 
*Bibel. „Die große Verehrung, welche ber Bibel von vielen 
Bölkern und Geſchlechtern der Erde gewibmet wird, verdankt fie ih: 
rem innern Werthe. Sie ift nicht blos ein Volksbuch, fondern das 
Bud der Völker, weil fie die Schickfale eines Volkes zum Symbol 
für alle übrigen aufftellt, feine Gefchihte an die Entftehung des 
Weltall anfnüpft und burd eine Stufenreihe geiftiger und irdifcher 
Entwidelungen bis in die entfernteftien Regionen der unermeßlicdhen 
Ewigkeit hinausführt. „Auch liegt jedem vor Augen, wie in beiden 
Adtheilungen diefes wichtigen Werkes der gefhichtlihe Vortrag mit 
dem Lehrvortrag dergeftalt innig verknüpft ift, daß einer dem andern 
auf: und nachhilft, wie vielleicht in Eeinem andern Bude.’ Go 
würdigt Göthe (Farbenlehre II. 138.) die welthiftorifhe Wichtigkeit 
und unenblihe Anwendbarkeit zur Befriedigung der geiftigen Bebürf: 
nife aller Völker und Zeiten, weldhe die Bibel vor jedem andern 
Bude voraus hat. Betrachten wir fie auch nur, wie diefer Schrift: 
fteler, als Mittel zur Entwidelung des menfhliden Geiftes, fo wers 
den wir uns überzeugen, daß alles Große, Eole und Wahre, was 
die Gefhichte aufweifen und unfre Vernunft entdeden fann, in dem 
Geifte, der uns aus der Bibel anfpridht, feine Bewährung vollendet 
findet, und daß ein Menſch, nur an diefem Buche herangebildet, 
binlänglihe Fähigkeit erlangt, was Leben und Wiffenfhaft ihm fonft 
noch geben mag, mit gefundem Menfchenfinne aufzufaffen und gedeih: 
lih anzuwenden. Noch viel höher fteht die Bibel ald Urkunde der 
wahren Religion. Zwar gab ed wahre Religion, ehe die Bücher 
ber Bibel entftanden und gefammelt wurden. Aud ohne fie wußte 
Sfrael vom einigen Gott, deſſen Vorfchriften, Verheißungen und 
Warnungen e8 aus dem Munde feiner Propheten vernahm. Das 
Evangelium Fam durch mündlichen Vortrag Jeſu und feiner Apoftel 
an bie Menfchen und theilte fich noch lange nur in diefer Geftalt und 
angefnüpft an die Auslegung des alten Zeftaments, den chriſtlichen 
Lehrern und Gemeinden mit, während die Bücher des neuen Teſta— 
ments erſt nady und nad) niedergefchrieben und in Abfchriften verbreis 
tet wurden. Wir legen durch den Wunſch, das Chriſtenthum jener 
Gemeinden ber erften Jahrhunderte in feiner ganzen Kraft und Lau: 
terfeit unter uns erneuern zu Eönnen, das Geftändniß ab, der Geijt 
Chriſti habe ihnen frifcher, lebendiger und reiner ohne gefhrichenes 
Zeugniß beigewohnt, als der fpätern Kirche, die die Bibel ganz be: 
ſaß. Dennoch gab die Aufbewahrung derfelben in ben Zeiten der 
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Ausartung ber Chriftenheit, in denen die mündliche überlieferung 
immer fchmwäcderer und unlauterer wurde und Menfchenfagungen die 
ſichtbare Kirche entflellten, noch allein Hoffnung ber Rüdkehr zum 
wahren Chriftentyume. Diefe bahnten, durch die Bibel gewedt und 
geleitet, die Neformatoren im 16ten Sahrhunderte an, aus der Bi: 
bel riefen fie. den göttlichen Geift des Urchriſtenthums wieder ins Le— 
ben und erklärten fie mit unbeftreitbarem Rechte für die einzige Richt⸗ 
fhnur des chriftlichen Glaubens. (Vergl. die Art. Prote a. und 
DProteftantismus, Bd. 7.) Die mannigfaltigen Veränderungen 
der theologifchen Syfteme waren nur Proben verfchiebenartiger Auf: 
faffung des mit fi felbft einigen chriſtlichen Geiftes, der aus der 
Bibel fpricht, an ihr ſich nährt und in ihr auch allein die Norm ih— 
ris richtigen Berftändniffes bildet. Sie wurde das Korrectiv aller 
Berirrungen religidfer Begriffe und Empfindungen, bie felbft durch 
ben Abftich ihrer unerquidlihen Refultate vom wahren Bebürfniß der 
Seelen zur Bibel zurüdführen mußten. Semler meinte, es würde 
uns nichts von den Lehren des Chriftenthyums abgehen, wenn auch 
die Bibel ſich aanz aus unfern Händen verlöre, fo innig habe ihr 
Geift die Gefege, Wiffenfchaften, Berfaffungen , Sitten und Empfin- 
dungsweifen, kurz alle Richtungen des geiftigen Lebens der Chriften- 
heit durddrungen. Aber nur zu flark wird dieſe Meinung durch bie 
Erfahrung widerlegt. Überall verliert ſich der chriftlihe Sinn, wo 
der Gebraud ber Bibel in Abnahme kommt, und fie muß wieder von 
allen Etänden fleißig gelefen und als Hauptnahrung für Geift und 
Herz benugt werben, damit aus ihr, der Achten und immer frifchen 
Quelle aöttliher Wahrheit, Erfenntniß des Heild, Kraft zum Gus 


ten, Zroft im Leiden und Hoffnung im Tode fi) wieder 


Seelen ergieße. ( 
+Bibelgefellfhaften. Die Unternehmungen dieſer wohls 
thätigen Vereine gewinnen mit jedem Jahre mehr Umfang und Wid): 
tigkeit. Seit dem Jahre 1817 (vergl. d. Art. Bibelgefellfhaf: 
ten, Bd. 1) haben die bisher beftehenden ihren Wirkungskreis ers 
weitert und neue fi gebildet. Der neuefte 17te Sahresbericht der 
brittiihen und ausländifchen Bibelgefelfhaft zu London ‚vom 2ten 
Mai 1321 meldet, daß fie ſich jest mit dem Drud ber Überfesgung 
der Bibel in folgenden Spraden befhäftigt: 1) Sanscrit, beforgt 
von dem Baptiftenprediger D. Carey zu Serampore in Oftindien, 
wo dieſe überſetzung auch gedrudt wird. 2) Zürkifh, erſt von 
Diez, nun von Kiefer in Paris beforgt, welcher audy eine türkifche 
Bibel mit griehifher Schrift für die Griechen in der Türkei rebdis 
girt. 3) Chinefifh, von Morrifon und Milne, jest revibirt von Res 
mufat in Paris. Diefe Uberfegung wird jedody nur ausgewanderten 
Chinefen zufommen koͤnnen, ba China jest dem Chriftenthum ganz 
verfchloffen if. A) Die Sprade der Gefellfchaftsinfeln, in ber an 
8000 Eremplare des Evangrliums Lucä bereits zu Dtaheiti vertheilt 
find. Außer diefen neuen liberfegungen vertreibt die brittifche Bibel: 
geſellſchaft noch viele andere Überfegungen einzelner biblifher Buͤ⸗ 
cher oder ganzer neuer Teſtamente in mehr als 50 Spraden und 
Mundarten der Bölker von Mittel: und Oft: Afien,' von Galcutta 
und Mabrad aus, in den Sprachen der Levante und des noͤrdlichen 
Afrita, von Smytna, Malta und andern Depots am mittelländifchen 
Meere (z. B. arabifhe, fyrifhe, tatarifhe, äthiopifche in zwei Dias 
lekten u. |. w.) aus, und unterftügt ſaͤmmtliche Bibelgefelfhaften des 
Gontinents von Europa, Sie unterhält Agenten fat in allen Their 
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Ien ber bewohnten Erbe, die auf ihre Koften reifen, um bie ſchick⸗ 
lihften Wege ber Bibelverbreitung auszumitteln, geſchickte liberfeger 
und Handſchriften älterer Überfegungen für ihre Zwede zu gewins 
nen. So erwarb Pinkerron jüngft in Paris für fie fertige über: 
fegungen der Bibel in nordafiatifhen und tibetanifhen Mundarten 
nebft den dazu gehörigen Schhriftformen, welde aus den Archiven ber 
Propaganda zu Rom unter Napoleon nach Franfreidy gebracht wur= 
den. Auch an dem Drud des fervifchen neuen Zeftaments, der jest 
in Leipzig unternommen wird, hat fie Antheil. Die jährliche, durch 
ihre Einnahmen volllommen gedeckte Ausgabe, bie fie auf diefe all- 
gemeine Bibelverbreitung verwendet, beträgt jest nahe an 500,000 
Thaler. Seit den 3. 1814 bis 1821 hat fie ſchon 3,201,978 Bibeln, 
neue Zeftamente oder einzelne biblifche Bücher in mehr ald hundert 
verfhiedenen Ausgaben und Sprachen oder Dialekten vertheilt. Das 
bei find die Vertheilungen felbftftändiger ZTöchtergefellichaften, deren 
fie 630, unter andern zwei zu Sidney in Neu:Suübwales und van 
Diemensland, zähle und ber noch zahlreicheren Privatvereine nicht 
mit eingeredhnet. Auch für, die Land» und Seemacht Englands und 
für die Verſorgung abfegelnder Handelsſchiffe mit Bibeln haben ſich 
Gefellfhaften gebildet, deren Thätigkeit nicht weniger den Eifer und 
Aufwand Englands für diefen Zweck beurfundet. Mit der englifchen 
Bibelgeſellſchaft wetteifert die vuffifhe zu Petersburg, die bie Bibel 
in 31 Spraden und Munbarten der Völker Rußlands druden ließ, 
unter ihnen aud) eine in neuruffifher Sprade, da die Kirchenuͤber— 
fegung die für Nichtgeiftliche unverſtaͤndliche flavonifche if. Diefe 
neuruffifche Überfegung findet unter dem Landvolfe großen Beifall, 
klaͤrt es aber aud über Unächtheit der vielen abergläubifchen- Ges 
bräude ‚auf, die das Chriftentyum der griechifchen Kirche verunftal: 
ten. Sie wird baher einen Kampf der Partei des kirchlichen Chri— 
ſtenthums gegen die Bibeldhriften veranlaffen, der fih bei dem feften 
Willen des ruflifhen Kaifers, die Bibelfahe zu befördern, kaum an- 
ders endigen kann, als mit einer allmähligen Reformation ber gries 
Hifhen Kirche. Die Geiftlichkeit ift zum Theil gegen die Bibelver- 
breitung und ed Fam in entfernteren Gouvernements deshalb fchon zu 
Berfolgungen eifriger Bibellefr. In den nordamerifanifhen Frei: 
ftaaten beftehen jegt 207 Bibelgefellfchaften, die auch Südamerika 
mit fpanifhen Bibeln verforgen und in ftetem Wachsthume begriffen 
find. Zu Paris entfland den 6ten December 1818 eine Bibelgefell: 
ſchaft für die Proteftanten in Frankreich, welche bei verhältnißmäßig 
— Mitteln (im 3. 1820 nahm fie nicht mehr als 58,212 Fran— 
en ein) ihr Augenmerk vorzuglid auf die Verforgung ber Schulen, 
Hospitäler und Gefängniffe gerichtet hat, aber, weil auch Gatholifen 
Bibeln von ihr annehmen, an der papiftifch = jefuitifchen Partei in 
let ein ftarfes Gegengewicht findet. Schon früher beftand die 

ibelgefellfhaft zu Straßburg für die deutfchen Proteftanten in Frank 
zeih. In Baden, Heffen, Weimar und Hamburg find neue Bibel: 
gefellfchaften entftanden. In Baiern blieb die Bibelverbreitung auf 
Bemühungen Einzelner befhräntt. Bon den catholifchen überſetzun— 
gen des neuen Zeflaments von Goßner und van EB waren bis zum 
J. 1821 ſchon an 180,000 Exemplare unter die Satholiken in Deutſch— 
land und der Schweiz vertheilt und viele davon auch in die Öfterrei: 
hifhen Staaten gefommen, bie jest deutſchen Bibeln nicht offen find. 
Die proteftantifhe Schweiz hat eine eigne thätige Bibelgefellfchaft und 
eben fo das Königreich der Niederlande, das aud feine Golonien mit 
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Bibeln verſorgt. Dieſe Bibelgeſellſchaften binden ſich an bad Funda— 
mentalgeſetz, die Bibel ohne Abänderung kirchlich geltender Über: 
fegungen und ohne Anmerkungen auszugeben, was allerdings Zwie— 


fpalt und flörende Einfeitigkeit am beften von biefer Sache der ganz 
zen Chriftenheit abzuhalten im Stande ift. si) _ 

Biberich, herzogl. nafauifches Luſt- und Reſidenzſchloß im 
Dorfe gleiches Namens, nahe am Rhein. Wir führen hier an, was 
Gerning in feinem jedem Rheinreifenden zu empfehlenden Werk; Die 
Rheingegenden von Mainz bis Coͤln (Wiesbaden bei Schellenberg 1819) 
über dieſen intereffanten Punct ſagt: „Biberidh, ehemals Biburc oder 
by der Burgk (von der nahen Amöneburg) genannt, die fchönfte Für: 
flenburg am berrliden Rheine, wo fie weithin erſcheint. Vor hun— 
dert Sahren wurde diefes veizende Schloß unter dem Fürften Sohann 
zu bauen begonnen und dann von Georg Auguft vollendet. (Triller 
befang es mit Wiesbaden im zweiten Theile feiner im 3. 1737 er: 
ſchienenen Gevdidhte.) Der mit heimifchen Marmorfäulen umreihete 
Speifefaal, oder das Rundeel, ruht auf einem Gemölbe, worunter 
die Kirche fich befindet. Der große und fhöne Schloßgarten „ in ſuͤd— 
liher Fülle prangend, ift in altem und neuem Gefchmade mit ver: 
fchiedenartigen Luftgängen und Zeichen gefchmüdt, auch zum Theil 
mit einer Erdmauer umgeben. Die vom verftorbenen Herzog auf den 
Grundlage der ehemaligen mosbacher Burg am Ende des Gartens 
neu erbaute Burg enthält ſchaͤtzbare Denkmäler naffauifher Fürften, 
befonders aus der Kirdye des aufgehobenen Klofters Eberbad. Von 
ber oben erwähnten Amöneburg, zwiſchen Biberih und Gaftell, ift 
nichts mehr übrig, als die Spur eines Römercaftells, und hier möchte 
wohl der (zweite) Rheinübergang des Cäfar gegen die Sueven, aud 
derjenige des Agrippa gegen bie Katten, denen er nad) Abzug der 
Ubier diefe Gegend überließ, ftatt gefunden haben.’ 

*Bibliographie, Überblict ihres jegigen Zuftandes nad) den 
verfhiednen Nationen. Zu denjenigen Wiffenfchaften gehörend, deren 
Wachsthum eben fo fehr durch äußere Begünftigungen, als durch rid): 
tige Grundfäge ihrer Bearbeiter bedingt ift, erkennt die Bibliogra: 
phie nody immer Frankreich als ihr Mutterland an. Wenn auf der 
einen Seite der übergroße Reichthum der täglich wachfenden öffentli: 
hen Bibliotheken, die Liberalfte Eignung derfelben für den allgemei: 
nen Gebraud, die bedeutende Anzahl gefhmadvoller Privatfammlun: 
gen und ein lebendiger Verkehr mit Büchern aus allen Zeiten und 
Ländern Äußere — rg feltener Art bieten; fo ift es auf der 
andern Seite der aͤcht praftifhe Sinn der Nation, welder die kei: 
fiungen ihrer Bibliographen zu den angemeffenften Befriedigungen 
wirkliher und wefentliher Bedürfniffe erhebt. So war Brunets Ma- 
nuel du libraire das erfte gelungnere Werk, welches in alphabetiz 
fcher Korm das Koftbarfte und Erhabenfte der Literaturen aller Zeiten 
und Völker umfaßte, Barbierd Dictionnaire des ouvrages ano- 
nymes bie erfte zuverläffige und genießbare Bearbeitung dieſes Ge: 
genftandes, Renouards Catalogue d’un amateur ber erfte Spiegel und 
gewiß für lange Zeit der einflußreichfte Codex der franzöfifhen Samm- 
lerrüdfichten, die Bibliographie de la France das crfte Mufter, 
wie der jährlidhe Zumachs der Literatur am beften und zuverläffigften 
regiftrirt werden kann, der nicht minder gelungenen einzelnen £eiftun: 
gen Peignots, Petitrebeld, Renouards (über die Alvinen) u. a. zu 
geſchweigen. Nur eines jener Vortheile kann ſich die englifhe Biblio: 
graphie zühmen, des Reichthums an oͤffentlichen und Privatfammlun: 
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gen. Aber der Gebrauch derſelben ift theils fehr befchräntt, theils 
gar nicht geftattet, und Kleinigfeitsträmerei, Geſchmacks- und Forms 
lofigfeit, Euriofitätenfuht und felavifches Hingeben an die bizarreften 
bibliomanifhen Moden bes Tags laffen die englifchen Bibliographen 
zu Feiner Selbftftändigkeit und zu feiner wahrhaft nüslihen Thätig- 
keit gelangen. Die allgemeinern bibliographifhen Werke von Adam 
Glarte (bibliographical dictionary 1820) und Rob. Watt (bi- 
bliotheca britannica 1819) find verunglüdte Compilationen, in den 
vermifhten Sammlungen von Belon (Anecdotes of literatura 
1807), Brydges (british bibliographer 1818, censura literarie 
1805), Savage (the librarian 1808) u. a. fehlt e8 an aller Aus: 
wahl und häufig aud an Gründlichkeit und tieferer Kenntniß, Ott—⸗ 
leys (inquiry into the origin and early history of engraving 
1816) und Singers (researches into the ee of playing cards 
1316) Werke, welde in fehr wichtige Puncte der Bibliographie ein- 
fhlagen, dienen nur zum Beweife, daß es ihren Verfaſſern an aller 
Kritik mangelt, und läßt man fich endlicy von dem Drud, Papier 
und Kupfern der Dibdinfhen Werke — antiquities 
1810, bibliotheca Spenceriana 1814, bibliographical decame- 
ron 1817, tour in France and Germany 1821) nicht beftechen ; 
fo wird man bie Ungründlichkeit und Geſchmackloſigkeit ihres Urhebers 
nicht verfennen Fönnen, ber feinen einzigen Stolz darin fucht, den 
bibliomanifchen Launen der Vornehmern unter den englifhen Samm- 
lern felavifch zu fröhnen. Wenig unterftügt von öffentlichen, faft ganz 
entblößt von Privarfammlungen haben die dbeutfchen Gelehrten, blos 
auf das eigentlich wiſſenſchaftliche Bedürfniß hinblickend, mit redli— 
chem Bejtreben und mit ernfter Tchätigkeit die Bibliographie zu für: 
bern gefuht. Dankbar erkennt die neuere beutfche Bibliographie Erfch 
als ihren Vater an, ber fie ſowohl durch das umfaffendfte Werk fei: 
ner Art (Allgemeines Repertorium ber Literafur 1793 — 1807), als 
auch durch fein Handbuch der bdeutfchen Literatur recht eigentlich tedys 
nifch begründet hat. Vorzuͤglich reich ift fie an Literaturen einzelner 
Wiffenfchaften,, und die griechifche und lateiniſche Schriftftellerfunde, 
fo wie die Kenntniß ber alten Drude, ift von ben Deutfchen begrüns 
det worden. Den erften beutfchen Verſuch eines ailgemeinern biblio— 
graphifhen Werks lieferte Ebert *), ber zugleicd im zehnten Stüd 


*) Die Befheidenheit bed Merfafferd von diefem Artikel hat ihm nicht 
erlaubt , diefed fein Werk nah feinem Verdienſte herauszuheben. 
Es möge bier daher dad Urtheil ftehen, was ein berufener Kunft: 
richter darüber in einem Eritifchen Blatte ausgeſprochen hat: 

„Als der unvergeflihe Adelung fein großes Wörterbudy vollendet 
hatte, auf welches feitbem jeder Vornehmherabſchauende fortbauete, rief 
alles: Der Mann hat allein dad Werk einer ganzen Akademie vollendet! 
Sest hat an berfelben Bibliothel, von wo aus Abelung einft wirkte, 
ein einzelner Mann den 1ften Theil ded Allgemeinen bibliographifden 
Lericond vollbracht +), bei deffen prüfender Anſicht man auch ausrufen 
möchte: Diefer Bibliograph erinnert an die maͤchtigen Erbenföhne , 
die viel Köpfe und noch einmal fo viel Haͤnde hatten. Und doc Eonnte 
nur Ein Kopf fo erfhöpfende Einheit in Plan und Ausführung eines 
fo viel verzweigten, unausſprechlich mühfamen Werked bringen. Der 


+ Der 1fte Th. befteht aus ſechs Lief. von A— L83, in 1076 
Eolumn. in gr. 4. Leips. Brodbaus, 1820 — 21. Preis 
10 Thlr. Zum 2ten und legten Bde. ift alles fertig. 
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des Hermes eine Kritik ber gefammten neuern deutſchen Bibliographie 
gegeben hat. Die italienifhe Bibliographie ift nicht mehr, was fie zu 


Holzhauer ging in den Wald! fagt dad griehifhe Sprichwort! Bäume 
in endlofer Menge! Wo fol er anfangen? — Mögen wir auf die 
rühmlichfte Aufopferung des Verlegers (Brodhauß in Leipzig) — denn 
ein ſolches Werk bringt fpätere Binfen — und auf die feltenfte Anſtren— 
gung ‚des Herausgebers (bed königl. Bibliothef-Secretärs Fr. Ad. Ebert 
in Dresden) bliden und auf den Fleiß, mit weldem der Stoff zu ei: . 
nem ſolchen Werke gewonnen wurde; oder mögen wir ben lidytvoll 
orbnenden und über fo verwirrende Maffen Eraftvoll gebietenden Buch— 
veritand des Mannes ermeflen, dem ed gelang, für Kenner und Di: 
lettanten, Sammler und Bibliothefare, Bibliophilen und Biblidmanen 
ein Werk zu erfchaffen, wie ed Deutſchland noch nicht befist, und da— 
durch deutfhen Nationalruhm redlich zu fördern; oder mögen wir end: 
lidy die Eluge, Raum erfparende und doch dad Auge nie verwirrende 
Einridytung des feinften Druds und die lobenswürdige Correctheit 
hier, wo alled auf Bahlen und Zeilen antommt, in Anfchlag bringen : 
das Werk muß jedem Freund der Literatur und Buͤcherkunde ein wah— 
rer Enneafrounos (Mufenfpring von 9 Quellen) fein und jedem Bes 
fragenden ein Orakel ohne Dunkelheit. Auch ohne Fehl? Das kommt 
dem wahrhaft befcheidenen Verfaſſer felbft nidyt in den Ginn. Er 
ruft und ja in dem paffenden Sinnſpruch aus Egnatius vor der Vor: 
rede laut genug fein Homo sum! zu. — Um einen Maßitab anzus 
legen, muß man Brunetö Manuel du libraire nad) der neueſten Aus— 
gabe zur Seite legen. Herr Ebert felbit gibt in ber gediegenen Vors 
rede, die jest mit dem Schluß bed erſten Bandes auägegeben wurde, 
dies Werk ald die naͤchſte Veranlaffung feines bibliographiſchen Leri- 
* Zond an und verfehweigt nit, was er ihm verdankt. Allein man 
wird gewiß ohne alle VBorgunft und Übertreibung dies darauf begrün: 
dete Werk einen Sieg deutfcher Gründlichkeit und vielumfaffender For: 
fhung nennen. Es ift die zwedimäßigfte Verbindung der reinen und 
angewandten Bibliographie, Indem ed mit VBollftändigkeit der catalo— 
gifirenden Zitelangabe aud) alle Winfe und Angaben enthält, wodurch 
fo Kenner ald bloße Bibliomanen bie formelle Preiswuͤrdigkeit jedes 
Werks, das im weiteften Sinne zur Literatur gehört, oder zu den 
Sncunablen, Pergamentabdrüden u. f. w. gerechnet wird, aufs genauefte 
kennen lernen. Was er felbit als Dauptabfiht angibt, „die Tendenz 
des Brunetſchen Werks einer höhern, wiffenfchaftlid gebildeten fo uns 
terzuordnen, daß ein und daſſelbe Werk mit gleicher Freundlichkeit 
dem firengen Ernit des Forſchers, wie der heitern, ja frivolen Laune 
ded Dilettanten begegne, ohne doch über alle BVielfeitigkeit flady und 
charakterlos zu werden,’ ift, fo fchwierig, ja faft unvereinbar eine 
ſolche Zufammenfaffung aud erfcheinen mag, menfhlih erreiht. Man 
nehme nur den erften beiten Artikel aus den alten oder neuen Glaffi: 
fern, 3. B. Homer, Dante oder Epistolae obscurorum virorum de 
imitatione Christi, de tribus impostoribus; man fehe, mit welcher 
Strenge die editiones principes alle nochmals verglihen, mit wel: 
cher Beharrlichkeit alle einzelnen Literaturen, wie die porktugiefifche 
oder ficilifche, unmittelbar aus den Quellen beigebradyt, wie bie vor: 
züglichiten ausländifchen Journale, befonders die englifhen,, durdaus 
zu Rathe gezogen worden find, wie die Subftanz der Eoftbarften Werke 
von Dibdin und andern hier auögepreßt wurde, um von einer foldhen 
Volftändigteit und Genauigkeit fid) einen Begriff zu mahen. Gehr 
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Mazzuchellig, Audiffredis und Zirabofchis Zeiten war. Auf ben öffent: 
lihen Bibliotheken herrfcht faft allgemein große Lauigkeit, die Privat: 
fammlungen werden immer feltner und die Eoftbaren der Grafen Caſ— 
fano =» Serra und Melzi in Neapel und Mailand find erft kuͤrzlich nad) 
dem alles verfchlingenden England verkauft. worden. Am meiften ha: 
ben bie Staliener für Provinzialbibliographien geleiftet (eine der neue— 
ften ift Morenis bibliograha della Toscana 1805), und Gambas 
serie de’ testi (1812) ift ein fehr rühmliches Wert, Die Holländer, 
Spanier und Portugiefen find in neuerer Zeit für die Bibliographie 
faft ganz unthätig gewefen, aber bie rühmlichfte Auszeichnung verdient 
des wackern Bentkowski polniſche Literatur (1814). (52) 
Bibliothekar kann nur derjenige mit Ehren genannt werden, 
der mit gründlichen und umfaffenden Sprach- und Sach-(vorzuͤglich 
literarifchen und Hiftorifhen) Kenntniffen verfehen, von unermuüblis 
chem Fleiße und ftrengfter Orbnungsliebe belebt, von aͤcht praktiſchem 
Sinne und Geifte für das höhere Gefchäftsleben durchdrungen und 
mit hiftorifcher Unbefangenheit und Ruhe eben fo fehr der Vergangen— 
beit als der Gegenwart lebend, beiven Zheilen der Bibliothekswiſſen— 
fhaft, der Einridytungs=, wie der Verwaltungskunde, im Ganzen, 
wie im Einzelndften genügend zu entfprechen vermag. Nur ein ent: 
fchiedener innerfter Beruf und eine mehrjährige und gemiffenhafte 
theoretifche und praftifche Vorbereitung (über ihre Stufenfolge f. 
Die Bildung des Bibliothefars von F. A. Ebert, 2te Aufl. Leipzig 
1820, 8.) kann zur würdigen Erreihung bdiefes bei weitem nicht nad) 
feiner ganzen Wichtigkeit erkannten Zieles führen. Denn es ift ende 
Jich Zeit, einzufehen, daß die Bibliothefen keineswegs todte Ruͤſtkam— 
mern, fondern in ihrer Art ganz daffelbe fein follen, was Univerſitaͤ— 
ten und Schulen in ber ihrigen find — lebendig und in voller Kraft 
fid) regende und (menigftens in ihrem nädften Kreife) nad allen 
Seiten bin wohlthätig fpendende Bildungsanftalten. Die Eönigliche 
Bibliothek zu Paris ift dies, wie nie eine deutfche ed war, nody jegt 
ift. Deſto größer ift aber die Verbindlichkeit der Dberbehörben deuts 
ſcher Bibliotheken, Eünftig Eeinen Bibliochefar ohne ftrenge Prüfung 
anzuftellen, fein Amt nicht mehr zu einer gnäbigen Sinecure oder 
milden Verforgung unbraudhbarer Subjecte herabzumwürdigen, ihm durd) 


volftändig erfiredt der Verf. feine Aufgabe im Eintragen der Haupt: 
titel bis 1819, doch mit Auswahl, Denn Grenzen muß dod) fo et= 
was auch haben. Einen befondern Reiz hat auch nody der Umitand, 
daß alle Bucher, die ſich auf der reichen Eönigl. Bibliothek in Dres— 
dem unter den Augen bed Verf. wirklich befanden, mit einem Stern: 
chen bezeichnet find. Möge ber Unermübdete feine Bitte an die vor: 
züglichiten Bibliotheken Deutfchlands um aͤhnliche Aufgaben ganz er: 
füllt fehben! Nach Vollendung diefed Lericond wird fogleich, als drit— 
ter Theil, eine allgemeine Literatur folgen, welde aus dem geſamm— 
ten Gebiete der wifjenfhaftlihen und ſchoͤnen, -ausländifchen und in— 
Ländifchen Literatur das Erlefenite und biftorifh Wichtigſte in einer 
lichtvollen und leicht zu überfehenden Glaffification enthalten foll, ge: . 
wiß ben fchönften Kranz auf died Tfchelminhar oder Gebäude von tau— 
fend Säulen! Möge dem trefflidhen Verfaffer, dem bisher nur inne 
red Bemwustfein genügen mußte, bald die volllommenjte Anerkennung 
und Belohnung aud) in feinen aͤußern Verhältniffen von der Wahr: 
beit überzeugen, daß dem gebuldig ausharrenden Verdienſte aud) bei 
und feine Epheu= Krone zu Theil werde!’ 
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einen angemeſſenen und wuͤrdigen Gehalt das ungetheilte Hingeben 
an ſeinen ſchweren Beruf moͤglich zu machen, und ihn endlich nicht 
als gewoͤhnlichen Officianten, ſondern mit derjenigen Achtung und dem 
Vertrauen zu behandeln, welches jedem gruͤndlichen und vielſeitig ge— 
bildeten Gelehrten gebuͤhrt. Ohne die Erfuͤllung dieſer Bedingungen iſt 
kein Steigen des zur Zeit nicht gar hoch ſtehenden deutſchen, Biblio— 
thekenweſens zu erwarten. (©. Bibliotheken, Bd. 1.) (52%) 
Bibliſches Chriſtenthum nennt man diejenige Auffaſſung 
der chriſtlichen Religion, die ſich allein an den religiöſen Inhalt ber 
heil. Schrift bindet und von Lehren, die darin nicht begründet find, 
nichts wiffen will. Bibelchriſten oder Bibliften find daher ſolche Chris 
ftien, die ihren Glauben allein auf die Bibel gründen. Unter den 
Proteftanten, die von bemfelben Grundfage ausgehen, Eönnen fie Feine 
Spaltungen veranlaffen, wohl aber in ber catholifchen Kirche, beren 
Lehren: feinesiweges durchgängig durch die Bibel beftätigt werden, ja oft 
mitbem Geifte derBibel im Widerfpruch ftehen. Die Thätigkeit der Bi⸗ 
belgeſellſchaften kann viel zur Vermehrung dieſer Claſſe von Ehriften beis 
tragen; doc) ift zu wünfhen, baß dem Verftändniß der Bibel überall 
turch einfichtspolle und chriftlich gefinnte Lehrer nachgeholfen werde. (31) 
Bicerre, ein in der Nähe von Paris gelegenes, oft genanntes 
Schloß und Dorf. Die Lage deffelben auf einem Hügel gibt ihm eine 
ter fchönften Ausfihten auf Paris, den Lauf der Seine und die Um: 
ergend. Das Schloß wurde von Ludwig XIII. erbaut. Er beftimmte 
Taffelbe zu einem Aufenthalt für die Invaliden. Als Ludwig XIV. 
zu diefem Zweck fpäter das große Invalidenhaus (Hötel royal des 
Invalides) erbauen ließ, wurde Bicetre die Beftimmung eines gro— 
fen, zu vielerlei Zwecken zu benugenden Hospitals gegeben, wozu es 
fid) durch feine gefunde Lage vorzüglich eignet. Nur Waſſer fehlte 
in der Nähe. Um fich daffelbe zu verfchaffen, wurde im 3. 1733 in 
dem Felfen ein Brunnen angelegt, der alö cine große Merkwürdigkeit 
betrachtet wird. Bicetre Hat außerdem noch eine Art von Zuchthaus 
(maison de force) für Libertins, Betrüger, Spisbuben u. dgl, der 
Geſellſchaft läftige Perfonen. Ceit der Revolution ift bier auch das 
"Depot der zu den Galeeren verbammten Verbrecher, die von hier nad) 
den Kriegshäfen transportirt werden. In dem Gefängniß:- und Ars 
beitshaufe von Bicetre find Glasſchleifereien und andere Werkftätten 
angelegt, in welchen die Gefangenen auf eine für fie nüglihe Weife 
befchäftigt werden. Zwei taufend und zwei hundert Betten find in 
dem Hospitale zur Aufnahme kranker alter Männer beftimmt. Es 
wird niemand unter 70 Jahr aufgenommen. Diefe alten Männer, 
die mit ber größten Aufmerkſamkeit verpflegt werden, verfertigen 
fehr niebliche Eleine Arbeiten aus Holz und Knochen, welche unter dem 
Namen Bicetre: Arbeiten in Frankreich bekannt find. Noch ift feit der 
Revolution ein großes Gebäude für unheilbare Wahnfinnige angelegt. 
Bidaffoa, ver Grenzfluß an der mweftlichen Grenze Spaniens 
und Frankreichs. Er entfpringt auf fpanifchem Boden, wird von 
Bera an Grenzfluß und ift von Biriatou an mittelft der Flut ſchiff⸗ 
bar, bildet die befannte Conferenzinfel, wo im 3. 1659 der pyre= 
näifhe Friede gefchloffen wurde, und fällt zwifchen Andaye und Fuens 
tarabia ind Meer. Auf der fpanifchen Eeite des Fluſſes befindet fi 
auf deffen Thalrand eine fehr vortheilhafte Stellung bei St. Mar: 
cial, welde die große Etraße von Bayonne det. In ihr fchlugen 
fi am 3iften Aug. 1813 8000 Spanier mit nody einmal fo vielen 
Tranzofen, welche diefe Pofition, um St. Sebaftian zu entfegen, for: 
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ciren wollten. Die Franzoſen wurden indeß uͤberall vollkommen zu— 
ruͤckgeſchlagen und verloren hierbei gegen 2000 Mann. (32) 

Bielshoͤhle, auch Mehlloch genannt, iſt eine Schweſter der 
Baumannshöhle (f. d. Art.), welche fie aber an Schönheit und 
Sehenswürdigkeiten übertrifft. Sie livgt, wie jene, beim Dorfe und 
Hüttenwerk Rübeland im FürftentHum Blankenburg, zwei Stunden 
von Blankenburg und eine Stunde von Elbingerode am reiten Ufer 
der Bode in dem Berge, welcher Bielftein beißt. Sie hat elf Ab: 
theilungen, welche 6463 braunfchweigifche Fuß (den Fuß zu zwölf 
Zoll gerechnet) in der Länge betragen. Der Eingang liegt 101 Fuß 
über die Sohle, des Thals erhaben. Merfiwürdig iſt es, daß über 
und neben der Dede der vierten, fünften und festen Hoͤhlenabthei— 
lung nod eine Höhle wegftreiht und gleichfam eine obere Etage des 
Höhlengebäudes bildet, die von der jiebenten am bequemften heſtiegen 
werden fann. Unter den vielen Figuren, welche der Zropfflein und 
Stalaftit gebildet hat, find das Orgelwerk in der achten und das 
wellenförmige Meer in der neunten Höhle die bemerfenswertheften. 
Die Bielshöhle wurde fhon im 3. 1762 entdedt, aber erft im J. 
1788 durch einen gewiffen Beder zum bequemen Befuchen einge: ichtet, 
welder dafür von der Sammer in Blankenburg das Privilegium er: 
hielt, fie allein zeigen zu dürfen. Auf dem Bielftein, worin, wie 
oben bemerkt, biefe Höhle liegt, wurde ehemals der Göge Biel ver: 
ehrt, und die Stelle, wo diefer geftanden haben foll, zeigt fid) gleich 
beim erften Anblic ihrer Beftimmung angemeffen. Sobald man den 
Raſen abftößt, kommt das Mauerwerk hervor, welches die Ebene 
des Stantorts bes Gößen befeftigt hat. Hinter ihm findet man noch 
die Grundmauerii von der ehemaligen Prieflerwohnung, vor derjelben 
dag Mauerwerk zweier eingefaßten Ebenen. 

* Bignon (Rouis Eduard), geboren im 3. 1771 zu Meillerane, 
im Departement der Niederfeine, ftudierte zu Paris im Gollegio Li— 
fieur und befannte fih fehon im S. 1789 zu den Grundfägen der 
Gonftitution, wurde aber im 3. 1793 geädhtet, weil er ein Feind ailer 
gewaltfamen Mafregeln war. Er ging daher zur Armee. Fünf 
Sahre fpäter (1797) trat er in das diplomatifche Fach. In Bertin, 
wo ihm bie königliche Familie viel Huld erwies, befand er fi 1801 
ff. als Legationgfecretär, und in den 3. 1802 und 1803 als Gefchäfts: 
träger. Dom 3. 1803 — 1806 war er bevollmädtigter Minifter am 
caffeler Hofe, wo er nody am Tage vor ber Schlacht bei Iena dem 
Kurfürften eınen Neutralitäts= (oder Allianz:?) Vertrag mit Franfs 
reich vorfhlug, ben aber der Kurfürft ablehnte. Nach dem Einrüden 
der franzöfifchen Truppen in Berlin wurde er zum Eaiferlichen Com: 
miffär bei den preußifhen Behörden ernannt. Hierauf leitete er die 
allgemeine Verwaltung der Domänen und Finanzen in den befegten 
Ländern bis zu Ende des 3. 1808. Er verfichert, bei diefem harten 
Geihäft fo viel Milde als möglidy gezeigt und mehrere Beweife des 
Dankes noch in der Folge erhalten zu haben. Im SI. 1809 war er 
bevollmächtigter Minifter bei dem Großherzog von Baden, als ihn 
ein kaiſerliches Decret aus Schoͤnbrunn zum Generalatminiftrator in 
Dfterreid) ernannte. Dann erbielt er eine fihwierige Sendung mit 
geheimen Aufträgen nah Warfhau, wo er faft drei Sabre blieb. 
Bei der Eröffnung des Feldzuges im 3. 1812 trat Hr. de Pradt an 
feine Stelle und er wurde zum Eaiferlihen Gommiffär bei der provi— 
forifchen Regierung in Wilna ernannt. Nach dem Rüdzuge aus Mos— 
kau aber löfte er den Hrn. de Pradt in dem Gelandtfihaftspoften zu 
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Warſchau wieder ab. Bier gelang es. ihm und dem Fürften Ponia— 
towski, den Rüdzug des öfterreichifchen Bundesheeres unter dem 
Fürften Schwarzenberg, dann unter dem General Frimont, vier Mo: 
nate lang binzuhalten, fo daß fid das zerftreute polnifche Heer, etwa 
7000 Mann, unter Poniatowsfi in Krakau wieder fammeln und im 
Mai, bis auf 20,000 verftärkt, dur DOfterreich nah Sachſen ziehen 
Eonnte. Bignon begab fich jest in das franzöfifhe Hauptquartier 
nad) Dresden und blieb daſelbſt mit den übrigen Mitgliedern des di— 
plomatifchen Corps, auch während der Belagerung, bis zur Gapitus 
lation. Da er mehrern fremden Miniftern von den Rheinbundsftaas 
ten Päffe verfchafft hatte, Ließ ihn der Fürft Schwarzenberg durch 
einen Adjutanten bis Strasburg zu den franzöfifhen Vorpoſten ges 
leiten. Er zuerft meldete bei feiner Ankunft in Paris, den 7ten 
Dec, 1313, dem Kaifer Murats Abfall. Seitdem lebte er auf dem 
Lande den Studien. Während der hundert Tage ernannte ihn, zus 
gleih mit Otto, Napoleon zum Unter» Staatsfecretär im Miniftes 
rium ber auswärtigen Angelegenheiten. In der Folge erwählte ihn 
das Departement der Nieberfeine, im 3. 1817 das der Eure und 
im 3. 1820 das ber Vendée und bes Oberrheins zum Deputirten. 
Er fprady gegen die Ausnahmegefeße und für die Zurückherufung der 
BVerbannten, wobei er die Minifter an gewiffe geheime Umftände 
warnend erinnerte, über die er ſich aber nicht näher erflären modte. 
Man glaubt, daß diefe Umftände fih auf die parifer Gapitulation 
vom ten Sulius 1815 bezogen haben. Auch fprach Bignon für das 
Wahlgefes. Im 3. 1820 fchrieb er des Proscriptions, worin er 
den Kampf ber Freiheit mit jeder Art von Tyrannei fchildert. Viel 
Auffehen machten feine neueften Schriften über wichtige publiciftifche 
Streitfachen, 3. B. Coup d’oeil sur les deméêlés des cours de 
Baviere et de Bade, 1818, befonders feine Schrift 1821: Du 
Congres de Troppau, und feine Lettre sur les differends de la 
maison d’Anhalt avec la Prusse. über beide vergleiche man die 
Gegengründe in dem Lit. Conv. Bl. 1821. 

Bilderbrod ift der allgemeine Name zur Bezeichnung mehres 
ter Arten von Badwerk, durch welches man gewiſſe Figuren , gleich— 
fam im Bilde, darjtellen wollte, wie durch die Stolle ein Widelkind 
u. f. w. Prezeln, Martinshörner, Butterzöpfe, Pfann-, Waffel: 
kuchen u. a. gehören zum Bilderbrode, von weldhem ſich fchon in 
frühern Zeitaltern Spuren finden. Die fogenannten Ehriftflollen, Buts 
terzöpfe, Striezel waren ein beiden Saturnalien (f. d. Art. Bd. 8) 
üblihes Backwerk, welches aber die tändelnde Frömmelei nad) und 
nad) in bie Geſtalt eines Widelkindes, unftreitig dem jungen Kinde 
zu Ehren, zu deſſen Geburtsfeier das Weihnachtöfeft beftimmt ift, 
umwandelte. Die Martinshörner find ebenfalls heibnifchen Urfprungs. 
Die zweite Hälfte ihres Namens erhielten fie unjtreitig von den alten 
Opfer: und Zrinkhörnern, vie erfte Hälfte aber zur Ehre des Bir 
ſchofs Martin (ſ. Martin der Heilige, Bd. 6), zu deffen An« 
denfen man fie am Ende bed Aten Jahrh. in Frankreich zu baden ans 
gefangen haben fol. Auch die Prezein follen heibnifchen Urfprungs 
fein. Einige halten fie für eine Nachbildung der Zauberbänder, welche 
die Frauenzimmer einiger germanifchen Völker, als diefe noch Heiden 
waren, um Arme und Scienbeine trugen, und welde dirfe Figur 
und diefen Namen gehabt haben follen. Andere leiten ihren Namen 
von dem lateinifhen Worte Peciunculae (Gebethen) ber, welde 
die Geiftlichen zur Faftenzeit den Kindern zum Auswendiglernen aufs 


Bilderdyf 353 


gaben, und diejenigen Kinder, welche gut gelernt hatten, mit einem 
Backwerk, weldhes den Namen Preciuncula führte, der denn bald 
in Prezel umgewandelt ward, befchenften. In Thüringen und Mei— 
Ben bädt man fogenannte Hornaffen, welde man vermuthlih auch 
im Hornung oder in dem Monate, in welchem das Opferhorn von 
den alten Deutfchen am meiften gebraucht wurde, buk. (11) 
*Bilderdyk, Willem ( Wilhelm), in Amfterdam im 3. 1750 
eboren, wird in der jegigen Zeit in der Gelehrten-Republik für einen 
Der größten Männer Hollands angefehen. Er ift ein großer Juriſt, 
Gelehrter im ganzen Umfange ded Worts und zugleid, wenigſtens 
nad) dem Urtheile der holländifchen Kritiker, einer der größten Did: 
ter unferer Zeit. Seine akademiſche Laufbahn madıte er in Leiden, 
wo befonders unter Ruhnken und Walkenaer das claſſiſche Alterthum 
der Gegenftand feiner Studien war. Bereits im 3. 1776 erhielt er 
von der leidener gelehrten Gefellfhaft, deren Urtheile ftets für volle 
wichtig find gehalten worden, den erften Preis der Pocfie über bie 
Aufgabe des Einfluffes der Dihtfunft auf die Regierungskunſt. Im 
nädften Jahre erhielt er von derfelben Gefellfchaft zwei Preife über 
die poetifche Aufgabe: über die wahre WVaterlandsliebe, welche Bils 
derdyk in einem didaktiſchen Gedicht und in einer Ode befungen hatte, 
Schon von biefer Zeit an ward er mit Feyth und Madame de Laus 
noy für einen der erften vaterländifhen Dichter erklärt. Man fand 
in feinen Gedichten eine große Neinheit des Style, eine feltene Eles 
ganz der Diction, mit einem ungewöhnlichen Feuer gepaart, vor 
allem aber einen großen Reichthum herrlicter poetifcher Bilder, Man 
bewunderte fein Auftreten und glaubte das Jahrhundert der Wondel, 
Hooft und Cats fei zurücdgefehrt. Von biefer Zeit an fchreibt ſich 
auch die neuere holländifhe Dichterfchule her, in der neben Bilderdyk 
und dem angeführten Feyth und Launoy vor allen Bellamy, Hel—⸗ 
mers, Zollens, Lootö, van Hall, Kinker, Klyn und einige andere 
als Sterne erfter und zweiter Größe glänzen. Bilderdyk führte im 
der holländifchen Poefie auch) die Samben und Hexameter ein, jedoch 
mehr, um fein großes poetiſches Talent durdy die Überwindung ber 
Schwierigkeiten aller Art zu zeigen, als aus wirklihem Intereffe an 
diefen Formen, bie er vielmehr für die holländifche Poefie nicht zu: 
Yäffig erklärt hat. Im 3. 1780 erhielt er einen neuen Preis über 
die Verbindung der Poefie und Beredſamkeit mit der Philofophie, 
Er begleitete diefes Gedicht einige Zeit nachher mit einem wichtigen 
Commentar, der ihn von einer neuen Geite zugleich als einen großen 
Gelehrten und Philologen Eennen lehrte. Bilderdy£ widmete fich ne= 
benher im Daag dem Advocatenberuf und er erhielt auch hier große 
Zriumphe. Nach der Befisnahme der Niederlande verließ er, als ein 
eifriger Anhänger des Erbftatthalters, fein Vaterland und begab fich 
nad) Braunſchweig, wo er fich mit der deutfhen Sprade und Poefie 
vertraut machte und nah London, wo er in franzofiiher Sprache 
fehr befuchte Vorlefungen über Literatur und Poejie hielt. Sm J 
1799, naddem die politifchen Werhältniffe Hollands wieder einen 
feften Charakter angenommen, kam er zurück und bald erfchienen 
neue Meifterwerfe von ihm. Die Zahl derfelben ift fo bedeutend, 
daß ihre einzelne Aufzählung uns hier zu weit führen würde. Wir 
erwähnen daher nur nod) eines didaktiſchen Gedichts über die Aftro: 
nomie und ber meifterhaften ee (da er die Driginale nur 
als Thema betradhtete) von Delilles l’homme des champs und 
Popes essay on man. Ludwig Buonaparte zeichnete Bilderdyk bei 
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feiner Thronbefteigung fehr ars. Er ernannte ihn zu feinem Lehrer 
in der holländifchen Sprache und zu einem der erften Mitglieder des 
von ihm errichteten Nationalinftituts. Außerdem überhäufte Louis 
ihn mit Gunftbezeigungen aller Art. Nach der Einverleibung Hol: 
lands in das franzöfifche Neid ſchwieg Bilderdyks Mufe, allein fie 
erhob fih um fo mehr nad der Befreiung feines Vaterlandes. Viel⸗ 
leicht ift in feiner Spracde in jener Zeit ein Gedicht erfchienen, das 
an Feuer, Kraft und Begeifterung dem von Bilderdyk, welches er 
unter bem Zitel Hollands Verlossing, im Verein mit feiner Gat—⸗ 
tin, die ebenfalls eine gluͤckliche Dicpterin ift, herausgab. Als Napos 
leon von Elba wieder zuruͤckkehrte, ertönten von BilderdyE neue 
Kriegegrfänae, die ebenfalls zu den größten Meifterftücen der hol» 
laͤndiſchen Poeſie gezählt werben. Er lebt jest in einem hohen Alter 
in Leiden. 

Bilderfibel,. Seitdem Amos Comenius (f. d. Art. Bd. 2) 
die fogenannte Verfinnlidhungsmethode empfahl, fing man aud an, 
Abcbuͤcher mit Bilder zu verfertigen. Cine der ältejten Fibeln diefer 
Art ift diejenige, welche die Reihen der Abbildungen mit dem Affen 
und Apfel eröffnet und mit dem Ziegenfäfe und Ziegenbock befchließt. 
Sie fol einen Conrector Bienrod in Wernigerode, welder zu Ans 
fange des 18ten Jahrhunderts Lebte, zum Berfaffer haben. Weiße, 
Schlez u. a. fchrieben ebenfalls Bilderfibeln. Uber die Zweckmäßigkeit 
oder Unzwecmäßigkeit diefer Bilderbücher find die Meinungen der 
Pädagogen getheilt. Manche glauben, daß durch Hülfe des Bildes, 
deffen Name mit dem zu erlernenden Buchſtaben anfängt, das Bes 
halten deffelben erleichtert werten koͤnne; andere glauben, daß durch 
das Anfchauen des Bildes die Aufmerkfamkfeit des Kindes von der 
Torm des Buchflabend abgezogen werden Zönne. Beides ift mög: 
li l 


ich. (11) 

Biledulgerib (Bhelad al Dsherid, Palmenland, oder Bled 
al Jerid, mageres Land), in Norbafrifa, im Eüben des Atlasges 
birges. Es erſtreckt fich nördlih bis nach Zunis, weſtlich nach Als: 
gier und der Sahara, oͤſtlich bis nach Tripolis. Sn diefer Würfte 
finden fidy einige‘ Nicderungen mit Seen und Flüffen. Dies find die 
Dafen ter afrifanifchen Wüften, die mit um fo größerer Sorgfalt 
gartenmäßig beftellt und gewäffert werten, als der übrige Theil 
feiner Cultur fähig if. Nur am Fuße des Atlas mildern die aus 
den Thälern diefes Gebirges ftrömenden Winde die heiße Temperatur 
der Luft. In jenen Dafen find die Hauptproducte Gerfte, die zum 
Karavanenbrei benutzt wird und von vorzüglider Güte ift, und Dat— 
teln, die nirgends in folder Vollfommenheit als hier.reifen. Thau 
fällt in den Dafen ftarf, Regen fehr felten. Alle tropifche Producte 
gebeiben hier in großem überfluß, wenn fie ohne Regen blühen, 
wachfen und reifen Eönnen. Kameele und Pferde effen in biefem 
Lande der Naturcigenheiten das nämliche, was die Menfchen genießen, 
oder Baumlaub. Die Berbern, welche bier wohnen, fo wie bie 
Neger und Araber, lieben den Handel und reifen in Karavanen. 
Dies ernährt viele, reibt aber auch viele in der Jugend dur) Wech— 
fel des Climas, fchlechte Nahrung und endemifche Fieber auf. Daher 
erklärt fich das Mifverhältniß vieler Greife und weniger Sünglinge. 
Von Biledulgerid befist Marocco Dara, Zafilet und Gegelmefle, 
Algier Wadrag, Tunis Zozer. Unabhängig find die Länder Gademes, 
Welled : Sivi und Moffelemis. Bon Menfhen, Sitten und Wohnung 
diefer Stämme wiffen wir wenig. 
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“Bill, Billa In der englifhen Rechtsſprache ift die Bedeu: 
tung dieſes Worts als eined parlamenterifhen Vorſchlags zu einer 
gefeslihen Verfügung weder bie einzige, noch die gewoͤhnlichſte. Ein 
jeder fhriftliche Auffaß, ein Verſprechen, ein Kauf, eine Klage heißt 
Bill. (Wech’el, bill of exchange; ein fhriftlid aufgefegter Kauf 
über bewegliche Dinge, wodurd nad englifhem Nechte das Eigens 
thum fofort auf den Käufer übergeht, bill of sale u. f. w.) Am 
wahrfcheinlichiten wird dies Wort von libellus abgelvitet. Wenn 
eine Griminalanklage von dem großen Schoͤffenrecht (grand jury) 
bei den Afjifen ftarthaft gefunden wird, wobei fie natürlich nicht die 
Richtigkeit der vorgetragenen Thatſachen, fondern nur die Frage uns 
terfuchen, 0b aus den angegebenen Thatfahen etwas gegen den Anz 
geklagten folgt, fo wird auf die Ruͤckſeite gefegt: A true bill (ches 
bem billa vera). Wenn aber die Schöffen dafür halten, daß bie 
Thatfahen keinen hinlänglihen Verdacht begründen, fo fihrieben fie 
ehedem darauf: ignoramus, jetzt: not a true bill, oder not found 
(ungegründet). Im pariamentarifchen Style unterſcheidet fi eine 
Bill von einer Motion; diefes ift der vorbereitende Antrag zu jener, 
Eine Motion hat oft auch gar Feine Bill zum Gegenftande, wie ein 
Antrag, den Zuftand des Landes zu unterfuchen, eine Adreſſe an den 
König zu entwerfen, eine Commiſſion nieberzufesen u. dal. Jede 
Motion muß von einem andern Mitgliede des Haufes unterftügt wer: 
den (seconded), fonft befhäftigt fih das Haus gar nidht damit. 
Privarbills, welche irgend eine Verfügung zu Gunften einzelner Pers 
fonen oder Corporationen betreffen (3. B. die Naturalifation, oder 
die Erlaubnig, eine Brüde zu bauen und Brüdenzoll zu erheben), 
Tonnen nicht anders, als durd eine Petition (ein ſchriftliches Geſuch) 
eingeleitet werden, weldye von einem Mitgliede des Haufes übergeben, 
wo nöthig, burd eine Gommifjion aeprüft und dann entweder vers 
worfen, oder zum Einbringen der Bill verftattet wird. Gefesvor: 
ſchlaͤgen über Öffentliche Angelegenheiten (public bills) hingegen 
muß eine Motion vorangeben, d. i. das muͤndliche Gefuc eines Mit: 
glieds um die Erlaubniß, eine folhe Bill einbringen zu dürfen. Wird 
diefe ertheilt, fo wird in einer gehörigen Zeit der Vorſchlag ſchriftlich 
übergeben. In frühern Zeiten wurden alle ſolche Vorfchläge in Form 
einer Bittfchrift an den König eingebracht und befdloffen, fie waren 
alfo nach unferer Art wirkliche libelli gravaminum et desiderio- 
rum, Ein folder fohriftlidyer Entwurf hat eine Menge leerer Stel: 
len (blanks) für die Beftimmungen, weiche dem Parlament überlaf: 
fen werden müffen, al$ der Zeit, der Summen und anderer quantis 
tativen Puncte. Nun wird die Bill dreimal in berfömmlidhen Zwi— 
fchenräumen verlefen. Bei dem erften Verleſen ift hauptfählih von 
ihrem Verwerfen im Ganzen die Nede. Bei dem zweiten Berlefen 
wird fie eigentlich discutirt, entweder dur eine Commiſſion, oder 
in wichtigen Angelegenheiten durch das ganze Haus, weldes ſich in 
eine Comité verwandelt. (Dabei verläßt der Sprecher feinen Stuhl, 
fpricht und flimmt mit und es wird ein anderes Mitglicd zum Vor— 
figenden, Chairman, erwählt.) Die leeren Stellen werden ausges 
füllt, Zufäse und Veränderungen (amendments) gemacht und oft 
die Bill ganz umgefchaffen. Iſt diefe Arbeit beendigt, fo nimmt der 
Spreder feinen Sitz wieder ein und der Chairman trägt die beriche 
tigte Bill wieder zur Abſtimmung über das Ganze vor, Wird fie 
durch die Mehrheit angenommen, jo wird fie mit fehr großer Schrift 
auf Pergament gejhrichen (engrossed) und — dritt nmale 
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verlefen. (Wird Hier noch ein Zuſatz gemacht, fo wird er auf einem 
befondern Stüde Pergament angeheftet, welches Rider genannt wird.) 
Alsdann wird fie dem andern Haufe zugebracht, wo daſſelbe Verfah: 
ren (mit Ausnahme des Ingroffirens) nod einmal durchgemadyt wird. 
Wird fie hier verworfen, fo bleibt die Bill ftillfchweigend liegen; werden 
aber Zufäge und Veränderungen beidloffen, fo werden fie dem andern 
Haufe mitgetgeilt und nöthigenfalls Conferenzen zwiſchen deputirten 
Mitgliedern beider Häufer veranftaltet. Vereinigen fi die beiden 
Haͤuſer nicht, fo bleibt die ganze Sache ohne Erfolg; die Bill ift 
durchgefallen (dropped). Die Eönigliche Genehmigung wird entwes 
der vom Könige in Perfon gegeben, wobei er im Oberhaufe, erfcheint, 
das Unterhaus an die Schranfen gerufen wird und nun die Überfchrifs 
ten der Bills mit der Antwort tes Königs in den, alten normännifds 
franzöfifhen Formeln (|. d. Art. Bill, Bd. 1 und Großbritan: 
nien, Bd. 4) durch den Secretär abgelefen werden. In Gnaden— 
fahen, weldhe von der Krone ausgehen (3. B. Amneftien, Begnas 
digungen u. f. w.), antwortet das Parlament durch den Parlaments: 
Gecretär: Les Prelats, Seigneurs et commons, en ce present 
parliament assembles, au nom de tous vos autres suhisci, 
remercient tres humblement Votre Majeste et prient à Dieu, 
Vous donner en sant& bonne vie et longue, — Oder der Ri: 
nig ertheilt die Refolutionen fehriftlih unter dem großen Staatsſie— 
gel, weldyes unter Heinrich VIII. bei der Strafbill gegen die Königin 
Gatharina ( Howard, enthauptet im 3. 1542) zum erftenmal geſchah, 
da der König eine folde Zuftimmung nicht perfönlich geben mochte. 
Das Recht der Verweigerung übte die Königin Elifabeth fehr häufig. 
Sie verwarf einft 48 Bills in einer Seſſion. Die Könige aus dem 
Haufe Hannover haben es nie ausgeübt, denn der letzte Fall deſſel— 
ben ift vom Sahre 1692 von König Wilhelm II. Die Regierung 
ſucht ihren Zweck durch die Mehrheit in einem oder dem andern 
Haufe zu erreichen. (37) 
Bingley. Dieſer Garrid der holländifhen Nationalbühne war 
im 3. 1755 in Rotterdam von wohlhabenden englifchen Altern gebo= 
ren, und wurde von ihnen nach vollendeten Schulftudien für den Hans 
del beflimmt, zu welhem Ende er zu einem Hrn. Stanton aufs 
Comptoir gebracht ward. Aber bald zeigte fidy bei ihm eine unbes 
zwingbare Neigung fürs Theater. Er verlieh feine Verhältniffe und 
.engagirte fih, 18 Sahre alt, unter die Gefellfchaft des verdienftvollen 
Gorver, der fein erfter Echrer ward. Im J. 1779 betrat er, 24 
Sabre alt, die große amfterdamer Nationalbühne, ward jedoch, weil 
man ihn feines Namens wegen für einen gebornen Engländer hielt, 
bei dem damaligen, durch die ohne Kriegserklärung von den Englaͤn— 
dern erfolgte Wegnahme aller Schiffe unter niederländifcher Flagge, 
erregten Haffe geaen England, fehr ungünftig aufgenommen. Allein 
bald befiegte er durch eine meifterhafte Darftellung des Achill, in 
dem Trauerfpiele biefes Namens, alle Vorurtheile, indem er in die— 
fer Rolle fein außerordentliches, durch das forgfältigfte Studium aus: 
gebildetes Talent auf eine glänzende Weife zu entwiceln Gelegenheit 
fand, Bon biefem Augenblid an war und blieb er der Liebling des 
Publicums, Obgleich die Tragoͤdie ftets fein Hauptfach blieb, fo 
gelangen ihm body einzelne komiſche Darftellungen im Luftfpiele nicht 
minder und er war in ihnen gern gefehben. Er war zugleich der 
franzöfifhen Sprache fo maͤchtig, daß er neben den großen franzöfifchen 
Bühnenkünftlern, welche auf ihren Kunftreifen die Niederlande gern 
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zu beſuchen pflegen, auf den franzöfifhen Theatern in Amfterdbam und 
Haag Öfter mit Erfolg aufgetreten if. So gab er im J. 1811 auf 
dem franz. Theater in Amfterdam die Rollen des Philoctet und Lears 
mit dem größten Erfolg. Bom 3. 1796 an birigirte er eine eigne 
Schaufpielergefellfchaft , die vorzüglich in Rotterdam und dem Haag 
fpielte und auch einige andere holländifhe Städte befuchte. Er war 
jedoch immer bereit, ber ‚großen amfterdamer Bühne in den Rollen 
auszuhelfen, die nur von ihm gefpielt werden Eonnten. Eine feiner 
legten Borftellungen gab er, unterfiügt von ber großen Künftlerin 
Wattier Ziefenis, im Sommer 1818 vor der königlidhen Familie in 
der Rolle des Farnefe im Zrauerfpiel Maria von Lalain. In dem: 
felben Sabre ftard er im Haag. = 
Bifhoff (Georg Friedrih), feit dem 3. 1816 Mufikdirector 
an ber Eönigl. Schule zu Hildesheim, gab durch Namen und Einrid): 
tung feiner großen muſikaliſchen Aufführungen, die er zuerft (1802) 
in der Kirche zu Frankenhaufen in Thüringen, wo er bamals Cantor 
war, und feitdem Öfter an andern Orten veranftaltete und zu wel: 
den er eine Menge ausgezeichneter Zonfünftler, fo wie ein anfehnli= 
des Publicum aus der Nähe und Berne berbeizog, der Idee der 
Muſikfeſte in Deutfchland ihren Urfprung. (©. d. Art.) (44) 
Bitſch, eine Eleine franzöfifhe Stadt im Departement der Mo: 
fel, von 2700 Menfchen bewohnt, würde ganz unwichtig und unbe: 
kannt fein, wenn das auf einem fteilen Zelfen daneben gelegene Berg: 
fchloß fie nicht berühmt machte. Diefe Bergfeftung hat die fchönften 
in Felfen gehauenen Gräben und bombenfefte Cafematten und ift durch 
die natürliche Lage und durch die Kunft Garmontaignes einer ber fefte: 
ſten Pläge Ftankreichs. Da die Vereinigung vieler fehr fhwieriger, 
von Hagenau, Weißenburg, Zweibruͤcken, Saarbrüden, Saaralben 
und Pfalzburg Fommender Straßen und Gebirgswege, To wie 'ne 
waldige und gebirgige_Umgegend ohne bedeutende Feftungen, Bird) 
zu einem fehr wichtigen ftrategifhen Punct macht, fo beabfichtigte die 
franzöfifhe Regierung im 3. 1815, nad) der Abtretung von Landau, 
Bitſch zur Feftung erften Ranges und erjter Größe zu erheben und 
deshalb die benachbarten Höhen mit in die Befefligung zu ziehen. Es 
ift uns jedoch nicht befannt , ob diefer Plan ausgeführt oder aufgeges 
ben werden fol. Im J. 1793 wagten 1800 Preußen einen nächtlichen 
Überfall auf Bitfh. Schon waren fie im Hauptgraben und in einem 
unterirdifchen Gang, der in das innere der Feſtung führte, als ber 
Artilleriehbauptmann der Zeftung, durch das unvermeidlicdde Geräufd) 
aufmerkfam gemacht, fie bemerkte und die Befagung weckte, die dann 
den muthvoll fortgefeßten Angriff zuruͤckſchlug. .. (88 
* Blacas (Graf v.), den Soften April 1821 von Ludwig XVII. 
zum Herzog für fi und feine Erben ernannt, feit der zweiten Re: 
ftauration Pair von Frankreich, diente anfangs unter den Fahnen 
der Vendee. Als Hausminifter des Königs im 3. 1814 bejaß er def: 
fen ganzes Vertrauen, fo daß er faft den Einfluß eines Principalmi: 
nifters hatte. Er war zugleidd Grand-maitre de la Garderobe 
und Oberauffeher dev Krungebäude. Als Ludwig XVIII. im 3. 1820 
feinem Hofftaat mehrern Glanz zu geben befchloß, ward Blacas zum 
remier Gentilhomme de la chambre du Roi ernannt. Diefes 
ertrauen folgte ihm aud) nad Rom, wo er ald außerordentlicher 
Botfchafter an die Stelle des Hrn. v. Preffigny, Biſchofs von St. 
Malo, kam. Er bewies fich ſehr thätig bei den Verhandlungen zwi— 
[hen dem Gongreffe zu Laibach und dem Könige von Neapel, in def: 
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ſen Naͤhe er ſich damals eine Zeitlang aufhielt. Man behauptet, daß 
er auf die Beſchluͤſſe des Congreſſes durch beſondere Mittheilungen 
eingewirkt und dadurch den Miniſter Pasquier in eine Art von diplo— 
matiſcher Verlegenheit gebracht habe. Er folgte hierauf dem Könige 
beiter Gicilien als außerordentliher Botfchafter nah Neapel, Eehrte 
jedoch im Oct. 1821 von dort nad Rom zurüd, indem er den Ges 
fandt'chaftspoften in Neapel beibehielt. 

Blackwell (Elifabety), eine Engländerin und Mufter eines 
tugendhaften und treuen Weibes, war die Gattin .des unglüdlichen 
ſchwediſchen Leibarztes, Alerander Bladwelld, aus Schottland, des 
Sohnes eines geſchickten Theologen, der zu Edinburgh jLudierte, aber 
feinen gradug annahm und in feinem 22ften Sabre heimlich nad 
London entwidh. Anfangs dadhte er an nichts, als alle Zage ſpatzieren 
zu gehen und die Merkwürdigkeiten von London zu befehen. Aus 
Mangel an Geld trat er bei dem Bruchdrucker Wilkins als Eorrector 
in Dienfie und lernte gelegentlich felbit die Buchdruckerkunſt. Hier: 
auf hatte er das Glüd, mit einer frommen und tugendhaften Kauf: 
mannstochter befannt zu werben, weldye er heirathete und mit welder 
er eine bedeutende Mitgift erhielt. Nun verließ er freiwillig feine 
Gorrectorbienfte, ftreifte mit dem Gelte feiner Frau in der Welt 
herum und hielt fi, nachdem er feine Gattin verlaffen hatte, drei 
Sabre in Franfreih, Holland und PDeutfchland auf. Endlich ward 
er des Herumfchweifens müde und kehrte nach Eondon zu feiner Frau 
zurüd, von ber er mit Freuden empfangen wurde. Nun legte er eine 
Bucdruderei an, weil er aber diefe Kunft nicht zunftmäßig erlernt 
batte, wurde ihm biefes Gefchäft unterfagt. Er gerieth darüber in 
Schulden, machte im Sept. 1734 Banquerout und einer feiner Glaͤu— 
biger ließ ihn zwei Sabre gefangen fegen. Anftatt daß fich die Nei— 
gw 5 der Bladwell, die er vorleglih fo unglüdlid gemacht hatte, 
hate ändern follen, hatte er vielmehr im Leiden eine Gefährtin an 
ihr, die immer darauf bedacht war, fein Schicfal zu lindern. Elifas 
beth befaß von Natur große Gefchidlichkeit im Zeichnen und Malen. 
Da fie erfuhr, daß viele ein ſchoͤnes Kräuterbuch fehen möchten, fo 
zeichnete und malte fie verfchiedene Pflanzen und Kräuter genau nad) 
der Ratur. Diefe Proben wurden tem berühmten Sloane und ans 
dern Gelehrten gezeigt. Cie gefielen ihnen fo wohl, daß fie diefes 
Unternehmen nicht allein rühmten, ſondern aud die Frau Blackwell 
aufmunterten. Sie fuhr in ihrer Bemühung fort und Eonnte von 
ihrem Bervienfte die Freiheit ihres Mannes erfaufen. Shr nun be 
freiter Gatte feste zu ihrer Arbeit bie Namen der Kräuter in vers 
ſchiedenen Spraden, um das Werk auch außer England beliebt zu 
maden. Durch dieſes Buch verdiente fie fo viel, daß fie und ihre 
Bamilie fich ftandesgemäß davon unterhielten, und die koͤnigl. Gefel: 
ſchaft der Wiffenfchaften gab ihr, nebft einem fhriftlihen Zeugniß 
des Beifalld, auch ein beirächtliches Geſchenk. Der Zitel ihres Bus 
ches ift: Curious Herbal, London, Nourse 1738. Fol. 2 Theile, 
mit illum. Kupf. Deutfch Nürnberg 1747 und 48, von Nic. Friedr. 
Eifenberger, verbeffert von D. Chriftoph Jacob Trew, unter dem 
Zitel: WVerbeffertes Blackwellſches Kräuterbuch, d. i. Eliſabeth Black— 
well Sammlung der Gewächfe, die zum Arzneigebraudhe in den Apos 
pothefen aufbehalten werden. Sechs Genturien. Nürnberg 1750 — 
1773. $ol. mit 600 illum. Foliofupfertafeln. Der englifche Zert ift 
von D. 8. 5. Herel in Nürnberg deutfc und lateiniſch üderfegt. 
Der Gatte ber Frau Blackwell widmete ſich nun der Naturlehre und 
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Arzneiwiſſenſchaft, ſchrieb über ben Anbau unfruchtbarer Felder, em: 
pfahl ſich durch dieſe Schrift dem ſchwediſchen Geſandten und kam 
durch dieſen mit einem anſehnlichen Gehalte in koͤniglich ſchwediſche 
Dienſte. Seine Frau blieb mit einem Kinde in London. Er wurde 
in der Folge Leibmedicus. Seine Gattin erhielt anſehnliche Unter— 
ſtuͤtzung von ihm; als ſie aber im Begriff war, nach Stockholm zu 
reifen, lief die traurige Nachricht ein, daß er am 9ten Aug. 1747 
enthauptet worden fei, weil er fih in eine Verſchwoͤrung wegen Ein: 
füßrung der Souveränität gemifcht hatte. Aus Kummer über bdiefe 
Nachricht ſtarb fie bald naher. 

Blanien (Johann), jebiger Generalinfpector im Waterftaat 
des Königreichs der Niederlande, ward im 3. 1755 in einer Familie 
geboren, weldye dem Waterlande fhon früher geſchickte Deichbeamte 
und Artillerieofjiciere geliefert hatte. Die lange Amtsführung diefes 
merkwürdigen praktiſchen Hybdraulifers, um uns Eurz zu faffen, zer: 
fällt in feine Militär» und Civiloperationen, welde zu leiten er un: 
ter dem öÖftern Regierungswechfel beftändig beauftragt blieb, weil 
Feine dieſer wechſelnden Regierungen biefen großen Geihäftsmann 
entbehren zu koͤnnen glaubte, der ſich, obgleich der oranifchen Partei 
ergeben, als Menfch beeilte, wo er es vermodte, Unglüdlidhe, die 
der Parteihaß verfolgte, zu retten. Cine fihöne Eigenheit feiner 
großen Militärarbeiten ift zugleih, daß fie gemeiniglih hohe E:vil: 
intereffen mit den militärifhen verbinden, die für den Handel, für 
die Deiche und für Abwäfferung niedrig belegener Ländereien Vor— 
theile anbieten. Sm <Often Sahre feines Alters wurde er, wegen 
feiner mathematifchen Kenntniffe, erſter Fortificationsinfpector auf 
Voorne und andern Inſeln ernannt. Im Kriege mit den Britten 
vom J. 1773—83 baute er unter dem Ingenieurgeneral van Graf 
die zur Wertheidigung der Geefüften nöthigen Batterien auf den 
Seedeichen. Als über die Wiedereröffnung der Scelde fein Bater- 
land mit dem Kaifer Sofeph in Streit gerieth, nahm er mit hödjfter 
Genauigkeit die Ziefe des Fahrwaſſers in der Schelde auf und flieg 
im 3. 1785 bis zum XArtillerielieutenant. Bei der Belagerung von 
Willemftad im 3. 1793, als Dumouriez in Holland einzubrecdhen 
drohte, thaten die von ihm dirigirten Batterien den Franzofen großen 
Schaden. Sm 3. 1794 ward Blanken Artilleriehauptmann, als fol: 
cher organifirte er die damalige Landwehrartillerie und befeftigte die 
ganze Deichlinie vom Led bis zum alten Rhein, behauptete auch ven 
Militärbefig der Schleuſen von Vraesdyk, felbft gegen die Befehle 
der Staaten von Utrecht, und wid) erft, als die Kranzofen über den 
gefrornen Leid nad) Woerden vordrangen. Am 20iten San. 1795 er: 
bielt er Befehl, zu capituliren. Er gehordte und nahm zugleid) feine 
Entlaffung aus dem Militärdienft. Schon im März ernannte ihn 
die neue Regierung zum Mitglieve des Oberdeihamts und im 3. 1800 
zum SInfpector im Waterfiaat und der Wafjerbauten. Im J. 1803 
erhielt er Obriſtlieutenantsrang. Sein erſtes bieibendes Verdienſt 
um die holländifdhe Marine war die Einfuhrung trodener Schiffsdo— 
den. Er verbefferte bei diefer Gelegenheit das Auspumpen des Waſ— 
fers aus den Doden, wo die befchädigten Kriegsfchiffe Falfatert wer: 
den. Bis dahin hielt man die Anwendung diefer leichteren Repara— 
turart in den niedrig belegenen niederländifchen Hafenwerften für uns 
möglich. Eine zwanzigjährige Erfahrung hat indes nun den Nutzen 
fhon bewährt. Sm J. 1803 jandte ihn die Regierung nad) Paris, 
um mit ven Mitcommiffarien, Sir und Jacobſon, Napoleon über 
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die Hafen» und Küftenbefchaffenheit ber Niederlande praktifche Aus⸗ 
funft zu geben und zu beftimmen, ob aus diefen Häfen eine Lans 
dungsflotte nad) der englifchen Küfte auslaufen Eönne. Über die Bes 
feftigung bes Helder berichtete Blanfen an feine Regierung fchon im 
8. 1803. ‘Sm J. 1804 leitete er unter dem Marſchall Marmont die 
Befeftigung von Strandbatterien zur Sicherung Seelands, im 3. 1806 
ernannte ihn König Ludwig zum Generaldirector der Wafferbauten 
der Marine, im 9. 1803 zum Generalinfpector bes Wafferftaats. 
Sm 3. 1811 befhaute Napoleon das Local am Helder und des Nieus 
webiep in Blanfens Begleitung und befchloß, mit wenigen erweitern» 
den Zufägen: zu Blankens Plan vom 3. 1803, fofort die Anlegung 
des Kriegshafens dafelbft und die Erbauung alles deffen, was zu 
einem fo großen Kriegshafen nöthig fei. Er fehritt fogleich zum Werk 
und bauete ben Kai in einer Ziefe von 40 — 60 Fuß, ungeadhtet des 
Aufenthalts der Flutftunden, bis im Nov. 1813 Holland wider Nas 
poleon infurgirte. Im Oct. 1814 befahl der König Wilhelm, den 
Plan ganz auszuführen, woburd jest Helder durch Verlängerung des 
Zerelftroms einer der erften und ficherften Kriegshäfen geworden ift. 
Sm 3. 1815 wurden zwifchen Led und Bieſchboſch fünf große Fächer: 
fchleufen angelegt, wodurch eine breite Landftrede zum Schuß Hols 
lands unter Waffer gefegt und dadurch militärifch gefchüst werden 
Tann. Eben fo Ex find aber Blantens Verdienſte im Civilwaſſer— 
bau. Auch hier nusten ihm feine amtlich aufgetragene Befichtigung 
und Unterfuhung der Ganalhäfen Franfreihs vom 3. 1797 und längs 
der beutfchen Nordfüfte vom 3. 1800. Er war es, welder im 3. 
1803, als ein Deihbrud beim damaligen Eisgang die Marfchländer 
von Utrecht bis Vreenswyck bedrohte, durch geſchickt angebrachte Ret— 
tungsanftalten vor dieſem Unglüd fhüste. Im J. 1807 war Blan— 
ten ein Mitglied der wichtigen Commifjion zur topographifhen Auf— 
nahme ver Küften und Häfen der Niederlande. Seine Denkſchrift 
über die möglihe und nüsliche Austiefung des Y und wie man bie 
Berfhlämmung kuͤnftig verhüten Fönne, erhielt die erfle boppelte 
goldene Preismedaille der harlemer Gefellfchaft, ergriff aber dergeftalt 
den amfterdamer Handelsftand, daß feine Commerzcammer nit auf: 
hörte, von nun an unter jeder Regierung darauf zu dringen, daß 
ein tiefer Verbindungscanal zwifhen dem Y und dem Nieumediep 
zum Helder gegraben werde. Der glüdlide Blanken, der alle feine 
großen, fürs Vaterland nügliden Entwürfe vollendet und meiftens 
duch ihn, den Angeber, auch ausgeführt erleben foll, betreibt gerade 
in diefem Augenblice diefen Riefencanal, den weiteften und tiefften, 
welchen. man bisher Eennt. Im J. 1808 bereicherte Blanken fein vas 
terländifches Deichmwefen mit feinen neuentdedten Blankenfchen Uber: 
fchwemmungsfdleufen mit Fächerthüren (waagerdooren), deren 
Borzug darin befteht, daß man foldye zu jeder Zeit öffnen und fehlies 
Sen kann. Auch bei der großen nieuwedieper Schleuſe wurden diefe 
Thuͤren angebradht und leiften allentbalben ihre Dienfte, wo man fie 
anzubringen für gut fand. ein Project der befiern Entwäfferung 
der niedrigen Marſch zwifchen dem Rhein, der Led und der Waal 
wird, da der König folches gebilligt haben fol, auch naͤchſtens zur 
Bollziehung gelangen. Sm Herbft 1813 verließ der große Mann feine 
Helberarbeiten, als folde die neue Regierung aufrief, und rettete 
durch zeitige Befesung der gorcumer Schleuſen das Vaterland vor ber 
Durdftehung der Deihe, welche bie franzöfifche Truppenmadt im 
Sinne hatte, um fid) länger in Holland halten zu Tonnen. Sm J. 
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1815 projectirte Blanken die Herſtellung und Austiefung bes Hafens 
von Middelburg. Sm 3. 1817 war alles vollendet. Im legteren 
Sahre gelang ihm noch die Bebdeichung des Koegraß von 5000 Mor: 
gen Außendeihsland, aus welchem eingedeichten Lande nach dem Y 
ein fchiffbarer Canal führen fol. Keiner feinee Amtsvorfahren hat 
fo praftifh als er bewiefen, was der berühmte Huet fang: „Tel- 
lurem fecere dei, sua littora Belgae.** (Gott fchuf die Erbe 
und ber Holländer feine Deiche.) Blankens literarifche Arbeiten bes 
trafen direct und indirect immer feine fpäter von ihm felbft vollzoges 
nen Entwürfe. Zum Heil feines dankbaren Vaterlandes fah diefes 
feine genialifchen gemeinnügigen Entwürfe durch feine Leitung zum 
Nutzen ber Beitgenofien und der Nachwelt vollendet. 

Bläffe bezeichnet die weißliche Farbe der Haut, welde vor— 
züglic im Geficht bemerkt wird und entweber baher rührt, daß fich 
eine zu geringe Menge Blut in den Gapillargefäßen der Haut befin- 
bet, oder baher, daß das Blut felbft zu blaß, d. h. arm an roth= 
färbenden Beftandtheilen, reicher aber an mwäfferigen tft. Die blaffe 
Farbe (mit mandyerlei Nüancirungen) ift bei manchen Individuen 
die natürliche und gewöhnliche; aber diefe find meiftens ſchwaͤchlich, 
lymphatiſcher Gonftitution, phlegmatifchen Temperaments. Auch die— 
jenigen, welche dem Lichte und der freien Luft lange entzogen werben 
und fi in eingefchloffenen, dunfeln, feuchten Orten befinden, wer— 
den, ohne gerade krank zu fein, fehr blaß, weil der Luft: und Licht: 
reiz der Haut fehlt, die Thaͤtigkeit der Gapillargefäße nicht anfadht, 
vielleicht auch, weil die freie, fauerftoffreiche Luft felbft in der Haut 
und durch diefelbe auf das hier befindlihe Blut wirkt. Am häufige 
ften aber bemerkt man die blaffe Farbe in und von Krankheiten, und 
zwar vorzüglich unter folgenden Umftänden: a) wenn verhältnigmäßig 
wenig Blut vorhanden ift, 3. B. in der Reconvalefcenz der meijten 
bedeutenden Krankheiten, vorzüglich nad heftigen Blutungen; b) wenn 
das Blut arm an färbenden Beftandtheilen ift, 3. B. in der Bleich— 
fuht, Scorbutz3 ce) wenn e8 reiher an waͤſſerigen und Ähnlichen 
Beftandtheilen ift, z. B. in der Wafferfuht, und endlich d) wenn 
das Blut nicht gehörig vertheilt und namentlich nicht in ber gehörigen 
Menge nad der Haut getrieben wird, 3. B. in Ohnmachten, mans 
chen Schlagflüffen, vielen Krankheiten des Herzens und überall da, 
wo eine Congeftion nady innern Organen ftatt findet. Zodtenblaß 
wird die Haut bet gänzlichem Stillftande der Eirculation. Außerdem 
aber wird vie blaffe Farbe auch bisweilen von Umftänden erzeugt, 
weldhe auf die Haut felbft wirken. Dahin gehört vorzüglich die Kälte, 
befonders wenn fie mit Näffe g-paart if. Manche Gemüthöbewegune 
gen, 3. B. Schred, Furcht ꝛc., fcheinen einen krampfhaften Zufranb 
in den Gapillargefäßen der Haut zu erregen, welcher den Eintritt 
des Blutes verhindert und das vorhandene austreibt und fomit einen 
hohen Grad von Bläffe erzeugt. Andrerfeits aber bewirken diefe und 
andre Gemüthsbewegungen baffelbe audy dadurch, daß fie eine un— 
gleiche Blutvertheilung und Anhäufung vdeffelben auf der nervöfen 
Seite veranlaffen und vorzüglid die Thätigkeit des Herzens flören, 
welche in allem, was fi auf das Blut und Gefäßfyftem un R ſo 


wichtig iſt. 

& lauer Montag bezeichnet in der Handwerksſprache benjeni- 
gen Montag, an welchem bie Gefellen eines Handwerks einen Feier: 
tag machen und alfo in den Werkftätten dee Meifter nicht arbeiten. 
Es gibt verſchiedne Ableitungen diefes Namens. Zu Anfange des 16ten 
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Jahrh. foll die Gewohnheit ftatt gefunden haben, des Montags In 
der erften Faſtenwoche die Kirchen mit violettnem oder bläulihem Zuche 
oder Zeuge auszufchlagen. An diefem Montage machten ſich aud die 
Handwerksgeſellen von der Arbeit frei und follen ihn von ber blauen 
Farbe der ausgefchlagenen Kirche den blauen Montag genannt haben. 
. Sn der Folge dehnte man aber diefe Arbeitsfreiheit auf alle Montage in. 
den Faſtenwochen und fpäterhin auch auf die Montage aller andern 
Moden aus, auf mwelde man baher jenen ältern Namen übertrug. 
Andere erklären blauen Montag durch heiteren, angenehmen, arbeits: 
freien Tag und leiten diefe Benennung von der blauen Farbe bes 
Himmels, dem Ginnbilde der Heiterkeit, ab, und unterftügen diefe 
Ableitung mit dem Grunde, daß die blaue Farbe überall als Sinn⸗ 
bild der Freude gelte. (11) 
Blaufäure (acidum berolinensi - borussicum, hydrocya- 
nicum ) ift eine von den wenigen Säuren, in welchen kein Sauer: 
ftoff, Sondern anftatt deffelben Wafferftoff vorhanden ift, daher fie 
auch nit alle. hemifche Eigenfchaften der übrigen Säuren hat. Shre 
Bafis fcheint eine Verbindung von Kohlenftoff und Stidftoff zu fein, 
und wird jetzt gewöhnlich als Blauftoff bezeichnet. Diefe Säure wird 
tbeils aus thierifchen und vegetabilifhen Theilen (als Product) durch 
Behandlung mit Kali und Säuren gewonnen, theils kommt fie auch 
in manchen Pflanzenförpern, welche den Geruch von bittern Mandeln 
haben (3. 3. in diefen ſelbſt, in den Kirfchlorbeerblättern, Kirfch: 
und Pfirfichkernen 2c.), vor, und Fann ald Educt gewonnen werden, 
Sn ihrem reinen Zuftande ift fie gasförmig, entzündet fi) an der 
Luft leicht, detonirt mit Sauerftoffgas, brennt mit einer gelblich blau 
und roth gemifchten Flamme, wird vom Waffer und Alkohol aufge: 
nommen. Wie andere Säuren verbindet fid auch diefe mit Metallen, 
den Alfalien und Erden zu verfchiedenen Salzen, unter denen das 
blaufaure Eifen als Berlinerblau (f. d. Art. Bd. 1) deshalb 
vorzüglich bemerfenswerth ift, weil es theils die Veranlaffung zur 
Entdedung der Blaufäure gab, theils zu tedhnifchen Zwecken in arofer 
Menge bereitet wird. Kür den thierifchen Körper ift die reine Blau: 
fäure das durchdringendfte Gift, was man Eenntz fie tödtet fchneller, 
als irgend ein anderes, oft in demfelden Augenblide, als fie in den 
Magen kommt, ja die Eleinern Thiere felbft, wenn fie nur die Zunge 
oder eine wunde Biäche berührt. Einen Vogel tödtet ein einziger 
Tropfen von der gefättigten, wällerigen- Auflöfung 5; etwa acht Tro— 
pfen toͤdten einen Hund; eine verhältnißmäßig größere Menge den 
Menfchen. Die dem Tode vorhergehenden Erfcheinungen beſtehen vor: 
zuͤglich in Starrfrämpfen. Gegen eine große Menge Tann es Fein 
Gegengift geben; bei geringerer Menge fucht man das Gift zuerft durch 
Erbrechen wieder auszuleeren, wendet Kalien in nicht vollfommen 
kohlenſaurem Zuftande an, um das Gift zu neutralifiven, und gibt 
Kaffeeaufguß oder läßt, wie Orfila räth, alle halbe Stunden drei 
ober vier Löffel voll Zerpentinöl in einem Kaffeeaufguffe nehmen. In 
tleinen Gaben hat man dieſe Säure, felbft in reinem Zuftande, in 
den neueften Zeiten gegen manche Krankheiten (3. B. Keuchhuſten, 
Aſthmen, Lungenfucht, Krämpfen 2c.) mit Nusen ald Arzneimittel 
angewendet, welches jedoch, wie es ſich von felbft verfieht, eine fehr 
große Vorficht erfordert. Vorher wendete man vorzüglic das Kirfch: 
lorbeerwaffer (aqua laurocerasi), feines Gehaltes an Blaufäure wer 
gen, gegen diefe und andere Kraniheiten an; ber Gehalt deffelben 
an Blaufäure bleibt fi) aber nicht ganz gleich. Freilich aber verliert 
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eine jebe Auflöfung derfelben nah und nad, indem fich die Blaufäure 
bei der Einwirkung der Luft und des Lichtes zerfest. (54) 
Blauftrumpf, ein Spott: und Schimpfname, mit weldyem 
man einen Verräther, Verleumder und niedberträchtigen Liebkoſer an= 
beutet. Er foll daher rühren, daß einige Herren ihren Liebeödienern 
ehemals blaue Strümpfe zur Livree gegeben haben. 11 
Blindbenanftalten. Unter allen Sinnen ift der des Gefichts 
ber umfaffendfte und weithin reichendfte; man könnte ihn als den Tele: 
graphen der Sinne, als den Fernſchreiber, oder hier vielmehr Fern 
lefer, bezeichnen. Mit einem Schnellblide überfhaut er nit nur 
ganze gefchriebene Wörter und Säge, fondern mit derſelben Leichtigs 
Eeit lieft er im Buche der Natur, und nur ihm flrahlen in unendlis 
cher Kerne andere Welten herüber. So wie das Weltauge, faugt auch 
das Menfchenauge das ganze Reich der Schöpfung ein, und das Licht, 
das die Blüthen der Pflanzen erfhließt, erfchließt auch die Blüthe 
bed Geiſtes. Man fieht hieraus, wie wichtig der Sinn des Sehens 
für die geiftige Entwidelung ift, und wie aus feiner Entbehrung dem 
Menſchen das leichtefte Mittel des Unterrichts abgeht, das Mittel, 
wodurch die Natur gleihfam ſelbſt ihre Kinder unterweift. Bei ei: 
nem Menfchen, der jenes lichtſaugenden Sinnes entbehrt, müfjen alfo 
als deſſen Stellvertreter andere Sinne in Anfprud genommen wer: 
ben, um jenen zu erfegen. Will er 3. B. eine Kenntniß vom Leſen 
und Schreiben haben, fo muͤſſen ihm taftbare Buchſtaben gegeben und 
dann die Hand fo lange geführt werden, bis er den Buchſtaben nach: 
bilden kann. Will er cine Kenntniß von der Erdoberfläche haben, fo 
müffen ihm erbobene Erdfugeln und Landcharten dargeboten werden, 
Natürlich geht das Erkennen durd den Fuͤhlſinn weit langfamer, als 
durh den Sehſinn. Beide Sinne find ſich darin gerade entgegenge: 
fest, daß jener von jedem einzelnen Theile nach und nad) zur Erfaf: 
fung des Ganzen auffteigt, während diefer mit einem Blide das 
Ganze uͤberſchaut. Man fieht alfo leiht den Grund ein, warum 
Blinde nicht in den gewöhnlichen Schulcnefür Sehende unterrichtet 
werden fünnenz einmal, weil nicht die dazu nöthigen taftbaren Lehr— 
mittel vorhanden find, dann aber, weil ſelbſt bei der Anweſenheit 
folher Leprmittel die febenden Kinder durd die Langfamkeit des Auf: 
faifens der Blinten aufgehalten werden würden. Da nun gleihwohl 
die Blinden Eeinın unbedeutenden Theil der Bevölkerung ausmachen 
und 3. B. im preußifchen Staate eine Blindengemeinde von mehr als 
13,000 Seelen bilden (Beune in feinem Belifar in der Auflage von 
1821 bat ©. 12 f. ein auf Beobadytungen gegründetes merkwürdige 
Gefeg ausgemittelt, wie die Blindheit von dem Gleicher nad den 
Polen zu abnimmt, fo daß, während in Ägypten der 100fte Menfch 
biind ift, in Norwegen nur der 1000fte des Augenlichts entbehrt), 
fo ift es in unfern Tagen für nöthig befunden worden, befondere 
Anftalten für Blinde anzulegen. Der Unterricht in folchen Blinden= 
anftalten ift vorzuͤglich auf zwei Gegenftände gerichtet, einmal auf 
die allgemeine geiftige' Ausbildung, wodurd die Blinden aus ihrer 
Dumpfieir zu ordentlidien Menfhen erzogen werden, dann auf Er: 
lernung irgend einer Gefchicdlichkeit oder Kunſtfertigkeit, wodurch 
fie fid einigermaßen ihren Eünftigen Lebensunterhalt fichern koͤnnen. 
Was das legte betrifft, fo gibt es vorzüglich zwei Mittel, Hands 
arbeiten und Tonkunſt. Sonach theilt fich der ganze Blindenunters 
richt in einen dreifahen: 1) Handwerksbildung, 2) Kunftbildung, 
8) Wiffenfhaftsbildung, und alle diefe drei Zweige muͤſſen in einer 
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vollftändigen Blinden » Erziehanftalt ausgebildet werden, weil man 
nicht wiffen kann, weldye Anlagen und Kräfte in einem Blinden 
fhlummern, 0b 3. B. ein Eünftiger Handwerker, oder Tonkuͤnſtler, 
oder Mathematifer in einem Zöglinge verborgen fei. Die deutſchen 
Plindenanftalten, fo wie die parifer, haben auch wirklidy diefe allfei= 
tige Richtung, wogegen bie enalifhen mehr auf die einfeitige Bildung 
zu Handwerkern ihr Augenmert nehmen. Den erften Gedanken zu 
einer foldien Blinden » Erziehanftalt faßte Valentin Haüy, Bruder 
des berühmten Minenkundigen, und zwar geweckt durd) eine junge 
gebildete Deutſche, das blinde Fräulein von Paradis aus Wien, das 
in dem 3. 1780 nad Paris Fam und fidy mit allgemeinem Beifalle 
während der Faftenzeit in verfchiedenen geiftlihen Zonfpielen auf der 
Orgel hören ließ. Hauͤy befuchte diefe geiftreihe Jungfrau öfters 
und fand zu feinem Erftaunen bei ihr mehrere Geräthe zum Unter 
richte der Blinden, 3. B. geftickte Landcharten und eine Tafchendrudes 
rei, mittelft der fie mit dem Bergrathe von Kempelen in Wien (dem 
Erfinder der Schach-, fo wie der Sprach-Maſchine), und einem wiſ— 
fenfhaftlihen Blinden, Weißenburg zu Manheim, briefwechfelte. 
Haͤuͤy verglidy jest bie- hohe Bildung, welde zwei deutfhe Blinde 
erlangt hatten, mit der Verachtung, mit der fie in Frankreich leb— 
ten, wo 3. B. ein Schenkwirth auf dem Jahrmarkt zu St. Ovide 
10 arme Blinde zufammengebradt, fie auf eine läderlichhe Weife her: 
ausgepugt, mit Efelsohren, Pfauenfhwänzen, Brillen ohne Gläfer 
gepugt, zu einem poffenhaften Zonfpiele vereinigt hatte. Auch die 
fhon im 3. 1260 durch Ludwig den Heiligen, nad feinem aͤgypti— 
{hen Kreuzzuge, wobei fo viele Krieger an der dortigen Augenpeft er: 
blindeten, geftiftete große Blindenpflege, oder das fogenannte Hospis 
tal der 300 (gewöhnlich ſchlechtweg les quinze-vingt genannt), bot 
dem menfchenfreundlihden Haüy Kein erfreulihes Bild geifliger Ent: 
widelung, fondern vielmehr Stumpffinn und fittliche Verſunkenheit 
dar. So wedte ihn die Vergleihung von Gegenfäßen, biefes geiftige 
Holarifiren, zu dem Gedanken, für die armen Blinden in Frankreich 
das zu werben, was ber Abbe de l'Epée für die Taubfiummen gewor— 
den war, ein geiftiger Prometheus, Weder des innern Lichtes bei 
Ermangelung bes Äußeren. So eröffnete er im I. 1784 eine Lehr: 
anftalt für Blinde, worin diefelben nicht nur in angemeffenen Hand: 
arbeiten, 3 B. Striden, Spinnen, Seildrehen, Franzenmachen, 
Papparbeiten, fondern auch in der Tonkunſt, fo wie im Lefen, Schrei: 
ben, Rechnen und in allen Wiffenfchaften unterrichtet wurden. Er 
bildete fih dazu eigene Lehrmittel auf die Art, wie er diefelben bei 
jenen beiden gebildeten beutfchen Blinden, der Paradis und dem Wei: 
Benburg, in Erfahrung gebracht hatte. Zum Lefen hatte er erhabene 
Buchſtaben aus Metall, womit zugleih auf Papier gedrudt werden 
konnte; zum Schreiben eigne Schreibkaften, wo aufs Papier ein Rah: 
men mit Dräbten, welche bie Zeilen trennten, geklappt wurde ; zum 
Rechnen erhabene Ziffern aus Metall und Recdhenbreter, worin biefe 
Biffern geftedt werden konnten, zur Erdkunde Landdharten, wo bie 
Gebirge, Flüffe, Städte und Landesgrenzen auf verfchiebene Art ge: 
ftidt waren 20. Zuerſt bezahlte die Gefellichaft der Menfchenfreunde 
ein Koftgeld auf 12 Blinde, nachher wurde die Anftalt im 3. 1791 zur 
Staatsanftalt erhoben und mit der Zaubftummenanftalt vereinigt; als 
man dies aber, durch Erfahrung belehrt, unzwedmäßig fand, wieder im J. 
1795 von ihr getrennt und im 3. 1801 auf Befehl der Eonfuln mit dem 
Blindenhospital der quinze-vingt vereinigt. Da jedod) durch Vermifchung 
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der jungen Blinden mit ben alten rohen Kriegern eine gänzliche Ver: 
wilderung eintrat, ging Hauͤy vol Verdruß im 3. 1806 nad) Peters: 
burg, um dort cine ähnliche Anftalt zu gründen. Erſt nad) Wieber: 
einfegung des Königthums im 3. 1815 wurde die Anftalt zu ihrer ar: 
fprünglihen Beftimmung zurüdgeführt und der Arzt D. Guillie ihr 
Vorſteher. — Naͤchſt Frankreich entftanden nun die erften Blindenanftal: 
ten in Großbritannien, jedoch, wie fchon erwähnt ift, nad) einem be: 
fhränkften Plane, und alle werben duch Beiträge der Burger, nicht 
durch die Regierung unterhalten. So warb im S. 1780 eine Blins 
denanftalt zu Liverpovl angelegt, worin die Blinden beiderlei Ges 
ſchlechts in Handarbeiten, Kirchengefang und Orgelfpielen unterrich: 
tet werden. Sm 3. 1791 entftand eine zweite zu Edinburgh, worin 
vorzüglih Korbmachen und Geilerei getrieben wird. Nach demfelben 
Plane ward im J. 1800 die zu London errichtet, und die zu Dublin, 
Briftol und Norwich find in dbemfelben Geifte-— In Deutſchland ward 
die erfte öffentliche Blindenanftalt im 3. 1806 zu Berlin, bei Hauͤys 
Durchreiſe, durch Föniglihe Milde gegründet. Zeune warb Borfteher 
derfelben, deſſen Wirkſamkeit vorzüglid dahin ging, den Blindenun: 
terricht zu vereinfachen und fürs Leben anmendbarer zu madhen. Co 
bat er 3. B. ftatt der ſehr zufammengefegten parifer SchreibEaften 
mit vielen Riegeln, Klappen und einem Drahtgittter, ſehr einfache 
éus Pappe mit Schnüren eingeführt; ftatt des langfamen und fchwers 
fälligen Rechnen mit Metallziffern auf einem NRechenbrete, das Kopf: 
tehnen zu einer großen Fertigkeit zu bringen gefuht, und ftatt ber 
geſtickten Landcharten, die Fein naturgemäßes Bild gaben, wirkliche 
Hochbilder (Reliefs) der ganzen Erdfugel und befonders nody Deutfch 
lands gegeben, die feitbem fich fehr, auch beim Unterrichte der Se: 
benden, in mehreren Zheilen Europas verbreitet haben und die jet 
fehr fauber in einer feinen Pappmaffe von Kummer in Berlin ange: 
fertigt werden. Nach Berlin entftanten in Deutfchland zunädhft Blin— 
denanftalten zu Wien und Prag, beide im I. 1803, die erfte vom 
Armendirector Klein, die legte vom Ritter von Plasger angelegt, und 
in demfelben Sabre durd die Freimaurer die in Amjterdam. Im 3. 
1809 entjtand als Tochteranſtalt der berliner die Blindenanftalt in 
Dresden, beren Stifter, Flemming, fowohl, als deren jegiger Vor: 
fteher, D. Stedling, bei Zeune den Blindenunterricht beobachteten, 
Sm 53. 1810 entftand durch die Hülfsgefellfchaft die Blindenanftalt 
zu Zuͤrich, befonders durch thätige Mitwirkung des fel. D. Hirzel. 
Sm Sahre darauf (1811) Fam durch den Verein der Kette cine Lehr: 
anftalt für Blinde in Kopenhagen, nad dem Plane des Prof. Bror: 
fon, zu Stande. Seit dem großen Befreiungsfriege in den 3. 1813 
bis 1815, wo bie aͤgyptiſche Augenpeft fo furchtbar unter ben euro: 
päifhen Heeren wüthete, entftanden im preußifchen Staate nad) Zeus 
ned Plane mehrere Kriegs: Blindenanftalten. Ihr Zwed war, bie 
„ erblindeten Krieger, die ihr früheres Gefchäft nicht mehr betreiben 
fonnten, in nüßlihen Arbeiten zu unterrichten, um fie theild vor der 
langen Weile zu fchüsen, theils ihnen eine Art Erwerb zu fidern. 
Zuerfi wurde in Berlin felbft im Snvalidenhaufe eine foldye Werk: 
fhule für blinde Krieger gebildet, welche Zeune und beffen Frau lei— 
tete, und bier gebildete Werklehrer gingen nun gleichfam als Apoftel 
oder Sendlinge in bie verfchiedenen Provinzen, um dort in ähnlichen 
Anftalten die dortigen blinden Krieger zu unterweifen. Alle biefe 
Werkſchulen follten nur fo lange dauern, bis alle Krieger darin aus: 
gelernt hatten; inzwifchen find zwei derfelben, die zu Breslau und 
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Königsberg, bleibend geworden und follen Fünftig der Erziehung blin- 
ber Krieger gewidmet fein. In Breslau ift ein Zögling Zeunes, Io: 
hann Knie, Oberlebrer, der bie zwedmäßigen taftbaren Lehrmittel 
für tie ebene und fphärifche Zrigonometrie aus Holz und Blech er: 
funden hat. — Die Blindenanftalt in Petersburg, welche Hauͤy im J. 
1806 anlegte, die aber nie recht gedeihen wollte, fcheint nad) deffen 
Ruͤckkehr nah Frankreich im J. 1316 vollends in Verfall gerathen zu 
fein. Die Bahl ber Böglinge, die in der hoͤchſten Blüthe nie über 
16 betrug, ift jest bis auf 7 gefhmolzen. Der jegige Vorſteher ders 
felben heißt Martin Pilazli. Ob die im J. 1820 in Barcelona bes 
abfichtigte Anjtalt zu Stande gefommen, oder ob fie die politifchen 
Stürme jenes Zahres oder das gelbe Fieber des nädften überftanden, 
ift nicht bekannt. Außer Deutfdland mit feinen drei Toͤchtern, 
Schweiz, Holland und Dänemark, und außer Franfreih, England 
und Rußland, fcheinen Feine Blindenanftalten in Europa, und außer: 
halb diefes Erbtheild überhaupt Feine in andern Erdgegenden zu be: 
ftehen. Pater Charlevoir fagt zwar, daß in Japan die Reichurfuns 
den dem Gebächtniffe der Blinden anvertraut würden, und Golomwnin 
zählt in der Rieſenſtadt Jeddo allein 36,000 Blinde, aber Feiner von 
beiden führt an, daß eine eigentliche Lehranſtalt für diefeiben errichtet 
ift, und fo erfcheint alfo der Blindenunterriht nur als eine Blüthe 
europäifher Bildung. (63) 
Blokade, f. Feftungsfrieg. 
Blomfield (D. Charles Sames), ein berühmter englifcher 
Philolog. Geboren im 3. 1786 zu Bury St. Edmunds in Suffolk. 
Er und fein jüngerer verftorbener Bruder (f. d. Schluß d. Art.) ger 
noffen forafältigen Unterricht in der alten Riteratur von dem gelehrs 
ten Mid. 3. Becher, ehedem Fellow von Kıngs : College in Game 
bridge, unter deſſen Leitung die dortige fogenannte Grammar-School 
fieht, die zwar immer zu den befjeren Landfchulen gerechnet worden 
ift, aber befonders in den legten zwanzig Sahren der Univerfität 
Cambridge etliche der aefhicteften Mitbürger zugefördert hat. Don 
bier ging er im 3. 1804 nach Zrinity: College in Cambridge, wo er 
fih nicht nur bei den gewöhnlichen Übungen und Prüfungen, fondern 
auch in den öffentlihen Wettflreiten um die Auszeichnungen, womit 
die Univerfität da8 Verdienft belohnt, hervorthat. Sie ertheilte ihm 
daher im 3. 1806 eine der „Scholarſchaften,“ welche Lord Craven 
dort geftiftet hatz eine Ehre, die den Empfänger deswegen bemerkt 
macht, weil fie die höchfte ift, weiche die Univerfität für Vortreff— 
lichkeit in der claffifhen Philologie auszufpenden hat. Bei feiner 
Promotion. zum Baccalaureus im 9. 1803 wurde er zum dritten 
Wrangler erklärt, und der Kanzler der Univerfität fprady ihn wegen 
des eingereichten Getichts die erſte Maraille zu. Nicht lange nach 
ber gab er den Prometheus des Afchylus heraus, und wurde im J. 
1809 zum Fellow feines Collegiums gewählt. Der Ruf feiner 
Kenntniffe verbreitete fih, und im 3. 1810 gab ihm Lord Briftol 
die Pfarre zu Quarrington in Lincolnfhire. Ein unzweideutiger Bes 
weis der Meinung, welche man von ihm hegte, war ed, daß Lord 
Spencer, einer ber erften Gönner der Wiſſenſchaften in England, 
ibm aus eigenem Antriebe und ohne alles Anfuchen im J. 1810 bie 
Pfarrftelle zu Dunten in Budinghamfhire verlich. Dort blieb er 
etwa fieben Zahre, während deren die zweite Auflage feines Prome: 
theus und Ausgaben der Septem contra Thebas, der Persae und 
te8 Agamemnon bes Äüſchylus von ihm erfdienen. Er beforgte 
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auch eine Ausgabe des Kallimachus, ferner, gemeinſchaftlich mit T. 
Rennel, die Musae Cantabrigienses, und im J. 1812, zugleich mit 
Prof. Monk, die Posthumous Tracts of Porson. Allein edirte er 
im 3. 1814 die Adversaria Porsoni. Diefe Arbeiten erweckten ihm 
fo viel Wohlwollen, daß ihm Lord Briftol die confolidirten Pfarreien 
Great: und Little:Chefterford in Effer gab, worauf er, mit Genchmis 
gung ber Kircdhenpatrone, die Pfarritelle in Dunton gegen die ven 
Tuddenham in Suffolk vertaufhte. Dem Ruhm feiner philologifchen ‚ 
und theologifhen Kenntniffe hatte er es auch zu verdanten, daß im 
3. 1819 ver Lord: Bifhof von London ibn zu feinem Hauscaplan 
ernannte; eine Wahl, melde die Promotion zum Doctor der Theo: 
logie erforterie, die allezeit auf einen anerkannt gefhidten Mann 
fällt, weil er zugleich, als bifchöflicher Examiner, die Prüfunaen ber 
in diefem Sprengel zu orbinirenden Prediger vornehmen muß. Als 
lein Ehre, Anſehen und Gehalt find nicht die Hauptvortheile foldyer 
Stellen; fie führen in der Kolge unausgefest zu fetten Pfründen und 
hoben Beförderungen in ber Kirche, Letzteres wird nicht ausbleiben, 
und Erfteres, die Bepfründung mit dem Amte an der St. Botoiphe: 
Kirche, erfolgte Thon im J. 1820 bei folgender Gelegenheit , wobei 
fih ein in den Annalen tes englifhen Klerus merkwürdiger Umftand 
ereignete, der das Anfehn, werin D. Blomfield fteht, in helles Licht 
feste. Die Predigerfielle zu St. Botolph, in dem lontoner Stadt: 
viertel Bifhopsgate (welche, wie man verſichert, jaͤhrlich A000 Pfund 
Sterling einträgt) wurde vacant, weil ter Geiftlihe, welcher fie be: 
faß, zum Biſchof erhoben wurde. Co oft fidy aber ein folder Fall 
zuträgt, erhält die Krone, Eraft der Gefege, für diesmal das Be: 
fegungeredht aller Pfründen, welche der zum Bifchofe befürderte Pres 
diger inne gehabt hat. Demnad eignete fich der erfte Minifter das 
mals und jest, Lorb Liverpool, die Gollatur der reichen Pfarre an 
der St. Botolphs:Kirche zu. Der Bifhof von London indeffen, als 
ordentlicher Patron viefer Stelle, befiritt die minifteriele Bevorrech- 
tigung, weil ber fragliche neue Bifchof Fein englifches, fondern nur 
ein irländifches Bisthun erhalten, fo daß ihm, dem Bifchofe von 
London, in vorliegendem Falle, tie Sollatur nit genommen werden 
fönne. Der erfte Minifter wollte diefen Einfpruc nit gelten laffen. 
Jedoch da der Fall neu war, und es ihm daran lag, der Krone das 
Recht der Gollatur unter den vormwaltenden Umftänten nicht zu ver: 
geben, fo räumte er dem Bifchofe fo viel ein, daß er ihm geftattete, 
eine Lifte der Perſonen einzureihen, auf deren einen die Wahl fallen 
follte. Auf biefer Lifte, welde der Bifhof von London tem erften 
Minifter übergab, ftand D. Blomfield oben an. Run traf es fich, 
daß des Minifterd Schwager, Lord Briftol, fodann Lord Spencer, 
und andere Perfonen von Bedeutung, den nämlihen D. Blomfield 
dem Lord Liverpool auf das naddrüdlidte empfohlen hatten, und 
daß er eben tiefem bie ſchoͤne Vacanz zudachte. Der Minifter gab 
ihm die Stelle, und der Streit war auf eine für D. Blomfield chs 
renvolle Art verglihen. Seit der Zeit wohnt er in Eondon, bält 
Kutfhe und Pferde, lebt in den erften Cirkeln, und madt ein Haus, 
das feinen Einkünften, welche fid auf 2000 Pf. Sterl. belaufen fol: 
len, angemeffen if. Seine hohen Gönner haben ihn aud) in den 
berühmten Roxburgh-Club (f. diefen Art.) aufgenommen, wel: 
ches der vornchmfte und erlefenfte Club im brittifhen Neiche if, — 
Blomfield (Edward Valentine), Bruder des vorigen, ein uͤberaus 
bofinungsvoller englifcher Philolog, der in der Blüthe feiner Zahre 
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hingerafft wurde, war geboren im 93. 1788 zu Bury St. Ebmunds. 
Er ftudierte in Gain» College zu Cambridge und erregte die größten 
Ermwartungen. Unter mehreren Preifen, welche er erhielt, ift die 
Medaille merkwürdig, welche er im 3. 1809 für feine fhöne Ode: 
In desiderium Porsoni, befam, und dann im dritten Univerfitätes 
jahre der Doppelpreis für die griehifche und lateinifche Ode. Man 
ertheilte ihm im 3. 1812 eine Fellowfhip in Emmanuel College. Im 
J. 1813 reifte er nad Deutfchland, erwarb fidy eine gute Kenntniß 
der deutſchen Sprache und wurde mit Wolf in Berlin und mit Schneis 
der in Breslau bekannt. Nach feiner Rüdkehr erfchienen von ihm 
im zweiten Stuͤcke des Museum criticam or cambridge classical 
Researches Bemerkungen über die deutſche Literatur, weiche Beifall 
erhielten. Die Univerfität Cambridge ernannte ihn zu einem ihrer 
Prediger an der St. Marienkirche. Er fing an, Schneiders griechiſch— 
deutfches Lericon zu überfegen, lebte aber nicht bis zur Beendigung. 
Hingegen übertrug er ganz Matthiäs griehifhe Grammatik, melde 
aus feiner Handfhrift von feinem Bruder zum Drude befördert und 
durchgängig wohl aufgenommen wurde, fo daß bie zweite Auflage 
bald vergriffen fein wird. Als er im 3. 1816 mit einem jungen 
Manne von Stande, feinem Zöglinge, in der Schweiz geweſen war, 
und im Geptember nad) Cambridge zurüdeilte, wo man ihn zum 
Proctor für das folgende Jahr ernannt hatte, feste er fich zu vie— 
len Befhwerlichkeiten auf der Reife aus, erfrankte und ftarb im Oc—⸗ 
tober zum Bedauern aller, die ihn Fannten. (62) 

* Blume. A. Botaniſch heißt im Allgemeinen bie farbige Hülle 
der fogenannten Geſchlechts- ober Oi ber Gewaͤchſe. 
Gewöhnlich, ift diefe Hülle doppelt, indem eine aͤußere, meiftens grüne 
oder weniger gefärbte fi) von der innern unterfcheiden läßt. Die er: 
flere heißt Kelch, die innere aber, welche ſich durch zartern Bau und 
meiftens durch Fürzere Dauer augzeichnet, Corolle oder Blumenfrone, 
Nicht felten kommt nody eine dritte innere Hülle hinzu, die Linné zu 
den Nectarien zählte, 3. B. bei den Narciffen unläugbar als eine ins 
nere Gorolle zu betradhten if. Macht nur eine einzige Hülle die 
Blume aus, fo ift diefe fehr häufig auswendig Feldyartig und inwendig 
corgllinifch, wie die gemeinen Beiſpiele der Zulpe, der Lilie, bes 
Buchmeizens u. f. w. beweifen. Der Unterfchied des kelchartigen und 
des corollinifchen LÜberzugs der Blumen beruht auf tem Bau. Sener 
hat, aud) wenn er nicht grün, fondern gefärbt ift, gerade eine folde 
Oberhaut, als bie untere Blattfläche und die übrigen grünen Theile 
der Pflanzen. Sie iſt nämlidy mit Spaltöffnungen verfehen, welche 
der eigentlihen Corolle jederzeit fehlen. Die lestere ift dafür mit 
einem fammtartigen Überzuge bededt, der aus den zarteften Waͤrzchen 
oder Hügeldyen befteht. Unter diefem Uberzuge ift das Zellgewebe, 
welches die farbigen Säfte enthält, und erft, wenn das lestere abges 
freift ift, Fommen bie zarten Nerven der Corolle zum Vorſchein, 
welche unter dem Mikroffop als die feinften Bündel von Schraubens 
gängen, und nad) dem Rande ber Gorolle zu als ganz vereinzelte 
Spiralgänge erfcheinen. Diefe Liegen endlidy hart auf der untern 
Oberhaut. Ein ähnlicher fammtartiger Überzug ift ed, der quch die 
Narbe oder das Stigma bededt, welches feine Bedeutung als fehlges 
fchlagene GoroHenform in den Bildungen verräth, wo es, wie bei den 
Srideen, ſich in förmlihe Kronenblätter fpaltet. Diefer zarte Bau der 
Gorolle hängt mit der Färbung derfelben zufammen. Gewiß verfährt 
die Natur auch bier nad feften Regeln, nur bag wir diefelben noch 
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nicht Elar einfchen. Es ift gewiß, daß die grüne Farbe, die ben mei— 
ften übrigen Pflanzentheilen gemein ift, fi oft fchon in der Nähe 
der Corolle verliert und in ihre beiden Nebenfarben, die blaue und 
gelbe, übergeht, wie wir dies an ben gefärbten Bracteen ſehr vieler 
Pflanzen bemerken. Ja, je mehr die Natur diefe differenten Karben 
in den Bracteen entwidelt hat, deſto weniger Kraft bleibt ihr zur 
Ausbildung wefentliher Theile übrig. Daher jchlagen die oberen Blüs 
then zwifchen ben gefärbten Bractven des Melampyrum nemorosum 
fehl. Die Stellung der grünen Farbe zwifchen der gelben und blauen 
erflärt und, warum dieſe beiden, befonders aber die gelbe, theilg den 
Srühlingsblumen, theild mehreren großen Familien vorzüglich eigen 
ift, warum fie beim Zrocdnen der Primel und mehrerer Hierazien 
wieder in die grüne Farhe übergeht, warum bei der Madicago in- 
termedia Pers. ein beftändiges Schwanfen der Blume zwifchen Gelb, 
Grün und fhmugig Blau beobachtet wird. Die gelbe und blaue Farbe 
gehören aljo zu denen, die am leichtefien aus der grünen entſtehen. 
Wenn hingegen die Differenz zunimmt, oder, mit andern Worten, 
wenn ber Prozeß der Säuerung in der Blume vorwaltet, dann wird 
fie die polare Farbe des rothen annehmen; daher man mit Säuren 
andre Blumenfarben in diefe verwandeln, und mit Alkalien die rothe 
Zarbe wieder in die gelbe, grüne oder blaue umändern Fann. Daher 
die Blätter vieler Bäume vor dem Herbftfall roth werden, weil, we— 
gen geftörter Verrichtung des Aushauchens aller Sauerſtoff zuruͤck⸗ 
bleibt. Daher endlid die brennend rothen Farben das Auge beleidi— 
gen, weil fie im hödften Grade different oder polarifch find. Hin— 
gegen thut die grüne Farbe dem Auge wohl, weil alle ſchneidende 
Gegenſaͤtze in ihr ausgeglichen ſind. Noch hängt hiermit zufammen, 
daß in der Nähe der Nectarien, auch wenn die B’umen anders gez 
färbt find, häufig rothe Streifen und Flecken bemerit worden: Be: 
weife der vorwaltenden Säuerung in der Erzeugung des Honigfafte. 
Die weiße Farbe der Blumen laͤßt fih nur aus der Darlegung des 
innerften und zarteſten Gewebes erklären, welches nicht einmal einen 
Kampf mit dem Lichte beftehen Tann, fondern fid) ihm ganz aneignet. 
Es werden mandie Blumen weiß, wenn fie trodnen, fo wie die zars 
teften weißen Blumen. beim Welten fid) roth färben; Erſcheinungen, 
welche fi ohne Mühe aus der angedeuteten Theorie erklären Laffen. 
Wir haben endlich eine Menge violetter Blumen, bie als im hoͤchſten 
Grade entfäuert betrahtet werben müffen, da der violette Strahl 
dem rothen entgegengefest, und da es leicht ift, eine violeite Blume, 
wie die Veilhen, durd Säuren roth zu färben. Mit der Farbe der 
Blumen hängt der Gerud derfelben auf gewiffe Weife zufammen. 
Da nämlich die Gerudsftoffe durchgehende dem MWafferftoffe angehoͤ— 
ren, ba in der Blume die polarifchen Stoffe in den Karben hervors 
treten; fo ift klar, daß aud der Waflerfloff, wo befonders fein Ge— 
genfag, ber GSauerftoff in dem erzeugten Honigfaft, oder in der ros 
then und gelben Farbe der Blume niedergeſchlagen wird, in den Ge: 
ruchstheilen fich entwideln muß. Blumen, die grüne Hüllen haben, 
wie die Gräfer, und die ber Nectarien entbehren, wie diefe, find meis 
ftens geruchlos: Indeß mögen mehrere uns unbekannte Umftände biefe 
Regel befchränfen. Denn 3. B. rieht die Nigella mit fehr entwis 
celten Nectarien gar nicht, dagegen bie Reseda und zivar nur eine 
Art derfelben, mit gleichmäßig ausgebildeten Nectarien, den befanns 
ten ſtarken Wohlgerudy verbreitet. (43) — B. In der Architektur, 
Malerei und Bildhauerkunft nennt man Blumen Bierrathen, welche 
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diefen Schmud der Natur wirklich ober nachahmend barftellen. — 
C. Chemiſch, die feinften Theile der Körper in trodner Geftalt, nach— 
dem ſolche das Feuer von den gröberen Theilen durch Gublimation 
ausgefchieden bat, fo geben das Laugenſalz, das Spießglas, der Ar: 
fenit, Benzoe, Wismuth, Zinn, Metalle, Schwefel, Zink 2c. Blu: 
men. — Blüthenzeit ift die Periode des Ausbruchs der Blumen, che 
fie den Samen für ihr ferneres Pflanzenleben bilden. Die Blüthens 
zeit ift fehr verfchieden in den einzelnen Glimaten. - (48) 
Blumenfprache. Diefe Sprade ift eine ber Älteften in ber 
Melt und fie kann nicht veraltenz; denn jeter Lenz bringt ihre Buch— 
ftaben aufs neue hervor. Es ift befannt, daß die Morgenländer von 
jeher große Freunte der Allegorien waren und daher gern in Bildern 
reden und fchreiben. Sie befigen darum' auch eine Kunft, ihren ent= 
fernten Freunden die geheimften Gedanken und Empfindungen ihrer 
Seele und die verborgenften Wünfche ihres Herzens, ohne alle Chas 
raktere, mitzutheilen. Diefe geheime Sprache fcheint von ben armen 
eingeferkerten morgenländifchen Frauenzimmern erfunden worden zu 
fein. Denn biefe haben bei ihren wenigen Befchäftigungen und Ber: 
fireuungen Muße genug, ganz ihren Empfindungen zu leben und ihren 
Phantaſien freien Lauf zu laffen. Darum ift diefe Sprache zwar ſchoͤn, 
vol Gefühl und Sinn, aber auch fehr einfhränft und willkürlich. 
Nur Herzensangelegenheiten können dur fie abgehandelt werben. 
Diefe geheime Sprade der Drientalen befteht in ber Kunft, ein 
Bouquet von natürlihen Blumen, bie alle nach einer geheimen Be: 
deutung gewählt und geordnet find, zu binden. Diefes Bouquet nen- 
nen fie Selam. Da jedes Land feine eigenthümlichen Blumen und 
Kräuter, fo wie feine befondern Begriffe vom Schidlihen und Un: 
ſchicklichen, von Schwächen und Stärken der Leidenfchaften hat, je 
nachdem fein Clima Fälter oder wärmer, feine Sitten verfeinerter 
oder roher find: fo wird man nicht nur in jedem Lande andere Bous 
quets binden und binden müffen, fondern auch in einem und demfel: 
ben Lande wird jebe Blume anders fprechen, wenn fie von einer ans 
dern Perſon gebraudht wird. Denn in der Bezeichnung der Bedeu— 
tung jeder Blume findet ja die größte Willfürlichkeit ftatt. Bei den 
Shinefen findet man ein Alphabet, das ganz aus Pflanzen und Wur— 
zeln befteht, und auf den Felfen in Agypten find die Eroberungen, 
welche feine frühern Bewohner gemadt, durd unbekannte Pflanzen 
eingegraben. übrigens bedarf es bei der Blumenſprache Feines tiefen 
Forfhens, die Natur felbfi wird bie befte Lehrerin. Richtet man ſich 
nad einer beftimmten aufgezeichneten Blumenfpradhe, fo darf man 
nur das beigefügte Verzeichniß der Bedeutung jeder Blume nadyfehen, 
und man wird diefe Blumenfprade verftehen. Die Hauptregel bier: 
bei ift: wohl zu beachten, daß die erfie Blume rechter Hand einen 
Gedanken ausdrüdt und daß fie umgelehrt, d. h. den Stiel dieſer 
Blume nad) oben gerichtet, das Gegentheil andeutetz 3. B. eine Ros 
fenfnospe mit ihren Dornen und Blättern heißt: Ich fürchte, aber 
ich hoffe. Wenn man diefe Knospe umkehrt, fo will man damit jagen: 
Man muß weder fürdten noch hoffen. Dody muß man audy die vers 
fchiedenen Mobificationen eines Gedankens nicht unbeachtet laffen 5 
man Eann fie durch die nämlidhe Blume andeuten. Wenn man z. B. 
von der Roſenknospe die Dornen abjtreift, fo heißt dies: Es ift Als 
les zu hoffen; pflüdt man aber die grünen Blätter ab, fo will man 
damit fagen: Es ift Alles zu fürchten. So kann man das fombolifche 
Zeichen faft aller Blumen durdy ihre Lage oder durch die Beraubung 
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ihres Schmuckes vervicelfältigen. Die Ningelblume 3. B., wenn man 
fie an den Kopf bringt, deutet Geiftesftummer an; an das Herz ges 
legt, Liebesgram; auf die Bruft, Langeweile. Ferner bezeichnet man 
bas Wort Sch, mit Bezug auf das Symbol der Blume, wenn man 
legtere rechts binneigt; das Wort Du, wenn man fie links herabfins 
fen läßt. Nun noch ein Paar Beifpiele: Wenn man feiner Freundin 
fagen wollte: Warum weinteft Du, liebes Weib, geftern. im Geheim 
auf dem Balle? fo müßte man ein Bouquet von folgenten Blumen 
binden: Ein Gänfcblümden, Rosmarin, Reſeda, rother Levkoie, 
violetter Sommerlevfoie, cine Wide, Sristuberofe. Hätte fie diefe 
Antwort zu geben: Sch weinte um einen entfernten Freund, einen 
Dfficier, der zu Felde gegangen ift und fürchte feinen Tod: fo würte 
fie folgende Blumen nehmen müffen: Narciffe, Rosmarin, Thymian, 
eine weiße Öyacinthe, eine Ranunkel, eine Kaiferfrone, Kraufemünze, 
Salbei und Himmeisſchluͤſſelchen. Nähere Auffhlüffe über diefe Blus 
menſprache findet man in: Fatimens Morgenzeitvertreib und dem des 
Serails 2c. Leipzig bei F. A. Leo, 1797. Ferner in: Die Blumenfpra: . 
che oder Symbolik des Pflanzenreichs. Nach d. Kranz. ber Frau Chars 
lotte de Latour von Carl Müchler, Berlin bei Stuhr, 1820. Selam 
oder bie Sprache ber Blumen (2te Aufl. Berlin 1821) und in: Neuefte 
Blumenfprade; eine Gabe der Liebe und Freundfchaft geweiht von X. 
R. ©. 2. Nordhaufen 1821, bei Rofinus Landgraf u.f.f. Es gist aber 
aud) eine Blumenfprache ohne eigentlihe Blumen. Dies ift nämlich ein 
Ausdrud, eine Sprade, reih an Bildern und Allegorien. Auf diefe 
Weife wäre jeder bilblihe Ausdrud eine Blume und ein Auffag, ein 
Buch, das ganz in Allegorien gefchrieben wäre, würde Blumenfprade 
in diefer Bedeutung enthalten. Da aber bie Blumen immer etwas 
Schönes, etwas Angenehmes anzudeuten pflegen, fo würde auch jede 
fhöne und angenehme, felbft biumenlofe Sprahe dennoch aud) eine 
Blumenfprade genannt werden dürfen. Da enblih das Sprechen 
durch die Blume im gemeinen Leben fo viel heißt, als geheimnißvoll 
thun, reden; fo würde auch jede geheimnißvolle, dunkle Sprade in 
einem gewiffen Sinne eine Blumenfprache genannt werden fönnen. (11) 
Blumenuhr ift ein durch Blumen hervorgebrachter Zeitnueffer. 
Bekanntlich öffnen und fliegen füh die Blumen auf dreierlei Art. 
Sie richten fich theils nach dem hellen ober dunkeln Wetter, theils 
nad der Länge oder Kürze des Tages. Die merkwürdigften-aber find 
diejenigen, welche gewifje feftg:feste Stunden des Tages Blüthen 
zeigen, vorzüglich früh und Abends, und dieſe find eben geeignet, 
eine Blumenuhr aus ihnen zufammenzufegen. Wenn man nämlich bie 
Blumen ausmwählt, melde don Sonnenaufgang an regelmäßig eine 
Stunde blühen und fi) dann wieder verfchließen, neben diefer eine 
andere ftellt, welde in der nächften Stunde blüht und ſich ſchließt, 
und fo von Stunde zu Stunde fortfährt bis zum Untergange ber 
Sonne, und bie einzelnen Blumen in eine Reihe oder in einen Kreis 
ftellt, wie fie einander ablöfen: fo hat man eine Blumenuhr. (11) 
Blümner (D. Heinrih), Oberhofgerichtsrath und Senator in 
Leipzig, geb. dafelsft den 18ten Oct. 1765. Sein Vater war hier 
Dberamtmann und gab feinen Söhnen, wovon ber jüngere, bereits 
verstorbene, als Eönigl. fächf. Legationsrath mehrere Reifen madıte, 
und mit dem durch feine Reifen nad) England bekannten Göde auch 
in England und Franfreih war, eine vortrefflihe Erziehung. Des 
Altern Bildung zum Rechtsgelehrten war eine durchaus claſſiſche. Er: 
nefti, Morus, Fiſcher wurben feine Lehrer in DR a ‚ und 
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ſchon im J. 1788 erwarb er ſich das Recht, in der philoſophiſchen 
Facultaͤt Privatvorleſungen zu halten, durch eine gelehrte, noch jest 
geſuchte Probeſchrift de Sophoclis Oedipo rege. Seine juriſtiſche 
Inauguraldiſſertation von demſelben Jahre handelt de raptu. Bald 
darauf ſchrieb er uͤber des Euripides Medea, von welcher er nach dem 
Brunckſchen Text auch einen Abdruck veranftaltete (1793). Seine 
Vorleſungen daruͤber, ſo wie uͤber die Poetik des Ariſtoteles, wurden 
fleißig beſucht. Schon hier entwickelte ſich ſeine Liebe zur Dramaturs 
gie, in welcher er ſich ſpaͤter ſowohl als ausuͤbender, als auch als 
beurtheilender Kenner entſchiedene Verdienſte erworben hat. Er ums 
faßte ſo alle Theile der dramatiſchen Leiſtungen, ſchrieb ſelbſt das 
nach Young bearbeitete Trauerſpiel: Die Rache (anonym) und bears 
beitete mit dem feinften Gefhmad mehrere franz. Luftfpiele für die 
deutfhe Bühne, die zuerft auf der weimarfchen Bühne aufgeführt 
wurden (fie find in 2 Bändchen unter dem Zitel: Yamilientheater 
nach neuen franz. Lieblingsftüden, Lpz. Goͤſchen 1808—9 erſchienen, 
worunter Haß den Frauen und das 1812 befonders gedruckte: Die felts 
fame Wette, noch jegt auf allen Bühnen aufgeführt. zu werden verdienten). 
Snöbefondere hatte er auf die leipziger Bühne mannichfaltigen, bie 
Kunft fördernden Einfluß, fhrieb aud, ald im 3. 1817 das leipziger 
Stadttheater errichtet ward, wobei er felbft Mitglied einer eignen 
Comité wurde, die Geſchichte des Theaters in Leipzig (bei Brodhaus 
1818), worin er, von den fruͤheſten Spuren im 16ten Sahrh. anfans 
gend, bie lehrreichſten Bemerkungen über den Einfluß der leipziger 
Bühne auf die Bildung der vorzüglichften Theaterdicdhter und des 
befiern Gefhmads überhaupt, einftreut. Kurz vorher hatte er eine 
grundliche ‚Abhandlung über die Ideen des Schidfals in den Tragds 
dien des Aſchylus (Lpz. Tauchnitz 1814) herausgegeben, worin bie 
neueften Ideen über die Schickſalsfabeln Eritifcdy geprüft und berichtigt 
wurden. Da er bei einer tiefen Kenntniß ‚aller neuen Sprachen und 
der Literatur überhaupt, und der geübteften Urtheilsfraft entſchiedenen 
Beruf zum Kunftrichter hat, fo wirkte fein Einfluß auch auf die leip— 
ziger Literaturzeitung ſehr wohlthätig und er ift feit 1803 einer ihrer 
Hauptredactoren gewefen. Nur wenige Beurtheilungen hat er unter 
feinem eignen Namen hervorgehen laſſen, aber fein ftiller Einfluß auf 
Deutfhe Dicht» und Theaterkunft iſt um fo wirkſamer. Dies alles 
bat indeß dem Urtheil fprehenden Rechtägelehrten, wozu er fi ſchon 
im J. 1794 durch einen Entwurf der Literatur des Criminalrechts in 
fyftematifcher Ordnung und 1799 durch die Schrift: Scabini judi- 
ciorum criminalium ad legem Carolinam poenalem descripti, 
legitimirte, und dem einflußreidhen Gefchäftemann in öffentlichen Ans 
gelegenheiten nicht den geringften Abbruch gethan. Als folcher hat er, 
felbft Befiger von NRittergütern, früher als Mitbeputirter des leipzis 
ger Raths bei ber fächf. Ständeverfammlung und Bemilligungslandtage 
in Dresden feit ahtzehn Jahren eine eben fo wichtige ald dem Vater— 
lande wohlthätige Rolle gefpielt, und bei den entfcheidenden Lands 
tagsſchriften, da Leipzig verfaffungsmäßig das Protokoll bei der ſtaͤd— 
tifhen Kanzlei hat, in feiner Stellung ftets die Feder geführt; fpäter 
ward er vom leipziger Kreis als Wahlftand ernannt, und wohnte in 
diefer Eigenfchyaft dem Landtage vom 3. 1820 — 21 zum erftenmal bei, 
wo er, das Directorium in ber Gurie ber allgemeinen Ritterfchaft 
führend, wieber einige der bedeutendften Vorftellungen an den König 
entwarf und eines allgemeinen Butrauens genoß. Bon ihm ift auch 
bie anonym erfchienene Schrift: Auch etwas über ben legtern Landtag 


Blutegel 373. 


im Königreihe Sachſen, 1819, 8. Als freimüthiger und einfichtss 
voller Patriot, als gelehrter und geiftreiher Schriftfteller in mehrern 
Fächern und als eine Zierde der Stadt, bie er bei allen Angelegen= 
beiten der oͤffentlichen Verwaltung und bed feinen Gefchmads ftets 
gut zu berathen wußte, gehört Blümner ſchon längft zu den gefeierten 
- Männern feines nächften und feines allgemeinen Baterlandes, 
Blutcgel(hirudo), der gemeiniglihd fhwarze, fingerlange, 
feberkieldide Wafferwurm, mit walzigem, etwas niebergedrüdtem 
Leibe, der nach vorn etwas dünner wird, und hier den Mund mit 
dreifchneidenden Kiefern, aber hinten einen Saugnapf hat, womit er 
fi) feſt Hält; der Bauch ift gelb gefledt, auf dem Nüden befinden 
ſich acht gelbe, fihwarze, rothe Längenftreifen. Er bewegt ſich da= 
durch fort, daß er ſich ausbehnend und zufammenziehend balo mit dem 
Munde, bald mit dem hintern Saugnapfe feftklebt. Länge den Geis 
ten hat der Blutegel viele Löcher zum Athemholen, weldye mit Bläßs 
chen in ber Nähe der Gefäße in Verbindung ſtehen; an der Bruft 
find zwei Löcher hinter einander, durch das vordere geht die Ruthe, 
durd das hintere die Eier. Die Blutegel leben in Zeichen und fums 
pfigen Baͤchen wahrfcheinlich von Eleinen Thieren und von dem Blute, 
das fie den Fifhen ausfaugen. Außerdem haben fie aber auch den 
Trieb, den warmblütigen Thieren fo viel Blut auszufaugen, daß fie 
zum Sprichworte geworden find und felbft davon flerben. Darum 
wendet man fie in der Medicin, um Blut zu laffen, an, fammelt fie 
in großer Menge und bewahrt fie mit Sorgfalt in ben Apotheten in 
großen Gläfern auf. Die Anwendung derfelben hat vor dem Aderlaß . 
die Vortheile, baß eine geringere (aber freilich immer auch eine nicht 
ganz genan zu beflimmende) Menge, aus den Gapillargefäßen der 
Haut (nicht aus größern Gefäßen, wie beim Aderlaß) und an Stellen 
gelaffen werden Tann, two man auf eine andre Weife dies nicht bes 
werfftelligen kann. In Entzündungen und Blutcongeftionen find fie 
oft nüglicher als Abderläffe, die unterdrüdten Blutungen der Hämors 
rhoiden und Menftruation fuht man durch Blutegel zu erfegen, und 
wendet fie oft auch an, um eine Ableitung bes Blutes von wichtigen 
bedrohten Organen zu Stande zu bringen. Das Anlegen der Blut: 
egel geſchieht dadurch, daß man fie mit der Hand, oder in Leinwand, 
Papier, oder mittelft eines kleinen Gläscdyens dahin hält, wo fie faus 
gen follen, und fie, wenn dies gefchieht, fo lange in Ruhe läßt, bis 
fie von ſelbſt abfallen. Das legtere gefchieht gewöhnlich erit, wenn 
fie durch das aufgenommene Blut drei bis viermal größer und dicker 
eworden find und ſich deshalb Faum mehr bewegen Eönnen. Sollen 
Be früher entfernt werben, fo ftreut man ein wenig Kuͤchenſalz auf 
den Rüden derfelben, wodurch fie Gonvulfionen und Erbredhen bekom— 
men. Die Eleinen breiedigen Wunden, welche fie hinterlaffen, bluten 
gewöhnlich nody eine längere Zeit fort; dies unterhält man oft noch 
#3 — 1 Stunde lang und verbindet alsdann die Wunden, indem ein 
wenig Schwamm auf die Wunde gelegt und durch Heftpflaſter befes 
fligt wird. Alsdann erfolgt die Bernarbung gewöhnlich in kurzer Zeit. 
So einfady und kunftlos nun auch dies ganze Verfahren ift, fo viele 
Umftände fönnen fich dod) ereignen, welche bald das Anlegen der Blut: 
egel befchwerlidy machen und ihre eigenthümlihe Berüdjihtigung ers 
beifchen. Bald wollen fie nit faugen, bald gefchieht es unter unges 
wöhnlich heftigen Schmerzen, bald ift die Nachblutung fo reichlich, 
daß fie nachtheilig und gefährlich wird, und läßt fi auf die gewoͤhn⸗ 
liche Art nicht hemmen. Oft bleibt an den Stellen, wo die Blutegel 
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efaugt hatten, ein [hwärzlicher, grüner, gelber led von ergoffenem 
Blute zurück; bisweilen gehen aud die Wunden in Entzündung und 
Eiterung über. Ein ſehr übler, oft fogar gefährliher Zufall ift es, 
wenn Blutegel beim Trinken von Waller verfhludt werben, oder 
bei Mangel an Aufmerkfamteit in die Nafe, den Mund, oder andere 
Öffnungen des Körpers hineinkriechen. Sie faugen ſich dann innerlich 
an und bewirken oft gefährliche Blutungen. Kennt man die Veran 
laffung folder Blutungen, fo Iheint das Salzwaffer das zweckmaͤßigſte 
und ficherfte Hülfsmittel zu fein. (34) 
Blutgeld. Unter biefem verhaßten Namen war in England 
die Belohnung bekannt, welche Angeber und Zeugen in verfchiedenen 
Griminalfällen befamen. Es ift tief in dem Wefen ber englifchen 
Griminalverfaffung gegründet, daß die Strafrechtöpflege ohne den 
Willen der Befhädigten und Zeugen ihren Zwed nicht erreichen kann. 
Um ben mangelnden Eifer für das Allgemeine zu erfegen, nahm man 
den Eigennug zu Hülfe, und durch verfchiedene Gefese von den J. 
1692, 1694, 1699, 1707, 1720, 1741 und 1742 wurden Belohnungen 
von 10—50 Pf. Sterl. für diejenigen ausgeftellt, durch deren Zeug: 
niß Straßenräuber, falſche Münzer und Diebe überführt werden würs 
den. Sebesmal, daß eine folhe Schärfung ftatt fand, war in Groß: 
britannien eine unruhige Zeit, wo fich die fogenannten Sacobiten regs 
ten. Wenn die politifchen Verbrecher ſich vermehrten, fo glaubte 
man zu bemerken, baß fich auch die Privatverbrecdher vermehrten. 
Bei gewiffen Diebftählen ( Einbruch, Pferbediebftählen) follte vermöge 
des Gefeges vom 3. 1699 derjenige, welcher den Verbrecher ergreifen 
und überführen würde, außer baaren AO Pf. Sterl. noch ein Eertis 
ficat erhalten, wodurd er von den Kirchfpieldienften (Armenauffeher, 
Kirhenvorfteher u. dgl. werben zu müffen) frei wurde. Solche Freis 
feine (Galgenfcheine, Tyburn tidets genannt) Eonnten verkauft 
werden, weil fie fonft dem, welcher fie zum zweitenmale erhielt, 
nichts mehr geholfen hätten, und wurden wirklich in großen Städten, 
wie Mandhefter, zu fehr hohen Preifen (250— 300 Pfd.) verkauft. 
Die Summe der Belohnungen (ohne die Tyburn tidets) betrug im 
3. 1798 in den vierzig Grafichaften Englands 7700 Pf., im J. 
1313 war fie auf 18,000 Pf. geftiegen. Der Mißbraud, welder aus 
diefem Syſteme entftand, war fuͤrchterlich; die öffentlihe Meinung 
bezeichnete den Charakter biefer Belohnungen mit dem Namen Blut: 
geld. Polizeiofficianten machten fi befonders ein Gewerbe daraus, 
arme, unwiffende und lacdhtjinnige Menfchen, befonders Ausländer, 
zu Verbrechen (vornehmlidy dem Ausgeben falfher Münzen) zu vers 
führen, um dann durch diefe Angabe verfelben das Blutgeld zu vers 
dienen. Im. 3. 1756 geftand ein gewiffer M’Daniel ein, daß er 70 
Menfchen durch fein Zeugnig das Zodesurtheil zugezogen habe. Er 
ward mit zwei andern vor Gericht geftellt, aber dabei von dem Volke, 
welches glaubte, daß fie losgefprocdhen werden würden, fo gemißhans 
beit, daß alle drei todt auf dem Plage blieben. Im 3. 1792 kam 
wieber ein folder Fall vor, wo zwanzig Menfchen die Opfer eines 
gerwinnfüdtigen Angebers geworden waren. Ein neuerer Fall im 3. 
1817 erregte um fo größere Aufmerffamteit und Unmillen, als die 
vier Polizeibeamten, die eine folhe Verſchwoͤrung gegen das Leben 
armer Menfhen gemacht hatten, zwar wirklic zum Tode verurtheilt, 
aber wegen juriftifher Subtilitäten von den zwölf Richtern (den vers 
einten Mitgliedern der drei Obergerichte in Weftminfter) frei gefpros 
hen wurden und ohne alle Strafe blieben. Sie hatten mehrere arme 
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Weiber verleitet, falfche Münzen auszugeben, und fie dann auf ber 
That ergriffen. In andern Fällen fuchten dergleichen Menfchen ein 
geringes Verbrechen in ein größeres zu verwandeln, 3. B. wenn einem 
der Arbeitsbeutel geftohlen worden war, fo wurde befhworen, daß 
er mit Bändern oder Schnüren am Arme feft gebunden gewefen und 
mit Gewalt losgeriffen worden fei, wodurch der Dieb zu einem Raͤu— 
ber und, ftatt einer Gefängnißftrafe, zum Galgen verurtheilt wurde, 
der Angeber aber das Blutgeld von 50 Pf. erbielt. Ein empörender 
Fall der Art trug fih im J. 1817 zu, wo zwei Coldaten, bie im 
Scherz mit einem andern um eine Wette von einem Schilling gerungen 
hatten, auf Anfliften eines Polizeiveamten als Räuber zum Tode 
verurtheilt und nur mit großer Muͤhe von diefer unverdienten Gtrafe 
befreit wurben. Geringe Verbrechen wurden von ben Polizeibeamten 
verfhwiegen und die Thäter im Auge bebalten, bis fie, wie fie es 
nannten, 40 Pf. wogen. Für die zur Überführung und Verurthei— 
lung hinreichende Anzeige von dem Ausgeben falſcher Banknoten (wor: 
auf Zodesftrafe fteht) zahlt die Bank 80 Pf. und für die Anzeige 
falfher Münzen 7 Pf. Eine Menge Menfchen find bavon die Opfer 
geworden; die Polizeibeamten Eannten tie Verfertiger falfher Noten 
und biejenigen recht wohl, welde fih ein eianed Gewerbe daraus 
madten, Weiber und junge Leute erft zum Ausgeben falfher Noten, 
zu verführen und dann ver Polizei in die Hände zu liefern. Aber fie 
fchonen diefe eigentlichen Urheber des Verbrechens, ald gute Kunden, 
und geben die armen Verführten an, welde von den Geſchwornen auf 
den leifeften Verdacht verurtHeil und ohne Gnade zum Tode geführt 
werben. Alderman Wood erzählte im Parlament, daß cr bei einer 
Bifitation in Gefängniffe im 3. 1818 13 Menfchen gefunden habe, 
meift Srländer und Deutfche, weldhe von andern falſches Geld erhal: 
ten hatten, um Brot zu Faufen, dabei ergriffen und ohne auf ihre 
Behauptung zu hören, daß fie die Falfchheit der Münzen nicht ge: 
kannt hätten, verurtheilt worden waren. — Sm J. 1818 wurden 
diefe Belohnungen zwar durd eine Parl. Acte (53. Georg Ill. c. 70) 
abgefchafft, aber das Unwefen in Anfehung der Banknoten blieb wie 
ed war. Die Gier, Geld 2c. für Angeberei und Denunciation zu vers 
bienen, wandte fih in Großbritannien in jüngfter Zeit unter den 
Schergen der Polizei wider Ungiüdliche, die im Drud der Zeiten 
ihrer Regierung laut Schuld gaben, fie handle nicht mehr gemeinnüts. 
zig und wider die Claffe der Klein: Erwerbenven fogar feinblid). (37) 
Boa, Adernatter und in Amerika einheimifh. ine fehr zahl: 
reiche Schlargengattung, die fid) alle durch ® öße und durch viele 
Schilder ihrer Haut am Bauche und am Schwanze auszeichnen, wel—⸗ 
cher lesterer immer fpis ausläuftz der Kopf bat eine Bedeckung. 
Man theilt die Gattung in folgende Arten: 1) Constrictor. Diefe 
bat die meifte Stärke, ift ſehr ſchoͤn, aber nicht giftig; 2) Scytale, 
afhfarbig und dody dabei bunt; 3) Cenchris, durd) die Ringe um 
ihre Haut kenntlich; 4) Canina, grau von Farbe, mit einem Kopfe, 
der dem des Hundes gleicht; 5) Phrygia, mit befonders fhöner Haut, 
weiß, mit afchgrauen Rüdenfleden; 6) Hortulana, 2— 4 Zuß lang, 
gelbgrau mit braunen Fleden, die wie Keine Gartenbeete alter Ver: 
zierung ausſehen; 7) Fasciata, gelb mit dunkelblauen Strichen; 8) 
Viperina, graufarbig, mit ſchwarzen Striden über den Rüden; 9) 
Lineata, fehr giftig, fchwarz mit weißen Puncten und Linien in 
Bogenform, mit einem weißlichen Bauche; und enblidy 10) Annulata, 
sifenfarbig mit ſchwarzen zunden Flecken. Zum Constrictor gehört 
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die Rieſenſchlange. Sie iſt oft mehrere Klaftern lang, hat die Dicke 
eines Mannes, eine gelbgruͤne Farbe, in der Laͤnge des Ruͤckens eine 
Reihe ſchwarzer, ſechseckiger, blaſſer, ovaler ausgeſchnittener Flecken. 
Der Schwanz allein macht ein Drittheil der Laͤnge aus, oft ſogar noch 
mehr. Selbſt einen Stier kann dieſe Natter, welche gern von Baͤumen 
herabſchießt, durch Umſchlingung erdruͤcken und ihm die Knochen brechen. 
Einen foldhen großen Thierkoͤrper vermag fie hinabzumwürgen, nachdem 
fie ihn mit ihrem gelben Geifer glatt auf der Oberflähe madte, Sie 
wird dann aber fo unbehülflich, daß fie in dieſem Zuftande leicht erlegt 
werben fann. Sobald die Menfchen in einer Gegend fich vermehren, ver: 
ſchwinden diefe großen Schlangen, welche Amerikas Wilde als einen Leders 
biffen verzehren. Nur in Gübcarolina trifft man nod) bisweilen diefe 
Schlange, nörvlicher find fie bereits in ben nordamerikanifchen reis 
flaaten vertilgt. 

Bodsbeuteleien. Mit diefem Ausdrude bezeichnet man ver: 
altete Gewohnheiten, ein Halten an dem Herkoͤmmlichen und Förm: 
lihen aud da, wo der beabfichtigte Zwedck dieſe Beibehaltung nicht 
mehr nöthig madht. Der Ausdrud ſchreibt fi von den Beuteln her, 
in welchen im Mittelalter die Rathsherren, befonders in Hamburg, 
(vgl. Zimmermanns Chronik von Hamburg, ©. 384), die Statuten 
auf das Rathhaus trugen. Diefe Beutel heißen im Niederfähfifchen 
Bocksbuͤdel (Buchsbeutel).- Da nun die fpätere Zeit in ben Statuten 

der frühern Zeit mande für fie nicht mehr paffende Anordnung ent⸗ 
bedite, fo nannte man das Dringen auf die Beibehaltung foldher unzweck⸗ 
mäßiger Statuten — in weiterer Ausdehnung — aller unzwedmäfigen 
Einrihtungen, Gebräude und Gewohnheiten — Bodsbeuteleien. (11) 

Boͤckh (Auguft), geb. zu Carlsruhe im 3. 1785, fludierte zu 
Halle, war dann in Berlin Mitglied des pädagogifhen Seminars uns 
ter Gebide, warb im 3. 1807 außerorbentl. Profeffor der Philologie 
zu Heidelberg und Eehrte im 3. 1811 als Profeffor der clafjifchen Li— 
teratur nad) Berlin zuruͤck. Nach Solgers Tode ift ihm die Direction 
des pädagogifchen Seminars übertragen worden. Er ift Mitglied der 
Akademie der Wiffenfchaften. Es find zwei Werke vorzüglich, die 
Boͤckhs Namen in der alten Literatur unvergeffen machen werben. 
Das eine ift feine Ausgabe des Pindar, die er durch ein Specimen 
emendationum in Pindari carmina, 1810 und durch es 
tiones criticae in Pindari s. Olymp. c. 1811, anfündigte und 
wovon in den 3. 1811 und 1819 zwei Bände erfchienen find, denen 
noch einer naͤchſtens nadhfolgen wird. Eine neue Anordnung der Pins 
darſchen Versmaße ift Me tief eingehende Unterfuhungen über vie 
Mufit der Griechen begründet. Auch diejenigen, die von der Boͤckh— 
Then Borftellung ganz abgehen, haben feiner Gelehrfamfeit gerechte 
Anerkennung, feinem Scarffinn ihre Bewunderung nicht verfagen 
tönnen. Das zweite Werk, das befondere Auszeichnung verdient, ift: 
Die Staatshaushaltung der Athener, vier Bücher. Ifter, 2ter Band. 
Berlin 1817. Die Deutfchen haben noch feine Schrift gehabt, bie 
über das Staatöleben und die öffentliche Verwaltung eines alten Volks 
ſolches Licht verbreitete und zugleich für die neuefte Zeit von fo prafs 
tifhem Nugen wäre. Für die Erklärung ber attifhen Redner und 
Geſchichtſchreiber ift durch fie ein neuer Weg gebahnt worden. Bödh 
bat ihre 21 Infchriften hinzugefügt. Im 3. 1821 machte er eine Er— 
Härung einer Äägyptifchen Urkunde auf Papyrus in griedhifcher Eur: 
fiofhrift vom 3. 104 v. Chr. bekannt. Die gelehrte Welt kann bars 
aus erſehen, daß bie berliner Akademie der Wiſſenſchaften die beab- 
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fihtigte Ausgabe eined Corpus Inscriptionum graecarum in feine 
befferen Hände geben konnte, als in diefe. Die Eleinern Schriften 
diefes Gelehrten betreffen größtentheild Plato, deffen Werke er früher 
herauszugeben verfprach, und Platoniker. 3) 
Böhme (Johann Gottlob), ehemaliger Profeffor der Gefhichte 
zu Leipzig, als Gefchichtforfher und durch gemeinnügige Stiftungen 
merfwürdig, warb am 20ften März 1717 zu Wurzen, wo fein Vater 
Gaftwirth war, geboren. Er ftubdierte auf der Schulpforte, feit dem 
3. 1741 zu Leipzig, vorzüglid unter Mascov, Gefchichte, ward Haus: 
lehrer, außerordentl. Profeffor, im 3. 1758 orbentl. Profeffor der 
Gefchihte auf der Univerfität zu Leipzig und im 3. 1766, nadıdem er 
einen Ruf nad) Utrecht abgelehnt hatte, Furfürftl. Hofrach und Hiftos 
riograph, und ftarb am Gchlage ben SOften Juli 1780. Außer * 
rern gelehrten Abhandlungen und Carmina latin. ed. J. G. Eck. 
Leipz. 1780, 8. gab er heraus: Acta pacis Olivensis, inedita, cum 
observ,. ®arfıhau 1763. 1765. 2 Bde. 4. are Grofchen : Sas 
binet. &eipz. 1765 u. 68. 2 Bde. 8. Opuscula de litteratura Lips. 
Sec. XVI. Ebend. 1779, 8. Nicht nur diefe Schriften, welde von 
gründlichen hiftorifchen Forfhungen zeugen, werden Böhmes Andenken 
erhalten, fondern aud) die Stiftungen, durch welche er fi, zugleich 
mit feiner Gattin, verdient madte. Sm 3. 1780 ſchenkte er ber 
leipziger UniverfitätsbibliotheE feine aus 6513 vorzüglichen hiftorifchen 
Schriften beftehende Bibliothet, melde in eignen Schränken, die 
Böhmes Schwager, der Hofrath Joh. Hieron. Hetzer, auf feine Koften 
verfertigen ließ, aufbewahrt werden. Sn*den 3. 1777 und 79 ftif: 
tete er zwei Stipendien für arme Studierende, welche zu Oſchatz ges 
boren ober erzogen find, ober in deren Ermangelung für folche, wel: 
de ald Magifter promopiren wollen. Als Befiger des in der Nähe 
von Leipzig gelegenen Ritterguts Gohlis fuchte er nicht nur die Vers 
ordnungen einer frühern Befigerin, ber Gattin des Prof. der Rechte, 
D. Kunhold (fie ftarb den 29ften Dec. 1769), nad weldher abwech— 
felndb zwei Veepertiner (oder an ber leipziger Univerfitätsfirche anges 
ftellte Nachmittagsprediger) an jedem Sonntage und an den hohen 
Teften in Gohlis auf dem im Schulhaufe vorhandenen Saale eine 
Nacdmittagspredigt halten follten, in Ausführung zu bringen, und 
traf desfalls mit den dabei concurrirenden Behörden bie nöthigen 
Bergleihe, fondern errichtete auch den zu diefem Nadmittagsgottess 
dienfte beftimmten Betfaal auf feine Koften, mit Beirath Zollifos 
fer (f.d. Art. Bd. 10), der damals im Sommer in Gohlis zu wohnen 
pflegte, zweckmaͤßig ein und verfah ihn mit Orgel, Kanzel, Stühlen 
und Zapezirung der Wände, To daß der Betfaal am 6ten Trinitatiss 
fonntage 1774 (10ten Zuli PP eingeweiht werden Eonnte. Böhme und 
feine Gattin (geb. Hetzer) festen audy noch eine Summe zur Ausbef: 
ferung des Betfaald, zur Erhöhung der Befoldung der beiden Ves— 
perprediger und zu einer Eleinen Vergeltung der Mühen bes Schul— 
lehrers für Orgelfpiel und Liederanfchreiben aus. In feinem Teſta— 
mente beftimmte er ferner 1000 Zhir., von welchen bie Zinfen zur Vers 
forgung dürftiger Witwen und Waifen angewendet werden follen. Die 
von ihm geftiftete Dorf und Schulbibliothek, welche aber durch den 
unglücdtihen Krieg im 3. 1813 größtentheils vernichtet worden ift, fo 
wie die von ihm gegebene Dorforbnung, beweift, daß ihm bie Bildung 
der Bewohner feines Dorfs am Herzen lag. Am 831ſten Dct. 1819 ward 
Böhmes Andenken in Gohlis erneuert durch Pflanzung und Umgebung 
einiger Eichen und dur ein der Schuljugend bereitetes ef. (11) 
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Bogbanowitſch, Rußlands Anakreon, geboren im J. 1743 
in Weißrußland, der Sohn eines Arztes, ward in ſeiner Jugend dem 
Studium der Ingenieurwiſſenſchaft beſtimmt und kam deswegen im 
J. 1754 nach Moskau in eine Schulanſtalt; allein der Eindruck, den 
der Anblick eines prachtvollen Schauſpiels auf ihn machte, und Lo— 
monoſſows Poeſien entſchieden ſeine Neigung fuͤr die Dichtkunſt. Er 
wollte Schauſpieler werden, wovon ihn aber der Schauſpieldirector 
Cheraskow abrieth. Auf den Rath dieſes Mannes machte er ſich mit 
den Regeln der Kunſt und mit fremden Sprachen bekannt. Sein 
kindlich gutmuͤthiger Sinn erwarb ihm Goͤnner und Freunde, unter 
denen Graf Michael Iwanowitſch Dafchlow der vornehmſte war. Er 
ward im J. 1761 Infpector bei der Univerfität Mosfau, dann Zrans: 
lateur bei Panin. Sm J. 1766 reifte er mit dem Grafen Belofelefy 
als egationsfecretär nad) Dresven, wo er ganz dem Studiun ber 
Kunft und Poeſie lebte. Die fehönen Bilder der dafigen Gallerie bes 
geifterten ihn zu dem Gedichte Pſyche ( Dufchenka), das im 3. 1775 
erfchien und feinen Ruf dauernd begründete. Er lebte hierauf eins 
fam in Petersburg der Ton» und Dichtkunſt, bis ihn Catharina hers 
vorzog. Nun fchrieb er auf erhaltene Veranlaffung mehreres im dras 
matifchen und biftorifhen Fade. Sm 3. 1795 wurde er als Präs 
fident der Archive, mit Beibehaltung feines vollen Gehaltes, entlaf: 
fen und lebte ald Privatmann in Kleinrußland. Alerander berief 
ihn wieder nad Petersburg, wo er im 3. 1803 geflorben iftl. Er 
war cben fo befcheiden, als talentvoll, dabei ein Findlich guter, heis 
terer Menſch. . (20 

* Boifferde. Die berühmte Sammlung der Brüder Boifferde 
befindet fi jest in Stuttgart. Sm 9. 1821 ließen Boifferee und 
Bertram die Hauptftüde ihrer Sammlung, unter andern bie Vers 
fündigung von van Eyk, durch Strirner (f. d. Art. Bd. 9) für 
den Steindrud zeichnen, welches eins der erften Tithographifchen 
Prachtwerke fein wird. Auch hat Sulpice Boifferee Anfihten, Riffe 
und einzelne Theile ded Doms von Cöln, nebft Unterfuchungen über 
die alte Kirdenbaufunft (Stuttg. u. Paris, 1821. 20 Bl.) heraudges 
geben. Diefe Zeichnungen von Quaglio, Fuchs, Moller und Schinkel 
haben Darnftedt, Duttenhofer, Haldenwang, Sellier u. a. geſtochen. 

* Bolivar, Präfident der Republik Columbia, flammt aus 
einer edeln Familie und ift zu Garaccas um das J. 1785 geboren. 
Er ftudierte zu Madrid und begab fich dann nad Franfreid. Geine 
perfönlihen Eigenfchaften — ein fpanifhes Gefiht, ausdrucksvoll, 
mit feurigen, ſchwarzen Augen und regelmäßigen Zügen, eine eble 
Geftalt von mittler Größe und die Anmuth feines Betragens — vers 
fchafften ihm Zutritt in den erften gefelligen Kreifen von Paris. In 
bem Beſitz eines Wermögens von 200,000 Franken jaͤhrlicher Einfünfs 
te, faßte er, mitten unter den Vergnügungen der Hauptftadt, in 
einem Alter von 23 Jahren, den Vorfag, fein Vaterland einft un= 
abhängig zu machen, feft ins Auge. Bon kuͤhnem Charakter, mit 
einer glänzenden Einbildungskraft begabt, dabei fehr beredt, thätig 
lernbegierig und durch den Umgang gebildet, machte er fid) mit allem 
vertrauf, was dem Staatsmann und dem Krieger wichtig fein kann. 
Keine neue Erfindung blieb ihm fremd. Als Freund von Humboldt 
und Bonpland, hat er mit legterem viele Reifen gemacht. Auch lebte 
er damals fon mit Palacio, einem Manne von erhabener Gefinnung 
und hellem Geifte (nachmaligem Minifter der auswärtigen Angelegens 
heiten von Venezuela) in engen freundfhaftlichen Verhältniffen. Außer 
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Frankreich fah er England, Stalien, bie Schweiz und Deutfchland. 
Nach feiner Rückkehr vermählte er fih in Madrid mit der Tochter 
bes Marquis von Uftariz. Bald darauf ging er nad) Amerika zurüd, 
das eben die Fahne der Unabhängigkeit aufgepflanzt hatte. Hier gab 
der General Miranda in feine Hand das Schwert, weldes er fo gut 
geführt hat. Er ward bie Seele bed Befreiunsfrieges und wandte 
auf diefes Unternehmen einen großen Theil feines Vermögens. Kein 
Unglüdsfall Eonnte das Vertrauen erfhüttern, welches feine Mitbür- 
ger in ihn festen. Als Venezuela im 3. 1812 verloren zu fein fchien, 
trat er in Neu: Granada an bie Spige ber Truppen und behauptete 
fi) dafelbft durch ten Sieg bei Grita. Hierauf eroberte er Caraccas 
den Aten Auguft 1813, flug den — General Monteverde 
bei Agua Caliente, worauf er im J. 1814, als er ſeine Dictatorſtelle 
niederlegen wollte, aufs neue in derſelben beſtaͤtigt wurde. Allein 
die Spanier riefen die Sclaven zur Freiheit und unter die Waffen. 
Bolivar wurde geſchlagen und wandte ſich nach Cartagena; Venezuela 
fiel in die Gewalt des koͤniglichen Heeres. Als nun auch Don Pablo 
Morillo (f. d. Art. Bd. 6) mit neuen Truppen gelandet war, be: 
gab fi Bolivar nad Zunja, wo ber Kongreß von Neu» Granada 
verfammelt war, organifirte einen Guerillafrieg und ging nad Ja— 
maica. Bier fammelte er ein Eleined Heer von Abenteurern, mit 
welhem er an der Küfte landete und im Februar 1817 neue Vor— 
theile über Morillo erfämpfte. Wenezuela ernannte ibn am Ende 
biefes Sahres zum Oberhaupte ber Republil, die er eine Zeitlang 
aus feinem Hauptquartiere zu Angoftura verwaltete. Seitdem wurbe 
der Krieg von ihm und den übrigen Generalen der Independenten 
gegen Morillo mit abwechſelndem Glüde geführt; endlich behaupteten 
fih die Republilaner im Innern bes Landes und am Dronoco, Bor 
livar eröffnete daher ben 15ten Febr. 1819 den Congreß von Vene— 
zuela zu Angoftura. Er wollte jest feine Gewalt niederlegen, allein 
er mußte fie aufs neue übernehmen. Hierauf führte er fein Heer im 
Zunius über bie faft unmwegfamen Gorbilleren nad Neu » Granaba, 
eroberte den 1ften Zulius Zunja und flug die Spanier bei Bochica. 
Diefer Sieg öffnete ihm die Thore von Santa FE und machte Neu— 
Granada frei. Er ward zum Präfidenten dieſes Freiftaats ernannt 
und ſprach als foldyer, dem allgemeinen Wunfche gemäß, den Iten 
Sept. die Bereinigung der beiden Staaten Venezuela und Neu: Gras 
nada zu einer Republik aus, was der Congreß zu Angoftura feierlich 
beftätigte. Sm 93. 1820 ſchloß er, als Präfident diefer Republik, 
einen Waffenftillftand mit Morillo, und fhidte Gefandte oder Abge— 
ordnete nah Madrid, die aber im Sommer 1821 Spanien unver: 
richteter Sache verlaffen mußten, weil Bolivar den Krieg gegen La 
Zorre, ber an bes nach Spanien zurüdgefehrten Morillo Stelle den 
Oberbefehl führte, aufs neue begonnen hatte. Der Sieg, ben er 
bei Calaboſa am 24ften Junius 1821 erfocht, hatte bie Wicderbefets 
zung von Garaccas und La Guayra zur Folge, worauf der Congreß 
von Columbia den fiegreihen Feldherrn im Zulius 1821, ungeadtet 
feiner im voraus erklärten förmlichen Weigerung, neuerdings zum 
Präfidenten der Republik wieder erwählte. Als folder verzichtete er, 
in einem Schreiben an den Congreß vom 25ſten Mai 1821, zu Guns 
ften des Öffentlihen Schaged, nicht nur, auf feinen Gehalt als Praͤ⸗ 
fident, der feit dem J. 1819 jährlich in 50,000 Piaftern befteht, 
fondern aud auf feinen Antheil von 25,000 Piaftern an den unter 
die Feldherren und Soldaten ber Republik vertheilten Natiönalgütern. 
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(Bergl. d. Art. Solumbia; und Südamerifanifhe Infurs 
rection, Bd. 10.) (20) 
Bollmann (Erih), diefer durch Kenntniffe, Charakter, Uns 
ternebmungen und Schickſale ausgezeichnete Mann lebt jest in London 
als Vorfteher und Theilnehmer bedeutender Hanblungsaefchäfte Er 
wurte ‚geboren gegen das 3. 1770 zu Hoya im Sannöverfden, wo 
feine Ältern mit zahlreicher Familie in fehr geachteten und wohlha⸗— 
benden Umftänten lebten. Zu ben Studien beftimmt, zeichnete er ſich 
früh dur Faffungskraft und Lebhaftigkeit aus; dem firengen Fleiße 
gefellte fich ein glühender Eifer für alles Große und Schöne. Mit 
hohem Schwunge der Einbildungskraft verband er thatfertige Einfiht 
und ftarke Beſonnenheit; Eigenfhaften, deren Verein ftets außerors 
dentlihen Lebenswirkungen zum Grunde liegt, und die feinen fpätern 
Charakter und die Schidfale feines Lebens befiimmten. Nach been» 
digten Schuiftudien befuchte er die Univerfität Göttingen, ftudierte 
die Arzneiwiffenfhaft, in welcher er den Doctorgrad empfing, und 
ging dann zu Verwandten nad dem füdlichen Deutfchland, wo er eine 
Zeitlang in dem Hauſe des berühmten Hofr. Boͤckmann in Garlsruhe 
lebte und bafelbft feinen regen Geift mit neuen Kenntniffen und Fer: 
tigkeiten bereiherte. Andre Verwandte und der Wunfh, fidh weiter 
in der Welt umzufehen, zogen ihn im Anfange des Jahres 1792 nad 
Paris, wo er als junger Arzt feine Laufbahn nit ohne Glück be= 
gann. Die franzöfifche Revolution war damals in ihrer gewaltfamften 
Bewegung, und Bollmann, welcher ihren Erfcheinungen, was bei 
der Begeifterungsfähigkeit des jugendlichen Gemüths höchft merkwuͤr—⸗ 
dig ift, durdaus feinen Beifall gab, fondern nur bittern Tadel zolls 
te, wurbe von ben Wogen ber Zeitverhältniffe wider feinen Willen 
mit fortgeriffen. Ein Freund, Prediger an der ſchwediſchen Gapelle 
zu Paris, erzählte ihm von der Noch der damaligen fchwedifchen Ges 
fandtin, Frau von Statl, welde, den von ben Sacobinern geächteten 
Grafen Narbonne nicht länger mit Sicherheit verbergen konnte; bie 
Aufgabe war, benfelben unter guter Verkleidung und fremdem Nas 
men nad) England zu bringen. Bollmann fah die Perfonen; gerührt 
von ihrer Lage und von edelmüthigem Antriebe befeelt, erbot er ſich 
zu bem gefahrvollen Unternebmen, und jede günftige Meinung, die 
man von feiner Entfchloffenbeit und Geiftesgegenwart gefaßt hatte, 
tehtfertigend, bradte er durch alle Echwicrigkeiten und Gefahren 
den Schutzbefohlnen alüdlid nad London. Hier lebte er fhöne Tage 
in dem Kreife angefebener Ausgewanderten, die fid) taͤglich vermehrs 
ten; Zalleyrand, Saucourt, Montmorency, Lally: Zolendal und zus 
lest aub Frau von Stacl, bildeten die glänzendfte Gefeufchaft. Boll: 
mann wurde mit Dank und Kiebe gehegt, feine ganze Handlungs = 
und Denkweife flößte, wie feine uneigennügige That, die größte Ach— 
tung ein. Seiner eignen Angelegenheiten wegen ging er nochmals 
nad) Paris, Eebrte aber bald nad London zurüd, wo er fid mit 
Eifer auf das Studium bes Staatsweſens, ber Dandeld: und Ge— 
werbsverhältniffe, fo wie der gefellfchaftlichen Zuftände überhaupt, 
legte, und zugleich die angefehenften und wichtigiten Verbindungen ans 
fnupfte. Er lebte umgeben von Freunden und VBerehrern Lafayettes, 
befien harte Gefangenfhaft allgemeine Theilnahme erwedte. Man fah 
feine Gefangenhaltung als widerrechtlich an, und glaubte alles zu feiner 
Befreiuung thun zu müffen. Engländer, Amerikaner und Franzofen 
verwandten ſich lebhaft für ihn. Sie fanden in Bollmann einen feus 
rigen Genoffen, deſſen Geſchicklichkeit fie eine Sendung nach Berlin 
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anvertrauten, bie von gutem Erfolg zu fein verſprach. Mit Aufträs 
gen, welde von Pitt und Grenville gebilligt waren, reifte. er gegen 
Ende des 3. 1793 nach Preußen, vermweilte 10 Tage in Nheinsberg 
bei dem Prinzen Heinrich, ben er zuerft zu fprechen hatte, und ging 
dann nad Berlin, wo er gut aufgenommen wurbe, aber mit feinen 
Bemühungen, wegen des Schwankens und der Bedenklichkeiten, bie 
er am Hofe fand, nicht durchdringen konnte; er kehrte unverrichteter 
Sache nah London zurüd. Alle andere Hoffnungen, für Lafayettes 
Befreiung zu wirken, fchlugen ebensfalls fehl, und das Schidfal dies 
fes Mannes, von deffen Leiden die traurigften Gerüchte umhergingen, 
fhien ohne Hülfe. Bollmann aber, begeiftert von dem Bilde des ed— 
len Gefangenen, und durch die Schwierigfeiten nur noch mehr ent= 
zündet, gab die Sache nidht verloren, und reifte, mit Empfehlungen 
und Wechſeln verfehen, im Sommer des Jahres 1794 abermals nad 
dem Keftlande ab. Er ging als naturmwiffenfhaftlicher und neugieris 
ger Reifender durch Deutfchland, hielt fich in Schlefien auf und madıte 
viele Bekanntfchaften, befuchte die Bergwerte an der polnifchen Grenze, 
und Fam endlich nad) Olmüs. Gleich in ben erſten Tagen gelang es 
ihm, dem firengbewachten Rafayette von feiner Anwefenheit und feinen 

Abfihten Nahriht zu geben; eine genaue Vereinbarung über Zeit, 
- Drt und Mittel fam wunderbar zu Stande. Bollmann feste alsbald 
feine Reife nad Wien fort, und lebte dort in der großen Welt als 
frember Gelehrter in angenehmen Berbindungen. Nach langem Bars 
zen empfing er endlich durch geheime Zeilen von Lafayettes eigner 
Hand die erfehnte Nachricht, daß dem Gefangenen Öftere Spaßier: 
fahrten unter guter Bededung geflattet worten. Es war Feine Zeit 
zu verlieren. Erſt jest ſah Bollmann fi nad) einen Gehülfen um; 
er fand benfelben in einem jungen Amerifaner, Namens Huger, der 
fi gerade in Wien befand, und mit Eifer in bie Sache einging. Gie 
reiften nach Olmüg und durchſtreiften öfters, tie Aufmerffamkeit das 
mit zu täufhen, zu Pferde die umliegende Gegend, um Merkwürdige 
feiten und Schönheiten in Augenfchein zu nehmen. Am ten Novem— 
ber endlich fandten fie Morgens einen Reitineht mit ihrem Wagen 
nach Hof und ließen Poftpferde bereit halten; Lafayette madıte nad) 
Mittag feine gewohnte Spasgierfahrt, und gegen 2 Uhr festen fid) 
Bollmann und Huger zu Pferde, um ihn aufzufuhen. Sie trafen 
ibn auf ber Landſtraße in ziemlicher Entfernung von ber Feitung, 
fliegen ab, und griffen fogleih den Wagen an. Lafayette riß den 
Schlag auf und warf fich zugleich mit dem oͤſterreichiſchen Dfficier, ber 
neben ihm faß und ihn fefthalten wollte, auf bie Straßes Bollmann 
befreite Lafayette von feinem Gegner, indem er felbft ihn fafte und 
mit ihm rang. Inzwiſchen hatte Huger den Soldaten, der hinten auf 
dem Wagen fand, in die Flucht gefchredt und zugleich den Kutfcher 
in Furcht gehalten. Als Bollmanns Gegner enblidy entwaffnet am 
Boden lag, war ber Gieg vollftändig, und es galt, ihn eiligft zu be= 
nutzen; allein während des Ringens hatten die Pferde ſich gebäumt, 
das eine fich losgeriffen und lief nun im Felde umher. Beit war 
nicht zu verlieren, eine Menge Landleute hatten von ihren Adern, 
wo fie befhäftigt waren, ganz in ber Nähe ben Vorgang mit anges 
fehen, die Geflüchteten mußten ihn in Olmüg verfündigen. Lafayette 
wurde baher bewogen, das noch übrige Pferd zu befteigen und allein 
davon zu reiten; in Hof wollte Bollmann ihn finden. Huger trennte 
fi) von legterem und fuchte fein Heil auf eignem Wege. Bollmann 
aber empfing eine Strede weiterhin bas entlaufene Pferd von einem 
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Bauer, ber ed aufgefangen, und eilte nun Lafayetten nach, den er 
aber nicht mehr fand. Lafayette hatte den Weg verfehlt, fein Pferd 
zufammengeritten, und ſuchte zu Fuß weiter zu fommen; der Spras 
che unkundig, wurbe er in einem Dorfe als verbächtig angehalten, und 
erft vier Zage fpäter erkannt und nad) Olmuͤtz zurüdgeführt. Boll: 
mann erreichte glüdlih die Grenze, und war bei Freunden in ©is 
cherheit; der Weg nah Danzig ftand ihm offen; alein nur für Las 
fayette in Sorgen, von deſſen Scidfal Feine Nachricht Fam, kehrte 
er nady der mährifchen Grenze zurüd, durchftrich die Gegenden, wo 
er den vielleiht Derumirrenden zu treffen hoffte, und fiel auf biefe 
Weile in die Hände derer, die feine Spur verfolgten. Bollmann 
wurde in Ketten nah Wien gebracht und in einen dunklen Kerker 
geworfen; er fühlte fih nicht unglädlid, fein Bewußtſein fprad ihn 
frei, feine That gereute ihm nicht, er fah feinem Scicfal heiter ents 
gegen. Die befondern Umftände bes romantifihen Unternehmens, bie 
bodyherzige Geſinnung und fittlihe Stärke bes jungen Mannes wurs 
den in der Welt mit erregteftem Antheil vernommen; eine Menge 
von Menfchen fprah mit Wärme für ihn; Perfonen von Rang, von 
menfclicher Regung ergriffen, verwandten ihren Einfluß mit felbft: 
vergeffener Aufopferung zu feinen Gunſten; die Richterftrenge felbft 
fuͤhlte ſich erſchuͤttert. Durch Einwirkungen folder Art, deren Zu: 
fammenhang noch jest mit dem Schleier des Geheimniffes bedeckt ift, 
gefhah das Wunder, welches befonders in bamaligen Zeitumftänden 
als ein foldhes anzufehen war, daß Bollmanns Schidfal, dem nur die 
dunkelfte Wendung möglidy ſchien, unvermuthet ſich aufhellte, er felbft 
in Freiheit gefegt und nur mit Verweifung aus den Öfterreidhifchen 
Staaten beftraft wurde. Eine Milde, die alle Welt in Erftaunen 
feste und die in der Kolge, als er Wien wieder befuchte, mit wert: 
thätigem Danke von ihm erkannt und vergolten wurde. Bollmann 
tehrte nach England zurüd, wo er die Freude hatte, einige Zeit nach— 
her Lafayettes endlihe Freilaffung zu erfahren, die durd den Eins 
drud feiner fcheinbar vergeblihen That gleichwohl befchleunigt wor: 
den war. Schon früher hatte er die Abficdyt gehegt, nach Norbames 
rika zu reifen, jest ging er um fo lieber dahin, als der Ruf ihm 
dort zahlreihe Freunde und Verehrer erwedt hatte, bie ihn in dieſes 
weite Feld der Entwidelung feiner Kenntniffe und Fähigkeiten drin- 
gend einluden. Zwei Brüder waren ihm dahin vorausgegangen. Er 
trat dafelbft in ausgebreitete Gefhäftsverhältniffe, ftutierte Natur und 
Geſellſchaft in den Kreifen des wirktihen Lebens, wie in den einfamen 
Gebieten des Denkens, machte bedeutende Kortfchritte in allen Rich— 
tungen feiner Thätigkeit, und gelangte bald zu Anfehn und WVermös 
gen, gefhäst und geliebt von den neuen Landsleuten, in deren Mitte 
er auch fein häusliches Gluͤck durch die Hand einer ebeln Frau ges 
funden, Mehrern Entdedungen, die er im Gebiete der praftifchen 
Phyſik und Chemie gemacht, eine größere Anwendung zu geben, 
machte er im Jahre 1814 eine Reife nad Europa, Fam nad Paris, 
und ging von da in Gefhäften zum Gongreffe nad Wien, wo er als 
Bürger der vereinigten Staaten willlommen aufgenommen murbe. 
Mit den ausgezeichnetften Staatsmännern, dem Fürften von Metters 
nid, Grafen von Stadion, Herren von Geng u. f. w., kam er hier in 
Verbindung, und befonbers legte der Graf von Stadion, der ald Fis 
nanzminifter mit der großen Maffe Vapiergeldes, woran der Staat 
litt, den fchwierigften Kampf zu führen hatte, einen hohen Werth 
auf die Einfihten und praftifhen Fähigkeiten, welche Bollmann in 
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biefem Zweige ber Staatswirthfchaft mit übermwiegendem Zalent an 
den Zag legte, fo daß aud wirklich in den nachherigen heilfamen Fi: 
nanzoperationen, fo wie in der Errihtung der Nationalbank, einzig 
feine Angaben und Entwürfe befolgt wurden, und er als ber eigent: 
liche Stifter dieſer in den Öfterreihifchen Finanzen neuen Epoche anzu— 
fehen ift, deren fegensreihe Folgen in dem ganzen Staate mehr und 
mehr empfunden werden. Bollmann, ber ohne Eigennug und Beloh— 
nung das gute Wert eingeleitet, fonnte die Ausführung in Wien 
nicht abwarten, fondern reifte über Paris und London nad Amerika 
zurüd, um feine Familie nad England zu bringen, wo fein Aufent: 
halt für feine fernern Gefhäfte nöthig wurde. Aud an den genann: 
ten Orten ftand er mit bedeutenden Männern aller Art in wirkfamer 
Verbindung, und blieb nicht ohne Einfluß und Thätigkeit in Verhält: 
niffen, die gewöhnlich dem Wirken des Privatmannes nicht o ftehn, 
deren Behandlung aber dba, wo Franklin ſich entwideln Fonnte, ver 
ächten Lebensbildung fo gut wie anderswo der Amtswürte zuftändig 
wird. Diefe unmittelbare Thätigkeit im Leben nad) allen ihren Rich: 
tungen zu fchildern, Tann nur eine ausführliche Lebensgeſchichte unter: 
nehmen, bie auch allein im Stande ift, das würdige Bild eined Cha— 
rafters zu geben, deſſen Rechtſchaffenheit, Edelfinn, Muth und Lie: 
benswürdigfeit in vielen unfcheinbaren Handlungen noch treuer und 
fhöner fih bewährt, als in den wenigern glänzenden, die durch be: 
fontre Umftände hervorgehoben werben, Bollmann blieb mit Frau v. 
Stael bis an ihr Ende inniaft befreundet; fie hat in ihrem legten 
Werke feiner mit ehrendem Lobe erwähnt. Won feinen fchriftlichen 
Arbeiten ift wenig unter feinem Namen befannt geworben, ausge: 
nommen mas er über die englijchen Geldverhältniffe, dieſen fo ſchwie— 
rigen und felbjt in England fo wenig durchdrungenen Gegenjtand, ın 
englifher Sprache gefchrieben; Arbeiten, deren Werth von Männern 
diefes Faches einftimmig anerkannt und gepriefen worden. 
Bombelles (Ludwig, Marquis von). Sein Vater war frun- 
zöfifcher Abgefandter beim Reichstag in Regensburg, ald er am I1ften 
Suli 1780 geboren wurde. Seine Mutter, eine geborne Baronin von 
Mebon, war zweite Goupernante ter Eönigl. Familie (des enfans 
de France) gewefen und feitdem vertraute Freundin der tugenbhaf: 
ten Elifabetb, Schwefter Ludwigs XVI. Der Marquis von Bom: 
belles, fein Vater, war, als die Revolution ausbrach, Eönigl. fran= 
zoͤſ. Ambaffadeur bei der Republit Venedig und wurde, da er ſich 
weigerte, den von der Nationalverfammiung vorgefchriebenen Eid zu 
leiften, in die Emigrirtenlifte gefeßt und diente dann, bis zur völligen 
Aufloͤſung deffelben, unter dem Corps des Prinzen Condé, worauf er 
fpäter Domherr in Breslau, bei der Ruͤckkehr der Bourbons aber 
erfter Almofenier tes Herzogs von Berry wurde. Ludwig von Boms 
belles war alfo ber ältefte Sohn einer Familie, die fid ganz ben 
Bourbons widmete, und erbte fo die Gefinnungen des alten Hofe. 
Seine erſte Erziehung erhielt er unter den öfterreichifchen Cadets und 
kam fpäter nad) Neapel, wo die Königin Caroline, die fehon feinem 
Vater eine Penfion von 1000 Ducaten verfchafft hatte, fich feiner 
annahm und ihm eine Lieutenantöftelle bei der neapolitanifchen Caval— 
lerie verſchaffte. Neapeld Staatsummälzungen vertrieben den jungen 
Bombelled aus jenen Gegenden, und brachten ihn nach Wien zurüd, 
Seine vielfeitige Anftelligfeit und Betriebfamfeit erwarb ihm eine Ans 
ftelung bei der geheimen Staatskanzlei, und man fandte ihn zur E, 
öfterreihifhen Gefandtfchaft nad) Berlin zu der Zeit, wo ber jegige 
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Fuͤrſt Staatskanzler Metternich den oͤſterreichiſchen Gefandtfhaftspoften 
dort bekleidete. Hier erhielt er feine erfte Bildung zum Diplomatis 
fer, und ftieg endlich bis zum Poften eines k. Öfterreichifchen Gefandt= 
ſchaftsraths und Gefhäftsträgers in Abmefenheit des Gefandten in 
Preußens Hauptftadt. Mit vieler Klugheit brachte er das k. öfter, 
Geſandſchaftsarchiv nah Sclefien, als im 3. 1813 der König Ber⸗ 
lin verließ und fich nad) Breslau begab, um dort ſich laut gegen den 
Ufarpator zu erklären. Der M. v. Bombelles erhielt hierauf, als er 
im Gefolge des Fürften Hardenberg bis an den Rhein mirgegangen war, 
eine Mifiion nad) Dänemark, um mit dem König von Dänemark den 
Abtritt von der Allianz mit Napoleon zu verabreden, war dann im 
Jahr 1814 beim Einrüden der Alliirten in Paris gegenwärtig,. und 
wurde vom Kaifer von Hfterreih dazu gewählt, an Monfieur den 
SGrafen bon Artois am Gten April 1814 die weiße Gocarde zu über- 
bringen. Später wurde er k. öfterreihifcher Commiſſaͤr -beim König 
Ludivig XVII. und zeigte ſich bei diefer Gelegenheit als ein feiner 
Unterbändler. Darum wurde ihm eine neue Million nah) Dänemark, 
um dort die Verhantlungen mit Schweden zu leiten und fo kam es, 
daß er zuletzt zum wirklichen bevollmädtigten kaiſerl. Minifter in’ 
Kopenhagen ernannt wurde. Im 3. 1816 wurde er zum k. Geſand— 
ten in Dresden ernannt, verbeirathete fidy aber vorher noch mit der 
liebenswürdigen und Eunftreichen Ida Brun, Tochter des geh. Confe— 
renz: Raths Brun in Kopenhagen, einer Proteftantin, Nichte ded Bis 
fhofs von Seeland, D. Münter, und Tochter der bekannten Dichte 
rin Friederike Brun, aus deren von Böttiger herausgegebenen Sitten— 
und Landicaftsftudien von Neapel (Leipzig, Dartleben 1818) man 
audy über der Gräfin Vombelles frühere italienifhe Bildung viel 
Merkwürdiges lernen kann. Graf Bombelles befaß außer feinen dis 
plomatifchen Kenntniffen, die ihm bie Ehre erwarben, im 9. 1819 
den Kaifer von Öfterreich auf feiner Reife nad Siebenbürgen und 
durch Gallizien zu begleiten, und in bdiefer Begleitung das Portes 
feuille ftatt des Staatskanzlers zu führen, und wozu aud) die voll- 
fommenfte Kenntniß der deutfhen Sprache gehörte, alle Anmuth Acht 
franzöfifher Gefelligkeit, und fein Haus war mehrere Sabre in Dres: 
den der Mittelpunct der feinften Geſellſchaft und mufikalifher und 
dramatifcher Unterhaltungen, wozu auch feine Gemahlin, fo weit es 
ihre ſehr gefhmädte Gefundheit erlaubte, vieles beitrug. Noch er: 
hält fi) in Dresden das Andenken an feine mit Recht bewunderten 
Talente fürs franzöfiihe Schaufpiel, in weldem er auf einem von 
ihm belebten Gefellfihaftstheater der Schauluft der vornehmen dresdner 
Melt einen feltenen Genuß gewährte. Wenn bei dem Wartburgs- 
fee und den dadurch veranlaßten Beforgniflen, Jo wie beim Congreß 
n Garlsbad, feine diplomatıfche Stellung die größte Aufmerkjamteit 
gebot, fo Eonnte er bei der ſtrengen Erfüllung feiner ihm von Wien 
gewortenen SInftructionen leiht in Verdacht kommen, die ſcharfe 
Grenzlinie zwiſchen Politik und Polizei nicht immer feſt genug in den 
Augen behalten zu haben. Allein, wer ihn genau kannte, wußte ſehr 
wohl, daß argwoͤhniſches An- und Aufhorchen gar nicht an feiner 
froͤhlichen Gutmuͤthigkeit haften konnte. Er hatte im J. 1820 den 
Befehl erhalten, ſeinen dresdner Geſandtſchaftspoſten mit dem in 
Neapel zu vertauſchen, als die dort ausgebrochenen Unruhen ſeine 
Abreife hemmten. Er erhielt darauf den Geſandtſchaftspoſten in 
Florenz, Modena und Lucca, und befindet ſich ſeit Oſtern 1821 auf 
dieſem neuen Poſten mit hoͤchſter Zufriedenheit. 
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Bonaventura, eigentlih Johann von Fidanza, einer ber be= 
rühmteften fcholaftifhen Philofophen und Theologen, geboren im' J. 
1221 zu Bagnarca im Zoscanifhen, ward’ im 5. 1243 Franciscas 
nermönd, im 3. 1253 Lehrer der Theologie zu Paris, wo er fu: 
biert hatte, im 3. 1256 General feine® Ordens, den er mit großer 
Thätigkeit und weifer Milde regierte, im Zahre 1274 Cardinal und 

äpftlicyer Legat auf ber Kircdyenverfammlung zu Lyon, wo er ben 

4ten Juli d. J., an den Folgen feiner afcetifhen Strenge gegen fi 
felbft, im Alter von 53 Jahren ftarb und das glänzenvfte Leichenbe— 
gängniß erhielt, dem der Papſt, Garbinäle und Könige beimohnten, 
Wegen feines von Jugend auf reinen und heiligen Wandels und eis 
niger ihm zugefchriebenen Wunderthaten genoß er ſchon während feis 
nes Lebens vorzüglihe Verehrung. Papft Sirtus IV. verfeste ihn 
im 3. 1482 unter die Helligen und Sixtus V. zählte ihn im 3. 1587 
den größten Kirchenlehrern als den festen im Range bei. Die Er: 
habenheit ber Gedanken in feinen Schriften und feine Würde als Ge: 
neral bes feraphifchen Ordens verfchaffte ihm ben Zitel Doctor Se- 
raphicus. Die Sranciscaner ehrten ihn als ihren größten Gelehrten 
und ftellten ihn dem ſcholaſtiſchen Delden der Dominicaner, Thomas 
von Aquino, als Nebenbuhler des Ruhms entgegen. Lyon, das 
feine Gebeine befist, wählte ihn zum Schutzpatron. Ein großer 
Theil feiner zahlreihen Schriften ift ber Ehre und Veredelung feines 
Ordens gewibmet. Man hat von ihm eine Biographie der heiligen 
Franz von Aſſiſſi, Vertheidigungen der Privilegien und Eigenheiten, 
befonders der Armuth und Bettelei, Auslegungen der Regel und fehr 
lehrreihe Ermahnungsfchreiben zur Abftellung der Mißbraͤuche des 
Ordens. Auch alö eifriger Beförderer des Mariendienftes, als Apos 
loget des Gölibats, der Zransfubftantiation, dev Communion unter 
einer Geftalt und anderer Erfindungen des Mittelalterd diente er 
ber römifchen Kirche, deren Lehren und Gebräudhe er mit großem 
Aufwand von philofophifhen Beweifen in feinem Commentar über 
des Petrus Lombardus Magister Sententiarum, das damals herrs 
fhende Lehrbuch der Dogmatik, und vielen Eleineren bogmatifchen, 
eregetiihen und afcetifhen Schriften zu unterftügen fuchte. Die 
merkwürbdigften derfelben find Breviloguium und Centiloguium, 
beides Handbbüder ber Dogmatif. Dunkel wird er häufig durch fein 
Beftreben, die Philofophie, in der er Ariftotelifhe Beweisarten mit 
neuplatonifhen vermiſcht, blos als Dienerin des Kirchenglaubens zu 
braudyen und durch die fromme Myſtik, die er zur Steigerung ber 
intellectuellen und moralifchen Standpuncte der menſchlichen Vervoll: 
fommnung anwendet. Gein Itinerarium mentis in Deum (Seife: 
budy des Gemüths zu Gptt) und feine Reductio artium in Theo- 
logiam, ein Berfuch, bie Theologie als das Ziel aller Künfte und 
Wiffenihaften darzuftellen, baben vorzüglid diefen Zweck. über: 
haupt ift die Myſtik das hervorftehende Element feiner Schriften und 
zur Begründung der myftifchen Theologie als Wiſſenſchaft mehr von 
ihm geleiftet worden, als von irgend einem der älteren Myſtiker, 
daher er häufig Water dieſer MWiffenfchaft pen wird. Darum 
verliert er fidy aber auch, felbft wo er populär fchreiben wollte, wie 
in feiner, vielgebraudhten Armenbibel, einer Darftellung der biblifchen 
Geſchichte für Ungelehrte, in allegorifch: mpftifhe Deutungen, die 
"den einfahen Inhalt der Bibel entftellen. Dennoch zeichnet er fich 
durch Verftändlichkeit des Vortrags, Vermeidung unnüger Spitzfin— 
digkeiten, religiöfe Wärme bes Gefühls und durchgaͤngige praktiſche 
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Richtung vor andern Scholaftifern aus. In dem erwähnten Com⸗ 
mentar hat er bie Ewigkeit der Welt fcharffinnig widerlegt und die 
Unfterblicykeit der Seele mit neuen, nod) jest brauchbaren Gründen 
bewiefen. Seine Werke erfhienen in den 3. 1588 — 1596 zu Rom 
in 7 Theilen Fol. Es find viele unädhte Schriften darin, 3. B. der 
abgefchmadte Marienpfalter, worin die Jungfrau Maria ohne Scheu 
an die Stelle Gottes geſetzt wird. (31 
Bondy (Graf Zaillepied de), geb. zu Paris im 3. 1766 in 
einer alten Familie, die ſich durch Finanzämter und Kenntniffe einen 
Namen erworben hatte. Die Revolution erlaubte dem Jünglinge 
nicht, hierin dem Beifpiele der Ahnen zu folgen; body waren feine 
Finanzfenntniffe VBeranlaffung, daß er im 3. 1792 Director ber Aſ— 
fignaten= Fabrit wurde. Nach dem 1Oten Auguft d. 3. nahın er ſei— 
nen Abſchied und zog fih bei der Wentung, welche die Regierung 
feines Baterlandes trauriger Weife nahm, von allen Staatsämtern 
— Bondy wurde dem jetzigen Herzoge Eugen von Eichſtaͤdt be— 
annt, welcher veranlaßte, daß Napoleon ihn im J. 1805 zum Cam— 
merherrn ernannte. Er war gewöhnlid einer feiner Reifebegleiter, 
3 B. auf dem Feldzuge nad DOfterreih im 3. 1809. Napoleon er: 
nannte ihn im folgenden Jahre zum Requetenmeifter und zum Prä- 
fecten ded NRhones Departements. Hier war die fchöne Regel feiner 
Amtsführung, ſtets die firengen Verfügungen ber damaligen Regie: 
rung zu mildern und gute Auffiht auf die Öffentlichen Arbeiten in 
feinem Bezirk zu führen. Er beftimmte den Kaifer, beträdtlicdhe 
Summen zur Ausfüllung des Sumpfes Perrache zu bewilligen, wos 
turch ein großes Quartier von Lyon gefunder wurde, und ftrebte da— 
bin, diefer durch die Revolution fo unglüdlich gewordenen Stadt ih: 
ren Handel und die alte Induftrie wieder zu verfchaffen. Im 3. 1812 
forgte er dafür, daß beim bamaligen Getreidemangel Feine Noth in 
diefer großen Stadt entftand. Aud wirkte er reblih, daß im S. 
1813 die Aushebung von vier Negimentern Ehrengarde, wozu die 
angefehenen Lyoner auch mande Zünglinge ftellen mußten, ohne zu 
auffallenden Drud vor fih ging. Im 3. 1814 war er es, der Lyon, 
als die Alliirten dahin vordrangen, möglihft lange wider Frankreichs 
Feinde hielt; er folgte aber der Armee nad Valence, als fie füch 
von Lyon dahin zurücziehen mußte. Auf den Wunfh der Lyoner 
feste bie Regierung ihn nad Napoleons Abdanfung wieder in den 
vorläufigen Befis dieſer Präfectur, woſelbſt er ſich durch Verminde— 
rung der Anforderungen ber Alliirten an dieſe Stadt neue Liebe er— 
warb. Er Eehrte indeß bald in den Privatftand zurüd, bis ihn Nas 
poleon im J. 1815 zum Präfecten der Seine mit einer Stimme im 
Staatsrath ernannte. Hier zeigte er nun Napoleon gegenüber, im 
Staatsrathe felbft, die Nothwendigkeit eines conftitutionelen Regie 
rungsfyftems und ſich als einen würdigen Repräfentanten feiner Ad⸗ 
miniftrirten. Am Sten Zuli 1815 war er einer der brei Negierungss 
Commiffarien, die mit den vorbringenden Feldherren ber Alliirten 
die fpäter fo berühmt gewordene Übergabe : Konvention abfchloffen. 
Dies veranlaßte auch, daß er, der Marfchall Eckmuͤhl und der Ge— 
neral Guilfeminot für den Marſchall Ney als Zeugen auftraten, in 
dem fie die GeneralsUmneftie der übergabe-Convention für ihn gel: 
tend zu machen fi bemüheten. Das Departement de l'Indre rief 
ihn in die Repräfentantencammer und in den I. 1816 und 1818 zur 
franzöfifhen Deputirtencammer. In den Debatten über das Recrus 
tirungögefes und über die Preßfreiheit redete er im Geift der linken 
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Seite, der er angehört, und gegen die Abänderungen bes Wahlge- 
ches. 
I Boner oder Bonerius, einer ber Älteften deutſchen Fabel: 
dichter, lebte, wie neuere Unterfuhungen wahrfcheinlidh gemacht has 
ben, ‚zu Anfange bes 14ten Sahrhunderte. Die Sammlung feiner 
dem Afop, Avianus und Romulus in altfchweizerifher Mundart und 
in Reimen frei nadherzählten Fabeln gehörte lange zu den gelefenften 
und ward fhon früh durch zahlreihe Handfchriften vervielfältigt, des 
ren wir bis jegt 17 mehr ober weniger vollſtaͤndige kennen. Der 
alte bamberger Drud vom 3, 1461, den Lefjing für das erfte deut: 
fche gedrudte Bud nahm, ift, fo viel man bı8 jest weiß, nur in eis 
nem einzigen Eremplare vorhanden. Zu Anfange bes vorigen Jahr: 
hunderts ward aufs neue die Aufmerkfamkeit auf diefe fchönen Übers 
refte altdeutfcher Poefie gelenkt, und Männer, wie Scherz, Gellert, 
Gottſched, Bodmer und Breitinger, wibmeten ihnen nach einander 
ihren Fleiß, ohne jedod, über den Verfaffer zu einiger Gewißheit ge: 
langen zu fönnen. Lange nahm man einen Johann von Rindenburg 
ober Ringkenberg , den man in dem Eingange erwähnt fand, für ben 
Dichter, bis Leffing den Irrthum und mit ihm den Namen bes eis 
gentlihen Verfaſſers entdedte. Ungewiffer ift die Zeit, wann berfelbe 
gelebt hat. Leſſing fegte ihn in die zweite Hälfte des 14ten Jahre 
bunverts, ber neuefte Herausgeber , Benede, in die Mitte des 18ten, 
richtiger wohl Efchenburg und Docen in bie erften Jahrzehende des 
14ten Zahrhunderts, womit die Vermuthung eines neuen fchweizeri: 
fchen Forfchers, des Grafen von Mülinen, daß unfer Fabeldichter eine 
Perſon mit dem Predigermönde Ulrich Boner fei, der um das Jahr 
1324 zu Bern gelebt und dafelbft in hohem Anfehen geftanden, en 
das erfreulichfte zufammenftimmt. — Die Sammlung kommt mei 
unter dem Namen des „Edelſteins“ vor, beffen Bedeutung ber Dich: 
ter felbft in der Einleitung alfo angibt: 

Died Büchlein mag der Edelftein 

wohl heißen „ ba ed in ihm treit 

Beifpiel mander Klugheit. 
Und in der That ift in biefen hundert Kabeln und Erzählungen und 
ihren Epimythien, in denen fi die finnreidhften Denkſpruͤche, wie 
Perlen, zu langen Schnüren an einander reihen, ein Schatz von Le: 
bensweisheit niedergelegt, die zu ihrer Zeit um fo leichtern Eingang 
finden mußte, da aud die Darftellung durch Eörnige Einfalt und eine 
gerwiffe treuherzige Naivetät, fo wie in den erzählenden Theilen durch 
Anfhaulichkeit und Leben feffelt. — 3. 3. Eſchenburg fuchte ihnen 
durch einen in Sprade und Rechtſchreibung erneuten Abdrud (1810) 
mehr Eingang zu verfhaffen. ine trefflihe Eritifhe, mit einem 
MWörterbuhe verfehene Ausgabe lieferte einige Jahre fpäter G. F. 
Benecke unter dem Zitel: Der Edelſtein, gedichtet von Bonerius. 
Aus Handſchriften berichtigt u. |. w. Berlin 1816. (50) 

Boͤnhaſe, ein Pfufher in jedem Fache des bürgerlichen Gewer: 

bes, vorzüglich im Mäktergefhäft (f. db. Art. Senfal, Br. 9). In 
diefer allgemeinen Bedeutung kommt bdiefes Wort ſchon in Schriften 
bed 17ten Jahrhunderts vor. Seine Ableitung ift aber ungemwiß. 
Vielleicht läßt es fich von dem altdeutfhen Worte Bön, welches Bo: 
ben beißt, ableiten, wenn man annimmt, daß Pfufcher, befonders 
im Schneiderhandwerfe, auf dem oberfien Theil bed Hauſes, oter 
dem Boden, ihre Werkftätte auffhlugen, und aljo, gleich furdtfa- 
men Hafen, fid dahin geflüchtet hatten, — (11) 
* 


388 Bonifaz 


Bontfaz, Päpfte dieſes Namens. I. den 29ften Decemb. 418 
durh eine Partei des römifchen Klerus gewählt und erft nach dem 
Falle eines Gegenpapftes, Eulalius, im 3. 419 dburd den Kaifer 
Honorius beftätigt, verfolgte die Pelagianer und arbeitete mit be— 
hutfamem Eifer an der Erweiterung feiner Macht, verlor aber body 
durd eine Verordnung des griedhifhen Kaifers Theodoſius II,, deren 
Zurücdnahme nicht ganz erwiefen ift, im 3. 421 bie Eirchlihe ‚Herr: 
ſchaft in Oſt-Jilyrien und ſtarb fhon ten Aten Sept. 422. Seine 
Regierung ift durch Thatſachen merkwürdig , welche die damalige Ab— 
hängigkeit bes römifchen Bisthbums von den mweltlidden Landesherren 
beweifen. — II., vom 2iften September 530 bis 16ten October 531, 
kam durch den baldigen Zod eines Gegenpapfted, Dioscurus, zur 
alleinigen Regierung. Auch er erkannte die Oberherrfchaft des welt: 
lichen Regenten bei einer Synode zu Rom im 3.531, wo eine von 
ihm veranftaltete Wahl feines Nachfolgers für ungültig erklärt wurde, 
mit dem Geftändniß an, durch diefes Unternehmen die Majeftät ver: 
lest zu haben. — III. regierte vom 19ten Februar bis 10ten No: 
vember 607. — IV. vom 2öften Auguft 608 bis 7ten Mai 615, ohne 
etwas Merfwürbiges zu thun, außer daß er das Pantheon zu Rom 
zu einer Kirche der heil. Maria weihete (f. den Art. Pantheon, 
Bd. 7). — V., ein Neapolitaner, vom 3. 619 — 625, beftätigte 
das Recht der Freiftätten in ben Kirchen und fuchte die damals noch 
neuen englifhen Kirchen an feinen Stuhl zu feffen. — VI., im J. 
896 nur 15 Tage. — VI, ein widerrechtlich eingebrungener Papft, 
behauptete fid im 3. 974 einen Monat, floh dann mit den Schägen 
des Vaticans nad) Gonftantinopel, riß im März 984 aufs neue die 
päpftliche Gewalt an fid), indem er den damaligen Papft Johann XIV, 
einterfern und umkommen ließ, farb aber nah 11 Monaten im 3. 
935. — VII, (f. d. Art. Bd. 1), — IX, Peter Zomacelli aus 
Neapel, wurde, während Clemens VII, in Avignon refidirte, zu 
Rom im J. 1339 Nachfolger Urbans VI. Er war ein gebildeter 
Weltmann von fchöner Geftalt und einnehmendem Betragen, doch 
kein Theolog und der kirchlichen Gefchäfte und Gefese fo ganz un 
tundig, daß er oft verkehrte Refolutionen ertheilte und den aͤrgſten 
Beihämungen nur durch den Beiftand einiger erfahrnen Gardinäle 
entgehen konnte. Defto beffer fand er fih in den Handel mit geifte 
lihen Amtern und Pfründen, worin er ein Syftem des unverſchaͤm— 
teften Wuchers organifirte und namentlich die Abgabe der Annaten 
im 8. 1372 fo einrichtete, wie fie nachher von den Päpften gefor: 
dert worden ift. Ein und bdaffelbe Amt, oder auch nur die Anvart: 
fchaft darauf, verkaufte er um verfchiedene, mwillkürlih von ihm 
felbft gejteigerte Preife- an mehrere Bewerber zugleich oder verlich 
fhon verkaufte Amter und Anwartfchaften mit Werfälfhungen des 
Datums zum zweiten, ja zum brittenmale an Mehrbietende, ohne 
den betrogenen erften Käufern das mindeſte zu erflatten; ja er vers 
ordnete felbft die Einfchränfung feiner Gnabdenbriefe auf eine gerin: 
gere Zahl, um fich wieder die Ausnahme von diefer Verordnung be: 
fonders bezahlen zu laſſen. Eben fo trieb er es mit den Dispenfa= 
tionen und Abläffen, bei denen er jedoch wiederum von feinen Agen— 
ten betrogen wurde. Auch an heiliger Stätte während der Meffe 
fcheute er ſich nicht, folhe Geldgefchäfte mit feinen Secretären ab- 
zumadyen. Die dadurch erworbenen Reichthümer verwendete er theils 
zum Vortheil feiner habfüchtigen Verwandten, theils anf Eoftbare 
Baur, 3. B. der Engelsburg und des Gapitols, die er zu Feflungen 
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machte,“ theild um in ben damaligen politifhen Haͤndeln Staliens 
Einfluß zu gewinnen. Er half dem jungen Ladislaus zur Krone von 
Neapel und wirkte der übermacht der Visconti in Mailand entge: 
gen. Doch blieb feine politifhe Bedeutung gering und er mußte, 
um fid gegen Ludwig von Anjou, den Nebenbuhler feines Freundes 
Ladislaus, zu fügen, einen großen Theil feines Gebietd an maͤch— 
tige Herren zur Lehn geben, 3. B. Ferrara an bas Haus Eſte. Nur 
über die Römer gewann er mehr, als feine Vorgänger. Zweimal 
durch die Vorfteher der Stadtbezirke (Banderii) vertrieben, in den 
3. 1391 und 1394, verweigerte er feine zur Feier des für die Nö: 
mer fehr einträglichen Subeljahrs (im 3. 1400) nöthige Rüdkehr, bis 
fie im 3. 1399 die Abfchaffung jener Vorſteher, Gehorfam gegen 
einen don ihm ernannten Senator unb überdies Geld zur Reife von 
Affifi , wo er ſich * nach Rom bewilligten. Seitdem beherrſchte 
er Rom als unumſchraͤnkter Regent und hielt das Volk durch ſeine 
Feſtungen im Zaum. Zum alleinigen Beſitz der Papſtwuͤrde konnte 
er wegen der Fortdauer des großen Schisma nicht gelangen. Als 
Clemens VII. zu Avignon im J. 1394 geſtorben war, waͤhlte man 
daſelbſt Benedict XIII., und dieſer neue Gegenpapſt wollte eben fü 
wenig, als fein Vorgänger, zur Herſtellung des Kirchenfriedens ab: 
danken. Bonifaz IX, fah daher feine mehreremale mit Frankreich 
angelnüpften Unterhandlungen fcheitern und blieb, wie fein Vorgaͤn— 
ger, auf die kirchliche Gerichtsbarkeit über Stalien, Deutſchland, wo 
er nah Wenzeld Abfegung den Kaifer Ruprecht von ber Pfalz uns 
terflüste, Ungarn, Cngland und bie norbifhen Reiche befchränft. 
Aus Ärger über den ihm von den Gefandten Benedicts XIII. mit 
Recht gemadhten Vorwurf der Gimonie, farb er den Iften October 
1404, Der ihm zugefprodene, für einen bejahrten Papſt freilidy 
fehr geringe, damals aber doch feltene Ruhm beftändiger Keuſch— 
ver kann die Schande feiner Gewinnfuht und niedrigen a 
tilgen, 

Bonn (Andreas), ein im 3. 1738 zu Amſterdam geborner be: 
rühmter holländifcher Anatom, der von feinem Vater, einem gefchid: 
ten Apotheker, eine Vorliebe für alle Zweige der Arzneikunde erbte, 
Leidens Univerfität bildete ihn zum Arzt und promovirte ihn zum 
Doctor. Zwei berühmte Ärzte in der Theorie und in der Praxis, 
Bihat und Wrisberg, benugten in ihren Werfen Bonns herrliche 
Monographie de continuationibus membranarum, und dies Werf, 
was dem Berfaffer fo große Aufmerkfamkeit zuzog, war feine Inau— 
gural=: Differtation.. Jung trat er, gefeiert von ben parifer Ärzten, 
feine fernere Bildungsreife von der Univerfität nad) Parid an, um 
die dortigen Praktiter und die Heilanftalten gründlich Fennen zu 
lernen. Erſt im 3. 1771 trat er, nad) reichen Erfahrungen feiner 
BVorbereitungsperiode, in Amfterdam ald Arzt auf und hielt zugleich 
Vorlefungen. Auf eigne Koften ließ er die drei erſten Hefte des 
thesaurus Hovianus ossium morbosorum in Kupfer ftehen. Dem 
praktifhen Leben widmete er fih ganz, fo daß fein langes Leben 
— er flarb im SG. 1818 — ganz der leidenden Menfchheit. und zu 
deren Beften, ber Bildung gefchidter nieverländifher Arzte und 
Wundärzte gewidmet war. Als langjähriger Vorfteher der Mounik: 
bofihen Stiftung zur Erforfhung der beften Heilmethoden für die 
— Bruͤche, hat er ſich ebenfalls große Verdienſte er— 
worben. 


J 
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*Bonn, Univerfität. Sie batirt vom 18ten October 1818, an 

mwelhem Tage die Stiftungsurfunde ber Rhein sUniverfität von dem 
Könige von Preußen vollzogen wurde. Das chemalige Eurfürftliche 
Refidenzfchloß, der Univerfität gefchenft und mit großen Koften neu 
eingerichtet, dürfte an Ausdehnung und Schönheit von feinem Uni: 
verfitätsgebäude in Europa übertroffen werden. Es hat fämmtlide 
Auditorien, eine Bibliothek von bereitdö mehr als 40,000 Bänden, 
‚ ein akademifhes Mufeum der Alterthümer, fo wie eine Sammlung 
der vorzüglichften alten Bildwerfe in Gypsabgüffen, ein phyſikali— 
ſches Sabinet, Elinifche Anftalten von feltner Größe und ausgezeich— 
neter Einrichtung, die Anftalt für Geburtshülfe und, bis zur Er—⸗ 
bauung eines befondern Anatomiegebäubes , das anatomifche Theater 
in fi aufgenommen. Der koͤniglichen Freigebigkeit verdankt die Unis 
verfität ebenfalls das neu hergeftellte ehemalige Luftfhloß in Pop: 
pelsdorf, zehn Minuten vor der Stadt, mweldes die zoologiſchen und 
mineralogifhen Sammlungen enthält und vor dem fich ber botanifche 
Garten anmuthig ausbreitet Daran ſchließen fi die dem oͤkonomi⸗ 
fhen Snftitute beflimmten Gebäude und Ländereien. Für bie Sterns 
warte ift der alte Zoll, ein fehon laͤngſt in Deutfchland berühmter 
Ausfihtepunct, beftimmt. Nähere Auskunft über ein in fünf Facul: 
täten wirkfames Lehrerperfonat von nahe an funfzig Profefforen und 
Docenten, fo wie über die bis jest erfolgten Veränderungen und 
Ausbildung der einzelnen Inftitute, gibt das Jahrbuch der preußis 
fhen Rhein: Univerfität, Bonn, bei E. Weber, 4 Hefte. Wie für 
das Bebürfniß und die Aufmunterung der Stubierenden durch Stipen: 
bien, Freitiſche, Preisaufgaben im Allgemeinen geforgt ift, fo ift 
eine befondere Aufmerkfamkeit und freigebige Worforge der zur Aus: 
bildung Eünftiger Lehrer und Gelehrten beftimmter üÜbungsanftalten 
und Pflanzfchulen gewidmet, Das evangelifch,.= theologifhe Seminas 
rium, von den Profefforen Auguſti, Lüde, Giefeler, das catholifch 
theologifche, von dem Profeffor Grag geleitet, und das philologifche 
Seminarium, unter Leitung der Profefjoren Heinrich und Näfe, blüs 
ben und bringen Früdte. Außerdem find Namen, wie Hermes und 
Seber in der catholifch :theologifchen Facultät, Madeldey, Haſſe, 
MWelder in der juriftifchen, v. Walther, Harleß, Naffe, Stein, 
Mayer in der mediciniſchen, U. W. v. Schlegel, Hüllmann, Welder, 
v. Muͤnchow, Nees v. Efenbet, Goldfuß, Diefterweg, Delbrüd, 
Freitag, Sturm, Nöggerath in den verfchiebenen Zweigen ber philo= 
fophifhen Facultät, dem unterrichteten Publicum durch fchriftftelles 
riſche Werke hinlänglich bekannt. Die Anftrengungen der Regierung, 
auf der neuen Univerfität alle Hülfsmittel des Unterrichts zu verfams 
meln, verbunden mit den allgemein bekannten Annehmlichkeiten des 
Orts und Schönheiten der Gegend, haben den zu erwartenden Er: 
folg gehabt. Im Sommerhalbjahr 1821 zählte man in Bonn bereits 
über fehshundert und funfzig Studierende Ä (8) 

Bonnay (Marquis de) trat als Adelö- Deputirter aus der 
Provinz Nivernois in den franzöfifchen Generalftaaten beim Anfang 
der Revolution auf. Am lAten Zuli 1790 leiftete er zuerft den Bür: 
gereid. Er folgte dem jegigen Könige von Frankreich in fein Eril, 
als er ausmwanderte, und war fein Hauptrathgeber, fo lange er in 
Marfchau refidirte. Sm J. 1814 wurde er Pair und Gefandter in 
Kopenhagen und nachher in Berlin. Heftig trat er in die Pairs: 
cammer im 3. 1816 wider die Deputirtencammer auf, indem er folche 
beſchuldigte, das Berfahren der Minifter in der reinen Vollziehung 
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der Geſetze aufzuhalten. Bisweilen Huldigt diefer Pair aud der 
Dichtkunſt, 3. B. in feiner prise des Annonciades. 

Bonnet, berühmter Abvocat und Batonnier (Borftand ) 
diefer Claſſe von Gefhäftsmännern in Paris. Während der Revo: 
lution zeichnete er ſich auf eine wuͤrdige Art vor andern dadurch 
aus, daß er viele Unglüdliche, welche vor das Revolutionstribunal 
‚gefchleppt wurden, vor folchem zu vertheidigen ſtrebte. Glänzenbe 
NRebnertalente zeigte er in feiner Vertheidigung bes Generald Mo: 
reau. In fpäterer Zeit warf man biefem Manne, ber in ber 
Schredenszeit fo vieler Vertheidiger war, vor, daB er gegen bie 
Leidenfhaften und gegen bie Rache der franzöfifhen Staatsanwälde, 
befonders feit dem 3. 1815, zu nachgiebig geworden fei, indem er 
ſich zu fehr den Wuͤnſchen des Generalprocureurs Bellart hingäbe. 
Wir glauben indeß, daß dem früher fo edel handelnden Manne durch 
folhe Vorwürfe zu viel nefhieht, da er bekanntlich vor faft 30 Jah: 
ren Leben und Freiheit wagte, um Angefchuldigte zu retten. Rich: 
tiger aber ift, daß Bonnet jest ber Äußerften rechten Seite in ber 
ee angehört und dadurch feine Popularität ver: 
oren hat, 

Bonnet heißt in ber Fortification eine Erhöhung der Bruft: 
wehr an ben ausfpringenden Winkeln einer Feldfchange, oder noch 
häufiger eines Feſtungswerks, welche den Zweck hat, das Enfiliren 
ber Front, an deren Ende fie liegt, zu hindern. Die Bonnetö er: 
füllen diefen Zweck indefjen nur zum Theil und haben mwenigftens bei 
Feldwerken wieder den Nachtheil, daß die zu ihrer Vertheidigung be— 
ſtimmte Mannfhaft wegen der zugleich nöthigen Erhöhung des Bay: 
quet (f. dief. Art.) dem Flandenfeuer mehr auögefegt ift, ein übel: 
ftand, der freilich bei Feſtungswerken, die, wenn fie richtig angelegt 
find, nie von der. Rücdenfeite aus in bie Flanke genommen werben 
fönnen, von felbft weofällt. 82 

Bonplandt (%.), ein berühmter franzöfifher Botaniker. Er 
unternahm mit Alerander von Humboldt die merkwürdige Reife nad) 
Amerifa, und nahm an der Befchreibung derfelben Theil, bie in Pa— 
ris franzöfifh und in Tübingen bei Gotta deutfcd) erfchienen ift, uns 
ter dem Zitel: Reife in bie Aquinoctialgegenden des neuen Conti— 
nents, in den Sahren 1799 bis 1804; verfaßt von Aler. von Hum⸗ 
boldt und U. Bonplandt (3 Th. Tübingen 1818.) Im Jahre 1818 
wurde Bonplandt zum Profeffor der Naturgefhichte in Buenos : Ayres 
ernannt. Er unternahm den 1ften October 1820 von Buenos =: Ayres 
aus eine Unterfuchungsreife den Parana hinauf, in das Innere von 
Paraguay, deren Kefultate aber noch nicht bekannt find. Mehr 
über ihn und feine Reifen findet man unter bem Art. Humboldt, 
Aler. von (Bd. 4). 

* 9. Bonftetten. Den Verwirrungen und Ummälzungen in 
feinem WBaterlande entfliehend, folgte er den Einladungen feiner 
Freundin, Friederike Brun, nad) Kopenhagen und lebte dort vom 
Fruͤhlinge 1798 bis zum Frühlinge 1801. Bei feiner Ruͤckkehr in 
die Schweiz mwählte er Genf zu feinem beftändigen Aufenthaltsort, 
wo er noch lebt. Er gehört zu ben Charakteren, die Hippel die ver- 
heirathbaren nennt, daß heißt, die durch inniges Zufammenfein und 
Mittheilungen mit berühmten Freunden durch Briefwechfel und Ideen: 
emeinfchaft eine höhere Gelebrität erhalten. Sein früher Freund: 
haftsbund mit Johannes Müller, der feine Briefe über die Ge- 
fhidhte ihm zufchrieb, welche dann zuerft von Friederike Brun in der 
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Drud gegeben wurben, wird fo lange im Andenken bleiben, "als bes 
geoßen Gefhichtfhreibers Werk unter den Deutfchen leben und darin 
aud) bie fpäterere Gorrefpondenz mit ihm gelefen werden wird. So 
blüht fein Name auch in Mattbiffons Erinnerungen und Gedichten, fo 
wie in den Schriften und Liedern feiner treuen Freundin, Friederike 
Brun. Während feines Aufenthalts in Kopenhagen erfchienen v. Bons 
ftettens Eleine Schriften, 4 Bändchen, 1799 — 1801, bei Brummer, 
von dem vielfeitigften Intereffe, die feinem vielfach gebildeten Geift 
das fchönfte Zeugniß geben. Im 3. 1802, als er in fein Vaterland 
zurüdgefehrt war, lich er in Zürich, bei Küßly u. Comp., bie Res 
fultate feines langen Forſchens über die beften Mittel der Volks— 
erziehung, unter dem Zitel: Über Nationalbildung, 2 Bände, bruden, 
wovon früher fhon mehrere Proben durch Böttiger in Weimar, den 
damaligen Herausgeber des neuen deutſchen Mercurs, in diefer Mo— 
natsfhrift zuc Kunde bes Publicums eingeführt worden waren, 
Eine fpätere Neife nad) Italien veranlafte ihn zu intereffanten topos 
graphifhen Unsterfuchungen über die zunehmende Verödung der Game 
pagna von Rom aus Mangel ber Gultur und der daraus fi vers 
breitenden ungefunden. Luft, die er unter ber Auffchrift: Voyage, 
sur la scene du dernier livre de l’Eneide, suivi de quelques 
‘observations sur le Latium moderne, zu Genf bei Pachoud im 
3. 1818 erfcheinen ließ. Ohne in die Ubertreibungen zu verfallen, 
die fich fpäter Koreff und andere nur auf grelle Effecte hinarbeitende 
KReifebefchreiber über bie verpefteten Umgebungen Roms fchuldig ges 
madt haben, find v. Bonftettens auf Alterthums- und Naturkunde 
begründete, auch durch ein Chaͤrtchen ‚uber den vulcanifhen Boden je: 
ner Gegenden erläuterte Nachforfchungen über bie fchlechte Verwal: 
tung und den vernadläffigten Anbau der Umgegend Roms aud nicht 
fehr einladend für die, welche bort nur Hesperibengärten blühen fes 
ben. Früher hatte er, 1807, gleichfalls bei Pahoud, feine Afthetifche 
pfychologifhen Betrachtungen, zum Theil durd Muratori und Bats 
tinelli veranlaßt, über die Phantafie bekannt gemacht: Recherches 
sur la nature et les loix de l’Imagination, 2 Bände. Belle 
Blicke über die Lebensphilofophie enthält feine legte Schrift: Pensées 
diverses sur divers objets du bien public, @enf 1815, bei 
Margot. 

Bonzaniga (Giufeppe), Eönigl. Bildhauer zu Turin. Durch 
vierzigjähriaen beharrlichen Fleiß hob er die Kunft, in Holz und Els 
fenbein zu fhneiden, zu einem hohen Grabe von Volllommenheit em: 
por, ftiftete dafür eine neue Schule und gründete eine berühmte Of: 
ficin, aus welcher zahlreiche, in ganz Italien gefuchte und von Kunfts 
freunden gefhäste Werke hervorgegangen find. Er farb den 18ten 
Degember 1820. 

Bopp (Franz) ift im J. 1791 zu Mainz geboren. Seine 
Ältern folgten dem Hofe des Kurfürften von Mainz nah Aſchaffen⸗ 
burg und bier legte Bopp den Grund zu feiner wiffenfhaftlichen Lauf— 
bahn. Es mar vorzüglid Windiſchmanns reicher Geift, der ihm die 
Liebe für orientalifhe Weisheit zuerft einflößte. Still und ernft 
bereitete er fich zu dem Studium der Sprachen bes Orients vor und 
ging im Herbſt 1812 nad Paris, um die orientalifdhe und vor allem 
die indiſche Sprade der Literatur kennen zu lernen. Dabei vernach— 
läffigte er das Arabiſche und Perfifhe nicht und fand in E. v. Chezy 
und Spiveftre de Sacy, fo wie in X. W. v. Schlegel wahre Freunde 
und Gönner, die ihm in feinen Forfhungen gern hülfreihe Hand 


Bord) Borghefe 393 


boten. Mit einer Eleinen Unterftüsung des Königs von Baiern lebte 
er fünf Jahre in Paris, fpäter in London, dann in Göttingen ſei— 
nen Lieblingsfludien mit ‚einer Beharrlichteit, die eben fo ehrenvoll 
als nachahmungswerth ift. Bis jegt liegen als Früchte feines Flei— 
bes vor uns: Franz Bopp, über das Gonjugationsfyftem der Sans: 
Eritfprache, in Vergleihung mit jenem der griedhifchen, lateinifchen, 
perfifhen und aermanifchen Sprade, und mit überfesten Epifoden 
aus. indifhen Gedichten. Frankfurt a. M. bei Andrei. 1816, und: 
Srimahäbharate Nalopakhajanam. Nalas, carmen sanscritum, 
e Mahabharato. Edidit, latine vertit et adnot. illustr. Fr. Bopp. 
London et Paris, Treuttel et Würtz. — Er ift zum Profeffor 
der orientaliihen Sprachen in Berlin ernannt. 65 
Borch (Graf Michael Johannes von) aus einer alten Familie, 
die dem deutfchen Orden felbft Deermeifter gegeben hatte, wurde in 
Weißrußland idem jesigen Gouvernement Witepst) geboren. Er ges 
hörte zu den Woiwoden bdiefer Provinz, ehe fie mit Rußland verei— 
nigt wurde. Aufgeregt durch Brydones reizende Beſchreibungen von 
©icilien, machte er noch fehr jung im J. 1776, zu einer Zeit, wo 
jene Infel noch nicht fo häufig befucht wurde, als in unfern Tas 
gen, eine Reife dahin. Durd einen gemwiffen ritterlichen Sinn 
— der ihn nie verließ, ging er von da bis Malta, wo er 
eſonders fuͤr die Errichtung einer eignen polniſchen Zunge thaͤtig 
war. Als im J. 1780 endlich die Groß-Priorei Oſtrog zu Stande 
kam, trug er durch perſoͤnliche Aufopferung bei, ſie auszuſtatten und 
ihr Beſtehen zu ſichern. Doch wichtiger wurde die Reiſe durch die 
Bekanntmachung der Bemerkungen, die er auf ihr gemacht hatte. 
Sn einem jetzt noch ſehr ſchaͤtzbaren Buche: Lettres sur la Sicile 
et sur l’ile de Malthe, &crites, en 1777, Turin 1782. 2 Bde. 8. 
theilte er fie dem Pubicum mit, Zwar fündigten fie ſich nur. als 
berichtigender Nachtrag von Brydone an, aber durch ganz eigenthümz 
Jiche naturhiftorifche Forſchungen, befonders durch eine barometri= 
fhe Höhenmeffung des Xtna, haben fie anerkannten, felbftftändigen 
Werth. Die fpätern Jahre brachte der gelehrte Mann, der in Be: 
fchäftigungen mit der Literatur Freude und Zroft für manches fand, 
was er in feinem Vaterlande gefhehen ſah, auf feinen großen Gü- 
tern in Weißrußland zu. Diefer Zeit gehörte feine Uberfegung des 
Dberon an (Oberon, poöme en XII chants, par Mr. Wieland, 
traduit en Frangais par M. le Comte de Borch. Basle 1798, 8.). 
Mehrere gelehrte Gefellfchaften hatten ihn zu ihrem Mitgliede ges 
madt. Durch jefuitifche Umgebungen zulegt vorzüglich frommen Be: 
fchäftigungen bingegeben, ftarb er auf feinem Gute Warkland (in der 
Nähe von Dünaburg) im December 1810. (19) 
Borghefe (Marie Pauline, Fürftin), geborne Buonaparte, 
Napoleons zweite Schwefter , geboren zu Ajaccio den 20ften October 
1780, begab fi), als die Engländer im J. 1793 Corfica befesten, 
nad; Marfeille, wo fie den Gonventsdeputirten und Gommiffär res 
ron (Sohn des durd Voltaire in Nuf gefommener Kritiker) zu heir 
rathen im Begriff war, als eine andere Frau deffen Hand in Ans 
fprudy nahm. Die fchöne Pauline follte nun den General Duͤphot 
heirathen, benfelben, der fpäterhin zu Rom, im December 1797, 
ermordet wurde; allein fie gab aus eigner Wahl ihre Hand zu Mair 
land dem General Leclerc, ber im 3. 1795 Chef des Generalftabes 
der Divifion zu Marfeille gewefen war und fi in fie verliebt hatte. 
As Leclerc mit der Macht eines Generalcapitäns nach St. Domingo 
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geſchickt wurde, befahl ihr Napoleon, mit ihrem Sohn ihren Gemahl 
dahin zu begleiten. . Sie fdiffte fih im December 1801 zu Breft ein, 
und die Dichter auf dem Abmiralfchiffe, der Dcean, befangen bie 
fhöne Frau mit ihrem nicht minder ſchoͤnen Knaben, als die Gala⸗ 
thea der Griechen, als bie Venus marina. Sn der Folge ließ ſie 
ſich von Canova in Rom in Marmor abbilden; ein dem Kuͤnſtler ges 
lungened, treues Naturbild der Göttin der Schönheit. Diefe Statue 
befand fich ehemals in dem Palafte zu Zurin, als ihr zweiter Ge: 
mahl denfelben bewohnte. Sie war nidyt minder muthvoll und ent= 
fhloffen. Denn als die Neger unter Chriftoph die Sapftadt, wo fie 
wohnte, flürmten, und Leclerc, der die Andringenden nicht länger 
zurüdzuhalten vermochte, Frau und Kind auf ein Schiff zu bringen 
befahl, Eonnte fie nur mit Gewalt dahin gefchafft werben. Doch 
faum waren bie Neger gefchlagen, fo Eehrte fie an das Land zurüd, 
Nach dem Tode ihres Gemahls (23ften November 1802) vermählte 
fie fih zu Morfontaine ben 6ten November 1803 mit dem Fürften 
Camillo Borghefe (f. db. Art. Bd. 1). Ihr Sohn flarb bald 
darauf zu Rom. Mit Napoleon, der fie zärtlich liebte, veruneinigte 
und verföhnte fie fih unaufhörli, denn fie wollte fich nicht immer 
in die Launen feiner Politik fügen. Daher trögte fie oft feinem Wil: 
len von Neuilly aus, wo fie zurüdigezogen, aber fehr angenehm lebte, 
Doc, felbft diefer Zros und ber Stolz, mit dem fie von ihm for- 
berte, was ihre Gefhwifter ſich erbaten, machte fie den ſtolzen Bru— 
der nur um fo anziehender. Als fie fich aber einmal gegen die Kais 
ferin, zu der fie Feine Zuneigung gefaßt hatte, vergaß, mußte 
fie den Hof meiden. Sie war nod in Ungnade, als Napoleon 
im 3. 1814 vom Throne flieg, und befand fid eben in Nizza; allein 
fogleich handelte fie ganz als zärtlihe Schwefter. Statt ihren Par 
laft in Kom zu beziehen, begab fie fich zu ihrem Bruder nah Elba 
und madte die Vermittlerin zwifchen ibm und den übrigen Gliedern 
ihrer Familie. Als Napoleon in Frankreich gelandet war, ging fie 
nad) Neapel zu ihrer Schweiter Caroline, hierauf nah Nom. Bor 
der Schlacht bei Waterloo fandte fie ihrem Bruder zur freien Vers 
fügung alle ihre Diamanten, die von großem Werthe waren. Sie 
befanden fi mit in Napoleons Wagen, ber nad) jener Schladht er= 
beutet und in London dffentlid gezeigt wurde. Napoleon hatte bie 
Abficht, feiner Schwefter den Schmuck zurüdzufenden. Diefe lebte 
hierauf,’ von ihrem Gemahle getrennt, zu Rom, wo fie einen Theil 
bes Valaftes Borghefe, den ihr Gemahl ihr überlaffen hat, bewohnt, 
und feit dem 3. 1816 die Billa Sciarra befist,. She Haus, worin 
Geihmad und Kunftfinn herrfchen, ift der Verfammlungsort bes 
glänzendften Kreifes in Rom. Sie fieht oft ihre Mutter, ihre Brüs 
der Eucian und Louis, und ihren Onkel Feſch. Als fie von ihres 
Bruders Napoleon Krankheit hörte, fuchte fie wiederholt um die Er: 
laubniß nah, fih zu ihm nad St. Helena begeben zu dürfen, um 
ihn zu pflegen. Endlidy erhielt fie, was fie wünfchte, und war eben 
el abzureifen, als bie Nadricht von feinem Tode ein 
traf. 
Borgondio (Madame Gentile), eine der trefflichften Gontras 
altiftinnen gegenwärtiger Zeit. Nach dem Urtheile der Kenner, welche 
fie in Münden im 3. 1816 und in Wien im 3. 1817 gehört haben, 
wohin fie mit einer italienifhen Operngefellfchaft kam, gehört fie zu 
den Sängerinnen, welche mehr das Herz berühren, als durch kuͤnſt⸗ 
liches Roulabenwerk den Beifall der Menge erkämpfen. Man bat 
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ſie in Hinſicht ihrer hinreißenden Stimme und ihres das Herz unwi⸗ 
derſtehlich ergreifenden Ausdrucks mit dem beruͤhmten Marcheſi und 
Crescentini verglichen. Ihre Stimme hatte, wenigſtens als fie in 
Wien fang, den Umfang vom tiefen Sopran=G bis zum hohen zwei: 
geftrichenen As; bald aber darauf foll fich diefer Umfang vermindert 
haben. An ihrem Bortrag wird vornehmlih gerühmt eine fichere 
Sntonation, ſchoͤnes Zragen der Stimme, deutliche Ausfpradhe, herr: 
lihe Declamation, befonders im Recitative. Sie bringt mit wenig 
Noten viel Wirkung hervor und wechſelt mit Stärfe und einfchmeis 
chelnder Anmuth. Werzierungen bringt fie nur felten, ober nur ge: 
fhmadvolle und mit Rüdfiht auf den Text an, fpricht jedes Ges 
fühl rihtig aus und gibt jedem Worte ben richtigen Accent. Kurz, 
ihr Vortrag wird ald Mufter des wahren, edeln Gefangs im italie: 
nifhen Style angefehen. So vorzüglich ihr Gefang, fo fchlecht und 
fteif ift ihr Spiel. Ihre ganze Erfcheinung hut zu viel Ernſt und 
Männlichkeit, zu wenig weiblihe Grazie und zarte Bewegung. In 
Deutfchland ift fie vorzüglich ald Tancred in Roſſinis Oper, als 
Staliana in Algieri, ferner in der Dama Soldato von Orlandi und 
in bee Contessa di colle erboso von Generali aufgetreten. So 
befchränkt wegen des Umfangs ihrer Stimme und wegen ihres Spiels 
ihr Rollenfach ift, fo hat fie doch in ihrem Gebiete, und vorzüglich 
in ber Partie des Zancred, in Münden und Wien Furore gemadt, 
ungeadhtet fie zu einer Zeit mit Mabame Gatalani in Wien war 
und fie fih von Ignaz Schufter im leopoldſtaͤdter Theater ald Tan— 
cred parodirt erbliden mußte, Die Kraft ihrer imponirenden Stimme 
fol durch Krankheit im Jahre 1817 und fpäter fehr gelitten haben. 
Dies hat man befonders bemerft, da fie im Garneval des 3. 1821 
in Berlin fang. Am Scluffe dieſes Jahres ſoll fie nach London ge: 
reift fein. 44) 
Borromeo (Earl), als der alten mailändifchen gräflichen Fa⸗ 
milie diefes Namens, geboren den 2ten October 1538 zu Arona am 
Lago maggiore, dem Stammſchloſſe feiner durch Zugend und Gottes: 
furcht ausgezeichneten Ältern, dem geiftlihen Stande gewidmet und 
fhon als zwölfjähriger Knabe Commendaturabt, ftudierte zu Pavia 
die Rechtswiffenfchaft, wurde im 3. 1559 Doctor und im 3. 1560, 
da der neuerwählte Papft Pius IV, fein Oheim war, fohnell nad) 
einander apoftolifcher Protonotar, Referendar, Garbinal und Erz: 
bifhof von Mailand. Won früher Jugend an ernft, fromm und 
fireng gegen fich felbft, konnte der zwei und zwanzigiährige Züng: 
ling durch diefes plögliche Steigen zu ben hoͤchſten Würden nicht eis 
tel oder träge werden, vielmehr widmete er fi) ben ihm übertrages 
nen päpftlihen Regierungsgefhäften mit dem gemwiffenhafteften Eifer, 
Als Legat über die Romagna, Mark Ancona und Bologna verwals 
tete er einen großen Theil der Cipilredierung, als Protector von 
Portugal, den Niederlanden, ber Schweiz, der Franciscaner, Gars 
meliter und Malthefer mehrere wichtige Zweige der Kirchenregierung 
bes Papftes, der ihn auch zu feinem Großpdnitentiarius erhob und 
nichts Bedeutendes ohne feine Mitwirkung that. Der Betrieb der 
Wiedereröffnung und der befchleunigte, für die päpftliche Monarchie 
fo glüdliche Ausgang des Conciliums zu Trient kommt großentheils 
auf die Rechnung biefes thätigen und einflußreichen Nepoten, beffen 
redlicyer Eifer für eine burcdhgreifende Verbeſſerung der Kirchenzucht 
auch großen Antheil an der Abfaffung und Annahme der wohlthätigen 
NReformations:Decrete des Sonciliums hatte. Die Einfachheit feiner 


396 Borromeo 


Eitten, bie Heiligkeit feines Wanbels und feine unermübdete Berufs: 
treue befhämte den Stolz und die Üppigkeit anderer Gardinäle und 
bradte ihn an diefem der Wolluft nur zu fehr ergebenen geiftlichen 
Hofe in den Verdacht ber Heuchelei. Nady dem Tode feines Bruders 
im 3. 1562 wünfdte ber Papft felbft feinen Rüdtritt in den weltlis 
hen Stand, um durch ihn die Größe feines Hauſes zu befeftigen; 
aber Borromeo ließ fid im Stillen die Priefterweihe ertheilen, ers . 
gab ſich der geiftlihen Kührung des Sefuiten NRibera und verdoppelte 
die Strenge in feiner Lebensart, fo daß er feitdem fogar den Unter: 
haltungen entfagte, vie die profanen Wiffenfchaften ihm bisher in 
der von ihm errichteten gelehrten Gefellihaft (vaticanifhe Nächte ge: 
nannt) gewährt hatten. Bei ben großen Bauten bes Papftes war 
er mit eigner Einſicht thätig und verwendete einen großen Theil ſei— 
ner Einkünfte auf die Verfhönerung der unter feinem Schutze ftehen: 
den Kirhen. Um nun die trienter Decrete, die er wörtlich memorirt 
und nebft einigen Gehülfen in dem von ihm redigirten Catechismus 
Romanus, dem fymbolifhen Bude ber catholifchen Kirche, verar—⸗ 
beitet hatte, felbft ind Werl zu fesen, fehnte er ſich fehr nach ei- 
nem bleibenden Aufenthalt in Mailand, wo er im 3. 1565 ale Le- 
gatus a latere feine erfie Synode hielt; doch erft nad dem Tode 
des Papftes verftattete ihm beffen Nachfolger, Pius V., im 3. 1566 
die beftändige Nefidenz in feiner Metropole. Hier, wo feit 80 Jah— 
zen fein Erzbifhof gegenwärtig geweſen und daher die kirchliche Dis- 
ciplin im ärgften Verfall war, trat er mit Umfiht und Entſchloſſen— 
beit ald Reformator ber Geiftlihen, Klöfter und Laien auf. Durchs 
gängig wollte er die Vorſchriften des trienter Gonciliums in Aus— 
führung bringen, und ungeadhtet der großen Hinderniffe, die ihm 
von den Freunden der herrichenden Mißbraͤuche entgegengefegt wur: 
den, gelang feiner Beharrlichkeit, Klugheit und unermübdeten Thaͤtig—⸗ 
Zeit doch dieſes fchmwierige Unternehmen in dem Grabe, bag am Ende 
feiner achtzehnjährigen Amtsführung die Diöces von Mailand durch 
ihre trefflichen Anftalten, verbefferten Sitten und würdigen Prieiter 
allen bifchöflihen Sprengeln zum Mufter diente Er fing bie Re: 
form bei feinen Hausgenoffen und Dienern an, bie er in frommer 
Gemeinfchaft nad beftimmten Regeln Ieben lehrte, errichtete Semi— 
narien für ben geiftlihen Stand und Schulen für den Adel, bradte 
die Stifter und Nonnenklöfter zur gefegmäßigen Zucht und ftiftete 
die Dblaten des heiligen Ambrofius, eine Gongregation regulirter 
MWeltgeiftlidhen, benen er nädyft den Barnabiten die Leitung der Lehre 
anftalten anvertraute, weil ihm die anfangs dazu gewählten Jeſui— 
ten nicht zufagten und alles an Verbreitung des aͤchten Hirtenfinnes 
unter den Weltprieftern und Geelforgern gelegen war. Durch feine 
— Amtsverwaltung, beſonders auf ſeinen uͤber alle Gegenden 
und Orter feines Sprengels ausgedehnten Viſitationsreiſen, gab er 
felbft das rühmlichfte Beifpiel wahrer Hirtentreue, Um jene Anftals 
ten auszuftatten und fi Mittel zu feinen Reformen zu verfchaffen, 
opferte er von feinen auf 80,000 Ducati feigenden Einkünften drei 
Biertheile auf und begnügte fih, indem er allen übrigen Pfründen 
entfagte, mit dem Einkommen feines Erzbistbums. In Mailand 
verfchönerte er den Dom und bie Feier des Gottesdienftes darin und 
in den übrigen Kirchen, 308 das Volk duch gute Prediger und vor: 
züglihe Kirchenmuſik in die Kirdyen, führte auch unter den Laien 
firengere Kirhenzudt ein und forgte durdy eine Menge anderer nüß- 
lichen Anftalten für die Wohffahrt und Sittlichkeit dieſer Stadt, die 
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wenig Gutes befist, deffen Stiftung oder Verbefferung fie nicht ihm 
verdbankte. Ungeachtet bdiefer Verdienfte hatte er von mwiberfpenftigen 
Geiftlihen und Mönden und von der auf die Erweiterung feiner bis 
fhöflihen Gerichtsbarkeit eiferſuͤchtigen fpanifhen Regierung Mais: 
lands wiederholte Verfolgungen und Angriffe auszuftehen, wurde wer 
gen Vifitation eines eremten Chorherrenftiftes bei dem Papfte ver: 
tagt, als Hochverraͤther an den koͤniglichen Rechten verdächtig ges 
macht und daher auf kurze Zeit im J. 1569, aus Furcht vor der 
weltlihen Macht, von dem Perfonale feines Gerichtshofes verlaffen 5 
ja die Vorfteher der Humiliaten, eines Ordens, bdeffen Reform er 
betrieb, trieben in demfelben Jahre ihre Wuth gegen ihn fo weit, 
daß einer derſelben nad ihm Schoß, ihn jedoch nur leicht verwundete. 
Aber eben dieſer Mordverfuh hatte für ihn die günftigften Folgen. 
Die Thäter wurden beftraft, der - Humiliatenorden aufgehoben, bie 
Anklagen und Beihuldigungen der Negierung zurüdgenommen und 
feine erzbifhöflihen Rechte mehr als je befeftigt., Auch auf die ca= 
tholifche Schweiz dehnte er feine Fürforge aus; er brreifete fie im 
3. 1570, ftiftete zu Mailand das helvetifche Collegium zur Bildung 
tuͤchtiger Priefter für die Schweiz und auch bie unter dem Namen 
des goldenen Borromäifchen Bundes bekannte Verbindung der 7 cas 
tholifhen Gantone zu gemeinfchaftlicher Wertheidigung ihres Glau— 
bend. Bei der Dungersnoth im 3. 1570 und während der Peft in 
Mailand im I. 1576 rettete feine großmüthige Aufopferung, überall 
gegenwärtige Thaͤtigkeit und fehnelle Anordnung der zweckmaͤßigſten 
Hülfsanftalten einen großen Theil der Bevölkerung diefer Stadt. 
Neue Verhöhnungen von Seiten der fpanifhen Statthalter dienten 
feinem beharrlichen Eifer für die Aufredhthaltung guter Sitte und Zucht 
nur zur Grmunterung, und endlich im 3. 1581 fiegte er auch über 
diefe Hinderniffe feines Verbefferungsplanes. Go viele Kränfungen, 
Arbeiten und Befchwerden mußten aber feinen ohnehin ſchwachen und 
durch moͤnchiſche Kafteiungen abgemergelten Körper frühzeitig aufrei— 
ben. Er ftarb den Sten November 1584, ſechs und vierzig Jahre 
alt. Es fehlte nicht an Wundern auf feinem Grabe, daher im 3. 
1610 feine Heiligfprehung erfolgte. Chriften aller Gonfeffionen föns 
nen der Reinheit feines Lebens, der Kraft und Größe feines Charak— 
ters, feiner mufterhaften Amtsthätigkeit und den edeln Werfen, die 
ihm gelungen find, ihre Bewunderung nicht verfagen und fid) auch 
durd die Beimifhung von Andaͤchtelei und hierarchiſchem Geifte, vie 
fein Zeitalter und feine Berhältniffe feiner Religiofität geben mußten, 
in der Anerkennung feines wahrhaft hriftlihen und apoftolifchen Gin: 
nes nicht flören laffen. — (81 
Borftell (Fragment). In dem kritifchen Zeitraume vor dem I. 
1812 war ber jesiae königlich preußifche General:Lieutenant von Bors 
ftel General:Adjutant bei dem Könige von Preußen und im J. 1813 
führte er beim Beginnen des Kriegs als General: Major die Brigade, 
welhe Magdeburg auf dem rechten Elbufer einfhloß, und zeichnete 
fi) bier bei dem Gefecht von Dannigkow durch den Angriff des Dor— 
fes Welis aus. Später ftieß er zum Gorps bes General:Lieutenants 
v. Bülow, commandirte im Gefecht von Hoyerswerda am 23ften Mai 
zwei Brigaden und nahm aud nody im legten Moment an dem Ges 
feht bei LZudau Theil. Nach dem Waffenftillftande ald Commandeur 
der fünf Brigaden wieder dem Bülowfdyen Corps zugetheilt, wirkte 
er auf das thätigfte für die große Sache, fodyt faft in jedem Ges 
fecht, welches die Norbarmee beftand, und entfchied in der Schlacht 
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vor Großbeeren durch den Angriff der rechten franzöfifhen Flanke bei 
Kleinbeeren, nody mehr aber in der Schlaht von Dennewis dadurch, 
daß er von Kropftädt nad dem Schlachtfelde eilte und, felbft einem 
Befehl des Kronprinzen von Schweden zuwider, der ihn nad Ed: 
mannsdorf dirigirte, vom Gang ber Schlacht beffer unterrichtet, ſich 
dem linken Flügel Buͤlows anſchloß und Gehlsdorf, den Sclüffel 
der feindlihen Stellung, nahm, hauptfächlid den Sieg. Bei Leipzig 
befehligte Borftell nad) Verwundung des Prinzen von Heffen: Homs 
burg den Sturm auf die grimmaifde Vorſtadt und feine Zirailleurs 
waren vie erften, die in bie eigentliche Stadt eindrangen. Bei bem 
Vorruͤcken Bülows nad der Schlacht von Leipzig erhielt er den Auf: 
trag, Wefel zu blofiren, vereinigte fi unterbeffen, zum Generals 
Lieutenant ernannt, im Anfang des 5. 1814 wieder mit dem dritten 
Armeecorps, trug am Alten Januar viel zur Entfcheidung bed Ge— 
fehts von Hoogſtraten, wobei er auch leicht verwundet wurde, bei, 
deckte fpäter die Einſchließung von Antwerpen, blieb, als das Buͤ— 
lowſche Corps nad Frankreich vorrüdte, mit 8000 Mann Infantes 
rie, 1400 Pferden und 16 Kanonen , vereint mit den andern in Bel- 
gien ftehenden deutſchen Zruppen, unter dem DOberbefehl des Her: 
3098 von Weimar bei Tournay zurüd, nahm an bem Gefechte bei 
Gourtray Antheil, half die Belagerung von Maubeuge durch eine 
beobachtende Aufftellung bei Bavay gegen Walenciennes beden unb 
marſchirte fpäter, Eur; vor ber Einnahme von Paris, zur Vereini— 
gung mit dem Buͤlowſchen Corps und zur Einfhliefung von Soiſſons 
tiefer in das franzöfiihe Gebiet. Im J. 1815 erhielt Borftell das 
Commando bed zweiten preußifchen Armeecorpe und war eben mit 
deffen Organifirung in Namur befchäftigt, als einige Bataillons fäch: 
fifrher Garde und Grenadiere in Lüttih, durch bie bekannt werdende 
Sheilung ihres DBaterlandes und einige vielleicht etwas unvorfichtige 
Ausdbrüde und durd Maafregein, durch bie man fädhfifhe Soldaten 
und Dfficiere gewinnen wollte, zu einem Auflauf gereizt, in bem 
Quartiere des Fürften Blüher bie Fenſter einwarfen und fich noch 
andere Erceffe und Beleidigungen zu Schulden kommen ließen. Diefe 
Vergehungen mußten, da viele taufend ehemals in franzöfifhen und 
weftfälifhen Dienften gewefene Soldaten, unter preußijchen, eng: 
liſchen, belgifhen und andern Bahnen vereint und Napoleon nicht 
ganz abgeneigt, dit an der franzöfifhen Grenze faft im Angejicht 
des Feindes ftanden und alfo bei Nachſicht ähnlihe Vorfälle zu fürds 
ten waren, auf das ernftlichfte geahndet werden. Bluͤcher fandte das 
ber die fehuldigen Bataillons nad) Namur und gab Borftell den Auf: 
trag, fie zu entwaffnen, ihre Bahnen zu verbrennen und die Nädels- 
führer erfchießen zu laffen. Borftell empörte dieſer ftrenge Befehl; 
gewohnt, Leib und Leben für feine Bahnen zu opfern, fühlte er im 
Geift der Sadıfen, daß ihnen eine ſolche Schmach fhlimmer als der 
Zob fein müffe, und dies verleitete ihn zu dem freilidy bienftwibdris 
gen Schritt, diefen auf das firengfte und beftimmtefte ausgefproches 
nen Befehl, felbft als feine Vorbitten eine abjchläglidhe Antwort er= 
hielten, dennody nicht zu befolgen, und Fuͤrſt Blücher fah fi daher 
genötbigt ihn von feinem Commando zu fuspendiren und dem Koͤ— 
nige Anzeige von dem Vorfalle zu machen. Borſtell reifte in das 
Baterland zurüd und ein Kriegsredht erkannte ihm mehrjährige Fer 
fiungsftrafe zu. Er litt diefen Arreft in Magdeburg, ward aber 
vom Könige fchon zu Ende des 3. 1315 begnadigt und mit dem Bes 
fehl der magbeburger Brigade, fpäter aber mit dem General : Com» 
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mando von Preußen beauftragt. Im diefer Charge Icbt er noch jetzt 
zu Königsberg in wirffamer Thaͤtigkeit, von feinen Untergebenen 
und allen, die fonft mit ibm in Berührung kommen, als Feldherr, 
als Vorgefegter und ald Menfcd geliebt und geehrt, 

Bory de Saint Vincent (J. B. G. M.), geboren zu Agen 
im J. 1772, äußerte von früher Jugend an einen Hang zur Uber: 
treibung, wenn er nach feiner Überzeugung, literarifd und polis 
tifch, irgend eine Partei ergriff. In diefem Sinne fehen wir ihn als 
Süngling voll Feuer über jede neue Entdeckung in der Naturgeſchichte, 
und ald Mann in der Politit wenn au vielleiht irrend, doch genial 
bandeln. Er will immer wahrhaft und gemeinnügig ſich ausſprechen. 
Aus diefem Lichte muß man-diefes Mannes Auffäge im Nain jaune 
und im Aristargue und bie in Aachen von ihm ſelbſt verfaßte Der: 
theibigung feiner Grundfäge beurtheilen. Voll neuer Ideen ift fein 
gelehrter Essai sur les iles fortunees de l’antique Atlantide ou 

recis de l’histoire generale de l’archipel des Canaries, und 
Kein jüngerer über die Erpptogamifchen Pflanzen. Seine geologiſchen 
Hypotheſen und befonders feine genaue Unterfuhung der Vulcane 
auf der Inſel Bourbon fammelte er, als er den Gapitän Baubin im 
Jahr 1798 auf feiner Küftenfahrt um Neuholland begleitete. Nicht 
aus Spanien, fondern von feinen Landslcuten, die andere politifihe 
Grundfäge hegen, ftammt der Vorwurf wider diefen Mann ber, daß 
er als Napoleonifher Militär: Intendant beim Generalftabe des 
Marfhalle Soult ein firenger Erecutant gewefen fei. Da er gegen 
die Kriege: GCommiffarien und Ordonnateurs viel Strenge bewies, fo 
fcheint dies fogar für und nicht gegen feine Rechtlichkeit zu ſprechen. 
Sm 53. 1815 diente er im Felde als Oberfter unter Napoleon. Nach 
der bei Waaterloo verlornen Schlacht trug er am Iſten Juli in einer 
wahren Philippica feinen Gollegen in der Nationalvepräfentation den 
Rath vor, fid dem Scepter der Bourbone nicht freiwillig wieder zu 
unterwerfen. Seine Rede gewann jedody feinen Eingang bei feinen 
Gollegen. Ein Eöniglidhes Decret vom 17ten Sanuar 1816 zwang 
ihn zur Auswanderung, zumal er verbädtig war, zu den nicht ganz 
unzahlreihen Franzoſen zu gehören, welde unter den beiden Bours 
bonifdyen Linien der jüngern Orleansſchen den Vorzug ber Herrſchaft 
gern gegonnet hätten. Während feiner Verbannung, die jedoch im 
5. 1820 aufgehoben wurde, lebte Bory in Aachen, in Halberſtadt 
und dann in Brüffel, wo er mit van Mons eine ben Naturwiſſen— 
fhaften gewidmete fehr fhägbare Zeitſchrift herausgab, die jest in 
Paris fortgefest wird. Auch hat man feiner Verbannung ein treffli— 
des Merk über die merfwürdigen unterirdifhen Steinbrücde in dem 
Kalfgebirge bei Maftriht zu verdanken. Nach feiner Rüdkehr nahm 
er wieder an mehreren Sournalen von der liberalen Partei Theil 
und redigirte namentlih die GSigungen der Deputirtencammer im 
Courier frangais. Er ift zu ben adjtungswertheften Gelehrten 
Frankreichs zu zählen. 

Bosc (8. U. G.), Infpector der franzöfifhen Stammſchaͤfe— 
reien, Mitglied vieler fremden gelehrten Gefellfchaften der Naturges 
fhichte, audy der Section de l’economie rurale, der Akademie der 
Wiſſenſchaften und des Ackerbaues in feinem Vaterlande, geboren im 
Paris im 3. 1759, wofelbft fein Vater Eönigliher Leibarzt war. 
Jung war er ein warmer Verehrer der Natur und in ven Jahren 
1784 bis 1788 Rebacteur de8 Journal des Savans. Im Sabre 
1793 traf ihn, wie manden Gelehrten, dem das Revolutionsweſen 
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unheimlich war, die Ächtung ber Revolutionsmänner. Gr fand 
jebod einen Zufludtsort im Walde von Montmorenoy. Dort botas 
nifirte er zur Erholung, und obgleich täglich ber Ergreifung und 
dem Tode ausgefest, beſchaͤftigten und zerftreuten ihn fchriftliche 
Berihtigungen zur Bereiherung der Naturgefhihtee Im 3. 1796 
hielt die Regierung, (dad Directorium) eben diefen Mann für würs 
dig, fein Vaterland in Nordamerika erft ald Conſul zu Wilmington 
und hernach zu Neu: York zu vertreten. Ein Unftern waltete aber über 
feiner diplomatifchen Laufbahn, denn die Regierung, bei der er an: 
geftellt worden war, bezweifelte, ob das franzöfifhe Directorium ein 
Recht habe, ſich bei ihr durch einen Conſul vertreten zu laſſen. 
Ohne Amtsgeſchaͤfte, wollte er doch als Gelehrter dort nidyt müßig 
In reifte daher viel in den norbamerifanifchen »Freiftaaten und 
ammelte ein Gabinet für Botanik und Zoologie und noch mehr Ideen 
für feine Lieblingsftudien. Im 3. 1799 ernannte man Bosc zum 
Administrateur des hospices. An allen größern Werken in feinen 
Lieblingsfähern, der Pflanzenkunde und Naturgefchichte, nahm er 
feitdem als Schriftiteller in Frankreich und felbft außer folhem Theil. 
Sein Bruder, Etienne Bosc, verbindet als Redner und Schriftfteller eben⸗ 
falls große Kenntniffe in der Naturkunde mit vielen Kenntniffen in- 
der Finanz: und Staatswirthſchaft. 

Bofd (Hieronymus de), Mitglied des holländifhen Inftituts, 
geberen. im J. 1740 in Amflerdam, wofelbft er auch im 3. 1811 im 
71ſten Jahre geftorben if. Er war ein guter lateinifcher Dichter, 
Sn feinen Verſen herrfchte eine fo reine Latinität, daß man deswe—⸗ 

en in ber Sammlung feiner poematum mandjen matten Gedanken 
überfah. Schägbarer find feine Anmerkungen zur griehiihen Antho— 
logie mit Grotius lateinifcher UÜberfesung, die in den Sahren 1795 
bis 1804 im Drud erfhienen, und feine vielen Preisfchriften, An 
welchen niemals die zierlihfte Diction fehlte. Dafür erhob ihn das 
dankbare WBaterland zun Curator der leidener Univerfität. Wider 
die Gewohnheit der holländifchen Gelehrten, fand er in feinem durch 
politifche Parteien fo häufig bewegten Vaterlande an der Politik fein 
Behagen. Ihm ging fein feltener, vorzüglich fehön eingebundener 
Buͤcherſchatz voll Princeps: Ausgaben, über fein Vaterland, Seine 
Bibliothek war im Fache der claffifhen Literatur eine der erften im 
Europa, und die Schönheit feiner gefammelten Ausgaben übertraf 
alles, was man in bdiefer Art gekannt hat. Leider wurde biefe uns 
re Sammlung nad feinem Zode burch den Öffentlichen Berkauf 
erftreut. 
i Boffha (Hermann), Sohn des Secretärd Peter Boffha beim 
friefifhen Gerichtshofe.. Im -64jährigen Alter farb er im 3. 1819 
als Rector der amfterbamer. Schule mit dem Rufe eines trefflichen 
Patrioten, eifrigen Schulmanns und dabei guten Philologen, Hiſto⸗ 
rikers und eines Dichterd, der die veinfte Latinität in Gedichten voll 
erhabener Ideen barftellte.e Die erfte Bildung gab diefem Manne 
Deventer Athenäum, die die Hochſchule zu Franecker vollendete, 
Dort ſchrieb er de causis praecipuis quae historiam veterem in- 
certam reddiderint et obscuram, und fchaute dabei fehr tief ins 
menfchliche Herz der handelnden Parteimänner, melde im Alterthume 
kiebten, Telbft ihre Gefhichtfchreiber zu fein. Im 3. 1780 nahm er 
den Ruf als Rector der Schule in Deventer an, im J. 1787 das 
Prorectorat beim gymnasio velawiano zu Harderwyk, im 3. 1794 
bie dortige Profefjur. Won dort berief ihn die Regierung feines Va⸗ 


Boscowich 401 


terlandes im J. 1798 zum Bureauchef in ber erſten Section der In— 
fpection dee Nationalerziehung. Die folgende Lönigliche Regierun 
fand unnöthig, NRepublifaner aus der niederländifchen Jugend dur 
den Einfluß Boſſchas zu bilden, und richtete die Gentralbehörben des 
Erziehungswefens im Materiellen und Perfonellen ganz anders eim. 
Um ſich als akademiſcher Lehrer fernier einige Verbdienfte um fein Lieb: 
lingsfach, Bildung junger Männer zum Gtaatsdienft eines freien 
Baterlanded, zu erwerben, deſſen Derftellung er unter dem Könige 
Ludwig immer ahnete, nahm er das Profefforat der Geſchichte und 
der Alterthümer zu Gröningen an und im 3. 1806 das, für die Bil: 
dung von Sünglingen zu höherem Staatsdienft oder thätigem Privats 
gefchäftsleben fo lange bereits wirkende, Nectorat der amſterdamer 
lateinifhen Schule. Unter dem Zitel: Musa daventriaca, gab er 
im J. 1806 eine Sammlung feiner lateinifchen Gedichte. heraus, 
Seine Pax ambiaciensis vom J. 1802 bewährte den Verfaſſer auch 
als einen Seher in ber Politif. Da ihm Iestere in der Folge uns 
heimlich wurde, überfegte er mit aͤſthetiſchem Gefhmad in feinen 
Roten des Britten Blair Borlefungen über die Redekunſt und freie 
Literatur. Der Jugend hatte er fon im J. 1794 zum Handbuche 
eine Bibliotheca classica für Mythologie, Alterthümer und Ge: 
fhichte gegeben.  Wereint mit Waffenberg, fchrieb er im 9. 1809 
den Schluß der Überfesung von Plutarchs Lebensbefchreibungen. Mit 
Enthufiasmus überfegte Boffha Denons großes Werk über Agypten 
und Schillers Abfall der Niederlande. Nicht fo wie jenes befriedigte 
die Gelehrten fein legte Werl: Geschiedenis der laatste Onwen- 
deling der Nederlande, 

Boscowich (R. I.) war zu Ragufa in Dalmatien den 18ten 
Mai 1711 geboren. Den 1ften Oct. 1725 trat er ins Noviciat des 
Sefuiterordens zu Rom. Im Nov. 1740 ward er bort im Collegio 
Romano Profeffor der Mathematif und zeichnete fih durch mehrere 
vortrefflide mathematifdhe und aftronomifhe Abhandlungen aus, als 
über Rotation der Sonne; Ungleichheit der Jupiters- und Saturns⸗ 
Bewegungen; über das Licht; über Dioptrif, Ebbe und Flut, Monde: 
atmofphäre und über die Berechnung der Cometenbahnen. Sm I 
1750 erhielt er unter Papft Benedict XIV. von deffen erftem Staats: 
minifter, Cardinal Valenti, den Auftrag zu einer Grabmefjung im 
roͤmiſchen Kirchenftaate, bie er mit feinem Ordensbruder, P. Maire, 
glüdlich ausführte und in feinem Werke: De literaria expeditione 

er Pontificiam Ditionem etc. Romae 1755, beſchrieben hat, 
welches im 3. 1770 unter dem Titel: — e astron. et geogr. 
dans l’etat de l’Eglise, ins Sranzöfifhe ü erfebt ward.” Die Grab: 
meffungen in den deutfch=öfterreihifhen Provinzen und Ungarn von 
P. Liesganiz, in Piemont von P. Beccaria und felbft in Amerika 
von Maffon und Diron wurden auf feine Anregung und bei feinem 
großen Eredit an den Höfen unternommen. Er bewirkte die Wieder: 
berftellung des berühmten florentinifhen Gnomons, den P. Nimenez 
nachher befhhrieb und mit welhem er die Schiefe der Ekliptik beob: 
achtet. Im 3. 1759 gab er feine Philosophiae naturalis Theoria 
in Wien heraus, 2te Aufl. 1763, in welchem Jahre er zugleid Pro: 
feffor der Mathematik in Pavia ward, es fehs Jahre blieb, dann 
vom Grafen Firmiaf nad Mailand berufen, drei Jahre die Profef: 
fur der Aſtronomie und Optik verfah und der eigentliche erfte Stif— 
ter der mailändifchen Sternwarte der Gefuiten (jest die Eaiferliche 
von Brera) ward. Als im 3. 1773 der Sefuiterorden aufgehoben 
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ward, luden ihn ſeine pariſer Freunde und Goͤnner, de la Borde, 
Durfort, die Miniſter Baynes und Vergennes und Madame de Si— 
vrac ein, nach Frankreich zu kommen. Er ging nach Paris, wurde 
da naturaliſirt und erhielt eine Stelle als Directeur d'optique de 
la marine mit einem Gehalt von 8000 Livres, verließ es aber, 
von verfchiebenen Geiten gekraͤnkt, im J. 1783 unb ging nad) Ita— 
lien, um dort feine ſaͤmmtlichen Werke druden zu laffen. Cie famen 
zu Baffano und Strasburg im 3. 1786 in fünf Quartbänden (Opera 
ad Opticam et Astronomiam pertinentla) heraus. Mebhreres 
devon ward ins Deutfhe überfegt. Sm J. 1736 fam er nad Mai: 
land. Kaifer Sofeph übertrug ihm die Aufficht über eine Grabmef: 
fung und über die Aufnahme einer Charte von ber Lombardei. Ein 
Schlagfluß madhte feiner glänzenten Laufbahn den 12ten Febr. 1787 
in einem Alter von 76 Jahren ein Ende. Er war auch Didter und 
vereinigte mit ber Trockenheit und dem Ernfte des mathematifchen 
Studiums Feuer und hohen Schwung ber Einbildungefraft. Merk: 
würdig ift fein lateinifhes Gediht über die Finfterniffe, nicht nur 
wegen des innern poetifhen Werths, ſondern auch wegen der Ge— 
ſchicklichkeit und Klarheit, womit er die fhwerften Rechnungsvorſchrif— 
ten und bie verwideltfien aftronomifhen Theorien darin vorträgt. 
Es ward ind Franzöfifhe von Barruel überlegt. Sein Einfluß an 
mehreren europäifchen Höfen vermwebte ihn auch in die Politik. Die 
Republik Lucca trug ihm in einer ſehr wichtigen Staatsangelegenheit 
eine fehr fchwierige Unterhandlung auf, die er mit Klugheit aus— 
führte und dadurch ber Republik einen fehr erheblichen Dienft leiftete. 
Er war viel gereift, fat durd ganz Europa, aud in die Zürkei. 
Seine Reifebefchreibung: Journal d’un Voyage de Constantino- 
ple, erlebte zwei Aufl. in ben 3. 1762 und 1772, eine italienifche 
und deutſche Uberfegung. (1) 
Bofe. Der Name einer ſchon feit dem 17ten Zahrh., befonders 
in Leipzig, aber auch anderwärts verbreiteten Familie, der noch jegt 
in einigen weibliden Sprößlingen und in einem nah dem Erbauer 
benannten großen Garten fortlebt. Der erfte diefes Namens von 
Bedeutung war der im 3. 1650 in feinem 73ften 3. ald Rathsmit« 
glied und Baumeifter (Abil) zu Leipzig verftorbene Casper Bofe. 
Ein Sohn beffelben war der im 3. 16741 als Archidiakon an ber 
Thomaskirche zu Leipzig verftorbene D. Gottfried Chriftian Bofe, 
welder fi mit einer Disputation de pluvia im J. 1638 habilitirt 
hatte, Won ihm und feiner hinterlaffenen Witwe rührt das für einen 
leipziger Predigersſohn geftiftete Legat an 1012 Guld. 10 Gr. 6 Pf. 
ber, beffen-3infen mit 26 Thlr. 6 Gr. jährlich aus der Steuer be— 
zahlt werden, auch jest von einem Mitgliede des Minifteriums ver: 
waltet und durch Stimmenmehrheit einem Theologie ftudierenden Pres 
digersfohne, oder in Ermangelung deffen einem Schullehrersfohne ers 
theilt werden. Ein Sohn Casper Bofes war unftreitig aud Johann 
Andreas Bofe. Er war am 17ten Sun. 1626 in Leipzig geboren, 
ftudierte hier, zu Wittenberg und Strassburg, war der franzöfifchen, 
italienifchen, fpanifchen und englifhen Sprache Eundig, ward im 3. 
1655 Beifiger der philofophifhen Kacuität zu Sena, im 3. 1656 
Profeffor der Gefhishte dafelbft, wo er als Rector im 3. 1661 den 
Pennalismus (f. d. Art. Bd. 7) abſchaffte und am 2Yjten April 
1674 ftarb. Seine zahlreihe Bücherfammlung erhielt die dortige Uni— 
verfitätsbibliothet. Außer einigen gelehrten Difjertationen, welche 
D. Walch mit des Verfaffers Leben zufammen druden ließ, bat er 
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ben Cornelius Nepos, mit einem Inder voll hiftorifcher und philo: 
‚logifher Erklärungen (Iena 1675)5 Petronii Satyricon c. not. 
(1701); Taciti vit. Agricolae c. comm. Boxhorn. (1664) bers 
ausgegeben. Auch fehried er: Introduct. in notitiam scriptor. 
eccles. (verm. 1723); Introd. in notitiam rer. public. orbis 
universi (1676, 4.) und Notitia Hispaniae, Ducat. Mediolani 
et regni Neapol. (Helmſtaͤdt 1702). — Im 3. 1700 ftarben die 
Gebrüder Casper und Georg Bofe, jener am 2lften April, biefer 
am 23ften Zul. Beide waren Kaufleute und Mitglieder des Magie 
ſtrats; beide verfchönerten Leipzig durch neue Häufer und gefihmad: 
volle Gartenanlagen. Jener verfhönerte den vor dem grimmafchen 
Thore liegenden Garten, welcher noch jegt ber großbofefche heißt; 
diefer den dicht an der Barfußmühle liegenden, ehemals Eleinbofefchen, 
jest Enoch Nichterfchen Garten. Casper Bofe hat den erften diefer 
Gärten von feinem Vater geerbt und mit großem Koftenaufwande 
durch unermüdeten Eifer und ausgebreiteten Briefwechfel zu dem 
fhönften und merfwürdigften Garten feiner Vaterſtadt erhoben. Mit 
demfelben’waren nicht nur ein viele Mufcheln und andere Merkwuͤr— 
digfeiten enthaltendes Naturalien: Gabinet, eine ausgezeichnete Gar: 
ten= und Herbarien » Bibliothef, fowohl in Kupfer geftochene, als 
nach dem Leben gezeichnete und illuminirte Blumen und andere Ges 
wäcdfe, fonvern auch eine anfehnlihe NRüft und Zeugfammer ver: 
bunden. Der Ruf diefes Gartens hatte ſich fo weit verbreitet, daß 
felöft ber Papft bei einem vornehmen Reiſenden fi ganz befonders 
nad) bemfelben erfundigte und daß fogar ein Dichter, M. Johann 
— — Benedict Nizſche, im 3. 1725 feine Geliebte mit demſelben 
verglich : 

Mein Liebchen ift, wie Bofend Garten, 

Ein auderlef'ned Blumenfeld, 

Das bie und ba viel taufend Arten 

Vollkommner Schönheit in fi hält, 
F Ein Auszug vieler Seltenheiten, 

Ein Meifterftüd der Artigkeiten. 
Zu verfdiedenen Zeiten (1700, 1711 und 1755) blühten in diefem 
Garten amerikanifche Aloeen, auf deren eine fogar eine Denkmuͤnze 
(1700) geprägt ward, welde in Daßdorfs numism. hiſt. Leitfaden 
©. 121 abgebildet if. Sm 3. 1757 ſah man hier 42 aus einem 
einzigen Korne entftandene Halme. Von ben Statuen, mit welchen 
der Befiger diefen Garten ſchmuͤcken ließ, zeigen fich noch verfallene 
überrefte, als die finkende Hoffnung und das wankende Gluͤck, von 
dem damals berühmten Bildhauer, Paul Herrmann aus Dresden, 
verfertigt. Georg Bofe, welcher zugleich Vorſteher des Hospitals 
zu St. Georgen oder des Zucht- und Waifenhaufes war, leitete als 
ein in ber bürgerlihen Baukunft fehr erfahrener Mann ben damals 
neuen Bau biejes Haufes, deſſen Vollendung er aber nicht erlebte, 
da er fchon in feinem 50ften 3. ftarb. Auch die damalige innere 
DOrganifation viefes Haufes, ter Entwurf zu den Inftructionen ber 
Dausofficianten u. f. w. war größtentheils fein Werk, Er legte eine 
trefflihe Gemäldefammlung an und beförderte die Herausgabe der 
von Goldmann begonnenen Werke des herzoglich braunfchweigifchen 
Architekten Sturm. Aud der von ihm angelegte fogenannte Eleins 
bofefche Garten zeichnete fic) aus, denn Vogel in der leipziger Ehro- 
nie nennt ihn einen weltberühmten Garten. — Der legte männliche 
Sprößling des Boſeſchen Gefchlehts war D. die Gottlob Bofe, 
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welcher im 3. 1734 zu Leipzig geboren, im 3. 1784 Decan ber mes 
dicinifchen Facultät wurde und im J. 1788 ftarb. (11) 

Bofio (N.), einer der ausgezeichnetften franzöfifhen Bild: 
bauer der neueren Beit. In feinem Hercules vom 3. 1814 bewuns 
derte man die Fülle, den Adel und die Energie des Meißelö, im 3. 
1815 in feiner Androgyne das Grazienvolle und Wollendete diefes 
Künftlerd. Er hat faft das Ideal des Volllommenften in der Dar: 
ftellung diefer Muſter männlicher und weiblicher Schönheit und zus 

leich ver blühenden Gefundheit erihöpft. Napoleon verlieh ihm im 
&. 1815 das Kreuz der Ehrenlegion. Sm J. 1816 wurde er Mit 
glicd der Akademie der fhönen Künfte in Paris und lieferte ſeitdem 
dafelbft für den place des Victojres Ludwigs XIV. Statue zu Pferde, 

Boffi (Charles Aurele, Baron de), geboren in Zurin im J. 
1758, ift ein Sohn des Grafen Boffi de Sainte Agathe, ein berühm= 
ter Iyrifcher italienifcher Dichter, Deninas Freund. Schon im 18ten 
. 3. lieferte ee zwei Dramen, die Gircaffierinnen und Rhea Sylvia. 
Dem Zobe des Herzogs von Braunfdweig, indem folder in der 
Der bei Frankfurt Menfhen retten wollte, widmete er eine Ode. 
Der Dichter Bofft hat eine lebhafte Darftellung, eine feurige Ein— 
bildungsfraft und einen wahren Lurus in feinen Bildern voll dithys 
rambifchen Schwunges. Die Begebenheiten feiner Zeit mußten biefen 
lebhaften Kopf ergreifen. Er ift der erfte Dichter Italiens, der der 
italienifchen Ode eine dramatijche Korm in Pindars und Klopflods 
Geift gab. Sein großes Gediht über die franzöfifhe Revolution, 
betitelt l’horomasia, und die vollftändige Sammlung feiner Poefien 
erfdhien im 3. 1814 in London als zweite Aufl., ohne in den Buch: 
handel zu fommen, ba er nur wenige Eremplare abziehen ließ. Er 
lebt in Paris als Gelehrter und Privatmann. Seine politifhe Rolle, 
erſt im Dienft des fardinifhen Hofes, bis foldher feine Continental— 
ftaaten an Frankreich abtreten mußte, dann feine interimiftifhe Ver— 
waltung von Piemont, bis ſolches Frankreich einverleibt wurde, fein 
franzoͤſiſches Conſulat in Saffy, dann feine Miffion und Erecutiv = 
Sommiffton in Genua, feine Präfectur: Verwaltung, erft im Depars 
tement de l’Xin und zulegt de la Manche, fein Übergang in koͤnig⸗ 
lihe Dienfte im J. 1814 und Dienftannahme unter Napoleon im J. 
1815 haben Zadler gefunden; er hat indeß feine Beweggründe, wars 
um er in der Verbindung Piemonts mit Frankreich für erfteres Heil 
ſah, zu rechtfertigen verfuht. Durch feine Vorftellungen beim engli= 
Ihen Hofe und in Öffentlihen Blättern veranlaßte er eine Interceſ⸗ 
ſion fuͤr die ungluͤcklichen Waldenſer von Seiten des engliſchen Hofes 
beim turiner Hofe, die, verbunden mit koͤniglich preußiſcher Verwen— 
dung, die kirchlichen und Municipalrechte der Waldenſer nicht blos 
hergeſtellt, ſondern durch gerechte Anerkennung der ſardiniſchen Res 
gierung nunmehr feſt begruͤndet hat. 

Boswell (Jacob), insbeſondere als der Freund und Biograph 
Johnſons in der gelehrten Republik bekannt, war im J. 1740 zu 
Edinburgh in einer angeſehenen Familie geboren. Nach vollbrachten 
Studien in feiner Vaterſtadt, in Glasgow und auf der hollaͤndiſchen 
Univerſitaͤt Utrecht und nachdem er ſich in London mehreremal aufge— 
halten und dort intereſſante Verbindungen unter den ausgezeichnetſten 
Männern feiner Zeit angeknuͤpft hatte, wo er auch Johnſon zuerſt 
fennen lernte, ein Umftand, den er felbft für den wichtigften feines 
Lebens hielt, machte er die gewöhnlide grand tour der Engländer, 
befuchte Voltaire in Zerney, Rouſſeau in Neufhatel und Paoli auf 
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Corſica. Mit dieſem verband er ſich naͤher und wohnte ſogar eine 
Zeitlang in ſeinem Hauſe. Er reiſte uͤber Paris nach Schottland 
zuruͤck und widmete ſich dem Advocatenſtande, in welchem er ſich bald 
auszeichnete. Bald nach ſeiner Ruͤckkehr gab er (im J. 1768) einen 
in jener Zeit, wo Corſica ſo ſehr die Augen der Welt auf ſich zog, 
merkwuͤrdigen Bericht über dieſe Infel und Denkwuͤrdigkeiten Paolis, 
ein Werk, das großes Aufſehen machte, Später verließ er Schott⸗ 
land und fiebdelte fich in London an, wo er befonbers mit Johnſon 
in der genaueften Verbindung lebte, Nach Johnſons Tode wurde er 
fein Biograph, und durch diefe eben fo geiſtreich aufgefaßte, als 
lebendig erzählte Lebens- und Charakterbarftellung, die im I. 1791 
in zwei Quartbänben erfchien und in England mit wahrem Enthu— 
fiasmus aufgenommen wurbe, hat er fich den dauerndften Ruhm er: 
worben. Boswell ftarb im 3. 179. 

*Botanik. Um eine dent Zeitalter und ben Fortfchritten un 
ferer Kenntniffe angemeffene und doch gebrängte und allgemein ver: 
ftändliche Anficht deffen zu geben, was unter dem Namen Botanik 
verftanden wird, bemerken wir, daß bew Theil der Naturlehre, wel: 
cher fih mit dem Gewaͤchsreiche befchäftigt, alfo genannt wird. Es 
find nämlich die Zeiten Ey vorüber, wo man den fchon mit bem 
Namen eines Botaniker —— welcher eine mehr oder weniger 
bedeutende Anzahl von Gewaͤchſen mit gelehrten Namen zu belegen 
wußte. In unſern Tagen hat dieſe Kenntniß dergeſtalt an Umfang 
zugenommen und manche Theile derſelben haben ſo außerordentliche 
Fortſchritte gemacht, daß ein Menſchenleben kaum hinreicht, um nur 
in einzelnen Gebieten des unermeßlichen Umfanges ſich gruͤndliche 
Kenntniſſe zu erwerben. Es zerfaͤllt aber die Gewaͤchskunde natuͤrlich 
in zwei allgemeine Abtheilungen, von denen die eine ſich blos mit 
den aͤußern Formen und ber Unterſcheidung derſelben, die andere aber 
mit dem innern Bau, ber Mifchung der Theile und mit der Erklaͤ— 
rung der Verrichtungen ber Gewicht befchäftigt. Die erſte Abtheis 
lung können wir bie Naturgefdichte dee Gewächfe, die biftorifche 
Botanik oder auch Phytographie nennen, Die zweite Abtheilung 
pflegt man die eigentliche philofophifche Botanik oder Phytonomie zu 
beißen, zu welder die Anatomie der Pflanzen und bie Chemie ber: 
felben die nothwendigften Hülfskenntniffe find. Daß indeffen der 
Name der philofophifchen Botanik nicht ausſchließlich diefer legten 
Abtheilung zutommt, fondern mit Recht uud von der erfteren ge: 
braudt werden kann, hoffen wir fogleih bdarthun zu koͤnnen. Was 
nun zuerft die eigentlihe Naturgefhihte der Gewaͤchſe betrifft, fo 
gehört dazu, als nothwendige Vorkenntniß, genaue Bekanntſchaft 
mit der Kunftfprade, Dies ift nämlih eine Sammlung von Aus— 
drüden, welde von jedem Theile des Gewäces, fo wie von jeder 
Eigenfchaft und Form derfelben gebraucht werden. Die Nothwen-: 
digkeit einer folhen Kunſtſprache leuchtet ein, wenn man bebenkt, 
daß die allgemeine Verftändlichkeit und die Mittheilung ber Beobach— 
tungen beide mit gleihem Rechte fordert, als in jeder andern Kunft 
und Wiffenfhaft. Damit man allen gebildeten Voͤlkern verſtaͤndlich 
werde, hat man jene Kunftausdrüde größtentheils aus der lateinifchen 
Spradye, bisweilen audy aus der griehifhen, entlehnt, und man 
begreift leicht, daß die ganze Wiffenfhaft dadurch für den unzugäng: 
lich wird, der jene gelehrten Sprachen nicht Eennt. Man bat diefem 
fcheinbaren Übel dadurch abhelfen wollen, daß man in den meiften 
neueren Spraden Europens Handbüher der Gewädstunde, Woͤr— 
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terbücher und Floren einzelner Gegenden ober aanzer Länder gefchrie- 
ben, melde dann allerdings für den ungelehrten Liebhaber einem 
Beduͤrfniß abzuhelfen fhienen. Inzwiſchen befchränfen ſich die der- 
geftalt mitgetheilten Kenntniffe doc immer nur auf die Nation, in 
deren Sprade folche Bücher gefchrieben find. Auch har bie Erfahe 
rung gelehrt, daß man felbft in den reichften neueren Spraden doch 
nicht einen folchen Vorrath von bezeichnenden Ausdrüden findet, wo— 
durch alle Begriffe der Wiffenfhaft mit Sicherheit erklärt werden. 
Daher‘, um nicht von beutfchen Werfen diefer Art zu reden, bie 
englifhen, franzöfifhen, italienifchen und ſchwediſchen Bücher durche 
gehends voll lateinifher Kunſtausdruͤcke find, welche eben fo gut erft 
erklärt werden müffen, als wenn die ganzen Bücher lateinifch ges 
fhrieben wären. Man wird alfo nur immer einen Theil der Schwies 
tigkeit heben, wenn man beutfh über Botanik ſchreibt, und es wer⸗ 
den überdies no die gewählten Ausdruͤcke, durch Fein allgemeines 
Geſetz des Sprachgebrauchs genehmigt, immer ſchwankend bleiben. 
Der zweite Theil der hiftorifhen Botanik befteht in der ſyſtematiſchen 
Kenntniß der Gewädhfe. Spſtem nennt man bie Anordnung ber Nas 
turförper nad) einem leitenden Grundfag. Die Nothwendigfeit einer 
folchen Anordnung und einer ſolchen fyftematifhen Kenntniß Eonnte 
man erft dann zu fühlen anfangen, als die Zahl der befannt gewors 
denen Gewaͤchſe fi bedeutend vermehrte und man die Ahnlichkeiten 
und Verwandtichaften berfelben auffallend fand. Zur Zeit der Wie— 
berherftellung der Wiffenfhaften waren durch Überlieferung der Alten 
kaum 1500 verfchiedene Pflanzen befannt. In unfern Zagen find, 
nach einem mäßigen Anfchlage, ſchon über 50,000 befchrieben. Wie 
wäre es möglich,- in diefes zahllofe Chaos Ordnung zu bringen und 
fi) einige Kenntniß zu erwerben, wenn es nicht durch Hülfe eines 
leitenden Princips geihähe? Solche Grundfäge ſchwebten den Vätern 
der Botanik ſchon im 16ten und 17ten Jahrh. vor und fie erkannten, 
daß man bei ben Gewädfen, wie bei allen Naturförpern, die we— 
fentlidhen und nothwendigen Theile von den zufälligen und minder 
nothwendigen abfondern, in ben erfteren aber allein die Norm der 
foftematifchen Anordnung zu fuhen habe. Nun fiel allgemein auf, 
baß die Frucht und der Same der legte Zweck der Vegetation fei, 
und es beflanden alfo aud die erften Verſuche einer fyftematifchen 
Anordnung darin, daß man bie Verhältniffe und Theile des Samens 
und der Frucht zum Grunde der Eintheilung legte, worin man nod) 
dadurch beftärkt ward, daß man fah, wie höchft ftandhaft die Natur 
bei der Bildung biefer Theile in offenbar verwandten Pflanzen ver: 
fahren fei. Aber man fand aud eben fo bald, daß die Standhaf: 
tigkeit bdiefer Bildungen bei einer fehr großen Zahl von Gewädfen 
zu einförmig fei, ald daß man alle wefentlihe Verfchiedenheiten allein 
darin hätte fuchen können. Da es alfo nothiwendig wurde, andere 
Theile zu Hülfe zu nehmen, fo wählte man zuerft die Blüthe, in 
welcher allerdings eine große Mannidyfaltigkeit der Formen und eine 
gemwiffe Standhaftigkeit der Natur bemerkt wird. Sndeffen theild 
die Beichränfung diefer Standhaftigkeit, theils dev Mangel der Bluͤ— 
then bei unzähligen Gewaͤchſen, theils die Betrachtung ihrer mindern 
Nothwendigkeit brachte in dem unfterblidhen Stifter der neuern wiſ— 
fenf&haftlichen Botanik den glüdlichen " und unendlich erfprießlichen 
Gedanken hervor, daß die fogenannten Gefdlechtätheile in näberer 
Beziehung zur Bildung der Frucht ftehen, daß fie alfo einen höhern 
Werth haben und mithin noch befjere Eintheilungsgründe abgeben, 
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als weniaftens die Blume. Jetzt war auf einmal ein leitender Grund: 
fag aufgeftellt, der nicht fruchtbarer für den Unterricht und die ſchrift— 
liche Mittheilung der Kenntniffe erdacht werden Eonnte. Man hatte 
in dem Labyrinth des Gewädhsreiches einen leitenden Faden, deffen 
ſich der Anfänger fo gut, wie der Geübte bedienen Eonnte. Es war 
ein Syſtem gefchaffen, welches der menfhlihen Vernunft eben fo 
fehr zur Ehre gereicht, als es die Verbreitung der Kenntniffe erleidy- 
tert und befördert. Um eine Elare Anfiht von dem berühmten Lin— 
neifchen Syiteme zu erhalten, bemerfe man, daß daſſelbe ausfchließ- 
lich die BVerhältniffe der fogenannten Gefchlehtstheile ald Norm an: 
erkennt. Wie Ariftoteles Mangel und Dafein als die beiden ur— 
fprünglichen Gegenfäge in der ganzen Naturlehre darftellte, fo fpal: 
tete inne alle befannte Gewaͤchſe in zwei allgemeine Abtheilungen, 
von denen die eine offenbare Gefhledhtstheile hat (Phanerogamiften), 
die andere aber diefelben verborgen oder gar nicht enthält ( Kırypto: 
gamiſten). Die erfte Abtheilung umfaßt die 23 erften Glaffen feines 
Syitems. Die ferneren Abtheilungen der Phanerogamiften richten 
fih nad) dem Beifammenfein der beiderfeitigen Geſchlechtstheile auf 
bemfelben Fruchtboden, oder nad) ihrer Zrennung. Die lestere, jest 
Diklinie genannt, findet fi entweder auf derfelben Pflanze, wo denn 
die 21lfte Glaffe, oder Mönöcie, oder auf verfchiedenen Pflanzen, 
wo die 22jte Glaffe, oder Didcie, ihre Stelle erhält. In ber 23ften, 
die er Polygamie nannte, ſtehen ſolche Gewädfe, weiche theils bei- 
berlei Gefchledtstheile auf demfelben Fruchtboden, theild männliche, 
theils weibliche Blüthen enthalten. Das leitende Princip in den 
zwanzig erften Glaffen, welde fogenannte Zwitterblumen haben, ift 
erjtlidy von der Verbindung, dann von ber verfchiebenen Länge, fer: 
ner von ber Anheftung und endlid von der Zahl der männlichen 
Geſchlechtstheile hergenommen. Die lesteren find nämlidy entweder 
mit den weiblidhen verwachſen: dies ift die 20fte Claffe, Gynandrie ; 
over fie find unter fid) verwachfen, und zwar entweder die Antheren 
in der 19ten Glaffe, Syngeneſie, oder es find die Staubfaͤden in 
einen, zwei oder mehr Bünbel verwadfen (16te Claſſe, Monadel: 
phie, 17te Diadelphie, 18te Polyadelphie). Die verfhiedene Länge 
der Staubfäden madht, wenn zwei länger, als die zwei übrigen find, 
die 14te Claffe, Dibynamie, und wenn vier länger, als bie zwei 
andern find, die 15te Glaffe, Zetradynamie, aus. Die Anheftung 
ber Staubfäden wird bei unbeftimmter Zahl berfelben berüdfichtigt. 
Stehen fie in folchem Falle auf dem Keldye eingefügt, fo gehören fie 
zur 12ten Glaffe, Ikoſandrie; ftehen fie auf dem Fruchtboden, fo 
werden fie zur 1Sten Glaffe, Polyandrie, gerechnet. Die elf erften 
Claſſen endlich richten fich blo& nad) dem Zahlenverhältniß, und zwar 
fo, daß, wenn zwölf bis funfzehn Staubfäden da find, bie elfte 
Claſſe oder Dodefandrie angenommen wird, in den übrigen aber die 
Zahl der Claſſe auh durch die Zahl der Staubfäben fich beſtimmt. 
In der That, wenn ein Syſtem der Forderung ber Vernunft,‘ Ein: 
heit in die Mannichfatrigkeit zu bringen, jemals entfproden, wenn 
es den Unterricht erleichtert und den Elarften überblick über die uns 
endliche Verfchiedenheit der Natur gewährt hat, fo ift ed das Linne: 
ſche. Es wird daher auch von denen, die aus gleidy zu berührenden 
Gründen ſich in ihren Schriften, wie in ihrer ganzen Denkart von 
diefem Syſtem entfernt halten, dennod beim erften Unterrüht für 
unentbehrlich gehalten. Indeß find andere Fragen die, ob ed mit 
der Natur übereinftinme, ob es ferner zu Unterfuhungen und Be: 
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flimmungen unbefannter Gewaͤchſe geeignet fei, ob es endlich, große 
und fruchtbare Anfichten über das Gewaͤchsreich eröffne? Auf Uberein- 
flimmung mit der Natur Eann der nie Anfpruch mahen, wer nur 
ein einziges leitendes Princip anerkennt: denn die Natur hat die 
Verſchiedenheit der Formen in mehreren Theilen, nicht blos in denen 
ausgedrüdt, welche man für die einzig wefentlihen hält. Auch koͤn— 
nen die Verhältniffe der Gefchlehtstheile bei fehr verwandten Pflans 
zen hoͤchſt verfchieden, dagegen übereinftimmend bei ganz fremdartigen 
Gewaͤchſen fein. Befonders ift dem Zahlenverhältnig mit Recht der 
Vorwurf gemaht worden, daß es auf Feine Weife fo ftandhaft. fei, 
als dies zu einer Norm fpftematifcher Anordnung erfordert wird. 
Dazu kommt, daß ein großer, gewiß ber vierte Theil der Gewächfe, 
die fogenannten Kryptogamiften, gar nit nad jenem leitenden 
Princip beftimmt werden können, und daß wir bei einer bedeutenden 
Anzahl der übrigen Gewaͤchſe ganz ohne Hülfe bei der Unterſuchung 
wären, wenn wir uns firenge an bas Linnefhe Syftem halten wolls 
ten. Endlich muß man zugeben, daß, wer fid a das lestere allein 
beſchraͤnkt, dadurch den Bli auf den Zufammenhang des Gewaͤchs⸗ 
reiches uhd auf die intefeffantiften Verhaͤltniſſe deſſelben einbüßt. 
Diefe und andere Mängel fallen freilich erft dann auf, wenn man 
tiefer eingedrungen ift und fich umfaflendere Kenntniffe erworben 
hat. Man hat fi dadurch bewogen gefunden, bie natürlihe Mes 
thode für Geübtere dem Linnefhen Syſtem vorzuzichen. Methode 
nennen wir diefe Anordnung, weil fie nicht ein einziges leitendes 
Princip, von einem wefentlihen heile hergenommen, anerkennt, 
fondern dem großen Gange ber Natur von den unvolllommneren 
Gefchöpfen zu den mehr vollendeten Bildungen folgt, Dabei wird 
das ganze Gewaͤchsreich nicht in Glaffen, wie im Syſtem, fondern 
in Kamilien und Gruppen abgetheilt, unter welchen die Gräfer, bie 
arrenfräuter, die Moofe, die Obftarten und bie Nadelhölzer bes 
annte Beifpiele find, Die Art, diefe Familien und Gruppen an 
einander zu reihen, ift nicht ohne dic größten Schwierigkeiten. Man 
ift nämlich gendthigt, weil man der Natur folgen foll, in allen und 
jeden Theilen, in dem innern Bau, wie in den äußeren Verhältniffen, 
übereinftimmungen und Verſchiedenheiten aufzuſuchen, wozu natürlid) 
eine fo tiefe uud mühfame Unterfuchung gehört, von ber der bloße 
Syſtematiker kaum einen Begriff hat. Da man ben Samen als den 
Jegten Zweck der Vegetation anfieht, fo müffen beffen Theile, ihre 
Bildung, Lage und übrige Verhältniffe auf das genauefte erforſcht 
werden, wozu fehr mühfame und oft mikroſkopiſche Unterfuchungen er: 
fordert werden. Dafür hat man aber auch den unläugbaren Gewinn, 
fih in der Entdedung der Verwandtfchaften und in der Beflimmung 
unbekannter Pflanzen dergeftalt zu üben, daß die legtere meit weniger 
Cchwierigfeiten hat, ald wenn man fid) blos an ein Eünftliches Sy— 
fiem hält. Die vorzüglichfte natürlihde Methode, welche wir in 
neuern Beiten erhalten haben, ift die von Juſſieu, welde durd 
Decandolle vorzüglich erweitert ift. Dergleihen Unterfuhungen und 
Beftimmungen der Pflanzen machen das Dauptgefchäft des Botanikers 
aus. Zur Beftimmung einer Pflanze gehört aber, daß man ihr erfi= 
fi ihren Ort im Syſtem oder in der natürlichen Familie anweife, 
daß man fie zweitens richtig benenne und drittens bie unterſcheiden— 
den Merkmale gehörig auffaffe und Eunftgemäß ausbrüde. Jede 
Pflanze führt zwei Namen, deren einer die Gattung, der andere die 
Art bezeichnet, Iſt die Pflanze fihon beiannt, fo muß man gewiß 
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fein, daß fie die ift, welche bie Autoren unter biefem Namen auffüh: 
ren. Es gehört zu biefem Gefhäft die Benugung der vorzüglichiten 
Werke, die feit der Gründung der wiffenfchaftlihen Botanik geſchrie— 
ben find. Man muß nämlich die gleichbedeutenden Namen in den 
wichtigften Vorgängern Linnés kennen, weil biefe die Pflanzen oft 
wahrer befchrieben und treuer dargeftellt haben, als die Neueren. 
Man fiebt alfo, daß die umfaffendite und gründlidhfte Kenntniß der 
Literatur feines Faches dem Botaniker unentbehrlich ift. Es ift fer: 
ner nothiwenbig, daß man bie Pflanzen der Gegend, in welcher man 
lebt, mit Fleiß und Genauigkeit erforfche, weil durch öftere Beob—⸗ 
achtung der Gewädfe auf ihren natürlihen Standorten der Blid am 
beften gefhärft und die Kenntnig am ficherften erweitert wird. An: 
leitung zu biefem Studium geben die befondern Floren, deren Deutfch 
land eine große Menge und einige ganz vorzügliche aufzumeifen hat. 
Das legte und eins der widhtigften Erforderniffe, um in diefem Stu: 
dium Zortfchritte zu machen, befteht in der Sammlung getrodneter 
Pflanzen, damit immer vergegenwärtigt werden fönne, mas dem 
Gedaͤchtniß entfallen if. Ganz unentbehrlih iſt eine folhe Samm— 
lung bei Unterfuchung neuer oder unbekannter Pflanzen. Solche Der: 
barien, wie man fie nennt, müffen in ber größten Ordnung, bie 
Pflanzen Höchft reinlich und zu neuen Unterfuhungen geſchickt gehalten 
und Verzeichniffe darüber angefertigt werden, dann belohnt fid, die 
darauf gewandte Mühe durch zeichlihe und lebenslängliche Vortheile; 
denn daß folche Sammlungen Sahrhunderte dauern, davon haben mir 
mehrere Beifpiele. — Wir fommen jest zur zweiten Hauptabtbeilung 
diejer Wiffenfchaft, welche man die eigentlide philofophifche Botanik 
zu nennen pflegt, wiewohl ein jeder einfieht, daß die Beftimmung 
und Charaktergebung der Pflanzen fowohl Scarfiinn, als Wis und 
Beurtheilungsfraft in hohem Grade fordern. Diefe zweite Abthei— 
Yung fängt billig mit der Unterfuchung des innern Baues der Ge: 
wäcdhfe oder der Anatomie der Pflanzen an. Dies Studium ift in 
neuern Zeiten durch die Bemühungen der Deutfchen zu einem gewiſ— 
fen Grade ber Ausbildung gelangt, von dem man vor breifig Jahren 
faum eine Ahnung hatte. Es hängt mit der erften Abtheilung der 
Botanik aufs genauefte zufammen, wenn man die Pflanzen nad ihrer 
natürlihen Anordnung ftudiert. Ohne ein gutes Mikroſkop und ohne 
Benugung der beften Schriften in diefem Fade wird man fich aber 
nicht leiht eine flare Anfiht von dem Bau der Pflanzen verfchaffen 
fönnen, Hiernaͤchſt muß man die Chemie der Gewaͤchſe mit ber 
Anatomie verbinden, Unterfuhungen über die Grundftoffe der Ge: 
wädfe, ihre mannichfaltigen Abänderungen und Zufammienfegungen 
in den verſchiedenen Säften und feiten Theilen der Pflanzen leiten 
uns bierbei. Dann muß man endlidy wiederum zu ben Geſetzen bes 
Lebens felbft auffteigen, welche in den Gewächfen im Allgemeinez bier 
felben find, die wir im Thierreiche finden. Es ift alfo die innigfte 
Verbindung der Naturlehre tbierifher Körper mit der Phyfiologie der 
Pflanzen nothwendig. An die lestern Enüpfen fih nun zweierlei 
Studien, denen fi der Botaniker um fo wen'ger entziehen kann, 
da fie die wichtigiten Auffchlüffe über die Haushaltung der Natur, 
über bie Geſchichte der Erde und felbft über die Anwendung der 
Wiffenfhaft auf die Künfte und Gewerbe des Lebens darbieten. Es 
ift dies erftlic die Lehre von den Mißbildungen und Krankheiten der 
Gewähfe, welche durch richtige phyſiologiſche Anſichten erft Sicher— 
heit und Wahrheit erhält und wodurch Lie Gartenkunſt, die Land 
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und Forſtwirthſchaft Aufklärung und Gewinn erhalten. Das zweite 
Studium, welches fih an die Phyfiologie der Pflanzen anfdlicht, 
befteht in der Erforfhung ber Verbreitung der Pflanzen auf der Erbe 
und in der Gefhichte diefer Verbreitung. Betrachtet man bie Pflan— 
zenformen, die und aus der Vorwelt in der Flösformation übrig 
find, fo gewährt diefe Betrachtung die intereffanteften Auffhlüffe über 
die Gefchhichte unferer Erde. Spürt man den Gefegen nad, benen 
die Pflanzen bei ihrer Verbreitung gefolgt zu fein fcheinen, fo ge: 
winnt man an Kenntniß der Natur in ihren großen und allgemeinen 
Geſchaͤften, und davon laffen fich die nüglichften Anwendungen auf 
die Gewerbe r-ıhen. Man ficht alfo, daß biefe Wiffenfchaft einen 
hoben Rang unter ben menfhlihen Kenntniffen einnimmt, daß fie 
einen ungewöhnlihen Aufwand von Geiftesfräften und gewiß nicht 
bloßes Gedädhtniß fordert, daß fie insbefondere durch gründliche Ge— 
lebrfamfeit unterflüst wird und niemald Gemeingut des ungelehrten 
Haufens werden darf, daß endlich ihre Anwendungen auf das tägliche 
Leben Außerft zahlreich und fruchtbar find. (43) 
Botanifhe Gärten. Unter biefer Benennung verfteht man 
einen Bezirk Land, in welchem Pflanzen aus allen Weltgegenden und 
Glimaten gezogen werben. Der Zweck einer folchen Anftalt ift theils 
der Unterricht bei öffentlichen Lehranftalten, theils die Erweiterung 
der Wiſſenſchaft, theils endlich Befriedigung der Liebhaberei, oder 
. gar der Neigung zum Aufmwande. Sn den beiden erften Rücfichten 
geht die Hauptabfiht einer ſolchen Anftalt dahin, eine möglihft große 
Menge von Gewaͤchſen aus den verfchiedenften Familien dergeftalt zu 
erziehen, daß fie zu dem nöthigen Grade der Volllommenheit gelanz 
gen; denn der Unterrihr in der Wiffenfhaft wird immer nur fehr 
beſchraͤnkt und einfeitig fein, wenn man nicht die abweichendſten Pflan— 
zenformen erläutern und dadurch den Bli auf den großen Zuſam— 
menhang der Natur im Gewaͤchsreiche richten Fann. Zu diefem Ende 
ift es nothivendig, daß der Auffeher einer folhen Anftalt einen be= 
ftändigen Briefwechfel und Zaufchhandel nicht allein mit den vorzuͤg— 
lichften Gärten in Europa, fondbern auch mit Botanifern in fremden 
Melttheilen unterhalte. Noch einen höhern Grad der Vollkommen— 
heit wird eine foldye Anftalt erreihen, wenn Reifende in ferne Ge: 
‚ genden und Welttheile ausdrüdlich zu dem Ende ausgeſchickt werben, 
um für eine folhe Anftalt zu fammeln. Der Auffcher muß das Glima 
und den Boden der Länder Eennen, aus denen er Samen oder Pflan- 
zen zur Anzucht erhält; er muß willen, welche Gewädhfe im Waffer, 
in Sümpfen, auf Wiefen, auf Felfen oder auf andern Pflanzen 
wachſen. Nach viefen Angaben wird nun die Ausfaat und Anzucht 
der Pflanzen eingerichtet. Es ift alfo begreiflih, daß man vorzuͤg— 
lich in einem botaniſchen Garten für Häufer forgen müffe, in welchen 
man »en Gewaͤchſen den gehörigen Grab von Temperatur geben Eann. 
Sn unferm Glima find befonders Zreibhäufer nothwendig, die im 
Winter eine beftändige Wärme von 66 bis 67 Grab Fahrenh. unter: 
halten. Zu diefem Ende werden fie vermittelft Candle gebeizt, die 
die Temperatur gleichmäßig verbreiten, und damit auch die Wurzeln 
ber Pflanzen derſelben Wärme genießen, gräbt man die Töpfe oder 
Behälter derfelben in Gerberlohe oder Eleingeftampfte Eidyenrinde ein, 
die in großen breiten und tiefen Käften aufgefchüttet und durdy Zus 
gießen von Waffer in den Grab einer langſamen Gährung verfegt 
wird, welche die erzeugte Wärme auf fünf bis fehs Monate unter: 
halten Tann. Um den Pflanzen volles Licht und den nothiwendigen 
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Genuß der Sonnenwärme zu verfchaffen, läßt man nad) der Mittags: 
feite eine Fenfterwand fchräge, gemwöhnlid unter einem Winkel von 
funfzig Grad, aufführen, und es ift unnöthiger Aufwand, diefelben 
Tenfterwände auch nach den übrigen Himmelsgegenden bin zu richten. 
Da die frifche Luft ein eben fo nothwendiges Bedürfniß des Wade: 
thums ift, als Licht und Wärme; fo muß man entweder die Kenfter 
fleißig öffnen oder £uftzüge neben den Deizcandälen anlegen. Um bie 
Kälte abzuhalten, macht man die Kenfterwände entweder doppelt 
ober dedt fie mit Laden, Schilfdecken oder wollenen VBorhängen. — 
Außer den Zreibhäufern gehören ferner Gewähshäufer zu den noth— 
wendigften Gebäuden eines botanifhen Gartens, worin bei ung Pflane 
zen aus dem füdlihen Europa, vom Gap, Neuholland und Neufees 
land übermwintert werden. Man ſucht in diefen Häufern vorzüglid) 
nur die Temperatur über dem Reaumurfchen Gefrierpunct zu erhal: 
ten, und heizt daher entweder vermittcelft Öfen oder auch durch Gas 
näle nur dann, wenn das Quedfilber im Thermometer anfängt, bis 
auf funfzig Grad Fahrenh. zu finfen. Daß die Gewädhshäufer übri- 
gens eben diefelbe ſuͤdliche Fenſterwand haben und noch mehr der friz 
ſchen Luft genießen müffen, als die Zreibhäufer, verfteht fih von felbft. - 
Hiernähft muß man die Pflanzen, bie im Freien forttommen, nad) 
ihrem verfchiedenen Standort auch verfchieden behandeln. Es müffen 
Wafferbeden und kuͤnſtliche Sümpfe für die dahin gehörigen Pflanzen 
angelegt werden. Alpengewädfe zieht man entweder zwifchen Stein 
haufen, die auf einander gethürmt werben, oder in ZTöpfen, die man 
an die Norbfeite der Gebäude und Wände ftellt. Die übrigen Pflan— 
zen, die nicht einen befonders- ausgezeichneten Boden lieben, werden 
auf Feldern, deren Erde Ioder und fruchtbar ift, auch von Zeit zu 
Zeit gebüngt wird, fo gepflanzt, daß die Sommergewächfe und zwei: 
jährigen in befondern Abtheilungen, die ausdauernden aber nad na= 
türliher Anordnung zu ftehen fommen. Bäume und Staͤucher wers 

ben gewoͤhnlich nad den Gefegen der ſchoͤnen Gartenkunft in Eleinen 
LuftHainen und Gebüfhen zufammengebradt. Die Wartung, das 
Bewälfern, das Berfegen, die Aufnahme der Früchte und Samen 
und die Vermehrung aller dieſer Gewaͤchſe find Gefchäfte des Gärt: 
ners und feiner Gehülfen, wobei der Auffeher die gehörige Richtung 
diefen Befchäftigungen geben und hauptfählich für die genauefte Rich— 
tigfeit der Beflimmungen der Pflanzen zu forgen hat. Wenn eine 
ſolche Anftalt ihrem Zwecke entſpricht, fo ift fie nicht allein für den 
Unterricht unentbehrlih, fondern fie fördert auch die Wiffenfhaft 
unläugbar. Der beftändige Abgang und Zuwachs des Vorraths an 
"Pflanzen macht, dag man in einer Reihe von Sahren mehr Pflanzen 
beobachten und fie genauer und mit mehr Muße unterfuhen kann, 
ald wenn man die größten und Foftfpieligften Reifen in fremde Welt: 
theile unternommen hätte. Dazu kommen Entbedungen neuer Pflanz 
zen, an denen es bei einem ausgebreiteten Verkehr nie fehlen wird. 
Unterfudungen über den Bau der Pflanzen, Verſuche, bie feldit auf 
bie Gewerbe des Lebens, auf die Landwirthihaft und auf andere 
Künfte einen bedeutenden Einfluß haben, machen ſolche botanifche 
Gärten aud für die Wohlfahrt des Staats erfprießlih. Blicken wir 
in die Gefchichte der botanifhen Gärten zurüd, fo verliert fi die 
erfte Anlegung derfelben in das entfcrntefte, felbfi fabelhafte Alter: 
thum. Hekate und Medea bauten in Koldhis eine Menge giftiger 
und nüglicher Gewädjfe, die Ing die Orphiter in der Argonautenfahrt 
aufzäglen, Iener Garten war mit neun Klaftern hohen Mauern 
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umgeben und breifache eherne Shore führten hinein. Wenden wir 
uns von ber Fabel zur wirflihen Geſchichte, fo ſcheint Theophraſt 
der erfle gewefen zu fein, welder einen Pflanzengarten unterhielt 
und ihn feinen Schülern vermadhte, Dann wetteiferten die Könige 
Atalus Philometor von Pergamus und Mithrivat Eupator von Pon— 
tus in der Anlegung von Gärten, worin fie Gifte und Gegengifte 
zogen, Plinius erwähnt eines botanifchen Gartens, welchen Anto= 
nius Gaftor, Schwiegerfohn des Königs Dejotarus, in Italien an= 
gelegt hatte. Für das finftre Mittelalter wirkte. Carl der Große 
wohlthätig, indem er die Anlegung von Gärten bei den Faiferlichen 
Pfalzen und Burgen verordnete und fogar die Gewächfe einzeln auf: 
zählte, welche gezogen werden follten. Im Mittelalter legte Mat: 
thäus Sylvaticus zu Salern zu Anfange bes 14ten Jahrh. den erften 
eigentlich botanifchen Garten an. Bald folgte die Republik Venedig, 
weiche im 3. 1333 einen Öffentlichen medicinifhen Garten einrichtete 
und die Pflanzen von Amadei malen ließ. Diefe Kunftwerfe werben 
noch aufbewahrt; Seit Wiederherftellung der Wiffenfchaften wurden 
die erften botanifhen Gärten, welche jedoch größtentheils nur officie 


. nelle Pflanzen enthielten, in Stalien angelegt. Derzog Alfons von 


Eſte ward der Stifter einer treffiihen Anftalt diefer Art in Ferrara, 
dann folgten die Gärten in Pabua, Pifa und Pavia. Späterhin 
ahmte Montpellier in Frankreich zuerft diefem Beifpiele nah. In 
Leiden ward der akademifche Garten erft im J. 1577, der parifer 
erft im 3, 16335 aud) wurden damals die erften botaniſchen Gärten in 
Deutfchland und England eingerichtet. Unter den jesigen botanifchen 
Gärten find die größten und berühmteften: 1) in Deutfchland der 
Faiferlich oͤſterreichiſche zu Schonbrunn unter Jacquins Aufiiht, ber 
töniglih preußifche zu Berlin unter Link und Otto, der großherzogs 
lich weimarifche in Belvedere, der großherzoglich badifche zu Schwet— 
zingen und der koͤniglich hannöverfhe zu Herrnhaufen. 2) In Große 
britannien ragt vor allen der Königliche Garten zu Slew unter des 
jüngern Aitons Auffict hervor. Der Chelfea: Garten, für die lons 
boner Apotheker geftiftet, und der zu Liverpool unter Shepherds 
Aufficht find die befannteften gelehrten Anftalten, um nicht die gro= 
pen Handelögärten zu nennen, 3) In Frankreich ift dev Eöniglidye 
Garten zu Paris unter Desfontaines und Zhouins Aufjicht der erfte. 
Ehedem war aud der zu Malmaifon, von Sofephine Buonaparte 
aeftiftet, Außerft berühmt, 4) In Stalien ift der £uriner Univer- 
fitätsgarten unter Capellis Auffüht vielleicht der befte. 5) In Spas 
nien. behauptet der Föniglihe Garten zu Madrid unter Mariano Las 
gasca den erſten Rang. 6) In Dänemark ift der Univerfitätsgarten 
zu Kopenhagen unter Hornemanns Aufficht einer der reichiten unferer 
Zeit. 7) In Rußland verdient die herrliche Anftalt des Grafen Aleris 
Raſumowsky zu Gorinka bei Moskau den vornehmften Gärten an 
die Seite geflellt zu werden, Außer Europa ift der Garten der oft» 
indifchen Compagnie zu Galcutta unter Wallichs Auffiht der wich— 
tigfte. (43) — Jetzt hat nicht mehr blos jede Univerfität, fondern 
faft jede gelehrte Akademie in den größeren beutfchen Staaten und 
mancher reihe Privatmann oder Kürft feinen botanifhen Garten. 
Man erzicht aus fremdem Samen manche neue Pflanze, nit um 
fie für immer zu erhalten — dies erlaubt die Menge und ber Zus 
wachs des Neuen felten — Tondern um fie, wo möglich im Stande 
ber, Blüthe und des Fruchttragens und wenigftens in ihrer Vegeta— 
tion, genau beobachten zu Tonnen, wenn Unbekanntſchaft mit den 
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Natureigenfhaften in der Temperatur, Dürre ober Näffe, deren 
die Pflanze im veränderten Clima bedarf, jenes verhindert. Unfere 
Behandlung erotifcher Pflanzen ift freilich gewiß noch fehr fehler: 
haft *), aber auch in das Mechanifche des Gärtners dringt allmäh= 
lig das Licht befjerer Kenntniffe und der Berfuche, die am Ende nur 
einige Pflanzen Eoften, wenn fie mißlingen. Die thieriſche Ausduͤn— 
ftung einer zahlreihen, im Stall gefütterten oder gemäfteten Vieh: 
zahl in der. RLuftcommunication mit einem Zreibhaufe, um vielleicht 
dadurch das gefährliche winterlihe Heizen ber Pflanzenhäufer, beren 
Rauch fo vielen Gewähfen Verderben bringt und fie oft in Hospi— 
täler der Pflanzen verwandelt, gänzlidy oder wenigftens zum größten. 
heil zu erſparen, haben wir nirgends verfucht, dagegen aber vicles 
gewonnen, baß man die Zreibhäufer im nördlidyen Clima, wo es 
fein Tann, etwas niedriger anlegt, als die Erde, welde folche um— 
gibt, ohne darum doch Feuchtigkeit eindringen zu laffen. Die älteften 
beutfchen Univerfitäten haben gemeiniglih für die Wiffenfchaft der 
Botanik fehr mager genuste Gärten, Benugt man den größten Theil 
bes Areals fogar, wie in Halle ober Leipzig, zur Kirſchen- und 
Dpfterzielung zum Verkauf und ftelt nicht den Gärtner als, lebens— 
Yänglid) aus der Univerfitätscaffe befoldet ah, fo wird das Arar der 
Univerfität bei der jegigen Obſtverpachtung fich zwar gut, bie Wiſ— 
ſenſchaft felbft dagegen defto fchlechter dabei flehen. Für die blos 
officinellen Pflanzen der Apotheferkunft errichtete man freilich anfangs 
die botanifchen Gärten allein. Diefe Belchränkung der "Beflimmüung 
in gar zu enge Grenzen hat indeß längft aufgehört. — In Hinſicht 
der Einrihtung der botanifchen Garten für die im Freien mit oder 
ohne Bedeckung vegetirenden Pflanzen ift Elar, daß die Stellung der 
Pflanzen in Familien, fo weit der Boden es erlaubt, bei weitem 
die vorzüglichfte ift. Wiel Raum ift jedem botanifchen Garten zu 
wünfden, den meiften fehlt es daran. Die großen Bäume muß 
man nad) der Geite hinftellen, wo der botanifhe Garten vermehrten 
Schug bedarf, und bringt auch fo viel wie möglid die Familien bei 
einander. 48) 
Botta, Mitglied dee Akademie der Wiffenfhhaften in Zurin, 
ein italienifcher Dichter und Gefchichtfhreiber, wurde im 3. 1766 
zu ©t. Georgio im Piemontefifhen geboren. Botta ſtudierte in 
Zurin die Medicin und Botanik und ward in dieſen Wiffenfchaften 
dort Doctor. Er wurde im 3. 1794 Feldarzt bei ber franzöfifchen 
Alpenarmee. Diefer Staatsdienft brachte ihn fpäter nad Corfu und 
im 3. 1799 in die proviforifche Regierung von Piemont, wo er einer 
derjenigen war, welche das Proviforium für ſchrecklicher hielten, als 
die reine Einverleibung Piemonts mit Frankreich. Nah der Schlacht 
von Marengo wurde er Mitglieb der piemontefifhen Confulta. Im 
gefesgebenden Köper mißfiel er Napoleon, weil er laut von ber. De: 
fpotie feiner Staatsverwaltung redete. Im 3. 1814 war er eins 


*) Indem wir Nachts tropifche Pflanzen, bie fo vielen Thau bedürfen 
und dann an Eältende Temperatur im Vaterlande gewöhnt find, deffen 
ungeachtet, aud) außer Gefahr vor Nadıtfröften, Sommers im war: 
men Behältniß einſchließen, maden wir ſolche weichlicher, ald fie im 
Baterlande zu fein pflegen, und dürfen und nicht wundern, wenn fie 
am Harzfluß, an Infectenbrut und an Verfpätung der Blüthen und 
Früchte leiden, oder beide Iehtere gaͤnzlich ausbleiben. 
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der Mitglieder im geſetzgebenden Koͤrper, welche Napoleon des Throns 
verluſtig erklaͤrten, weil er deſpotiſch geherrſcht habe. Doch wurde 
er nach der Reſtauration aus der Liſte der Glieder des geſetzgebenden 
Koͤrpers ausgeſtrichen, vermuthlich weil er ein Auslaͤnder und nicht 
ſpeciell naturaliſirt worden war. Im J. 1815 ernannte ihn Napo— 
leon zum Rector der Akademie zu Nancy. Er legte die Stelle nie— 
der, als die koͤnigliche Regierung wieder eintrat, und lebt jetzt als 
Privatmann. Seine Schriften find bald aͤrztlichen, bald geſchichtlichen, 
bald dichteriſchen Inhalts. Die merkwuͤrdigſten ſind ſeine Beſchreibung 
der- Inſel Corfu, in zwei Baͤnden; feine überſetzung von Borns 
(Joannis physiophili) specimen monachologiae; Merkwuͤrdig— 
keiten der Bromnfhen Methode; Erinnerungen einer Reife nach Dal: 
matien; über Zöne und Schall; kurze Geſchichte des ſavoyen ⸗ pies 
montefifhen Regentenhauſes; Gefchichte des norbamerifanifhen Frei: 
heitskrieges; endlid im 3. 1816 ein Epos in zwölf Gefängen, il 
Camillo o Vejo congnistara, deſſen Verfification und edle Dars 
ftelung fehr die Aufmerkfamfeit erregte. 

Botocudben, brafilianifhe Wilde, die, feitdem uns der Prinz 
von Neuwied und die Öfterreichifchen Neifenden mehrere zugeführt, 
in Deutfchland nähere Aufmerkſamkeit erregt haben. Ihren Namen 
haben fie von den großen Holzpflöden, womit fie Ohren und Rippen 
zu fcymüden pflegen. Blos ein geringer Theil diefer Wilden ift bis 
jest einigermaßen civilifirt; die meiften ihrer Stämme leben noch in 
voller Rohheit, ſtets unter einander im Kriege und gewohnt, ihre 
Feinde, die fie befiegen, zu töbten und zu verzehren. Genauere, obs 
gleich immer noch fehr unvollftändige Nachrichten über fie findet man 
in des Prinzen von Neumwied und andern neuern Reifebefchreibungen 
über Brafilien. 

Bogen, Stadt in Tirol am Zufammenfluß der Talfer und Eis 
fact, von 1000 Häufern, durch 8000 Einwohner bewohnt, mit vier 
berühmten Meffen. Bedeutender war bier freilid der Waar’nrerfehr 
vormals, fo lange Bogen und ganz Zirol außer der öfterreichifchen 
3olllinie lagen und der Hantel mit der Schweiz und Stalien ganz 
frei war. Diefe vormals noch mwichtigeren Danvelsvortheile gaben - 
jene Fluͤſſe der Stadt eben fo wenig, als Leipzig die Pleiße und bie 
Elſter; defto mehr aber die felbft jest nody nicht ganz aufgelöften 
Privilegien der vormaligen Landesherren, Bifchöfe von Zrient, und 
daß wegen des Zuges der Gebirge, fo wie des Laufs der Flüffe in 
den Thälern Zirols die Hauptfahrftraßen nad Deutſchland, Stalien 
und der Schweiz ſich hier burchfchneiden. Der große Schleichhandel 
über den comer Gee, alfo aus ber Schweiz in die Lombardei, fcha= 
det dem bogener Mefhandel fehr. Bogen liegt übrigens in einem 
Gebirgskeffel. Daher empfindet man dort, weil fich das Thal ge— 
rade füdlih nad Italien abdachte, Sommers eine fait unerträgliche 
Hise und bisweilen fogar den Sirocco. Es gedeihen hier auch dage— 
gen die edleren Fruͤchte Oberitaliend (Agrumi) unter dem Schutze 
einiger Winterbevedung an der Morgenfeite der Berge. Der Herbft 
ift hier die fchönfte Jahreszeit, ift immer milde und dauert in ber 
Regel eben fo lange, als der Winter kurz zu fein pflegt. Es wädlt 
an der Lehne der Berge in Bogen eine vorzüglide Corte rothen 
Meine. Im Thale ferbft blüht die Anzucht der Maulbeerbäume, 
und durch diefe gründete fih bier vie beſte Seidenzucht in den deut— 
fhen Erblanden des öfterreichifchen Kaiferftaate. 
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Bouch ain, Staͤdtchen und Feſtung mit 1100 Einwohnern, 
liegt-an der Schelde und iſt blos als Zwiſchenpunct zwiſchen Vvalen— 
ciennes und Cambray wichtig. Die groͤßentheils von Vauban ange⸗ 
legten Werke beſtehen aus vier Baſtions mit den gewöhnlichen Au⸗ 
ßenwerken und zwei von einander liegenden Hornwerken, welche bie 
Borftadt decken. Boudain wurde in den 3. 1676, 1711 und 1712 
von ben Franzofen erobert. (82) 

Boucher (Alerander), wie er fich felkft nach bem Vorgange 
eines franzöfifhen Journals gern zu nennen pflegt: l’Alexandre des 
violons, und in der That einer der mertwürdigften WViolinfpieler, 
ift im 3. 1778 zu Paris geboren. Won feiner früheften Kindheit 
an zeigte er große Anlage zur Muſik, ließ ſich fchon im festen 8. 
vor dem Dauphin und im achten Öffentlich hören. Nach feinem Bas 
ter war St. Marie und fpäter Gavignies (der franzöfifche Tartini) 
fein Lehrer. Gleich im Anfange der franzöfifchen Revolution, als 
Boucher etwa zwölf Jahre zählte, war feine Familie zu Grunde gerich- 
tet worden und er war genöthigt, auf Zanzböben zu fpielen, um 
für fi und feine Ältern Unterhalt zu gewinnen, ja er ging bei dem 
Bicomte de Marie, vortrefflihem Violin- und Harfenfpieler, foͤrm— 
lih in Dienftl. Niemand wollte ſich finden, der auf dem bamaligen 
Theätre de la Cite in einer berühmten Poffe die Rolle eines Sieb» 
lers auf dem Theater felber übernehmen follte, als der originelle, 
lebhafte, - junge Boucher die Partie übernahm und bier alle Abende 
durdy feine tollen Streiche, von denen man nody heute in feinem 
baroden Spiel einen Abglanz ſieht, ganz Paris zum Lachen zwang 
und fich felbft eine wunderliche Berühmtheit ſchuf. Sein lebhafter 
Geift riß auch ihn in den Strudel der Revolution. Gr zeichnete fich als 
Militär aus und führte Eleine Haufen in den Tagen bes 13ten Ven— 
demiaire und Aten Prairial. Nach hergeftellter Ruhe ließ er fi im 
Orcheſter des Theaters Feydeau endagiren und concurrirte fpäter um 
die Lehrerftelle im Gonfervatorium, die durch Rodes Abreife vacant 
geworben war. Gein unruhiger Charakter aber, feine große, feltene 
Eitelkeit hatten ihm zu viele Feinde zugezogen, als daß er zum Be: 
fig einer fo wichtigen Stelle hätte gelangen follen, und er ging mißs 
muthig nad) Spanien. Hier mußte er anfänglic) mit der Untenntniß 
ber Sprade und mandhem Mangel kämpfen, bis der verftorbene 
König Carl IV,, der felbft ein leidenfchaftlicher Violinfpieler war, 
von ihm hörte und ihn zum erften Golofpieler feiner Gapelle ernann: 
te. Nach mehrern Jahren ging er nad) Frankreich zurüd, wo er 
feitdem mit feiner Gattin, Gelefte Boucher, einer ganz vollendeten 
Harfeniftin, ald Privatmann lebte, ſich oft mit eben fo ungemeffenem 
Beifall, ald oft ohne allen Erfolg hören ließ, Kunftreifen madte u. 
f.w. Sm $. 1813 übernahm er in Bern die Ordheiter : Direction 
einer großen mufitalifhen Aufführung der Haydnſchen Schöpfung. 
Aus Dankbarkeit fchlug man ihm zu Ehren eine goldene Medaille mit 
der Inſchrift: A l’Alexandre Boucher. Im J. 1814 ging er nad) 
Entland. In Dover wollten die Douanen fein Inftrument confisci⸗ 
ten, aber Boucher griff ſchnell darnach, ſpielte das God sare the 
King mit Variationen, und die obern Behoͤrden ließen ihn in Frie— 
den ziehen. Dergleichen originelle Züge könnten wir bier ohne 3ahl 
vervielfältigen, denn Boucher ift einer der barod: genialften, wun: 
derlichſten Menihen, im Leben, wie in feiner Kunft. Der Charaf: 
ter feines Spiels ift nicht anjugeben. Er entwidelt in demfelsen 
Augenblide die vollendetfte Meifterfhaft, wo er wieder wie ein 
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Stümper kratzt. Er ſpielt ein Adagio mit allem Gefühl, aller Süs 
Be, der das Inftrument nur fähig ift, und fpannt plöglid die Vio— 
line durch ben Bogen, um auf allen vier Saiten zugleich zu fpielen. 
Sn Berlin, von wo aus er neuerlich durd) feltenen, faft ungemeffe: 
nen Beifall feinen Ruf für Deutfchland gegründet hat, hat man 
treffend von ihm gefagt: er zerreiße mit demfelben Strid dad Ohr, 
mit bem er das Herz entzüde, und er Fönnte der erſte Violinfpieler 
der Welt fein, wenn er es nicht vorzöge, ber bizarrefte genannt zu 
werden. Bouder hat noch in einer andern Rüdficht die größte df: 
fentlihe Iheilnahme erregt; wir meinen feine wirklich hoͤchſt auf: 
fallende Ahnlidyfeic mit Napoleon, die er durch Gang, Haltung und 
Blicke nod auf das täufchendfte zu maden weiß. Seder glaubt, ben 
Exkaiſer zu fehen, wenn Boucher die Arme in einander fhlägt. Er 
behauptet, biefe feltene Ähnlichkeit habe ihm zur Zeit der Reftauras 
tion in Paris gefchabdet. (56) 

Boufflers. Dem im 1ften Bande unſers Werks über Stas 
nislaus v. Boufflers enthaltenen Artikel tragen wir hier noch einige 
Notizen über deffen Mutter und über den berühmten Felbherrn, Her— 
zog von Boufflers, Marfhall Ludwigs XIV., nach. Erftere, Favo⸗ 
rite des Königs Stanislaus von Polen, war lange, durch die Grazie 
ihres Geiftes und Körpers, die Zierde und der Schmud des heitern 
Hofes diefes guten Königes, während deſſen Refidenz zu Lüneville, 
—— adreſſirte an fie ein Madrigal, deſſen Schluß wir hier her—⸗ 
etzen: 
Si vous eussiez vecu du temps de Gabrielle 

Je ne sais pas ce qu’on eut dit de vous, 
Mais on n'auroit point parle d’elle. . 

Sie ftarb im 3. 1787. — Der Marfchall von Boufflers, geb. im 3. 
1644 und im 3. 1711 geftorben, barf zu ben ausgezeichnetften Feld— 
“ herren feiner Zeit gerechnet werden. Er war ein Zögling des großen 
Sonde, Zurennes, Crequis, Lurembourgs und Gatinate. Zu feinen 
berühmteften Kriegsthaten find die VBertheidigungen von Namur (1695) 
und von Lille (1708) zu rechnen. Die vom König Wilhelm in Pers 
fon commandirte Belagerung bes erften Plages Eoftete den Alliirten 
mehr alö 20,000 Mann. Legtere wurde vom Prinzen Eugen geleis 
tet. Ludwig XIV, ſchickte eine eigenhaͤndige Ordre an Boufflers, 
um ihn zur Übergabe zu autorifiren. Boufflers hielt den Befehl ge: 
heim, bis alle Vertheidigungsmittel erfchöpft waren. Nach ber Nies 
derlage von Malplaquet commanbirte Boufflers die retirirende franz 
zöfifhe Armee auf eine fo ausgezeichnete Weife, daß ihr Rüdzug eher 
einem Zriumphe, als dem Refultate einer verlornen Schlacht glid,. 

Bouilly (I. N.), ein fehr beliebter franzoͤſiſcher Schriftftels 
ler, deſſen Schriften faft alle ins Deutfche überfegt find, von einer 
geadhteten bürgerlichen Familie in Tours abftammend, legte fich an— 
fangs auf die Rechtsgelehrſamkeit. Dies hinderte ihn aber nicht, die 
ſchoͤnen Wiffenfhaften zu feinem Studium zu erheben. Im Feuer 
der erften Revolution, die aud) fein Gemüth ergriff, feffelte ihn die 
Sreundfchaft an Mirabeau und Barnave, und um biefe Zeit bichtete 
er feine Oper, Peter der Große, die Gretry componirte. Als Munis 
cipalbeamter, Ridter und Öffentliher Kläger in Tours, bewahrte 
ihn fein gutes Derz und fein Rechtsgefühl, feine Amtsmacht in den 
Tagen der Revolution gegen diejenigen, welche anders dachten, nie— 
mals zu mißbrauden. Durch biefes Eluge Verfahren bewahrte er in 
der Nähe der Vendee die Gemücher feiner Mitbürger, fich niemals 
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unter einander zu befehdten. Man fah daher in Zours und in feiner 
umgegend weder ber Vendeer Ereentricität, no die Wuth des Re: 
volutionstribunald, fondern gehorchte den Gefegen. Biel trug er 
und la Chabeaufjiere zur Einführung ber Primairfchulen nad dem 
Iten Thermidor bei. Als die Sache des öffentlihen Unterrichts in 
Frankreich, fonderbar genug, aus ber Hand der Organifationscommif: 
fion in jene der Polizei überging, verwundete dad den Dienfteifer 
Bouillys. Er trat ab und weihete nun feine Belhäftigung der Dras 
maturgie; weil er aber feine Gedanken etwas weitfchmweifig aus: 
ſpricht, fo fagte von diefem Autorfehler fein Kritiker Arnaud, er leide 
am embonpoint du sentiment. Der Mufe des Schaufpiels lieferte 
er das, audy auf allen deutfchen Buͤhnen gekannte, und von Kotzehue 
überfegte Schaufpiel, l’abbe de l’Epee, und nody eins, Madame 
de Sevigne; ber großen Oper, les jeux floreaux und andere; dem 
Theater Baudeville, haine de femmes; endlich an fehr beliebten und 
oft aufgelegten Erziehungsfchriften, les contes ä ma fille, les con- 
seils a ma fille und viele andere. 

Boulogne (Bois de), ein in allen franzöfifchen Romanen vor⸗ 
fommendes, fehr angenehmes Gehölz nahe vor ben Thoren von Pa= 
ri. Die Revolution zerftörte die alternden Bäume größtentheils, 
Als Napoleon das nahe gelegene Saint Cloud zu feiner Sommer:Res 
fidenz wählte, ließ er bie leeren Räume bepflanzen und anfäen, die 
Einfaffungsmauer wieder herftellen und ben fhönen Wald mit Fleinem 
Milde bevölfern, wodurd er befuchter als jemals wurde. Sm Suli 
1815 campirten bort bis im Geptember unter Laubbaraden die eng: 
liſchen Truppen unter Lord Wellington, welche die fchönften alten und 
jungen Bäume zu obigem Behufe fällten. Bon Alters her ift dies 
Gehölz der Duellplat der Parifer., Hier war mande partie fine, 
bier zeigten Equipagen und Neiter ihren Lurus und nicht weniger die 
Eleyants zu Fuß. Durd die breitefte Allee wallfahrtete die fromme 
Welt nad) Longshamps. Hier erhoben fi die erften Meontgolfieren. 
Cuvier fand bei geologifcher Unterfuhung , daß ber Boden des Ge: 
hölzes eine angeſchwemmte Erde ſei; daher findet man in der Ziefe 
verfteinerte Baumftämme und Knochen von Elephanten, Stieren, Elenn 
und andern Säugthieren. Die dort wild gebeihenden Pflanzen 
find alle diejenigen, welde einen fetten Alluvionsboden lieben. — 
Schloͤßchen Mabrid und Bagatelle liegen dicht am Gehölze, das von 
feinem Reifenden unbemerft bleiben. follte. 

Bourbon (Ludwig), Cardinal und Erzbifhof von Toledo, ges 
boren im 3 1777, eheliher Sohn des Infanten Ludwig, Bruders 
des Königs Carl II, von Spanien und der Herzogin von Cinchon. 
Die Heirath geſchah mit königliher Genehmigung. Dennoch bezweis 
felte man nad) dem Zode des Könige Carl IL, die Erbfolgefähigkeit 
bes Prinzen, wenn bie Defcendenz der Ältern Linie im männlichen 
Stamme erlöfhen follte. Daher wurde der römifhe Hof be: 
ftimmt, ihm die Eirhlihen Weihen zu ertheilen und ihn im 3. 1800 
mit dem Garbdinalshut zu fhmüden. Ungeachtet er nur 45 Jahre 
alt ift, hat er, um Dedyant bes heiligen Collegiums zu fein, doch 
nur zwei Vormaͤnner. — Nach des Köyigs Ferdinand VI. Verhaf: 
tung zu Valencay ergriff er die Partei der Cortes und trat an ihre 
Spitze. Weil er im J. 1814 die Conſtitution der Cortes dem Kö: 
nige Ferdinand VII zur Unterfchrift vorgelegt hatte, fiel er bei der 
Sinnesänderung bed Königs in Ungnade und verlor das Erzbisthum 
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-Sevilla. Nach den Begebenheiten der Armee» Infurrection auf ber 
Snfel Leon trat er der Revolution bei, deren Refultate die ganze 
fpanifche Dynaftie feitdem genehmigte. 

*Bourbon. Der Stammvater dieſes berühmten Geſchlechts, 
das gegenwärtig in Frankreich und Spanien, im Königreiche beider 
Sicilien und in Lucca, Eünftig wieder in Parma (f. d. Art. Bd. 7) 
regiert, ift Robert der Gtarke, der im J. 861 zum Herzog von 
Neuftrien erhoben ward und im J. 866 im Kriege gegen bie Nor: 
männer das Leben verlor. Geine Herkunft leiten einige von Pipin 
von Heriftal, andere von einem natürlichen Sohne Carls des Gro: 
fen, noch andere von den Königen der Longobarden ab, Sein Ur- 
entel, Hugo Capet, -gründete im 3. 987 die dritte Dynaſtie der Kö- 
nige von Franfreih. Mehrere Zweige von Hugo Capets Nachkom⸗ 
men haben fremde Throne befeffen. Einer von feinen Enkeln, Nas 
mens Robert, ftiftete die Ältere Linie der Herzoge von Burgund, bie 
im 3. 1361 erlofh, und ein Enkel bdiefes Roberts, Deinrid von 
Burgund, ward im 3. 1095 der erfle Regent von Portugal, wo feine 
legitimen Nahfommen im 9. 1383 ausflarben. Pierre de Courtes 
nay, ein Abkömmling Hugo Gapets im fünften Grade, war der Va— 
ter und Großvater mehrerer Kaifer von Conftantinopel. Das Haus 
Anjou, weldyes im achten Grade von Hugo Capet abftammte, befaß 
zwei Sahrhunderte lang den Thron von Neapel und einige Zeit auch 
den von Ungarn. Ein anderer Abkoͤmmling Hugo Gapets im zehnten 
Grabe ftiftete das Haus der Könige von Navarra, weldes vom J. 
1323 bi8 1425 regierte. Ein zweites Haus Anjou, das im breizehns 
ten Grabe von Hugo Capet abftammte, gab ver Provence berühmte 
Fuͤrſten. Endlich ſtammte von ihm in demfelben Grade bie jüngere 
Linie der maͤchtigen Herzoge von Burgund ab, die mit Carl dem 
Kühnen im J. 1477 erlofh, veffen Erbin Maria, des Erzherzog 
Marimilian von DOfterreih Gemahlin und die Großmutter Carls V. 
war. Ale diefe Häufer, mit Ausnahme ver burgundifchen Linie, ha— 
ben eine ruffifhe Großfürftin, Anna Saroslamna, Heinrichs I. Ges 
mahlin im I. 1051, zur Stammmutter. — Robert, Graf von Cler— 
mont, zweiter Sohn Ludwigs des Heiligen, wurde ale Gemahl der 
Beatrir, Erbin von Bourbon, und Vater Ludwigs, des erſten Her— 
zogs don Bourbon, der Stifter des Haufes Bourbon. Die beiden 
Söhne dieſes Ludwig, Herzogs von Bourbon, der im 3. 1341 ftarb, 
flifteten zwei Linien: die ältere, die der Herzoge von Bourbon, welche 
mit dem berühmten Gonnetable von Bourbon, der im 3. 1527 bei 
dem Sturme auf Rom blieb, erloſch; die jüngere, die der Grafen 
de la Marde, nachmals Grafen und Herjoge von VBendöme. Bon 
diefen ftiftete Garl, Herzog von Vendöme, der im 3. 1537 ftarb, 
durch feine beiden Söhne: 1) Anton, das Föniglihe Haus Bourbon, 
deffen ältere Linie in Franfreih, und durch deren Verzweigung in 
Spanien, in den beiden GSicilien und in Lucca (Parma) regiert, und 
deffen jüngere Linie das herzoglihe Haus Orleans ift; 2) Ludwig, 
das herzoglihe Haus Condé, das fich in die Linien Condé und Conti 
theilte. Letztere erlofhy im 3. 1814. — Die einzelnen Glieder die— 
fer verſchiedenen Häufer, Kinien und Zweige ftchen unter dem Ars 
titel Bourbon (Band 1). Wir tragen der Uberjiht wegen 
Folgendes nah: A. Haus Bourbon in Frankreich: J. Königli: 
hes Haus: Der Herzog von Berry (f. dief. Art.) ftarb den 14ten 
Februar 1820 zu Paris an der ihm Abends vorher durch Louvel 
(f. d. Art.) meuchelmörberifch beigebrachten Stichwunde. Er bins 
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terließ eine Tochter, Louife Marie Therefe, geb. den 21ften Sept. 
1819, und nad) feinem Zode ward zu Paris den 29ften Sept. 1820 
geboren fein Sohn, der Fünftige Kronerbe, Heinrid Dieudonne, Her: 
308 von Bourdeaux. — Marie Louife Adelheid, Tochter des im J. 
1791 verftorbenen Herzogs von Penthievre, Ludwig Sohann von Bours 
bon, Witwe des von ihr im 3. 1792 geſchiedenen Philipp (Egalite), 
Herzogs von Drleand, Mutter des jekigen Herzogs von Orleans, 
ftarb den 23ften Zuni 1321 zu Sory fur Seine bei Paris. — I. Her: 
zogliches Haus Drleand: Der Herzog Ludwig Philipp hat gegenwärs 
tig 5 Söhne und 3 Töchter. — Das herzogliche Haus Conde befteht 
gegenwärtig nur aus zwei Sliedern, bem Herzog Ludwig Heinrich Joſeph 
und beffen Schwefter. — B. Haus Bourbon in Spanien und def: 
fen Zweige in Stalien: (Es fteht aber diefe Linie, Eraft öffentlicher 
Verträge, eventuell in der Erbfolge des franzöfifhen Throne dem 
Haufe Orleans nad.) I. Carls IV,, Königs von Spanien (ftarb zu 
Neapel den 19ten Januar 1819) und feiner Gemahlin, Marie Louife 
von Parma (ftarb in Rom den 2ten Januar 1819), Kinder: 1) Char: 
Iotte, geb. 1775, regierende Königin von Portugal, deren Sohn, 
Peter von Alcantara, Kronprinz des vereinigten Königreichs Portu: 
gal, Brafilion und Algarbien, mit des Kaifers von Öfterreih, Franz 1., 
zweiter Tochter, Leopoldine, vermählt ift. 2) Marie Louife, geb. 1782, 
verwitwete Königin von Etrurien, Regentin von Lucca, und ihr Sohn, 
Carl Ludwig, geb. zu Mabrid im 3. 1799, regierender Herzog von 
Lucca (künftig Parma), vermählt mit der zweiten Tochter des gewer 
fenen Königs Victor Emanuel von Sardinien, bem im October 1821 
eine Tochter geboren wurde. 3) Ferdinand VII, König von Spa: 
nien, geb. 1784, beflen dritte Gemahlin Sofephe, Tochter Marimi: 
lians, Eönigl. Prinzen von Sachſen, ift. A) Earl, Infant von Spas 
nien, geb. 1788, lebt zu Madrid und ift vermählt mit Maria Frans 
cisca, des Königs von Portugal dritter Tochter, die ihm einen Gohn, 
Garl, ben 3iften Sanuar 1818 geboren hat. 5) Ifabelle, geb. im J. 
1789, zweite Gemahlin des Erbprinzen beider Eicilien, Franz, Her: 
zogs von Galabrien, bie ihm 4 Söhne und 6 Züchter geboren hat. 
6) Franz de Paula, Infant von Spanien, geb. im 3. 1749 zu Mas 
drid, vermählt im 3. 1819 mit feiner Nichte, Louife, der zweiten 
Tochter des Erbprinzen beider Gitilien, yon deffen ziveiter Gemahlin, 
Iſabella. — I. Carls IV. Gefchwifter: 1) Ferdinand IL, König 
beider Sicilien, geb. im 3. 1751, deffen zweite Gemahlin feit 1814 
die verwitwete Fuͤrſtin von Partana, feit 1815 Herzogin von Flo: 
riva, ift. Seine Kinder von ferner erftien Gemahlin, Caroline von 
Dfterreih, find: a) der Erbprinz Kranz, beffen Tochter erfter Ehe 
mit Elementine von Oftirreich, Caroline, bie Witwe des Herzogs von 
Berry und die Mutter des Herzogs von Bourdeaur ift. b) Chriftine, 
Gemahlin bes feit 1821 regierenden Königs von Sardinien, Carl 
Felix. c) Amalie, Gemahlin des Herzogs von Drleans, Ludwig Phir 
lipp, Mutter von acht lebenden Kindern. d) Leopold, Fürft von 
Salerno, vermählt mit Glementine, Kaifer Franz I. dritter Tochter. 
2) Gabriel Anton Kranz Xaver, Infant von Spanien, geftorben im 
S. 1783, beffen Sohn Peter, vermählt mit Iherefie, des Königs 
von Portugal Ältefter Tochter, ftarb im J. 1812 zu Rio Janeiro und 
hinterließ einen Sohn, Sebaftian Maria, Infant von Spanien, geb, 
im 8. 1811. — Über die Gefhichte des Haufes Bourbon ift die 
Histoire du Bourbonnais et des Bourbons de Demöret, 
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Mitglied der Deputirtencammer (Paris 1818. 2 Thle.) das Te 
werk, 

Bouterwek (Friedrich), Hofratb und Profeffor der Moral: 
philofophie zu Göttingen, verdienftvoll ald afademifher Lehrer, wie 
als Schriftſteller, ward den 15ten April 1766 zur Oker, einem Huͤt— 
tenwerfe unweit Goslar, geboren. Gellerts und Klopftods Scrif: 
ten, fpäter Horaz, boten feinem jugendlichen Geifte die erfte Eräftis 
gere Nahrung; aber die Lectüre von Romanen und andern fchöngeis 
ftigen Schriften, an denen es im älterlidhen Haufe nicht mangelte, 
brachten Verwirrung in die Begriffe des Knaben, bis der regelmäßis 
aere Unterricht, der ihm nad dem Tode ded Vaters, von 1780 bis 
1754, erft in der Martinsfhule, dann in dem damals trefflidh ein= 
gerichteten Garolinum zu Braunſchweig zu Zheil ward, feinen Geift 
an ernftere Beihäftigung und gründlides Studium gewöhnte. Gein 
Plan, einft als Rechtsgelehrter in den höhern Kreifen der bürgerlis 
chen Gefellfchaft zu glänzen, ben er feit dem XAntritte feiner akade— 
mifhen Laufbahn zu Göttingen eifrigft verfolgt hatte, ward fihon 
im zweiten Jahre feines daſigen Aufenthalte, nahbem er bereits als 
Verfaſſer einer juriftifchen Preisfchrift feinen Mitbewerbern den Bor: 
rang abgelaufen hatte, durch die nähere Bekanntſchaft mit einigen 
Poeſie liebenden Zünglingen erfchüttert, in deren Umgange er feines 
ausfchließlihen Berufs zur Dichtlunft inne zu werden glaubte. Sn 
diefer und ber naͤchſtfolgenden Zeit, die der gereifte Mann fpäter ſelbſt 
für eine Periode jugendlicher Verirrung erklärte, entftand die Mehr: 
zahl feiner Gedichte und ein Roman, Graf Donamar (3 Thle. 1791 
bis 1798), der die Hoheit tes Menfchen in ihren Verirrungen dar: 
ftellen follte, aber, felbft ein Beifpiel verirrter Kraft, ungeachtet 
einiger glüdlichen Blide in das menfhlihe Herz und ungeachtet des 
Beifalls, den er in den Kreifen gewöhnlicher Romanentlefer fand, 
dennoch durch die Armuth der Erfindung, durch die Mangelhaftigkeit 
der mehr nach unreifen Ideen, ald nad Anfhauungen gebildeten Chas 
roftere und durch die Unnatur der Darftellung die Kritif gegen ſich 
aufrief. — Bouterwek hatte bereitd im 3. 1787 Göttingen verlaf: 
fen, aber weder in Hannover, noch in Berlin, wohin ihn Gleims 
Empfehlungen begleiteten, das Glud gefunden, das er fuchte. Im 
3. 1789 finden wir ihn zum zweitenmale, jest als Vrivatdocenten, 
in Göttingen. Kaum hatte er bier ben oben genannten Roman voll: 
endet, als das Gefühl der Unzulänglichkeit feiner bisherigen Beftre: 
bungen ihn auf das Feld der Literaturgefhichte und Philoſophie rief, 
denen er feit der Zeit, wenn aud unter dem Einfluffe wechfelnder 
Grundfäge und mit verfhiebenem Erfolge, doch immer mit gleichem 
Eifer treu geblieben if. Mit feinem Eintritte in die Reihen ber 
Kantifchen Philofophie beginnt ein neuer Abfchnitt in feinem Leben, 
und als er im 3. 1796 nad) einer abermaligen Abmwefenheit von zwei 
Jahren nad Göttingen zurücdkehrte, hatte er fich bereits mit folcyer 
Entſchiedenheit den philofophifhen Studien zugewendet, das ihm 
fchon im nädften Jahre die durch Feders Abgang erledigte auferor: 
dentlihe Profeffur der Philofophie übertragen werden konnte. Fehlte 
es ihm auch an Gelbitfiändigkeit und Tiefe, um Schöpfer eines neuen, 
haltbaren philofophifhen Syftems zu werden, fo gelang e8 ihm doch 
oft, in rubiger und verftändlicher Darftellung vorhandene Lehrmei— 
nungen zu erläutern oder unter neuen Gefichtspuncten zufammen zu 
faffen, oder aud) abgefonderte moralifche, politifche und aͤſthetiſche 
Wahrheiten duch geiftvolle Beleuchtungen dem Faffungsvermögen ber 
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Menge naͤher zu bringen. Sein philoſophiſches Streben hatte bei 
Kant begonnen und fand in Jacobi ſeine Endſchaft. Die „Idee 'ei— 
ner Apodiktik,“ die im J. 1799 als ein Beitrag zur Selbſtverſtaͤn—⸗ 
digung des Menfhen und zur Entfheidung bed Streits über Meta: 
phyſik, Eritifche Philofophie und Sfepticismus in zwei Bänden cr: 
fhien und fpäter durch) das Lehrbuch der philofophifhen Wiffenfchaf: 
ten (2 Thle. 1813) vervollftändigt ward, war die unmittelbare Frucht 
der nähern Bekanntfchaft ihres Verfaffers mit der philofophifchen An: 
fiht Fr. H. Sacobis. Hier fowohl, als in feiner im 3. 1806 zum 
erftenmale erfhienenen Äftpetit (2 Thle.) hatte er es mit mächtigen 
Gegnern zu thun, und mußte er auch in diefem Kampfe gegen Ideen, 
bie die Zeit bewegten, ben Kürzern ziehen, fo gereicht es ihm mins 
deftens zum Ruhme, troß aller Verunglimpfungen einer zahlreichen 
Schule, dem reblihen Weiterforfchen nie entſagt zu haben, wie feine 
jüngften Schriften, namentlich auch die neuefte, in den Principien 
umgearbeitete Ausgabe feiner Afthetit (1815) zur Genüge bemweifen. 
Ein bleibendes VBerdienft aber erwarb ſich Bouterwek feit dem J. 1801 
burch feine Gefhidhte der neuern Poefie und Beredfamfeit (10 Bde.), 
ein Werk, das, obwohl in feinen einzelnen Theilen fehr ungleich bes 
arbeitet und oft, zumal in den erften Bänden, einfeitig und ober: 
flächlid), dennoch bei der furgfaltigeren Bearbeitung der fpätern Abs 
theilungen und bei mandem einzelnen treffenden Urtheile der fruͤhern, 
fo wie überhaupt als reihe Sammlung braudhbarer Notizen, zu ben 
beften gehört, was bie deutfche Literatur in biefer Gattung aufzu: 
weifen bat. Gern gebädten wir noh, wenn ber Raum es verftat: 
tete, mit verdbientem Lobe einiger Eleinern Schriften, von denen der 
Berfaffer im J. 1818 eine Auswahl veranftaltete und unter denen 
fih mandes findet, was wir unbebenflid den gepriefenften feiner 
größern foftematifchen Werke vorziehen würden; wir begnügen uns 
jedoch, an einen Eleinen, recht eigentlicy hierher gehörigen Aufſatz zu 
erinnern, der die erwähnte Sammlung einleitet und in welchem ber 
Berfaffer mit rührender Offenheit und faft übertriebener Strenge ge: 
en fich felbft von feinem bisherigen literarifhen Streben Rechen: 
(haft gibt. Auch werde zulegt noch mit verdienter Anerkennung der 
Haven, zwanglofen und rafhen Darftellung gedacht, die wir in den 
meiften Werken der fpätern Lebensperiode unfers Schriftftellers finden 
und die uns um fo Löblicher bünft, je Eleiner die Anzahl deutſcher philg: 
fophifcher Schriftfteller ift, von denen ſich Gleiches rühmen läßt. (50) 
Boyen (Hermann von), ehemaliger Eönigl. preußifcher Krieges 
minifter, ift im 3. 1771 in Oftpreußen geboren. Sein Bater ftand 
als DOberft » Lieutenant bei einem in jener Provinz befindlichen Kegi: 
mente, jedod) nur wenige Monate ward dem Sohne die Borforge des 
Baters zu Theil, da diefen ein Dienftauftrag zu der damaligen Thei: 
lung von Polen abrief, und als er dort ſchnell ftarb und die Mutter 
in wenig Wochen dem Gatten folgte, fiel die Erziehung des fruh 
verwaiſten Kindes in die Hände einer unverheivatheten Vaters-Schwe— 
fier, die den Knaben mit mütterlicher Sorgfalt pflegte und durch 
Privatlehrer für feine Erziehung forgte. Boyen trat im 3. 1783 
bei einem in Königsberg ftehenden Snfanterieregimente als Freicor— 
poral in Dienfte und wurde im 3. 1788 zum Geconde:Lieutenant be— 
fördert. Er befuchte drei Jahre hindurch die Kriegsfhule in Königs: 
berg, bie in jener Zeit unter der Leitung eines fehr geachteten 
Mannes, des Mineur:-Gapitäns Rauch, ftand, fo wie die Vorlefuns 
gen von Kant und Krauß, Bei dem im 3. 1794 durch Madalinskys 
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Einfall in Sübpreußen entftandenen Kriege warb Boyen erft von feis 
nem Regiments:Chef, dem General Wildau, und bann von dem in 
ber preußifchen Kriegsgefhichte achtenswerth bekannten General Güns 
ther, welcher ein befonderes Corps am Narew befehligte, zum Abs 
jutanten gewählt, machte in dieſem Verhältniß jenen Feldzug mit, in 
beffen Laufe er verwundet wurde, und Eehrte als Premier:Lieutenant 
bei der erfolgten Beendigung der polnifchen Angelegenheiten zu feis 
nem Regimente zurüd. Beim Ausbruch bes Krieges im 93. 1806 
ward Boyen zur Dienftleiftung im Generalftabe in dem Hauptquars 
tier des Herzogs von Braunfchweig angeftellt. In der Schlaht von 
Auerftädt bedeutend verwundet, entzog ihn ein günftiges Verhängniß 
und die Zheilnahme achtungswerther Bewohner von Weimar ber Ges 
fangenfchaft, fo daß er nach feiner Wiederherftellung im Februar bes 
Sahres 1807 zur Armee nah DOftpreußen gehen Eonnte. Er erhielt 
bier wieder eine Anftellung im Generalftabe und ward zu dem ruffis 
Then Corps, welches am Narew gegen Maffena ftand, gefhidt. 
Nah dem tilfiter Frieden ward Boyen im 3. 1803 zum Major be= 
fördert und nahm an den Arbeiten einer militärifhen Reorganifas 
fions:Commiffion Theil, die unter dem Vorfig des edlen Scharnhorft 
niedergefest war, Im J. 1809 wurde Boyen auf des lestern Vor: 
Thlag Mitglied des neuerrichteten Kriegs» Departements und erhielt 
im J. 1810 den Militaͤr-Vortrag im Cabinet des Königs. Im J. 
1812 ſchienen die damals eingetretenen politifhen Werhältniffe ben 
Dienſtaustritt Boyens nothwendig zu machen und der Koͤnig geruhete, 
ihm den Abſchied als Oberſter zu geben. Boyen benutzte die ihm 
nun gewordene Muße zu einer Reiſe nach Wien und Petersburg, von 
ber er im Anfange bes Jahres 1813 nach Breslau, als dem damali—⸗— 
gen Aufenthalte des Königs, zurüdkehrte und bei dem Ausbruch bes 
Krieges gegen Frankreich wieder im Generalftabe angeftellt und nad) 
dem rufiifhen Hauptquartier nah Kalifch gefhidt wurde. Er bes 
gleitete diefes nah Sadfen und wohnte fo der Schladht von Groß: 
Görfhen bei. Bei dem nun erfolgten Ruͤckmarſch wurde Boyen aus 
Dresden nach Berlin gefendet, theild die in den Marken angeorbnes 
ten Rüftungsmaßregeln zu befchleunigen, theild, infofern es nöthig 
werden follte, für die Vertheidigung von Berlin Anftalten zu trefs 
fen. As der Waffenftillftand aufhörte, warb Boyen als Chef des 
Ceneralftabes bei dem dritten Armeecorps unter General Bülow ans 
geftellt und in biefer Eigenfhaft machte er die Feldzüge von 1813 
und 1814 mit, wobei er im Laufe der Befreiung von Holland zum 
General: Major befördert wurde, Nah dem parifer Frieden im 3. 
1814 erhielt Boyen bie Stelle des Kriegsminifterd und wurde, nad)= 
dem Buonaparte von Elba in Gannes gelandet hatte, nah Wien bes 
zufen, von wo er dann bie Gouveräne burch ben Elfab und Loth: 
ringen nad) Paris begleitete. Im 3. 1818 wurde Boyen zum Ge: 
neral= Lieutenant befördert und hielt ſich während des Congreffes in 
Aachen auf. Am Schluffe des Jahres 1819 genehmigte der König 
feinen Wunſch, fih von den Gefhäften in den Ruheſtand zurudzies 
ben zu dürfen. Boyen ift feit dem 3. 1807 mit einer Zochter des 
Sammer : Affiftenzraths Bernet von Oftpreußen verheirathet und ihm 
find aufer diefer Ehe 3 Töchter und 1 Sohn geworden. 

Boyer (Alexis Baron), einer der erften theoretifchen und praftis 
fehen Chirurgen in Europa, Profeffor der aͤußeren Klinik in Paris 
und Chiurgien en chef adjoint beim Hospital der Charitt. Die 
ausübende Kunft verdankt ihm manche verbefferte Inftrumente, Ma: 
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fihinen und medanifche Hülfsmittel, die er erfand oder verbefferte. 
Sein Geburtsort ift Uzerche in Limoufin, wo er im 3. 1760 geboren 
wurde; der berühmte Default war fein Lehrer. Vom 3. 1787 an 
hielt er fchon PVorlefungen und folgte ald Napoleons erfter Chi: 
rurg biefem in feinen Feldzügen. Sein Traite complet d’ana- 
tomie, 4 Bde. 8. hat. fihon vier Auflagen erlebt. Ein zweites 
Werk von ihm, Traite des maladies chirurgicales et des opera- 
tions qui leur conviennent, iſt noch nicht vollendet. Die 
Krankheiten und die Heilungsmethoden befchreibt er umftändlich, Er 
vermeidet zu erzählen, wie es andere machten, und beftimmt dagegen 
feine Weife und deren Nuͤtzlichkeit. Cine Beitlang war er Mitarbei: 
ter mit Rour und Corviſart am Journal de medecine, chirurgie 
et pharmacie; aud find viele hirurgifche Artikel im Diction- 
- naire des sciences medicales von ihm. Als der König im J. 
1815 einen Beriht von den größten franzöfifchen Arzten und Wund— 
ärzten über den Zuſtand der medicinifchen und chirurgiſchen Lehran: 
flalten im Reiche verlangte, wurde Boyer zum Mitgliede diefer Un: 
- terfuhungscommiffion ernannt. | 
Boyer, jegiger Präfident der Republik Hayti in Weftindien, 
ift ein zu Port au Prince geborner Mulatte. Als die Englän: 
der im Revolutionskriege Frankreichs fich feiner Vaterſtadt bemäd): 
tigten, war er Bataillonschef und ſuchte ſich mit den franzöftfchen 
Commiffären zu Sacmel gegen bie Britten zu behaupten. Erft un: 
ter dem General Beauveau und hernach unter dem General Rigäud 
feste Boyer an der Spige ber Mulatten den Colonialfrieg mit den 
Britten eifrig fort. Zum Unglüd der franzöfifchen Goloniften fand 
damald auch der bekannte Zouffaint Louverture an der Spiße der 
Neger wider die weiße Bevölkerung auf, Boyer kämpfte gegen Touſ— 
faint, war aber damals nicht glüdlih. General Rigaud und Boyer 
mußten fid) beide einfhiffen und die Infel verlaffen. Mit der Expe— 
dition des Generals Leclerc aus Frankreich nad) St. Domingo kehrte 
er nad) der Inſel zurüd, Boyer ergriff bald Gelegenheit, ſich von 
Leclere zu trennen, und mwurbe damals das Haupt der Mulatten, 
verhielt fic) aber nebft Pethion ruhig, um feine Kräfte zu fparen, 
indeß der thätige aber graufame Deffalines die Franzoſen von der 
Snfel vertrieb. Nach Deſſalines Tode wollte fein Nachfolger Ehri: 
ftoph die republifanifche Regierung zu Port au Prince ebenfall un: 
terjochen, allein mit Hülfe Boyers behauptete fid dort Pethion als 
Präfident im öftlihen Theile der Infel. In Folge einer Infurrection 
in der Urmee des Königs Ehriftoph fand fein Staat feinen Untergang 
und der jesige Präfident Boyer, Nachfolger des Präfidenten Pethion 
in der Öftlichen Infelhälfte, war fo glüdlid, den ganzen ehemaligen 
franzöfifchen Theil von Hayti zu einer Republik zu vereinigen, Da: 
durch ift nun freilich die Wiedereroberung der Infel, die nod immer 
die in Frankreich Lebenden Plantagenbefiger wünfchten, weit ſchwieri— 
ger geworden. Den öffentlihen Nadrichten nach miſcht ſich diefer 
Präfident nicht in die Verfhwörungen der Neger auf den andern An: 
tilen und regiert feinen Staat conftitutionell, wie ihm die VBerfaffung 
der Republik vorfchreibt. In Folge einer Infurrection im ehemals fpani: 
fchen Antheile diefer Inſel nahm er aud) von diefem im 3.1322 Beſitz. Man 
fagt, daß Boyer feit ber Bereinigung des Ehriftophfchen Antheils der Inſel 
mit der Republit Hayti wohl die Kleine Seemacht, aber nicht die Ei: 
nientruppen vermehrt und dagegen die Zoll: und andere Abgaben des 
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Staats zur Zufriedenheit der Bürger und des fremben Banbelsftans 
bed vermindert habe. * 

Braacke iſt eine durch überſchwemmung nach einem Durchbruch 
des Deichs entſtandene große Vertiefung, gemeiniglich nahe hinter dem 
hauptſaͤchlichſten Deichdurchbruch. Wird die Braade nicht weiter um: 
deicht, fo pflegt fie Ebbe und Flut zu haben und fi dann in einer 
Reihe von Jahren allmählig zuzufhlämmen. Dies ift natürlich weit 
langfamer der Fall, wenn der hergeftellte Deich bie eingeriffene Braade 
vom Außenbeichslande trennt. — Braadmann heißt der Eigenthümer 
des Landes, in dem die Braade a ae ift. | 

*Bracteaten. Die Sonderbarkeit diefer fo auffallenden und 
doch fo häufigen Münzen haben audy mandherlei Vermuthungen verans 
laßt, um ihren Urfprung zu erflären. Am wahrfcheinlichften bleibt, | 
daß fie unter Ottos I, Regierung, als die Silberbergmwerke des Harz 
zes das beliebtefte Taufchmittel in Menge gaben, in jener Gegend 
entftanden und von dort aus in alle die Länder ſich verbreiteten, mo 
römifches Geld noch nicht gekannt oder doch nicht in Menge verbreis 
tet war. Daher möchten wohl italienifhe, fpanifhe, englifche 
Bracteaten nicht gefunden werden. Als urfprünglide Form ahmte man 
bie byzantinifchen Goldmünzen nad), die gerade um jene Zeit an Dice 
verloren, mas fie an Ausdehnung gewonnen hatten, mit bem Unter: 
fhiede, den die größere Weichheit des Gilbers zuließ; denn goldne, 
und kupferne Bracteaten gehören wohl nur ber fpätern Beit an, obs 
wohl man welche aus bem Eopenhagener Münzcabinet verfpridht. Der 
gelehrte Name Bracteat weit felbft auf Bnzanz hin (nad Sfidor von 
Poaxev, raufhen, daher bractearus, ein Stüdchen Raufchgold), 
denn ber urkundlihe aus der Zeit, wo fie im Umlaufe waren, ift 
denarius, moneta, obulus, panningus. Bei der Unförmlichkeit 
der meiften wird man ſich fchwer überzeugen koͤnnen, daß fie, wie 
Mader annahm, ein merfwürdiges Zeichen des fich regenden deutfchen 
Kunftgeiftes feien. Zunaͤchſt dienten fie ald Aufgeld beim Waaren- 
taufhe und wurden, theils ihrer Berbrechlichkeit wegen,“ theild um 
den Prägfchag recht oft zu gewinnen, fehr häufig umgefhlagen. Man 
trug fie in eignen fteifen rindsledernen Zafchen. In zierlihern ahmte 
man fpäter die Majeftätsfiegel nad; doch blieb in den Zändern, wo 
zömifche Münze im Umlaufe gemwefen war, eine Form, bie jener fi 
näherte, immer beliebter. Die Zournofenform, die von diefen Län 
dern ausging, verbrängte bald, ald mit zunehmendem Handel unb 
allgemeiner Bearbeitung ber entdeckten Bergwerte die Maſſe der ebeln 
Metalle ſich mehrte, diefe gebrechlihen Münzen, die für die Geſchichte 
vieler Gegenden von vorzüglihem Werthe find. Sehr gute Abbils 
dungen, welche bie Originale beinahe erfegen koͤnnen, von einer rei= 
chen Bracteatenfammlung findet man in W. ©. Bederd Zmweihundert 
feltenen Münzen des Mittelalterd. Dresden 1813. 4. In neuern 
Zeiten hat man ältere feltene Bracteaten, oft mit fehr verwirren= 
ven Abweichungen, nachgefchlagen und das Studium biefer Münzen 
dadurd) fehr erfchwert. Dies widerlegt die frühere Vorausfegung 
auch, als ob ihre bledhartige Form daraus entftanden fei, daß man 
nur ganz reines Gilber fo dünn ausarbeiten Fönne. (19) 

Braham, einer der größten Kunftfänger Englands und unferer- 
Zeit überhaupt. Seine fchöne Zenyrftimme ift an Kraft, Umfang 
und Biegfamkeit einzig. Seine Stimmleiter enthält gegen 19 Zöne, 
denen er faft jeden Grab ber Stärke zu geben weiß, und er hat fein 
Faljett (von D bis A) fo ganz in feiner Gewalt, daß es beim Aufs 
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und Abfteigen der Scala kaum möglich ift, zu unterfcheiden, auf wels 
chem Zone daffelbe die natürliche Stimme ablöft. Seine Intonation 
ift Hinfihts der Quantität und Qualität des Tons volllommen zu 
nennen und fein Zon nimmt leicht den Charakter bes Zuftandes an, 
den er ausdrüden fol. Erinnert man fich der wunderbaren Meaffe 
feiner Stimme, bes herzzerreißenden Pathos, worin er manchmal 
den natürlichiten Ausdrud des Schmerzes durdy das fchauderhafte Bits 
tern des Tones zu erreihen weiß, ber lauten, durchdringenden, bes 
lebenden Töne, in welche er 3. B. einen Aufruf zum Siege Eleibet, 
der begeifterten, tröftenden Zöne der Anbetung oder des Dankes, der 
Zärtlichkeit feiner Liebesklagen und der flatternden Leichtigkeit feiner 
erftaunenswürdigen Zonläufe; fo erkennt man die Gewalt feiner Ins 
tonation in ihrem vollfommenen Umfange. Seine XArticulation ift 
eben jo vortrefflih, nicht eine Syibe geht dem Zuhörer verloren; 
daher er auch im Recitativ Meifter fein Eann. Unglaublich ift die 
Beweglichkeit feiner Kehle, feine Fertigkeit im Zonlaufen, wo aud) 
fein Zon reiner ift, ald anderswo, und der Vocal unverändert bleibt, 
Er fliegt durch den ganzen Umkreis feiner Stimme leicht dahin, macht 
die kühnften Sprünge von den höchften zu den tiefften Tönen und - 
chromatiſche Läufe mit unglaublicher Fertigeeit. Der Zuhörer wird 
nie burd Furcht des Mißlingens geftört, und »ed ift daher gar wohl 
zu erklären, wie eine Fähigkeit, die ihrem Beliser ein fo unbegrenz⸗ 
tes Vergnügen gewähren muß , oft mit verfehwenderifher Freigebig- 
feit angewendet wird. Braham geht in jede Compofition mit einem 
glühenten Gefühle ein, das ihm die Iebhafteften Karben verleiht und 
alle feine natürlihen Mittel in Bewegung fest. Er fteht immer une 
ter dem Einfluffe des Enthufiasmus und feine Imagination ergießt 
fih mit verfchwenderifher Fülle über Empfindung und Leidenfchaft, 
über Melodie, Ausdrud und Verzierungen. Aber eben hier ift es, 
wo er die Grenzen der Kunft überfchreitet und oft mehr Erftaunen, 
als Wohlgefallen erwedt, oft eben fo fehr abftößt, als ergögt, dem 
Buhörer in dem Momente der gefpannteften Erwartung täufht und 
nur allzuhäufig die Gefammtwirfung zerftört. Seinem Gefange mans 
gelt dann im Allgemeinen jene Einfachheit der Anlage und jene Reins 
heit der Ausführung, welche der gute Gefchmad fordert, im Befon- 
dern aber entjtchen hieraus jene unbefchreiblich widrigen und gezwuns 
genen Zöne, jene plöglihen Unterbrechungen, gewaltfamen Ausfälle 
und unmäßigen Anhäufungen von Noten, welche den Gefang entftels 
len. Herr Braham ift Meifter feiner Kunftz aber wären feine natür: 
lihen Gaben und feine erworbene Kunftfertigkeit minder .groß , fo 
würde vielleicht feine Meifterfchaft noch größer fein, weil dann ber 
Reichthum feiner Mittel ihn weniger auf Abwege geführt hätte. 
Sein Beifpiel ift übrigens nit ohne Folgen geblieben, denn das 
ganze Königreich ertönt von den Gefängen feiner Nahahmer und eine 
Generation muß vorübergehen, ehe der falfıhe Geſchmack, welder 
durch Brahams Verirrungen in jedem Winkel Englands fortgepflanzt 
wird, vertilgt werden kann. Braham würde fich feinem Übermaße 
von Verzierungen und jenem immer leidenfchaftlichen Ausprude, der 
die Farbe der Wahrheit oft überfchreitet, weniger bingegeben und 
die Reinheit feines Gefanges durch eine Vermifchung des Kirchen-, 
Theater-, Goncert= und Gammerftyls (in welchen allen er abwech— 
felnd zu fingen bat) weniger getrübt haben, wenn er bedacht hätte, 
daß fein Talent * die Pflicht auflege, die Würde der Kunſt zu bes 
wahren und das Öffentliche Urtheil zu erheben. Im Ganzen betrach⸗ 
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tet, ift alfo Braham einer ber größten Sänger, welchen vielleicht ir: 
gend eine Zeit hervorgebradt hatz im Einzelnen aber dürften noch 
ſchwerlich fo vielfeitige Mittel und fo feltfam glänzende Fehler in 
einem und bemfelben Künftler vereint gefunden worden fein, — Wir 
haben uns dies Urtheil aus mehrern mit Nüchternheit und Kenntniß 
verfaßten Auffägen des Quaterly musical magazin and review 
zufammengeftellt und fesen nur noch hinzu, dab Braham noch gegen= 
wärtig am Drurylane : Theater mit großem Beifall fingt. Er ift 
auch Componift, 3. B. der Oper; Das Gabinet, wo er, wie meis 
ftens, die Hauptpartie hat, (44) 

Brailomw, eine wichtige türkifche Keftung in der Walladyei mit 
‘80,000 Einwohnern, bie ftets ein Pafcha von 3 Roßſchweifen coms 
mandirt, im türkifhen Mititärdiftrict diefes Fuͤrſtenthums, welcher 
ungefähr fo, wie bie fogenannte Militärgrenze von ber öfterreidhifchen 
Regierung an der türkifhen Grenze, organifirt ift, Die Feftung liegt 
an ber Einmündung ber Sereth in die Donau, welde fich dort in 
mehrere Arme theilt. Einer derfelben bildet ben Hafen der Stadt. 
Bon hier wird viel wallachiſches Getreide nad) Gonftantinopel vers 
——— iſt der Hauſenfiſchfang im ſchwarzen Meere dort ſehr bes 

eutend. 

Brandgeſchoß heißt in der Artillerie die Gattung von Ges 
ſchoſſen, welche beftimmt ift, einzelne Käufer, Dörfer, Städte, bes 
fonder8 aber Gebäude in Feftungen in Brand zu ſtecken und den Feind 
daraus zu vertreiben, oder ihm doc wefentlihen Schaben zuzufügen. 
Im Allgemeinen Tann man baher jede Granate und Bombe unter bie: 
ſem Ausdrude verfiehen, indem fie oft, befonders wenn fich Stüden 
geſchmolzenen Zeugs, das aus 22 Zheilen Salpeter, 22 Th. Schwe⸗ 
fel und 34 Th. Mehlpulver befteht, in ihnen befinden, zu dieſem 
Zweck gebraucht werden und ihn aud erreichen; meift ift jedoch das 
Wort im engern Sinne verfianden und bezeichnet folgende Munitionss 
gattungen: Brandkugeln (Garcaffen) beftehen aus zwei kreuzweiſe zus 
fammengefchmiedeten eifernen Reifen, einem hohlen Kugelfegment am 
Boden und einem um die Reifen dem legten parallel gelegten Strei— 
fen Eiſenblech. Died Geftell wird in einen zwillihnen Sad gethan 
und mit einer Mifhung fehr brennbarer Gegenftände, meift aus 15 
Theilen Pech, 35 Th, Kornpulver, 8 Th. Mehlpulver, 1 Th. Talg 
and 1 Ih. Werg beftehend, gefüllt. In ein oben angebradtes Munds 
loch kommt ein gewöhnlicher Granatenzünder und die Brandkugel wirb 
nun aus Mörfern oder aud aus Haubigen von verfchiedenem Galiber 
geworfen. Brandbomben find von den gewöhnlichen Bomben durch 
etwas geringere Eifenftärkfe und 3 — 4 neben dem Mundloch einge: 
ſchnittene, dieſem gleihe Offnungen unterſchieden, durch welche letz⸗ 
tere der Brandſatz, welcher dem oben angegebenen ähnlich iſt, her⸗ 
ausbrennt, Uneigentlich rechnet man auch die Leuchtlugeln zu den 
Brandgefhoflen. Das Geftell zu denfelben ift dem der Brandkugeln 
gleih, die Maffe dagegen beſteht aus 10 Theilen Galpeter, 8 Th. 
Schwefel, 2 Th. Mehlpulver, 14 Th. Spießglanz. In fie, wie aud) 
in die Brandfugeln, werben, oder wurden wenigitens fonft Stüden 
von zerfehnittenen alten Mustetenläufen gebracht, deren innere Müns 
dung verftopft, die äußere aber offen war und in die Schüffe geladen 
wurden, die, fobald das Feuer an fie Fam, losgingen und daher die 
Gegner hinderten, fih den Kugeln zu ſehr zu nahen und fie durch 
darüber geworfene Erde u, dgl, zu erftiden. Man nannte dies Morde 
fhläge. Der Zweck der Leuchtkugeln ift, bei Nacht seinen gewillen 


Brafilien | 427 


Umkreis zu erleuchten; doch thun fie dies weit unvolllommener, als 
man meinen und wünfhen möchte, ba bei einer Belagerung Außer: 
halb eines Umkreifes von 100—200 Schritten von der Leuchtkugel 
meift nicht zu unterfcheiden ift, was man eigentlid vor fih hat. — 
Wollte man den Begriff von Brandgefhoß möglichft ausdehnen, 
fo würde man auch die Feuerpfeile, die, mit Werg umwidelt, in 
alten Zeiten brennend in eine Stadt, um diefe zu entzünden, ges 
fhoffen wurden, und bie Brandfhrwärme, die man noch jest, um zu 
zünden, aus Musketen auf Strohdäder, in Scheuern u. dgl. ſchießt, 
dazu rechnen. (32) 
*Brafilien. Seitdem diefer große Staat wieber eine Colo— 
nialftaat geworden ift, da der König von Portugal nad feinem eu: 
topäifhen Erblande zurückgekehrt ift, hat fich hier manches veräne 
dert. SInfurgirt haben fich bisher erft zwei Provinzen; von den übri: 
gen 9 Statthalterfchaften ſchmeichelt man fi jedoch, daß fie ruhig 
bleiben werden. ultivirt find 1500 Quabdratmeilen und auch diefe 
noch fchleht genug, alfo erft „25 ber ganzen Oberfläche. Eine Be: 
völferung von 100 Millionen Menfhen würde fidy hier leichter er— 
nähren koͤnnen, als die jegige von kaum 2,500,000 Einwohnern. 
Für die hoͤhern Zwede der Menſchheit ift es nicht ohne Sntereffe, 
fih über die Urfadhen zu erklären, warum die Ruhe vieles Lanz 
bed, auch wenn ihm eine Kepräfentation bei den portugiefifchen 
Cortes bewilligt wird, nicht fehr gejichert fcheint. Der größte 
Theil der Einwohner ift Sclave, wird aber, bei dem dortigen 
hoben Werth der Menfchenhand, im Ganzen gut behandelt. Bon 
diefer Glaffe gehen keine Volksbewegungen aus; fie rührt fi 
wenigftens nit. Die Regierung fürdtet fie fo wenig, vaß fie 
fi) fehr auf ihre Negertruppen, befehligt von weißen Officieren, 
verläßt. Dort fo wenig, als im fpanifchen Südamerika oder in Mes 
rico, gibt es das, was man in Europa demofratifhe Umtriebe nennt. 
Der gelehrte Stand, Yublicität, Bürgererziehung, Mittelftand eri- 
ftiren in diefem rohen, aber reihen Lande noch nicht. Auch fies 
ben der Regierung mande Hülfsmittel zu Gebote, und mehr ald an- 
derswo, um ihr Anfehen zu behaupten. Man lieft dort wenig, man 
hat ftrenge Genfur der eingeführten Bücher, eine Inquifition zur Dispos 
ition der Regierung, eine thätige Polizei, viel Beamte mit vieler 
Macht, Kleinen Gehalten und großen Einfünften, eine reiche hohe 
‚Geiftlichkeit, in deren Hand die Bolfserziehung liegt; die Linien— 
macht ift gegen bie Volksmenge zahlreih, die Einkünfte find groß 
und doch kaum zureihend; Handel, Bevölkerung, Induſtrie wachſen. 
Furchtbar find dagegen in Brafilien die ariftofratifhen Umtriebe. 
Um dies zu erklären, muß man bis,in die Zeiten der erften Beſitz⸗ 
nahme der Küften von Brafilien durch portugiefifhe Abenteurer zu⸗ 
rücdgehen. Gleich ber brittifhen Regierung in Oſtindien, begann bie 
portugiefifhe in Brafilien mit Eleinen befeitigten Handeleniederlaffuns 
gen, welche der Staat an ber Küfte anlegte und durch Zölle und 
Dandeldabgaben (alcavala) möglichft body benuste. Allee Handel 
follte nur in dieſen Freiplägen ftatt finden. Die öffentlichen Arbei— 
ten und ben Bau ver Plantagen der Krone befchafften die dahin und 
nah Goa und Afrika aus dem Mutterftaat immer in großer Zahl 
deportirten Verbrecher oder Neger, die verdächtig geworden waren, 
gegen ihre Herren Böfes im Sinne zu haben. Seitdem im eigentlis 
chen Portugal die See- und Landesfehden des portugiefifchen Adels 
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mit den Mauern jenfeit3 ber Meerenge alterthümlich geworben mas 
ren, nahm ber ritterliche Geift der Heidenbefehrung und der Erwerb: 
bung neuer Majorate in Land und Leuten, für Kriegsthaten in Porz 
tugals Adel eine transatlantifhe Wendung. Die myflifhe Froͤmmig—⸗ 
keit blieb aber in der neuen culonialen Hemiſphaͤre Amerikas eben fo 
eigennüsig, ald in der alten. An bie majoratsfüdhtigen nadhgebornen 
Zünglinge im Hofvienft aus Portugals edeln Gefclechtern verfchenk: 
ten Portugals Könige die eben vermeffenen großen Marfchufer der 
großen Flüffe, an deren Mündung auf einem Fort die Reichöflagge 
prangte. Die Befiger diefer Dotationen warben nun Abenteurer 
und fauften Negerfclaven zu Zaufenden, unterjochten oder vertrieben 
aus ihren Diftricten und deren Hinterwäldern, fo weit ihr Arm 
reichte, die Ureinwohner und regierten dann ihre Herrſchaft fo ſouve— 
ran, als ihre König in Portugal, Gleihe Wuth zu erobern und zu 
befehren, befiel den noch jungen Sefuiter-Orbenz; er erhielt von der 
Gnade ver Majeftät gleihe Dotationen, organifirte aus den befehr: 
ter Heiden und deren Nachkommen eine tapfere Landbmiliz und trug 
das Schwert und ben Gegen des Glaubens immer weiter ind Innere. 
Kaum eroberten die Spanier am Schluß bes I6ten Jahrhunderts 
Portugal, fo bemädtigten fih die Niederländer der Forts an ber 
Küfte, nachdem fie zuvor durch ihren Gaperfrieg Brajilien verarmt 
hatten. Bis auf die Entrichtung der Handelsabgabe in den Häfen 
für ihre zur Ausfuhr beflimmten Producte, gehorchten die inländis 
[hen Vaſallen den nieberländifhen Statthaltern nit. Die Jeſuiten, 
eben fo unabhängig, als die weltlichen Grundherren, bekehrten im= 
mer mehr Eingeborne und vereinten bie befehrten Wilden als feßhafte 
Landleute, in Dörfern und Kirchfpielen an ben Strömen; aber ihre 
Politik verftändigte ſich mit der nieberländifchen Küftenregieruug beſ— 
fer, als die weltlichen Grunbherren, fo daß bie brafilianifhe Welt— 
geiftlichkeit fi badurd das Wohlwollen der Niederländer erwarb, 
daß fie fih der jefuitifhen Direction freiwillig unterwarf. Als Por: 
tugals Adel den erſten Edelmann, in ber Perfon des Herzogs von 
Braganza, im 3. 1640 zu feinen König wählte, beging bie nieder— 
landifhe Regierung den Fehler, weil fie vor Angriffen der Europäer 
ficher zu fein glaubte, ihre Linientruppen in Brafilien zu vermins 
dern. Gleich nachher begann unter de Viera der Infurrectionsfrieg 
der weltlihen Gutsherren vom 3. 1645 an bis zum J. 1654, unter 
Cromwells heimliher Unterflügung und mit ehrlicher Gegenwirfung 
der mit den Niederländern alliirten portugiefifhen Regierung, fo daß, 
unter englifcher Leitung, die Niederländer im 3. 1661 die ihnen in 
der Erhaltung zu Eoftbar gewordene Souveränität über Brafilien ges 
. gen eine Geldfumme an die portugiefifhe Regierung wieder abtraten, 
Auch diefe Abfindungsfumme brachten die Brafilier felbft auf und aus 
Dankbarkeit beftätigte und erweiterte die neue Regierung der Guts— 
herren, db. 5b. Plantagenbefiger, alten portugiefifchen Adel, ihre 
jämmtlihen Vorrechte, mit Ausdehnung auf den jegigen und Fünftis 
gen Befisftand diefer edeln Gefchlechter, die fi eben fo, wie vie 
Nachkommen der FZlibuftier auf St. Domingo gegen die franzöfifche 
Regierung, in das Verhältniß freiwilliger Unterwerfung festen. Die 
Regierung erweiterte in der Folge die Monopolien und fchuf fid, Re: 
galien wider den Willen der alten und reichen Landherren, ja fie 
ging fo weit, die hohen Verwaltungsämter in der Colonie nit, wie 
es Abſicht der Privilegien der Gutsherren war, an Eingeborne und 
nicht einmal an die Nachkommen der in Portugal geblieburen befreunz 
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deten Gefchlechter, Tondern an edle Portugiefen ohne hiftorifchen Namen 
zu verleihen, da doch die Golonie fehr wohl wußte, daß fie fich felbft, 
und nit Portugal, vom Joche der Niederländer befreiet hatte. 
©elbft in den 3. 1808 bis 1821, fo lange der Hof in Rio de Ja— 
neiro refidirte, verminderte fi der Vorzug der gebornen Portugie: 
fen vor den eingebornen vornehmen Gefchledtern in den hohen Staats— 
ämtern Feinesweges, wohlaber wurde das Abgabenſyſtem auf die Landes 
producte Braſiliens und auf die Einfuhr der Dinge, die der brafilias 
niſche Adel für ſich und feine Eclaven bedurfte, erhöht. Sogar erfchwerte 
die Regierung die Vermehrung ber lesteren, welche der reiche Guts— 
berr zur neuen Anlegung von Plantagen nicht entbehren zu koͤnnen 
laubte. Auh war des Hofes fiscalifher Glaube den Vaſallen ans 
ößig , daß Gold und Edelfteine in einem Boden, den der Vaſall fein 
nannte, darum, baß er bisher die Bodencultur durch Goldwaͤſche und 
Nachgrabung um Diamanten verfäumt hätte, bei etwaiger Fünftiger 
Entdeckung folher Reihthümer, ein Kronengut ober wenigftens ein 
Gegenftand hoher Befteurung fein follte, weil in den alten Planta: 
genprivifegien bie Krone, die an folhe Benutzungsmoͤglichkeit nicht 
dachte, fich folhe auch nicht vorbehalten hatte, Selbft die Humani— 
tät der Regierung, das Schickſal der vorhandenen Sclaven durch Ges 
fege zu verbeffern, war mißfällig, weil e8 eine Verlegung des wohl: 
erworbenen Eigenthbums zu fein ſchien, hierin ohne Zuflimmung der 
Herren zu verfügen. Außer Rio de Janeiro, alfo im nördlichen, 
folglich fruchtbareren Theil, vermehrte fi dur Einwanderung aufs 
auffallendite in den großen Seeftädten und deren Nachbarſchaft die 
Bahl junger Kaufleute aus Staaten, wo man freifinniger dachte, als 
in Brafilien, und felbft aus Deutfchland. Diefe drüdte in diefem 
dur Vegetation bes Bodens reichen und dabei Lurus Liebenden Volke 
das Schwere Abgabenfyftem und das Monopolwefen der Regierung. 
Um nun den Schleihhandel freier treiben zu Eönnen, find fie in eis 
nem Öffentlihen Kriege mit ber Regierung, die Feine Mittel Eannte, 
auf andere Art die Berürfniffe des Staats zu dbeden. Zu dieſen 
Mißvergnügten Famen hinzu die vielen entlaffenen Militärs, die in 
Brafilien aus Portugal eintrafen, vom Hofe dort für ihre Ans 
firengungen belohnt zu werden hofften und bei der Armuth der Fi— 
nanzen nichts fanden, als Bereitwilligkeit, ihnen Land abzutreten, 
das für diefe Krieger feinen Werth hatte. Ihr Eldorado wollen alle 
dieſe Mißvergnügten nidyt einmal von ben portugiefiihen Cortes ab: 
warten. Noch fchiffte aus Europa nady Bahia und Fernambuco eine 
Zahl Menfdhen, die eigenthumlos, aber nicht ganz ohne Kenntniffe. 
dort auf jedem Wege ihr Gluͤck machen will und jeder Partei feil 
ift, und eine Menge royaliftifher Suͤdamerikaner, die aus den pas 
nifhen Golonien aus Freiheit: und Anardiehaß auswanderten, die 
die Regierung fo gern aufgereizt hätten zum Kriege wider die infur- 
irten füdamerifanifchen fpanifhen Eoloniften. Auch diefe, denen 
eine Regierung angenehm ift, als die alte, worin fie fungirten, find 
unzufrieden. Noch ift in Brafilien mißvergnügt die eingeborene nie— 
dere Pfarrgeiftlichkeit, weil, felbft während der Hof in Brafilien res 
— vornehme Portugieſen dort die wichtigſten ee A 
telten. 

Braunfhweigifhe Landftände. Die Landidaft des Her— 
zogthums Braunfchweig : Lüneburg, wolfenbüttelfhen Antheils, bes 
ftand früher, wie die Landfchaften in den meiften deutjchen Ländern 
aus drei Curien: Prälaten, Ritterfchaft, zu welcher auch die nicht, 
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adeligen Befiger von Kittergütern gehörten, und Staͤdten, unter 
denen nur Wolfenbüttel, als ehemalige Refidenzftadt, nicht landſaͤßig 
war. Die gefammte Landfchaft hatte einen größern und einen engern. 
Ausfhuß, welcher legtere zugleih das fogenannte Schascollegium bil: 
dete, dem die Einnahme und Verwaltung ber vermwilligten und aus: 
geihriebenen Steuern, fo wie die Direction der Brandverfiherungss 
und der MWegebefferungs:Caffe anvertraut war. (S. Gefammter Lands 
Ihaft Privilegia, als Anhang zu dem gedruckten Landtags: Abfchiede 
von 1770.) — Das Furftentbum Slanfenburg hatte feine eigenen 
Landftände, aber mehr dem Namen, ald der That nah, indem bie 
Mehrzahl der Mitglieder aus herrfchaftlihen Beamten beftand. Als 
nad) der Auflöfung des ephemeren Königreihe Weftfalen Brauns 
ſchweig und Blankenburg wieder an ihren rechtmäßigen Landesherrn 
zurüdgefallen waren, kaum auch die Wiederherftellung und zeitgemäße 
Umgeftaltung der alten ftändifchen Verfaſſung in Anrege; die Regie— 
rung des Herzogs Friedrih war aber zu kurz und zu unruhig, als 
dag von ihm felbft hierunter etwas hätte geſchehen Fönnen. Nach 
feinem frübzeitigen Tode wurden bie Stände beider Lande (im Octo— 
ber 1819) zu Braunfhweig verfammelt und empfingen durch den Gras 
fen Münfter, Bevollmächrigen bes damaligen Prinzen Regenten, jegis 
gen Königs von England, ald Vormunde ded minderjährigen Herzogs 
Carl, den Entwurf zu einer neuen Verfaffung. Sie wählten aus ih⸗ 
rer Mitte einen Ausfchuß von 18 Mitgliedern, um diefen Entwurf 
zu berathen, darüber mit dem Geheimeraths = Gollegio, als oberfter 
Regierungsbehörde, Nüdfprade zu nehmen und fobann von dem Er: 
gebniß diefer Verhandlungen ver allgemeinen Stände: Berfammlung 
Bericht zu erftatten. Hierauf erfolgte (am 19ten Sanuar 1820) bie 
Annahme, der Verfaffungs : Urkunde, welche auch, mit den darin ges 
madıten Anbderungen, unterm 25jten April deffelben Sahres die obers 
vormundfchaftlide Vollziehung erhielt. Nach diefer erneuerten Lands 
ſchaftsordnung bilden die vereinigten Landftände von Braunfchweig 
und Blankenburg cin aus zwei an Rechten und Anfehen völlig gleis 
hen Sectionen beftehendes ungetrenntes Ganze. Die erfte Section 
begreift ſechs Praͤlaten und die Befiser der früher bereits landftän= 
diſchen Rittergüter, deren Zahl jedoch, da die fürftlihen Domänen, 
welche ehemals zum Theil auf dem Landtage Tepräfentirt wurten, 
jest aänzlid davon ausgefchloffen find, fi) von 85 auf 78 vermin— 
dert hat. Die zweite Section beſteht aus 7 Prälaten, 19 ftädtifchen 
Abgeordneten (6 von Braunfchmweig, 2 von Wolfenbüttel, 2 von 
Helmftädbt und 1 von jeder ber übrigen neun Städte) und 19 Abge— 
ordneten ber freien, bisher nicht landfäßigen Grundeigenthümer auf 
dem Lande (einer aus jedem Kreisgerichte). — Wer mehr als ein 
Rittergut befist, ift doch. nur zu einer Stimme beredhtigt. — Die 
jedesmaligen erften Beamten ber Städte find geborne Vertreter der: 
felben, und in Braunſchweig, Wolfenbüttel und Helmftädt, welche 
mehr als einen Abgeordneten zu fenden haben, werden die übrigen 
unter Leitung der Suftizbehörde, welche fich jedody aller Einwirkung 
auf die Wahl felbft zu enthalten hat, von den Gtadtdeputirten ges 
wählt, namentlih in Braunfchwerg zwei aus den Großhaͤndlern, 
Banquiers und Fabrifherren und drei aus der übrigen anfäßigen 
Bürgerfihaft. Für jeden neuen Landtag wirb eine neue Wahl vor: 
genommen. Ohne vorgängige Einwilligung ber Stände fönnen nur 
ſolche Steuern ausgefchrieben und foldye.Leiftungen den Untertbanen 
auferlegt werden, als die nothivendige Erfüllung ber Bundesverpflich— 
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tungen von dem Lande erfordert; doch ſind auch diejenigen Abgaben 
und Leiſtungen, welche vermoͤge der hoͤchſten Polizeigewalt, zur Lei— 
tung des Handels und der Gewerbe oder zur Ausfuͤhrung noͤthig be— 
fundener polizeilicher Einrichtungen und Maßregeln anzuordnen ſind, 
namentlich Zolle, Wegegelder 2c., der ſtaͤndiſchen Bewilligung nicht 
unterworfen. Bei allen uͤbrigen Steuern und Landeslaſten erſtreckt 
ſich das ſtaͤndiſche Verwilligungsrecht nicht blos auf die Art und den 
Betrag, ſondern auch auf die Dauer, Erhebungsweiſe und Verwen— 
dung berfelben, zu welchem Zweck die Stände das Landileuer - Col: 
legium mit dem Landesherrn gemeinfhaftlich befegen. Die vier ftän- 
diihen Mitglieder dieſes Collegiums bilden zugleih den engern Aus— 
ſchuß der Landfhaft, dem nod ein weiterer permanenter Ausſchuß 
von 9 Mitgliedern zue Seite ſteht. — Bei der Gefeägebung haben 
die Stände nur eine berathende Stimme. — Ubrigens Feen fie das 
Recht der Beſchwerde und Bitte; fie können aber Vorfchläge zu we— 
fentlihen Anderungen in ber Verfaffung nur mit einer Mehrheit von 
zwei Drittheilen befchließen. Auf Klagen der Stände gegen die hoͤ— 
hern Landesbehörden und Staatsdiener ſoll jedesmal eine genaue Uns 
terfuhung angeordnet werben. — Die Vthantlungen find geheim, 
felbft die Tandesherrlihen Gommiffarien wohnen den Berathfchlaguns 
gen nicht bei. Auch Meinungen und Abflimmungen einzelner Mitglies 
der dürfen nidyt befannt gemadht werden. Nur die Ergebniffe der 
ftändifhen Beratbfchlagungen werden in den jebesmaligen Landtags: 
abfchieden durch den Drud zur allgemeinen Kenntniß gebradt. &n 
der Regel follen alle 3 Sahre Landtage gehalten werden, außerors 
dentliher Weife aber auch dann, wenn der Landesherr Veranlaffung 
dazu findet, Außerdem hängt es von der Landesherrſchaft ab, in bes 
fondern Fällen einzelne Mitglieder der Stände zufammen zu berufen, 
um” über bie ihnen vorzulegenden Landesangelegenheiten fich zu bes 
rathen und ihre Meinung zu vernehmen, wie denn auch dergleichen 
Zufammentretungen von den Mitgliedern der Landfchaft felbft einges 
Yeitet werben koͤnnen; nur müffen fie davon und von dem befondern 
Zwecke verfelben der Regierung zuvor gehörige Anzeige maden. Die 
erfte Ständeverfammlung ift am 22ften November 1820 eröffnet wor: 
den und das Jahr 1821 hindurch theild in allgemeinen Sitzungen, 
theils duch Ausſchuͤſſe thätig geblieben. Unter ihree Mitwirkung 
hat bisher namentlich) das Landesfhuldenwefen, die Befteuerung, die . 
Verpflichtung zum Kriegsdienft und das Zunftwefen eine neue Eins 
richtung erhalten. - (24) 
Bray (Graf Frangois Gabriel de), feit bem I. 1809 koͤnigl. 
baierfher Gefandter in St. Petersburg, ift in ber Normandie gebo= 
ren, wo fein Vater zum Stammadel der Provinz gehörte und noch 
neuerlich bei der Heraldie in Paris feinen Stammbaum bis auf Wils 
heim den Eroberer führen Eonnte. Seine Mutter war aus Bretagne 
und befaß Güter bei Nantes, wohin fi aud der Vater wandte und 
ein Sandwirth im Großen wurde. Er verwendete große Summen 
auf die Austrodnung der Sümpfe und Urbarmadhung ber Haiden 
(landes) der Bretagne, und noch jegt hat bie Familie große Be— 
fisungen dort, die fie nad) der Reflauration gegen die Anmaßungen 
der Nahbarn zu fhügen fuchte. Der junge Bray erhielt feine frü- 
befte Bildung in Rouen und Nantes und wurde dann Maltefers 
ritter in der franzöfifhen Zunge, machte aud) als folder feine Kara— 
vane gegen die Algierer mit und war bei einem ſehr mörberifchen 
Angriff auf Algier felbft gegenwärtig. Nachdem er aber feine Reſi— 
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denz in Malta gemadht hatte, widmete er fi) der biplomatifchen 
Laufbahn unter dem damaligen Bureaudhef Rayneval in Verſailles 
im Minifterium des Grafen von Montmorin, und Fam zur franzöfis 
fhen Gefandtfhaft nad) Regensburg, der damaligen Höchſchule für, 
die franzoͤſiſche Diplomatik im nördlihden Europa. Beim raftadter 
Göngreß, wohin ee von Regensburg aus als Gefchäftsträger feines 
Drdens zu gehen beordert wurde, trat er in engere Verhältniffe zum 
Baron von Rechberg, dem jesigen koͤniglich baierifhen Minifter der 
auswärtigen er deffen Umgangs er fih fhon in Re: 

ensburg zu erfreuen gehabt hatte. Er ging um diefe, Zeit zum ers 
—— nad St. Petersburg, unter dem Bailli von Flaxland, in Ans 
gelegenheiten des Malteferordens zum Kaifer Paul. Bon dem Herrn 
von Rechberg an den Baron von Montgelad und von Zentner em— 
pfohlen, trat er in baierifhe Dienfte. Seine erfte Sendung war 
hier nac) London Mit England war er fchon früher durch eine 
Reife befannt geworden, die er auf eignen Antrieb dahin unternoms 
men hatte, Fruͤher neh hatte er im J 1801 mit Montgelas und 
Zentner eine Semmerreife in das damals für Baicrn neuerworbene 
Salzburg und zu den Schzwerken von Hallein und Berchtesgaden ges 
macht, deren DBefchreibung er dann mit einer Zueignung an den Mi— 
nifter von Montgelas in Berlin 1807 bei Quien herausgab: Voyage 
aux Salines de Salzbourg et de Reichenhall et dans une par- 
tie du Tyrol, par le Chevalier de Bray. 180 ©. 8. Im drit: 
ten und vierten Abfchnitt wird das gleichfalls an Baiern gefommene 
Zirol beſchrieben aus dem Gefihtspunct, den man bamald über dieſe 
Provinz, die man nad einer 700jährigen Trennung nun ald Wieder: 
erwerb anzufehen geneigt war, in Münden gefaßt hatte.- Wir Iere 
nen den Berfaffer darin auch „ald einen Kenner der Pflanzenkunde 
ſchaͤtzen, die ihm ftets fehr Lieb "gewefen ift. Sein nädyfter diplomas 
tifcher Poften war Berlin, wo er im 3. 1303 auftrat, von 1307 an 
aber in einer fehr fchwierigen und die hoͤchſte Behutfamfeit fordern: 
den Lage das Intereſſe feines Hofes und die Anmuthungen der frans 
zoͤſiſchen Ubermadt mit dem, was Pfliht und Rechtlichkeit forberte, 
klug zu vereinigen wußte. Noch jegt dankt ihm mander preußifche 
Geſchaͤftsmann und Einwohner Berlins die damals durd feine Um— 
fiht und, vermittelnde Klugheit bewirkte Erleidhterung vom Druck 
der gebieterifhen Nothwenbdigkeit. In Berlin trat er mit der da— 
mals dort fi aufhaltenden Familie von Lömwenftern auf Wolmers⸗ 
dorf und Koberhufe in Liefland in vertraute Verhaͤltniſſe und vers 
mählte fi mit der zweiten fehr gebildeten Tochter des Haufes, Der 
ihm hierauf zugetheilte Gefandtfhaftspoften beim Kaifer von Ruß— 
land war nad) ben damaligen politifchen Verhältniffen einer der wich 
tigften und ehrenvollften, ihm aber auch wegen ber neu angefnüpften 
Tamilienverbindung fehr willlommen. Es ftand ihm alles zu Gebot, 
um in dem practliebenden und fordernden Petersburg eine feinem 
Doften angemeffene Stellung annehmen zu fönnen, und fo. gewann er 
nicht nur das volle Zutrauen des Kaiferd Alerander, fondern auch 
aller feiner Umgebungen, und führte alle Unterhandlungen zur Zufries 
denheit feines Königs, der ihn um bdiefe Zeit aud in den Grafen: 
ftand erhob. Sein Eifer für jede Art von wiffenfchaftlichen For: 
fhungen, für ftatiftifche Unterfuchungen und alles, was Kunft zeigte, 
brachte ihn in die freundfchaftlihften Verhältniffe mit den kenntniß— 
reichften Männern in Riga, Dorpat und St. Peteröburg, wo er bei 
fonders die reiche Bibliothek des Reichs-Kanzlers Grafen Nicolas Ro— 
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manzow und bie tief eindringenben ftatiftifchen Forfhungen ber Staats» 
räthe Storch und Krug fleißig benutzte. Eine Frucht diefer gefchichts 
lihen und ftatiftifhen Sammlungen und Bemühungen war bie erfte 
volftändige Gefhihte und Statiſtik von Liefland in franzöfifcher 
Sprade, wodurch fih Graf Bray zugleidy ald Mitglied der Eönigl. 
baierſchen Akademie der Wiffenfhaften in Münden in ber Hiftorifchen 
Claſſe beurkundete. Er benugte zur Vorbereitung und Abfaffung bies 
ſes Werts, mobei er die Bamilienardive vieler alten Geſchlechter in 
Lief- und Efthland, fo wie bie öffentlichen in Königsberg und Pes 
ter&burg fleißig befragte, bie willfommene Muße, welde ihm wähs 
rend der verlängerten Abmwefenheit des Kaiſers Alerander von feinen 
Staaten in den 3. 1814 und 1815 dargeboten wurde; denn in biefem 
Zeitraume hielt fih der Verfaſſer faft immer in Liefland auf ben 
Gütern feines Schwiegervater auf und wurbe von ihm und feinem 
Schwager, dem Kammerjunfer Otto von Löwenftern, fo wie von 
bem alles Gute kraͤftig fördernden Seneralgouverneur von Liefland, 
dem Marquis Paulucci, und von den liberalen Gelehrten Sonntag, 
ag Evers, Bergmann u. f. w. thätigft unterftüßt. So ent; 

and fein fachreiches Werk: Essai critique sur l’histoire de la 
Livonie, suivi d’un tableau de l’etat actuel de cette province, 
das er im 3. 1817 in Dorpat bruden ließ und in 3 Bänden, wovon 
bie erften zwei Gefhidte, der britte Sittengemaͤlde und GStatiftif 
enthalten, herausgab. Die ganze auf feine Koften veranftaltete Aufs 
lage, in fo weit er fie nicht felbft verfchenfte, gab er der Univerfität 
Dorpat als Eigenthum, bei deren Sommilfionär in Leipzig, Kum⸗ 
mer, fie au allein zu kaufen iſt. Der liebenswürdige, jeded Vers 
bienft auch ohne Ordensband und Adelsbrief gern anerkennende, alles 
Gute lebhaft befördernde Charakter des Verfaffers zeigt fih eben fo 
fehr in feiner Schriftftellerei, ale in feiner ganzen politifhen Lauf— 
bahn, Er wurde fchon lange für einen Veteran in ben biplomatifchen 
Unterhandlungsfünften gehalten und es befinden fidy jegt an mehreren 
Höfen baierifhe Gefandte, die unter feiner Anleitung ihre Laufbahn 
begonnen haben. Er befist die Gabe, buch Offenheit, wo nichts 
zu verhüllen ift, und durch Geradheit überall Zutrauen einzuflößen 
und durch die Lebhaftigkeit feines durdy Reifen nad Italien, Frank— 
reih u. f. w. und ben Umgang mit den berühmteften Zeitgenoſſen 
eben —2 als durch Beleſenheit gebildeten Geiſtes jede Geſellſchaft 
zu erheitern. 

Breda, bie Hauptſtadt des hollaͤndiſchen Bezirks gleiches Nas 
mens, hat 9000 Einwohner und ſteht durch die ſchiffbare Merk mit 
der Maas in Verbindung. Ehemals war Breda als ſtarke Grenzfe⸗ 
ftung für Holland von großer Wichtigkeit und noch jest hat es als 
Dauptpunct ber vor der Maas gelegenen Feftungslinie großen milis 
tärifhen Werth, Die Befeftigungen beftehen aus 15 Baftions, eben 
p viel Navelins und 5 Hornwerken; auch ift eine Gitabelle vorhans 

en, Die Hauptftärfe ift aber die moraftige, leidht unter Waffer zu 
fegende Umgebung. Breda warb erft im 3. 1534 eine Stadt; feit 
der Zeit aber ift fie oft der Zankapfel zwifchen den Niederlänbern, 
Spaniern und Kranzofen gewefen. Am merkwuͤrdigſten find bie libers 
zumpelungen durch Berlaimont im 3. 1581 und durch Morig von 
Dranien im. 3. 1590, Letztere gefhah durch ein Zorffchiff, in dem 
70 Niederländer verborgen waren. Sm 3. 1625 nahm Spinola dies 
fen Plag nad zehn:, und Heinrih von Dranien nad) viermonatlidher 
Belagerung. Während des Revolutionskrieges bemeiſterte fih im 
N. Conv. Ler.I.ı.+r 28 
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Februar des Jahres 1793 Dumouriez der Stadt und Feftung und er 
würde ſich dadurch zur Eroberung Hollands fehon damals den Weg 
gebahnt haben, hätte ihm nicht die bei Neermwinden verlorne Schladt 
gendthigt, am Aten April Stadt und Feflung wieder zu verlaffen, 
Sm September 1794 wurde Breda aufs neue von der Armee Piche— 
gruß berennt; es fiel aber erft, nachdem ganz Holland im Winter 
1795 erobert war und ein weiterer Wibderftand ohne Nutzen gewefen 
wäre. Als im December 1813 bei der Annäherung der ruſſiſchen 
Avantgarde, unter dem ‚General Benkendorf, die franzöfifhe Garni: 
fon einen Ausfall machte, benuste dies die patriotiſch gefinnte Bürs 
gerfhaft, um fi in Maffe zu erheben, die Shore zu verfdließen und 
den ausgezogenen Truppen die Nüdkehr in Stadt und Feſtung uns 
möglich zu machen. — In politiiher Hinfiht wurde Breda noch durch 
den im 3. 1667 zwifhen England und Holland dort gefchloffenen 
Frieden merkwürdig, Breda ift der Geburtsort bes berühmten Bos 
tanikers Ingenhouß. 32 
Bree (Mathieu van), erfter Maler des Kronprinzen ber Nies 
berlande, Mitglied des niederländifhen National: Inftitutd, wurde 
ums 3. 1773 zu Antwerpen geboren. Hier bildete ſich zuerft fein 
Zalent, fpäter unter Vincent in Paris und in Italien. Schon im 
3. 1798 bewunderte man feinen Zod Catos. Diefem fehönen Ges 
mälde folgten die Ziehung det Loofes unter den dem Minotaurus 
geweiheten jungen Athenienferinnen, Regulus Abfchieb, bevor er 
nad Karthago zurüdkehrte, die Zaufe des heiligen Auguftin, der 
Tifhzug der Apoftel, ber Herzog von —“ auf dem Tod— 
bette, der Einzug bes erſten Conſuls und feiner Gemahlin in Ant» 
werpen. Sm J. 1816 malte er, zum Andenken ber Wafferflut 
am Rhein vom 3. 1809, bie fi dem Tode weihende Sohanne Sees 
bus und des leidener Bürgermeifters van ber Werff Selbftaufopfes 
zung im J. 1576, worin die Stellung ber Gruppen, der fühne 
Pinfel und das lebhafte Eolorit in Rubens Manier vorzüglid Auf: 
merffamteit veranlaßten. Da biefer große Maler feine Ideen fchnell 
zu flizziren pflegt, fo lieferte er nad) wenigen Stunben dem Kaifer 
Napoleon das Flottenmanoeupre vor Antwerpen auf ber Schelde, 
und faft eben fo raſch Napoleons Einzug in Amſterdam im Augen: 
blide, da ihm der Magiftrat die Schlüffel der Stadt überliefert. 
Auch in der Architektur und in der Bildhauerkunft bewies dieſer 
große Maler Zalente. — Bree (Philipp Jacob van), ein ebenfalld 
fehr berühmter brabantifher Maler, des vorigen Bruder, ift im 3. 
1786 geboren, Seine Bildung für die Kunft nahm bei ihm gerade 
anfänglich die nämliche Richtung, wie bei feinem Bruder, allein er 
ing früher als biefer nad Italien und lebt feit dem 3. 1818 in 
Dabia. Im 53. 1817 ftellte er bei der Kunftausftellung im Louvre 
aus: Maria von Mebdicis mit ihrem Sohne Ludwig XI. vor Rus 
bens, ber fein Gemälde der Geburt Sefus in der Gallerie des Lu— 
rembourg vollendet, Ludwig XVII. erfand es ſofort. Gleichen 
Beifall fand der von Laura an der Quelle von Vaucluſe überrafchte 
Petrarca, und Maria Stuart in der Zodesftunde. Legtered Gemälde 
wurde für die Gemäldegallerie von St, Cloud gekauft. Sein fchös 
nes Gemälde, darftellend zwei Könige der Franken, welde im Thea— 
ter zu Zrier Kaifer Gonftantin den wilden Thieren vorwerfen ließ, 
durfte nicht Öffentlich außgeftelt werden. — Außer diefen Kunftaus: 
ftellungen in Paris lieferte unfer Künftler fchon im 3. 1811 feine 
orientalifchen Reifenden zur Ausftellung in Brüffel, und gleichfalls 
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bie ſpaniſche Nonne, bie aber nicht zur wirklichen Ausſtellun 
langte. Im genter Kunftfaal fand im 3. 1312 die vom — us 
im Sturm der Elemente gefundene Atala viel Beifall. Der König 
der Niederlande ließ die in ber genter Ausftellung ausgezeichnete Koͤ— 
nigin Blanka mit ihrem Kinde, dem nachherigen Könige von Frank⸗ 
reih, Ludwig dem Heiligen, anfaufen. Aug) für den Kunftfaal in 
Amfterbam lieferte van Bree, Maria Leczinska, des Könige Stanis: 
laus = DEE OR ENE: Tochter. | 

reguet (%. 8), Uhrmechaniker der Eönigl. franzöfifhen Mas 
rine, Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften re des 
longitudes, ber Gefellfhaft zur Ermunterung ber Rational: SnYus 
ſtrie, des Eönigl. Raths der Künfte und Manufacturen und ber Ehrens 
legion, ifi geboren zu Neufchatel im 3. 1747. Breguet hat bie Uhr⸗ 
macherkunſt, Mechanik, Phyſik 2c. ſehr vervolllommnet burd eine 
Menge nügliher Erfindungen, 3. B. durch doppelte aftronomifche 
Uhren, doppelte Chronometer, Seeuhren, fompathetifches Pendels 
werk, Uhren, die des Aufziehens nicht bedürfen, wenn fie nur bis: 
weilen getragen werden, den metallifhen Thermometer ꝛc. Er vers 
befferte auch die Zelegraphen. Sein würdiger Sohn hat, wie der 
Vater, den hoͤchſten Sinn für das Schöne, Neue und Nüsliche in 
der großen Manufactur medhanifher und phyſikaliſcher Vervollkomm⸗ 
nungen, welche fein Vater in Paris ftiftete, und felbft England ſchaͤtzt 
diefen nachbenfenden Erfinder, deffen Entbedungen und Benugungen 
des Entdediten immer weiter gehen, als eins ber ausgezeichnetften 
mathematifchen Genies ber neueren Zeit. 

Breislak (Scipio), ein Römer, im 3. 1763 geboren, war 
in frühern Jahren für den geiftlihden Stand beftimmt, weshalb er 
aud) in Spallanzanie Werfen unter dem Zitel Abbate erſcheint, einer 
der berühmteften und genialften Geologen unferer Zeit, welcher den 
neptunifhen Spftemen, d. i. folhen, die unfere Erbe, oder wenig: 
ftens bie äußere Rinde derfelben, die Urgebirge mit eingefchloffen, aus 
wäfferigen Niederfchlägen entftehen laffen, entgegentrat, ohne deshalb 
unbedingt den Wulfaniften, die die gegenwärtige Erbbildung durch 
das Feuer bewirkt wiffen wollen, beizuflimmen. Schon in den erſten 
Schriften, durch weldye er fi dem Publicum auf eine ſehr vortheils 
hafte Weiſe ald benfender Naturbeobachter befannt madte, z. B. 
in feiner Abhandlung über die Solfatara bei Neapel, in deren Nähe 
er Zahre lang einfam, ald Director ber Alaunfiedereien lebte, geben 
Andeutungen auf eben die Anfichten, welde er fpäter in feinem Sy⸗ 
ſteme ausbildete. Das erſte groͤßere Werk, welches er im J. 1798 
zu Florenz in Druck gab, war die, leider durch viele Druckfehler 
entftellte, Topografia fisica della Campania. Die Beobachtungen 
der hier befchriebenen Gegenden ſetzte er noch einige Zeit fort und 
kehrte dann nad) Rom, deſſen Umgegend er aus phyſiſchem und geolo⸗ 
gifchem Geſichtspuncte unterſuchte und feine frühere Meinung, daß 
der größte Theil der berühmten fieben Hügel überbleibfel eines eins 
geftürzten Valkanes feien, beftätigt fand, zurüd. Da ihm bei ben 
politifdyen Unruhen feine Baterftadt ferner keinen ruhigen Standpunct 
für die Studien fiherte, ging er nah Frankreich und machte ſich 
den dortigen Mineralogen auf bie vortheilhaftefte Weife bekannt, ins 
dem er jenes duch Drudfehler entftellte Merk, mit vielen neuen 
Bemerkungen, Nachträgen und Berichtigungen bereichert, im 3. 1801 
unter dem Xitel: Voyages physiques et lithologiques dans la 
Campanie, 2 Bde., herausgab. Angehängt ift e topographifc) s 
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mineralogifche Befhreibung ber Umgegendb Roms. Hier findet man 
die Refultate mühfamer zwölfjähriger Forfhungen, Bis dahin gab 
es über die Mineralogie des Veſuvs nur einzelne, zerfireute Bemers 
tungen. Alle frühere Schriften über biefen Vulkan enthielten nur 
die Gefhichte einzelner Ausbrühe, und das einzige mineralogifde 
Merk von Gonni, welches jenen Gegenftand behandelt, ift nichts weis 
ter, als was ber Titel verheißt: ein Katalog. Breislak war der 
erſte, der diefe Gegenden als phyſiſcher Geolog unterfuhte. In mehs 
rere Sprachen ward dieſes fhäsbare Werk übertragen; bie unfrige 
befigt eine werthvolle Üiberfegung von Kranz Ambr. Reuß (Leipzig 
1802). — Seinen Aufenthalt in Frankreich benugte Breislak zur Uns 
terfuhung der dur die Puys (vulkanifche Gebirge) berühmten Ges 
genden der Auvergne, welde Beobahtungen nicht wenig zur Ausbils 
dung der Theorien Breislaks von den Wirkungen der Vulkane beis 
trugen. Nach der Errihtung bes Koͤnigreichs Italien wurbe in dem⸗ 
felben Breislaf vom Kaifer Napoleon zum Abminiftrator und Infpecs 
tor der Pulver: und Salpeter : Fabrication ernannt und erhielt feinen 
Wohnſitz zu Mailand. Hier gab er im J. 1811 in zwei Bänden 
feine Introduzione alla Geologia, heraus, welder er im 3. 1818 
eine gänzlich umgearbeitete Ausgabe in franzdfifher Spradye unter 
dem Zitel Institutions geologiques (in 3 Zheilen), gleichfalls zu 
Mailand, folgen ließ. ine beutfche Überfegung diefes Werks von 
v. Strombe (in 3 Bänden, Braunfhweig bei Wieweg, 1819 bis 
1820) erhält durch Anmerkungen und Nachträge einen Werth, deffen 
literarifches Verdienſt undeftreitbar ift. (©. den Art. v. Stroms 
bed.) Ein Bildniß von Breislat befindet ſich vor bem elften 
Sahraange des mineralogifchen Taſchenbuchs von v. Leonhard, wel: 
ches Ichtere au mehrere Auszüge aus feinen neueften Schriften 
enthält. (10) 
Breislatfhes Syftem ber Geologie, Solches gehört 
unter neuen, ſehr geiftvollen Mobificationen dem ber gemäßigten VBuls 
kaniſten an, Breislak zufolge war bie haotifhe Maſſe, aus welcher 
fih die Erde, vorzüglid dur die Rotationsbewegung, geftaltete, 
dur den MWärmeftoff (nit durch das Feuer in feiner jegigen Geftalt) 
flüffig, und erhärtete, indem ber bisher freie Wärmeftoff in ben ges 
bundenen Zuftand überging, in weldhem er ſich jest in den Körpern 
befindet und durch Reibungen oder chemifche Berfesungen befreiet wers 
den kann. Nach dieſer Grundanſicht führt er fein Syftem mit gros 
Sem Scarffinne, geftüst auf zahlreihe Beobahtungen, durch; doch 
. verleitet ihn nicht felten fein Feuereifer, in aͤhnliche Fehler zu vers 
fallen, als die find, welche er an den Neptuniften rügt. Vorzüglich 
werfen ihm feine Gegner vor, daß er bei ber Erklärung des Baues 
des Erbförpers überficeht, wie in diefem mehrere mächtige Naturkräfte 
fowohl bas Entftehen bewirften, als au zu feiner ferneren Ausbils 
dung ununterbrochen thätig find. Das Beftreben, alle hierher gehörige 
Unterfuhungen auf ein Princip zu leiten, veranlaßt die Aufftellung 
einer einzigen Urkraft, welche bei dem Entftehen des Erblörpers vors 
waltend thätig war, und eines Urzuftandes, aus welchem alle fpätes 
ren Abänderungen entwidelt werben. Damit die Erbe an den beiden 
Polen fi abglätten, die Kryfialle fi) bilden und das Verwandte 
in den Gebirgsfchichten fich auffinden Eönne, wird der Urzuftand 
bes Erbförpers als eine flüffige Maffe angenommen. Nun Eannte 
die ältere Chemie nur zwei Auflöfungsmittel, das Feuer und das 
Waſſer, und vernadjläfjigte dabei das auf der Oberfläche der Erde 
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fo thaͤtige Gasfoͤrmige und das noch wirkſamere Unwaͤgbare, deſſen 
Unterſuchung in das Gebiet der hoͤheren Chemie leitet. Es mußte 
deshalb auch die flüffige Erdmaſſe entweder durch eine Operation bes 
Teuers ober durch Auflöfung in einem wäfjerigen Stoffe entftanden 
fein, Im erften Falle beftand die Erdrinde aus Schladen eines gros 
Ben Feuermeerd, im zweiten aber aus mechaniſchen, hoͤchſtens dyes 
mifhen Nieberfhlägen des großen Urmeerd. Zur erften Hypotheſe 
befennen fi gewöhnlich die füdlichen Europäer, welde oft auf vul- 
kaniſchem Boden wohnen, oder foldhen in der Nähe haben; zu der 
zweiten bie noͤrdlich wohnenden Naturforfher, welche das große 
Schaufpiel der Feuerberge nur aus nüchternen Befhreibungen Eennen, 
Beide Theile fuhen in der Beobahtung der Erdſchichten alles auf, 
um ihre Meinung zu unterftügen und ihre Gegner zu beftreiten, — 
Breislaks fcharf beobachtendem Blicke Eonnte es nicht entgehen, daß bie 
Neptuniften viele Thatfadhen der Erboberflähe zur Sprade bradıten, 
die dem vulfanifhen Syſteme nicht zufagten. Auch läßt er, nad) fo 
treuen, fleißigen, eigenen Beobadhtungen nicht verfennen, wie er es 
ahnet, daß die große Natur bei ihren Erzeugniffen anderen Geſetzen 
gefolgt fei, als ihr engbegrenzte Syſteme und Hypotheſen vorſchrei— 
ben, Deshalb dachte er auf eine neue Entzifferung des großen Pros 
blemes, welche zwifchen Feuer und Waffer vermittelnd treten follte, 
Diefem Syfteme nad) ift Breislaks Wärmeftoff nur in foweit wirkfam, 
daß die Erbmaffe eine weiche, teigartige Befchaffenheit annehmen 
Tann, wozu ein geringerer Grab der Hige, vielleicht noch unter bem 
Siebepuncte, hinreihen fol, Diefer Wärmeftoff präbominirte bei 
der jesigen Geftaltung der Erde und ift nody jest bei den vulfanis 
ſchen Erfdeinungen überaus thätig. — Nach Breislats Syfteme bes - 

fand ſich diefer Wärmeftoff im Urzuftande der Erde mit den übrigen 
Elementartheilen gemengt und trat aus einer Verbindung in die ans 
dere, fo lange ber chaotiſche Zuftand bauerte (Geolog. nad) v. Strom: 
becks Überfegung, Ifter Theil, $. 90); endlidy aber verband er ſich 
dauernder mit den Stoffen näherer Verwandtſchaft aufs innigfte, 
nahm einen bleibenden Zuftand an und die Erde kuͤhlte ſich allmählig . 
ab, zuerfi auf der Oberfläche, wo fi) die Elemente der Gebirgs— 
maffen nah chemiſchen WVerwandtfchaften fammelten. Granit unb 
ähnliche Gebirgsarten entftanden durch Kıyftallifation, der Urkalk 
durch Verbindung des Elementarkaltes mit der Kohlenfäure, welde 
die Verbindung des Kohlenftoffes mit dem Sauerfloffe erzeugt hatte, 
Waffer und Luft verbraudten bei ihrem Entftehen vielen Wärmeftoffs 
jenes, bei der Verbindung des Sauerftoffs mit dem Wafferfloffe, ers 
fhien zuerft in Dampfgeftalt und dann bei fortfchreitender Abkühlung 
in tropfbarer Form, wo e8 die Unebenheiten der Erdoberflaͤche aus— 
füllte. Vom jegigen Meerwaffer war das Urmeer fehr verfchieden 
durch den höheren Wärmegradb, durch bie darin aufgelöften Urjtoffe 
und duch die Heftigite Bewegung. Die weiter verbreitete AbFühlung 
des Innern ber Erde bildete die Gebirgsfhichten, wobei in der uns 
teren, heißen, noch weichen Erdmaſſe viele Gasarten eingefchloffen 
wurden, welche durch Aufblähen Gebirge, Höhlen und Thäler verz 
urfachten. Aus der uranfänglihden Schlammmaffe ſchieden fi die 
durch den Wärmeftoff aufgelöften Metalle von den Erden und vers 
banden ſich mit ſolchen Beftandtheilen, zu denen fie die nädite Ber: 
wandtfchaft hatten. Die fo gebildeten Erze licgen jest in fehr ver: 
fhiedbenen Gebirgsmaſſen, fo wie das heftig bewegte Urmeer die me- 
tallifchen Beſtandtheile bald hier, bald dort angehäuft hatte (Th. 2. 
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$, 435). Über das Entftehen ber Übergangs « und Flöggebirge hat 
reislak dem neptunifchen Syſteme fi fehr nähernde Anfichten, ins 
bem er die Wirkfamkeit des Wafferd durch ben Wärmeftoff und durch 
chemiſche Stoffe, welche zur Entwidelung ber Gasarten bienen, zu 
verftärken fuht. Das Unregelmäßige in dem Baue ber Flößgebirge 
erklärt er aus ber heftigen Bewegung bed Urmeers (Th. 2. $. 333 
und 339). Dagegen entfernt er fi vom neptunifhen Syſteme weit 
bei der Erklärung des Entftehens der vulfanifchen Gebirgsarten, bes 
ren Gebiet er ſehr weit ausbehnt, indeß feine Gegner viele Gebirgss 
arten dieſer Gattung, befonbers bie fogenannten pſeudovulkaniſchen, 
für Niederfhläge aus einer Kıüffigkeit gehalten wiſſen wollen. Nach 
Breislak follen die neuern Granite, Gneuß, Syenite und Porphyre, 
welche über Mufchelfal gelagert find (in Norwegen), vullanifhen 
Urfprungs fein, wie auch andere Porphyrarten, der Pechſtein, Obs 
ſidian, Perlftein, Bimeftein, der gefhichtete Trapp, fämmtlihe Bas 
falte, die Manbelfteine, der Leucit, mande in den Caven befindliche 
Kryſtalle, ber böhmifche Granat, ber Diamant u. f. w, Was fid 
im Bereiche der Vulkane vorfindet, wird als gleichzeitig entjtanden 
mit den wirklichen Laven erachtet, ohne näher zu berüdfidtigen, daß 
ben Ausftrömungen ber Vulkane häufig fremdartige Theile aus dem 
Innern der Erde und aus den Wänden der Schlünde beigemiſcht find, 
Ein ſtark erhöhter Higegrad findet bei den Keuerausbrüden, nad) vies 
len Thatſachen zu urtheilen, nicht im Innern der Erbe, fondern nur 
gegen bie DOberflähe hin ftatt, wie denn z. B. häufig Schlamm, 
Waffer und felbft Fiſche, ohne gefotten oder geröftet zu fein, in uns 
verändertem Zuftande von ben Feuerbergen ausgeworfen werben, 
Breislak fucht dieſes durch ungenügende Muthmaßungen 7 erklären. 

Verdichtete Luft fol Waffer, Fiſche u f. f., die aus Höhlen, weit 

entfernt vom Sitze bed vulkanifhen Feuers , kommen, emporheben, 
und ber thonige Schlamm, fhügend gegen die Einwirkung der Hitze, 
die Fiſche einhüllen (%h. 3. $. 643). — Breislak verwirft mit Recht 
bie brennenden Kohlenflöge und Torfſchichten, von welchen mande 
Naturforfcher ald Urſache des unterirdifchen Feuers der Vulkane res 
den; da er aber an ein wirklid vorhandenes Feuermeer im Herde 
der Vulkane glaubt, genügen die mädtigen, in der Ziefe waltenden 
Kräfte mit ihren Verbindungen und Auflöfungen der Planetenftoffe 
nicht. Jene Vorausfegung erfordert etwas ſchon Zufammengefestes, 
das dem unterirdifchen Flammenmeere zur Nahrung dient, und biefes 
ift ihm das flüffige Bitumen oder Bergdt (il bitume fluido ov- 
Kor Peuous: Th. 3. $. 599) und der Phosphor, indeß er bie 
Elektricität als wahrſcheinlich mitwirkende Urfahe der vulfanifchen 
Erfcheinungen nennt. Da das räffige Bergdl vieles Wafferfloffgas 
enthalte, welches fchon bei der Berührung mit ber atmofphärifchen 
Luft fi entzündet und durch den Zutritt des Sauerftoffes, der fi 
theils aus der atmofphärifchen Luft, theils durch Zerfegung von fauers 
fioffpaltigen Maſſen im Innern der Erbe bildet, große Erplofionen 
hervorbringen kann, fo glaubt Breislak durch diefe neue Anfiht das 
große Naturräthfel der vulkanifhen Erſcheinungen volllommen gelöft 
zu haben. Offenbar aber läßt fih gegen das Feuermeer ber Phos— 
phore und Bergöle vieles von dem unmwiderlegbar zur Sprache brins 
gen, was er felbft gegen den vulfanifhen Brand der Zorfigichten 
und Steinfohlenflöge fagte, Wo liegen die mädytigen Quellen jener, 
um Sahrtaufende hindurch die Flammen ber Feuerberge zu unterhals 
ten? Bebürfen wohl die im Innern des Erdplaneten thätigen Kräfte 
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eines Probuctes, wie ber Steinkohlen, bes Torfes ober Bergölet, 
um neue Gebilde hervorzubringen? Sft es nicht weit haltbarer und 
einfader, anzunehmen, daß vulkaniſche Erfcheinungen aus dem Zu: 
————— mehrerer unwaͤgbarer Stoffe auf einem Orte und aus 
er dadurch erhöhten Thaͤtigkeit gewaltiger Kräfte der Natur entſte— 
ben? — Wenig geneigt, bei feiner Theorie die Entdecdungen der 
hoͤhern Chemie zu benugen, hängt Breitlat an ber Vorftellung von 
einem euer im Innern der Erde und befchräntt fih auf ſchon vor: 
andene Stoffe und deren Zerſtoͤrung, um die Erfcheinungen der 
ärme und Hitze hervorzubringen. — Die im Erbplaneten thätigen 
Kräfte bedürfen wohl nicht der Auflöfungen im Ofenfeuer oder im 
Waffer, um bie uns befannten und unbefannten Mineralien zu er- 
zeugen. Dazu bedienen fie fi) anderer Mittel und Wege, bie wir 
jest, zum Theil erft neuerlih, durch die Galvanifche Säule kennen 
gelernt haben und vielleicht noch mehr Eennen lernen werden. — So 
leitet das Breislakſche Syftem zu neuen Unterfuhungen und theilt 
fharffinnigeBeobadtungen, wie einzelne, nit unwichtige Entbedun: 
gen im Gebiete ber Geologie mit, welde des Verfaſſers Verdienft 
um die Naturmwiffenfhaft felbft dann auf bas rühmlichfte auszeichnen, 
wenn man fich nicht aeneigt findet, feine Zheorie ber Bildung ber 
Oberfläche unferd Erdrundes ald richtig anzunehmen. — Sn Italien 
fand er einen, doch nicht mit gleichem Geifte begabten Gegner an bem 
gleihfalld zu Mailand lebenden Profeffor Ermenegilbo Pini, der im 
8.1811 feine Widerlegung herausgab unter dem Zitel: Sui sistemi 
geologici reflessioni analitiche. 10) 
Breme (Marquis von), piemontefifher Staatsmann von 
Verdienſt, ber von feinem Hofe vielfach zu den wichtigften Geſchaͤf⸗ 
ten ift gebraudt worden. Nachdem er in Neapel als Gefandter 
feine biplomatifche Laufbahn eröffnet, wurde er zur Zeit ber Krös 
nung ®eopolds II, zum Großbotfchafter am öfterreihifhen Hofe er: 
nannt und wohnte in diefer Eigenfhaft den bekannten Conferenzen 
in Pillnig bei, deren Refultat er aus allen Kräften zu begünft'gen 
ſuchte. Bei der unglüdliden Wendung des Krieges folgte er feinem 
Könige nach Cagliari, Nah Errihtung des Königreids Italien 
fehrte er zurück und wurde von Napoleon und dem Bicefönig in 
bie höhere Staatöverwaltung gezogen. Er bekleidete nad) und nad 
die Intendantur der Armee und die Stellen eines Minifters des 
Snnern und Senats: Präfidenten, Nach der Reftauration Echrte ber 
Marquis nah Zurin zuruͤck, wo er durch die Fürfprade feines Ver— 
wandten, bed Grafen» Marfan, wieder zu Gnaden angenommen 
wurde, — Einer feiner Söhne, der Abbe Louis von Breme, war 
Groß: Almofenier beim WBicefönig, Prinzen Eugen, und bei dies 
fem und feiner Gemahlin in hoher Gunft, Er hat fich durch meh— 
rere literarifhe Producte als ein Mann von Geift und Kenntniffen 
ezeigt. 
ge “Bremen. Dem etwas unvollftändigen Artikel im zweiten 
Bande müfjfen wir über biefe wichtige deutfhe Handelsſtadt an ber 
Niederwefer manches hinzufügen. Den Kaifer Carl den Großen be: 
wog-bie fhon damals bedeutende Bevölkerung dieſer altſaͤchſiſchen 
Stadt, im 3. 788 hier ein Bisthum zu gründen, Den jeg'gen Dom 
erbauete Erzbifhof Adalbert ums J. 1160, in einer Periode, wo 
er mit feiner Kirche ein Patriarhat für den Norden zu gründen hoffte, 
Außerdem hat Bremen fieben reformirte Pfarrkirchen. Die Feftungt: 
- werke ber Stabt find gefchleift, und Bremen iſt dadurch gefünder 
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tirenden fremben Waaren nad, Ablauf von 6 Monaten einen Boll vors 
1 Procent auflegen Tonnte, als es im Bebürfniß der Zeiten im $. 
1815 fein älteres Finanzfyftem beim fchweren Druck großer laufender 
Ausgaben umändern mußte, Die Affecuranzgefellfchaften vereinigte 
fi in Bremen im J. 1818. Der Herings- und Wallfifhfang der 
Stadt ift bedeutend und ber Handel, befonders nah St. Thomas 
und Sübamerifa, im Zunehmen. Der Aftronom Dlbers und der 
Hiftoriker Heeren wurden hier geboren, Die Zahl der hiefigen Luthe⸗ 


zaner ift über 22,000, 

Brenner (Berg in Tirol), von pyrenaeus, sc. mons. Die 
älteren Schriftfteller brauchen dieſen Ausdrud als einen allgemeinen 
Namen, womit fie Päffe über die tirolifhen und hohen rhätifchen 
Alpen bezeichnen, fo 3. B. auch ber Septmer und ber Bernard, 
Der eigentlihe Brenner (au) mons Breonius) liegt zwifchen Inne: 
brud und Sterzing, zwiſchen ben Flüffen Inn, Aha und Etſch, 
729 Zoifen über der Meeresjlädhe, ift 6063 Fuß hoch und über ihn 
führt bie 4376 Fuß hohe und 4 Stunden lange Straße, meld: 
Deutfhland mit Stalien verbindet. An feinem Fuße ift der berühmte 
Daß Lueg oder Lug, wo bie Meilen» und Denffteine von Marimin 
und Marentius, deren erfterer vom 3. 236, dem Siegesjahre über 
bie Alemannen, mit bem genauen Maß 130 römifcher Meilen nad 
Augsburg. Der Brenner war die Hauptftellung für die Vertheibi- 
gung Zirold, auch im legten Aufftande von Zirol im 3. 1809, auf 
weldem fie fih, befonders im Auguft biefes Jahres, gegen bie an 
rüdenden Baiern und Franzofen blutig vertheidigten und die Verbin: 
dung mit Italien hemmten. Erſt im November diefes Jahres wurde 
er wieder von den baierfchen Truppen befest. 44 

Brentano (Glemens), geb. zu Frankfurt a. M. im 3. 1777, 
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ftudierte zu Jena, wo Göthes Schriften zuerft das Bewußtfein dic, FIR ——* 
teriſcher Anlagen in ihm geweckt zu haben ſcheinen. Spaͤter hielt er — um 
fid) ohne Öffentliche Anftellung abwechfelnd zu Sena, Fraͤnkfurt a. M,, X. en ideı 
Heidelberg, Wien und Berlin auf. Im 3. 1805 verheirathete er "Ymung Fe 3 
fi mit der von ihrem erſten Gatten geſchiedenen Dichterin, Sophie Finge ein 
Mereau, die ihm aber fhon im naͤchſtfolgenden Jahre durd) den ——— u 
Zod entriffen wurde, Unzufriedenheit mit ſich und den Menfchen, Zachtigunge 
wie es ſcheint, vermochte ihn im 3. 1818, der Welt zu entfagen —— —— 
und ein Kloſter im Muͤnſterſchen zu feinem Aufenthalte zu wählen, > 
wo er auch jeht nod eben fol, — Brentano gehörte unftreitig zu den Staa s 
den begabteren Geiftern unferer Tage; aber dürfen wir aus einzelnen ipten id 
Anktängen fliegen, fo hat eine dunkle, verftimmte Zugend nie aufs barem Wid« 
gehört, in feinem Leben und in feinen Schriften nachzut dnen. Nad. Mit dem hop 
dem er bereits im 3. 1800 unter dem angenommenen Namen Maria inne eines 
mit einem Bändchen poetifher Spiele aufgetreten war, ließ er im — —— 
nachſten Jahre einen Roman: Godwi ober das ſteinerne Bild der kdiuste De 
Mutter, in zwei Theilen folgen. &o groß auch von der einen Seite Tdurd bie 
die Erwartungen waren, bie diefer Roman, in weldyem ber Ein: lict gerätb, 
fluß der neuen Anfichten einer jüngft entftandenen Kunſtfchule nige een hervor 
zu verfennen ift, ben der Dichter felbft aber einen verwilderten $eiplin jen— 
nannte, durch das über ihn ausgegoffene poetifdye Leben und durch ht zu gebei 
vieles Einzelne in Inhalt und Form Gelungene für bie Zukunft er, $lice Erzii 
regte, fo war dennoch nicht zu verkennen, baß in ihm ein Gert „Hotorifge 
walte,@ der mit ſich felbft noch zu uneins war, um die ftreitenden Darmo 16 
Elementeweiner reihen, aber noch unentwidelten innern Welt mit mehr als v 
e von dei 
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einander in Einklang zu bringen. Auf jeben Kal mußte dieſes phans 
taftifhe Bilderfpiel, dieſe überſchwenglichkeit des Gefühle, dieſes 
regellos willfürlihe Umfpringen mit altgültigen Formen, biefe ver: 
legende Zerriffenheit des Seins endlich, wie fie jede Seite hier darbot, 
auch abgefehen von allem, was man fonft auf Rechnung jugendlichen 
libermuthes zu bringen und Leicht zu entfhuldigen pflegt, für den 
Dichter felbft bange mahen, wie.aud wohl zu feiner Zeit gefchehen 
fein mag. Es verfteht fih von felbft, daß wir von dieſem firengen 
Urtheile einige fhöne finnige Lieder ausnehmen, bie, wie frifche 


Blumeninfeln aus Fämpfenden Wellen, mitten unter jenen nad Ges 


ftaltung ringenden Unformen gar freundlich einladen und denen wohl 
zu wünfthen geweſen wäre, daß ber Verfaffer vor feinem Ausfcheiden 
aus der Welt ſich ihrer angenommen und fie mit feinen neuern Poes 
fien, unter denen mandes Sinnvolle und Anmuthige, zu einer felbft: 
ftändigen Sammlung vereinigt hätte, — Was auf Godwi folgte — 
darunter mehrere bramatifche Arbeiten, wie: Die luſtigen Muſikan⸗ 
ten, ein Gingfpiel (1801); once de Leon, ein Zuftfpiel (1804); 
Victoria und ihre Gefhmwifter mit fliegender Fahne und brennender 
Lunte, ein Elingendbes Spiel (1817) — erfüllte jene früheren Erwars 
tungen nur zum Theil; dagegen gelang es dem Perfaffer, in einzel: 
nen, bie und ba zerftreuten Novellen bie. fhmale Linie einfacher 
Schönheit feftzuhalten. Die dankbarſte Anerkennung aber verdient bie 
Liebe, mit der er, zum Theil in Verbindung mit gleichgeftimmten 
Freunden, mandes ſchoͤne Erzeugniß einer frühern Zeit vom Unter; 
gange rettete und zu allgemeinerer Kunde brachte. Dahin gehören bie 
feit dem J. 1806 mit feinem Freunde Adhim von Arnim unter dem 
Titels Des Knaben Wunderhorn, in 3 Theilen herausgegebenen beuts 
fhen Volkslieder und die Erneuerung einer fhönen, alten Geſchichte, 
die, unter dem Zitel: Der Goldfaden, von Georg Widram aus Col: 
mar verfaßt, ein paar Jahrhunderte verborgen gelegen, bis fid 
Brentano durch Herausgabe derfelben (1809) ben Dank verdiente, den 
fhon Leffing zu erwerben gefonnen war. (50) . 

Brescia, bie Hauptfladbt einer Delegation (Kreifes von 
800 000 Einwohnern auf 56+ Quabratmeilen) in der Gtatthalter: 
[haft Mailand, am Buße eines Gebirgeß zwifchen dem Garba- und 
Iſeo-See an den Flüffen Mella und Garza, Legterer durchſchneidet, 
wie es in ben meiften lombarbifchen Städten ber Fall ift, diefe Fa— 
brifftabt von 5000 Häufern und 35,000 Einwohnern, Eine Gitabelle 
beherrfcht von ihrer Felshöhe herab die Stadt, die eine prächtige 
Kathedrale hat, Diefe und bie fchöne Bibliothek im bifchöflifchen 
Palajte verdankt die Stabt dem Cardinal Quirini. Die Stadt hat 
ferner eine philharmoniſche Gefellihaft, ein Münz: Cabinet und 
Theater, wie man lesteres faft in allen italienifchen Städten gleis 
- Her Bedeutſamkeit findet, weil in Stalien viele Landgutsbefiger 
ihre Einkünfte in den Städten verzehren und dort ihrem Vergnuͤ⸗ 
gen leben, In biefer Stadt, von Alters her armata genannt, 
und in Bergamo war bie Hauptfabrid für Arwaturftüde aller Art 
im Debit und Gefdyinad ber Levante, bie hierin einen großen Luxus 
treibt und von Venedig feit Jahrhunderten mit vorzüglid ſchoͤnem 
und Eoftbarem Feuer: und Schneidegewehr verfehen wurde. Berühmt 
find von Alters her Brescias Flinten und fein Stahl im Orient. 
Weniger bedeutend find die OÖl-, Bardent:, Leinwand:, Tuch-, 
Seiden:, Eifen : und Papierfabrifen diefer gewerbfleißiger Stabt. 
Diele Seide, Wein, Flachs, Zuh geht von bier ins Innere, 
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denn bie Fünftlihen Wäfferungen durch Alpengewäffer und ber Übers 
fluß der Seen geben bei ber offenen Lage bed Bretcianifhen nad 
Süden, der an ſich fruchtbaren Erde im Gebiet diefer Delegation 
einen hohen Wegetationsreihthum, ben ber Fleiß der Landpadıter und 
bee Borfhuß der reihen Grundherren von Alters ber zu benusen 
ftrebt. Unter der venetianifhen Reaierung war hier bie Abgabens 
freiheit groß, aber doch waren die Brescianer fehr unruhige Unters 
thanen ber Republil, deren Polizei fo ſchwach war, die Selbftradhe 
faum zu ahnden. Das venetianifche Banditenwefen hat feit ber fran- 
zöfifch » italienifhen und nun Öfterreihifhen Regierung ein wohlthätiges 
Ende gefunden. 

Breslau, Univerfität. Die Verſetzung ber franffurter hohen 
Schule nad der Hauptftadbt Schlefiens, bie Vereinigung mit der das 
felbft ſchon beftehenden, ehedem von ben Jeſuiten geftifteten Univer- 

tät für catholifhe Theologen, bie betraͤchtliche Erweiterung ber 
nftalt durch bedeutende ihr angemwiefene Konds und die Vermehrung 
bes Lehrerperfonals durch ausgezeichnete und berühmte Gelehrte, war 
im 3. 1811 und alfo zu einer Zeit gefchehen, wo bie Lage bes 
preußifhen Staats weder nady innen noch nad außen günft’ge Auss 
fihten gewähren konnte. Dennoch zeigte auch biefe neue Schöpfung 
bald, glei ber berliner, baß ber Geif: lebendig war; ein reger 
Eifer, für die Wiffenfchaft befeelte Lehrer und Zuhörer. Der Krieg, 
welcher Preußens trefflihfte Süngling aus der Mufen ftillen Stuben, 
wie ein Dichter fagt, auf das Schlachtfeld rief, mußte nothwendig 
eine Stodung herbeiführen. Aber ber wieberhergeftellte Friede brachte 
auch bdiefer Anftalt neues Gedeihen. Die Lehrer erhielten und ges 
wannen größere Wirkſamkeit. Möge nur Steffens Name hier ſte— 
‚ben, ber einen großen, immer wachſenden Kreis begeifterter Zuhörer 
um fih zu verfammeln wußte, Die Zahl der Studierenden ift nod 
immer im Wachſen begriffen. Schon beträgt fie ſechs bis fiebenhuns 
dert. Und doc ſteht einer großen Frequenz der Univerjität gar 
mandes im Wege, Wir rechnen dahin bejonders, baß fie mit Ber: 
lin nicht wetteifern kann und es ihr daher immer ſchwer fein wird, 
junge Nichtſchleſier, welde einmal nad einer großen Stadt gehen 
wollen, an fi zu ziehen. Ferner darf nicht überfehen werden, daß 
fie ſchon in der kurzen Zeit ihres Beſtehens durch den Abgang meh: 
rerer ihrer bebeutendften und vorzüglichften Lehrer fehr empfindliche 
Einbußen erlitten hat. Go entzog eine langwierige Krankheit Bre— 
bow fchon einige Jahre vor feinem Tode faft jeder Thaͤtigkeit; ſo 
verlor die Theologie Augufti, ber nad) Bonn, die Philologie Hains 
‚borf, ber nady Halle, die Rechtswiſſenſchaft Spridmann, bie Ges 
fhihte Raumer, die Mebicin Behrends, bie Naturwiffenfchaften 
Link, welche fämmtlih nah Berlin verfegt wurden. So vertaufdte 
auh Raumer, ber Mineralog, Breslau mit Halle. Und noch im 
lesten Semefter (feit Michaelis 1821) ift der Phyfiolog Bartels nad 
Marburg gegangen, hat der Tod den um die Univerfität, wenn auch 
niht als Lehrer, doch als DOberbibliothelar hochverbienten Schneis 
ber, den berühmten Philologen, hingerafft, anderer Verlufte zu ges 
fhweigen. Sind nun ash an die Stelle diefer Abgegangenen andere 
geihäste und namhafte Gelehrte getreten, welde mit Erfolg unb 
Beifall leycen und die Univerfität zieren, fo dürfen wir doch nicht 
verfhweigen, was die Öffentlihe Meinung urtheilt, daß ber Ver: 
luft den Gewinn überfleige, daß mehr als eine Luͤcke ber Ausfüllung 
noch völlig entbehre. Bedenkt man indeß, daß der preußifge Staat 
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im Laufe eines Jahrzehends drei Univerfitäten fo gut als ganz neu 
gegründet hat, fo wird man es begreiflich finden, daß nicht jede ofs 
fene Stelle gleidy fo zu befegen ift, wie es das Minifterium für ben 
Öffentlichen Unterricht wuͤnſcht, deſſen Fürforge bie Univerfität fo viel 
zu verdanken hat, beſonders auch die Liberale Ausflartung ihrer wifs 
fenfhaftlichen SInftitute, der Bibliothek, des botanifchen Gartens, 
der Anftalten und Sammlungen für Phyfit, Chemie, Mineralogie, 
Boologie, Aftronomie u. f. w,, welche fi ſaͤmmtlich der Leitung 
kenntnißreicher und fehr thätiger Männer erfreuen, 
Bretfhneidber (Heinrih Gottfried von), geboren am 6ten 
März 1739. in Gera, geftorben als k. k. Öfterreifcher penfionister 
Hofeath den Iften November 1810 auf dem Scloffe feines Freundes, 
des Grafen von Wrtby, Krzinig bei Pilfen. Soldat, Gubernials 
rath, Bibliothekar in Dfen und in Lemberg, Rathgeber und Vers 
trauter des Kaifers Joſeph II., Reifeabenteurer, Dichter, Romanens 
fchreiber, Kupferſtich- unb Gemäldefammier, Recenfent, Satyriker, 
ein Peregrinus: Proteus in hundert Farben, und doch babet ein red— 
licher Freund der Wahrheit, wie er fie erfannte, geſchworner Feind 
aller politifchen und pfäffifchen Gaufelei, bie er ſchonungslos entlarote, 
ein Encyklopaͤdiſt, ohne mit d’Alembert und Diderot je in Verbins 
dung zu fliehen, ein Lichtleiter und Wohlthaͤter feines Zeitalters in 
Wort und Schrift, ein Deutfcher in Wefen und Denfart und daher 
Feind der Napoleonifhen Gewaltſtreiche, angefeindet von Zaufenden, 
geliebt von allen, die ihn genau Fannten, geſucht wegen feines Wiges 
und feinee Gabe ber Unterhaltung, gefürchtet von allen Narren und 
Heuchlern. Er erhielt feine erſte Bildung auf dem berrnhutifchen 
Snftitue in Ebersborf, wo er durch Hunger ftehlen, durch aufgezwun—⸗ 
gene Andächtelei an allem zweifeln lernte, dann auf dem Gymnaftum 
in Gera, wo fein Vater Bürgermeifter war. Er wurde dur Wie: 
berbelebung feines alten Adels Cornet bei dem fädhfifchen Eavallerie: 
regiment Graf Brühl in Warfchau, und war als folder Theilnehmer 
an der Schlacht bei Collin, wurde fpäter aber als Rittmeifter bei 
einem preußifchen Freicorps gefangen und bis zum hubertsburger 
Frieden in einer franzöfifhen Feftung feinen Studien und Fortfdrit: 
ten in franzöfifher Cultur überlaffen, dann von Frankfurt am Main 
aus durch den Reihehnfrath von Mofer, den Freund der Bretfihnei: 
derſchen Familie, in nafauifhe Dienfte als ufingifher Landshaupt— 
mann empfohlen, Als bier Einfchränkfungen durch die Finanzen ges 
boten wurden, verließ er feine Stelle und unternahm abenteuerliche 
Reifen nah Frankreich, Holland und England bis nah Berlin zu: 
rüd in den J. 1772 und 1773, Der holländifche Gefandte in Mainz, 
Graf Wartensleben, hatte ihn mit Neifegeld verfehen nad) England 
gefhiet, wo er die Herzogin von Northumberland auf ihrer Reife 
auf dem Sontinent begleiten follte, fand ſich aber in London durch 
feine eigne Ungeduld getäufht und verließ, dem Heroismus in der 
Freundfchaft alles aufopfernd und von falfher Scham gefeffelt, oft 
ohne Geld in der Taſche, das von Widerfprüden wimmelnde Eng: 
land, um in Verfailles fein Glüd zu fudhen, wo er vom Grafen 
BVergennes zum Dediffriven gebraucht, mit geheimen Aufträgen bes 
ehrt, in das Innerſte des dortigen Hoflebens eingeweiht, endlich 
durd) eine wichtige, von ihm felbft aber für unddht gehaltene Urkunde 
Geld zur Rüdreife nad) Deutfchland erwarb, wo er Frau und Kins 
der zurüdgelaffen hatte, Die von ihm erft bei einem Aufenthalte bei 
feiner Zodter in Krakau im 3, 1801 verfaßte Befhreibung diefer 
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eben fo wahrhaften, als feltfamen Kreuz- und Querzüge fand ſich 
nah Nicolais Tode in beffen Nachlaß und wurde von dem umſichti— 
gen Durchſucher beffelben, v. Goͤckingk, nebft biographifhen Nach— 
richten und Auszügen aus feinem vieljährigen Briefwechſel mit Ni: 
colai unter der Auffchrift: Reife nad London und Paris, von Brets 
ſchneider, nebft Auszügen aus feinen Briefen (Berlin, Nicolai 1817) 
herausgegeben. Sie ift fpäter in Blackwoods ebingburgh Magazin 
auch ins Engliſche überfegt erfchienen. Nach feiner Rückkehr arbeitete 
er einige Zeit unter dem Minifter von Hohenfelb in Coblenz, zerfiel 
aber mit ber Frau von La Rode und nahm nun bie Ausſicht an, 
die ihm der unter Maria Thereſia fo vielvermögende Hofrath von 
Gebler in Wien zu einer Anftellung in öfterreihifhe Dienfte eröffnete, 
Er wurde ins Bannat gefhidt und Iebte eine Zeit lang als Vices 
landhauptmann in Werfchez ein fröhliches, aber durch Verfaſſung 
feiner eignen Lebensgeſchichte befchäftigtes Satrapenleben, Als im 
J. 1778 das Bannat Temeswar dem Königreihe Ungarn einverleibt 
wurde, kam er nah einem Furzen Aufenthalte mit 700 Gulden 
Wartegeld in Wien als Bibliothefar an bie neuerridhtete Univerfität 
Dfen, wo er fih aber unter bem Drude geiftlicher und weltlicher 
Zwingherren nie gefallen konnte und von den ihn wüthend haffenden 
Sefuitenfreunden aufs gehäffigfte angefeindet wurde, Gerade dies 
brachte ihn in eine genaue Befanntfhaft mit Sofeph II., der nad 
einer langen Unterredbung im December 1782 dem Baron van Swie— 
ten befahl, ihn bei der Studien - Commiffion anzuftellen. Allein fein 
vertrauter Umgang mit Nicolai, als biefer im 3. 1781 Wien be: 
ſuchte, und der nicht ungegründete Verdacht, daß Bretfchneider bie 
meiften Materialien zu Nicolais Reifen geliefert babe, entfremdete 
ihm die Gefinnung faft aller Wiener. Er Eonnte nie in Wien feldft 
feften Fuß faffen, fondern wurde mit der nad Lemberg verpflanzten 
Garallifhen Bibliothek auf die neu errichtete Univerfität nad Lem⸗ 
berg verpflanzt, mit dem Charakter eines k. k. Gubernialrathe, 
Der Umgang mit dem geiftreihen Kortum, die Freundſchaft des dors 
tigen Gouverneurs, bie Verheirathung einer Lieblingstochter nad 
Krakau, bei welder er fich oft erholte, oͤftere Babereifen und Auss 
flüge nad) Pyrmont, Brüffel, Warfhau brachten einigen Reiz in 
fein durch Haͤmorrhoidalbeſchwerden, Melandolie und Sefuiter » Chi: 
kanen fehr umbdüjtertes Leben, bis er, im 3. 1809 mit einet Pen= 
fion und dem Charakter eines E, k. Hofraths zur Ruhe gefest, feis 
nen Aufenthalt in Wien nahm, dort nad der Schladt bei Wagram 
von einem Franzoſen niedergerannt und auf immer am Arme gelähmt 
wurde, und nun, nachdem er in Franzensbab und Carlsbad auf 
kurze Frift fich geftärkt hatte, auf dem Gute feines treuen Freuns 
bes, des Grafen Wrtby, an wieberholtem Schlagfluß gänzlich ges 
lähmt, noch in feinen legten Stunden fi in ber Phantafie mit fei- 
nen Feinden herumhauend, zulest ganz bewußtlos verfhied. Früher 
noch hatte er nad) dem Gebrauch des wiesbadener Quelld vom Sep⸗ 
tember 1309 bi8 Mai 1810 in Erlangen im vertrauten Umgange mit 
feinem alten Freund Meufel geleb:i, in deſſen Hände er mehrere 
bandfchriftlihe Auffäge, fo wie ben Anfang feiner Selbftbicaraphie 
nieberlegte. Diefe, durch Mittheilungen vermehrt, die ihm ber 
allein noch lebende Sohn des merkwürdigen Mannes, ber öfterreidhi- 
ſche General von Bretfchneidber, aus dem Nadjlaffe feines Waters 
zufandte, hat ber raftlofe, auch die Brofamen unferer Literatur 
nicht unbeadhtet Yaffende Literator in zwei Sammlungen: Rermifchte 
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Nachrichten und Bemerkungen, Erlangen 1816, und: Hiftorifche und 
literarifhe Unterhaltungen, Coburg 1818, mit eignen Nachweiſun—⸗ 
gen bereichert, herausgegeben. In ber legten Sammlung findet man 
die intereflanten Brudftüde aus feiner Jugendgeſchichte, von ihm 
felbft niedergefhrieben, in beiden aber eine Menge Charakterſchilde— 
rungen und Anekdoten, die von ber Beobachtungs- und Erzählungs: 
gabe Bretfchneiders das vortheilhaftefte Zeugniß geben, Er hat mit 
und ohne Namen 30 Jahre hindurch viele poetifhe und fatyrifche 
Dichtungen herausgegeben, deren Auswahl, verbunden mit einer aus 
den vorhandenen Quellen zufammengefesten Biographie, durch bie 
vielen Beziehungen auf die Ausgezeichnetften feiner Zeitgenoffen, in 
drei bis vier Bändchen fehr anztehende Memoires bilden würden. Hätte 
er aber auch nichts gefhrieben, al8 ben, vom Kaifer Joſeph gleiche 
fam hervorgelockten unb begünftigten Almanach der Heiligen aufs 3. 
1788, mit Kupfern und Muſik, gedbrudt in Rom mit Erlaubniß 
der Obern, unftreitig das wigigfte und gefalzenfte feiner Probucte 
gegen Pfafferei und Möndhslegenden, und den Roman: Wallers Le: 
ben und Sitten, wahrhaft oder body wahrfcheinlih befchrieben von 
ihm felbft, Cöln, bei Peter Hammer (Berlin, Nicolai) 1798, wor: 
in die Sitten der damaligeu wiener Welt, bie Kniffe und Raͤnke der 
damaligen bortigen Reihshofräthe und ihrer Agenten, vor allen aber 
das Unmefen ber bortigen Afterlogen und Umtriebe ber unaͤchten Frei: 
maurerei mit den lebenbigften Farben abconterfeit und in einer ben 
Lefer bis zu Ende in Spannung erhaltenden Handlung verwebt find, 
fo daß dies Buch noch jest in Feiner Lefebibliothet fehlen follte: fo 
würde er fchon durch dieſe zwei Schriften als unerfchrodener Be: 
kaͤmpfer alles Lugs und Trugs auf immer bemerkfenswerth bleiben, 
Alein er wirkte audy noch durch andere Candle, durch Auffäge in 
gelefenen. Beitfchriften, 3. B. in der damals den Sefuiterfreunden 
und Schwaͤrmern fo verdrüßlidyen berliner Monatſchrift, und durch 
treffende Recenfionen, theild in den Sahre lang faft allein von ihm 
mit Anzeigen verfehenen frankfurter Anzeigen, theils und vorzüglid 
durch feine Kritiken in Nicolais allgemeiner beutfhen Bibliothek, 
welche durch die Chiffer F. f. kenntlich find, vielfach zur Entlarvung 
geiftliher und weltlicher Betrügereien, Berühmt ift befonders eine 
lehrreihe, Tange Recenfion, die er im J. 1792 im 107ten Bande 
der allgemeinen deutſchen Bibliothef über Swedenborgs Leben und 
Schriften aufgeftellt und alle Wunder diefes Nachtwanderers mit dem 
Kopfe, wie er ihn nennt, durch die fcharffinnigfte Erklärung auf 
immer verniditet hat. Hätte er die noch in feinen legten Lebendtagen 
von ihm angefangene Gefchidte ber Herrnhuter vollendet, fo müßte 
fein Name auf immer im fchwarzen Regifter ber im Jahre 1822 ihr 
erfte® Jubiläum feiernden Brüder: Union ſtehen. Damals trieben 
Rofenkreuger und After: Freimaurer arged Unmwefen in Wien und 
Prag. Darum traf aud diefe feine Geißel und oft wandte er auf 
fie die Stelle in Petrons Satyrifon an, wo er bie ganze Stadt 
Kroton mit einem Felde voll Leihen und Naben, Betrügern und Bes 
trogenen vergleiht, aut captantur, aut captant. Das durch Wer: 
there Leiden damals in Deutfdyland graffirende Werther: Fieber ver: 
anlaßte ihn zu dem drolligen Bänkelfängerlied: Eine entfeglihe Mord: 
gefhichte von bem jungen Werther, und gegen das durch Goͤtz von 
Berlichingen aufgeregte Ritter- und Spektakelweſen auf der deutſchen 
Bühne ſpitzte er alle Pfeile feiner Satyre. &o entging ihm, feit er 
in Franfurt a, M, im 3. 1769 mit den fatyrifchen Papillotten auf: 
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getreten war, bis zum ſchmaͤhlichen Fuͤrſtenhof in Erfurt, wo Kaiſer 
— —— waltete, nichts, was ihm einer Rüge wuͤrdig ſchien, uns 
eahndet, 5 
. "2 remwfter (David), Secretär der königlichen Soctetät in Edins 
burgh , einer der gelchrteften Phyfiter in Großbritannien. Er ift 
jest hoͤchſtens 40 Jahre alt. Seine vielen Abhandlungen über vers 
fchiedene Gegenftände der Phnfik fteben vornehmlich in den Verbands 
lungen der edinburgher föniglichen Societaͤt. Er ift Herausgeber ber 
fehr gefhägten, bi zum 15ten Bande vorgerüdten Edinburgh En- 
cyclopedia, welde mit dem 20ften Bande geendigt werden fol. 
Yad ift er der vornehmfte Heraufgeber der Quartalfcrift: The 
Edinburgh Philosophical Journal. Seine Erfindung des Kas 
leidostops (f. d. Art. Bb. 5) madte ihn allgemein berühmt, 
Unter ben vielen Gelehrten, weldhe bem Fremden einen Aufenthalt 
in Ebinburgh angenehm maden, ift Brewſter einer der vorzüglich» 
ſten, weil er, außer ben Kenntniffen feines Faches, in weldem er 
ganz zu Haufe ift, viele encyclopädifche befigt und ein Mann von 
fehr feinen Sitten ift. (62 
Breze (Marquis von), Ober: Eeremonienmeifter unter Ludwig 
XVI., tft durch die berühmte Antwort Mirabeaus welthiftorifc) 
merfwürbig geworden, die ihm mit bonnernder Stimme zugerufen 
wurde, als er in der Sitzung ber Deputirten des brittin Standes 
am 23ften Zuni 1789 den föniglihen Befehl zur Aufhebung der Vers 
fammlung überbradte: ‚Sagen Sie Ihrem Herrn,’ rief Mirabeau 
ihm entgegen, „daß wir uns bier im Auftrage des Volks befinden, 
und daß wir und nur durch Bayonette vertreiben laſſen.“ (Allez 
dire aA votre maitre, que nous sommes ici par la volonte du 
euple, et que nous n’en sortirons que par la puissance des 
— Der Hof ließ ſich durch dieſe kuͤhne Antwort, die 
in der Verſammlung und im Publicum den außerordentlichſten En— 
thuſiasmus hervorbrachte, erſchrecken und ſchwankte in ſeinen be— 
ſchloſſenen Maßregeln. Mirabeau benutzte dagegen den erregten 
Enthuſiasmus, ließ die Unverletzlichkeit der Volksabgeordneten decre— 
tiren und daß jeder, der es wagen wuͤrde, ſich an Einzelnen zu 
vergreifen und Verhaftsbefehle gegen fie zu erlaſſen oder auszufuͤh— 
ren, als Berräther des Vaterlandes zu betrachten wäre und für ins 
fam erklärt fei. Der Marquis de Breze folgte Ludwig XVIIL ins 
Ausland und wurde nad ber Reftauration in feine alte Würde wies 
ber eingefegt. | 
Bridgemwater:Canal. Er murbe zur VBereinfaung ber 
Trent mit der Severn gezogen, bamit ber Herzog zon Bridgemater 
Steinfohlen und Quabern wohlfeil nah Mandeiter und Liverpool 
verfchiffen laffen koͤnne, die in der vorher oͤden Gegend faft werthlos 
waren. Bon Worsley: Mill geht der Canal über 2 Stunden unter 
ber Erbe in Krümmungen fort und wird über die Fluͤſſe Irwel und 
Merfen 33 Fuß hoch über gewoͤlbten Bogen fortgeführt. An einigen 
Stellen ift er blos durch die Felfen gehauen, an andern durch Maucrs 
fteine gewölbt. Durch Öffnungen in dem barüberftehenden Berge 
erhält er Luft und Licht. Die darin fchiffenden Fahrzeuge tragen 6 
bis 8 Laſten; ein einzelner Menfch führt ſolche. Der Müller Brind⸗ 
ley vollführte vom 3. 1759 bis 1772 nidyt bloß dieſen Canal, fon: 
dern verlängerte ihn noch um 29 englifhe Meilen, um London, Bri: 
ftol, Liverpool und Hull mit einer innern Waſſerſtraße aus den 
Steintohienbergwerfen und Steinvrüden des Herzogs zu verfehen. — 
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Die Stadt Bridgewater, von 5000 Einwohnern, obgleich 12 engli⸗ 
fhe Meilen von dem Meere entfernt, hat body ben Vortheil einer 
Flut, die auf 6 Baden fleigt, und nur den Nachtheil, daß fie gar 
zu ſchnell anläuft. Schiffe von 200 Tonnen koͤnnen bis zur Stadt 
gelangen und Eleinere fogar bis Zaunton und Langport. In diefer 
von ber Jaduſtrie und dem Reihthum eines unternehmenden Privat: 
manns neu gefchaffenen Bevölkerung lebt alle® vom Handel, befonders 
mit zugeführten Producten, Faſt alle Secten englifcher Diffenters 
haben hier Kirchen. Eine eiferne Brüde über die Barrel verbindet 
die Stadt Bridgewater mit der Vorftabt, Eaftover. 

Brief, Briefftyl, Brieffteller, Brieffammlun: 
gen. Der Brief ift feinem Urfprunge nad eine ſchriftlich abgefaßte 
Mittheilung, melde an beflimmte abmwefende Perfonen gerichtet 
ift. Auf diefem Begriffe beruht die ganze Theorie bes Briefftyls, 
und alle Anforderungen, welde das Außere bed Briefes betreffen, 
beruhen darauf. Wenn man von bem Briefe das Schreiben unters 
fcheidet, das audy Sendſchreiben genannt wird, ſo fließt man bas 
mit gewöhnlich die officielle Mittheilung oder die Mittheilung an 
eine öffentliche Behörde von dem Gebiete des Briefed aus; man 
fagt dann 3. B. ein Anhaltungsfhreiben, nicht Brief, bifhöfliches 
Sendſchreiben 20. Es bliebe ſonach der Brief auf bie Privatmit: 
theilung befhränft. Einige fegen ben Unterfchieb in dem Gebraud 
beider Worte darin, daß man unter dem Ausdrud Schreiben mehr 
einen längeren und ausgeführteren Brief, unter der Benennung 
Brief im engeren Ginne aber nur ein Fürzeres Schreiben verftehe. 
Mag biefe Unterfcheidung ſich auch auf den Urfprung bed Wortes 
Brief berufen (welches wahrfcheinlidh aus Breve entftanden ift), fo 
ift fie doch weit weniger allgemein, als bie angeführte. — Der Brief 
bezieht fih auf unfer Berhältniß zu andern Perfonen, fo dag man 
durch bdenfelben nicht blos Verbindungen knuͤpft oder dieſelben zu 
erhalten ſucht, fondern aud engere Berbindungen auf biefem Wege 
aufloͤſt. Er’ vertritt die Stelle des Geſpraͤchs, daher der Schrei: 
bende immer auf dasjenige Rüdfiht zu nehmen hat, was ber Ab- 
mwefende ihm erwiebern würde, wenn er mit ihm fpräde. Die widjs 
tigfte Regel für das Brieffchreiben ift daher, das PVerhältnig, in 
welchem man zum dem Abmwefenden ftehbt, und bie Umftände, dur 
welche diefes Verhältniß gegenwärtig beftimmt wird, fih Elar vor 
Augen zu ftellen. Indem nun der Brief die Stelle mündliher Mite 
theilung vertreten foll, nähert er fih auch an Leichtigkeit und 
Natürlichfeit derfelben mehr, als eine andere fohriftlihe Darftellung 
und muß wenigftens den Schein bes Unvorbereiteten haben; ba er 
aber ſchriftliche Mittheilung ift, fo ift er doch an fidy weniger nach— 
läffig und überlegter, als diefer, und muß ben Nachdruck, ben 
bei der münblidyen Unterredung Zon und Geberben hervorbringen, 
durch Angemeffenheit und Beflimmtheit des Ausdruds, fo wie buch 
Folge und Zufammenhang ber Gedanken zu erfegen fuhen. Er 
kann jebody nicht überhaupt als: Anrede an Anwefende betrachtet 
werden; denn bie würde ihm menigftens eine Einförmigfeit geben, 
welche wenigſtens dem vertraulihen Briefe fremd ift, welder durch 
BVielfeitigkeit der Wendungen oft Gefprädsform annimmt. Bon der 
andern Seite aber kann man aud) die Korberung ber Leichtigkeit und 
Natürlichkeit nicht in der Regel ausſprechen, man fchreibe fo, wie 
man im vorliegenden Falle mit einer Perfon fpredhen würde, benn 
die ſchriftliche Mittheilung überhaupt hat ihre nicht zu vertilgenden 
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Eigenthümlichkeiten, — fie fordert, daß alles beftimmter und zufams 
menhängender gedacht fei, weil die Handlung des Schreibens eine abs 
fichtlihe ift, und indem fie langfamer von ftätten geht, als das 
Spreden, aud mehr Zeit und Ruhe zum Nachdenken verftattet. 
Selbſt der Erfahrung wibderftreitet der Ausdruck jener Regel; denn 
in unzähligen Fällen will der Schreibende die mündliche Unterredung 
mit der Perfon, an die er fchreibt, durch feinen Brief umgehen und 
vermeiden und mithin fchreiden, was er mündlih fo nicht fagen * 
würde. Doc verfteht es fich, daß die Sittlichkeit, die über alle 
Berhältniffe gebietet, auch bie perfönlichen Verhältniffe, auf welche 
fich der Brief bezieht, durchdringen und beleben fol. — Das Wahre 
jener Regel ift daher, ber Brief foll an Lebendigkeit der —— 
Unterhaltung ſich annaͤhern, ſo daß man den Schreibenden vor ſich 
zu ſehen und zu hören glaubt, und die Leichtigkeit und Natürlichkeit 
der brieflichen Mittheilung befteht daher in dem einfachern und flies 
Senden Ausdrucde der Gedanken, dem man Vorbereitung und Anftrens 
gung nicht anfieht, in jenem Ausdtude, der bie Gegenftände der Mits 
theilung und die Lage des Mittheilenden ungefucht und Elar bezeiche 
net, und in bem leicht verftändlichen, aus ben Gegenftänden fich uns 
mittelbar ergebenden Zufammenhange der Gedanken, durch melden 
ſich der, Brief zu einer mufterhaften fiyliftiihen Darftellung erhebt. 
Um einen guten Brief zu fhreiben, min man daher nit blos ben 
Stoff des Briefes nah obigem Grundfag in feiner Gewalt haben, 
fondern auch insbefondere einen leichten und fließenden Styl befigen, 
welcher mehr oder weniger durch Übung im Denken und Schreiben 
gewonnen wird. Dunkle, fhwerfällige Ausdruͤcke, Fünftlihe Zuſam⸗ 
menftellungen von Worten und Gedanken, kuͤhne, feierlihe Bilder, 
Eünftlihe Perioden, die in einer Rede noch an ihrer Stelle fein wür: 
den, ſo wie eine foftematifhe Anordnung und Glaffification der Ger 
banken, find dem Briefe im Allgemeinen eben fo fremd, ala eine ver: 
worrene, durch bloße Sdeenaffociation erflärbare und durchaus unlds 
ifche oder ungrammatifche Verbindung "er fchriftlichen Mittheilung 
überhaupt mwiderftreitet. Da aber auf Stimmung fehr viel ankommt 
und die Einheit der Stimmung aud dem Briefe Einheit des Tones 
mittheilt, wodurd er als ein Ganzes auf den Empfänger zu wirken 
vermag, fo ift es für den Brief fehr vortheilhaft, ihn in einem Zuge 
und zwar, wo möglih, in der Stimmung zu vollenden, welde der 
Brief hervorbringen foll, wobei, wie fi aus Obigem etgibt, biejes 
hige Stimmung vorzuziehen ift, welche unferer und bed Berhältnif: 
fes, in weldyem wir zu andern ftehen, am würbigften ift. — Sft 
aber ein guter Brief derjenige, welcher feinen befondern Zweck auf 
eine den Grundfägen der ftyliftifhen Darftellung angemeffene Weiſe 
erfüllt; fo ift ein geiftreicher und in aͤſthetiſcher Hinficht fich empfeh: 
Iender Brief ein folder, in welchem eine duch Feinheit und Mans 
nichfaltigkeit der Gedanken, fo wie durch Leichtigkeit der Gedanken⸗ 
mittheilung ausgezeichnete Individualität fih dem Berhältniffe, wel: 
ches der fchriftlihen Mittheilung zum Grunde liegt, vollfommen ans 
gemeffen ausfpriht. Wir verlangen daher von dem muffterhaften 
Briefe, daß er aus der Eigenthümlichkeit des Schreibenden hervors 
egangen , biefelbe auch bezeichne; aber wit fordern bamit auch, daß 
er Brief, um auf den Empfänger die gewünfchte Wirkung herborzus 
bringen, die Eigenthümlichkeit befjelben gleichfalls beachte und 19 
derfelben anſchließe. Das Übrige hängt von ber befondern Beſchaf⸗ 
fenheit des Berhältniffes zwiſchen Schreiber und Empfänger ab, wor⸗ 
$ N. Eonv, Lex. I a. +} 29 
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über bie Theorie nichts beftimmen Fann, und es ift daher eben fo 
lächerlich, wenn biefelbe die nothwendige Rüdfiht auf den Empfän: 
ger bis zur Verläugnung der Individualität des Schreibenden treiben 
will und ihm in ber Kegel eine kriechende Unterwürfigkeit und heuch- 
lerifche Demuth oder eine mattherzige Schlauigkeit zur Pflicht mad, 
als es zweckwidrig und aller Sitte zuwider wäre, ſich des Briefes 
nur zum Ausdrud des Stolzes und der Eitelkeit zu bedienen. — 
Nur folgende Grundfäge find bei Abfaffung eines Briefes allgemein 
anwendbar und ergeben fih aus dem Obigen: 1) Der Schreibende 
ftelle ſich Klar, lebhaft und volftändig vor, an wen, worüber und in 
welcher Lage er fchreibt. 2) Um nichts Wefentliches zu vergeffen, 
frage er ſich insbefondere, was den Hauptgegenftand des Briefes 
ausmachen foll und was zur vollftändigen Ausführung deffelben ges 
bört. Was die Anorbnung insbefondere anlangt, 3) fo denke ſich der 
Schreibende die Gegenftände feines Briefes in derjenigen Kolge, melde 
der Wirkung, die der Brief hervorbringen foll, am angemeffenften 
ift und welche bie leichteften und natürlichften Übergänge von einem 
Gegenftande zum andern möglid macht. So wird aud der Zuſam⸗ 
- menhang und die Einheit des Briefes befördert. Zu den Klugheite: 
regeln gehört es, daß man dasjenige, was den Empfänger betrifft 
und für ihn das wichtigfte ift, vorausftellt; die Angelegenheiten aber, 
welche nur den Schreibenden betreffen, nachſtellt. Aber in vielen 
Fällen, wo wichtige Nahrichten einer Vorbereitung bedürfen, ift 
eine andere Ordnung nothwendig. Bel Antworten wirb die Anord— 
nung, wie der Inhalt felbft, oft durch den zu beantwortenden Brief 
beftimmt. 4) Die Zorm und der Zon des Briefs wird vornehms 
lich durch unfer Berhältnig zu dem abwefenden Empfänger bes 
ftimmt. Diefes gilt auch von den heilen des Briefs und vornehm: 
lih vom Eingang und Schluß, bei welchen die durch Standesver: 
hältniffe, Convention und Etikette beftimmten Formalitäten am mei: 
ften hervorzutreten pflegen» in vertrautered Verhältniß und die 
Gleichheit der Denkart unter den Schreibenden hebt diefe Formen auf. 
Die Briefe zerfallen in verfchiedene Arten. In Beziehung auf das 
allgemeine Verhältniß der Mittheilung zwifchen dem Schreibenden und 
dem Empfänger find die Briefe Zufchriften oder Antwortsfchreiben 
(beantwortende Briefe) — gleihfam fhriftlide Rede und Gegen: 
rede, oft auch Frage und Antwort — denn nicht jede Zufchrift for— 
dert eine Antwort im engern Sinne. Iſt eine Zufchrift die erfte, 
die man an jemand fchreibt, fo daß man mit derfelben erft ein Wer: 
haͤltniß anfnüpft; fo bedarf es einer nad Befhaffenheit der Umſtaͤnde 
Yängern ober fürzern Einleitung, in welder man die Beweggründe 
des Schreibens an bie beftimmte Perfon aus einander fest, oder felbft 
die Annäherung entfchuldigt. Bei den Antwortfchreiben ift, außer ber 
fchon geforderten Selbitftändigfeit und Orbnung der zu beantwortenden 
Puncte, die ftete Beziehung der Antwort auf die Zufchrift überhaupt 
zu beobachten, wobei das Verhältnig zu dem Empfänger wiederum 
beftimmen muß, was und wie viel wir ihm erwiedern dürfen, — 
Durch die Kürze der fchriftlihen Mittheilung , infofern diefelbe mit 
ber Nähe des Abwefenden in Verbindung fteht, unterfcheidet man 
das Billet (Hanbbillet) von dem eigentlichen Briefe, der an entferne 
tere Perfonen gefchrieben wird. Das Billet wird an eine Perfon 
gefchrieben, die mit dem Screibenden an einem und bemfelben Orte, 
ober wenigftens in geringer Entfernung von demſelben wohnt, um 
ihr augenbliclid eine Nachricht zu geben, fie einzuladen, zu etwas 
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aufzuforbern ꝛc. Aus biefem Grunde ift leihte Kürze dem Billete 
eigen und bie innern und dußern Formen des Briefs werbeh bei den: 
felben weniger ftreng beobadtet. — In Hinfiht auf den befondern 
Snhalt und Zweck des Briefs pflegt man ferner die Briefe einzutheis 
len in 1) Gefchäftsbriefe, 2) Konvenienzbriefe, 3) vertraus 
lihe, 4) unterhaltende, 5) belehrende Briefe. Diefe Eintheilung 
ift jeboh nicht fo zu nehmen, ald ob der Zweck, ben bie eine 
Gattung ausſpricht, den der andern völlig ausfhlöffes fie verbinden 
fi) vielmehr fehr häufig und gehen auf mannidhfaltige Weife in eins 
ander über. Die Gefhäftsbriefe gehören in Hinficht ihrer Schreibart 
dem Gefhäftsftyl an und es kommt darauf an, ob fie öffentliche Ans 
gelegenheiten oder Privatgefchäfte betreffen. Das befondere Gefchäft, 
welches fein Gegenftand ift, hat gewöhnlihd auch auf ben Ausdrud 
bes Gefhäftsbriefs Einfluß und bringt gewiffe Formen der Mittheis 
Yung mit fih. Die befondern Erforberniffe, welche aus der Natur 
beftimmter Gefhäfte hervorgehen, muß man mit biefen felbft kennen 
lernen. Auch gibt ed zu diefem Zwede befondere faufmännifche (z. 8. 
Srankfurter Brieffteler für Kaufleute, herausgegeben von Cleminius, 
und die in englifcher und franzöfifher Sprade herausgegebenen Bei: 
fpielfammlungen von Buͤſch u. vielen andern), militärifhe u. a, Brief⸗ 
fteller; fo wie die Schriften über den Gejhäftsftyl (zZ. B. Theob. 
Heinfius, Lehrbudy des deutfchen Gefhäftsfiyls, Berl, 1806; 8., und 
die Brieffteller für das Geſchaͤftsleben überhaupt, z. B. Bollbedings 
neuer gemeinnügiger Brieflteller für bas rg Gefchäftsleben, 
Berlin 1815. 8.) hierin Anleitung geben. en Übergang von dem 
Gefchäftsbrief zu dem Höflichkeitsbrief macht das Anhalturigsjchreis 
ben und der mit demfelben in Verbindung flehende Empfehlungsbrief,; 
bei welchen ein vorbereitender Eingang und ein zweckmaͤßiger Schluß 
wefentlid und die Formen ber Höflichkeit unerläßlih find, — Die 
Höflichkeitsbriefe oder Gonvenienzbtiefe find ſolche, welde die Schids 
lichkeit oder die im gefellfchaftlihen Leben herrſchende Sitte in einem 
befondern Falle von uns fordert. Es ift nit eine bürgerliche 
Pflicht, die der Schreibende erfüllt, wenn er einen Gönvenienzbrief 
fhreibt, nod ein vertrauliches WVerhältnif, welches ihn, dazu be: 
ftimmt , fondern eine Pflicht, weldhe blos die Bildung dem Schreis 
benden auflegt; daher auch ein folder Brief nicht ſowohl gefordert, 
ald erwartet werden kann, und bies um fo mehr, je mehr er Ans 
ſpruch auf Bildung madt. Da bie gefellfchaftlihe Sitte ber vers 
pflichtende Grund des Gonvenienzbriefes ift, fo, muß ber Schreibende 
mit den Formen des Anftandes und der Schidlichkeit, bie unter ges 
bildeten Ständen herrſchen, und insbefondere in Hinſicht auf den ges 
ebenen Fall, welder der Gegenftand bed Briefes ift, gelten, be 
anntafein. Die geſellſchaftliche Sitte — aber einen ſolchen 
Brief nur unter Vorausſetzung eines beſtimmten buͤrgerlichen oder 
geſellſchaftlichen Verhaͤltniſfee, z. B. Verhaͤltniß einer Per—⸗ 
ſon zu ihrem Goͤnner, Verhaͤltniß des Umgangs in der Geſellſchaft. 
Nach den beſondern Fällen, welche den Hoͤflichkeitsbrief veranlafs 
fen, iſt er Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben, und zwar eigentlicher Gra— 
tulationsbrief, wenn dem Empfaͤnger ein erwuͤnſchtes Ereigniß bes 
gt ift, an welchem ber Schreibende Antheil nehmen kann (Stan: 
es- und Amtderhöhungen und gluͤckliche Kamilienereigniffe, wie Ges 
burten, Bermählungen ⁊c.); oder eig erg arg wenn mal 
jemanden bei irgend einem Zeitabfchnitte feines Lebens (am Geburts: 
tage, Antritt eines neuen Jahres 2c,) eine said Sukunft wünfdt, 
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Meiftens ift beides verbunden.” Das entgegengefeäte Beileidsſchrei⸗ 
ben (Sondolenzbrief) betrifft ein dem Empfänger trauriges Familien: 
ereigniß, deſſen er ſich aber nicht ſchaͤmen darf. Auf ein ven 
Schreibenden betreffendes und den Empfänger zuzufchreibendes oder 
menigftend durch denfelben vermitteltes Ereigniß fröhlicher Art bes 
zieht fi) das Dankfagungsfchreiben. Auf beide kann fich beziehen das 
Benahridhtigungsfchreiben, welches jedoch dem Gefchäftsbriefe und 
dem vertraulichen Briefe fi nähert, fo wie der Empfehlungäbrief, 
in welchem man dem Empfänger die Perfon ober die Angeles 
genheiten eines Dritten (gemeinigli) des überbringers) em— 
pfiehlt. Der Cmpfeblungsbrief geht dadurch in ben vertraulis 
chen Brief über, daß er fchon ein näheres Verhaͤltniß, ja eine 
gewiffe Gleichheit der, Verhaͤltniſſe zwifhen Schreiber und Em: 
pfänger vorausfegt, die wenigftens in der Möglichkeit befteht, fich 
gegenfeitig Dienfte erweifen zu koͤnnen, ba man hier den Empfänger 
um einen Dienft bittet. Debicationsfchreiben gehören meiftens, be= 
fonders die gedruckten, zu den Convenienzbriefen. — Unter bem 
vertraulichen Briefe im weiten Sinne fann man denjenigen verite: 
hen, in welchem man ſich vertraulid ausſpricht. Gefchieht dies über 
unfere eigenen ober und mit dem Empfänger gemeinfamen, ja aud) 
über folhe fremde Verhältniffe, die ung und ben Empfänger gemein: 
ſchaftiich intereffiren, dann ift dies ein vertraulicher Brief im engern 
Sinne. Hier find es die Verhältniffe der Verwandtfchaft, der Liebe, 
Freundfhaft, Dankbarkeit, des wohlmwollenden Umgangs, auf welche 
fi die vertrauliche Mittheilung gründet; — und fo umfaffend der 
Kreis der Gefühle und Gegenftände ift, welche ein Herz dem andern 
mittheilen Tann, fo umfaſſend ift aud der Inhalt des vertraulichen 
Briefs; fo verſchieden die Individualität und Lage des Schreibenden, 
fo verfchieden au der Zon und bie Form, weichen der vertrauliche 
Brief annehmen Tann. Darum läßt ſich auch diefe Art des Brief: 
ſtyls in keine Theorie faſſen. Fuͤr ihm gibt es Feine Vorſchrift 
der FKörmlichkeit, denn die Formen, deren er fid bedient, muͤſ— 
fen aus dem vertraulichen Berhältniffe, in dem wir andern fchreis 
ben, gleichfam von felbft hervorgehen; fie find die Ausbrüde ver 
Achtung, des Wohlwollend, die nicht vorgefchrieben werden Fön: 
nen ' Verfchieden von dem eben angeführten vertraulihen Briefe im 
engern Sinne, den man aud) fonft den Empfindungsbrief nennt, ift 
der unterhaltende Brief, den andre auch den Brief bes Witzes und 
der Laune genannt haben. In Rüdfiht feines Inhalts gewinnt dies 
fer Brief, je mehr er über die vertraulichen Verhältniffe der Brief: 
wechfelnden hinausgeht und je größer die Darftellungsgabe des Schrei: 
benden ift, um fo mehr allgemeines äfthetijches Interefje, wie 3. B. 
die Briefe von Gellert, Leſſing, Rabener ꝛc. Er ift um fo ausge: 
zeichneter, je mehr er im Stande ift, jeden gebildeten Lefer, der fich 
in die Verhältniffe des Schreibenden zu verfegen vermag, zu erheis 
tern und mit freiem, leihtem Scherz über die gemeine Wirklichkeit 
zu erheben. Er ſchließt den Ernft nicht aus, aber er darf niht Ge— 
genftände fcherzhaft behandeln, melde Ernſt fordern; er foll necken, 
aber nicht beleidigen, ein freies Spiel treiben, aber nicht die fitt: 
liche Grazie verlegen. — Der belehrende (bivaktifhe) Brief end» 
lich, der auch im weitern Sinne vertraulicher Brief fein kann, bil: 
det, wenn er den befondern Zwed der Belehrung über irgend ei: 
nen Gegenftand der menfhlihen Erfenntniß invividuell verfolgt, 
eine befondere Gattung des Briefſtyls, welche in den Lehrfint übers 
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geht. Der bidaktifche Brief hat ſich überhaupt der Lebendigkeit 
des mündlichen Lehrvortragg zu mähern. Bon einer andern 
Seite grenzt derfelbe, nebſt den unterhaltenden Briefen, an bie poe= 
tifhe Epiſtel (f. d. Art. Bd. 8.), fo wie diefe umgekehrt in den 
didaktifchen Brief übergeht, wovon Horazs fogenannte ars oetice 
ober epistola ad Pisones ein Beifpiel ift. Auch wird ber rief in 
dem Roman als Kunftform angewendet. — Sn dem Bisherigen has 
ben wir die Grundzüge einer Theorie des Briefftyld aufgeftellt. Die 
äußern Formen, welde beim Brieffchreiben gewoͤhnlich find und bie 
man gemeiniglid unter dem Namen Sourtoifie begreift, betreffen bie 
Beobachtung der herkoͤmmlichen Zitulaturen, Formeln und Ausdrüde, 
welche in den verſchiedenen bürgerlichen Berhältniffen gegen ganze 
Stände und Mitglieder derfelben oder gegen die Regierung und ihre 
Behörden am Anfange, im Gonterte oder am Schluffe des Schreis 
bens, ferner die Stellung ber Morte auf dem Raume des Papiers, 
namentlih in Hinſicht der Auffhrift und unterſchrift, Format bes 
Briefs, Zuſammenlegung, Couvert, Siegel ꝛc., worin man gegen— 
waͤrtig nicht mehr ſo ſtreng und angſtlich als in fruͤhern Zeiten, iſt. 
Man lernt dieſe Forderungen, bie ſich beſonders auf die Geſchaͤfts⸗ 
und Gonvenienzbriefe beziehen, aus den Anleitungen zum Geſchaͤfts⸗ 
ſtyl und aus Briefftellern kennen. Brieffteller find naͤmlich ſchrift— 
Yidhe Anleitungen zum Brieffchreiben, durch Formulare und Beifpiele 
erläutert. Die meiften der vorhandenen Briefiteller beſchaͤftigen 
fid) nicht fowohl mit dem Briefſtyl überhaupt, ald mit den fpeciels 
len, durch gewilfe freundfchaftlide und bürgerliche Berhälrniffe bes 
ftimmten Formen des Briefs. Zu erfteren lieferte Stocdhaufens. 
allerneuefte Anweifung, Briefe zu ſchreiben (ifte Aufl. Helmft. 1751. 
6te Aufl. Leipz. 1778.) und Gellerts Abhandlung von dem guten Ge: 
Ihmad in Briefen, welche ſich bei feinen Briefen findet (Leipz. 1751. 
und mehrmals gedrudt) einen nicht zu verachtenden Beitrag. Unter 
den eigentlichen deutſchen Briefftelleen (um der ältern von RNeukirch, 
Aug. Bohfe, Hunold, genannt Menantes, nur beiläufig zu gebenten) 
ift Heynat Handbuch zur richtigen Berfertigung und Beurtheilung 
aller Arten von fchriftlichen Auflägen des gemeinen Lebens überhaupt 


ſcher Briefe wichtig und höchſt belehvend , wie die Mufterbriefe bes 
Gicero, von denen Wieland eine fo meifterhafte überfegung (18 

— 1809) geliefert hat. In ber franzoͤſiſchen Literatur find die Briefe 
der Frau von Sevigne, der Ninon de P’Enclos, der Babet, Racines 
und Voltaire Briefe, die von Richelet gefammelten Mufterbriefe und 
andere. berühmt. In der engliſchen Literatur find die Briefe . 
von Zames Howel, Sir William Temple, Addiſon, Pope, Swift, 
Bolingbrofe, der Lady Montague, VYoriks (Sterne), Cheſterfields 
und Grays; im der italieniſchen die des Manuzio, Ludovico 
Dolck, des Cardinals Bembo, Bentivoglio, Bernardo Taſſo, 
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die von Lob. Dolce und Annibal Caro gefammelten, bie des Pietro 
Aretino, Algarotti und Gafparo Gozzi berühmt. Auch die Deutfchen 
haben in ihren Brieffammlungen ausgezeichnete Mufter aufzumels 
fen, wie Leffings , Windelmanns, Klopftods, Wielands, Gellerts, 
Weißes, Jacobis, Garves, Abbts, Sturzs, Gleimd, Bürgers, 
Lichtenbergg, Johann von Muͤllers, Matthiſſons u. a. Briefe. 
Wie Bolingbroke den Brief auch zu Behandlung wiſſenſchaftlicher Ges 
genftände (3. B. über dad Studium der Gefhichte) und Richardſon 
ihn auf den Roman anmwendete, fo haben die Deutfchen aud in bier 
fen Gattungen Muſter; Mendelſohns, Jacobis, Herders, Joh. von 
Müllers. und 3. Ge. Müllers bdidaktifche Briefe. 44) 
Brieftaube, Brieftaubenpoft. Die Brieftaube, Pave— 
bette, Columba tabellaria, ift im Oriente zu Hauſe und baher ber 
Gebrauh, dur dergleihen Tauben Briefe beftellen zu laffen, vor: 
nehmlih dem Morgenlande eigen. Die zu dieſem Dienfte erkore— 
nen Zauben heißen im XArabifhen Hamahn, haben einen bunten 
Federring um ben Hals, rothe Füße mit Flaumen, find von 
ber Größe eines Rebhuhns und niften in der Nähe von Mens 
fhen. Im Lande Irak, d. h. Chalvda, Babylonien und Aſſy—⸗ 
rien, laffen fi bie weißen Tauben am leichteften dazu abrichten. 
Für bie erfte Pofttaube im Allgemeinen gilt die, welche Noah flie— 
gen ließ und bie ihm das Hiblatt zurüdbradte. Eine eigentliche 
 Brieftaubenpoft legte der Sultan Nureddin Mahmud (farb im J. 
1174) an, Sn noch größere Aufnahme brachte fie der Kalif Ahmed 
Alrafer : Lidiv- Allah von Bagdad (farb im 3. 1225). Damals Eos 
ftete ein mwohlabgerichtetes Paar folher Tauben 1000 Dinare, d, i. 
arabifhe Ducaten. Diefe Zlugpoft erhielt fih bis zum 3. 1258, wo 
Bagdad von den Mongolen erobert und zerftört wurde, est halten 
fich nur noch bisweilen einzelne Große im Orient dergleihen Tauben. 
Die Abrichtung derfelben Eoftet Zeit und Geduld. Sobald die Jungen, 
— am liebften wählt man Männdyen und Weibchen — Federn befom: 
men, ſucht man fie möglichft zahm zu machen und an einander zu ge- 
wöhnen, thut fie dann in einen unbebediten Käfig und läßt fie an den 
Ort Schaffen, wohin fie gewoͤhnlich Botfchaften bringen follen. Wenn 
man fie dann nach einiger Zeit, in der man mit ihnen gefpielt und 
getänbelt hat, abſchickt, fo eilt fie gewiß bald zu der andern zurüd, 
mit ber fie gepaart iſt. Das Briefhen wird auf das feinfte Seiden⸗ 
papier, auch bisweilen auf eine eigne Art, WVogelpapier genannt, ger 
Ipprieben , der Länge nah unter einen Flügel gelegt und mit einer 
tednabel (die Spige nit nad dem Körper zu) am einer Feder bes 
feftigt. Es verfteht ſich von feldft, daß vom Briefe nichts herabhäns 
gen darf, bamit ſich der Wind nicht darein fammle, die Flügel er= 
müde und fo die Taube nöthige, ſich zu fegen. Eine folche Zaube 
fann an ‚einem Tage wohl 1000 Parafangen, über 600 beutfche Mei⸗ 
len, zurüdlegen. Auch in Ägypten gab es im 3. 1450 ſolche Brief⸗ 
taubenpoften,, zu deren Vehuf in Thürmen, die man von Gtrede zu 
Strede ber öffentlichen Sicherheit wegen erbauet hatte, eigene Brief: 
taubenhäufer angelegt waren. Doc nicht allein bei den Morgenlän- 
finden wir diefen Gebrauch, fonbern auch bei andern Bölfern. 
So fandte ſchon Decius Brutus, nad) des Ältern Plinius Erzählung, 
feine Depefhen aus Modena durch Tauben, und in neuerer Zeit bes 
dienten ſich die Belagerten im niederländifchen Kriege, zu Harlem im 
S. 1578 und zu @eiven im 3. 1574, diefer Taubenpoft. (22) 
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“ Brflle. Man bedient ſich berfelben jest, theils um der. Kurz: 
fihtigkeit, theil® um der Weitfihtigkeit (f. diefe Artikel, 
85,5. u. Bd. 10.) abzuhelfen. In dem erften Kalle müffen die Gläfer 
concav, in dem andern conder gefchliffen fein; denn dort muͤſſen fie 
die zu große Brechung der Lichtfirahlen, welde im Auge ftatt findet, 
vermindern, bier aber die zu geringe Bredung derfelben vermehren. 
In beiden Fällen iſt eine forgfältige Auswahl nöthig, damit der 
Grad der Goncavität und der Gonverität dem Grade von Kurz- umd 
Meitfichtigkeit entfpredyend ſei. Denn ba fi das Auge nach und 
nad an die Gläfer, die man anhaltend gebraucht, gewöhnt, fo wird 
es fich fowohl an die zu ftarten, als auch an die zu ſchwachen ges 
wöhnen können. In dem erftern Kalle wird dev Fehler des Geſichts 
verfchlimmert, durch den letztern Umſtand kann man wenigſtens etwas 
dazu beitragen, um ihn zu verbeffern, oder wenigitens auf demſelben 
Grade zu erhalten. Außerdem iſt aud bei den mehreften Menfchen 
die Kurz: und Weitſichtigkeit des einen Auges größer, als die des 
andern. — Will man ficy aber bei ver Auswahl einer Brille auf 
das Gefühl allein verlaffen, To wird man gewöhnlid zu fcharfe Glä: 
fer wählen und felten fie jedem von beiben Augen gehörig anpaffen 
önnen. Daher ift die Einrichtung in bem optifch = oculiftifchen Inſti⸗ 
tute ded M. Zauber in Leipzig eben fo ſinnreich, als nuͤtzlich, durch 
welche der Grad der Kurz- und Meitfichtigkeit erſt förmlich gemeffen 
wird. Darnad) laffen fid denn die Glaͤſer, welche nad) dem Grade 
der Converitaͤt und Goncavität numerirt find, mit geifexee Sicher⸗ 
heit auswaͤhlen, und wenn nach und nad, ein [hwäceres gebraucht 
wird, fo wird dadurd das Geſicht oft verbeffert, und länger, wenn 
ed zu kurz war. Meitfihtige follen wenigſtens fo lange, als «8 
möglich ift, ſich hüten, zu fhärfern Glaͤſern überzugehen. — Es 
verfteht fih von feldft, daß die Brillengläfer fehr forgfältig gearbei- 
tet fein müffen, wenn man deutlich fehen und ohne Nachtheil fur das 
Auge fi) ihrer bedienen will, d. h. die Goncavität oder Gonverität 
muß aanz gleichmäßig fein. Auch muß das Glas den hoͤchſten Grad 
von: Durkfichtigfeit befisen und darf feine Farbe haben. Nur bei 
fehr veizdaren Augen oder wenn man gendthigt ift, Sehr glänzend» 
weiße Flächen (3. B. ben Schnee bei hellem Sonnenfhein) lange Zeit 
anzufehen, ift es nuͤtzlich, ſich grüner Gläfer zu bedienen. — Außer: 
dem bedient man fi aud der Brillen, um das Auge von dem Schie⸗ 
len zu entwöhnen. In biefen fogenannten Schielbrillen befinden ſich 
aber gar Keine Gläfer, fondern fie beftehen aus Bleh. Im ber 
Mitte, der Augenare gegenüber, ift eine Beine Öffnung, nad wel⸗ 
cher ſich der Augapfel wenden muß, wenn er etwas erblicken ſoll. 
Dadurch gewöhnt er ſich nad) und nad) an feine gewöhnliche und nors 
male Stellung. (34) 

Brille (lunette), ein fehr unbeftimmter Ausbrud in ber Be: 
feftigungsfunft, der urfprünglich wohl jedes abgefonberte, fleſchenaͤhn⸗ 
iiche, blos aus zwei Fronten beſtehende Werk bezeichnete. Später 
verftand man im engern Ginne darunter: 1) Eleine, mit oder ohne 
Klanfen vor den Ravelins oder andern Außenwerken im Hauptgra⸗ 
ben gelegene, meiſt unregelmäßige Merke, die den Zweck haben, 
Stellen des Hauptwalld, die vom freien Felde aus gefehen werben 
fönnen, zu verbeden, ober Puncten, welde durch Fehler der ur: 
ſpruͤnglichen Anlage ber Keftung unbeſtrichen geblieben find, Seiten: 
vertheidigung zu gewähren. Meift leiften fie weit weniger, als fie 
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follen. 2) Vorgeſchobene Werke auf ober vor dem Glacis, oft von 
flefhenförmiger, oft von baftionähnliher Geftalt. Dieſe Gattung 
Brillen, an den ſchwachen Kronten eines Plages mit Vorfiht ange: 
bracht, halten, wenn fie nicht ifolirt, fondern mehrere zufammen, in 
einer oder zwei Reihen einander Seitenvertheidigung gewährend, vor 
denfelben Liegen, den Keind beveutend auf, indem fie ihn nmöthigen, 
feine Laufgräben mehrere hundert Schritte weiter entfernt, als er 
fonft gethan haben würde, anzulegen unb an die Eroberung jeder 
Brille Zeit, Menſchen und Gelb zu wenden, Eine Hauptrüdficht bei 
ihrer Anlage ift, daß es dem Feinde unmöglich fei, zwei Brillen auf 
einmal anzugreifen. 82) 
Brink (Jan ten), Profeffor ber alten Literatur zu Groͤ⸗ 
ningen. Er ftudirte die Theologie in Leiben und fihrieb im Jahre 
1792: Observationes in loca veterum praecipue uae sunt 
de vindicta divina. eine Profeffur bei ber Eniverfität Har⸗ 
derwyk verlor er, als Napoleon ſolche eingehen ließ, und zur Ente 
fchädigung bot man dem verdienten Philologen ein mäßiges Schul: 
rectorat. Erſt das Revolutionsjahr 1813 gab ihm eine Profeffur 
auf der Univerfität Gröningen wieder. Als Dichter zeigte er ſich 
in der überfegung ber Medea des Euripides in holländische Verſe, 
ald guter Profaift in feinen Überfegungen mehrerer römifchen und 
riehifhen Claſſiker, und als Kritifer in der Bibliothek für alte 
iteratur, 
Brinkmann (Earl Guftav von), Fönigliher Kammerherr, ehe: 
maliger ſchwediſcher Envoyé extraordinaire in London, Comman⸗ 
deur des Nordfternorvens, geboren den Aſten Zebruar 1764 auf eis 
nem väÄterlihen Gute im Kirchfpiele Bränofirfa in ber ſtockholmer 
Landehauptmannfchaft. Sein Vater, Hans Guftav von Brinkmann, 
war zu feiner Zeit ein berühmter Sachwalter und im Befig eines ans 
fehnlihen Einkommens. Seine Mutter war die Gräfin Bemtus Chris: 
fting 2eyonftadt. Nachdem er feine erfte Bildung in Schweden erhal: 
ten, aud bie Univerfität Upfala befucht hatte, ließ ihn fein Water 
auf einigen der berühmteften Lehranftalten in Deutfchland feine Stur 
bien fortfegen, zuerft in Barby, welches damals als die Hochſchule 
der. herrnhutiſchen Anftalten in großem Anfchen ftand. Zu berfelben 
Zeit befand fih Schleiermader dort und beide lernten einanter bier 
fennen und festen’ ihre Verbindung aud in Halle fort, wohin Brink: 
mann fi begab. Doch befuchte dieſer auch noch die Univerfitäten 
£eipzig und Jena. Erft im J. 1790 Echrte v. Brinkmann nad Schwer 
ben zurüd, wo er fih, durch das gründlichfte Sprachſtudium und 
ruͤh erworbene Befanntfhaft mit ftaatsrechtlihen Werhältniffen, mit 
eftem Erfolg ber diplomatifchen Laufbahn widmete. Schon im fols 
genden Jahre erhielt er als Secvetär im Gabinet feine Anftelung 
und wurde als Legationöfecretär im J. 1792 der ſchwediſchen Ges 
Tandtfhaft in Dresden zugegeben, wo er im 3. 1794 auch die Stelle 
eines Gefhäftsträgers verfah. Im 3. 1797 ernannte ihn der König 
zum Ambaffabe: Secretär in Paris und im folgenden Zahre zum Ges 
Thäftsträger dafelbfi.. Dort wurde er nad) dem 18ten Brumaire, 
nebſt dem hamburgiſchen Conſul Schlüter und andern diplomatiſchen 
Derfonen, durch den erften Conſul fortgeſchickt und hielt fich einige 
Zeit in Wefel auf. Sm 9. 1801 ging er in berfelben Eigenfchaft 
nah Berlin und erlebte bafelbft die berüdhtigte Zurüdfendung bes 
preußifchen Ordens, Obgleich feine öffentlihe Stellung dadurch fehr 


Brinkmann 457 


belicat und bedenklich geworben war, genoß er body, wegen feiner pers 
fönlihen Eigenfhaften, allgemeine Hochachtung. Sein biplomatifcher 
Charakter hatte für diefen Zeitpunct ganz aufgehört. Bald trat er 
aber wieder in der Eigenfhaft eines außerordentlihen Bevollmaͤch⸗ 
figten bei dem berliner Hofe auf und begleitete als folder das preu= 
füge Hauptquartier und die Flucht des Hofes im 3, 1807. In dem 
arauf folgenden Jahre begab er fih als ſchwediſcher Minifter nad) 
London, von wo er im 3. 1810 nad Stodholm zurücdberufen wurde, 
In ber vor kurzem erfhienenen Histoire des cours du Nord findet 
ber Liebhaber die Verhältniffe, in welhen v. Brinkmann oft gegen 
feine innere Überzeugung ftreng feinen Pflichten genügte, genau ent: 
widelt. Hätte der in bdiefer Zeit einige Jahre in Stockholm accre⸗ 
— —————— Geſandte von Bourgoing bei laͤngerem Leben ſeine 
Memoires über Schweden vollenden koͤnnen, welche bei feinem Tode 
in Carlsbad im J. 1810 von dem dort befindlichen franzoͤſiſchen Agen⸗ 
ten weggenommen wurden; ſo wuͤrde man Brinkmanns Benehmen 
darin mit Lob Erwaͤhnung gethan finden. Seit ſeiner Ruͤckkehr nach 
Stockholm hat er ſich dort als koͤniglicher Kammerherr und Mitglied 
bes wichtigen Gollegiums zur Berathung ber allgemeinen Reichsange— 
legenheiten ftets aufgehalten. Sm 3. 1815 erhielt er das Gommans 
beurfreuz des Nordfternordens und wurde Mitglied der koͤniglich 
ſchwediſchen Akademie der Wiffenfhaften. Seine Lebensweife hatte 
von jeher viel Eigenthuͤmliches, und um dieſer treu bleiben zu koͤn— 
nen, bat er fid nicht verheirathet, ob er gleidy mit den fchönften 
und geiftreichften Frauen ftets in den angenehmften Berhältniffen 
lebte. Er lebt in Stodholm ganz feinen Lieblingsftudien, umringt 
mit einer ausgefuchten Bibliothek und Kunftfhägen aller Art in feis 
nem Mufeum, wo er aud des Nachts zubringt, indem er blos auf 
feinem Sopha eines fehr kurzen Schlummers genießt und nur felten 
ausgeht. Seine Lieblingsunterhaltung ift ein ununterbrodyener Brief— 
wechſel mit mehreren erprobten Freunden und einigen Damen von 
Geift und hoher Bildung. An bdiefe fehreibt er oft Briefe über bie 
intereffanteften Gegenftände ber Literatur und Lebens: Gafuiftif, bie 
in Inhaltöfülle und Eleganz der Form die hoͤchſte Vollendung haben. 
Uberfliefenter Wis und die ftrenafte Feile, das feinfte Urtheil ver: 
einigen fih in allem, was aus feiner Feder kommt, indem er fi) 
elbft über Correctheit des Styls die ftrengften Regeln gemadt hat. 

o fland er viele Jahre in einem Briefwechfel mit der Frau von 
Stail, wobei ed auf beiden Seiten Funken genug gab. Es fieht 
ihm babei Neihthum und San des Ausdruds eben fo fehr 
in der claffifhen Sprache des alten Latiums, als in der franzöfi« 
fchen, deutſchen, englifhen und feiner der Dichtkunft fo viel Bequem: 
lichkeiten darbietenden Mutterfprache zu Gebot. Er ift Profaiker und 
Dichter in gleicher Volllommenheit. Unter dem angenommenen Nas 
men Gelmar gab er auch während feines Aufenthaltes in Leipzig 
zwei Bändchen Gedichte heraus, die in Fritifhen Blättern gut auf: 
genommen wurden. Er behielt biefen Namen aud bei feinen ſpaͤte⸗ 
ren Dichtungen, bie er im verſchiedene Muſenalmanache und Zeit: 
fhriften gab. Die hoͤchſte Präcifion, Reinheit und Wohlklang findet 
man in feinen legten Arbeiten, die er ohne Namen unter dem Zitel: 
Philofophifhe Anfihten und Gedichte, gab. in kleines Bänden 
feiner nur in verftohlnen Minneftunden mit der Mufe erzeugten Lied: 
linge ließ er nur für feine vertrauten Kreunde und Freundinnen waͤh⸗ 
rend feines Aufenthaltes in Paris drucken, etwa 16 liesliche Bluͤthen 
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in elegiſchem Sylbenmaß, in welchen er ſo ſtreng, als Voß und 
A. W. Schlegel, ſich an die Geſetze des Versmaßes bindet. Auch 
in ſeiner Mutterſprache iſt er als Meiſter in der Dichtkunſt gekannt. 
Den 20ften December 1821 reichte er der ſchwediſchen Akademie ein 
Gedicht: Die Welt des Genius, ein, welhem der hoͤchſte Preis, eine 
große goldene Medaille, zuerkannt wurde. Da er während feines 
Aufenthalts in Deutfchland mit den erften Dichtern und Denkern der 
Deutfchen, mit Göthe, Jacobi, Fichte, den Brüdern Schlegel u. a., 
fo wie mit ben intereffanteften Staatsmännern in genauer Berührung 
ftand, fo war man einige Zeit der Meinung, daß er ber eigentliche 
Berfaffer der Denkwürdigfeiten des Herrn von S—a fei, die nur 
ein Eingeweihter fo fchreiben Eonnte. Allein es woaltet jest Tein 
Zweifel darüber, daß der heffifche Kefivent in Berlin, Herr v. Wolt: 
mann, der wirklihe Verfaſſer davon gewefen fei. Die ihn genauer 
Tannten, erinnern ſich, vieles davon ſchon weit früher von Woltmann 
felbft fo-ausgefprodhen gehört zu haben. Doch mag Woltmann wohl 
manches aus Unterrevungen mit Brinfmann niedergefhhrieben haben. 
Es wird fi ausmweifen, ob Frau von Woltmann, die jegige Der: 
ausgeberin von Woltmanns fämmtlichen Schriften, diefe Denkwuͤr— 
digkeiten durdy die Aufnahme in jene Sammlung dem rechten Vater 
zurückgeben wird. 6 

Britinianer, eine befondere Kongregation von Augufkiner: 
mönden, die ihren Namen von ihrem erften Wohnplage, Britini in 
Ancona, befommen haben. Sie hatten eine fehr ftrenge Lebensart, 
ofen kein Kleifh und fafteten von dem Fefte der Kreuzeserhöhung 
an bis zu Oſtern, außer den übrigen kirchlich vorgefchriebenen Ents . 
haltungen in Speife und Trank, in beren genaueften Beobad)- 
tung fie eine Orbensregel gefegt hatten. Shre Kleidung war 
grau, body ohne Gürtel, damit man fie von den Minoriten un: 
terfcheiden koͤnne. Als im 9. 1256 XAlerander IV. die allgemeine 
Bereinigung verfchiedener Gefellihaften der Auguftinermönde zu 
Stande brachte, wurden die Britinianer aud Mitglieder diefer Vers 
einigung. 

ne senairen (Jan van), geboren im 3. 1649 in Amfter: 
dam aus einer anfehnlichen Familie. Jung verlor er feinen Vater, 
der eine Hutfabrik hatte, und kam unter Vormundfchaft eines Ver: 
wandten. Der gelehrte Adrianus Junius wurde fein Lehrer in der 
lateinifhen Sprade mit folhem Erfolge, daß er hierin vor allen 
Mitfhülern hervorragte. Als Gilles Valkenier in feiner Vaterſtadt 
Bürgermeifter geworden war, forderte nad) bamaligem Brauch der 
Lehrer feine Zöglinge auf, einateinifches Gedicht auf biefe Erhebung 
des Bürgermeifters zu entwerfen. Auf der Stelle dichtete dies 
Broedhuizen mit fo reiner Latinität und ſchoͤner Gedankenentwicke— 
lung, daß gerade fein Gedicht dem Bürgermeifter zum Gluͤckwunſch 
vom Zünglinge überreiht wurde. Der junge Dichter wollte nun Ge: 
lehrter werden, indeß fein Vormund ihn zum Apotheker beftimmte; 
aber er war gehorfam, ohne die Liebe zur Dichtkunſt aufzugeben, 
fuhr fort zu, dichten und das Publicum munterte ihn durd Beifall 
zur ferneren Übung feines Dichtertalents auf. Leid wurde ihm nun 
feine Apotheferfunft und er wählte dafür ben vaterländifchen Kriege: 
dienft. Unter dem berühmten Admiral de Ruyter ſchiffte er ſich als 
Seefoldat im 3. 1674 auf einer Erpebition nach den weftindifchen 
Snfeln ein. Im Sturm und uUngewitter flimmte der Dichter feine 
Leier. Auf der Höhe der Inſel Dominica überfegte ex Davids 
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daften Pſalm in Iateinifhe Verſe und dichtete feinen Geladon 
ober dad Verlangen nady dem Vaterlande. Ald er im Herbſt des 
nämliden Jahres nach Utrecht in Befagung kam, gab ihm viefes 
Winterquartieer Gelegenheit, mit Gelehrten Befanntfchaften anzus 
fnüpfen. Hier gab er eine Sammlung von Gedichten heraus und 
überfegte Rapins Vergleihung des Homer mit dem Virgil, erhielt 
bald naher in Amfterdam eine Dfficierftelle und hatte Muße, der 
Mufen zu pflegen. Er beforgte eine neue Ausgabe von Sannafarius 
Gedichten und Palearius Schriften, fpäter neue Ausgaben von Pro: 
perz und Zibull mit gelehrten Anmerkungen und bewies dadurch feine 
vielfeitige gelehrte Bildung. Nach dem ryswider Frieden erhielt er 
ald Hauptmann feinen Abfchied. Er ftarb im 3. 1707. Der hol: 
laͤndiſche Mäcen, Deichgraf Calkoen zu Amftelland, fegte Broeckhuizen 
in der Kirche zu Amftelveen, wo feine Afche ruht, ein aud von 
Seiten der Kunft gefhästes Ehrengedächtniß. 

Broglie (Victor, Herzog von), Pair von Frankreih, geboren 
im J. 1785 und verehelicht mit einer Zochter der berühmten Frau 
von Stakl. Sein Großvater war der im fiebenjährigen Kriege be: 
kannt gewordene Marfchall, Herzog von Broglie. Sein Bater, Victor, 
fiel als Opfer des Nevolutionstribunals bei allem Patriotismus, ben 
er beftänkg bewährt hatte. Der gelehrte Pair genoß eine treffliche 
Erziehung und folgte in früher Tugend feiner Liebhaberei für die 
fhönen Künfte. Schon in den Jahren des Schulunterrichts bewährte 
er fein hohes Gefühl für jede Gelehrſamkeit und zugleid für bie 
Gleichheit der Staatsbürger vor dem Gefege. Bald zogen ihn aber 
ernfte Wiffenfhaften und praktifche Staatöverwaltung mehr an. Er 
wurde Staatsrath, Auditor und Militär: Intendant in Sllyrien und 
in Valladolid und fungirte hernady al& franzöfifher Gefandtfhaftsrath 
in Warſchau, Wien und Prag. Nicht weiter firebte er im Staats— 
bienfte zu fteigen, wohl aber fich genaue Kenntniß aller Verwaltungs 
zweige zu verfhaffen und gemeinnügig zu handeln. Sm 9. 1814 
nahm er Gig in der Pairsfammer und benuste hier jede Gelegen— 
beit, fein tiefes Studium der jegigen Verhältniffe der Gefellfhaft in 
ihren gebildeten Ständen, und welche Gefege für die jegige Civiliſa— 
tion paffend feien, darzulegen. In Neys Proceffe war er einer ber 
wenigen Pairs, die das RNichtſchuldig ausfprachen. Er redete maͤnn— 
lid) gegen tie Ausnahmegefege und gegen die Profcriptionslifte. Als 
das Eöniglihe Minifterium die Macht der Polizei zu erweitern 
ftrebte, fand feine Behauptung viel Beifall: „daß jest die Regie— 
rungen alles und obendrein allein verfehen wollten, woraus die bop= 
pelte Unbequemlichfeit entftände, daß das Publicum bie Thatſachen 
nicht kenne, bie die Regierungen zu außerordentlichen Befchlüffen bes 
flimmten, und daß zugleich die Regierung bie Hffentliche Meinung 
nicht erfahre,’ Bei Gelegenheit der Debatten über die Genfur der 
Beitfchriften führte er an: „Eine jede neue Regierung Tann um fo 
unbedenklicher dem Publicum die freie Rede geftatten, fo bald fie die 
Mißbräuche der vorigen zu vertreten ſich unberufen fühlt. Die Preß— 
beſchraͤnkung verhüllt den Miniftern, durch ihre eigne Schuld, bie 
wahre Kenntniß der Lage, worin fie fichzu der Nation befinden. Sie 
fchwäht unter andern ungemein die günftigen Worurtheile des Publi- 
cums für die Verwaltungsfähigkeit der hohen Angeftellten der Krone. 
Die Preßbeſchraͤnkung hat nur Werth für Minifter, welche fich einer 
Partei im Staat leidenfchaftlidy in die Arme werfen und biefer Par: 
tei Willtür und Ausfchreitung geftatten wollen.” Der Herzog befigt 
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außerdem im ganzen Gebiet der Staatswirthſchaft ausgezeichnete 
Kenntniſſe, er iſt ein ſehr gewandter Redner und verſteht, was we⸗ 
a Gefchäftemännern gegeben ift, fogleich in die Sache einzu: 
ringen. | 

Broofgrund befteht aus einer ſchwarz und bläulichen, über: 
aus zähen und thonigen Erde, welche zwar im Waffer Aufßerlich weich 
und dennoch hart und feft if. Dies Erdreich, welches oft fehr tief 
fiegt, bleibt unten, im Grunde des Strombettes, gemeiniglid) bank: 
weife figen, nachdem die obern leichtern und fandigen Erbarten ſchon 
lange vom Waffer weggetrieben worden find. 

Bromn (Georg von), ein Srländer, am 15ten Juni 1698 ges 
boren, vollendete feine Studien zu Limerif und trat in feinem 27ften 
IN in Eurpfälzifche Kriegsvienfte. Sm 3. 1730 ging er ald Ca: 
pitän = &ieutenant in ruffifhe Dienfte, wo er gleich durch eine Hand— 
— von Muth und Entſchloſſenheit die Augen ber damaligen Sou—⸗ 
veräne auf fih zog, indem er durch perfönliche Zapferkeit eine 
Meuterei unterdrüdte. An allen Kriegen, die Rußland von jener 
Beit an bis zum J. 1762 führte, nahm er ehrenvollen Theil. Im 
3. 1739 gerieth er bei Krozfa in türkifdhe Gefangenfdhaft und warb 
dreimal als Sklave verkauft. Der franzöfifche Geſandte in Conftans 
tinopel verfhaffte ihm feine Freiheit wierer und er war ſ gluͤcklich, 
noch einige Plane des Divans zu entveden, mit denen er nad) 
St. Petersburg eilte. Dafür wurde er Generale Major. Im fieben: 
jährigen Kriege wurde er bei Zorndorf von den Preußen gefangen, 
befreite fi) aber wieder und warb fo verwundet, daß er nidyt wies 
der zur Armee gehen Eonnte. Peter III, ernannte ihn zum Feld— 
marfchall und er follte unter ihm in dem gegen Dänemark befchloffe: 
nen Kriege commanbiren. Bromwne erfühnte fih, dem Monarchen zu 
fagen, daß diefer Krieg eben fo ungerecht-ald unpolitifc wäre, wor: 
auf ihm diefer erbittert befahl, feinen Dienft und das Neid) zu vers 
laffen. Ehe er aber abreifte, ließ der Monarch den edeln Mann rus 
fen, beftätigte ihn wieder in feinen Würden und ernannte ihn über: 
dies zum Gouverneur von Liefland, wo er 30 Jahre blieb und unges 
mein viel nüglihe Anftalten traf. Kaifer Zofeph II. erhob ihn zum 
Reichsgrafen. Einige Zahre vor feinem Ende forderte er Alters wes 
gen von Gatharina II. feinen Abfdyied, allein die Kaiferin gab ihm 
zur Antwort: Herr Graf, nichts Fann uns trennen, ald ber od. 
Diefem fah er mit der größten Gelaffenheit entgegen. Zwanzig Sahre 
vorher batte er fidy fchon feinen Sarg machen laffen, den er öfters 
befah, fo wie er fih auch jährlich fein Zeftament vorlefen ließ. Er 
flarb am 18ten September 1792 im 95ften Zahre. 

Bromwne, Bromniften, f. Sndependenten. 

* Brübergemeinde Nah dem Tode ihres Stifters Zinzen- 
borf hat fich ihre Verfaſſung auf fieben Synoden, in den 3. 1764, 
1769, 1775, 1782, 1789, 1801 und 1818, theils beftätigt, theils 
modificirt. Meriwürdig ift ihre legte, im J. 1318 zu Herenhut ge: 
baltene Synode. Die dabei neu redigirten und fpäter Öffentlich be— 
Tannt gewordenen Statuten der evangelifchen Brüdergemeinde find in 
der Angabe der Merkmale ihres Geifies mehr der Einkleidung, als 
dem Snhalte nad) neu. Die Bibel wird darin als pofitive, die auge: 
burgifche Gonfeffion als negative Norm ihres Glaubens, die Bildung 
einer Familie Gottes, einer lebendigen Gemeinde Jeſu ald Zweck ih: 
rer Vereinigung dargeftellt. Sie nennt fid ein befonderes Volk der 
Gnabenwahl unter dem unmittelbaren Schuge Ehrifti, weldies unter 
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der Leitung des heiligen Geiftes durch eine unmittelbare Direction 
(jest aus zehn Männern beftehend) und Berathung von ihm gehand- 
habt wird, und beftätigt ihre bisherige Chorverfaffung und übrigen 
disciplinariſchen Einrichtungen. Diefe Statuten erwähnen jedoch 
nicht .die Modification, weldye der Gebrauch, des Loofes bei Verheiras 
tbungen für die nordbamerifanifchen und englifcdyen Gemeinden auf 
dringenden Antrag der erften gleich bei der Synode und, um bie 
übereinftimmung zu erhalten, im J. 1819 aud für die beutfchen 
Gemeinden infofern erhielt, daß niemand mehr gezwungen, aber im: 
mer noch jebem auf das Loos PBertrauenden freigeftellt wird, ſich 
deffelben zu bedienen. Die Eheverbindungen bleiben für Verlobte, 
die nicht über fich loofen laſſen wollen, auch bei diefer neuen Ein 
rihtung der Auffiht und Berathung ber Obern jeder Gemeinde uns 
terworfen. (Banfen, Kann die herenhutifche Gemeinde eine wahr: 
haft evangelifch: hriftliche genannt werden? Leipzig 1821. 8, ©. 72 
bis 76.) Uber die Mittel, duch welche die Brüdergemeinde außer 
ihren Gemeindeorten Anhänger zu gewinnen und mit fi in Verbins 
dung zu erhalten weiß, f. d. Art. Diaspora. 31). 
Bruges (Vicomte de), gehört zu den bebeutendften Perfonen 
des franzofifhen Hofes und ift befonders dem Grafen Artois 
attadirt. Er war Schiffslieutenant, als die franzöfifhe Revolu— 
tion ausbrach, diente unter den englifhen Truppen bei der Ex— 
pebition auf ©t. Domingo, wo feine Familie großes Eigenthum be= 
faß. In Deutichland heirathete er fpäter eine Gräfin Goloflin. Nach 
der. Zurückunft des Königs in Frankreich wurde der Vicomte, der 
"aus einem der älteften Gefchlechter vafelbft abflammte, Infpector der 
achten Militär: Divifion in der Provence. Es gelang ihm aber 
nit, Napoleons Landung mit ihren großen Folgen zu befsitigen, 
als diefer im J. 1815 von der Inſel Eiba zurückkehrte. Doch trat 
er zu dem Armeecorps ded Herzogs von Augouleme im füdlichen 
Frankreich und wollte im Juni 1815 Marfeille in Befig nehmen, ale 
der Marfhall Brune den gedachten Herzog zur Gapitulation zwang. 
Sm 3. 1816 war er auf einer wichtigen franzoͤſiſchen Mifjton in 
Berlin. Sein älterer Bruder, Graf Bruges, wurde im 3. 1815 
unter Monfieur General: Infpector der Natienalgarden. 
Brugmans (Sebald Juftinus), gehört unter: diejenigen nie— 
derländifchen Gelehrten, welde in der neueren Zeit durd Talente, 
Kenntniffe und Einfluß aud im Auslande am meiften hervorgeragt 
haben. Er war Oberarzt der Armee, der Marine und der Colonien, 
Mitglied des niederländifchen Inftituts, fo wie der meiften europaͤi— 
fhen Afabemien und gelehrten Gefellfhaften. Geboren zu Franeter 
im 3. 1763, promovirte er ſchon im 3. 1781 in Gröningen zum 
Doctor der Philofophie. Seine damalige Differtation, lithologia 
oningana, erregte gleich Aufmerkſamkeit. Die Akademie in Dijon 
rönte um diefelbe Zeit feine Bewerbung um bie Preisaufgabe über 
ſchaͤdliche und giftige Pflanzen auf den Viehmweiden. Auch erhielt er 
über die‘ Kennzeichen des Abfterbens der Bäume von ber "Akademie 
zu Bourdeaur und von ber berliner Societät der Wiffenfchaften, über 
das Unkraut, ebenfalls den Preis für die von benfelben ausgefegten 
Fragen. Alle drei fchrieb er in franzöfifher Sprade. Nachdem 
Brugmans im 3. 1785 den Doctorhut der Mebicin, begleitet durch 
eine Differtation de puogenia, in Gröningen erworben hatte, 
übernahm er an van Swindens Stelle zu Franeker den Lehrſtuhl der 
Philofophie und der Phyſik. Hier lieferte er fchnell hinter einander 
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zwei Abhandlungen, mweldye ben großen Denker verriethen, de natura 
soli frisici exploranda und de accuratiori plantarum indigena- 
rum notitia maxime comendabili. Brugimans trug nad allen 
feinen Kräften dazu bei, die große Liebe für alle Zweige der Natur: 
gefhhichte in feinem Baterlande noch mehr auszubilden. Auch begann 
er in Franeker fein Cabinet ber vergleichenden Anatomie anzulegen, 
das fih fpäterhin zu einem ber erjten in Europa ausbildete und 
felbft von Cuvier bewundert wurde. In biefem Cabinet befand fi 
auh Schill Kopf in Weingeift forgfältig erhalten. Werfest na 
der Univerfität Leiden, las er vom 9. 1795 an dort über Chemie, 
Seine großen Arbeiten für die Medicinalanftalten der Armee begans 
nen im 3. 179. Er ftiftete für foldhe ein hemifches Laboratorium 
und eine Gentralapothefe. An ber Pharmacopoea batava vom J. 
1805 arbeitete er thätig, verſchwieg aber nicht die Werdienfte feiner 
Gollegen, der Profefforen Drießen und Vrolik, fo wie der Xrzte 
Deimann und ten Haaf. König Ludwig ernannte Brugmans zu feis 
nem Leibarzt und ließ alles fortbeftehen, was verfelbe beim Hospi— 
talwefen neu organifirt hatte. Nach der Vereinigung der Niederlande 
mit Frankreich ernannte ihn Napoleon, ber feine Zalente zu wuͤrdi⸗ 
gen wußte, zum General: Infpector der Hospitäler und zum Kector 
der Univerfität Leiden. Seine Kürfprade tilgte nicht blos alle Schulden 
der Univerfität, fondern verfhaffte ihre aud einen um 100,000 $r. 
vermehrten jährlihen Zufhuß aus ber Staatscaffe. Ein ausgezeiche 
netes Verdienſt dieſes Mannes ift, daß während feiner vieljährigen 
Direction der Militärfpitäler in ſolchen niemald Hospitalfieber die 
Zödtlichkeit der Wunden und Krankheiten vermehrten, ferner daß er 
nach der mörberifchen Schlaht von Waterloo ſchnell Ärztlihe Hülfe 
- für mehr ald 20,000 vermwundete Krieger und jede Bequemlichkeit 
berbeifchaffte.e Seine Abhandlung über die Natur des Miasma der 
Hospitalfieber Erönte im 3. 1814 die harlemer Akademie. Die jegige 
trefflihe Anordnung ber naturgefhidhtlihen Sammlung ber leidener 
Univerfität verdankt folche ihm und eben fo, daß ihr alles zuruͤckge— 
geben wurde, was im J. 1795 von dort nad Paris gewandert war. 
Brugmans hat feine Beobachtungen über eine innere, den Fifchen eis 
genthümliche Organifation, die deren Fähigkeit zu fhwimmen mehr 
ald der Schwanz und die Schwimmfedern befördert, in den Samm: 
lungen des niebderländifchen National:Inftituts niedergelegt. Er farb 
im 56ften Jahre feines Alters am 2iften Juli 1819, von allen be: 
trauert, die ihm im Leben nahe geftanden und feinen Charakter, wie 
feine er Kenntniffe zu würdigen verftanden hatten. 

run (Friederike Sophie Chriftiane), geboren den Sten Juni 
1765 zu Zonna im Herzogthume Gotha, wo ihr Vater, Balthafar 
Münter (f. d. Art. Bb..6.), damald Superintendent war. Ihre 
Mutter, Friederike von Wangenheim, gehört zu dem zahlreichen und 
alten Gefchlehte der Wangenheim in jenem Lande. Gie war zu Reis 
fen beftimmt; denn kaum 5 Wochen alt, trat fie an der Bruft ber 
liebenden" Mutter die Reife nad Kopenhagen an, wohin ihre Water 
als Prediger der deutſchen Gemeinde abging. Ihre früheften Erin: 
nerungen find die an das Gramerfhe Haus und an Klopftod, bie 
Freundſchaft alsbald mit ihrem Water verband, und an ben geiftrei: 
hen Umgang mit Refewig, Sturz, Funk und Gerftenberg, diefem 
Bater der veutfchen Literatur, welde um ihrer Altern und um Gras 
mers nahe gelegenes Haus einen bamals einzigen Kreis bildeten. 
Das zarte Mädchen entwidelte ſich fehr früh und alle befchäftigten 
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ſich mit ihren kindlichen Neckereien. Nach Auseinandertreibung die⸗ 
ſes Kreiſes durch Struenſees revolutionaͤre Regierung blieb durch 
Sage und liebevolle Errinnerung ein helles Bild dieſer Zeit in ihrer 
Seele. Klopſtocks Name tönte darin wie Harfenklang. Später 
ſchloß fi das Herz des Vaters, dem ein Leben ohne Freundfchaft 
ein Zag ohne Sonne war, an Niebuhe und weiterhin an die drei 
hochbegabten Geſchlechter Reventlau, Bernſtorff und Schimmelmann. 
Der zweite große Bernſtorff war fein und der Seinigen Freund, und 
als das Märchen in die Jungfrau überzugehen begann, knuͤpfte ſich 
ein Band der Liebe zwiſchen den Geſchwiſtern Stolberg und dem 
Münterfchen Haufe. Da wurden bie erften poetifhen Töne in ihrem 
Bufen wach, die fie, wie ein Voͤgelein, allen Menſchen unbewußt, in 
einen alten Weidenbaum, der in ihres Vaters Garten hinter feinem 
- Studier: Pavillon ftand, aushaudte. Die Dreizehnjährige war unzer: 
trennlicher Liebling des Vaters, und als ein Windftoß einft die auf 
einzelne Blätter gefchriebenen Erftlinge im Garten herumzerfireuet 
hatte und dadurch verrathen wurde, Was fie hochheimlich hielt, fan? 
den fih, außer Kleinen flüchtig bingeathmeten Empfindungen, Rad): 
bildungen nad Offian, in einer feltfamen Miſchung von Alerandris 
nern und Herametern. Eigentlich wußte fie gar nit, welches Hand: 
werk fie da in aller Unſchuld zu treiben begann. Sept ward der Bas 
ter zuerft aufmerffam und die liebevollen Nachbarn hauchten durch 
warmen Dichterodem die aufbluhende Knospe zur Frühlingsblüthe 
auf. Zugleich entftand_ zwiſchen ihr und dem in acht herrlichen Kin— 
dern bhoffnungsvoll aufblühenden Geſchlechte Bernftorffs eine heilige 
Sugendfreundfchaft, welde — hat und dauern wird, ſo lange 
das Leben bleibt. Beſondets ward Charlotte Bernſtorff, jetzt ver— 
mählte Gräfin Dernath), bie zebnjährige, ber dreizehnjährigen ver: 
trautefte Zugendfreundin, und ift es durch alle Wandlungen des Le— 
bens geblieben. Gelernt hatte das junge Mädchen eigentlich wenig, 
aber viel Gutes geleſen unter väterliher Obhut und noch mehr ge: 
hört. Sie hatte auf der Selbftunterriht aus den beften deutfchen 
Dichtern und -Profaiften nur verneinende Winfe vom Vater erhalten 
(der wohl wußte, daß alle Erziehung nur, wie Sokrates Dämon 
warnend, abhaltend wirken Fönne), fo wie fie in ihren Auffäsen und 
Ergüffen gegen Sprache, Wohllaut und Tonmaß anftieß. In leb: 
term allein ertheilte er ihr einige Stunden lang Unterridt. Wohl 
aber war fie ald Kind noch Zuhörerin einer fehr ernften und ſtren— 
gen Kritik gemwefen, welche der Vater, befanntlih der correctefte al: 
fer deutfhen Dichter, die geiftliche Lieder fangen, mit dem erften 
Jugendverſuch des Bruders (jegigen Bifhofs Münter) vornahm, wel: 
che, ob fie ihr gleich ſehr herbe vorkam, fie doc unbewußt in ſich 
aufgenommen hatte. Aller Ideenverkehr hinderte indeß die reifende 
Zungfrau nicht an thätiger Wirthfhaftsübung. Kerngefund, fröhlid 
und thätig, waltete fie in ber Milchkammer, in ber Kühe und im 
Ohftgarten und war bie frühefte Auffteherin im Haufe mit dem Va— 
ter. Diefe erften Morgenftunden an ber Geite des treuen Va— 
ters mit ernfter Lectüre zugebradt, find ihr noch jegt unvergeßlid. 
Die Lieder aber entfchlüpften ihre nun unwillkuͤrlich und fo ifts mit 
ihren Dichtungen ftets geblieben. Nie hat fie anders, als mit Flo: 
pfendem Herzen und glühender Wange gedichtet, und diefe Gefänge, 
Kinder unwiderftehlihen Gefühls, waren oft aud mit dem Thaue 
deffelben getväntt. Haben ihre Gedichte irgend einen Werth, fo Liegt 
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er in jenen nicht nach Calendertagen, ſondern nach ber innern Ein— 
gebung gewedten Anklängen. Noch vor Bollendung ihres 16ten Jah: 
res, im Frühling und Sommer 1782, begleitete fie ihre Ältern auf 
einer Reife zur Vaterftadt ihrer Mutter, nah Gotha. Das Leben 
in reichfter Fülle erfchloß fih bier dem empfängliden Sinn der rei⸗ 
fen Sungfrau. In Kiel, Hamburg, Göttingen, Braunfhweig, 
Halle, Weimar fah fie die Würdigen von Angefiht, die fhon Längft 
ihre Seele entflammt hatten. Die Tochter eines ſolchen Waters, 
Schweſter eines foldhen —*F ruͤh bekannten Bruders, flößte fie über: 
al den Edeln auch durch ſich felbft tiefes Intereffe ein und erbeus 
tete Herrlihes für alle Zukunft. Noch lange nachher ftand fie mit 
den Toͤchtern Serufalems und Conr. Arn. Schmidts im Briefmedh: 
fel. Zwiſchen der hochherzigen Gattin Herders und ihr hat nur der Tod 
bienieden die Bande geröft Der in Gotha verlchte Monat aber 
fheint ihe wegen der Blüthe der Gefelligkeit, die dort am lieblich— 
ften duftete, noch immer ein Feen:Traum. Im Sommer 1783 ward 
fie die Gattin des jest noch (als dänifcher Gonferenzrath) lebenden 
Sonftantin Brun. Er war 11 Jahr dänifher Eonful in Petersburg 
geweſen und hatte fih nun als abminiftrirender Divector ber koͤnig— 
lihen weftindifhen Compagnie in Kopenhagen niedergelaffen. Drei 
Moden nad ihrer Heirath begleitete fie ihren Mann nad Peters: 
burg. Im furchtbaren Winter zwifchen 1783 und 1784 von dort 
zurüdfehrend, wurde fie duch die unüberfteiglichen Eisgürtel, die 
um die Belte fi) fchlagen, zwei Monate in Hamburg zurüdgehal: 
ten, ihre durch den tänlihen Umgang mit Klopftod, deffen verzoges 
nes Kind fie wurde, unvergeßlid. Einmal rief er ihr zu: Ihre Lie: 
der find zu gut für den Reim, und fchrieb ihr mit eigner Hand das 
alkäifhe Sylbenmaß in ihr Reifetagebudh ,’ das er fich zur Durchſicht 
von ihre hatte geben laffen. Dem erfien, vier Wochen nad) der Rüd: 
kehr in bie Heimat gebornen Sohn folgten noch vier Kinder, von 
welchen das zweite (ein, 16 Jahr alt gewordener Sohn) allein flarb, 
Die andern (drei Zöchter) erfreuen noch des Vaters Alter und ber 
Mutter Herz. Im flrengen Winter zwijchen 1788 und 1789 wurde 
die Dichterin in einer Naht fo taub, als fie feitdem ftet3 geblies 
ben if. So jung, lebensfroh, gefellig und von der, Gefellfhaft ges 
fucht fie nun aud) war, wußte fte ſich doch nad) dem erften Schmerz 
einer ſolchen Uberrafhung bald in ſich felbft zurecht zu finden. Ihre 
Kinder, frohe Liebe zur Einfamkeit und Wißbegierde tröfteten fie. 
Die Welt der Klänge war ihr verfchloffen, aber innen tönten Geis 
DS Geſchichte, Altertbum und Kunft verfüßten ihre Eins 
amkeit. Die Poefie, genährt von dieſen unfichtbaren Quellen und 
duch Naturbetrahtung beflügelt, fchuf einen Garten um fie, bem 
fie ftets frifhe Blumen entpflüdte. Man hat es laut gefagt, daß 
ihre Lieder meift fchildern, mehr im Gefihts: als Gehoͤrkreis ſich 
bewegten. Allein das alte Wort bes griechifhen Epipharmus ! 

Seele hört und Geele fchönet, alles andr’ iſt taub und blind! 
koͤnnte über dem gelungenften ihrer Lieder ftehen. Eher möchte ihrer 
in der Schilderung ber Naturfcenen faft zu üppigen Profa etwas der 
Art abgemerkt werden Tönnen. Die Reife ins ſuͤdliche Europa 
unternahm fie mit Brun im 3. 1791, für ihn Gefchäftsreife, für fie 
befeligende Panoramen » Schau. Es ging über Paris durch das füb: 
Yihe Franfreih nah Genf in Gefellfhaft der zwei Alteften Kinder. 
In Frankreich war Gemitterftille vor dem Ausbrude des Weltor- 
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tens. In Lyon lernte fie Matthiffon, fpäter ben treuften Pfleger ir 
zer Gedichte, bie er in zwei Auflagen bei Drell und Füßli beforgte, in 
Genf Bonftetten Fennen, der bie Dichterin oft zur Autorfchaft erweckte. 
Mit beiden befteht noch ein unauflöslidhes Freundfchaftsband, beide 
wirkten auf die fpätere Entfaltung ihres Innern cben fo Fräftig, wie 
früher Klopftod und die beiven ‚Stolberge. Die erften zwei Bände 
der unter dem Zitel: Proſaiſche Schriften von Fr. Brun, in 4 Bäns 
den, 1799 — 1801 bei Drell und Füßli erfdhienenen Sammlung ents 
halten bie oft in die Glut reiner Begeifterung getaudhten, aber ftets 
dem Quell aͤchten Gefühle entfprungenen Schilderungen ihrer Reife 
dur die Schweiz und das ſuͤdliche Frankreich und bilden mit Matthifs 
fons geiftreihen @rinnerungen aus eben diefer Zeit einen lehrrei= 
den Tyklus von Natur » und Gittengemälben aus einer bewegten 
Beit, die nie fo wieder erfcheint, ben kuͤnftigen Gefchichtfchreibern 
diefer Umgeftaltung Europas viel trefflihe Belege darbietend. Nach 
der Geburt ihrer legten geliebten Zochter Adelaide gingen hartnädige 
Nervenleiden in eine Reihe Entzündungsfieber über. Die noch übrige 
Lebenskraft erfhöpfte ber Hingang ihres früh vollendeten Vaters, ber 
im October 1794 im 59ften Lebensjahre farb. Ihr väterliher Freund 
Hensler in Kiel wollte fie erhalten wiffen und fchidte fie im Fruͤh—⸗ 
ling 1795 in die Schweiz und nad Italien. Garl und Charlotte, 
die Älteften Kinder, begleiteten fi. Es ging über Garlsbad. Da 
fchloß fie im Einklang -gleiher Empfindungen und Leiden eine innige 
Verbindung mit der tief fühlenden Fürftin von Deffau. In Lugano 
vereinigte fie fi mit ihr, da dieſe mit Matthiffon auch nah Stalien 
gereift war. In biefem Verein burchlebte die Dichterin einen ber 
lehrreichften Winter in Rom, fand aber erft im Sommer 1796 in 
der Schwefelquelle von Iſchia ihre Gefundheit wieder. Georg Zoe⸗ 
gas und Fernows bauernde Freundfchaft, fo wie Angelicas reizende 
Bekanntfhaft war ihr Gewinn während ihres Aufenthalts in Rom, 
die wir aus ben zwei legten Bänden ihrer profaifchen Schriften, in 
welchen die von ben Fenntnißreichften hr le Geleitete uns nun felbft 
durch alle Denkmale und Sehenswürbigfeiten der ewigen Roma führt, 
genau Eennen lernen. Man hat manches ald ercentrifch in biefer 
Darftellung verlacht; aber fie gibt fich ſtets, wie fie ift, rein und in 
Tindlicher Unbefangenheit. Oft würde, ohne biefe Lieblihe Individua— 
lität, das Tagebuch fehr troden fein. Im Herbſt 1776 Eehrte fie 
vollkommen genefen über die Schweiz zurüd. Die Zobesfälle, bie 
fie auf der Rüdreife erfuhr, erfchütterten fie tief; doch wiberftand 
ihre geftärfte Gonftitution faft zwei Jahre dem ihr frieblicher gewors 
denen Elima von Kopenhagen. Der edle Bonftetten hatte indeß, 
um dem Joche bes franzöfifchen Directoriums zu entgehen, in Dänes 
mark ein Afyl gefunden. Er gab ber Freundin feinen Johannes Müls 
ler und fie wurde die dritte in biefem Bunde, gab aud) die Briefe 
eines jungen Gelehrten an feinen Freund über das Studium ber Ges 
ſchichte, d. h. Sohannes Müllers Briefe an Bonftetten, nebft. einer 
Vorerinnerung heraus, die zuerft in des Staatsraths von Eggers 
beutfhem Magazin gedrudt erfhien, in welches fie und Bonftetten 
damals viel arbeiteten. Als im 3. 1801 Dänemark den Kampf ges 
gen den englifhen Mordraubbrand beftanden hatte, fand fich die Dich: 
terin durch erneuerte Leiden in einen Zuſtand verfest, ber ben bes 
zühmteften Arzt in Dänemarks Hauptftadbt, Sartorph den Vater, zu 
dem Ausſpruche bewog, fie müfle zur Lebenserhaltung mildere Luft 
athmen. Zuerft ging ed mit Abdelaiden in bie Schweiz, Auch Bons 
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ftetten kehrte dahin zurück, feinen Aufenthalt zwifchen Genf und bem 
Zamiliengute bei Orbe theilend. Den Winter brachte fie im Waadt: 
‚ande und in Eopet bei Neder und feiner ihr fehr theuer gewordenen 
hochbegabten Tochter, Anna Germaine von Stael, zu; als aber 
die Kranke immer kraͤnker wurde, trieb fie der ehrwürbige Zurine 
in Genf wieder über die Alpen. Der Winter in Rom verfprad Befs 
ferung im Kreife der alten Sreunde von 1795, zu welden fich jest 
auch noch Wilhelm von Humboldt und beffen geiftreihe Gemahlin ge: 
ſellten. Die Reife feldft bat fie im Iften und 2ten Theile der Epis 
foden (Züri, Orell und Füßli) befchrieben. Etrenger, wie nie, ems 
rfing der heimatlihe Himmel die Halbgenefene. Wenig Tage nad) 
ihrer Zurüdkunft in den Schoos der Ihrigen brach eine Reihe fo 
verwicdelter Übel auf fie ein; nad fieben Monaten qualvoller Leiden 
und zwei peinvollen Wintern grenzten ihre Nerventrämpfe an Epis 
Vepfie. Das einflimmige Urtheil der Arzte erilirte fie aufs neue. 
Shre zwei jüngften Töchter, Augufte und Adelaide, begleiteten fie. 
“(Die erfte wurde im Herbfte 1811 an den Baron Guſtav von Nenne: 
Tampf in Liefland, die legtere im Winter 1316 an ten Grafen Boms 
helles verheiratet. ©. ben Art. Bombelles) Mutter und 
Töchter lebten den Winter von 1305 auf 1805 in und bei Genf im 
Cirkel der alten Freunde. Der Freund der Frau von Stael, der 
edle Gefchichtfhreiber Italiens im Mittelalter, Sismondi, ward ihr 
Freund. Mutter und Zöchter gaben. und empfingen hier die zartefte 
Bıüthe des Lebens in füßen, unvergeßlichen Stunden. Den Sommer. 
1806 brachte fie mit Sismondi und Bonftetten im Waabtlande zu, 
als Ida tödtlich erkrankte. Flucht aus der ftrengen Alpenluft erklärte 
Surine für die einzige Rettung. Im November gingen fie auf einer 
befchwerlichen, angftvollen Winterreife über die Alpen. Da weter 
Hiered, noch Nizza, noch Pifa der immer ſchmerzliher erkrankenden 
Tochter Linderung verfchafften, langte fie nady einer Seereiſe voll 
ungemach von Nizza über Oneglia und Livorno, bie fie im ten 
Theil der Epifoden ſchildert, im April 1807 in Rom an, wo endlich 
der rühmlid bekannte deutſche Arzt Kohlraufh tie Kranke nad 
einer zwanzigtägigen Behandlung wieder herftellte. Ida, das zarte 
Schmerzenstind, hatte fi durch die Eunftreichfte Bildung überveizt, 
fie Eonnte nur in den GSeebädern von Gaftell a Mare und in der mil: 
dern Winterluft von Neapel, in ben reizenden Thälern von Eorrento 
Befänftigung und Beruhigung finden. Dort erheiterte und tröftete 
die Einfame (Bonftetten und die geliebte Augufta hatte fie verlaffen 
müffen) die väterliche Freundfhaft des edeln Gapacelatro, Biſchofs 
von Zarent, bes fanften und weifen Melchiore Delfico und das traus 
liche Zufammenleben mit der geliebten Familie Filangieri, fo wie mit 
manchen der Beften in der Leben wimmelnden Stadt. In Rom war 
fie im Juli 1809 Augenzeugin von ben Gewaltthaten de Miollis und 
Salicettis und fand die befte Gelegenheit, über den muthvollen Wi: 
derftand, den der ehrmwürdige Greis Pius VII. und der ganze Kle: 
rus dem gefühllofen Ufurpator entgegenftellte, über die Ercommunis 
tation, die in allen fieben Bafiliten gegen Napoleon, der auch bei 
Wagram Sieger war, ausgefprocdhen wurbe, und über den empoͤrend— 
ften aller eifernen Gewaltitreihe, die Wegführung des Papftes in die 
Gefangenfihaft in der Nacht vor dem 7ten Juli, aus den mit Leitern 
erftiegenen Gemädyern des Quirinals, die zuverläfjigften Nachrichten 
einzuziehen. Sie zollte dem ganzen Benehmen des Papftes und der 
Römer in diefer jammervollen Zeit die hoͤchſte Achtung und gab im 
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3. 1816 ihre damals an ben .Bifchof von Seeland, ihren Brüder, 
gefchriebenen Briefe durch Böttiger in Dresden heraus, welche unter 
dem Zitel: Briefe aus Rom, gefchrieben in den Sahren 1808—1810 
über die Verfolgung, Gefangenfchaft und Entführung des Papftes 
Pius VII, mit einem von Gtölzel geftohenen Bilde, von Vogel 
(Dresden, Arnold), die zweite Ausgabe erlebt haben. Die eiftige 
Proteftantin ſchreibt hier mit Begeifterung von den Zugenden bes 
Papſtes an den eifrigen proteftantifhen Biſchof; denn reine Seelen 
kennen Parteihaß nicht. Der November 1810 bradte die genefene 
und aufs neue frifch erblühende Tochter in die Arme ber Ihrigen 
zurüd, Die intereffantefte Partie diefer legten Reife, ihr Aufenthalt 
in GaftelU a Mare, im Piano di Sorrento, ihre Wanderungen 
durchs Rivoli von Meta und die Idylle des dortigen Landhaufes, die 
Reife zu Pferde nad dem Gapo di Maffa und alle Ecenereien und 
Sitten diefer romantifchen Gegend hat fie mit der ihr eignen Glut 
ber Phantafie und Diction in 20 an bie edelften ihrer Freunde in der 
Heimat gefchriebenen Auffägen im Aten Theile der Epifoben barges 
fteltt, welche auch unter dem Zitel: Sitten- und Landfchaftsftudien 
von Neapel und feinen Umgebungen, entworfen 1809 und 1810, mit 
fpätern Zufägen, 1818 (bei Hartleben in Pefth), erfhhienen und mit 
einem bie Dichterin vetreffenden Vorwort vom Herausgeber, Böttiger 
in Dresden, begleitet worden find. Am fchmerzhafteften vermundete 
die Nücdkehrende der Verluſt ihrer indeß geftorbenen Mutter, bie 
im 3. 1808 zum theuern Gatten verfammelt worden war. Seitdem 
ift die Dichterin dem heimifhen Herde treu geblieven. Doch mußte 
fie im verhängnißvollen Winter zwifhen 1813 und 1814 in einer 
qualvollen Krankheit, 4 Monate zwifchen Leben und Tod ringenb, 
die Folge von rein ausgeheilten Seelen» und Körperleiden erdulden. 
Die Mufenkunft gießt den wunderthätigen Balfam in jede fchmerzende 
Bunde. Das dritte Bändchen Gedichte, die in Mannichfaltigfeit und 
Anmuth der feelendollften Anklänge gleichfam das Geniale ihres ins ' 
nern Lebens und ihrer äußern Verhältniffe darftellen, ift im 3. 1820 
bei Adolf Marcus in Bonn erfhienen. Nie ruht ihr Saitenfpiel, 
mag fie den Tod des geliebten Freundes oder bie Wiedergeburt Gries 
chenlands feiern. So gab fie Licdiv för Hellas (Kopenhagen, Sa: 
deler) in einer doppelten Trias vol Begeifterung für diefe Sade der 
Menfchheit. Wo etwas Edles gefhieht, da entflammt fich ihr Geift 
zur lauten Bewunderung; wo Verleumdung ihre Galle verfprigt, ba 
ergreift fie in edlem Unmwillen die Feder zur Wertheidigung, 3. 8. 
gegen die unedeln Afterredner der Frau von Stael in einigen im Mors 
genblatte abgedruckten Auffägen. Sie erglüht noch immer in reiner 
Liebe für die Kunft und ftiftete (in den Kunftblättern) mancher über 
fehenen Kunftleiftung ein Denkmal, So wird aud ihr Alter nicht 
ohne Erheiterung des Himmels fein, ber jedes Gute und Gefühlvolle 
wolfenlos in fich felbft erfhaffen Kann. 

Brunet (Jacques Charles), Buchhändler zu Paris und einer 
der ausgezeichnetften Bibliographen feiner Nation. Er begann feine 
bibliographifche Laufbahn mit der Rebaction mehrerer Auctionscatas 
logen, von denen befonders der bed Grafen d'Oourches (Paris 1811, 
8.) intereffant ift, und mit einem Gupplementbande zu Gailleaus 
dietionnaire bibliographique (Paris 1802, 8.). Sm 3. 1810 ers 
fchien die erfte Ausgabe feines Manuel du libraire et de l’ama- 
teur de livres in 3 Bänden, welches einen fo allgemeinen Beifall 
fand, daß bereits im 3. 1314 eine zweite und im > 1830 eine dritte 
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"Auflage, jebe von 4 Bänden, veranſtaltet werden konnte. Durch 
dieſes Werk trat er als wuͤrdiger Nachfolger des verdienten Debure 
(von deſſen Werke ſich das ſeinige nur durch die alphabetiſche Form 
unterſcheidet) und zugleich als ein neuer Begruͤnder der allgemeinen 
Bibliographie auf. Eine kluge und verſtaͤndige Anlage des Ganzen, 
Genauigkeit und Sorgfalt in ben einzelnen Angaben, meiſt gluͤckliche 
Auswahl des Aufgenommenen, weiſe Sparfamkeit und die durdy All: 
gemeinheit feiner Mutterfprahe erhöhte Bequemlichkeit feines Werks 
für den täglichen Gebraudy haben bdemfelben eine Berbreitung vers 
Schafft, deren es in hohem Grabe würdig if. In denfelben Ver: 
hältniffen lebend, wie Debure, hat er indeffen mehr vie Buͤcher be= 
rüdfichtigt, welde im Handel Werth haben. Einen Berfich, den 
Yan feines Werks mit den Rüdfichten zu vereinigen, welche ber 
eigentlidye Gelehrte bei feinen Studien und Arbeiten zu nehmen 
bat, enthält das ſeitdem erfchienene bihliographifche er 
Ebert. 

Brünings (Chriftian), einer ber größten Wafferbaufundigen, 
welche Bolland gehabt hat. Sein Vaterland war bie Pfalz, wofelbft 
er zu Necderau im 3. 1736 geboren wurde. Er farb im 3. 1805 
ald General: Director aller See: und Flußbeihe. Jung widmete er 
fi) den Wiffenfhaften, die mit der Wafferbautunde in näherer und 
weiterer Beziehung ftanden , und wurde anfangs Einnehmer von 
Deich: Kontributionen. Sm 3. 1769 ernannten ihn ſchon die Staaten 
von Holland zum General: Fluß: Infpector. Dies führte ihn zur 
Theilnahme an wichtigen Gommiffionen, 3. B. über den Torfftih zu 
Krempenervaard im 3. 1789 und im 3. 1796 in die Commiſſion we— 
gen allgemeiner Verbefferung des Deichwefens, ferner im J. 1797 in 
die Sommiffion wegen Zrodenlegung der Ländereien zwifchen Niews: 
kogs und Zevenhoven und im 3. 1798 in bie Commiſſion zur Anles 
gung der Wafferbauten bei Helvoetfluis. Seine widtigften Waffer: 
bauten find die verbefferte Bedeihung und Abwäfferung des harlemer 
Meers, die beffere Bedeihung und Austiefung ber fogenanns 
ten Obermwaffer in ben Niederlanden, welche bei hoher Flut fo 
oft große Lanpftreden überfchwenmten , ferner die Umleitung 
des Waalftroms und des Ganald Pannerden, wodurch bas Bette 
bes Rheins, der Waal und des Led verbejfert wurde. Außerdem 
verftärkte er die Led=, Linge-, Mervede- und Maasdeihe. Er führte 
ben Strommeffer, eine ſehr nüslih gewordene Mafchine, in feinem 
Departement ein, um zu rechter Zeit auf Abbruchsgefahren des Vor: 
landes und bie Umlentung des Stroms aufmerffam gemacht zu wer: 
den. eine vielen praftifhen Amtsgefchäfte erlaubten diefem wuͤrdi— 
gen Beamten nur felten, als Echriftfteller aufzutreten; doch findet 
man von ihm einige wiffenfchaftlihe Auffäge im 14ten, 19ten und 
2Ooften Bande der Denkſchriften der harlemer Gefellfchaft der Wiffen: 
fhaften. Auch gab er im 3. 1772 eine Eleine Schrift heraus, worin 
er ben Bortheil bewies, wenn man bem See von Beverwyf einen 
Abflug ins Meer durch Durchgrabung bes fchmalen Landftrih8 zwis 
fhen beiden Wafferftauungen des Sees und des Meers verſchaffte. 
Sm Sahre 1778 erfchienen von ihm in zwei Bänden die Berichte 
und Protocolle über das Waffer der Oberftröme, mit einem Atlas 
von 13 Blättern und 2 Kupferſtichen. Das Directorium ber bamas 
ligen Republik befchloß nach feinem Ableben im J. 1805, ihm feiner 
Berdienfte halber ein Monument in der harlemer Kathedralkirche zu 
fegen, und beflimmte dem Verfaſſer der beften Denkſchrift auf die 
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ruhmwürdige Thaͤtigkeit dieſes Mannes eine golbne Mebaille und 
Kette von 200 Ducaten Werth. ein Zögling und Dienftnady: 
folger Conrad gewann den Preis im 3. 1807. Das Monument felbft 
ift duch die folgenden trüben Zeiten bisher nicht zue Boll: 
ziehung. gelangt. 

Bruno (Giordano), ein burd Originalität, ticfe poctifche Kraft 
und Kühnheit der Speculation ausgezeichneter Philofoph des 16ten 
Sahrhunvderts. Er war um die Mitte diefed Jahrhunderts zu Nola 
im Neapolitanifchen geboren, warb Dominicanermönd, rettete fich 
vor den Berfolgungen, die feine Neligionszweifel und Spoͤttereien 
über die Möndye ihm zuzogen, im 93. 1592 nad Genf, wo er es 
aber durd feine Paradoren und feine Heftigkeit mit Beza bald vers 
darb, trat im 3. 1585 zu Paris als Gegner der Ariftotelifchen Phi— 
lofopbie auf, ohne Beifall zu finden, lehrte dann vom J. 1586 big 
1588 zu Wittenberg feine Philofophie; nahm jedoch nicht, wie eis 
nige behauptet haben, ven Zutherifchen Glauben an, fondern hielt 
fih überhaupt zu Feiner Religionspartei, weil er alles Kirchenwefen 
und bie pofitive Religion felbft verachtete. Seine Unverträglichkeit 
und Spottſucht verwidelte ihn auch zu Wittenberg in Händel, die 
ihn bewogen, im 3. 1588 nad) Helmftädt zu gehen. Begünftigt von 
» dem Herzog Julius von Wolfenbüttel, blieb er bier bis zu deffen 
Tode im 3, 1589, befchäftigte fich dann in Frankfurt am Main mit 
Herausgabe einiger Schriften, mußte aber auch diefe Stabt im J. 
1591 wieder meiden und kehrte entweber gleich oder nach einem Zur: 
zen Aufenthalte in England, wenn diefer nit vielmehr in das Jahr 
1584 zu fegen ift, nad) Italien zurüd, wo er feit dem J. 1592 zu 
Padua Ruhe fand, bis bie Inquifition zu Venedig ihn im 3. 1598 
verhaften ließ und der Inquifition zu Rom überlieferte, die ihn nad 
Zjähriger Gefangenfchaft und vergeblihem Warten auf den wieders 
holt von ihm verſprochenen Widerruf feiner unchriſtlichen Lehren als 
einen überwiefenen Apoftaten, Keger und Gottesläugner den 17ten 
Februar 1600 verbrennen ließ. Er litt die Zobeöftrafe, die er noch 
aht Tage zuvor dur Widerruf hätte abwenden können, mit Stand» 
haftigkeit. Wie feine beißenden Angriffe auf die herrfhenden Kor: 
men und Lehren ber Ariftotelifchen Philofophie und auf die beſchraͤnk⸗ 
ten Ariftoteliter felbft ihm überall Feinde machten, führte ihn, die 
mit feinem über alle Schranken hinausgehenden Stolz und übers 
muth verbundene Unbefonnenheit in die Hände feiner Henker. Geine 
jest fehr feltenen philofopbifchen und fatyrifhen Schriften verrathen 
claffifhe Bildung, tiefes Eindringen in den Geift der Philofophie 
der Alten und gründliche mathematifche und phyſikaliſche Kenntniffe. 
Wie die in Eberts bibliographifchem Lexicon, Leipzig 1821. 4. I, 
S. 238 fg. angeführten älteften Ausgaben derfelben beweifen,, find fie 
größtentheils vor dem I. 1584 ausgearbeitet, in welchem Jahre feine 
Dauptwerfe: De causa, principio et uno, und Del infinito 
universo et mondi, zu Venedig erfchienenz jenes enthält die Bes 
gründung, diefes die Anwendung feiner Metaphyſik auf die Welt der . 
Erfcheinungen. Man findet darin einen reinen, mit fehr würdigen 
Borftellungen von Gott verbundenen Pantheismus, wie ihn vorher 
nod fein Philofoph in folder Vollendung begründet und bargeftellt 
und fpäter nur Spinoza, ber nad Descartes Vorgange feine Ideen 
benugte, mit noch mehr wiflenfdaftliher Gonfequenz ausgebildet und 
durchgeführt hat. Daß Gott ihm die Weltfeele und die Welt ein 
lebendiger Organismus war, hätten feine Zeitgenoffen ihm noch vers 
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ziehen; aber ſeine conſequente Behauptung, die Welt ſei unendlich 
und unermeßlich und ſeine Lehre von der Mehrheit der Welten mußte 
damals, wo das damals neue, von ihm mit Eifer ergriffene os 
pernicanifche Syſtem von allen Seiten angefohten wurde, für ein 
Verbrechen gelten. Die Form feiner Schriften ift meift dinlogifch, 
ohne fchulgeredhte Anordnung, feine Sprade aus Italienifh und Las 
tein feltfam gemiſcht, fein Zon.beftig und feurig, die Genialität und 
Erhabenheit feiner Ideen ergreifend für jeden, ber fie verfteht. 
Dunkler, aber auch minder lefenswerth find feine logifhen Scrif: 
ten, in denen er die Topik und Mnemonik des Raimundus Lullus 
mit abenteuerlicher Künftlichkeit ausführt. Bu feinen Gonderbarfeis 
ten gehört tie Verbindung des Glaubens an Magie und Aftrologie 
mit den hellſten Einfidhten in bie Natur ber Dinge. Er hat auch 
Gedichte, unter andern ein Luftfpiel, Candelajo, gefchrieben. Die 
größten unter den fpätern Philofophen benusten ihn fleißig; unter 
den neueften nähert fich Schelling feiner Metaphyſik und Naturans 
fiht am meiften und hat auch eine feiner philofophifhen Schriften 
(Bruno, oder über das göttlihe und natürliche Princip der Dinge, 
Berlin 1802) nad) ihm benannt. (81) 
*»Brüffel. Dem etwas magern Xrtifel im 1ften Bande 
über Brüffel fügen wir noch Folgendes hinzu: Diefe fchöne 
Stabt war fo freiheitsliebend, als alle größeren Städte unter der 
milden Herrfhaft Der Herzoge von Burgund. Das Antaften ber 
fleinften Privilegien war fofort durch Aufftand verpönt, und das 
— Ende nach der Selbſthuͤlfe damaliger Zeit, perſoͤnliche 
erhaftung des Souveraͤns, bis die Unterthanenbeſchwerde gehoben 
worden war. Dies Schickſal traf zwei deutſche Kaiſer, Marimis 
lian L und Garl V. Aber die Regenten und das Volk waren fo 
gutmüthig, daß man nad ber bald erfolgenden Verſoͤhnung gegens 
feitig aufrichtig vergaß, was beide in Zwiſt gebracht hatte. In 
feiner Religion und in ber Gelbbewilligung für den Staat wollte 
aber ber Niederländer durchaus frei fein. As König Philipp 
von Spanien hierin autofratifh herrfhen wollte und ben Sitz 
des General: Gouvernements, der Inquifition und feines Feld— 
beren, Herzogs von Alba, nad Brüjfel verlegte, erfolgten bier bie 
Dinrichtungen ber berühmten Grafen Egmont und Hoorn. Hier war 
auch der fpanifhe Hauptwaffenplag wider bie infurgirenden Nies 
berländer im langen Kampfe vom 3. 1572 bis 1648. Viel litt 
Brüffel auch nachher durd die Kriege Spaniens mit Ludwig XIV, 
und Öfterreihs mit Ludwig XV., bis Maria Therefia im Geift ih: 
rer burgundifchen Ahnen die Niederlande regierte und für ihre Finan— 
zen weife benugte. Nachdem Dumouriez im 3. 1795 Brüffel und die 
Nieberlande in Beſitz nahm, theilte es alle zahlreiche Leiden ber 
Amalgamation ber Niederlande mit Franfreih und feine Bevölfes 
zung nahm ab, die jest fi wieder hebt, feitbem Brüffel Mit: 
refivenz und Hauptftadt der jüdlihen Niederlande wurde. Sie 
it von vielen Gandlen burchfchnitten, welde dieſe Hauptſtadt 
von Südbrabant mit dem Fluffe Sienne verbinden, und einem 
Hauptcanal von 12 Fuß Ziefe, ber fih in bie Schelde ergießt. 
Die Stadt hat jest mit ihren großen Vorjtädten über 84,000 
Einwohner. Die Citadelle Monterey dient ihr noch zu einigem 
Militärfhus, indeß find die übrigen Feftungswerke geſchleift wors 
den. Schlechter gebaut, ald bie Oberſtadt, und aud nicht eins 
mal ganz gefund, ift die Unterflabt, fhön und gefund dagegen bie 
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Oberſtadt, geſchmuͤckt durch den Park und herrliche Öffentliche Ge: 
bäude. In diefem Park zieht befonders die fogenannte grüne Allee 
mit Statuen von weißem Marmor bie Aufmertfamfeit auf fid. 
Das geräumige, im Zahre 1817 erbaute und im Sahre 1821 durch 
Brand befchädigte Schloß des Königs ijt bereits wieder herge— 
ftellt worden. An großen Pläsen hat die Stadt den Kriegs-, Mir 
chaelis- und Sandplag, auch den großen Markt, ein regelmäßiges 
Parallelogramm, mit fehr verfhiedenen, aber immer fıhönen Haus: 
fagaben gefhmüdt. Die größten Kirchen find die Michaeliskirche am 
Platz gleiches Namens und jene der heiligen Gudula. Andere Merk: 
würdigfeiten der Stabt find ein Waifenhaus, Hospital, eine Aka— 
demie der Wiffenfchaften und ſchoͤnen Künfte, eine Gefellfchaft für 
Medicin und für Naturforfhung, eine Kunftfchute, eine öffentliche 
Gemäldefammlung, ein phyfilalifches und ein Naturaliencabinet, eine 
Bibliothet von 80,000 Bänden, ein botanifcher Garten und eine mus 
ſikaliſche Geſellſchaft. Die Bedeutſamkeit der hiefigen Spigenfabriten 
bat durch die englifhen Spigenfabrifen viel verloren. Die Fabriken 
in Gamelott, in Borten, Gold- und Gilberdrabt, Blonden, Zud, 
feidenen, baummwollenen und wollenen Zeugen, Hüten, Papier, Glas, 
Seife, Licht, Wadsleinwand, Zapeten, Spielcdharten, Tayance, 
Stärke, Scheidewaffer, -Witriolöl, Leder, Gulanteriewaaren, Kuts 
fhen, Eifenbleh, Zabad und Zuder haben durch die Trennung 
Belgiens von Frankreich viel Abfag nad) Franfreih verloren und 
einen geringern Abſatz im Lande felbft gegen vormals, weil bie nie= 
derländifhen Bollanftalten die Goncurrenz ber brittifchen Indu— 
firie im Verbrauch eingeführter englifcher Snduftriewaaren nicht 
mit franzöfifcher Douanenftrenge abwehren. An rohen Landes: 
probucten führen bie füdlichen Niederlande über Brüffel viel Ges 
treide, Kleefamen und Baufteine theild ins Ausland, theild nach 
den nördlichen Provinzen der Niederlande. Am nahen Walde von 
er von 8000 Morgen liegt das prädtige koͤnigliche Luftfhloß 
aeken. 

Bucerus (Martin), geboren im J. 1491 zu Schleſtadt im 
Elſaß, ftarb als Profeſſor der Theologie in Cambridge im J. 1551. 
Nach ber Reformation Luthers ging er aus dem Dominicaner » Orden 
um Lutherthum über. Cr bekleidete anfangs die Hofprebigerftelle 
eim Kurfürften $riedrih von der Pfalz, war hernady Prediger in 
Strasburg und zugleid 20 Jahre hindurch auf dortiger Univerfität 
Profeffor, bis ihn König Eduard VI. in England auf Veranlaffung 
des Erzbifchofs Cranmer nad) Gambridge berief. Den dort im Leben 
gefeierten Mann traf das Schidfal, daß im 3. 1557 die Königin 
Maria feine Gebeine verbrennen ließ, um ihren Abfcheu vor dem 
Proteftantismus darzulegen. Obgleich Bucerus im bamaligen Zeit— 
geift ein Polemiter war, fo nannte ihn dennoch der Garbinal Gonta= 
rini den gelehrteften Theologen unter ben Kegern. Unter bem Nas 
men XAretius Filinus erläuterte er die Pfalmen. Seine erfte Gattin 
war früher eine Nonne. Nach ihrem Tode heirathete er eine Witwe 
und ſchritt fpäter noch zur dritten Ehe, 

Bucher (Anton von), ein um die Aufklärung in Baiern ver: 
bienter und durch feine Schriften gegen die Sefuiten bekannter Schrift: 
fteller, geboren in Münden am ten Sanuar 1746, warb in den la— 
teinifchen Schulen der Jeſuiten unterrichtet, ftudirte in Ingolſtadt 
und erhielt im 3. 1768 die Prieflerweihe. Als Rector des Gymna- 
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fiums und Lyceums vom J. 1773 bis 1778, arbeitete er an Ver: 
beſſerung bes Unterrichts und ber Sittenzucht, nicht ohne harten 
Kampf für Licht und Recht. Eben fo bemühte er fih ald Pfarrer 
zu Engelbredtsmünfter, den Aberglauben auszurotten und das Volk 
fittlih religiös zu bilden; daher wurde er im 3. 1784 als geiftlicher 
und Schuldirectorialrat) nah Münden berufen. Im 3. 1813 warb 
er zur Ruhe geſetzt und ftarb den 8ten Sanuar 1817. Als humoris 
ſtiſcher Schriftiteller ift er durch die Charfreitagsproceffion, bie as 
fienerempel, das Portiunculas-Büdylein, bie Chriftenlehre auf dem 
Lande -vortheilhaft bekannt. Seine Beiträge zur Gefhidhte der Je— 
fuiten in Baiern (vor und nad) ihrer Aufhebung) Haben großen hiſto—⸗ 
zifhen, wenn auch nicht fchriftftellerifhen Kunftwerth, und bad Urs 
theil eines kirchlich frommen und fittlich untadelig catholifchen Geift« 
lichen über viefen Gegenftand hat fchon feines unbefangenen Wahre 
heitsfinnes wegen ein großes Gewicht. Anton von Buchers fämmts 
liche Werfe wurden gefammelt und herausgegeben von 3. v. Kleffing. 
6 Bde. München 1819 fg. 

Buchholz (Paul Ferdinand Friedrih), wurde den Sten Res 
bruar: 1768 zu Alt: Nuppin geboren, von hoͤchſt redtfchaffenen 
Ültern erzogen, die eine ftarfe Familie zu ernähren hat⸗ 
ten. Von ſeinem Vater wegen ſeiner natuͤrlichen Faͤhigkeiten 
zu einer von den gelehrten Profeſſionen beſtimmt, erhielt er 
bie Vorbereitung zur akademiſchen Laufbahn auf den Schulen zu 
Perleberg, Neu:Ruppin und Berlin. Er bezog bie Univerfis 
tät zu Halle mit dem Vorſatze, fi) für den geiftlihen Stand auss 
zubilden ; doch nichts verhinderte ihn mehr daran, als die Fortfchritte, 
welche er . unter Rieberfühn und Gedicke in der Philologie gemacht 
hatte. Nicht ganz unbedeutend waren bie Fortfchritte, die er in der 
Kenntniß der englifhen, franzöfiihen und italienifhen Literatur 
machte. Der Vermoͤgenszuſtand feiner Älteren bei einer fehr zahls 
reihen Familie kuͤrzte feine akademifche Laufbahn ab, und kaum war 
er nad) feiner Vaterftart zurüdgelehrt, ald ihm eine Lehrerftelle an 
der Nitterafademie zu Brandenburg angetragen wurde, Für einen 
jungen Mann von 19 Jahren, wie er war, Tonnte fi fein größes 
red Gluͤck darbieten. Er nahm daher den Antrag mit Freuben an. 
Bald mahte er die Entdedung, daß ihm Befleres zu Theil gewor⸗ 
ben, als er nach dem Maße feiner Kenntniffe, fo wie fie damals 
waren, verdiente. Sein Beftreben ging nun dahin, fi des in ihn 
gefegten Vertrauens würdiger zu machen. Daß er lehrend lernte, 
batte er mit vielen andern gemein; aber daß feine Collegen, Mänz 
ner, bie ihm an Alter und Erfahrung weit überlegen waren, ihn 
liebgewannen und baß er in dem täglihen Umgange mit ihnen ben 
Kreis feines Wiffens und feiner Ahnungen erweiterte, war eine don 
den glüdlicheren Fügungen des Schidfald. Bon den zwölf Jahren, 
welhe er an der Nitteralademie unter ebucatorifhen Bemühungen 
und dem Unterricht in ber vömifhen, englifhen, franzöfifhen und 
italieniſchen Literatur verlebte, verfloffen die erſten acht in den anges 
nehmften Verhältniffen. Als dies aufhörte, erwachte in ihm der Wunfch, 
feine Lage zu verändern, und da er feft entfchloffen war, nicht im 
ben geiftlihen Stand zu treten, fo legte er es darauf an, irgend 
ein Staatsamt zu erhalten. Die mannichfaltigen Verbindungen, in 
welde er getreten war, begünftigten feinen Wunſch. Dennoch machte 
er die Erfahrung, daß jedes Talent, auf deffen Unterwürfigkeit 
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man nit zum voraus rechnen kann, von Machthabern zurüdgewies 
fen wird, Ungeduldig hierüber, gab er in einem Alter von 32 Jah⸗ 
ren feine Lchrerftelle an der Ritterafademie auf, um fich nad Berlin 
zu begeben. Was dabei gewagt war, hoffte er durch Zalent und 
Fleiß zu rechtfertigen. Die Schriftftellerei war für ihn anfangs, 
was fie für fo viele andere ift, NotHbehelf. Sobald er aber einfah, 
daß fih in glärnzlicher Unabhängigkeit von Protectionen auf bicfer 
Bahn Fortfchritte machen ließen, wurde fie ihm fo lieb, daß er um 
ihretwillen allen andern Beftrebungen entfagte. Seit 21 Jahren ift 
fein «eben in feinen Schriften. Die Zahl derfelben ift bedeutend, ihre 
Gehalt verfchieden. Das genauere Studium ber franzöfifhen Revo: 
Iution, zu weldhem er burdy ben verflorbenen Unger aufgemuntert 
wurde, erzeugte in ihm die Idee eines Gravitationsgefeges für die 
fittliche Welt und eine Reihe von Schriften, welde mit diefer Idee 
rer Der neue Leviathban, Rom und London, das Ges 
mälde des gefelfhaftlihen Zuftandes im Königreihe Preußen, Her⸗ 
mes, oder über die Natur ber Gefellfhaft, mit Bliden in die Zus 
kunft u f. mw. find unftreitig nicht fehlerlofe Probuctionen, allein alle 
verrathen das aufrichtige WBeftreben ihres Verfaſſers, über die Er— 
fcheinungen ber fittlihen Welt ins Klare zu kommen, um fie einem 
und demfelben Gefege zu unterwerfen. Geine Vaterlandslicbe ift uns 
verkennbar, body fieht er in dem Vaterlande immer nur einen Theil 
von Deutfchland, in Deutfchland nur einen Theil von Europa und 
in Europa nur einen Theil des von Menfhen bewohnten Himmels: 
törpers, Erde genannt. Was man auch an ihm tadeln möge, nie 
m er dem Parteigeift gehuldigt , nie Parteihaupt zu werben ge: 

vebt. Seit acht Jahren mit der Gefhichte der europäifchen Staas 
ten feit dem Frieden von Wien und mit der Derausgabe der neuen 
Monatsfchrift für Deutſchland befhäftigt, hat er philofophifhe Uns 
terſuchungen über die Römer bekannt gemacht, deren Inhalt die Auf: 
merkſamkeit ber Gelehrten verdienen würde, wenn fie immer gewohnt 
wären, die Gegenwart in dem Spiegel der Vergangenheit oder aud) 
umgefehrt zu betrachten. Mit den pbhilofophifchen Unterfudungen 
über das Mittelalter fcheint er den Zwed zu verbinden, ben Lefern 
zu zeigen, wie ein großer Theil der Fragen, mit deren Löfung bie 
Beitgenoffen befhäftigt find, aus der Vergangenheit herftammt, und 
duch welche Entmwidelungen bie europäifhe Gefellfhaft auf ben 
2 der Vervollkommnung gelangt iſt, worauf ſie ſich gegenwaͤrtig 
e 
Buchwald (Juliane Francisca von), merkwürdig durch Geiſt, 
Herz und Charakter, war die aͤlteſte Tochter von Philipp Jacob 
Freiherrn von Neuenſtein, zu Paris am 7ten October 1707 geboren, 
wo ihr Vater damals in Dienften bes Herzogs von Bouillon bei ber 
Sägerei ftand, ihre Mutter aber die Stelle einer Hofbame bei der 
Herzogin Charlotte Elifabeth bekleidete. Schon im 3. 1711 308 fie 
mit ihren Altern nah Stuttgart und wurde ganz von ihrer Mut 
ter — fie in der Religion, Moral, Geſchichte, Erdbeſchrei— 
bung und Wappenkunde unterrihtete. Im 93. 1724 kam fie als 
Hofdame nad) Coburg zu der verwitweten Herzogin Eliſabeth So— 
phia von Sadjfen : Meiningen , wo fie die innigfte Freundfchaft mit 
der Prinzefiin Louife Dorothea, Stieftochter der Herzogin, erridy 
tete, bie fih im 3. 1729 mit dem nadhherigen Herzog von Gotha, 
Friedrich III., vermählte. Ihre Freundin folgte ihr nad und heis 
tathete den DOberhofmeifter Schaf Herman von Buchwald, welcher 
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in das herzogliche Miniſterium kam; fie aber wurde wirkliche Ober- 
hofmeiſterin und erwarb ſich eine ſolche Achtung, daß man ſie nur die 
Mutter des Hofes nannte. Während bes fiebenjährigen Krieges er- 
warb fie fich große Vertienfte um den Hof und um die Stadt. Selbſt 
Friedrich II., König von Preußen, weihte ihr feine Hochachtung. 
Sie ftarb am 19ten December 1789, (61) 
*Buͤchernachdruck. Das einfadhfte Urtheit über die Rechts 
mäßigkeit des Nahdruds ift wohl aus dem Grundfage abzuleiten, 
welchen jedes unverdorbene fittliche Gefühl anerkennt: Du fouft nicht 
ernten, wo bu nicht gefäet haft! Mühe und Arbeit follen ihres Loh⸗ 
nes gewiß fein, und wer bie Früchte, bie der Fleiß eines andern hers 
vorgebracht hat, gegen deffen Willen ihm verzehrt, wird vom gefuns 
ben Menfchenverftande ein Dieb genannt. Daß das Recht des Schrift: 
ftellers und feines Verlegers ſich nicht in Rechtsbegriffe eines Volks 
einreihen läßt, welches von dem ganzen Verhältniffe noch kaum eine 
Ahnung hatte, ift kein Beweis, daß jener natuͤrliche Grundfag nicht 
auch darauf anzuwenden fei, und unfere Rechtsgelchrten find in ih— 
ren pofitiven Beflimmungen über Eigenthbum, deffen Wefen und Ent: 
ftehung viel zu fehr befangen, als daß fie nur nod zu der Frage 
bindurchgedrungen wären, auf weiche ed hier eigentlich anfommt. Da= 
ber werben auch von Zeit zu Zeit immer noch jene trivialen Scheingründe 
wieder vorgebradyt, welche man für die Rechtmäßigkeit des Nadhdruder: 
ewerbes anführt. So hat denn audı, merfwürdig genug, in der würtems 
ergifchen Ständeverfammlung der Nachdruck einen fehr eifrigen Vertheis 
diger an einem namhaften Rechtsgelehrten, Herrn Griefinger, gefunden, 
welcher in ber 175ften Sitzung am 5ten Zunius 1821 alles für denfelben 
wieder zufammengetragen bat, was andere vor ihm längft weggewor: 
fen hatten. Der Spott über Kant, weldyen Herr Griefinger dabei 
einem andern namhaften Juriften abborgt, beweift hauptſaͤchlich nur, 
taß das philofophifche Denken nicht endemifch ift und daß mande ih— 
ren ganzen Vorrath von Beſcheidenheit an der entfernten Vorwelt fo 
ſehr erfhöpfen, daß ihnen für die Mitwelt nur wenig davon übrig 
bleibt. Man fpridyt davon, daß ber Käufer eines Buchs das Recht 
erwerbe, mit demfelben belicbig zu halten, aber man vergißt hier: 
bei dreierlei: 1) daß man es nicht als Werkzeug brauchen bürfe, ei» 
nem andern die Früchte feines Fleißes zu entziehen, fo wenig, als 
id) mit meinem Sclüffel eine fremde Caſſe auffchließen darf; 2) daß 
fih jenes Gebrauchſsrecht des Käufers nur auf das gekaufte Exem— 
plar bezieht, das Nahdruden aber in dem Hervorbringen anderer 
Eremplare und in bem Verkaufe berfelben beſteht, ohne an den Ver: 
fette: von bem Kaufpreife dasjenige abzugeben, welches fich berfelbe 
m Honorar vorbehalten hat, und 3) baß, wenn Berfaffer und Ber: 
leger fi) von den Käufern verſprechen Laffen, daß fie das Buch nicht 
nachdrucken wollen, ber Eigenthümer jedes Eremplars dieſe Bebin- 
gung, weldhe auf jeden fernern Befiger mit übergeht, erfüllen muß. 
Diefe Bedingung aber liegt von felbft in dem ganzen Gefchäft des 
Buchhandels und wird von jedem ehrliebenden Käufer anerkannt. Die 
Klage der Schriftfteller und Verleger über den Nachdruck beweift wohl 
Har, daß biefe Bedingung von ihnen vorausgefegt wird, Ein Eis 
genthbum an Gedanken ift freilich ein Unding, aber ein Recht auf 
eine gewiffe in Worten ausgeſprochene Form liegt in der Natur der 
Sache. Schon Martial (Bd. I. Ep. 67) hielt fih für bereditigt, 
den einen Dieb zu nennen, welcher fid) durd den Kauf feiner Ge— 
tichte für befugt hielt, fie als die feinigen vorzulefen, und Kormges 
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bung iſt uͤberhaupt (mit Erlaubniß aller juriſtiſchen Zunftgenoſſen 
ſei es geſagt) das Einzige, wodurch der Menſch etwas zu dem Geis 
nigen macht. Falcem immittit in alienos Segetes, et meis frui- 
tur laboribus, klagte ſchon der berühmte Sleidan (Vorrede zu feis 
nen Commentariis, de statu religionis et reip. etc. Argentor, 
1556), als man feinem Berleger diefes Werk nachgedruckt hatte, 
cum id apud omnium aetatum viros bonos in vituperio sem- 
er fuerit. Man beruft fich immer gern auf bie herrfchenden Ans 
Ehten fremder Völker, welde fi durch Bildung und firenge Bes 
griffe auszeichnen, und dies thut auch Herr Griefinger, indem er den 
Satz aufitellt: im englifhen Parlamente habe man im 3. 1774 bie 
Frage, ob nad englifchem gemeinen Rechte der Nahdrud verboten 
fei, verneinend entfhieden. Darauf ift ihm ſchon von Herrn Schott 
geantwortet worden, daß bis zum 3. 1709 das ewige Verlagsrecht 
als natürliches Eigenthum gegolten habe. Das Genauere der Sade 
verhält fi aber fo. Vor ber Regierung ter Königin Anna waren 
über dieſen Gegenftand Feine gefeglihen Beftimmungen vorhanden, 
und da früher eine Genfur beftanden hatte, fo Eonnte man ſich leicht, 
wie in andern Ländern (nur mit Ausnahme von Deutfchland) durch 
ausfchließlihe Privilegien ficherftelen. In dem Monopoliengefes vom 
J. 1624 (21. Zac. 1. 8. 3), worin jedem Grfinder auf 14 Jahre ° 
ein ausfchließliches Recht, feine Erfindung zu benusgen oder zu ver= 
kaufen, ertheilt wurde, waren fohriftftellerifhe Werke ausgenommen. 
Sm Jahre 1710 wurden biefe Grundjäge durch ein Gefeg (8. Anna, 
K. 19) auf fchriftflellerifches Eigentbum ausgedehnt. in jeder 
Berleger hat 14 Jahre lang ein ausfchließliches Recht auf den Drud, 
und wenn nad) Ablauf diefer Zeit der Verfaffer noch am Leben ift, 
fo findet für ihn abermals ein ausſchließliches Eigenthumsrecht auf 
weitere 14 Iahre ſtatt. Gegen den Nachdrucker hat der Verleger 
oder Berfaffer eine Klage auf Abtretung ber nachgedruckten Exem⸗ 
plare und außerdem 3 Pence von jedem Bogen zur Strafe. Gpäs 
ter entftand nun bie Frage, ob das Eigenthumsrecht des Verfaffers 
auch nad Ablauf jener 23 Jahre noch fortdaure. Die Gerichte fpras 
chen im 3.1769 die bejahende Meinung aus. Als aber in einem ans 
bern Kalle im 3. 1774 von einem darauf gebauten Urtheile an das 
Oberhaus, als oberften Gerichtshof, appellirt wurde, erklärte ſich 
daffelbe für bie entgegengefegte Meinung. Aber nicht, wie Herr 
Griefinger behauptet, weil man dem Berfaffer Fein natürliches Eis 
genthum an feinem Werke zugefchrieben habe (dafür erklärten fi 
von den 12 Oberrichtern, welche ald Rechtsconfulenten de Oberhaus 
fe ftimmten, 8), fondern weil man annahm, daß dies natürliche 
Eigentum durdy das oben erwähnte Gefeg der Königin Anna mobis 
ficirt fei. Und felbft darüber waren die Stimmen der Richter gleich, 
und bie angefehenften, Lord Mansfield, W. Blackſtone, waren 
der Meinung, daß jenes Eigenthum auch nad Ablauf der im Sta— 
tut beftimmten Friften noch fortvauere. (©. Blackstones Comm. 
IL. 407. Tomlins Law Dietionary v. Literary property.) Ob 
durch den Nahdrud Wohlfeilheit der Bücher erzielt oder die Bücher 
vertheuert werben, ift eine fehr müßige Frage. Niemand fällt es 
ein, bie Preife anderer Dinge dadurch herabzufegen, daß man den 
Verkauf geftohlnen Guts frei gibt. Die Folge hat aber der Nach— 
druck gewiß, baß die Verfaſſer den Lohn, welden ihr Fleiß, ihr Ta— 
lent verdient, ganz ober zum Theil gegen ihren Willen verlieren und 
andere von ihrem Geifte ſich bereichern. Man kann nicht einwenden, 
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daß auch rehtmäßige Verleger viclleiht an Werken unmäßig gewin⸗ 
nen, deren Urheber barben muß. Denn einmal möchte diefer Fall 
body zu den feltnern gehören, und bann haben die Schriftfteller es 
in ihrer Gewalt, wenigftend wenn ihr Ruf einmal gegründet ift, ben 
Verleger zu einer gleichern Theilung zu nöthigen. Wenn denn alfo 
die Bücher durch Aufhebung des Nahtruds nit wohlfeiler werden 
tönnen, ba es wohl ein ganz vergeblidyes Unternehmen fein möchte, 
ein Marimum ber Preife feftzufesen; fo kommt dod der Gewinn bes 
nen zu ftatten, welden er wirklich von Rechtswegen gehört, und 
wie ärmlid) ift der Lohn des Zalents in Deutfchland, wenn man ihn 
mit bem vergleicht, was bei ber Gewißheit eines großen und dauern: 
den Abfages in andern Ländern möglich ift. Noch ift eine Anfiht in 
Herrn Griefingers Vortrag, weldye ben ernften Zabel verdient, ber 
ihr auch fogleih von einigen andern Mitgliedern zu Theil wurde, 

nämlidy bie alte Trennung zwifhen dem, was gut, und dem, was 
gerecht ift. Die pofitive Gefesgebung wird fich freilich niemals da= 
mit befaffen fönnen, die Gefinnung zu beherrſchen, fie wird alfo 
häufig das für gefeglich erklären. müffen, was die Moral als unfitt: 
2 verwirft. Aber dieſe Entgegenfegung ber Trennung bes Rechts 
mäßigen vom Guten tritt nur bei Beurtheilung einzelner Fälle ein, 
weil bier das Urtheil über den fubjectiven fittlihen Werth des Hans 
deinden nicht möglich ift; fie wird aber mit dem volleften Rechte von 
Hugo u. a. verworfen, fobald bie Unfittlihkeit einer Handlung obs 
jectiv erweislih if. Eine Gefeggebung, welche eine ſolche für rechts 
mäßig erklärt, verfennt ihre eigne Würde und die Grundlage, auf 
welcher ihr ganzes Gebäude ruht. Ob man, wenn das Gewerbe des 
Nachdruckers an fich in der Öffentlidhen Meinung für ein wenigftens 
zweibeutiges erklärt ift, wie ed doch unläugbar für ein folches ges 
halten wird, diejenigen, welche fid) dennod dazu hergegeben haben, 
mit fo zarter Küdfiht behandeln müffe, daß man ihnen Zeit laffen 
müffe, ſich ein anderes unbeftritten ehrliches Gewerbe zu bereiten ? 
Ob man nidt auch hier mit Recht fagen könne: nur das Gute ift 
nüslih? Ob alfo von Bortheilen, welche der Nachdruck einem eins 
zelnen Lande gewähre, oder ben Nachtheilen, welche ein Verbot def- 
felben ihm bringen werde, nur bie Rede fein koͤnne? Das find Fras 
gen, über welde bie Moral leicht einig fein wird. — Genug, ber 
Erfolg jener Verhandlungen, wobei Uhland, Prälat von Abel, Keß⸗ 
ler, Scott und Cotta ald Gegner, Here Griefinger faft als 
lein als Vertheidiger beffelben auftraten, war eine Abreffe an 
den König, worin feine Majeftät gebeten wurden, fi bei dem 
Bundestage wegen einer allgemeinen Gefesgebung über (gegen?) 
den Nahdrud zu verwenden. Die Frage aber: ob bie Regie— 
zung gebeten werben folle, einen Gefegesentwurf für Würtemberg 
über den Nachdruck vorlegen zu laffen? wurbe von 40 Stimmen bes 
jaht, von eben fo vielen verneint und von bem Präfidenten für dag 
lestere entſchieden. 

Buddha, Bubdbhaismus. Buddha ift der Stifter einer 
uralten, nad ihm benannten Religion, beren Eultus, aus Vorder⸗ 
indien von den Braminen verdrängt, fi nad) Zibet, China und Ja⸗ 
pan, wo fie, fo wie in Geylon, noch vorhanden ift, ausbreitete, und 
deren Anhänger — Bubbhiften — wie Ritter (in feinen Vorhallen 
europäifcher Voͤlkergeſchichten) glaubt, auch nad) Weften an die Ufer 
des ſchwarzen Meeres, nad Koldis, dem heutigen Mingrelien, und 
von dba nad) Thracien auswanberten, wo fie den erften Grund gelegt 
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haben follen jur Givilifation der Pelasger und Hellenen. Man glaubt 
feloft in der Afalehre bis nach dem hohen Norden hinauf Epuren 
der Buddha-Lehre entbedit zu haben. — Nach Abel Remufat, der 
fidy auf die japanifhe Encyclopädie (im Journal des Savans, Janv. 
3821) bezieht, ift Buddha, deffen hiftorifher Name Tſchakia-muni 
war, unter der Regierung des Tſchao-wang aus ber Dynaftie Tſcheu, 
im 3. 1029 vor der driftlihen Zeitrechnung geboren und unter der 
Regierung bes Mou:wang, 950 Sabre vor Chrifto, geftorben. Bor 
feinem Tode vertraute er das Geheimniß feiner Myſterien feinem 
Schüler Mahafaya an, einem Braminen im Königreiche Mafata, 
das in der Mitte von Indien lag. Diefer Mahataya, der unter 
Hio-wang um das 3. 950 v. Chr, lebte, ift der erfte Heilige oder 
Patriarch) der Buddha-Religion, welche von ihm feinem Nachfolger 
Ananta hinterlaffen wurde. Die japanifhe Encyclopädie nennt über, 
haupt, den Mahafaya mit einbegriffen, in chronologifcher Folge 83 
Patriarchen, weldhe die geheime Lehre des Tſchakia-muni, der ſpaͤ— 
ter ald Gott unter dem Namen Buddha verehrt wurde, einander, 
indem jeder feinen Nachfolger wählte, überliefert haben. Mehrere 
von ihnen flarben (was die Buddhiſten Auswanderung nennen) freie 
willig in den $lammen. Unter ihnen wird Maming (bei den Chine— 
fen Phu:fa, im Sanftrit Deva-Bodhiſatua genannt), ber den Götz 
tern der zweiten Claſſe ihre verfchiedenen Benennungen gab, zunaͤchſt 
nad) Buboha, als deffen Sohn, aus feinem Munde geboren, vers 
ehrt, weil er die Buddha = Lehre durch feine Philofophie, die ein 
metaphyitfch = allegorifcher Myſticismus ift, ausgebildet hat. Seine 
bisher ungewiffe Epoche muß nad jener Schrift auf das Jahr 332, 
unter Hian: wange Regierung, 618 Jahre nad) Tſchakia-munis Tode, 
gefest werben. Der 2öfte Patriard), Bodhidhorma, war ber legte, 
der feinen Wohnſitz in Hindoſtan hatte. Er ging zu Schiffe und 
wählte in China, nahe bei dem berühmten Berge Sung, feinen Auf: 
enthalt. Bier farb er im 5. 495 nach Chr. Geb. Das Geheimniß 
feiner Lehre erbte von ihm ein Chinefe, der der 29fte Patriarch 
wurde. Nach diefem nennt jene Schrift noch vier Ehinefen, melde 
diefe Wurde befleidbeten. Der Ieste ſtarb im 93. 713 nah Chr. 
Die Geſchichte ihres Lebens ift, wie bie mancher andern Heiligen, 
mit Fabeln vermifchtz; übrigens war ihre Lebensweife ganz fe, wie 
bie Alten uns die der Gymmnofophiften und Samancer befchrieben has 
ben. Sie widmeten fi religiöfen Übungen, anhaltenden Betrachs 
tungen und verurtheilten fidy zu ber firengften Enthaltfamkeitz; ja 
mehrere von ihnen befiegelten, wie fhon erwähnt worden iſt, ihren 
Glaubengeifer in Anfehung des Dogma der Seelenwandernng, dur 
einen freiwilligen Zod. Aus jenem indifchen Patriarchenthum ent— 
ftand um das I. 706 nad) Chr. die in China und bei ven Mongolen 
üblihe Großmeifterwürde, mit ber. Zitel: Geiftlicher Fürft des Ges 
feges, womit eine Art von Brichtvaterftelle bei den Kaifern vers 
Enüpft war. Dies veranlaßte Tpäterhin in. Tibet die Entftehung ber 
erblichen Großlama : Würde. Damit war zugleich jede andre Stufe dies 
ſes hierarchiſchen Syſtems gr.geben, weil das Klofterleben der Buddhi⸗ 
fien Religiofen nothwendig regelmäßige Superioren oder Unterlames 
verlangte. Außer mehreren Dentmalen des alten Buddha: Dienftes 
find befonders zwei merkwuͤrdig: die Ruinen des Riefentempels Boros 
Budor auf Java mit Zunftreihen Sculpturarbeiten, und die fünf 
großen unterirdiſchen Hallen, Pantfch: Pandu genannt, wahrfchinlich 
ein alter Zempel her Buddhiſten, bei der Stadt Bang, auf dem 
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Wege von Guzurat nah Malva. Die Sage nennt ald Urheber dies 
fer Erftaunen erregenden Werke der alten indifchen Baus und Bilds 
bauerkunft, die weit über der Kunftgefhidlichkeit der heutigen Ins 
dier fleht, die Pandus, die Heroen ber indifchen Mythologie, 
Eine genaue Beſchreibung ber Denkmäler enthält der zweite Band 
der Schriften ber gelehrten Gefellfchaft zu Bombay. (London 
1819.) (20) 
»Buenos-Ayres, Provinz und Hauptftadt der im 3. 1810 
von Spanien abgefallenen Länder am Plataftrom in Südamerika, 
war in der Folge der Sitz ber Central: Regierung und bes Congref: 
fe8 der vereinigten Staaten von Gübdb: Amerika, wie-fich der neue 
Sreiftaat feit dem Jahr 1817 nennt. Nach des Directors Puyeredon 
Vertreibung im 3. 1820 wurde jedod; Buenos: Ayres aufs neue ber 
Schauplatz bes Factionskampfes ber fogenannten Föbderalpartei und 
der Anhänger bes Einheits : Syftlems. Diefe Republif, deren Häups 
ter im J. 1820 alle Bereinigungsporfchläge der von den fpanifchen 
Eortes an fie abgefhidten Bevollmächtigten zurücdgewiefen haben, 
beftand im J. 1819 aus folgenden, ehemals zum fpanifchen Vice— 
Tönigreih Rio de la Plata gehörenden Provinzen: Buenos : Ayres 
(5650 AM. mit 176,800 Einw.); Mendoza ober Cuyo; Tucu⸗ 
man, weldes nebft den Provinzen Salta und Cordova 10,635 AM. 
groß ift, aber nur 120,000 Einwohner zählt, und Gorrientes (am 
Einfluß des Paraguay in den Parana). Wahrfcheinlic find gegene 
wärtig auch die Provinzen Potofi, la Plata, Cocha-Bamba, la Paz 
und Puno mit der Republik vereinigt. Nur das Land Paraguay mit 
der Stadt Sänta FE bildet eine befondere Republif, an bie fich jegt 
auch Entre Rios und die Banda oriental, welche bisher dem General 
Artigas (f. d. Art.) gehorchten, angefchloffen zu haben ſcheinen; 
doch war die Banda oriental im 3. 1321 von den Vortugiefen bes 
fest worden, Monte: Bideo und Maldonado aber, die ebenfalls zu 
dem PVicefönigreich la Plata und zivar zu der Provinz Buenos : Ays 
res gehörten, haben ſich den 18ten Julius 1821 mit Brafilien vereis 
nigt. Diefe nunmehr entfchiedene Zrennung des Öftlichen Ufers bes 
Dlata von der Hauptftabt mar die nothwendige Folge der Parteiung, 
welche Buenos: Ayres zerrüttete. Die ariftofratifhe Partei, welche 
fi dem KFöderalfyftem bisher mit Erfolg widerfest hatte, wurde 
im Anfange des 3. 1820 von der demokratiſchen geftürzt. Die Häups 
ter jener Partei, der Ober-Director, General Rondeau und der vos 
rige Director Puyeredon, verließen, nachdem Rondeau am lſten Fe: 
bruar von den Truppen von Entre Rios und Santa FE unter Genes 
zal Ramirez gefhlagen worden war, die Stadt und fluͤchteten ſich 
nad Monte: Videe. An Rondeaus Stelle wurde Don Manuel de Ga: 
ratea gewählt, welcher den 23ften Februar 1820 mit den Regieruns 


‚gen von Santa FE und Entre Rios tiber bie Errihtung einer Foͤde⸗ 


ral: Regierung einen Vertrag abſchloß und den General: Gapitän ber 
Banda oriental, Artigas, einlud, fid mit den unter feinem Befehl 
ftehenden Provinzen an die Bundesregierung anzufhließen. Die 
Hauptanklage gegen Puyeredon aber betraf feine Verbindung mit 
den Portugiefen gegen Artigas und feinen Plan, den Herzog von 
Lucca zum conftitutionellen König von Buenos» Ayres zu ernennen. 
Er blieb daher verbannt. Allein die Föderaliften waren unter fid) 
ſelbſt auch nicht einig. Namirez, der Gouvernene von Entre Rio, 
ſchlug fich mit Artigas herum; Alvear und Oberft Rodriguez ftrebten 
nah der hoͤchſten Würde in Buenos» Apres. Endlich, im Septem⸗ 
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ber 1820, ſtellte die Foͤderalpartei den letztern an bie Spitze ber Ne: 
gierung. Nun verband fih Alvear mit Ramirez; Rodriguez felbft 
wurde befchuldigt, als ob er der Partei von Puyeredon zugethan 
fei und die anti-föderale Regierung wieder einführen wolle. Er 
wurde deshalb nad) einem kurzen Kampfe ter Bürger von Buenos: 
Apres mit den ihm ergebenen Truppen am Ijten October vertrieben | 
und abgefegt. Allein mit Hülfe der Milizen bemächtigte er fich, nicht 
ohne Blutvergießen, der Stadt und erhielt am 6ten October die 
oberfte unumfchränfte Gewalt, jedoch anfangs nur auf drei Monate, 
Die Gegenpartei verband fich hierauf mit Ramirez, und es kam zu 
einem blutigen Kriege, der fih mit der gänzlichen Niederlage des 
legtern, der felbft in der Schlacht blieb, im SZulius 1821 endigte. 
Seitdem fcheint die Ruhe und die durch den Aufftand der Montenes 
ros (der Bergbewohner) unterbrochene Verbindung mit den Provinz 
zen des Innern wieder hergeftellt zu fein, fo daß ſich der Kongreß 
der neuen — — am Ende des Jahres 1821 in Cordova 
verſammeln konnte. Waͤhrend dieſer Unruhen war auch die Verbin— 
dung zwiſchen Buenos-Ayres und Chili unterbrochen geweſen. Hier 
ſtand der von Buenos-Ayres den Chilioten zu Huͤlfe geſchickte Gene— 
ral San Martin an der Spitze der gegen Lima geſchickten Land— 
armer. (Vgl. die Art. Peru und Südamerika.) (20) 
Buen Retiro, ein fpanifhes, auf einer dominirenden Ans 
höhe oͤſtlich von Madrid gelegenes koͤnigliches Luftfchloß, das im 
Viereck gebaut, an den Eden mit Thürmen geziert ift und fonft im 
Snnern viel Pracht und auch einige werthuolle Gemälde hatte. Am 
merfwürbdigften war ein großes, fehr prädhtiges Theater, eine metal: 
lene Statue Philipps II. im Hofe und ver fhöne, durch einen Eleinen 
See und zwei prädtige Eremitagen gezierte Park, der das Luſt⸗ 
fihloß umgibt, eine Meile im Umfang hat und ein beliebter Spagiers 
gang der Mabrider if. Der Herzog von Dlivarez, Guͤnſtling Phie 
lipps IV., erbaute Buen Retiro zu Anfang bes 17ten Jahrhunderts. 
Sm 3. 1645 Fam es bei deſſen Zode an die Krone und die Könige 
hielten fi wegen der gefunden Lage oft im Frühjahre einige Mo— 
nate dort auf. Als die Franzofen im J. 1808 Madrid zum erften- 
male räumten und die Spanier bie Stabt in Vertheidigungsſtand 
festen, wurde auch Buen Retiro hierzu benugt und mit einem neit= 
gebildeten Infanterie Regiment befegt. Bei dem Angriff der Frans 
zofen am öHten December ward es ald Schlüffel der Stadt ber 
Hauptgegenftand des Kampfes. Dreißig Stüd Gefchüse legten bald 
in die dünne Umfaffungsmauer Brefhe und die ftürmende Dipifion 
Vilatte vertrieb die Befagung nad kurzem Widerftand. Die Capi—⸗ 
tulation der Hauptftadt war die Folge diefer Eroberung. Bei dem 
Sturme wurde dad Schloß geplündert, viele Gewölbe und Wänte 
beim Suchen nach verftedten Koftbarkeiten wurden eingefchlagen und fo 
die vormalige Pradt faft ganz vernidtet. Später benugten die 
Stanzofen dies Buen Retiro, als den bominirendften Punct bei Mas 
drid, zur Gitadelle. Sie umgaben das Schloß mit einem Wall, wens 
deten die Zimmer zu Cafernen und Depots an und verftärkten die 
neue Gitadelle durch ein detachirtes, 2000 Schritte feitwärts gelegenes 
Hort, zu dem eine Porzellanfabrif umgefhaffen ward. Diefe Befeftis 
gungen follten die unruhige Stabt im Zaume halten und im Fall eines 
Aufftandes ber Befagung und ber Familie des Königs Zofeph zum fichern 
Zufludtsorte dienen. Wirklich zog ſich auch die Befasung während 
der Schlacht von Zalavera in diefe Gitabelle zurüd. — Sb bie alte 
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Herrlichkeit nad der Ruͤckkehr Ferdinands VII. wieber hergeftellt wor: 
ben, ift uns unbefannt, jeboch bei der Erfchöpfung ber fpanifchen Fir 
nanzen unwahrſcheinlich. (32) 
Bugenhagen (Sohann), aud) Pomeranus, Dr. Pommer, 
genannt, ift ald einer der thätigften und verbienftvollften Gehülfen 
Luthers im Reformationswerfe berühmt. Geboren ben 24ften Zuni 
1485 zu Julin bei Stettin in Pommern, fludirte er zu Greifswald 
und ward im 3. 1505 Rector ber Schule in Treptow, Ergriffen 
von bem Geifte der Reformation, wendete er fih, um der Verfols 
gungen feiner catholifhen Obern zu entgehen, im 3. 1521 nad Wit: 
tenberg, wo er fogleich unter bie alabemifchen Lehrer aufgenommen, 
im 3. 1522 Paftor an der Stadtkirche und bald darauf Profeffor der 
Theologie und Generalfuperintendent des Kurkreifes wurde. Luther 
führte durch ihn den evangelifhen Gottesdienft zuerft in der Stadt⸗ 
kirche zu Wittenberg ein und bediente ſich feiner gründlichen philolos 
gifchen und eregetifhen Gelehrfamfeit bei ber Überfegung der Bi: 
bel. Ungleich (üwäder zeigte fi) Bugenhagen in feiner im J. 1525 
gegen Bmingli gerichteten Schrift vom Abendbmahle , welde das 
Signal zu den Sacramentsftreitigfeiten gab und von Zwingli mit 
verdienter Derbheit abgefertigt mwurbe. Dagegen begründete er ſei— 
nen Ruhm durch eine für feine Zeit vortrefflihe Erklärung der Pfal⸗ 
men (Interpretatio in librum Psalmorum, zuerft Norimb. 1523), 
die als das Hauptwerk unter feinen Schriften zu betradhten if. Er 
nahm an den fädhfifhen Kirchenvijitationen und am erften Entwurf 
der augsburgifhen Eonfeffion thätigen Antheil, vermittelte auch bie 
Vereinigung der evangelifhen Neihsftädte mit den Sachſen. Das 
größte Verdienſt erwarb er fih um bie Reformation durch Einrich⸗ 
tung des evangelifchen Gottesdienftes und der Kirchenverfaffung in 
den Städten und Läntern, wohin er zu diefem Zwede berufen wurde, 
Er that dies im J. 1528 in Braunfchweig und Hamburg, im 3, 
1530 in Zube, im J. 1534 in Pommern. Im 9. 1537 ging er 
deshalb nad) Dänemark, Erönte den König Chriftian III., redigirte 
die im 3. 1539 auf dem Reichstage zu Odenſee zum Gefeß erhobene 
dänifhe Kirchenordnung, bewirkte in bemjelben Jahre die Wieber: 
herftellung der Univerfität zn Kopenhagen, deren eriter Rector und 
Lehrer der Theologie er war, und gab ber evangelifchen Kirche in 
Dänemarf und — die Einrichtungen, durch welche die Res 
formation in dieſen Laͤndern befeſtigt wurde, daher ihn die Daͤnen 
als ihren Reformator betrachten. Erſt im J. 1542 kam er nach 
Wittenberg zuruͤck, richtete noch in demſelben Jahre im Wolfenbüt: 
telfchen und im 3. 1543 im Hildes heimiſchen die evangeliſche Kir⸗ 
chenverfaffung ein. Fuͤr alle diefe Städte und Länder faßte er zweck⸗ 
mäßige Kirchenorbnungen ab und bewies überhaupt bei feinen Ver—⸗ 
anftaltungen in benfelben alle Umfiht, Milde und Gewandtheit, bie 
zu Organifationen von folhem Gewicht erforderlich war. Für die 
Niederfachſen überfegte er Luthers deutſche Bibel ind Plattdeutfche, 
welche im 3. 1533 zu Lübeck erfchien. Luthers treuer Freund blieb 
er bis zu deſſen Tode und hielt ihm aud die Leichenpredigt. Waͤh— 
rend ber Veränderungen, bie ber fchmalfaldifhe Krieg mit fich 
brachte, verließ er Wittenberg nicht, faßte auch mit Melanchthon 
das Leipziger Interim ab, daher die Angriffe auf baffelbe in den 
interimiftifchen Streitigfeiten au ihn trafen und fein Alter verbit⸗ 
terten. In den letzten Jahren feines Lebens litt cr an Entfräftung 
und ftarb den 20ften April 1558. Die Gegner ded Interims haben 
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ihn des Chrgeizes und Eigennutzes befhuldigt. Diefem Vorwurfe 
widerspricht aber feine Ablehnung der ihm angetragenen Bisthümer 
Schleswig und Gamin, gegen deren Einkünfte feine Ämter in Wit: 
tenberg nicht in Betracht kommen Eonnten. Liebe zum akademifchen 
Leben und Anyänglichkeit an die Sade der Reformation hielt ihn an 
dem Geburtsorte derfelben fol. Man bat von ibm auch eine Ge: 
fchihte von Pommern, die unter dem Titel Pomeriana 1728, 4. zu 
Greifswalde erfchien. ’ 31 
Bugge (Thomas), Eönigl. dänifher Juſtizrath, Prof. der Mas 
thematif und Aftronomie an ber Univerfität zu Kopenhagen und bei 
der k. Marine, Mitglied mehrerer gel. Gefellfh. u. Akadem. d. Wilf., 
Aſtronom an der Sternwarte zu Kopenhagen feit 1777, deren eigent: 
licher Wiederherfteller er ward. Man fehe feine Observ. astron, 
Havniae 1784. : Er behauptete nicht nur unter ben nüßlichen Aftros 
nomen in Europa, fondern aud unter den thätigen Geographen eis 
nen vorzüglichen Rang. Den wefentlichfien Antheil hatte er an ben 
fhönen und vortrefflichen, Charten von Dänemark, welde die fopens 
hagner Akad. d. Wiff. herausgabz denn er war bei ihrer Aufnahme 
ber erfte trigonometrifche und aftronomifche Beobachter. Mehr noch 
wirkte er für die Erdfunde durch Bildung junger Männer, Ric, 
die beiden Brüder Wibe, Soeberg, D’Xubert, Pihl, Lievog, Ginge, 
Engelhart, lauter vortheilhaft bekannte Aftronomen, gingen aus feis 
ner Schule hervor. Kine Menge junger Dfficiere in der k. Marine 
und unter den Landtruppen wurden durch feinen Unterricht befähigt, 
bie unzähligen, fchäsbaren Beobachtungen aus Norwegen, Island, 
Grönland, Tranquebar, aus Oſt- und Weftindien zu liefern, weiche 
die dürftige Geographie diefer Gegenden fo anfehnlich bereichert has 
ben. Keiner von Bugges Vorgängern an ber berühmten Sternwarte» 
hat die Sternfunde fo unmittelbar zum Beſten des Staats, zum 
Wohl feines- VBaterlandes und zum Nusen der Schifffahrt angewendet, 
als er, "Durch feine ÄAußerft genauen trigonometriichen Vermeſſun— 
gen wurden nicht nur in Dänemark ein befferer und billigerer Gontris 
butionsfuß, neue ‚Gatafterberechnungen, gerechtere Reaulative fur bie 
Staatseinfünfte, nad genauern VBerhältniffen der Befisungen ver: 
anlaßt, wodurd vielen Gebrechen in der Staatswirthfchaft und uns 
zähligen Proceffen über Feld- und Landeigenthum vorgebetigt ward; 
fondern es wurden aud) alle Küften, Häfen, Infeln, Klippen, Sande 
bänte in beiden Belten, im Kattegat, die den Schiffern fehr aefährs 
lid und zum Theil umbefannt waren, mit großer Sorgfalt beftimmet 
und fo die Schifffahrt der dänifchen Fahrwaſſer mehr gefichert. Aus: 
nehmend viel leiftete er durch Bildung geſchickter Männer für den 
koͤnigl. Seedienſt. Bugges Schriften find in den Händen alfer Aftro: 
nomen. Vorzuͤglich aber ift feine Befhreibung der Ausmeffungsmes 
thode zum Behuf der dänifhen Charten ein Mufterlehrbud über Lan⸗ 
desvermeffungen geworben. 1 
Bujukdere, Bojuckdereh, Bujukderah oder Bodsjukdere, d. h. 
großes Thal (von Bujuk, d. i. groß und dere, d. i. Thal), ein durch 
feine, befonders vom Bosporos betrachtete, Lage und Umgebungen 
höchft reizendes Städtchen, auf der weftlihen Küfte des Bosporos, 
nicht weit von Gonftantinopel und dem fhwarzen Meere, fo genannt 
von bem are Thal, in weldhem es liegt, nach dem aud) das das 
duch ftrömende Waffer Bujukdere heißt. Diefes Thal ift eine 
Fortfegung des tiefen fogenannten faronifchen Bufens, den ber 
Bosperos in Form eines Halbeirkels bildet, und erſtreckt fich eine 
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Stunde landeinwärtd. Das Thal, wie der Thalftrom, beißen banad 
auch felbft BuIvuxoAmos, d. i. der tiefe Bufen, oder von einem 
tiefen Bufen. Das Thal hieß vormals das fhhöne Land (zeAos &ypos) 
und nod heutzutage führt der herrliche Spatziergang den Namen: 
die Wiefen (Libadia, la prairie). Auf dem untern Theile viefer 
fchönen Wiefe, weldyer feiner Anmuth. wegen vorzugsmweife die Wiefe 
beißt, erhebt fidy eine der herrlichften Baumgruppen des Bosporos, 
aus fieben Platanen beftehend, weld;e zufammen Jedi kardasch, d.h. 
die fieben Brüder, genannt werden. Nach einer nicht völlig erwieſe— 
nen Sage fol Gottfried Bouillon mit dem Heere der Kreuzfahrer 
1096 auf diefer Wieſe fih gelagert haben. Der Ort felbft befteht 
aus dem untern und obern; in jenem befinden ſich die Häufer ver 
Griehen (unter andern hatte ber Bater des Fürften Aler. VYpfilanti 
ein Haus in Bujufdere, und bdiefer felbft ift eine Stunde davon ges 
boren), Armenier und einiger Tuͤrken; im obern Theile aber die 
Sommerwohnungen und Gärten der europäifchen Gefandten, außer 
denen mande aud Käufer in bem tiefer im Lande liegenden anmu— 
thigen Belgrad haben. Unter biefen Wohnungen zeichnet fich befon- 
ders der ruſſiſche Gefandtfchaftspalaft und Garten durch regelmäßigen 
Bau und fchöne Anlage aus, Noch vor diefem entftand der herrliche, 
große Garten des vormals dänifhen und kurſaͤchſiſchen Gefhäftsträ: 
gers und eines der reichiten Banquiers in Pera, des Freiherrn Huͤbſch 
von Großthal (wie er fich nad) Bujukdere nannte). Diefe Paläite 
liegen fämmtlid an dem fihönen Quai, der ein fleißig befuchter Spat: 
ziergang der Einwohner von Bujukdere ift und deſſen Reize beſon— 
ders in mondhellen Nädten mit Begeifterung gepriefen wert:n. Es 
bat eine ziemlich lange Kunftftraße, die durdy den ganzen Ort führt 
und aus zwei Reihen Käufern befteht, die größtentheild nach euro: 
päilchem Gefhmad gebaut find. Fremde pflegen fogar den Winter 
dort zuzubringen wegen ber, über alle Befchreibung erhabenen, herr: 
lihen Gegend und Sonntags wird es von Conftantinopel aus fleißig 
beſucht. Auch ift Bujukvere der allgemeine Zufluhtsort für die hoͤ— 
bern Stände, wenn eine anftediende Krankheit in Gonftantinopel, Ga= 
lata — Pera herrſcht, ſo wie wenn eine Volksempoͤrung — 
ten iſt. 

Bulgarien, eine tuͤrkiſch europaͤiſche Provinz von 1740 Q. 
M. (moesia inferior). Gegen Oſten iſt ihre Grenze das ſchwarze 
Meer, gegen Süden bad Gebirge Sardid und ein Theil des Haͤmus, 
denn der Fluß Kamtfchi trennt Bulgarien hier vom eigentlihen Rum- 
SI und Macedonien, gegen Weſten grenzt Bulgarien an die freieren - 
Servier und im Norden an die Donau. Es ift ein wellenförmig ge: 
bildetes Lad, deſſen reizente Thäler nad der Donau abdachen und 
gluͤcklichere Menfchen als die jest dort lebenden 1,800,000 (urfprüng- 
lih Magyaren und Slaven, Bulgaren) ernähren koͤnnte. Geit 866 
find die meiften Bewohner der griehifchen Kirche zugethban, und ha: 
ben 3 Erzbifchöfe unter einem Patiarhen. Die Regierung hat der 
Muhammedanifche Beglerbeg von Rum⸗-Ili im alten Königsfige Sophia ; 
unter ihm ftehben 4 Pafchen zu Sardick, Nikopolis, Siliftria und Wib: 
bin. Die alten Möfter Fämpften lange tapfer wider die Römer und 
die griehifchen Kaifer um ihre Freiheit. Wider ihre oft bis Con: 
ftantinopel reihenden Etreifereien erbauete Kaifer Anaftafius im 5. 
507 eine große Mauer. In den häufigen eldzügen der rufjifchen 
Großfurften mit den griechifchen Kaifern waren die Bulgaren felten 
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Zuſchauer und gemeiniglid bald des einen, bald des andern Verbün: 
dete. Dem Schub bes griechiſchen Kaifers unter eigenen Königen 
am Ende unterworfen, bemerkte ihr König Afan, daß der Hof zu 
Gonftantinopel felbft des Schutzes mehr als Bulgdtien bedürfe, und 
gab im 3. 1185 das — des Hofes zu Conſtantinopel auf. 
War dies anſcheinend weiſe, fo wurde es doc Bulgariens Unglüd 
in der Folge der Zeiten, denn Ungarns Könige verlangten nun von 
dem bulgarifchen Unterwerfung. Der lange Kampf mit jenen hatte 
Bulgarien entvölkert. Als nun die Türken über Gallipoli in Europa 
vorgedrungen waren, traf ihr erfter heftiger Angriff Bulgarien. Der 
Kampf war fo unglüdlid, daß im J. 1392 der bulgarifche König 
Susmann in türkifche Gefangenschaft gerieth, und die Nation dadurch 
ihre Selbftftändigfeit verlor. — Groß ift auf den Bergweiden und 
Flußwiefen vdiefer fruchtbaren Provinz der Ertrag der Viehzucht, ber 
meiftens ausgeführt wird. Andere Ausfuhrartifel find Getreide, Wein, 
Eifen und die in den Vorbergen gewonnenen Erze, Holz, Honig und 
Wachs, Fiſche, Wild und die Federkiele der Adler, womit der bulgas 
riſche Bogenfhüse feine Pfeile beflügelt. 

Bullod: Mufeum in London, in Piccadilly, ift eine Privat: 
anftalt zur Aufftellung von allerhand, befonders naturhiftorifchen und 
etbnographifcyen, Sammlungen. Alles ift hier angeblidy wiffenfchaft: 
lid geordnet. Folgendes ift die allgemeine Glaffification der verfchie: 
denen Abtheilungen bes dort Cehenswürdigen, wie foldye the picture 
of London angibt; obgleih wir die Nomenclatur felbft freilich nicht 
ſehr logiſch finden: Merkwürdigkeiten aus der Suͤdſee, Merkwürdig- 
keiten aus Amerifa, Merkwürdigkeiten aus Afrika, Kunftwerte, Na: 
turgefhichte, befonders reich an Eremplaren ausgeftopfter vierfüßiger 
Thiere, Vögel, Amphibien, Fifhe, Infectologie, Eeeerzeuaniffe, Mi: 
neralien, Mancherlei, Rüft: und Gewehrkammer. Dies Muſeum ift 
für 1 &h. Einlaß an jedem Wocdentage den Schauluſtigen offen, 
und wird noch immer mehr vergrößert. Hier flellte auch Belzoni feine 
ägpptifchen Sammlungen auf. 

Bulmer (William), nähft Bensley ber ausgezeidhnetfte Buch— 
bruder in England. Eins ver erſten Erzeugniffe feiner Preffe war 
eine Ausgabe des Perfius (1790, 4.); zu feinen vorzüglihften Mei: 
fterftüden aber gehören die Pradtausgaben des Shakfpeare (1792 — 
1801, IX, f.; von diefer führt feine DOfficin die Firma Shakspeare- 

es:) und des Milton (1794 — 97, IU, £.). Er ift ein befonderer 

ünftling der kunſtgerechten englifchen Bibliomanen (daher er auch 
bie meiften Drude für den Rorburgheclubb beforgt) und wird von ih— 
nen faft ausfchließend erhoben. Der Unbefangene wird ihn indeffen 
nur neben, nicht über Bensley ftellen, und bei aller Anerkennung fei: 
ner ausgezeichneten Kunſtfertigkeit nicht überfehen , daß es * 
Drucken bei aller Schoͤnheit der Typen, der Schwaͤrze und des Pa— 
piers an dem gefaͤlligen und geſchmackvollen Ganzen fehlt, welches 
die franzoͤſiſchen Officinen ſo vortheilhaft auszelchnet, und daß die Er— 
zeugniſſe feiner Officin, was namentlich bei den Dibdinſchen Werfen 
der Fall iſt, haͤufiger durch Druckfehler entſtellt ſind, als es einem 
Kuͤnſtler geftattet ift, der mit Didot und Bodoni in die Schranken zu 
treten begehrt. (52) 

Bülow (Ludwig Friedrih Victor Hand, Graf von), deſſen 
Biographie mit Eurzen Strichen der zweite Band des C. L. erwähnt, 
ift im Lüneburgfchen, wo fein Water a Kr Ha war, ben 
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14ten Julius 1774 geboren, erhielt im vaͤterlichen Haufe eine treffliche 
Erziehung, beſuchte von 1788 bis 1790 die Ritterakademie zu Luͤne— 
burg und bezog dann bis 1794 die Univerfität Göttingen. Seines 
Baterd Schweiteffohn, der jegige preußifhe Staatsfanzler Fürft 
von Hardenberg, damals birigirender Minifter der preußiſch-fraͤnki— 
ſchen Fürftenthyümer, ftellte den jungen Mann von empfehlentem Aus 
fern und ungewöhnlicher Geiftesregfamkeit beim Kammercollegium zu 
Baireuth erft ald Referendarius, im 3. 1796 als Affefjor an, und‘ 
berief, felbft in die Hauptftadt verfest, ihn im 3. 1801 als wirkli- 
chen Kriegs: und Domänenrath nad Berlin, wo er im Generalbi- 
rectorium im magdeburg = halbirftädtifchen, im fränkifchen und Berg: 
werfsdepartement ben Bortrag hatte und fi durch Fleiß und Ge- 
fhäftsgewandtheit auszeichnete. — Im I. 1804 ward er zum Kams 
merpräfidenten in Magdeburg ernannt, welden Poften er mit Ruhm 
bekteidete, bis er, nach dem Abfchluffe bes tilfiter Friedens, bei der 
Bildung des Staatsrathed des neuerrichteten Königreichs Weftfalen, 
als Mitglied deffelben nad) Gafjel berufen und bald nadher, an 
Beugnots Stelle, den 8ten Mai 1808 wirkliher Minifter der Fi— 
nanzen, bes Handels und Scages wurde. Unter den fchmwierigften 
Berhältniffen leiftete er hier Großes, gewann in gleihem Maße bag 
Bertrauen ber Na:ion, wie des Königs, und leitete nad großartigem 
Plane, unter Widerfachern aller Art, die Organifation aller auf feine 
Stellung Bezug habenden Verwaltungszweige. Mande Fönigliche 
Gnabenbezeugungen wurden ihm zu heil; auch ward er in. den Gra— 
fenftand erhoben, eine Auszeichnung, die der König von Preußen fpäs 
terhin beftätigte. — Viele Feinde benugten feine mehrmalige Ab: 
wefenheit, während welcher er zu Paris am Eaiferliden Soflager we— 
gen rüdftändiger Kriegsfchulden und der franzöfifcher Seits erfolgten 
Länderberaubung unterhandelte, und wußten den König fo wider ihn 
einzunchmen, baß er, unmittelbar nad) feiner Rüdkehr, ben 7ten April 
1811 den Abfchied erhielt. Sein Abgang aus dem Minifterium warb 
als unerfegliher Nationalverluft von .allen redlichen Deutfchen bes 
trauert. Bülow ging auf fein väterliches, bei Braunfdweig geleges 
nes Gut Effenrode, wo er in ländlicher Befhäftigung und flaatswif- 
fenfchaftlihen Studien einfam lebte, bis mit der großen Kataftrophe 
der Vernichtung der Franzofenherrfchaft in Deutfchland, gegen das 
Ende des Jahres 1813, der König von Preußen ihn, auf Hardenbergs 
Borfchlag, nah Frankfurt a. M. berief und zum preußifchen Staats: 
und Finanzminifter ernannte. Unter den ans Unglaubliche grenzenden 
friegerifchen Anftrengungen Preußens, bis zum zweiten parifer Frie: 
densfchluß, bot er alle feine Kräfte auf, finanzielle Hülfsquellen her: 
beizufchaffen. Er begleitete aud) den König zweimäl nad) Paris, nad) 
London und nah Wien. Als nah ber Sicherftelung des Kriedens 
bie Reorganifation des Staates in Hinfiht der gefammten Verwaltung 
und befonders der Finanzen erfolgen follte, fchien man die früher be— 
währte Eraftvolle Wirkfamkeit des Finanzminifters in etwas zu ver— 
miffen, von welcher Erfcheinung die Urfahe aber mehr in anderen hem⸗ 
menden VBerhältniffen, als in feiner Perfönlichkeit zu ſuchen iſt. Die 
Stellung ber Minifterien gegen einander, das Beduͤrfniß neuer Inſtitu— 
tionen im Wibderftreit mit der Autorität angeerbter Vorurtheile, das 
Schwerfällige und Unfichere des vormaligen Staatsmechanismus, befon: 
ders durch die Bildung der ProvinzialsRegierungscollegien u. f. f. mad): 
ten die Erfüllung der Forderungen, welche man an den Finanzminifter zu 
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machen berechtigt war, ſehr ſchwierig, beſonders da weder in einer 
Verfaſſungsurkunde, noch in der ganzen Geſetzgebung ein feſter Anhalt, 
eine ſichere Grundlage zu finden waren. So trat, im Verfolg ber 
Staatsrathsverhandlungen am Jahresſchluß 1817, eine neue Beftims 
mung der Minifterialverhältniffe ein; das Finanzminifterium warb dem 
Weſen nad) aufgelöft in die Minifterien des Schatzes und in bie 
Staatscontrolc, und der dem Namen nad fortbeftcehenden Behörde 
nur bie Leitung der Steuer: und Domänen: Verwaltung gelaffen. 
Diefes war der Beitpunct, in weldem Blow den König um feine 
Dienftentlaffung bat und auf die ehrenvollfte Weife folche ald Finanz: 
minifter erhielt, indem er im Staatsdienſte verblieb, als Mitglich des 
Staatsminifteriums, des Staatsraths und als Minifter des Handeld — 
Functionen, welche hoffen laffen, daß er fortwährend feine Einficht 
und Thätigkeit geltend machen wird für alle Beförderungsmittel des 
NRationalwohiftandes und Staatswohls. — Des Grafen von Bülow 
Stiefbruder, aus der erften Ehe feines Vaters, Auguft Friedrich 
Wilhelm von Bülow, geboren zu Voͤrden in Weftfalen ben 23ften 
Februar 1762, beendete gleichfalls feine akademiſchen Studien zu Göt: 
tingen, und widmete fih dann der juriftifchen Laufbahn zu Hannover 
und zu Celle, wo er Zuftiz: Kanzleis, dann Oberappellations = Rath 
wurde und mehrere juriftifhe Arbeiten, 3. B. gemeinſchaftlich mit 
Hagemann, die befannten praftifchen Erörterungen aus allen Theilen 
der Rechtegelehrfamkeit, herausgab. Im J. 1805 verließ er feinen 
Poften, trat in preußifche Dienfte und erhielt verfhiebene Anftellun: 
gen, zuerft ald geheimer Regierungsrath zu Münfter, feit dem 3.1 

in Berlin, im 3. 1810 ward er Oberlanvdesgerichts:Präfident zu Sols 
din, fpäter Mitglied des neuerrichteten Staatsrathes, dann eine 
Zeitlang vortragender Rath des Staatskanzlers ; im 3. 1814 ging er 
zur Wahrnehmung ver geheimen Polizei nach Dresden. Im 3.1816 
ward er zum Oberpräjtdenten der Provinz Sachſen ernannt, und 
wählte zu Magdeburg feinen Wohnfig, wo er, bei erfolgter Auflöfung 
des bisher zu Halberftadt beftandenen. Givilgouvernerients, eine ihm 
fehr günftige Stimmung vorfand. Eine erweiterte Wirkſamkeit erhielt 
er, als im VBerfolg der carlöbader Congreßbeſchluͤſſe Genfurgefege 
und Unterfuchungen demagogifcher Umtriebe angeordnet wurden, Mit 
diefin Angelegenheiten ſehr befchäftigt, war er wiederholt längere 
Zeit in Berlin. Die Refultate, welde die preußifche Staatözeitung 
in mehreren ausführlihen Auffägen über die demagogifchen Um— 
triebe mittheilt, rühren angeblih von ihm ber. — Im December 
1820, ald man Buͤlows nahe Ernennung zum Minifter vermuthete, 
ward er, unmittelbar nach einer feierlichen Aubdienz bei dem damals 
zu Berlin anmwefenden Großfürften Nicolaus, von einem heftigen 
Schlagfluffe befallen, deſſen Folgen ihn bis jegt von allen öffent: 
lihen Gefhäften entfernt haben. Sein interimiftifher Nachfolger 
als Oberpräfident der Provinz Sachſen ift der freimüthige, einſichts— 
volle, vorurtheildfreie Regierungs = Chef: Präfident von Mog N * 


furt. 

Buͤnau (Heinrich, Graf von), geboren zu Dresden im J. 1696, 
zeichnete ſich ſchon während feiner akademiſchen Jahre durch eine Ger 
lehrſamkeit aus, welche ihm nad und nad) den Weg zu den hoͤchſten 
Staatswürden bahnte. Nachdem er am bresbner Hofe mehrere 
Staatsämter bekleidet hatte, wurde er Oberconfiftorial - Präfident 
und wirklicher geheimer Rath und zulegt Oberauffeher der Grafichaft 


486 Bundesfeftungen 


Mansfeld. Aber er und Graf Brühl, der eben bamals die erften 
Schritte zu feinem nadymaligen Anſehen und unbefchränften Einfluffe 
that, Eonnten nidyt neben einander beftehen, und Bünau trat baher im 
3. 1742 in Kaifer Earl VII. Dienfte als geheimer Rath und wirk⸗ 
liher Reichshofrath, und wurde von ihm nicht nur ald bevollmäch- 
figter kaiſ. Minifter nach Niederfachfen gefendet, fondern auch in den 
Reichigrafenftand erhoben. Nach des Kaifers Tode trat er aus fei- 
nen amtlichen Verhältniffen, und wurde furz darauf Statthalter, zu 
Eifenad und, nachdem der junge Herzog feine Regierung felbft ans 
getreten hatte, deſſen erfter Miniſter. Ald der Herzog im 3. 1758 
frubzeitig ftarb, verlieh Bünau ‘den Hof und zog fi) auf fein Gut 
Osmannsſtedt zurüd, wo er bis zu feinem am 7ten April 1762 er: 
folgten Zode feinen Studien in ftilleer Muße lebte. Ald Staatsmann 
zeichnete er fih eben fo fehr durch Klugheit und Erfahrenheit, als 
durch eine hohe und mehrfach erprobte Rechtlichkeit aus, in feinem 
Privatleben war er mild und gütig,. und feine Gelehrfamleit war von 
einem Umfang und einer Gründlichfeit, wie man fie bei Männern 
feines Standes in der Kegel felten findet. Zwei Dinge find es, die 
ihm eine bleibende ehrenvolle Erwähnung fihern — feine durch ums 
faffendes Quellenftudium , wie durch Sorgfalt für die Darftellung aus: 
gezeichnete, leider aser unvollendete, beutfhe Kaiſer- und Reichshi— 
ftorie (Reipz. 1728 — 17438, IV, 4), und die treffüche, vorzüglich im 
Fade der Geſchichte uͤberreich ausgeftattete Bibliothek, welche durch 
den von Frankens Meiſterhand gefertigten Catalog eines Theils der: 
felben allgemein befannt, und jest eine der vorzüglichiten Zierden der 
Fön. Öffentl. Bibliothek zu Dresden ift, für welche fie im J. 1764 
für 40,000 Thaler gekauft wurde. 5 52 
Bundesfeftungen find bie feften Pläße, welche dem deut—⸗ 
[hen Bund gemeinfhaftlich angehören, zur Bertheidigung der beuts 
fen Grenzen beftimmt find, und zum Theil fchon fertig beftehen, 
zum Theil erſt erbaut werden follen. Ob ſolche Feſtungen nuͤtzlich 
oder nöthig find, kann nur ein Laie in der Kriegskunft fragen, wels 
cher nody an bem durch die Ereigniffe des Revolutionskriegs und ber 
. erften Sahre der Napoleonifchen Siege gegen bie Feftungen erregten 
Borurtheile Elebt, und an dem die großen Lehren, welche der Krieg 
in Spanien und das Jahr 1812 über den ftrategifhen Werth der Fe— 
tungen gegeben hat, ungenugt vorübergegangen find; ein fehwieriges 
res und wichtigere Bedenken. aber. ift, wie und wo bie fchügende Fes 
ftungskette anzulegen fei. Leider hat fid) bei Beantwortung derfelben 
der auf Deutfchland feit Anbeginn der Geſchichte laftende Fluch, bie 
Stammeigenliebe, welche über das Wohl des Eleinen Staats das bes 
Gefammtvaterlandes vergißt, wieder fehr thätig gezeigt und ‚während 
einige, befonders der weniger mächtigen Regierungen Deutfchlands, den 
Bau, dba er ihnen auf ihre Schidfal zu geringen Einfluß zu haben 
ſchien, mindeſtens durch Lauigkeit mittelbar hemmten, geſchah dies 
von andern durch das Geſchrei, als ob dieſe oder jene zu einer Bun—⸗ 
besfeftung erwählte Stadt dies nicht werden könne, da fie das Land 
bes Nachbars beffer als das des eignen Staats fhüse, Diefe fo 
mannichfaltig getbeilten Intereffen machen nun die Anwendung ums 
——— und großer, auf Theorie und Erfahrung gegruͤndeter Ideen, 
ei Anlegung ber Bundesfeſtungen, unmöglich, und ſtatt, wie zu wuͤn⸗ 
ſchen wäre, alle Bundesländer durch eine, bie Hauptpaͤſſe ſchließende, 
Beftungskette zu umgeben, Hinter biefer an die Vereinigungspuncte 


Bundesfeftungen 487 


der Straßen: und Waffercommunicationen Plaͤtze zu Anhäufung aller 
Bebürfniffe für die Offenfive und Defenfive anzulegen, und endlich im 
Herzen des Landes noch einige Gentralfeften, wo fid) alle Kräfte 
fammeln follen, gebaut zu fehen, wird das Vaterland wohl zufrieden 
fein müffen, mit Nichtbeachtung der Öftlihen Grenze (wo die Ber 
figungen DOfterreichd und Preußens außerhalb Deutichland vie Benusun: 
gen der Grenzen zu reinem Zwecke des deutſchen Bundes ſolches un: 
möglich maden), und mit gänzlicher Übergehung der nörblichen ,. burd) 
das Meer und der füdlidhen, welde durch die Alpen ziemlich genü: 
gend gedeckt ift, nur die durch Elfaß fo bedrohte ſuͤdweſtliche Grenze 
einigermaßen zur Vertheidigung eingerichtet zu erhalten. Zu bdiefem 
Zwecke find fhon im parifer Frieden Mainz und Luremburg bem 
Bunde übergeben, und biezu ift nod im J. 1315 Landau getommen. 
Erfteres hat im Frieden preußifche, Öfterreih'fhe und darmftäbdtifche, 
Luremburg preufifce und niederländifche, Landau blos bairifhe Be: 
fasung. Im Kriege foll bie Befagung diefer und aller andern Bun: 
deöpläge gemifht fein, und nie von einem Bundeögliede allein geges 
ben werben. Nach einem frühern Befchluß des Bundestags follte au: 
ßerdem zur Verwahrung bes jest ganz offenen Schwarzwaldes Ulm 
ald Straßenknoten der wichtigften, aus dem Schwarzwald ins Donau= 
thal führenten Wege, und als Schlüffel der Donau mit einem Aufs 
wande voh 5,000,000 Thlr. zu einer Feftung erften Ranges umge: 
fhaffen, zu Germersheim oder in deflen Gegend ein doppelter Brüs 
denfopf mit einem Aufwande von 3,750,00 Thlr. gebaut, an ber 
fübmweftlihen Grenze bei Raftadt oder Donaueſchingen aber und zwi: 
fhen Landau und Luremburg bei Homburg auch fefte Pläße, jedoch 
von geringerm Range, angelegt werben. Eine Militär: Commiffion 
ward niedergefept, um die Örtlichkeiten diefer Puncte und die ſon⸗ 
fligen Umftände zu unterfuhen. Bei diefer Commiſſion brachte Wür: 
temberg es bald zur Sprade, daß Ulm, ftatt dies Königreich und 

Baiern zu fhügen, erft feine Wirkfamkeit beaönne, wenn biefe bei: 
ben Staaten bereits völlig ‚in der Hand bes Feindes wären und daß 
Mannheim, an der Vereinigung des Nedarsaund des Rheins gelegen, 
ſich viel beffer als Ulm zu einer Bundesfeftung eigne; eine Meinung, 
die auch in mehrern Flugfhriften vor ven Richterſtuhl des Publicums 
gebracht, von der Militär: Comite aber und wohl auch ziemlich all⸗ 
gemein von ter Öffentlidien Meinung verworfen wurde, indem offen- 
bar eine Bauptfeftung, die auch ein Hauptdepot in fich faffen foll, 
und zu deren Anlage eine fo große Summe beftimmt ift, nicht an der 
Grenze, fondern in der Mitte eines Staats liegen muß. Obgleich es 
nun bierin und in Rüdfiht auf Homburg bei dem erften Beſchluß 
blieb, fo wurde diefer doch ‚in andern Puncten geändert. Auf den Bes 
richt der Commiſſion ift über die zu Germersheim und Raſtadt anzu— 
legenden Feftungen noch nichts definitiv vom Bundestage befchloffen wor: 
ven. Zur Beftreitung des zu dem Bau viefer Pläge nöthigen Auf: 
wandes ift ein Theil der durd den Frieden vom J. 1815 flipulirten 
feanzöfifchen Eontributionsgelder beftimmt ; das fehlende fol der Bund 
gemeinfchaftlih aufbringen. So ift wenigftens der Beſchluß. — Die 
Bundesfeflungen würden übrigens faft ohne Werth fein, wenn nicht 
Preußen Coblenz fammt dem Chrenbreitftein und Göln auf eigne 
Koften berftellen ließe und Wefel, Zülih und Saarlouis ftetö in 
gehörigem Wertheidigungsftand erhielte; denn erſt dadurch wird die 
Bertheidigung der Rheinlinie ein Ganzes. (32) 
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*Buonaparte (die Bamilie), ift ein altes italienifches Ge⸗ 
fchleht, das, wie Louis Buonaparte in feinen Documens histo- 
riques sur le Gouvernement de la Hollande erzählt, fhon um 
das 3. 1272 zu Zrevifo anfäffig war, wo ein Nordilius Buonaparte 
als Podefta zu Parma und als Marias oder Gaubentius »Ritter fich 
Ruhm erwarb, Ein Scriftfteller diefes Namens, Jacob Buonas 
parte, ein toscanifcher Edelmann, der um das 3. 1527 lebte, bemerkt, 
daß feine Familie in der Nepublit San Miniato im Toscaniſchen, hohe 
Ämter bekleidet und fich in den Kriegen mit Florenz ausgezeichnet 
habe. Ein Zweig derfelben befand fich zu Sarzana im Genuefifchen, 
und fiebelte fi), während des Guelfen- und Gibellinen » Kampfes, zu 
Ajaccio in Eorfica an. Bon ihm flammte Napoleons Bater, Carl 
Buonaparte, der anfangs mit Paoli für die Unabhängigkeit Eorficas 
focht, und mit ihm die Infel verließ, in der Folge aber auf Lud— 
wigs XV. Einladung in fein Vaterland zurüdfehrte.e Im 3. 1776 
wählte ihn Gorfica mit zu den Depufirten des Adels, die an ben 
König von Frankreich gefhickt wurden. Er fchrieb fich vor der frans 
zöfifchen Revolution von Buonaparte. Seine Gemahlin, Lätitia, 
ftammte aus dem urſpruͤnglich italienifhen Haufe Ramolini, die von 
den Grafen Colalto fih herleiten. Ihr zweiter Gemahl war ber 
Hauptmann Feſch von Bafel, (©. d. Art. Feſch, Joſeph, Cardi— 
nal, Bb. 3.) — »Joſeph Buonaparte, geb. d. 7ten Sahuar 1768, 
ftudirte in Pifa, wo ex fidy nügliche Kenntniffe erwarb, Die Statur 
hatte ihn mit Fähigkeiten, Verftand und einer einnehmenden äußerli: 
chen Geftalt begabt. Doch bejeigte er fidh der großen Rolle, zu wels 
cher ihn fein Bruder berief, nur wenig würdig. Zwar entwidelte er 
während feines Gefandtfhaftspoftens zu Rom und bei den Unters 
bandlungen zu 2üneville wirkliche Talente, fo dag man ihn für einen 
geübten Staatsmann hielt; allein in der Folge, auf einem für ihn zu 
erhabenen Poften, verdiente er weder vie Achtung noch die Anhängs 
lichkeit der Voͤlker, welche feinem Scepter gehordhten. Seine Sitten 
neigten fih zur Ausfchweifung, fein Benehmen war unvorfihtig. An 
dem Hofe Napoleons naynte man ihn, feines behaglichen Lebensgenufs 
ſes wegen, ben Philofophen! Seine Berwaltung in Neapel war, 
ungeachtet er felbft wenig Tchätigkeit bewies, doch nicht ohne Nutzen. 
Er nahm die franzöfifhen Einrichtungen zum Mufter; er bob die 
Lehnsverfaffung auf und die Fideicommiffe; er trennte die Zuftig von 
der Verwaltung; er zog Klöfter ein, und ftiftete Schulen u. f. w. 
Borzüglic; machte fein Finanzminifter, Graf Roͤderer, wichtige Vers 
befferungen im Finanzwefen; fo wurde z. B. ein ngues einfaches und 
allgemeines Steuerfyftem an bie Stelle der alten Abgaben geſetzt. 
Allein im Ganzen überließ er, wie au Graf Orloff (in f. Mé- 
moires sur le roy. de Naples) bemerkt, die Gefhäftsführung dem 
gefchmeidigen und feinen Salicetti, deffen ganzes Talent darin beftand, 
Eomplotte zu erfinden und die Schladhtopfer zu mehren, Neben treff⸗ 
lichen Anftalten für die Rechtspflege beftanden nämlich Kriegsgerichte 
und außerordentlihe Commiffionen, von welchen eine große Zahl 
Menſchen, ohne Beobadhtung der ftrengern rechtlichen Kormen, zum 
Tode verurtheilt wurden! — Im Junius 1815 fchiffte fich Joſeph 
Buonaparte zu Rochefort auf einem für Napoleon beftimmt geweſe⸗ 
nen Schiffe nach Nordamerika ein. Er lebt jegt unter dem Namen 
eines Grafen Sürvilliers auf feinem Landgute bei Neuyork. Seine 
Gemahlin, die Gräfin Süryilliers, lebte mit ihren beiden Zöchtern 
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feit dem Auguft 1820 in Brüffel, von wo die eine Tochter in Ber 
gleitung des Dr. Stodoe nad) Philadelphia abgereift ift, und fich zu 
ihrem Vater begeben hat. Mutter und Schwefter wollen ihr dahin 
folgen, fobald es der erfteren ihre Gefundheit erlaubt. — +Napos 
Leon Buonaparte, Das Leben diefes außerorbentlichen Mannes ift 
geihloffen, aber bas Zeitalter, deſſen Held er war, wird feinen Nas 
men der Nachwelt übergeben, Noch leben viele, die mit ihm in freund: 
liche oder feindfelige Berührung gefommen find; noch Liegen nicht 
Urkunden und Beweismittel offen vor uns, nad) welchen die Gefchichte 
ihr unwiderlegliches Urtheil über ihn fällen kann. Wir fammeln alfo 
nur Thatſachen aus dem Leben eines Mannes, den Europa .erft be: 
wunderte und fürchtete, dann befiegte und verurtheilte. Einft ſchlichte 
diefen großen Rechtshandel die alles ausgleichende Zeit! Napoleon 
Buonaparte ift nit, wie neuere Schriftfteller behauptet haben, den 
5ten Februar 1768, fondern wirklich den 15ten Auguft 1769 geboren. 
Er felbft legte auf den Adel feiner Familie feinen Werth. Mit den 
" Worten: „Ich will meinen Adel nur von mir datiren , .und meine An 
fprüde nur vom franzoͤſiſchen Volke haben,’ warf er eine aus italie- 
nifhen Archiven gezogene Urkundenfammlung über das Alter feines 
Geihlehts ins Feuer. — In der Mititärfchule zu Brienne ftudirte 
er mit vorzügliggem Eifer Mathematik und Kriegswiffenfchaft, feine 
Erholung war das Leſen des Mutarch. Späterhin, als fein Schid- 
fal gemadyt war, liebte er die Kabel mehr als die Gefchichte, und ftatt 
„des: Plutard) las er den Oſſian. Zacitus, den er nur den Verleums 
ber des Nero nannte, war ihm verhaßt. — In Corfica ftellte ex ſich 
ber englifhen Partei, an deren Spige Paoli fand, muthvoll entge— 
gen, und unternahm mit einigen Zruppen, welde die Volksrepräfens 
tanten Salicetti und Lacombe St. Michel zu Calvi ans Land geſetzt 
hatten, einen Angriff auf Ajaccio, wo Paolis Partei herrfchte, . Der 
Angriff mißlang; er und die Geinigen wurden verbannt, ies ent— 
ſchied die Richtung feines aͤußern Lebens. Paolis Anhänglichkeit an 
die Engländer machte den feurigen Buonaparte zu dem entfchloffenften 
Zronzojen, und zu dem hartnädigfien Feinde jenes Inſelvoiks. Das 
Verfahren der legtern in Zoulon mußte feinen Haß nur noch verftär: 
ten. Damals herrſchte der Convent durch dad Schreden, und glän= 
zende Erfolge festen Europa in Furcht und Erftaunen. Der Eins 
druck, den die Beobachtung diefer Erfcheinung auf den Artillerielieus 
tenant Buonaparte machte, beftimmte vielleicht fpäterhin die bleibende 
Richtung» der Staats» und Kriegspolitif des Oberconfuls und Kais 
ferd. Um jene Zeit ſchrieb Buonaparte einen Brief an Buttafoco, 
Deputirten von Eorfica in der Nationalverfammlung, dem er heftige 
Vorwuͤrfe machte, daß er Eorfica verrathen und verkauft habe; aud) 
hatte ev damals ein Werk über die politifche und militärifhe Ges 
ſchichte Corſicas abgefaßt, deffen Drud aber nit zu Stande kam. 
Als einen ſehr entfchloffenen Republikaner gab er fich zu erkennen in 
einer von ihm zu Avignon im 3. 1798 herausgegebenen Flugſchrift: 
Le Souper de Beaucaire, welche ſich auf eine Unterredung ‚bezog, 
die er über die politifche Lage Frankreichs, mit einigen Kaufleuten zu 
Beaucaire am 29ften Julius gehalten hatte. — Seine höhere milis 
tärifche Laufbahn begann mit dem Tage der durch feine Anftalten 
vorzüglich bewirkten Übergabe von Zoulon, am 19ten December 1798, 
an weldem er von ben Volkörepräfentanten Salicetti, Albitte und 
Barras zum Brigadegeneral und Commandanten ber Artillerie bei der 
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Armee von Italien, über welche Dumerbion den Oberbefehl führte, 
ernannt wurde. Was die weitere Entwidelung feines oͤffentlichen Le— 
beris betrifft, fo verweiſen wir auf die — jet freilih nur einfeitig, 
mit Haß oder Gunft abgefaßten — Berihte: von Saalfeld, Geſch. 
Rap. Buonap. 2 Bde, 2te Aufl., Seipt. 1817 ; von Jullian in der 
Galerie des contemporains, Brüffel, VII. 1819. 3te Aufl. mit der 
Fortfegung 1822 (deutfh mit berichtigenden Anmerk. in den Zeitge- 
noffen, Heft XX. Leipz. 18215 eine andere Überfegung diefer biogra- 
phifchen Skizze, bie bei Gotta erſchienen ift (1821), hat der Überf., 
Dr. u. Prof. Eebret in Zübingen mit Anmerkungen begleitet, welche 
ein großes Publicum gefunden haben; vergl. dagegen die Erinnerun- 
gen im Lit. Conv. 81.1821, Nr. 170, 174 u. 175); ferner auf den gut 
und mit Mäßigung gefhhriebenen Art. in der Biogr. nouv. des Con- 
temporains, von Arnault, Jay, Zouy und Norvins (T. Il. Par. 
1821), der jedoch nur bis auf Napoleons Erhebung zum Kaifer geht, 
und unter dem. Art. Napoleon befchloffen werden foll. Gier können 
wir nur Einzelne in dem Art. unferes Werkes über Napoleon Buo— 
naparte berichtigen oder ergänzen. Die Ermordung der Befasung 
des mit Sturm genommenen Jaffa ift eine erwiefene Thatſache. Na— 
poleond SProclamation an die Einwohner von Cairo nady feiner Ruͤck— 
kehr aus Syrien fpriht von der Vernichtung der Gefangenen zu 
Zaffa ohne weitere Rechtfertigung. — Des Engländers Wilfon Nach— 
riht von der durch Napoleon angeordneten Vergiftung feiner peft- 
kranken Soldaten in Iaffa hat General Beauvois ald Augenzeuge 
im 10ten®Bde feines Werkes: Victoires et Conquätes desFrangais, 
*dahin berichtigt: Als Buonaparte dieBelagerung von St. Jean d’Acre 
aufgeben mußte, machte er dem Dberfeldarzte Desgenetted den Ans 
trag, die Franken, ſchwer zu transportivenden Soldaten zu vergiften. 
Da aber diefer Arzt ſich ftandhaft weigerte, fo wurden die Kranken 
nad Safe geſchafft; ald jedoch hier der weitere Transport nod) 
fhwierigee war, ließ fi der Apotheker Hoyer (der nachher in 
Ägypten ermordet wurde) dazu brauchen, ungefähr dreißigen, die man 
für unheilbar hielt, Laudanum Sydenhami zu geben, wovon 15 oder 
16 ftarben, die übrigen aber durch diefes heroifche Mittel genafen. — 
Der Behauptung, daß man am 18ten Brumaire im Saale der $ünf- 
hundert den Doldy gegen den General Buonaparte gezüdt, oder ihn 
fonft gemwaltfam bedroht habe, ift durch den Bericht der Repräfen- 
tanten Bigonnet und durch die Öffentliche Erklärung bed Deputirten ' 
Düpont de l’Eure (in der Gigung der Kammer am 18ten Junius 
1819), die als Mitglieder des gefesgebenden Raths Augenzeugen bes 
Vorfalls in St. Cloud gemwefen waren, auf das Beſtimmteſte wider: 
fprochen worden. Der Grenadier Pourree, welcher den General Buo- 
naparte damals mit feinem Körper geſchuͤtzt haben fol, hat fich fälfchs 
lich als Zeuge brauden laffen, um die Deputirten, ald von Lucian 
fogenannte Representans du poignard, in den Augen ber Soldaten 
verhaßt zu machen. — Aus Fescourts Gefchichte der doppelten Ver⸗ 
ſchwoͤrung gegen die Confularregierung im 3. 1800 weiß man, daß 
von 130 Verdächtigen, bie damals verhaftet worden waren, fiebenzig 
nad) den Serhellen deportirt worden find. Won biefen erhielten drei, 
Lefranc, Saunois und Wauverfin, ſchon unter Napoleons Regierung 
die Erlaubniß, nad Frankreich zuruͤckzukehren; achtzehnen wurde diefe 
Erlaubniß erft von Ludwig XVIII. im Jahre 1817 ertheilt; die übri- 
gen waren im Elend umgefommen. Die wahren Urheber der Höllen- 
maſchinen befanden fich aber nit unter jenen; fie wurden fpäter ent⸗ 
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deckt, und St. Regent, Carbon und Limorlan, ehemalige Chouans, 
die mit George Cadaudal in Verbindung ſtanden, hingerichtet. — 
Die, vorgebliche Ermordung des englifhen Ceecapitäns Wright, und 
bes Exgenerals Pihegrü, melde dem Oberconſul Schuld gegeben 
wurde, ift nicht nur nicht erwiefen, fondern an fich felbft: unwahr: 
ſcheinlich; auch hat fih Savary, Herzog von Rovigo, bagegen bins 
reichend vertheidigt. (©. Europ. Annalen 1818, 9tes und 10tes ©t.) 
In dem Kriege mit Öfterreich im 3. 1809, unmittelbar vor dem Abs 
fhluffe des Friedens zu Wien, war der Kaifer Napoleon in Gefahr, 
am I18ten October zu Schöndrun von einem achtzehnjährigen Juͤng— 
ling, Namens Friedrih Stapß, dem Sohne eines Predigerd zu Naums 
burg in Sachſen, ber durdy Napoleons Zod ber Welt den Frieden ge: 
ben wollte, mitten unter feinen Umgebungen ermordet zu werben. 
Rapoleon felbft verhörte den jungen Menfhen, ber es verfchmähte, 
fih für wahnfinnig auszugeben, und mit fefter Ruhe und offnen Au: 
gen ftarb. Er wurde erfchoffen. Den ganzen Vorgang erzählt Gaf- 
fincourt in f. Voyage en Autriche, & la gnite de l’armee fran- 
aise de 1809. Paris ıg18. — Napoleons Leben auf St. Helena 
bat ben Haß eines großen Theil ber Beitgenoffen entwaffnet, bie 
Bewunderung feiner Anhänger —— vermehrt. Der Sturz von 
feiner Höhe konnte ihn auf Augenblicke niederſchmettern, aber nicht 
feine Kraft vernichten. Er behauptete feine Perfönlichkeit in * dem 
Drude ber Verbannung, wie in dem Palafte der Zuilerien; nur fein 
Inneres, das Menfchlihe in der ehrnen Bruft$ trat jest mehr her: 
vor, als es dort der Fall fein Eonnte, wo er das Schidfal der Gtaas 
tenwelt mit feinem Willen umfchloß. Alle Perfonen, bie in ©t. Des 
lena ihm dienten, behandelten ihn als Kaiſer; und er würdigte und 
erwiederte ihre Treue mit dem Gefühle des Danks und der Freund: 
fhaft. Der Gouverneur ver Infel, Sir Hudſon Lowe, bewachte ihn 
mit ber gehäffigften fchonungslofen Strenge; aber Napoleon ftellte 
ihm eine folche Charafterhärte entgegen, baß in ber Öffentlichen Mei— 
nung ber Gefangene in dem Grabe nur an Würde gewann, als fein 
Kerkermeifter an: Achtung verlor. Ubrigens erkannte man auch hier 
in jeder von Napoleons Handlungen ben eifernen Sinn und die uner- 
fhütterliche Standhaftigkeit, wodurch es ihm früher fo oft nelungen 
war, das auszuführen, was andern unmöglich *fchien. In Eeiner Be: 
ziehung wollte er den Engländern das Recht einräumen, über feine 
Derfon verfügen zu dürfen; denn nur freiwillig und unter ber ihm 
zugeftandenen Bedingung, nad) England gebradht zu werben, habe er 
fi in ihren Schug begeben. Als fein Arzt O’ Mara auf Befehl bee 
englifchen Gouverneurs ihn verlaffen mußte, blieb er mehrere Monate 
lang ohne aͤrztliche Huͤlfe; die Bitten feiner Diener und ber ſich 
täglich verfchlimmernde Zuftand feiner Gefundheit konnten ihn nicht 
bewegen, einen von bem englifchen Befehlöhaber ihm zugefandten Arzt 
vor fich zu laffen. Als man ihm nicht ferner erlauben wollte, ohne 
militärifhe Bedeckung auszugehn, verließ er nicht mehr feine Woh— 
nung. — eine Hauptbefhäftigung war die Abfaffung feiner Denk— 
fohriften. Zur Erholung fpielte er Schach, oder ließ ſich vorlefen, 
vorzüglich Zrauerfpiele. Im vertraulihen Kreife ſprach er von feis 
ner Kindheit und feinen Schidfalen mit. einem Gleichmuth, als wenn 
er von der alten Gefchichte gefprodhen hätte. Unter ben Franzofen 
auf St. Helena war Napoleon der heiterftes theilnehmend an allem, 
was feine naͤchſten Umgebungen betraf, wußte er jedem Muth einzu: 
flößen. Das zärtlichfte Andenken weihte er feinem Sohne; von Frank: 
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reich fprah er nur mit Achtung und Liebe, — Seine Krankheit 
nahm erft in den legten fehs Wochen feines Lebens einen bedenklichen. 
Gharakter an. Sie hatte in der innern Zerftörung des Magens ih: 
ren Grund, und war nad) der Behauptung der englifchen Arzte, 
welche die Section in Gegenwart des aus Italien zu Napoleon ge: 
fandten Arztes Automardi verridteten, ein Magenkrebs, der aus 
einer Verhärtung der Magenwände und des Magenmundes entftanden 
war, Napoleon fah fein nahes Ende voraus und fprad) oft und mit 
Ruhe davon. Als er vom Arzte hörte, daß er nur nodı 48 Stunden 
zu leben habe, bat er den General Bertrand, ihm fein Zeflament 
machen zu. helfen, was beide ungefähr 15 Stunden befchäftigte. 
Seine legten Verfügungen, fo weit man fie Tennt, enthalten mehrere 
Beweife eines zarten Danfgefühlse und reinmenfhlider Gefinnung. 
Sn der Zodesftunde war Eeine Anderung in feiner Faſſung bemerkbar. 
Er verfihied — auf feinem Feldbette von Aufterlig — mit einem bes 
wundernswürbigen Gleihmuth in den Armen feiner treuen Freunde, 
Bertrand und Monthoßpir, zu Longwood am 5ten Mai 1821, Abends 
um 6 Uhr, in einem Alter von 51 Jahren und 9 Monaten. Am 9ten 
Mai wurde er mit allen Eriegerifepen Ehren, die ihm als General 
gebührten, in einem von ihm felbft gewählten Thale beerdigt. Seine 
freiwilligen Schickjalsgenoffen, Me Generale Bertrand und Monthos 
lon » find mit ihren Familien über England, mit Erlaubniß der frans 
zöfifhen Regierung, nady Frankreich und Paris (im October 1821) 
zurüdgefehrt. Unftteitig haben fie die hinterlaffenen Papiere Napo— 
leons und deffen legten Willen in Verwahrung. Uber den Inhalt aber 
find bis jest nur wibderfprechende Gerüchte in Umlauf, — ber Na: 
poleons Privatleben und die legte Zeit feines öffentlichen Lebens, oder 
die hundert Tage feiner Regierung im 3. 1815, verbreiteten fich meh: 
tere Schriften, unter denen wir als bie interefjanteften folgende be: 
merfen: Memoires pour servir a l’histoire de la vie privee, 
du retour et du re&gne de Napoleon en 1815, par M. Fleury de 
Chaboulon. Lond. 1820. 2 Ch. (val. den Hermes, IX. £eipz. 1821); 
das Itineraire de Buonaparte de l’isle d’Elbe à lisle de St. Hé- 
lene, odev Me&m. pour servir à l’histoire des evenemens de 1815. 
(Par l’auteur de la regence de Blois) Par. 1816. Die „Denkwuͤr⸗ 
digkeiten aus dem Leben eines berühmten Mannes’ enthalten viele 
Thatſachen und intereffante Anekdoten. Der Verfaſſer verräth eine 
genaue Bekanntfchaft mit den Familienverhältniffen Napoleons. An— 
fangs hielt man die Herzogin von Montesquiou, die Erzieherin des 
jungen Napoleon, für die Verfafferinz fie widerfprady aber, und feit- 
dem wurde bekannt, daß Regnault Barin der Berfaffer ifl. Außer: 
dem enthalten Beiträge zu feiner Biographie folgende Schriften, bie 
angeblich von ihm felbft herrühren, oder unter feiner Theilnahme ent⸗ 
ftanden fein follen. Das Manuscrit de St. Helene, das wohl nur’ 
eine verftümmelte Handfhrift vom Grafen Las Caſas ift (vergl. des 
Grafen Las Eafas Erklärung darüber in der Bibliorheque historique 
T. IV, p. 529); ferner das Manuscrit de l'Islo d’Elbe, weldes 
wahrfcheinlidh General Bertrand niedergefchrieben hat; ferner: Pen- 
sces-Maximes- Memoires secrets ; Napoleon peint par lui-m&äme- 
Chagrins domestiques de Nap. Buonap. à l’isle St. Helene (Par. 
1821, f. den Auszug in Brans Minerva, Novemb, 1821) ꝛc. 2c. Alle 
diefe Schriften, bie dem Exkaiſer felbft zugefchrieben worden find, 
rühren, nad) einer von ben Grafen Bertrand und Montholon, Kon: 
don den 2ten October 1821, gemachten Erklärung, nicht von Napoleon 
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her; denn „feine Handſchriften feien niemanden mitgetheilt worden 5’ 
eben fo find die unter Bertrands und Montholons Namen erfchienenen 
Memoiren erdichtet. Endlich hat man Napoleon fälfchlid als Ver: 
fefles genannt von der Schrift: Des Bourbons en 1815, publie par 
e Pomte, Londres ıg20, fo wie von ben Memoires pour servir 
4 Phistoire de France en 1815, Paris 1820, deren Verleger, Bar: 
rois der Ältere, die Handfhrift von dem brittifchen Seewundarzte 
H' Meara erhalten haben will, Es find alfo von ihm felbft nur die 
beiden ſchon erwähnten Schriften verfaßt: Lettre de Mr. Buona- 
parte & Mr. Matteo Butta-Foco, depute de Corse a l’assemblce 
nationale (Ajaccio) 21 ©. 8. gedrudt vom Buchdrucker Joly in 
Dole 17915 deutfch in Brand Minerva, Octob. 1821. Diefer Brief 
ift datirt: De mon cabinet de Milleli, le 23. Janv. l’an second, 
und die äußerft felten gewordene Schrift: Le Souper de Beaucaire, 
gedruckt bei Zournal in Avignon 1793. Der Berfaffer war damals 
24 Zahre alt, und Officer in ber republifanifchen Armee unter Gar: 
teaur. Außerdem halten einige Napoleon für den Verfaſſer der No— 
ten zu der Schrift: La bataille d’Austerlitz, par le General-major 
autrichien de Stutterheim, red. av. des notes — un ofhcier 
francais, Paris 1807. Buonapartes amtliche Auffäse und aͤhnliche 
Schriften find in folgenden Werken gefammelt: 1) Campagne du 
eneral Buonaparte en Italie pendant les anndes IV et V do 
fa rep. frang. par un oflicier - general (Mr. de Pommereuil). 
Paris 1797. — 2) Collection de lettres, proclamations, dis- 
cours, messages etc. de ——— etc. rédigẽe d’apres le Mo- 
niteur, classee suivant l’ordre des tems, accompagnee de notes 
historiques, publice par Chr. Aug. Fischer. Leips. 1808 et 
1815. — 8) Correspondance incdite, ofhcielle er confiden- 
- tielle de Napoleon Buonaparte. Paris 1819—1820, sept 
vols. 8. Auch hat folgende Schrift die öffentliche Aufmerkſamkeit er: 
regt: Urtheile Napoleons während feines Aufenthalts auf St. Helena, 
über Vergangenheit und Zukunft, gefammelt von dem Grafen Tas 
Gafas, bekannt gemacht von Dr, Lebret, franzöf. und deutfch, Tübingen 
bei Gotta. 1821. iiber Napoleons Aufenthalt auf St. Helena geben 
die Documens pour servir a l’histoire de la captivite de Na- 
ol&on Buonaparte a St. Helene. (Paris 1821.) ben beften Auf: 
613 Dieſe Sammlung authentiſcher Actenſtuͤcke, welche auch in 
London erſchienen iſt, enthaͤlt die Correſpondenz von Las Caſas, Ber: 
trand und Montholon mit den Agenten der brittiſchen Regierung 
über Napoleons Behandlung. Damit find zu verbinden die Docn- 
mens historiques, suivi de pieces justificatives, snr la maladie 
et la mort de ar Buonaparte, par le Dr. O' Méara, der 
drei Sahre lang Napoleons Arzt und Bectvanter auf St. Helena 
war (Paris — jedoch iſt der Meinung des Doctors über Na: 
poleons Krankheitsuͤbel widerſprochen worden. Derſelbe D’ Meara 
läßt jest bei Philipps in London 9 Bände hiftorifihe Denkwuͤrdigkei⸗ 
ten von Napoleon Buonaparte drucken, von denen er, in Beziehung 
auf die oben angeführte Erklärung der Grafen Bertrand und Mon: 
tholon, behauptet, dev 9Ite Band fei zwar nidht aus Napoleons 
Handfriften gezogen, aber von ihm bdictirt, was auch jene beiden 
Männer zugegeben hätten. In Paris gibt gegenwärtig der Buchhänd: 
ler Pandoude fänmtlidde Oenvres de Napoleon heraus, wovon 
bereits fünf Bände erfchienen find; drei follen noch folgen. Im 
dem dritten befinden fi die Lettre a Butta- Foco und das Sou- 
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er de Beaucaire; ver vierte enthält Napoleons Briefe, die fich 
auf tas Ende feiner Ägyptifhen Erpedition und auf den 18ten Brus 
maire beziehen. Unter andern findet man darin das Facfimile von 
einer zwei Foliofeiten langen Proclamation Napoleons in Cairo, die 
er ſelbſt gefchrieben hatte. — Die über Napoleons erfte Gemahlin Jo— 
fepbine, von,der bekannten parifer Sibylle, Mamfell Le Normand, 
im November 1820 herausgegebenen Memoires historiques et se- 
crets de l’Imperatrice Josephine Marie-Rose- Tascher de la 
Pagerie. 2 vols. enthalten viele - interefjante Nadrichten aus dem 
Leben diefer merkwürdigen Frau, die bis an ihr Ende eine Greolin 
voll Leidenschaften, dabei abergläubig, wie ein Kind, das an Deren 
glaubt, aber zugleich gutmüthig und bis zur Verfchwendung wohl: 
thätig, befonvders gegen Emigrirte war, die außerdem Kunftfinn bes 
faß und Botanik liebte; — nur find ‘jene Nachrichten durch nichts 
verbürgt und haben hoͤchſtens blos einen fehr lockern hiftorifhen Kern, 
— *zLucian Buonaparte, feit dem 3. 1814 Fürft von Ganino (eis 
nem Landgute bei Kom, das er im 3. 1815 Faufte und das nachher 
der Papft zu einem Fürftentyume erhob), geboren im 3. 1772, nad) 
andern im 3. 1773. Seine Laufbahn begann nad dem Falle von 
Zoulon (16ten December 1795) mit einer Stelle beim Heerverpfle— 
gungswefen. Damals verlobte er fih mit Mademoifelle Boyer, de— 
ren Bruder Grundbefisger und Gaftwirth zu St. Marimin im Var: 
Departement war. Er beirathete jie erft im J. 1795. — Lucian 
zeigte damals viel revolutionairen Eifer; er mußte daher nad) Ro— 
bespierres Eturze Marimin verlaffen. Geitvem lebte er zu Mar: 
feille in großer Dürftigkeit,, bis der 18te Vendemiaire auch feinem 
Scicfale eine günftige Wendung gab. — Als Minifter des Innern 
(1799) beförderte Lucian Künfte, Wiſſenſchaften und den öffentlichen 
Unterricht. Er gründete ein zweites Prytaneum zu St. Eyr und or⸗ 
ganifirte die Präfecturen. Übrigens wollte er ernſtlich eine Republik 
mit einer Einheit an der Spitze; als aber Napoleon das Syſtem der 
Militärgewalt durdfeste, fo entzweite er fich mit ihm und ging im 
Dctober 1800 als Gefandter nad) Madrid, wo er durd) fein gewant- 
te8 und einnehmendes Betragen ganz ven König Carl IV., die 
Königin und den Fürften de la Paz gewann und den bisherigen brit- 
tiihen Einfluß auf den madriter Hof entfernte. Audy war er mit 
bei der Errihtung des Königreihs Etrurien und bei der Abtretung 
Parmas an Franfreih thaͤtig. Zuletzt fol er eine Berheirathung 
Napoleons mit der Infantin Sfabelle eingeleitet haben, die Napoleon 
erft genehmigte, dann aber, durch Joſephinens Thraͤnen erfchüttert, 
perwarf. — As Tribun beförverte er das Goncordat vom 15ten 
Sulius 1801, wodurh er fih das Wohlwollen des Papftes erwarb, 
der ihm in der Folge viele Beweife feiner Achtung gab, — Nad) 
dem Zode feiner Frau wollte ihn Napoleon mit der verwitweten 
Königin von Hetrurien vermählen; allein ev folgte feiner Neigung 
und vermählte fi im 3. 1803 mit Madame Souberteau, ter Wit: 
we eines Wechfel : Agenten, ver im J. 1802 in ©t. Domingo bei ver 
Erpedition unter Leclerc am gelben Fieber geflorben war. — Bei 
der Zufammenfunft mit Napoleon zu Mantua im November 1807 . 
fhlug ihm dieſer unter andern auch die Verheirathuug feiner älteften, 
damals 12 Jahr alten Tochter (jest vermählten Prinzeffin Poſſedi) 
mit dem Prinzen von Aſturien vor; allein fie hatte ven Muth, ven 
Antrag auözufchlagen. Hierauf trug man dem Prinzen Ferdinand 
die Mademoifelle Zafcher an (die naher die Gemahlin des Herzogs 
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von Aremberg wurde und jest gefchieden ift); allein Ferdinand ſchlug 
fie aus, weil er ſich nur mit Napoleons Gefchleht verbinden wollte. 
As Napoleon im 3. 1815 von Elba aus Frankreich wieder in Bes 
fig genommen hatte, begab ſich Zucian zu ihm, um einen Befehl an 
Murat, der Rom befegt hielt, zur Räumung ded Kirchenftaats (mit 
Ausnahme einer Militärftraße durch die Mark Ancona) auszuwirfen. 
Er erlangte diefen Brief an Murat in einer Unterredung mit Napo— 
leon zu Malmaifon, weigerte fi aber, bei feinem Bruder zu blei— 
ben und reifte ab, um nad Stalien zurüdzufehren; allein Napoleon 
ließ ihm nit über die Grenze. Lucian mußte daher 22 Zage zu 
Verfoir bei Genf verweilen, wo er oft Frau von Stael ſah. End: 
lid) gab er nad und ging ben Iten Mai nad) Paris, ohne jedoch an 
Napoleon ſich unbedingt, anzufchließen. - Er weigerte fih fogar ans 
fange, den Zitel eines franzöfifhen Prinzen zu führen, weil man 
ibm den Rang nad) feinem Bruder Hieronymus anwies. Auch wollte 
er Sig und Stimme in der Kammer der Repräfentanten nehmen, zu 
deren Mitglied er ernannt worden war. Allein Napoleon erlaubte 
dies nit, weil er argwohnte, Lucian möchte feinen Einfluß gegen 
ihn geltend machen. Der Fürft von Ganino mußte alfo in die Pairs- 
fammer eintreten. Doch auch hier fegte er ſich nicht unter die Prin— 
zen, fondern zu den übrigen Pairs, weil er nur durch Ernennung 
Pair fei. Damals fhidte die zweite Glaffe tes National» Zuftituts, 
deren Mitglied er war, eine Deputation an ihn, um ihn zu bewills 
fommen. Bei biefer befand fih auch Suard, verfelbe, welder im 
Februar 1815 den von allen Mitgliedern mit Unwillen angehörten 
Antrag gemacht hatte, Lucian aus ihrer Mitte auszufchließen, weil 
er den Namen Buonaparte führe. — Acht oder zehn Tage, ebe 
Napoleon zur Armee abging, wurde im Palaft de l’Elifee ein gehei: 
mer. Rath gehalten, wo die Prinzen Joſeph und Lucian, ber Garbi: 
nal Feſch, Fouhe und andere zugegen waren. „Bier flug Lucian 
vor: 1) man folle fogleih die von Napoleon zu Gunften feines Soh— 
nes angebotene Abdankung annehmen; 2) man folle dem Kaifer von 
Dfterreich den jungen Napoleon und beffen Mutter, Marie Louife, der 
die Regentſchaft zu ertheilen fei, empfehlen; 3) Napoleon folle, der 
Rechtlichkeit von Dfterreich vertrauend, ſich felbft nad Wien begeben, 
um für die Vollziehung des Vertrags zu haften. — Napoleon gab 
feine Zuftimmung, allein am folgenden Zage änderte er feinen Ent: 
ſchluß. Nun verlor Lucian alle Hoffnung. — Nach der Niederlage 
bei Waterloo behielt er jeboch allein feine Befonnenheif und ſuchte 
ben Muth Napoleons zu beleben. Er rieth feinem Bruder, bie 
Kammern aufzulöfen und als Dictator an die Spige zu treten, um 
zu retten, was möglich fei. — Lucian ift unftreitig naͤchſt Napoleon 
das merfwürbigfte Glied diefer Familie. Nicht ohne eigene Ruhm: 
begierbe, feste er vielleicht feinen Ruhm nur darein, ſich allein vor 
feinem Bruder nicht zu beugen und unabhängig von demfelben feinem 
Charakter treu zu bleiben. In jedem Verhältniffe gab er Beweife 
von Harnädigkeit; damit verband er aber ein gefälliges und einneh—⸗ 
mendes Betragen, das ihn überall beliebt madte. Durch Energie 
und Geiftesgegenwart entfchied er die von ihm vorbereitete Revolu— 
tion bes 18ten Brumaire. Als Minifter zeigte er viel Herrſchſucht 
und handelte oft zu rafh; doch wußte er gut zu repräfentiren. So 
ausgezeichnet feine Talente als Redner find, fo wenig glänzt er ald 
Dichter. Im 3. 1799 fchrieb er einen Roman, Stellina. Sein von 
Butler und Hodafon in englifhe Verſe überfester Epos, Charle- 
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magne, iſt froſtig. Im J. 1819 gab er zu Nom ein zweites Hel⸗ 
dengedicht in zwölf Gefängen heraus: La Cyrneide, ou la Corse 
sauvee, in welchem er die Vertreibung der Saracenen aus Corfica 
(ehemald Gyrnos) befingt. Bei der Aufnahme ded überſetzers des 
Homer, Aignan, in das Nationalinjtitut. ben 18ten Mai 1815, las 
Lucian eine Obe, die Odyſſee, vor, worin er den griehifchen Dich: 
ter gegen feine Verkleinerer in Schug nahm. Noch mehr Werth 
hatte ein alter Gamde mit dem Kopfe bed Homer, den er damals 
dem neu aufgenommenen Mitgliebe überreichte Durch die Ordon⸗ 
nanz vom 21lften März 1816 wurde Lucian in die Eifte der Mitglies 
der der franzöfifchen Akademie nicht wieder aufgenommen. — Die 
Memoires secrets sur la vie privee, politique et litteraire de 
Lucien Buonaparte, Prince de Canıno, rediges sur la cor- 
respondance et sur des pieces authentiques et inedites, Londres 
1818. und Paris 1819. 1. IL. 8., als deren Verfaſſer Alfonfe de 
Beauhamp von einigen genannt wird, enthalten, nad dem Urtheile 
der Berfaffer der Biogr. des Contemporains, eine Menge Unrich⸗ 
tigleiten. Sie wurden zuerft im I. 1815 zu London gebrudt, aber 
ſogleich unterdrüdt. Zum zweitenmale erfchienen fie in London bei 
Solburn (Leipzig, Brodhaus) im 3. 1819, Nach unferm Dafuͤrhal⸗ 
ten bat der unbekannte Sammler und Bearbeiter dieſer Denkichrifs 
ten das öffentliche und Privatleben Lucians unparteiifch beurtheilt; 
er hat Loh und Zabel ftetö belegt, unrühmliche Züge nicht verſchwie— 
gen und manchen Irrthum berichtigt; aud flimmt das Ganze mit 
den bekannten Thatfahen und Verhältnifien überein, fo daß es im- 
mer als ein nicht unwichtiger Beitrag zur Zagesgefhichte überhaupt 
angefehen werben muß. — *Louis Buonaparte, Graf von St. Leu, 
geboren 1778, wurde in der Artilleriefchule zu Chalons unterrichtet, 
wo er antirepublitanifche Grundfäge einfog. — ine frühere Liebe, 
die fein Bruder zerflörte, war die erfte Urfache feines fpätern Miß— 
verhältniffes mit feiner Gemahlin Hottenfia, eine Ehe, die er felbft 
mal assorti et sans inclination reciproque nennt. Seinem @eifte 
drückte ſich dadurch eine tiefe Traurigkeit, Muthlofigkeit und ein 
Vertrocknen feiner Frifhe auf, die unheilbar waren. — Ludwig mei: 
gerte fi, die hollaͤndiſche Königskrone anzunehmen; er fchüste feine 
Kränklichkeit und die feuchte Luft Hollands vor; allein Napoleon 
fagte ihm, er müffe als Unterthan geboren, unb qu’il valait 
mieux mourir roi, que de vivre prince. Dazu famen nod ans 
dere Gründe, bie Ludwig beftimmten, bie Krone anzunehmen; doch 
konnte und follte er durchaus nichts mehr, als ein franzöfifcher Statt» 
halter fein. Es war alfo gutmüthige Schwäche, wenn er an bie 
Möglichkeit glaubte, dort als wirklicher König herrſchen zu koͤnnen. 
Sndeß waren ihm freilich die-früheren, darauf Bezug habenden Ver: 
bandlungen geheim gehalten worden. Ludwig mollte in der That als 
König ganz Holländer werten und feinz dies war aber in feiner Lage 
unmöglich; baher hatte feine Regierung, ob er gleich die Öffentliche 
Meinung der Nation achtete und jeden Theil der Verwaltung zu ver 
beffern ernftlich bemüht war, im Allgemeinen weder Freiheit noch 
Wuͤrde, und die harten, felbft bittern Bemerkungen in Stryk van 
Lynſchotens Eleuterophilos (Germanien 1818) über König Ludwig 
und feine Umgebungen find vielleicht nicht ganz ungegrundet. Aus 
Irrthum ftieß er oft gegen tief eingewurzelte Nationalfitten an, 3.8. 
durch die verfuchte Aushebung dev Waifen zu Mititärdienften. Aud 
waren viele Sdeen des Königs und manche Anordnungen, die Napo— 
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leon einemanie d’humanite nannte, phantaftifch und völlig unausführs 
barz andere, 3. B. die Verlegung der Refidenz vom Haag nad) Utrecht 
und fpäterhin nad) Amfterdam, nicht nur zwedlos, fondern auch nady« 
theilig. Defto edler war fein, obwohl vergeblider, Widerftand gegen 
die Maßregeln der: fogenannten haute politique Frankreichs, ins 
wiefern auch Holland fie vollziehen follte. Mit Würde flug er bie 
banilihe Koͤnigskrone aus, die ihm Napoleon anbot, Bei einer ans 
ern Gelegenheit erklärte er freimüthig: qu’en acceptant le tröne 
de Hollande, il s’etait fait Hollandais, Die von Frankreich ge: 
botenen Rüftungen auf der einen und die firengen Verfügungen gegen 
den brittifchen Handel auf der andern Geite madıten die Wieberher: 
ſtellung des holländifihen Staatsvermögens unmöglid. Gleichwohl 
wußte Ludwig Holland gegen einen allgemeinen Bankerott zu fhügen. 
Mitten unter den bdringendften Händeln der auswärtigen Angelegen- 
heiten wurde bie Abfaffung eines neuen Criminal: und eines Civil: 
coder vollendet. Auch kam ein gleichförmiges, dem franzöfifchen 
nadhgebildetese Maß: und Gewidtiyftem zu Stande, — Perſoͤnlich 
zeigte der König Mäßigung, Befheidenheit, thätige Menfchenliebe 
und bei Beleidigungen, die ihm twiderfuhren, Verſoͤhnlichkeit. Aber 
feine Klugheit vermod;te Holland feinem Schickſal zu entreißen. 
Ludwig dankte ab den 1ften Julius 1810, zu Gunften feines Sohnes 
Ludwig Napoleon (geboren den liten October 1804), den der Kai— 
fer, ‚ohne des Vaters Vorwiffen, am 3ten März 1809 zum Groß: 
herzog don Berg und Cleve ernannt, ſich jedoch über ihn die Vor: 
mundfhaft vorbehalten hatte, Ludwig ‚hatte ſich in Holland nicht bes 
reihert. Die Einkünfte der Givillifte vom Monat Junius ließ er 
feinem Sohne zurüid. Auch verbat er, ald Holland. Frankreich 
einverleibt war, jede Apanage für fih, die Königin und feine Kin: 
der; dagegen Giberließ ex feiner Gemahlin feine Befigung zu St. Leu 
bei Paris, den Palaft in Paris und einige Häufer-in Holland, (Im 
Dctober 1817 trat er St. Leu an den Herzog von Leuchtenberg, Eu: 
gen Beauharnais, ab. Noch führen Ludwigs Gemahlin den Zitel. 
Herzogin, der Ältefte Sohn den Titel Herzog und der jüngere den 
Zitel Graf von Gt, Leu.) — In den Jahren 1813 und 1814 bot 
Ludwig dem Kaifer wiederholt feine Dienfte an, jedoch mit Hinficht 
auf Hollands Wieberherftellung unter einer franzöfifchen Dynaftie, 
was aber Napoleon beftimmt abſchlug. Auch ein Schreiben Ludwigs 
vom 29ften November 1813 an den Magiftrat von Amfterdam hatte 
nicht den beabfichtigten Erfolg. Nach der Wiedereinfegung des ora⸗ 
nifhen Haufes glaubte er fih aller Verpflichtungen gegen Holland 
entbunden und ging nun nad Paris ben Iſten Zanuar 1814. Allein 
die durch die Kaiſerin Marie Louiſe vermittelte Zuſammenkunft mit 
Napoleon war kalt und fteif Doch ermahnte er beharrlid feinen 
Bruder zum Frieden. Am SOften März begleitete er die Kaiferin 
nad) Blois. Sm April begab er fic) nad) Laufanne und von da im 
November 1814 nah Rom. Erft nad Napoleons zweiter Abdankung 
mußte ihm feine Gemahlin feinen Sohn zurüdgeben, mit deſſen Er: 
ziehung er fich felbft gegenwärtig in Rom befhäftigt. Er hat über 
feine und feines Haufes Verhältniffe, vorzüglid über feine Verwal—⸗ 
tung Hollands, einen fehr umftändlihen und genauen Bericht erftat: 
tet, in dem für die, Zeitgefchichte wichtigen und von ihm, bis auf 
den Vorbericht, felbft verfaßten Werke: Documens historiques et 
reflexions sur le gouvernement de la Hollande, par Louis 
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Buonaparto, Ex-rol de Hollande 5 vols. Londres ı$21. 
Wergl. die trefflihe Beurtheilung deffelben im Hermes VII) Gegen 
den ihm zugefchriebenen Antheil an einer Schrift über das englifche 
Parlament (Histoire du Parlement d’Angleterre, angeblid mit 
Noten von aa Aa Ludwig im parifer Eonftitutionnel protes 
*ftirt, zu dem obigen Werte: Documens historiques, aber fi als 
Berfaffer bekannt. — * Hieronymus Buonaparte, Herzog von 
Montfort (feit 1816), ift nad ber Biogr. nouv. des Contempo- 
rains den 15ten December 1784 zu Ajaccio geboren. — Er verlieh 
Frankreich im April 1814. Seine Gemahlin wurde auf ihrer Reife 
nahe bei Fontainebleau von einer Schar Bewaffneter, deren Führer 
der Marquis von Maubreuil (ihr chemaliger Stallmeifter) war, ge: 
waltfam angehalten und ihrer Diamanten und Koftbarkeiten beraubt. 
Sn der Schladht bei Waterloo bewies Hieronymus viel perfönlichen 
Muth, Er bemädhtigte fi nach mehrmaligen Angriffen des Gehoͤl— 
zes von Hougaumont, wo er am Arme verwundet wurde. — Gegen: 
wärtig befigt er die Herrſchaften Wald bei ©t. Pölten, Krainburg 

in Oberöfterreid und Schönau bei Wien. Seit dem December 1819 
bielt er fi mit feiner Gemahlin gewöhnlich in Zrieft auf. Jetzt le— 

ben beide in Schönau in der größten Stille. Sie werden von ib: 

ren Unterthanen, denen fie viele Wohlthaten erzeigen, fehr geehrt 

und geliebt. Da bie Finanzen bes Herzogs von Montfort fih in 

Zerrüttung befanden, fo wendete fih die Herzogin an den Kaifer 

Aerander. Diefer ließ daher im Februar 1822 durch den Geafen 

Golowkin in Wien der Prinzeffin die Summe von 150,000 Fl. C. M. 
auszahlen und ihr ein Jahrgehalt von 25,000 Rubeln in Papier zu: 

fihern. Bald darauf gewann fie ihren Güterproceß vor dem Eönige 

lihen Gerichtöhofe in Paris und erhielt eine Summe von 460,000 Fr. 

zuerkannt. Der Herzog hat einen Sohn, Hieronymus, geboren zu 

Zrieft den 24ften Auguft 1814, und eine Tochter, geboren zu Zrieft 

im Zuni 1820. — Geine erſte Gemahlin, Mad. Patterfon, befand 

fih im December 1821 nebft ihren Zöchtern in Rom, und es hieß, 

eine don ihnen fei einem Sohne von Louis Buonaparte zur Braut 

beftinnmt. Über Napoleons Schweftern, Caroline, verwitwete 

Murat, die feit dem Jahre 1821 zu Frohsdorf in der Nähe von 

wienerifch Neuftadt fih aufhält, Pauline, gifchiedene Fürftin von 

Borghefe, und Elife, vermählte Bacciochi, bie im Auauft 18% 

ftarb, Sf. die Art. Murat, Borghefe und Bacciodhi, Bd. 11 

und 12, des Conv. Lex. (20) 

Buräten. Diefe tatarifhe Nation ift noch ein Nomadenvolt, 

aus 77 Stämmen beftehend. Sie unterwarf ſich dem rırffifchen Scep— 

ter im 3. 1644 und macht den zweiten Hauptftamm ber Kalmuͤcken 
aus. ie fireift im füdlichen Theile der Statthalterfhaft Irkuzk. 

Ihre Menfchenzahl ift über 100,000 Köpfe; fie kann 32,000 mit 
. Bogen bewaffnete Männer ftellen und wählt ſich feloft ihre Fürften 
- und Älteſten; jeboch beftätigt der Statthalter von Irkuzk ihre 
Wahl. Sie ernähren fich von Viehzucht, Jagd und Gewerben, bes 

fonders dem Eifenfhmieden, und. ihre Kleidung ift mit Pelzwerk 
verbrämtes ee Gegen Kälte und Wärme fchüsen die Bus 
zäten "ihre mit Leder überzogenen ſechs- bis achteckigen Hütten, 
QJurten genannt. Die Relinion diefes Volks ift theils lamaiſch, theils 
ſchamaniſch. Ihren Obergott nennen die Buräten Octorgon Burchan 
oder Tingiri Burchan (Simmelsgott); die Planeten find Untergöts 
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ter und der Obergeiſt ber böfen Geifter heißt Ockodoͤl. Die Iamaifchen 
Gögenbilder werden, gleich den jhamanifchen, bald auf Zeuge gemalt, 
bald aus Dolz, Blech, Filz und Lämmerfellen gebildet. Der Raud 
der Jurten macht die an fi haͤßlichen Gögenbilder noch haͤßlicher. 
Die lamaifhen haben aber zur Eigenheit, daß menfhlihe Geſtalten 
ben Figuren der Gösen zum Grunde liegen. Weil das weibliche Ges: 
fhledyt in diefer Nation für unrein gilt, fo darf ſich folhes in der 
Surte dem Plage der Hausgötter nicht nähern. Der Buräte raͤu— 
hert zur Reinigung immer den Platz vorher, wo ein Frauenzims 
mer faß, che er fih an berfelben Stelle nieberläßt. Es gehen 
bisweilen arme Buräten zur griehifhen Kirche über, indeß pflegen 
fie dann das, was den Ehriften heilig ift, mit heidnifhen Ceremo— 
a a verehren. (Berg. Kalmüden, Bd. 5. und Mongolen, 


* Bureaufratie ift dem Collegialfyftem der Behörden, in der 
Prüfung der Regierungsangelegenheiten, befonders auf Anträge und 
gu regulirende Sntereffen der Privaten, von Geiten der entfcheidens . 
den höchften Staatsgewalt, entgegengefeßt. Die Bureaufratie herrfcht 
in manchen Staaten, wo wegen ber Größe der Gefchäfte den Bor: 
fländen der einzelnen Departements das Selbftverwalten des aufges 
tragenen ganzen Gefhäfts unmöglich ift, obgleich die Gefchäftsorgas 
nifation des Staats in Verwaltungsangelegenheiten dem Borftande 
eines Gefchäftskreifes entweder nur Beamte mit gutachtender Stim—⸗ 
me, ober vielleiht gar keine Staatsdiener beiordnet, vielmehr dem 
Borftande einer Verwaltung die Wahl der ihm untergeordneten Func— 
tionarien gänzlich überläßt.. Am weiteften räumte Napoleons Staatse 
verwaltung, ſowohl den Praͤfecten und Unterpräfecten, als ben cene 
tralen Provinzialverwaltungen der directen und indirecten Abgaben, 
der Einregiftrirung und der Poften, eine blos vom Dirigenten oder 
feinem Bureau ausgehende Cognition und Entiheidung ein. War 
Hleih der Weg der Beſchwerde wider Willkuͤrlichkeit theoretifch 
ziemlich geebnet, fo gingen hier doch die Sachen gerade den nämlichen 
Weg duch ein Bureau (eine Schreiberzahl ohne Verpflichtung gegen 
ben Staat, dem ihr Principal diente) zur abermaligen Entfcheidung 
des Vorſtandes, in weiter Entfernung bes Reclamanten vorbereitet 
zu werden. Schneller gingen dadurch allerdings die Reclamationen 
dur die Stationen abermaliger Prüfung, und der Souveraͤn, wenn 
er Willkür üben oder Draconifche Gefege vollziehen laffen wollte, war 
ſehr fiher, durch Gegenvorftellung der Beamten nad einmaliger ſehr 
freier Discuffion im Staatsrat niemals beläftigt zu werden. Dage— 
gen hing befonders in den von der Hauptftadt jehr entfernten De: 
partements mande in der Bewilligung oder Abweifung wichtige Sa— 
he und Reclamation von ber Einfiht, dem übeln Willen oder der 
Gunft eines oft nur kaum in Gefchäfte eingeführten jungen Mannes 
ab. Eine ſolche fehlerhafte und vieler Mißbraͤuche fühige Geſchaͤfts— 
methrde Eonnte nur in einem Staat mit günftigem Auge angefehen 
werden, in welchem die Mängel aller Gontrole, in der früheren Eö- 
‚ niglihen Verwaltung in den pays d’election (ohne ftändifhe Con— 
frole) und in den pays d’etat (mit fehr lenkfamen Ständen und de: 
ven Behörden) in frifchem Andenken waren. Man hielt nämlich das 
unlaͤugbar Verbefferte für etwas fehr Vollkommenes und taͤuſchte ſich 
nad Hullifher Art: über die Formfehler feines Geſchaͤftsgangs voll 
militärifher Energie gar leicht. Defto mehr war F uns Deutſchen 

* 
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auffallend, die unter der Geißel einer folden ungezügelten Verwal: 
tung, zumal in Diftrieten, die außer dem allgemeinen. bürgerlis 
hen Gefeg (hors de la loi) geftellt waren, daß bie in den 3. 
1314 und 1815 reftaurivte bourbonifhe Regierung dieſer Beamtens 
Despotie, die Napoleon in den Erpeditionsbureaus ohne andere 
Verantwortung, ald blos gegen ihren Chef, eingeführt hatte, Fein 
Ziel fegte. Freilich follten eben dieſe uncontrolirten Vorftände, duch 
die Orts- und durch die geheime Polizei und dann durch das colfates 
tale Einfchreiten der: Juſtiz und befonders des Staatsanwaldes und 
endlih durch die Immediat-Commiſſion des, Staatsraths, bei wahr: 
ſcheinlich gewordenen Dienftausfchreitungen und Concuffionen der 
Frevler ftrenge gezüchtige werden. Dadurch flrafte man aber nur 
nach orientalifher Sitte begangene Verbrechen und wußte ihnen nicht 
nach der mildern —n anderer europäifhen Staaten zuvorzu: 
kommen, damit keine Straffälle entftanden. Bor der Rheinbundspes 
riode Deutfchlands, vor der Amalgamation unfers linken Rheinufers 
und der fogenannten hanfeatifhen Departements mit Napoleons Reid) 
kannten wir glüdlihen Deutfchen nur allenfalls in der unterften Ins 
ftanz den Ortsbeamten, der in einer Perfon bisweilen Juſtiz- und 
Holizei: Obrigkeit und zugleih Heber der Staatögefälle war; aber 
wiber die Ungefeslichkeiten eines ſolchen Mannes war ein Recurs an 
die hihere Behörde leicht, und bier in dieſer höheren Behörde ent— 
ſchied faft immer eine Stimmenmehrheit und nicht ein einziges Indi— 
piduum über Verwaltungs» Differenzen mit Privaten oder dem Fiscus 
und über Berechtigungen, welde wir andern ober biefe ung ftreitig 
machten, d. h. wir wurden in monarchiſcher Form in der That demos 
Eratifch regiert. Nur vorbereitet durch gemeinfhaftlihe Erwägung 
mehrerer Perfonen, bie eines gleihen Stimmrechts genoffen, gelangte 
von jener Oberbehörde tie Schluß:Discufjion unfrer Intereffen aber: 
mals in bie Berathung und felbft in den Vortrag mehrerer (eines 
Referenten und Gorrefeventen), wenn ſub- vder objectivifch die 
Sache irgend wichtig war,’ in der hoͤchſten Behörde, welche entweder 
gradezu Namens des Gouveräns entfhied, oder auch nad Verſchie— 
denheit der Gegenftände den Souverän in Stand feste, felbft zu 
entfcheiden. Lange haben wir diefe alte vaterländiihe Sitte heilfam 
befunden, indem felbft die unterften Staatsdiener in ihrem Geſchaͤfts—⸗ 
betriebe noch oben darein durd Rocalvifitationen wechfelnder Commiſ— 
fionen oft bewacht wurden, damit wir die Macht des einzeln fungis 
renden Mannes niemals drüdend fühlen möchten, als daß wir an 
den Vorftänden in einzelnen Gefchäftskreifen mit beifisenden Räthen 
und einer blos confultativen Stimme, ald eine Nachbildung des 
ascenfionehen monardifchen Princips, gevade eine erfreuliche Seite 
wahrnehmen follten. Strenge muß jeder Vorſtand der Näthe und 
Suborbinirten Zhätigkeit und Geſchicklichkeit controliren, das ift uns 
endlich heilfamz; aber die Unabhängigkeit jedes votirenden Raths von 
der Stimme feines Vorftandes, fo wie ber Referatsvertheilung von 
einer fonft moͤglichen Willkür des Behördenvorftandes, ift volfsge: 
müthlih und für die Dynaſtien eine wahre Garantie, daß eine 
ferbft ihre vornehmften Beamten forgfältig bewachente und beichräne 
kende Regierung ſtets der dankbarften Bolksanhänglichkeit gewiß. fein 
fann. Was im 2ten Bande über Bureau und Birreaufratie von 
und früher ‚mitgetheilt worden ift, ſchien uns vorftchender Ergaͤn— 
sung zu beburfen, (43) 
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Burg, Ritterburg. Die Burg war im Mittelalter bie 
Wohnung des Ritters und die Reſidenz feines Fürften. Nur dem 
Manne, der eine Autorität im Staate ausübte, war es beikoͤmmlich, 
eine Burg zu bauen, die in der Periode der Fehde mit ihren Befe— 
ftigungen ein Schug des vornehmen Mannes und feiner Hörigen war. 
Faſt alle Hatten dide Mauern mit ſchwierigen Zugängen. Wo die 
Natur vie Abfchüffigfeit des Fundaments nicht gegeben hatte, da 
gab ihr ſolche die Kunft des Abfprengens der Felfen. Keine diefer 
alten Burgen ſteht noch im Glanze da, alle find hoͤchſt verfallen und 
häufig nicht blos im Kriege, fondern zur Benugung der großen Maf: 
fen von Baumaterialien zerftört worden, auch helfen ihre Ruinen in 
neuerer Beit bisweilen unfere- Straßendämme bauen und beffern. 
Diefe Burgruinen findet man auf manden Bergen und Höhen unfers 
Baterlanteds. Das Außere derfelben bietet Mauern ald Umge— 
bung, oder ald Gebäude feldft dar. Sie find im Ichteren Falle oft 
mehrere Stodwerke hoch. Thuͤrme, entweder in der Mauerlinie, oder 
aus ſolcher vorfpringend, befhüsten die breite Mauer, die oft nod 
bie und da die Schießfharten für die Vertheidiger darftellt. Auf der 
Binne der hoͤchſten Burgfpise haufete der Burgwaͤchter. Die Außerfte 
Mauer umgab ein Graben, der aber aus Waffermangel gemei— 
niglih troden lag und nur bei volllommener Abfchüffigkeit des 
Burgfundaments fehlte. -Einfahe, doppelte, ja gar dreifache 
Zugbrücen führten zu feldhen Burgen. Der mehrere oder gerins 
gere Raum der Burg hing don der Beftimmung derfelben. oder 
dem Reichthum des Befisers ab.. Im Innern der Burg fand man 
große Gefelfhafts:, Wohnungs: und Schlafgemäder für die Kamilie 
des Bewohners, für fein oft zahlreihes Gefolge, für feine Burga 
freunde, die er gaftfreundlih aufnahm, und eine Capelle zug Andacht, - 
mit Begräbnißhallen unter der heiligen Stätte. Oft fand man auch 
befondere Gemäder zum Ballfchlagen und Kegelfpie, Gemeiniglich 
waren alle Prunffäle und fogar die gewöhnlihen Wohnzimmer ges 
wölbt. Mit Fenftern war man fparfam, der runden Zreppengänge 
waren defto mehr und die Burgwahe in der Nähe der Zugbrüde. 
Die Waffenhalle war gefhmüct mit den Bildern der Vorfahren und 
mit ihren [hweren Rüftungen und Waffen. Die großen Kellerges 
fchoffe und Böden hatten immer reihe Vorräthe auf fange Zrift im 
Fall einer Belagerung. Ein oder mehrere, Verließe fand man zur 
Aufbewahrung der Gefangenen und viel Stallraum für Roffe, Hunde, 
Falken und geflüchtetes Vieh, auch einen oder mehrere Brunnen und 
irgend ein Gärten in den Ringmauern. Kam eine Fehde, ſo fluͤch— 
tete der geängftinte Hörige nah der Burg mit Familie, Gefinde, 
Vieh und aller Habe, die er zu retten vermodhte. Bewaffnet 
und gemeiniglih zu Pferde verlich der Nitter fein Schloß, ſelbſt 
wenn er nur auf die Jagd in feinen Burgwald zog; dies gebot 
fhon der chrenhafte Stand und Faum legte er die Waffen an heiliger 
Stätte ab. Setbft der Bauer, wenn er pflügte, und der ‚Hirte hin= 
ter feiner Herde war niemals ganz ohne Waffen. Schon die vielen 
reißenden Thiere zwangen jedermann, auf feiner Hut zu ſſein und 
auh die Eigenthumlofen oder abgedankten Soͤldner wetteiferten 
Damald mit den Nittern — Raͤuberhandwerke und erſt nach dem 
Dreißigjährigen Kriege verſchwanden im Vaterlande Wölfe und 
Bären aus dem Gebirge. — Fragt man, wie befchäftigten ſich die 
Edeln, welche oft nicht leſen oder fhreiben Fonnten, auf ihren Bur— 
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gen, wenn die Fehde feierte? Nah den Ehroniken ihrer frommen 
Kapläne, die ihre Tafel-, Trink-, Berathichlagungs: und Gebete: 
genoffen waren, las der Kaplan früh der Familie, dem Gefolge und 
dem Gefinde die Meffe, dann jagte man mit den gaftfreundlich bes 
herbergten Rittern, ſchmauſete beim Becherklang nah vollbraditer 
Sagd, trank zur Naht und ruhete von den fauern Arbeiten des Ta— 
ges aus. Zu jedem großen Feſtabend ſuchte man den Lehnsherrn, ein 
fettes Klofter oder Abte und Bifhöfe mit guter Zafel auf, feierte 
dort die Morgenandaht und die befondere Weihe des Tages, ſchmau—⸗ 
fete und half nad) diefer Mühmaltung die Gefhäfte des geiftlichen 
oder mweltlihen Deren beforgen, die beim Elingenden Becher beredet 
und dann vom Geheimfchreiber, Kanzler oder Notar zu Papiere ges 
bracht, vorgelefen und mit den Siegelringen der Anwefenden, zum 
Beweiſe der gefhehenen Verhandlung, vollzogen wurden. Ballfchla- 
gen, Kegel-, Würfele und Schacfpiel befchäftigte die müßigen 
Abende. Nur das Alter dispenfirte den Nittersmann, an ſolchen 
Ehrentagen feines Heiligen oder feines Lehnsheren gebührend zu er: 
fheinen, um demjenigen zu dienen, deffen Minifterial man war und 
deffen Schu und Beiftand man einmal zu bedürfen ahnen durfte. 
Hier erinnerten fich die alten Herren ihrer Jugendſchwaͤnke und rits 
terlichen Thaten; hier fahen fih die Holden Jungfrauen und Jüng- 
linge; bier beredeten die Lehnsherren, die Beichtoäter und Kirchen: 
prälaten die Heirathen der vornehmen Gefchlehter ihrer Mannen; 
ae verföhnte man Feindfchaften oder fäete den Keim zu neuen; hier 

efhloß man die fünftigen Zurniere, wählte die Kampfrichter und 
die edeln Zungfrauen, die den Siegern des Tages den Dank. aus: 
theilten; bier an heiliger Stätte fuchte der Vafall um neue Lehen 
an und forderte der Lehnherr zu Beweiſen der Treue auf. Nach 
ſolchen geiftlihen oder weltlichen Ehrentagen eilten die Ritter der 
Felſenburg ihrer Ahnen wieder zu, um die VBollziehung des Befchlof: 
fenen zu beeilen, die Knappen zu Ernſt und Scherz in den Waffen 
zu üben und des Himmels Segen zu den Unternehmungen zu erfles 
ben, welche das Kirchen» oder Lehenthum befhioffen hatte. Nach— 
vollbrachter Ehrenthat pflegten eben diefe Ritter mit ihren Genoffen 
an geweiheter Stätte, die aud) ihren Ahnen bereits theuer war, dem 
Hoͤchſten Dank und dem Heiligen, der geholfen haben follte, fromme 
Geluͤbde varzubringen oder ſolche fofort zu vollziehen. — Was ließ 
aber jene Ritterburgen allmählig durch Feindesgewalt und der Ahnen 
eigene Nachlaͤſſigkeit fo gänzlich in Verfall gerathen? Diefe Frage 
loͤſet leicht die veränderte Natur des Ritterftandes. Als er aufhörte, 
die Hauptwehr feines Volks zu fein, und als die Enkel fette Präla- 
turen, Hofpfründen und Staatsämter der ritterlihen Familienunab⸗ 
hängigteit vorzogen, als fie das Benugungsfpftem ihrer Hörigen nes 
en der Waffenehre ftark zu ftudieren anfingen, da fühlte man fi ge= 
mädliher, wenn man am Kuße eben der Berge, wo die Ahnen ſich 
ungemaͤchlich zu befinden anfingen, neue Wohnungen erbaute. Man 
legte aus Gemeinheiten und niedergefchlagenen Waldftreden, endlich 
aus holzreihen Wieſen große Gutshöfe an, die der Ritter felbft bes 
nugte, und beſchwerte den Bauernftand, der vorher nur den mäßigen 
Burgpdienft leiftete, mit Hand» und Spanndienften für die neuen Gutsr 
höfe. In der Nähe der Scheunen und Biehftälle mit einer Verwal: 
ters oder Pähterwohnung fand nad langem Frieden der Herr de: 
alten Ritterburg felbft rathſam und bequem, fid) eine Wohnung zu 
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bauen, jedoch anfangs noch die Befeftigupgen der Burgen im Thal 
durch Erdwälle und tiefe Gräben, weh: eine Zugbrüde und ein 
raͤumlicherer Hofgarten flatt des engen Zwingergartens fchmüdte, 
niemals zu vergeffen. Des Ritters auf der Bergburg Gewerbe war 
der Krieg. Er lebte von ſolchem und tem Lehn, das wenig ein: 
trug, indeß er wenig bedurfte. Als er friedliher Landmann wurde, 
benugte er feine Hörigen niemals mehr im Waffen:, fondern im 
Gutsdienſt. Dir Hörige glaubte dabei zu verlieren und dies wurde 
die wahre Veranlaffung der Bauernfriege. Jetzt hat die Zeit, Ge: 
wohnheit, Billigkeit und Ausbildung der centralen Staatsgemwalt 
allmählig die fihrofferen Seiten des Staats im Staate, der Guts— 
hoheit, gemilvert. Die Ahnenburg ſteht no auf der Höhe, aber 
in Ruinen, (48) 
Bürg (Johann Zobias), Aftronom, warb den 24ften December 
1766 in Zrier geboren und zum Studieren beftimmt. Schon entfchlofs 
fen, ein Handwerk zu lernen, um feinem in den Vermögensumftäns 
den herabgelommenen Vater Erleichterung zu verfhaffen, wendete 
dies fein Lehrer ab, der die großen Anlagen des Sünglings Fennen 
gelernt hatte. Mit großem Fleiße verfolgte er die Studien und er: 
regte die Aufmerkfamkeit des damaligen Reformators der öfterreichifchen 
Lebhranftalten, des Präfes der Studien: Hof:-Commiffion, G. Fr. 
v. Swieten (Sohns des berühmten Arztes), der nachher fein beftän: 
diger Gönner blieb. Durd deffen Aufmunterung und Unterftügung 
widmete er fich vorzugsweife dem m. Studium der Mathe: 
matif und befonders ter Aftronomie, übte fi unter dem damaligen 
Adjunctus der Eaiferl. Sternwarte, F. de Paula Zriesneder, im Be: 
obachten und fludierte Lalande, Euler ꝛ2c. Sm 3. 1791 erhielt er die 
Profeffur ver Phyſik am Lyceum zu Klagenfurt. Da aber Zriesneder 
durch Hells Tod zum Afteonomen befördert ward, bewarb ſich Bürg 
um die Arjunctenftelle und erhielt fie im Eeptember 1792. Die wies 
ner Ephemeriden bewahren die Beweiſe feines Fleißes und feiner Ge: 
ſchicklichkeit als praftifher und theoretifher Aftronom. Aber unſterb⸗ 
lich hat er fih dur die Theorie der Mondsbewegung gemadt, der 
(hwerften und verwideltften aller aftronomifchen Zheorien, fo wie die 
Zafeln darüber, die wichtigften aller aftronomifhen, wegen ihres für 
die Schifffahrt unentbehrliden Nugens,. geworden find. Die euros 
päifhen Seemaͤchte, befonderd England, haben daher feit Langer 
Beit große Preife auf die Erfindung der Längenbeftimmung zur See 
geſetzt, weldhe nur durch zwei Methoden, die Verfertigung genauer 
Sce: oder Längen-Uhren und genaue Mondstafeln, gefunden wer: 
den kann. Für jene trugen Sarrifon und Mudge, für diefe Tobias 
Mayer (f. d, Art. Bd. 6.) die in England ausgefesten Preife davon, 
Das parifer National: Inftitut gab im J. 1798 die aftronomifche 
Preisfrage auf: Aus einer großen’ Anzahl der beften, zuverläffigften, 
alten und neuen Montsbeobahtungen, wenigftens 500 an der Zahl, 
die Epochen der mittleren Länge des Apogeums und des auffteigenden 
Knotens der Mondsbahn zu beftimmen, Bürg rang um diefen ſchwe—⸗ 
ren, mübhevollen Preis, nicht, wie verlangt worden, etwa nuc mit 
500, fondern mit mehr als 3000 Beobachtungen und nad) einer ganz 
eignen finnreihen Methode in den allerbefhwerlichften Rechnungen, 
wodurd er ſchon allein ein für die fpätefte Nachwelt brauchbares und 
viele Vortheile gewährendes Werk geliefert hat. Er beridhtigte die 
I. Mayerfhe Längen: Epohe des Mondes fo genau als moͤglich. — 
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Nur einen Mitwerber hatte er, den franzöflfhen Aſtronomen, Alex. 
Bouvard. Lagrange, Raplace, de Lambre, Legendre und Mechain, 
die erften Geometer und Aftronomen Europas, waren die Prüfungs: 
Sommiffarien, de Lambre Berichtserftatter, Beide Preisfchriften 
wurden zwar von fo vorzüglidem Werthe gefunden, daß man den 
Preis zu theilen befchloß, jedoch fo, daß die Bürgfhe 2 erhalten folle. 
Aber in der feierlichen Finalfigung unter Vorfig des Conſuls Buonas 
parte ward entfchieden, den Hauptpreis zu verdoppeln, und fo ward 
jeder mit 1 Kilogramm in Golde (260 Ducaten) betheilt; ein Fall, 
einzig in feiner Art. Bürgs Name ward dadurd in,der ganzen Welt 
berühmt. Er begann als junger Gelehrter eine Bahn, mit welder 
mander vollendete Veteran kaum aufzuhören vermag. Später bes 
Iohnte ihn fein Kaifer mit dem Leopolds-Kreuze und verlieh ihm alle 
Muße, feine mühfamen Mondsberechnungen zu vervolllommnen und 
zu beendigen; eine Lage, die ihm alfein den gänzlihen Verluſt feines 
Gehoͤrs ertröglih machen kann, 1) 

Bürger (Marie Ehriftine Elifabeth), geborne Hahn, wurde 

zu Stuttgart am 19ten November 1769 geboren, Die Gedichte 
Gottfr. Aug. Bürgers machten einen ſolchen Eindrud auf ihr Herz, 
daß fie ihm in einem Gedichte ihr Herz und ihre Hand antrug. 
Bürger betrachtete diefen Antrag anfangs nur als das Spiel einer 
aufgeregten Phantafie und fcherzte darüber, Als aber verfchiedene 
Nachrichten einfiefen, welche von ber naiven Dichterin ein fehr reis 
ng Bild entwarfen und die Kühnheit ihres Entfhluffes doch auch 
eine gemeine Weiberfeele zu verrathen fchien, glaubte er mit einis 
gen feiner ze die Sache verdiene hoch wohl eine ernftlichere Er: 
wägung. Er gab ihr alfo eine poetifhe Antwort und diefe leitete zu 
Unterhandlungen ein, welche fih damit endigten, daB Bürger fein 
Schwabenmaͤdchen im 3. 1790 als Gattin abholte. Aber nur wenige 
Moden lebte er in diefer fo fonderbar gefnüpften Verbindung gluͤck⸗ 
lichz fie wurde nachher für ihn eing Quelfe des bitterften Kummers, 
mußte im 3. 1792 gerichtlich getrennt werden und fheint nicht wenig 
zu Bürgers frühem Tode beigetragen. zu haben. Die Gefchledene 
erihien nun als Schaufpielerin zu Dresden, Altona und Hamburg, 
Seit längerer Zeit ift fie beftändig auf Kunftreifen, gibt Gaftrollen 
und laͤßt fih im Decfamiren’ hören. Man hat von ihr auch mehrere 
Schriften. (64) 

Burghers, f. Seceders. 

Burkard Waldis, ein ausgezeichneter Fabeldichter und Erz 
zaͤhler im 16ten a undert, geboren zu Allendorf an der Werra,Tin 
frübern Jahren Mönch, durchwanderte den Norden, Weften und Suͤ— 
den Europas, nahm fpäter das proteftantifche Glaubensbefenntniß an, 
für welches er eifrig kämpfte, warb hierauf Kaplan der Landgräfin 
Margarethe von Heffen und flarb, wie es fcheint, nad dem J. 1555 
als Pfarrer zu Abterode, einem unweit feiner VBaterftadt gelegenen 
Dorfe. Sein „Efopus, gang new gemacht unnd in Reimen gefaßt, 
mit fampt hundert newer Fabeln, vormals im Druck nicht geſehen 
noch außgangen.“ — q. M. 1548.) enthält 400 Fabeln, Erzäh: 
ungen und Schwänte, theild den Überfegern Äfops und andern al: 
ten Fabeldichtern nadherzählt, theild nah befgnnten Novellenfamms 
lungen, wirflihen Vorgängen oder eigenen Erfindungen, mit glücdlis 
cher Laune und nicht ohne Eigenthuͤmlichkeit in einer Jeichten und flies 
Benden Sprache bearbeitet. Fünf in kurzem Zeitraume nad einander 
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erfhienene Ausgaben *) bezeugen den Beifall der Zeitgenoffen. Die 
Leihtigkeit und Eunftlofe Natürlichkeit der Darftelung, fo wie der 
froͤhliche Humor und die treffende, freilich großentheils gegen die 
Geiſtlichkeit ſeiner Zeit gerichtete Satyre ſeiner Erzaͤhlungen muͤſſen 
ihm auch jetzt noch Freunde erwerben. Die jedem Stuͤcke angehaͤngte 
Moral beſteht in der Regel, wie bei ſeinem Vorgaͤnger Boner, nicht 
aus einer einfachen Lehre, ſondern faſt immer aus einer ganzen Reihe 
guter Kern- und Sittenſpruͤche. Ermuͤdet er hier und in den Erz 
zählungen felbft zumeilen durch Gefhmwäsigkeit, fo ift dies weniger 
ihm, als feiner. Zeit beizumeſſen. Sollten aber aud Gellert, Gem⸗ 
mingen, Eſchenburg u. a. fein Verdienft zu FAR angefhlagen haben, 
fo verdient er doch gewiß nicht die Geringfhägung, bie er von eini⸗ 
gen Literatoren unferer Zage hat erfahren müffen. Nicht blos ältere 
Dichter, wie Rollenhagen, fcheinen ihn benugt zu haben, — meh⸗ 
rere unſerer beſten neuern Fabeldichter, wie Gellert, Zachariaͤ, Ha—⸗ 
gedorn, verdanken ihm den Stoff, zum Theil ſelbſt die Einkleidung 
einiger ihrer geprieſenſten Gedichte. Auch als geiſtlicher Dichter iſt 
Burkard Waldis nicht ohne Werth. Minder lobenswerth iſt ſeine 
durch willkuͤrliche Abaͤnderungen, Auslaffungen und Zuſaͤtze verunftals 
tete, obwohl in ſprachlicher Hinſicht hie und da gereinigte Ausgabe 
des Teuerdank (Franff. a. M. 1553. Kol.) 50 
Burdhard (Iohann Ludwig), geboren im 3. 1784, * berühmt 
durch feine Reife nach Nubien, ſtammt aus einer angefehenen Familie 
in Bafel. Da er in feinem damals von Frankreich unterdrüdten Bas 
terlande Feine Dienfte nehmen wollte, begab er fih, nad) Beendigung 
‚feines Studien in Leipzig und- Göttingen, im J. 1806 nad) London, 
wo die afrit@nifche Gefelfhaft einen neuen Verſuch machen wollte, auf 
dem von Hofnemann (f. d. Art. Bd. 4.) fon betretenen Wege, 
von Norden aus das Innere porn Afrika erforfhen zu laſſen. Sie 
nahm daher Burdhards Anerbieten, dieſe Reife zu wagen, im J. 
1808 an. Burdharb ftudierte nun die Sitten des Drients und die 
arabifhe Spradhe in ihrer reinften Schule, zu Aleppo. Er blich 
zwei und ein halbes Jahr in Syrien, beſuchte Palmyra, Damascus, 
den Libanon und andere Gegenden, worauf er fih nad) Kahira be: 
gab, um mit einer Karavane durch den nördlichen Theil von Afrika nad) 
Fezzan zu geben. Da fi eine foldye Gelegenheit nicht fand, fo machte 
er im 3. 1812 fig. eine Reife den Nil hinauf, faft bis nad) Dongola 5 
dann als armer Kaufmann und als forifcher Zürke cine zweite dur 
die nubifhe Wuͤſte, die aud Bruce bereift hatte, unter großen Ber 
ſchwerden nad Berber und Shendy bis Suakin an das rothe Meer, 
von wo er nad Djidda Überfegte und nah Mekka wallfahrtete. Er 
war jest in die Sprade und Sitten der Araber fo eingeweiht, daß 
er, als ein Zweifel über feinen Islamismus entftand, von zwei 
Rechtsgelehrten, nah überftandener Prüfung im theoretifhen und 
praftifchen Theile des Muhamedaniſchen Glaubens, nicht nur für eis 
nen Gläubigen, fondern auch für einen fehr gelehrten Mufelmann cre 
kannt wurde. Sm 3. 1815 kam er nad Kahira zurüd und beſuchte 
darauf den Sinai. Als endlich die erwartete Fezzan-Karavane wirf- 
ih anfommen follte, überrafhte ihn der Tod zu Kahira den 15ten 
April 1817. Die Muhamedaner beftatteten feinen Leihnam mit auss 


*) Außer ben vier Ausgaben, die Joͤrdens Tennt, haben wir eine fünfte 
vom 3. 1557 vor Augen, 
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zeihnenter Feierlichkeit. Er hatte nah und nad) alle feine Tagebuͤ— 
her eingefandt. Seine legten Gedanken gehörten feiner Mutter an. 
Burdhard war der erfte neuere Reifende, dem e8 gelang, bis Shendy, 
im innern Sudan, dem alten Merck — noch jet, wie dor 3000 
Sahren, der Mittelpunct des Handelsverkehrs des Öftlihen Afrita — 
vorzudringen und über den dafigen Handel mit Menſchenfleiſch — fo 
beißt der Sclavenhandel — genaue Nachricht einzuzichen. Selbſt cu: 
ropäifche Erzeugniffe, z. B. folinger Schwertllingen, fand er auf 
dem, großen Markte in Shendy. Bon feinen Travels in Nubia, 
1815. Lond. 1819.,+ welde bie afritanifhe Gefelfhaft herausgab, 
nebſt deffen Forfhungen über das Innere von Afrika, erfhien zu 
Weimar eine vollftändige Überfegung- (20 
Burdhardt (Johann Earl,) Mitglied der Eönigl. franzöfifchen 
Akademie der Wiffenfhaften und fachfen » meiningifher Legafionsrath, 
einer der erſten aftronomifhen Rechner in Europa, geboren zu Leip— 
zig den SOften April 1773, ftudierte Mathematit und wurde durd) Las 
landes Werk über bie Aftronomie für die Sternkunde gewonnen. Vor: 
zuͤglich legte er fid auf die Berechnung der Sonnenfinfterniffe und 
Sternbededungen für geographiſche Längen = Beftimmungen ; zugleich 
machte er ſich mit ber franzöfiihen, englifhen, italienifhen, fpani: 
De hollaͤndiſchen, ſchwediſchen und dänifhen Sprade bekannt. 
rofeffor. Hindenburg veranlafte ihn, über die combinatorifch : analys 
tifhe Methode (Leipzig 1794) eine Lateinifhe Abhandlung zu ſchrei— 
ben und empfahl ihn an den Herren von Bad, bei dem er auf dem 
Seeberge bei Gotha die Afteonomie praftifh ftudierte und dem er 
(von 1795 bis 1797) in der Rectascenfion der Geftirne fleißig bei— 
ftand. Der Soabjutor Dalberg ernannte ihn zum Mitgliede der ers 
furter Akademie der Wiffenfhaften, und Herr don Zach empfahl ihn 
an Lalande in Paris, ver ihn den 15ten December 1797 in feinem 
Haufe freundfchaftlihd aufnahm. Hier zeichnete er fih durch die Be: 
rechnung der Someten = Bahnen aus, nahm an allen Arbeiten des 
Neffen von Lalande, Lefrangois : Lalande, auf der Sternwarte der 
Ecole militaire thätigen Antheil und überfegte Laplaccs Mecani- 
que celeste ins Deutfhe (Berlin 1801 fg.). Zum Astronome ad- 
vn bei dem Längen: Burcau ernannt, erhielt er den 20ften Decem: 
er 1799 Naturalifationsbriefe als franzöfifher Bürger. Seine wid 
tige Abhandlung über den Cometen vom 3. 1770, der alle 5 bis 6 
Sahre wiederkehren follte und dennod keinem Aftronomen fihtbar ge: 
worten war, wurde von dem Snftitute im 3. 1800 gekrönt. Der 
Preis war eine goldne, ein Kilogramm fhwere Medaille. Diefe Abs 
handlung, welche auch einige Verbefferungen der Rechnungsmethode 
des Dr. Olbers aufitellte, ficht in ben Mem. de l’Institur 1206. 
In diefem Jahre nahm ihn die Slaffe der phufifhen und mathemati: 
[hen Wiffenfhaften zu ihrem Mitgliede in ver Akademie auf, und im 
3. 1818 wurde er zum Mitgliede des Längenbureaus ernannt., Seit 
Lalandes Tode ift er Aftronom an der Sternwarte der Ecole mili- 
taire. In den J. 1814 und 1816 gab er zu Paris in franzöfifcher 
Sprache Hülfstafeln für aftronomifhe Rechnungen heraus; auch fies 
ben von ihm Auffäge in des Herren v. Zach geographifchen Ephemes 
oder Vorzuͤglich werden feine Arbeiten bei dem Längenburcau ges 
t 20) 


. (20 
Burfa (auch Brufa), 46° 38° 17 - Länge, 40° 11’ 30% Nor: 
derbreite, die größte und fhönfte Stadt in Natolien am Fuße des 
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Olympus, 4 Meilen vom Hafen Muntdania am fhwarzen Meere, 
mit 130,000 Einwohnern, wovon zwei Drittel Türken find, und 600 
Familien Griehen. Die eigentlihe Stadt ſteht auf ſenkrecht abge: 
fchnittenen Felfen, zwifchen denen fhöne Bäume hervorfproffen, und 
wo jene fehlen, hat fie flarke Maucen und Wälle. Sie wird übri: 
gens durd das noch höher auf einem Felfen belegene Gaftell von fehr 
hohem Alter, wie die cyElopiihen Mauern bezeugen, beberrfht. Vers 
muthlih war bier einft der Sig der alten bythinifchen Könige. So— 
wohl die Griehen als vie Armenier bewohnen jede eine befonders mit 
Gräben und Brüden verfhloffene Vorſtadt. Die eigentlihe Stadt 
liegt an und auf einem Hügel. Die riftlihen Vorftädte liegen nad 
türkifcher Polizei in der niedrigen Ebene. Die Stadt hat 2 Eaifer: 
lihe Palaͤſte, 140 Mofcheen, 3 grichifhe und 1 armenifhe Kirche, 
4 Synagogen. Die Inöduftrie der Einwohner bearbeitet die hier wie 
in allen gemäßigten Glimaten reihlidy gewonnene Seide, Gold: und 
Silberftoffe, Stickereien, und verfendet diefe, fo wie viele rohe Eeide, 
durh Karavanın nah Smyrna, Konftantinopel und Angora. Guls 
tan Dsman I. eroberte die Stadt im 3. 1326 "und madte fie zur 
Refidenz, welches fie bis zur Eroberung von Gonftantinopel (im 
Sabre 1455) verblieb. Die Stadt hat trefflihe Bäder. Im neuch 
Brunnen entfpringt eine kalte Quelle und es durdftrömen dies Bad 
zwei heiße Quellen. — Des Sultans Osman Grab liegt außerhalb 
der Stadt. Marmor und Zaspis fhmüden dies Denkmal, und aud) 
andere Grabmäler der Sultane, melde bier refivirten und ftarben. 
Im nahen Gebirge Eskifhehir gräbt man Meerfhaum durch 300 
Arbeiter. Der gewonnene Meerfhaum wird bier zu Pfeifenköpfen 
gebohrt. Nah allen hriftlihen Staaten werden folhe in Menge 
ern. und dort nach der Mode ber einzelnen Abfaspläge bes 
arbeitet. 


Burfhenfhaft. Eine aufrihtige, gründliche Gefhichte die: 
fer neueften Form, unter weldyer fi der jugendlihe Geift auf un: 
fern Univerfitäten geftaltet hat, wäre in der That cine willfommene 
Erfcheinung. Sie würde mandes widerlegen, was man ihr nacdhgeres 
det hat, aber auch mandes Geftändnig geläugneter Thatfachen abs 
legen müffen. Was Haupt (Landsmannfhaften und Burfchenfchaft. 
Altenburg 1820) darüber gegeben bat, ift ald Sammlung ciniger 
Actenſtuͤcke nicht ohne Intereffe, aber doc weder vollftändig, noch 
durhaus rihtig. Es ift fehr ungewiß, vb die vorgeblide Aufldfung 
"der Burfchenfhaft mehr fei, als eine leere Spiegelfechterei, eine uns 
würdige Täufhung, aber deſto wahrfheinliher, daß die Burfchens 
fhaften entweder fhon in ver Abficht — Stifter, oder doch in 
der Hand ihrer ſpaͤtern Lenker ein Werkzeug geweſen ſind, welches 
zu weiter reichenden politiſchen Zwecken dienen ſollte. Es iſt mehr 
— wuͤnſchen, als zu hoffen, daß über dieſe politiſchen Beſtrebungen, 

ber ihre Urheber und ihre Mittel eine vollftändige Aufklärung gege— 
ben werde; doch mag es in jeder Hinfiht ein Glüd gewefen fein, daß 
eine frühzeitige Entdedung diefen Umtrieben wo nicht ein Ende ges 
macht, duch den unbefonnenen und übermüthigen Eifer abgekühlt hat, 
womit unerfahrne Zünglinge fid- in dem Wahne, an Deutichlands 
Wohl zu arbeiten, von den eigennügigen und nichts weniger als auf: 
richtigen Abſichten anderer mißbrauden ließen. Den Maßregeln, weiche 
eine Folge jener Entdeckungen waren, kann man nur eines Theils 
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das Bedenken entgegenſetzen, daß ſie nicht den wahren Sitz der Krank⸗ 
heit, ſondern auch geſunde Theile des Staats-Organismus getrof— 
fen haben, andern Theils aber den Einwand machen, daß man dabei 
jugendlichen Thorheiten eine Wichtigkeit gegeben habe, welche fie in 
einer Beziehung haben konnten. Indeffen muß man erwägen, daß, 
wenn auch den Staaten felbft von den Verbindungen der ftudicrenden 
Zünglinge Feine unmittelbare Gefahr drohen Eonnte, jene doch kei— 
neöwegs dabei gleichgültig fein durften, weicher Geift ihren künftigen 
Staatsbeamten -und Bolkölehrern eingeprägt werbe, und daß die 
Berbindungen felbft nur ald Glieder einer größeren Kette zu betrach⸗ 
ten waren, beren Umfang und Kraft noh im Verborgenen liegt. 
Diefe politifche Tendenz dürfte aber trog alles Abläugnens und alles 
Ruͤhmens von einer bloßen chriftlich = deutfchen Brüderfhaft ſchwer— 
lich zu läugnen fein, ob fie gleich vielleicht eine blos pafjive und den 
meiften Mitgliedern der Burfchenfchaft felbft unbekannt gewefen fein 
Fann, während die active in den Händen der ftaatsrechtlichen Vers 
eine, ber Unbebingten oder Schwarzen war; Namen, welche durd- 
die bekannten Auszüge aus den Brieffchaften mehrerer Studierenden 
zum Vorſchein gekommen find. Aber von diefer politifchen Tendenz 
ganz abgefehen und die Burſchenſchaft rein aus dem Gefihtspuncte 
der Univerfitäts » Disciplin und bes Studentenlebens betrachtet, wers 
den diejenigen, welche fich ihres frühern akademiſchen Thuns ohne 
Reue erinnern können, bie Lobfprüche, welche die neue Verbindung 
bei der Vergleihung mit dem Zuftande älterer Zeiten ſich felbft zus 
theilt, etwas zu mäßinen geneigt fein. Auch bei den ältern Orden, 
3 B. den Schwert=, Faßbinder-, Lilien: und Conftantia » Orden äl: 
terer, den Schwarzen, Amiciften, Unitiften, Gonftantiften neuerer 
Beiten) kam es hauptfädlich auf die zufällige Sinnesart ihrer jedes: 
maligen Obern an; in ten Landsmannfchaften wurde gar wenig an 
einen politifhen Particularismus beutfcher Stämme gedacht und das 
alte Dauptübel unferer Univerfitäten, bie Thorheit des Zweikampfs, 
welches fo mande Altern in einem hoffnungsvollen Sohne ihrer 
fünftigen Stüge beraubte und mandem ein fieches oder vorwurfsvol⸗ 
les Leben mit bitterer Reue erfüllte, iſt auch von den Burſchenſchaf— 
ten vielleicht etwas gemildert, aber keineswegs abgeſchafft worden. 
Für Achte akademiſche Freiheit ift nur ein gänzliches Aufhören aller 
Verbindungen zu wünfchen, denn dieſe ächte Freiheit kann in nichts 
anderm beſtehen, als daß ber junge Mann die Mittel des Unterrichts 
ganz nad) eignem Sinne benugen und ſich ungehindert von allen po: 
Yitifhen Einrichtungen ber vielfeitigften Ausbildung widmen Eann. 
Darin ftört ihn eine einzige allgemeine Verbindung, eine herrfchende 
Burfchenfchaft, bei weitem mehr, als alle Orden und Landemanns 
Schaften, Der Beifall der Lehrer, felbft die Vorliebe "zu gewiffen 
Zweigen der Wiffenfhaft wird durch fie von dem WVerhältniffe abhän- 
gig, in welhem jene zu der Verbindung ſtehen, und unbewußt wird 
der junge Mann, wenn er nicht eine feltene Selbſtſtaͤndigkeit befigt, 
dem Zuge ,folgen müfen, Man würde ben Beweis diefer Anfiht am 
volftändigften in einer aufrichtigen Geſchichte aller diefer Verbinduns 
gen antreffen Fönnen, wenn je eine folche zu hoffen wäre. Daß fie 
nit unvermeiblid find, zeigt das WBeifpiel der fchottifchen Univerfis 
täten, wo feine Spur von ihnen anzutreffen ift- Die Urfachen aber, 
aus welchen fie bis jegt auf deutſchen Akademien nicht haben ausges 
rottet werden können, warum fie, wenn fie in der einen Geftalt ver= 
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nichtet wurden, ſchnell in irgend einer andern frifhe Schlößlinge trie: 
ben, gehören nicht hieher. 

Buße ift jedes Leiden, daß zur Vergütung eines begangenen Un= ' 
rechts erduldet wird. Dieſer alte rechtliche Begriff entfprah nad 
der Buß-Praris der aͤltern chriftlichen Kirche auch der reliaiöfen Buße, 
d. 5. der Genugthuung, die der Sünder wegen feiner Bergehungen 
Gott und der Kirche zu leiften hat. Der catholifhen Kirche ift die 
Buße noch jest nichts andere. Sie rechnet dazu Reue (contritio 
cordis) (f. den Art. Zerfnirfhung, Bo. 10), Beichte (confes- 
sio oris) und werkthätige Genugthuung durd Übernahme kirchliher 
Bußen oder Strafen (satisfactio operis), welde die Verbindlichkeit 
zur fittlihen Befferung in ſich ſchließt. Rächft diefer im 18ten Jahr— 
hunderte aufgefommenen, jedoeh in Älterer Obfervanz gegründeten Br: 
flimmung der zur Buße gehörigen Handlungen, welde der catholifche 
Lehrbegriff aus dem freien Willen des Menſchen hervorgehen läßt und 
ihm zum VBerdienft anrechnet, ift diefer Kirche noch die Aufnahme 
der Buße unter die Sacramente eigen. Nah proteftastifcher Anfiche 
wird fie nicht unter die Sacramente gerechnet, weil ihr die weſentli— 
hen Merkmale derfelben fehlen. Der proteftantifche Eehrbegriff nimmt 
als Beflandtheile der Buße oder Bekehrung nur Reue und Glauben 
an. Reue ift ihm die durh Erkenntniß der Sünden entitandene Bes 
trübniß über den Verluſt der göttlihen Guade und die Geneigtheit 
zur Befferung, Glaube die zuverfihtlihe Erwartung, durd die vers 
fühnende Kraft des Zodes Jeſu Vergebung der Sünden von Gott zu 
empfangen, und beides wirkt nach dieſem Lehrbegriff die göttliche 
Gnade ohne eigenes Berdienft des Menſchen, weil er nur durch das 
Berdienft Chrifti begnadigt und felig werben kaun. Die legte ganz 
biblifhe Beſtimmung Läugnete zwar die catholifhe Kirche cben fo 
wenig, als die Wirkungen der nöttlihen Gnabe in dem Herzen des 
Bußfertigen, raͤumt aber doch in beiden Beziehungen der eigenen 
Kraft uno Würdigkeit des Menfchen mehr ein, als die Elaren Aus—⸗ 
fprüde ber heiligen Schrift nad proteftantifher Anficht erlauben. 

ber die kirchlichen Bußanflalten und Büßungen f. den Art. Kir— 
chenzucht, Bo. 5. . (81 

Bußtage So heißen gewiffe, in manden Ländern jährlich 
angeordnete Feiertage, deren wahren Zweck der aus ältern Zeiten 
beibehaltene Name, welcher noch bie und da den Beifag: Bet - und 
Faſttage, bat, nicht ganz Elar ausdrüdt. Schon im Heidenthume 
ordnete man bei Landübeln befondere Bettage an, in der Meinung, 
dadurch die erzürnte Gottheit zu befänftigen. Bei den Juden findet 
ebensfalls die Feier eines großen Bußtags, die lange Nacht (f. dief. 
Artikel), Fate. Auch unter ben Ehriften ahmte man diefe Bußtags— 
feier nad. Im 5ten Jahrhunderte ordnete man zu Vienne in Franke 
zeih zur Abwendung des fehädlichen Ungeziefers, welches das Ges 
treide verwüftete, außerordentlihe Bettage an. — In Sachſen ward 
zur Zeit des SOjährigen Krieges im 3. 1633 der erfte Bußtag aus— 
gefchrieben und im 3. 1710 der dritte. Und bei drei jährlichen Buß— 
tagen ift es feit diefer Zeit im Königreihe Sadjfen verblieben. Schon 
fruber, wie bei der Belagerung Leipzigs im 3. 1547, wurden eis 
nige Bußtage angeordnet, deren Feier aber in den fünftigen Jahren 
nicht erneuert ward. Bu manchen 3eiten feierte man fünf (wie im 
J. 1674) und zu andern aud ſechs Bußtage in einem Jahre. Dieſe 
Zahl der jährlichen Bußtage findet noch jest im Sondershauſiſchen 
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ftatt. Im preußifchen Lande feiert man jährlih nur einen Bußtag, 
Die zu den an dieſen Zagen zu haltenden Predigten hie und da von 
der hoͤchſten kirchlichen Behörde vorgefchriebenen Zerte meint man, 
wenn man von Bußterten redet. 11) 
Butera (Herzog von), in Gicilien, urfprünglid Georg 
Schwinge, Sohn eines Predigerd aus dem Hannoͤveriſchen, ber als 
Lieutenant in der hanndverifhen Legion in Sicilien Eranf (oder vers 
wundet) in das Haus des Herzogs von Butera Fam, der einzigen 
Erbtochter deffelben gefiel und mit ihrer Hand die Zitel und Würs 
den des Schwiegervaters erhielt. Er war im 3. 18%0 beim Kö: 
nige von Neapel im Auslande und nahm Eeinen Antheil an der Res 
volution. (61) 
Buttmann (Philipp Earl), geboren zu Frankfurt am Main 
den 5ten October 176%, ftudierte zu Göttingen, wurde Prinzenerzies 
ber zu Deffau, privatifirte dann in Berlin und wurde im 3. 1 
als Profeffor am ——— Gymnaſio, zugleich als Secre— 
taͤr der koͤnkglichen Bibliokhek angeſtellt. Jetzt iſt er zweiter Bi— 
bliothekar und Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften, wodurch 
er aͤuch an der Univerſitaͤt Theil nimmt. Seine Selbſtbiographie 
ſteht in einer periodiſchen Schrift von Löwe: Selbſtbiographie berlis 
nifcher Gelehrten, 1807, im dritten Heft. Buttmann ift einer der 
ausgezeichnetften Philologen der jegigen Zeit. Mit umfaffender Ber 
Iefenheit verbindet er den Scharfſinn, die Deutlichkeit und gediegene 
Kürze des Vortrags, die dem Spradgelehrten eigen-fein müffen, der 
in weiten Kreife Lehrer werden will. Seine grammatifhen Schrif— 
ten find in den Händen aller Gelehrten und in allen Schulen einges 
führt, denen das Fortfohreiten in der Behantlung der alten Spra= 
chen nicht fremd geblichen if. Die erite Ausgabe feiner kurzgefaß— 
ten griehifhen Grammatik erfdhien zu Berlin im’S. 1792. Smmer 
vermehrt und, mit Benugung der mannichfaltigften Forfhungen in 
einem gegenwärtig fo fleißig bebauten Felde, umfichtig verbeffert, hat 
fie in doppelter Geftalt, einer befhränftern für die Anfänger, einen 
etwas ausgebehntern für die, melche über Sprade zu denken verfter 
ben, eine Auflage nad) der andern erlebt. Die achte der größern 
Grammatik ift im 3. 1818 erfchienen. . Diefen allgemeinen Beifall 
verdankt das Merk mit Recht dem Borzuge, daß es, auf biftorifchen 
Wege fortfihreitend, die Elemente der Sprache, wie fiher aufbes 
wahrte Data, jammelt, und in den fo aufgefundenen Schatz durch 
die philofophifhe Beleuchtung Orbnung und Einheit zu bringen ſtrebt, 
fo weit fie in einer fo genialen und von verſchiedenen Boͤlkerſchaften 
und in lang getrennten Perioden ausgebildeten Sprade moͤglich ift. 
Buttmann hat den Mittelweg zwifchen dem geiftlofen Aufftapeln ber 
Fiſcherſchen Schule und der Willkür ver Lennep-Hemſterhuyſiſchen gluͤck— 
lih gehalten. Was die Schranken eines Schulbudys nicht aufzunch= 
men verflatteten, hat er-in zwei andern Werken nicderzulegen begons 
nen, bie als Erläuterungsfhriften anzufehen find. Das erftere ift 
der Lerilogus, oder Beiträne zur griehifhen Worterflärung, haupt= 
fählih für Homer und Hefiod. Ifter Bd. Berlin 1818, das zweite 
die ausführlihe griehifhe Spradlehre. Berlin 1819. 1fter Bd. Die 
Fortſetzung diefes Werkes laͤßt auch eine weitläufigere Behandlung der 
Syntar erwarten, die in den Schulfhriften mit Berücdfichtigung des 
Matthiäfchen Werkes fehr ind Kurze gezogen war. — Wir dürfen 
bier nicht eine vollftändiges Verzeichniß der Buttmannfhen Schriften 
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geben, Man verbanft ihm die neue Ausgabe der früher von Biefter 
"erläuterten vier Dialogen Platos (1811), den vierten Band der dur 
Spaldings Zod unterbrochenen Ausgabe des Quinckilian (1816) und 
den vermehrten und mannichfaltig verbefferten Abdrud der von Mai 
aufgefundenen Scholien zur Odyſſee (1821). Mehrere der gediegen: 
ften Auffäge in Wolfs Mufrum ver Alterthumskunde (1fter Bo. 
l1ftes Std. 1807.) und in deffen Museum antiquitatis (Vol. I. 
Fasc. 1. 1808, Fasc. II. 1811.) find von Buttmann. Unter den EHleis 
nern Schriften, bie größentheils durch feine Theilnahme an der Aka— 
demie der Wiffenfchaften erzeugt worden find, erwähnen wir nur: 
Alteſte Erdkunde des Morgenländere. in biblifch = philologifcher 
Verſuch. Mit einer Landkarte. Berlin 1803. Über die beiden erften 
Mythen der Mofaifchen Urgefhichte- 1804. tiber den Mythos des 
Herakles. 1810. Uber den Mythos der Gündflut. 1812. (1819.) 
und: Über die mythifhe Periode von Kain bis auf die Sündflut. 
1811. Eine Hypotheſe des berühmten Hirt über den Geſchichtſchrei— 
ber Eurtius hat im Berfolg freundfchaftliher Erdrterungen auch’ 
Buttmann zu einer Eleinen Schrift über das Leben deffelben (1820) 
‚veranlaßt. Die geiftvollen Anfihten und die wigige Urbanität, bie 
aus allen diefen Schriften hervorleuchtet, find die befte Widerlegung 
derer, bie ein gründliche grammatifches Studium für ertöttend hal: 
ten und den Geift nicht erkennen, ter auch aus dem Chaos des Als 
terthums eine ſchoͤne Schöpfung hervorführen Eann. 3 
Buttura (Antonie), ein italienifher, im 3. 1771 zu Verona 
geborner Dichter. Als im J. 1799 die vereinigten Öfterreichifchzruffie 
fhen Heere die jungen italienifchen Republiken beträngten, begab 
ſich Buttura nacı Frankreich. Bis dahin Fannte nun in feinem Bas 
terlande von ihm nichts, als einige artige Sonette und- eine italies 
niſche Überfegung des Trauerfpiels, tie Venetianer, von Arnault. 
Sn Paris überfegte er Boilcaus art poetique in italienifhe Verſe 
mit treuer Beibehaltung des Ideenganges im Orginal. Der Ber: 
ſuch war um jo fhwieriger, ald Boileau das Meifterwerf Taffos fo 
hart tadelte. Dennod fand die Überfesung in Italien Beifall. Eben 
diefer Beifall des Publicums bemog ihn, aud Racines Iphigenie 
en Aulide, in italienifhen Werfen. wiederzugeben. Im 3. 1811 
lic er einen Band Gebidhte, meiſtens Oden voll Enthufiasmus für 
Sranfreih, druden. Sein Berfuh der Gefchichte Venedigs in itas 
lienifiher Profa fand in Italien und in Frankreich fein Tablean de 
la literature italienne, als Einleitung zu feinen Vorlefungen im 
Athende, großen Beifall. 
Buxhoͤwden (Friedvrih Wilhelm, Graf von), ftammte aus 
einer Liefländifhen Familie, welde im 3. 1185 bereits Lehngüter im 
Herzogthume Bremen befaß. Belanntli waren es bie Hanfeftädte 
und namentlid aud) die Stadt Bremen, welche zur Anfiedelung der 
deutfhen Ritter in Liefland, Efthland und Preußen viel beitrugen, 
und es war damals nicht felten, daß deutfcher Adel unter dem Ban— 
ner deutſcher Städte focht. Es ift moͤglich, daß durch Ähnliche Vere 
anlaffung von Bremen nad Liefland Ritter verfest werden Eonnten. 
Graf Frietrih Wilhelm von Burhöwden wurde zu Magnusdal auf 
der Inſel Ofet, im 3. 1750 geboren und ging zur Zeit des Türkene 
Priegs im 3. 1769 in ruſſiſche Kriegsdienfte. Seine gefälligen Site 
ten machten ihr mit dem Fürften Orlow bekannt, welden er auf 
feinen Reifen durch Italien und Deutichland in dem 3. 1772 und 
1775 beglwitete. Noms Erinnerungen zogen bamals den Züngling 


* 


512 Burhöwden 


vorzügli an. Seine Heirath mit einer vornehmen Rufjin, Na: 
talia Alerijeff, im 3. 1774, brady feinem Glüde im Staatsdienite 
eine weitere Bahn, fo baß er im 3. 1783 bereits Oberfter wurde. 
As glüdlicher General foht er im 3. 1789 mit den Schweden, 
ſchlug im 3. 1790 die fchwebifhen Generale Hamilton und Meyer: 
feld und entjeste Friedrichshamm und Wiborg, wofür ihn die Kaifes 
rin Catharina durh Schentung des Kronguts Magnusthal zum Ei: 
genthum belohnte. Sein Vater hatte es nur als Kuonpächter bes 
feffen. Im Kriege mit Polen befehligte er eine ruſſiſche Truppen: 
Divifion in den 3. 1792 und 17%. Beim Sturm auf Praga mil: 
berte er das Elend dieſer eroberten Borfladt von Warfhau nad 
feinen Kräften, als ber erzürnte A die Disciplin zu vergefs 
fen fhien. Dafür gab ihm fein Chef, der Feldmarfhall Sumwas 
row, die Commandantur in Warſchau und die Abminiftration bes 
eroberten Polens. Seine Mäßigung und Uneigennügigkeit erwarben 
ihm, was damals fehr fhwer zu erlangen ftand, die Achtung der 
Polen. Die Anerkennung feiner Verdienſte aud im Verwaltungs: 
fahe bewog den Kaifer Paul, ihn zum Militär: Gouverneur in 
St. Petersburg zu ernennen. Doch verlor er bier, wie andere in 
ähnlicher Lage, bald die Gnade feines Monarden, weswegen er 
ſich nah Deutfihland zurüdzog. Nah Pauls Zode rief ihn Kais 
fer Werander ind Vaterland — Eine der haͤuſigſten Klagen 
in der — war damals die ungleiche Vertheilung der Orts: Ab: 
gaben. Burhoͤwden hatte den Ruf, gerade dburchzugehen, und war 
ohne Verbindung mit den bei einer andern Gegung intereffirten Pers 
fonen, Dies mochte den jungen Monarchen bewogen haben, cine 
billigere Regulicu;g dem Grafen Burhöwtren commiffarifh aufzutra= 
en. Zur ‚allgemeinen Zufriedenheit glih er alles dus und der Kal- 
der beftätigte die Umänderung. Der Monarch vertraute ihm nun 
das Inſpectorat der Truppen in Liefland, Ejihland und Gurland au, 
mit der Stelle eines General: Gouverneurs. © AS durch die Allianz 
Rußlands mit Hfterreih im 3. 1805 die ruſſiſchen Krieger wider 
Napolcon auftraten, führte er die Truppen feiner Infpection ins 
Feld und befehligte am Schladhttage zu Aufterli$ den linken Flügel, 
weldher den Sieg davon trug, indeß das Centrum zu weidhen gends 
thigt war. Erſt auf Befehl feines Kaifers verlief Burhöwden feine 
Stellung: As-im J. 1806 50,000 Ruffen unter dem Grafen Kas 
mensky in Neu: Oftpreußen fih den Franzofen entgegenftellten, wurbe 
er bald Oberfildherr. Die Niederlage des Grafen Bennigfen bei 
Pultusk verfchuldete er zwar nicht, aber Bennigfen wurde fein 
Nachfolger im Commando, dem Grafen Buxhoͤwden aber die ges 
ſuchte Entlaffung aus den Dienften abgefchlagen. Nach den Echladye 
ten von Zilfit und Eylau erhielt er fugar das Ober - Commando 
wieder und ftellte das fehr verminderte Heer fihnell wieder her. 
Eine neue Bahn öffnete fih im Kriege mit Schweden biefem Gene— 
ral im 3. 1808. Mit nicht mehr als 18,000 Ruffen vertrieb er in 
zehn Monaten die Schweden aus Finnland, brachte Sweaborg zur 
Tapitulation und ſchloß diefen glänzenden Feldzug am Ufer des Tor: 
neaftroms in Lappland, der in bem darauf erfolgten Frieden Ruß— 
lands Grenze wurde. Im 8. 1809 nöthigte ihn feine gefchwäcte 
Gefundheit, das Commando niederzulegen. Weber dit Ruhe in Efths 
Yand, noch Deutfchlands milderer Himmel vermodten feine Gefunds 
eit berzuftellen. Er ftarb in Juli 1811 auf feinem Schloſſe Lohde 
in Efthland im 6lften Jahre feines Alters. | 
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*Byron (George Gordon, Lord), flammt aus einer fehr alten 
adeligen Familie, deren Stammbaum bis in die Zeiten Wilhelms des 
Eroberers hinaufreiht; von mütterliher Seite fteht er mit der fchots 
tifhen Königslinie in verwandtfhaftlicher Berührung *). Sein Großs 
oheim ift der berühmte Commodore und Weltumfegler, Lord John By: 
zon, ber 1798 ftarb, und deſſen Lordstitel auf den Großneffen übers 
ging. Diefer ift in Schottland den 22ften Sanuar 1788 geboren, und 
bat einen Zheil feiner Jugend in den wilden, romantiſchen Gegenden 
des Hochlandes verlebt. Seine erfte Bildung empfing er auf der Hars 
rom: Schule und bezog hierauf die Univerfität Cambridge. Geht 
frühe zeigte ſich Byrons poetiſches Genie, und ſchon in feinem 19ten 
Sabre gab er feine Hours of Idleness heraus, bie in dem Edin« 
burgh Review eine heftig tadelnde Kritik erfuhren, Weit entfernt, 
dadurch niedergebrüdt zu werben, ke ber junge Dichter feine bes. 
ruͤchtigte Satyre English Bards and Scotch Reviewers, das Wert 
einer zügellofen Leivenfchaft, deren großentheils ungerechte oder doch 
uͤbertriebene Spoͤttereien und Schmaͤhungen der Verfaſſer ſpaͤterhin 
auf mannichfache Weiſe zu entſchuldigen und zu beguͤtigen verfucht hat, 
indem er vielen der Angegriffenen freundlich entgegenkam und die Sa⸗ 
tyre ſelbſt aus der Sammlung ſeiner Werke verwies. Byrons dritte 
Jugendarbeit erſchien im I. 1809 und führt den Zitel: Imitations 
and Transactions from the ancient and modern classics together 
with original poems. Che wir aber in der Anführung von Byrons 
Werken fortfahren, wird ed nöthig fein, uns zu der Geſchichte feines 
Lebens zurüdzumenden, welche zu innig mit dem Geifte und felbft mit 
dem Inhalte feiner Gedichte verflochten ift, als daß es hier möglich fein 
folte, die Werke des Dichters von feiner Perfon zu trennen. — Bys 
ron hatte fehr früh feine Altern verloren, und war unter die Vormund⸗ 
ſchaft eines NRechtsgelehrten getreten, ber zugleich der Wormund eines 
Mädchens war, welche die Engländer mit den Buchſtaben Ch—Imorth 
zu bezeichnen pflegen. — Eine wunderbare Fügung des Schidfals, bie 
dem ganzen Leben und Streben unfers Dichters bie verzweifelte Richs 
tung gegen Gott, die Menfchheit und ſich felbft gegeben hat, in der 
wir aud feine Poeſie befangen finden! — Die Engländer wiffen zu ers 
zählen, daß ein naher Verwandter Byrons den Water jener Miß im 
Duell erfchoffen habe, geben jedoch bie nähern Umfkinde nicht an. Ges 
wiß ift, daß Byron ſich in bie Miß Ch—lworth verliebte, und feine Leis 
denfhaft war fo glühenv, wie er fie in feinen Haden gefchildert hat. 

The cold in clime are cold’in blood, 

Their love can scarce deserve the name; 

But mine was like the lava flood 

That boils in Aetna’s breast of flame 
Der Vormund fcheint Feinesweges den Wuͤnſchen und Anſpruͤchen By⸗ 
zons zuwider gewefen zu fein; aber ihre beiderjeitigen Bemühungen 
fheiterten an einer früheren Liebe ber Miß zu einem Herrn 3. M—Ifter, 
mit bem fie fih auch nachmals verheirathet hat. Sobald Byron fi) 
feiner Hoffnung auf den Beſitz der Geliebten völlig beraubt fah, ver: 
fiel er in einen der Raferei ähnlichen Zuftand, aus dem er bald in 
den Wirbel der wildeften Ausſchweifung, bald in de ftille laufe der 
Mufe flühtete, Betäubung oder Troſt ſuchend, Dennod galt er 
felbft damals für liebenswürdig, und fein traurges Geſchick mochte 


*) Er hat feine mütterlihe Abkunft durch dei Namen Gordon bes 
zeichnet. 
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ihn namentlich für das ſchwache Gefhleht um fo anziehender machen, 
da Mitleid und Liebe fich leiht begegnen und verbünden. Er war 
die Seele der Gefellfchaften, bie er befudhte, und nahm an jedem 
Spiele und Scherze Theil; nur ben Freuden des Zanzes mußte er 
wegen feines Klumpfußes entfagen. Sehr bald aber wurde er bes 
gefelligen Lebens und Vergnügens fatt und überdrüffig, und nachdem 
er im 3. 1809 majorenn geworben, und Sig im Haufe der Pairs 
erhalten hatte, verließ er, Menfhenhaß und Lebensverahtung im Ders 
zen, fein Vaterland, und machte eine Reife durch Portugal, Spanien 
und Griechenland, bie er in ben beiden erften Gefängen von Ehilde 
Harold befchrieben hat. Sein Begleiter auf diefer und feiner zweiten 
Reife war John Hobhoufe, der fi gegenwärtig ald Politiker in ſei— 
nem Baterlande Ruf erwirbt, und, außer einer Beſchreibung der Reife 
durch Griechenland, einen weitläufigen Gommentar zu dem vierten, 
ihm gewibmeten Gefange von Ehilde Harold, welder Italien umfaßt, 
befannt gemadt hat. Im 3. 1811 kam Byron nah England zurud, 
und glänzte bald nod höher, als vor feiner Reife, in den erften ge⸗ 
felligen Kreifen der Hauptftabt und namentlich in dem Kaufe des 
Lord Holland, dem Mittelpuncte ber gebildetften Unterhaltung und 
Ergögung. Man erzählt, daß in diefer Zeit mehrere junge Damen, 
für das ewige Heil des Dichters beforgt, Ermahnungebriefe an ihn 
gefchrieben haben, und baß eine ihn hoffnungslos Liebenbe, in feiner 
Gegenwart dei einem Abendeſſen den Verſuch machte, fich mit einem 
Meffer zu erftehen. Im diefer Periode flieg auch Byrons Ruhm, als 
Dichter, raſch und mächtig empor, und es -ift nicht zu läugnen, daß 
bas Abenteuerlihe feiner Perſoͤnlichkeit mandyes zur Verbreitung dies 
ſes Ruhmes beitrug. Im 3. 1812 erfhienen die beiden erften Ge: 
fänge von Ehilde Harold, und in den nächftfolgenden Sahren die er: 
zählenden Gedichte: The Giaour, The Bride of Abydos, The 
Corsair, Lara, Parisina, The Siege of Corinth, nebft einigen 
kleineren poetifchen Arbeiten, von denen wir feine Ode an Buonaparte 
nach deffen Abdankung nennen. Gegen Anfang bes 3. 1815 ver: 
mäbhlte fi) Lord Byron mit Miß Milbank, ber einzigen Tochter des 
Sir Ralph Milbanf, einer Dame, bie eben fo ausgezeichnet war burch 
die Gaben der Nıtur, wie bed Gluͤcks. Aber fchon im folgenden 
Sahre, nachdem eim Zochter ihre Ehe gefegnet hatte, wurben die Gat— 
ten förmlich getrenm, über die Urfahen diefer Scheidung gehen in 
England manderlei Gerüchte; bier genügt anzuführen, was der Lorb 
ſelbſt in feinem berühnten Zebewohl (Fare thee well) eingefteht: daß 
nämlich er zwar die Schuld der Trennung trage, daß aber Schmerz 
und Reue ihn der PVerzeihung wohl hätten werth machen dürfen. 
Bärtliche Liebe für feine Gattin und fein Kind fpriht auch mit uns 
gewöhnlicher Wahrheit aus den Anfenas- und Schlußftanzen ber zwei: 
ten Abtheilung von Childe Harold. Hierauf trat Lord Byron feine 
zweite Reife an, melde durch bie Niederlande, den Rhein herauf, dann 
durch die Schweiz nad Italien ging, und deren Befchreibung die beis 
den legten Gefänge von Ehilde Harold gewidmet find, in denen er ges 
radezu die Maske feines Helden ablegt, und ſich felbft als den aben: 
teuerlichen Beifenden darftellt. — Seitdem hat ber Lord fi in Ve: 
nedig niebergelaffen, und in diefer Stadt, fo wie in einigen benachbar⸗ 
ten Küftenorten bes abriatifhen Meeres, lebt er bis jest. Reifende 
erzählen, daß er vom Venedig aus alle Morgen nach dem Feſtlande 
überfege und milde Rofe tummele.. Auch bat er noch vor wenigen 
Sahren (1818) in einer Schwimmpartie in dem englifhen Ganal felbft 
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fein eigenes befanntes Wageſtuͤck, durch dem Hellefpont zu ſchwimmen, 
überboten, indem er vier Stunden und zwanzig Minuten mit Schwimms 
bofen im Waffer blieb. Geit feiner zweiten Abreife aus England hat 
Lord Byron folgende Werke befannt gemacht: die beiden letzten Ges 
‚ länge von Ehilde Harold, das dramatifche Gedicht Manfred, The pri- 
soner of Chillon, bie venetianifhe Novelle Beppo, den erften Ber: 
fuch in leichtem Style, Mazeppa, das Zrauerfpiel Marino Falieri, 
Doge of Venice, den berüchtigten Don Juan, von dem bis jest in 
zwei Abtheilungen 5 Gefänge erfhienen find, drei bramatifche Dich⸗ 
tungen Gain, Sardanapalus und bie beiden Foscari, und die profaifche 
Gefpenftergefhichte The Vampyr, Eeinerer Gedichte nicht zu gedenken. 
— Lord Byrons Dichterruf ift nicht nur in feinem Waterlande, fons 
dern auch über das Ausland, namentlich Deutfhland und Frankreich, 
verbreitet. Franzoſen und Deutfche befigen überſetzungen von faft 
allen feinen Werfen, von manchen mehrere. Bon deutſchen überfegern 
nennen wir Arthur von Rordftern, Adolf Wagner, Theodor Hell, 
Breuer, Caroline Pichler, die Freifrau von Hohenhaufen ꝛc. Der 
Raum eines Lericöns erlaubt uns niht, in eine Kritik der einzelnen 
Werke Lord Byrons einzugehen. Wir geben baher nur eine kurze, 
feine Gedichte zufammenfaffende Charakteriſtik feiner Poefie. über 
alle Gebilde Lord Byrons ſchwebt ein trüber, drüdender Himmel, der 
feine Auefiht nad einem heitern, hellen Senfeits geftatte. Unter 
biefem Himmel mag immerhin ein glänzender, climatifcher Luftkreis 
mit Sonne, Mond und Sternen fidy bewegen; wir fehen dennod das 
alles weit darüber hin umfchließende Düfter durhdämmern. Für je: 
nen büfteren Geift hat Byron felbft das oft gebraudte Wort gloomy 
zur feſtſtehenden Bezeichnung geftempelt. Unheilbarer Schmerz, ftarr 
verzweifelndes Leiden, Lebensüberbruß und Menfchenhaß, ohne 2 
fuht und Hoffnung auf ein befferes Dafein und ein erhöhtes, geläus 
tertes Menfhengefhleht, fprehen uns klagend ober verfpottend aus 
allen Gebichten des Lords anz daneben aber flammende Begeifterung 
für die Herrlichkeit der Vorwelt, Freiheitsmonne und Tyrannenhaß, 
gigantifher Eros auf Menfchenkraft; und im Augenblide alles wies 
der hinfchmelzend in zärtlihen Sammer, in Geufzer nad) verlorenem, 
unmwiederbringlidy verlorenem Liebesglüd. Die Phantafie des Lords 
ift unerfchöpflich in lebendiger Malerei der Außenwelt; die Gletſcher 
ber Alpen und die Rofengärten bed Drients, das Sch'rchtfeld von 
Waterloo und die Ruinen von Athen weiß er gleidy anſchaulich und 
anfpredyend vor unfre Augen zu ftellen, und an unfer Herz zu legenz 
aber am liebften und Längften weilt feine Mufe auf Scenen des Grauens 
und bed Sammers, auf Leihenbergen, in den Kammern der Qual, in 
den Kerfern der Unfchuld, in den Zellen einfamer Verzweiflung. Sehe 
treffend fagt der Dichter Moore von Byrons Mufe, fie wohne gern 
unter Ruinen ber Herzen, an Orten, weldye das Keuer bes Gefuhls 
zerftört hat, wie ber Kaftanienbaum, der auf vulcanifhem Boden 
wächft, dort zu gedeihen, wo der Brand ber Leidenfhaft feine Spur 
gelaffen hat. Weniger flark und treffend ift der Lord in der Schil⸗ 
derung von Charakteren. Obſchon alle feine Helden fich in ben 
wefentlichften Zügen gleichen, und nur in zufälligen Äußerlichkei— 
ten, nach Alter, Elima und Sitte, verfchieden find, fo ift es dem 
Dichter doch nicht gelungen, dieſen einen Charakter fiher und volls 

fändig zu zeichnen. Er will uns feine Helden duch Beichreibuns 
gen und Reflerionen barftellen, wie Gegenden und Kunftwerkez er 
läßt fie zu wenig handeln und zu viel ſprechen. ge tommt, baß 
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er feinen eigenen perfdnlichen Charakter , fein Gefühl und feinen Glau: 
ben überall in das Leben und Handeln, fo wie in die Reben feiner 
Helden einmifht. Das Beiwort gloomy paßt aud) für feine Hel⸗ 
den, für den Giaour, den Sorfaren, den Renegaten Alp, den Laro, 
ven Manfred ꝛc.; alle elend, verworfen, hoffnungslos, aber alle aufs 
geſchwollen von eitlem Menfhentrug gegen Gott und die Natur; das 
bei ein düftrer, geheimnißvoller Hintergrund, ber unausfprechliche La⸗ 
fter und Gräuel mit ihren folternden Strafen verfchleiert. Die une 
aufhoͤrliche Klage über die Berworfenheit des Menſchengeſchlechts, über 
das der Dichter fih nur zu erheben ſcheint, um fi nachher auch 
mit zu verwerfen, und die ganze Brut defto tiefer zu erniedrigen 3 
der oft bis zum Ekel ausgefprochene Efel an dem Leben; die höhe 
nende Refignation auf Lohn und Strafe einer Ewigkeit; endlich ber 
unabläffig nad Seufzern und Thraͤnen ringende Iammer um einen 
unfägliden Verluſt — dieſe ftehenden Gefühle und Marimen ber 
Poefie Byron: müflen allmäglig fehr verdächtig werben und an ber 
Kraft ihres Eindrudis verlieren, bejonderd wenn pn damit das Les 
ben des Lords und feine neueften frivolen Dichtungeñ, namentlich den 
Don Juan, vergleicht, den ein Mann ohne Lebensluft wohl ſchwerlich 
gefchrieben haben moͤchte. Byrons Heldinnen find noch charakterlofer 
und einfdrmiger, als die Helden. Bon allen erhalten wir lange, 
blühende Beſchreibungen, denen öfters ein üppiger Reiz beigemifcht 
ift; aber alle dieſe Befchreibungen geben nur das ſchwankende Bild 
einer fchwachen, zarten Schoͤnheit; und in ihrem Charakter und Schick⸗ 
fal kommen ſie faſt alle darin überein, daß fie lieben, liebend fallen 
und von der Werzweiflung beweint werben. — Der poetifhe Styl 
des Lords ift glänzend, prachtvoll, blendend; er ſucht nach grellen 
Gegenfägen, liebt das Chiaroscuro, und Malerei und Declamation 
Yeiften ihm mehr Dienfte, als die aͤchte Poefte erheifcht. Durch Übers 
fpannung und überfüllung in einigen Kieblingsftellen werden manche 
andere zu karg auögeftattet, und dadurch leidet die Einheit und 
Vollendung des Ganzen. Auch im Styl vingt feine Leidenſchaftlich⸗ 
Feit zwiſchen Überfpannung und Erfhlaffung. In Befchreibungen 
von Naturgegenftänden, von Scenen ber Melt, von Anfihten des 
bewegten Lebens ift Lord Byron Meifter. Seine Mufe herrfht mit 
Adlerblicten über den Dccident und Drient, Bilder holend aus Pal: 
menwäldern und aus Eiögebirgen. Nur auf England fhaut fie nims 
mer herab, und am liebften wiegt fie fi in den üppigen Düften des 
Drientö, wo die Natur ein Engel und ber Menfh ein Teufel fcheint. 
Doch laͤßt fie fi träumerifh auf die Truͤmmer alter Größe und 
Herrlichkeit nieder, verzweifelnd an Gegenwart und Zufunft, bittre, 
fruchtlofe Lehren fchöpfend aus ber Vergangenheit. — Diefe allge: 
meine Sharakteriftit der Poeſie Lord Byrons wird, auf einzelne Ges 
dichte angewendet, mannichfache Mobificationen erfahren müffen. Wer 
jedoch einen Sefammteindrud feftzuhalten vermag, wird das MWefent: 
lichfte derfelben in den —— Werken des Lords, in Childe Harold, 
the Giaour, Manfred :c. vielleicht ſchon vollſtaͤndig belegt finden, 
während einzelne Züge durch einzelne Eleinere Gedichte ſich noch ges 
nauer werden erprüfen laſſen. Auf Beppo und Don Juan paßt unjre 
Sharakteriftit nicht; diefe beiden Gedichte geben ganz aus der Sphäre, 
in ber fi bie Poefie Byrons bisher bewegt bat, heraus. Sie find 
Yeiht im Styl, frivol im Inhalt, oft unverfchämt; nur ber bittre 
Hohn gegen alles, was dem Menſchen heilig fein follte, ift ihnen mit 
den früheren Werken gemein. Das Gedicht Mazeppa bilbet gleichfam 
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einen Übergang von ber erften Gattung der Erzählungen zu biefer 
zweiten, und wir müffen wünfchen, baß ber Lord zu diefem Mittel: 
wege zurüdkehre. Der Doge von Venedig ift als Trauerfpiel zu viel 
mit Beichreibungen, Raifonnements und Declamationen ausgeſchmuͤckt, 
und nicht frei von Theaterkunftftüden, welche aud gewiß den Zus 
fhauer hinreißen würden, wenn bie Handlung nicht durch die eben 
—— Ausſchmuͤckungen zu ſehr hingehalten wuͤrde. Vielleicht iſt 
ord Byrons Poeſie in ihrem tiefſten Weſen zu ſubjectiv, um jemals 
aͤcht dramatiſch werden zu koͤnnen. 29) 
*Byzantiner. Unter dem Namen ber Byzantiner verfteht 
man eine Reihe griehifher Schriftfteler, deren Werke bie Gefchichte 
des griehifh:römifhen Kaiſerthums vom Aten Jahrhunderte nach 
Ehrifti Geburt an, bis zur Eroberung Gonftantinopels durch die 
Türken und felbft noch die türkifche Geſchichte bis zum Ende bes 
16ten Zahrhunderts betreffen.. Man bemerkt an diefen Schriftftellern 
alle Mängel einer immer mehr entartenden Zeit, aber aud noch bie 
Reſte Älterer treffliher Einrichtungen, die fid durch den Verfall der 
gefelligen Ordnung und durch die verwildbernde Sprache durchfuͤhlen 
laffen. Sie find die vornehmfte und reichhaltigfte, wenn auch nicht 
die einzige, Quelle ber Gefchichte des ſich auflöfenden Römerreihs, fo 
wie denn auch eine Charakteriftif der heutigen Griechen wohl nur 
dem ganz gelingen könnte, der fich mit diefen Byzantinern, etwa wie 
d’Anse de Villoison, vertraut gemacht hätte. Außerdem enthalten 
fie nie genug zu beadhtenden Stoff für den Gefchichtfchreiber der Voͤl⸗ 
kerwanderung überhaupt, und des neuen Voͤlkerſyſtems, das fich durch 
fie im nördlichen Aften und in Europa bildete, fo wie für den Fors 
fcher der chriſtlichen Kirchengefchihte. In einer eignen Sammlung, 
die in Paris veranftaltet wurde (Corpus Scriptorum historiae By- 
zantinae. Paris, e typogr. regia 1645—ı702. T. XXIM.), na 
gedruckt zu Venedig, mit veränderter Folge der Autoren, 1729-1733, 
welche beide jedoch felten vollitändig in den Bibliotheken angetroffen 
werben, findet man diefe leider viel zu wenig gefannten Schriftfteller 
beifammen, um beren Erklärung ſich mehrere franzöfifhe Gelehrte, 
namentlih Du Fresne durch Erläuterungen und Gloffarien unvergäng= 
liche Verdienfte erworben haben. H. Dafe zu Paris hat bie Reibe 
dieſer Scriftftellee durch die Herausgabe deö Leo Diaconus (Leonis 
Diaconi Caloensis historia etc. .e Bibl. Regia nunc primum in 
lucem edid. ill. C. B. Hase. Paris 1819, fol.) erweitert, der ſich 
in Form und Gehalt an die parifer große Ausgabe anſchließft. Gr 
verfpricht den Pfellus bald folgen zw laffen. Stritter, zulegt Archi— 
var unter Paul I. beim großen Reichsarchiv zu Moskau, hat durch 
einen -trefflihen Auszug (Memoriae populorum ad Danubium, 
ontum Euxinum, Paludem Maeotidem, Mare Caspium et 
inde magis ad Septentrionem incole.tium, Petropoli 1771— 
1779, IV. 4.) bewiefen, wie wichtig fie als Quellen für bie altruffis 
The Gefhichte find. — ‚In der Münztunde nennt man Byzantiner 
(Besants d’or) Goldmünzen der griechifhen Kaifer, welche feit bem 
IJ. 330 unter Conftantin dem Gr. und feinen Nadyfolgern in Con— 
ftantinopel gefchlagen wurben. Es find Solidi von gutem Ducatenz 
golde, die in fpäteren Zeiten an Ausdehnung gewinnen, was fie an 
Dide verlieren. Die des Aten Sahrhunderts haben auf ber Rüdfeite 
CONOB aufgefchrieben; eine Abkürzung, die nod) nicht hinreichend 
erklärt und der vielfältigften Deutung fähig if. Diefe Goldmünzen 
waren befonders feit den Kreuzzügen auch im Abenblande im Ums 
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lauf, — in Frankreich und Deutſchland, und galten als 
Muſter für den Goldmuͤnzfuß der deutſchen Kaiſer und der Könige 
von Frankreich. In Frankreich prägte man ihnen ganz aͤhnliche, bie 
fi) aber durch die angegebene Münzftätte von ben aͤchten unterfcheis 
ben laffen, 19) 
Byzantinifhe Kunft, Byzantinifhe Schule Seit 
Gonftantin, der Große genannt, die Refidenz des römifchen Reichs 
in das alte Byzanz verfeste, und bie nachher von ihm genannte Stadt 
mit allen Schägen griechiſcher Kunft ausfhmüdte, feitvem war eine 
neue Periode in ber Geſchichte der Kunft eingeleitet. Denn von bies 
fer Zeit an trat die Kunft in den Dienft des zur Staatsreligion er- 
bobenen Chriſtenthums. Was von Werken alter heibnifcher Kunft als 
Shmud chriftliher Städte und Zempel angewendet werben Eonnte, 
dad mußte nun dem unfidhtbaren Gotte bienen, und bie verfallene 
Kunft fing unter Einfluß des Chriſtenthums erft fpät und allmählig 
an, neue Sproffen zu treiben. — Als Eonftantin Byzanz zur Reſi— 
benz umfchuf, batte fhon Pracht und Glanıfuht den einfachen Ges 
fchmad in der Kunft verdrängt 5 afiatifcher Lurus wurbe herrſchend, 
welder mehr Gewicht auf Stoff und Schmud, als auf bie reine 
Kunftform legte. Die Baukunſt, welhe in Byzanz dad Forum 
Aygufteum mit vierfachem Säulengang verzierte, ein prachtvolle, 
mehrmals durch Brand zerflörte Curie, viele Eaiferlihe Paläfte, Baͤ⸗ 
der, Theater und Säulenhallen fchuf, Eonnte nody am längften an 
den aus claffifher Zeit empfangenen Formen fefthalten, und wid 
von ihnen erft allmählig in dem Bau der hriftlihen Kirchen ab, als 
beten Mufter Zuftinian im 6ten Jahrhunderte die mit aller Pracht 
ausgerüftete Sophienkirche aufftellte (537). Aber felbft an Gebäuden 
ſah man bald mehr auf Werth und Farbe des Marmors, ald auf das 
Verhältniß der Theile und Säulenftelung. Indeſſen findet man doch 
felbft bis in das 9Ite Zahrhundert erftaunenswürdige Werke der 
griedhifchen Baukunſt genannt, und namentlih waren Theodofius der 
Große und Juftinian große Beförberer der Baukunſt. Nod weniger 
war biefe Zeit der einfachen Plaſtik günftig. Die Mythologie des 
griehifchen Altertbums bot der Sculptur geheiligte Gegenftände dar; 
Götter nahmen Menſchengeſtalt an, und die Menfchengeftalt wurde, 
ber griechifchen Bildung angemeffen, zum Ideal erhoben. Mit ber 
Einführung ber driftlihen Religion warb die Plaftit auf Nachah— 
mung ber Natur, zunächft auf das Porträt und auf Beimerfe 
eingeſchraͤnkt; denn jene wirkt der finnlichen Darftellung des Goͤttli— 
chen entgegen. Dauptfählid” waren ed Statuen ber Kaifer, vers 
bienter Staatsmänner und Heerführer, welche der bildenden Kunft 
übrig blieben; und ihre Bildniffe fcheinen audy Veranlaffung zur Eins 
führung bes Bilderbienftes in den chriſtlichen Kirchen gewefen zu fein 
(f. den Art. Bilderftürmer Bd. 1), indem man die Gewohnheit, 
den Kaifern Ehrenfäulen und Statuen aufzurihten, und verdiente 
Bifchöfe abzubilden, auch auf die Märtyrer und heilige Perfonen 
— woran ſich ſpaͤterhin die aberglaͤubiſche Verehrung derſel⸗ 
ben knuͤpfte. Obgleich nun Bilder dieſer Art im Sten und Aten 
Sahrhunderte häufiger wurden; fo erklärten doch noch viele Kirchenleh⸗ 
rer, wie fruͤher Tertullian (ſ. d. Art. Bd. 9, die Kuͤnſte fuͤr Er— 
findungen des Teufels und meinten, die heidniſchen Statuen ſeien von 
Daͤmonen beſeſſen, in welcher aberglaͤubiſchen Meinung der rohe Poͤ— 
bei oft die herrlichſten Goͤtterbilder zerftörte.. Erſt nach vielen Uns 
ruhen wurde im 9Iten Jahrhundert die Bilderverehrung im griechis 
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fhen Reiche befeftigt, und von da an zeigen ſich bie erften uns bes 
tannten Spuren einer chriftlichen Bildner : und Malerkunft im Orient. 
Aber felbft jene Porträtftatuen, auf welche die Plaſtik angewiefen 
war, zeigten nicht mehr bie Freiheit und Würde alter Kunft. Der 
Stolz der Kaifer verlangte Statuen aus Gold und Silber, fo lange 
der durch Erpreflungen der Unterthanen gefüllte Schag es geftattete; 
Bilder aus Erz und Marmor wurden weniger geachtet. Und wie 
felten mochte den Künftler fein Gegenftand erheben; da bald frie 
chende Schnieidhelei den unwuͤrdigſten Menfchen Denkmäler und Eh⸗ 
renfäulen errichten ließ? Natürlih, daß mit den würdigen Gegens 
ftänden auch die würdige und freie Behandlung der Kunft verfhwand, 
und fi in eine dürftige Mechanik verlor. Alle Bilder, fagt Heyne 
in feiner Abhandlung über die Werke der fpätern Kunft unter ben 
byzantinifhen Kaifern (in den Commentatt. Soc. Gotting. T. XI.), 
der Kaifer, berühmter Männer oder heiliger Perfonen, nahmen 
eine Geftalt, Miene und Haltung an; nirgends zeigte ſich die 
Spur bed Genius in freier Schöpfung und Umbildung,. im Dins 
fireben zur Wahrheit und Ausbrud. Ja von Juſtinians Zeit herab 
verlor fih das rihtige Maß, „das Verhältniß der Theile und bie 
Wahrheit der Umriffe fo fehr, daß die Bilder Larven, Gefpenftern 
und Mißgeftalten immer ähnlicher wurden. Selten ſah man noch. bie 
alten römifhen Gefichter dargejtellt; die Geftalten, welche die Künft: 
ler darftellten, ſchienen einem ganz anderen Menfchengefchlechte, eis 
nem neuen Volke anzugehören, und wohl that ed Noth, zuweilen die 
Namen beizufchreiben. In der perfpectivifchen Anordnung der Figus 
ren beobachtete man Fein Gefeg, und auch das Architektonifche ver: 
fchlimmerte ſich wenigftend feit dem 6ten Sahrb. fehr. Um fo bes 
forgter war die Prachtliebe biefer Zeit, die. Eoftbaren Gemwänder der 
Kaifer, Bifhdfe und andrer ausgezeichneter Perfonen nachzubilden; 
und zivar liebte man nicht blos purpurne Gewaͤnder, fondern es kam 
aud der unmäßige Gebrauh von Perlen und Edelfteinen auf, bie in 
tangen Ohrgehängen, auf Arm: und Halsbändern getragen wurden; 
das ganze Gewand war oft mit Edelfteinen befegt, und um den Saum 
lief eine doppelte Reihe von Perlen herum; denn folche Kleider pfleg« 
ten die Kaifer mehrere an einem Tage zu wechfeln. Bon Conftantin 
bis auf Juſtinian waͤchſt (wie man aud aus Münzen -fehen kann) 
die Pracht der Diademe und bie Verfhwendung in Perlen und Edel⸗ 
fleinen. Da der Pußi bie das Nadte und die Einfachheit der Ge— 
wänber liebt, folhe Außerlicyteiten fremd find, fo Läßt fich leicht ers 
tlären, warum bie Verfertigung von Statuen fo bald aufhörte. Auch 
finden wir diefelben nur in den erften Jahrhunderten angeführt. Heyne 
gibt in der angeführten Abhandlung ein Verzeichniß der byzantinifchen 
Statuen, welde von Schriftſtellern diefer Zeit genannt werben. Se: 
fusbilder, Statuen der Apoftel und Heiligen fommen darunter nicht 
vor. Statt jener findet man gemalte und in mujivifcher Arbeit ge: 
fertigte Grucifire. Gab es aber früher dergleihen, fo wurden jie 
zur Zeit der Bilderftürmer zerftört und vernichtet, wie eine eherne 
Statue des Heilands neben Gonftantind Standbild, welche Leo der 
Bilderſtuͤrmer zerfiörte, und die von Eufebius gelobten Abbildungen 
bes guten Hirten, oder des Daniel unter den Löwen, womit ſchon 
Sonftantin die Öffentlicher Brunnen verzieren lief. in Bild bes 
Heilands von Engeln umgeben, in Mofait gearbeitet, befchreibt Pho— 
tius; aud) findet man die Bilder zweier Engel auf dem Gonftantinis 
{hen Forum, das Bild von Adam und Eva, die eherne Statue Mo: 
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fes, mit weldher Yuftinian die Curie verziert haben foll, fo wie auch 
bie des Salomon aus früherer Zeit erwähnt. Mit koͤſtlicher Moſaik 
aus Gold und Steinen, welche die Scenen ber Leidensgefhihte Iefu 
barftellte, war auh, nach Eufebius, bad Dad des Palatiums in 
Gonftantinopel verziert; fo wie eine andere, welche Suflinian in Chal⸗ 
eis verfertigen ließ, Begebenheiten aus dem vandalifhen Kriege darftellte, 
"Unter allen Moſaiken aber war die berühmtefte diejenige, mit welcher 
bas Innere der Sophienkirche in Genftantinopel ausgefchmüdt wurde, 
und wovon bis auf die neuere Zeit fi noch Überrefte erhalten has 
ben follen. Überhaupt aber neigte fich der Gefhmad in diefen Zei⸗ 
ten mehr zu muſiviſcher Arbeit, als zur Sculptur, bin, meil jene 
durch Werth und Farben der Steine reizen konnte. Die Bilbnerei 
zeigte fi) immer mehr als verzierendes Beiwerk an Altären, Zabers 
nakeln, heiligen Gefäßen und Urnen, die man aus foftbarem Mars: 
mor verfertigte, Auch erhielt fich noch lange die Steinſchneidekunſt. 
(5, auch den vorhergeh. Art. Byzantiner) — In der Males 
rei aber, die man in ber Moſaik nachahmte, liebte ber Gefchmad 
jener Zeit vornehmlih Gold und lebhafte Karben, dagegen man um 
Kunft und Wahrheit weniger befümmert war, Dod- bildete fih in 
der byzantinifhen Malerei zunähft der Keim einer riftlihen Kunft 
aus. Die idealen Bildungen menfchlicher Geftalten, welche bie alten 
griehifhen Künftler in ihren Meifterwerken aufgeftellt hatten, mußs 
ten die cheiftlihen Künftler aufgeben; ein anderer Sinn und Geift 
follte fih in ihren Werfen ausfprechen, der nicht an bad verhaßte 
Heidenthum erinnerte. Aber erft allmählig- entwidelte fi) die Norm 
einer von ber Antike abweichenden bildlihen Darftellung des Heilands, 
ber Mutter Jeſu und feiner Apoftel. Die Künftler, weldhe hier nichts 
Gegebnes vor fi hatten, fondern aus ihrer Phantafie Thaffen folls 
ten, was ber aͤußern Erſcheinung geheiligter Perfonen würdig wäre, 
fonnten mit ihrer rohen und ungeübten Kunft nur anbeuten, nicht 
funftgemäß ausführen. Nach langem Umherirren ſchloß man ſich in 
ber Darftellung Jeſu und feiner Apoftel näher an bie jüdifche Nas 
tionalbildung an; in Haltung, Geftalt, ja zuweilen aud in den Mies 
nen bielt man ſich meiftens an das Kußere verehrter Bifhöfe, und 
bildete fie mit aufgehobenen,, fegnenden Händen, ober bie Hand an 
der Bruft, oder mit einem Bud in der Hand. Go entftanden bie 
erften Zuge in der malerifhen Darftellung jener in ber chriſtlichen 
Kirche heilig geachteten Perſonen. Die Mofait ahmte dieſelben nach, 
in Marmor aber wußte man ſie nicht auszubilden; auch eignen ſich 
die Gegenſtaͤnde der chriſtlichen Religion überhaupt mehr für die Mas 
lerei, welche bas Innere zu einem Außern macht, und den Ausdrud 
ber Gemüthöwelt in der Lichterfcheinung gibt, ald die Plaftif, welche 
das Außere zum Innern erhebt (f. den Art. Modern Bd. 6). Da 
man ſich inbeffen um Naturwahrheit und Ausführung weniger füms 
merte, fondern ſich begnügte, das einmal Gelungene zu wiederholen; 
fo laͤßt fi) erklären, warum man bald gewiffe, durch irgend eines 
Künftlers Autorität aufgeftellte und von dem Gefchmade der Zeit ger 
billigte Formen, ohne Rüdfiht auf Wahrheit und Schönheit, gleiche 
fam durch übereinkunft zur allgemeinen Regel der Körperbildung er: 
bob und fie auf fpätere Zeiten fortpflanzte. Die Kunft dauerte fort, 
fagt der angeführte Heyne in feiner Abhandlung über die Fortdauer 
der Künfte in Eonftantinopel (T. XIU. Comment, Soc. Gotting.), 
infofern fie in der Gefhidlichkeit der Hände, in Anwendung der Werts 
zeuge, in beflimmten Regeln und allgemeinen Vorfchriften befteht 5 aber 
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Geſchmack und Sinn für das Schöne, Wahre und Rechte war ver: 
ſchwunden. Feinheit, Eleganz und Anmuth der Zeihnung, Verhaͤlt⸗ 
niß ber Theile und Übereinftimmung der Figuren, Auswahl! der Kor: 
men ging verloren. Nicht einmal genaue Ahnlichkeit in den abges 
bildeten Figuren war es, um bie man fich befümmerte; man war zus 
frieden mit rohen und ‚allgemeinen Umriffen — wie ſich befonders aus 
Münzen bdiefer Zeit ergibt. Im Ganzen ſieht man überall diefelben 
bünnen, verbrehten und Eleinlihen Kormen ſclaviſch nachgeahmt, da⸗ 
gegen um fo größern Fleiß auf Eoftbare, oft geſchmacklos angebrachte 
Berzierungen verwendet, und ein Streben nad dem Abenteuerlichen, 
feldft in der Architektur. Der Einfluß alter Kunftwerfe wurde im: 
mer geringer, fo wie der Mangel derfelben durch feindliche Zerftöruns 
gen, abergläubifche Bernichtungswuth, Habſucht und zerflörende Nas 
turgewalt immer größer wurde. - Die meiften Werke ber ältern Zeit, 
welche noch übrig waren, gingen burd die Eroberungen Gonftantinos 
peld während der Kreuzzüge (1204 u. 1261) zu Grunde; und fo ftand 
GSonftantinopel feiner fchönften Zierden längft beraubt, als die Mus 
felmänner es (1458) einnehmen. Died war im Allgemeinen ber Zus 
ftand der Kunft im byzantinifhen Reihe. Aber diefe Kunft übte eis 
nen großen Einfluß auf alle neuere Kunft aus. Gräber war es die 
Verbindung , in welcher die glänzende Refidenz des oftrömifchen Reichs 
mit dem weftrömifchen blieb, dann der Handelsverkehr und die Kreuzs 
züge, an welche der Einfluß der neugriehifhen Kunft auf das Abend: 
land, und vornehmlich ouf’Stalien fi knuͤpfte. Wir wollen dieſe 
Verbindung zuerft in Hinfiht auf Baufunft betrachten. Nach Stieg⸗ 
lis (von der beutfchen Baufunft) war das Charafteriftifhe der neus 
riechifchen Bauart: Ruhe und Ginfalt, aus Armuth entftanden und 
n Schwerfälligkeit fi) verlierend, Aber durch bie neugriedhifdıe Bau: 
Zunft, welche ‚bis in die erften Zeiten des Mittelalters die herrfchende 
war, wurde ber Game bewahrt, aus dem in fpätern Beiten bas 
Neue und Beffere hervorkeimen konnte. Conftantinopel nämlid warb 
zu einer Säule ber Baukunſt, aus melcher die Baukünftler in alle 
heile des römifchen Reichs bis nad) Britannien fich begaben, um das 
felbft Kirchen anzulegen, wobei bie genannte Sophienkirche immer das 
Mufter blieb; ja felbft in die Morgenländer, zu ben Arabern, trugen 
die Neugriehen ihre Bauart — fie erbauten bamald Mofcheen — fo 
wie nad) Spanien zu den Mauren, welche daraus ihren eignen Styl 
entwicelten. Unvermifcht erhielt fich der neugriechifche ober byzantini= 
ſche Styl in Italien unter den Congobarben, wie unter den Gothen, 
melde ihre Künftler aus dem Morgenlande zogen, unb von da aus 
ging er unter Carl d. Gr. nach Deutfchland und Gallien, wie aud) 
um biefelbe Zeit mit der hriftlichen Religion nach England über. 
Die Baukunft, welche durch Earl d. Gr. nach Deutfchland verpflanzt 
wurde, war eine ausgeartete griehifh = römifhe Bauart, woraus fi 
dur Vereinigung mit dem arabifchen und beutfchen Styl bie aͤcht 
deutfhe Baufunft, die vom 18ten bis 16ten Zahrhunderte blühte (ſ. 
Baukunſt (Gefh..dver) Bd. 3) entwidelt hat. Die Basreliefs an 
den aͤlteſten Kirchen Deutfchlande und einige Gemälde in benfelben, 
zeigen ebenfalls noch die Spuren neugriehifher Kunftl. — Eben fo 
findet man bei Gori (5. 8. Diptych. Vol. III, p. 353 u. 270, tab. 
IV u. XXI) und Giampini (vet. moniment. P. ll. p. 104, tab. 
XXIX) Abbildungen von italifchen und gallifchen Bildwerken, welde 
in den Gewändern, Verzierungen, und in den architeftonifchen For: 
men ben byzantinifchen Urfprung verrathen. — Was die Malerei 
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insbefondere anlangt, fo wurbe die byzantinifhe Kunft ebenfalls ber 
Herb, welder die unter ber Ajche glimmenden Funken derfelben be: 

wahrte. &o wie in ben erften chriſtlichen Zeiten die griedifche und 
zömifhe Kunft überhaupt wenig verfchieden war (denn beide entfprans 
gen gemeinfchaftlid aus den Trümmern der alten Kunft), fo läßt ſich 
aud in Hinfiht der Malerei Fein auffallender Unterſchied wahrneh— 
men. Doc wurde berfelbe in fpäterer Zeit immer größer, je mehr 
Griechenland und Italien fich trennten. Kurze, dicke Körper, fteife 
gewaltfame Bewegungen, übertriebene und vergrößerte Zeichnung der 
harafterifirenden Theile, befonders der Augen, Eleine Obertheile und 
breitere Untertheile des Gefihts, auffallende Fleifchfarben im Ge: 
fihte, kurze, bicht anliegende Haare, hochgewoͤlbte Augenbraunen, 
unzwedmäßige, mit ungeorbneten Falten überhäufte Bekleidung, blaffe 
Färbung mit ſchwarzen Sleifchtönen, zeichnen ungefähr die griedhifchen 
Malereien feit dem 5ten Jahrhunderte aus. Die beffern Malereien, 
die wir befonders in Handſchriften finden, zeigen eine veinliche, bes 
ftimmte und ent Behandlung. Als in Stalien die Kunft im 
u war (vorzüglid im Iten Zahrhunderte), wurbe die Maler: 
Zunft von den Griechen nod) am meiften getrieben, melde dur bie 
Bilderzerftörungen vertrieben, fie yadı Italien und andern Ländern 
verbreiteten, und mit ihr die gebeiligten Orte ausfchmüdten. Co 
wurde die neugriehifhe oder byzantinifhe Schule die Mutter der 
altitalienifchen und der niederrheinifchen, weldye der deutjchen Schule 
vorherging. Die Verwandtfchaft beider zeigt fi auch in der Ähnlich— 
keit der altitalienifhen Bilder mit denen aus der niederrheinifchen 
Schule. Nah Italien famen, ber gewöhnlichen Annahme zufolge, im 
12ten Sahrhunderte mehrere griedifche Künftler, welche die Kirchen 
zu Venedig und Florenz mit ihren Werken ausfchmüdten. An ihren 
Styl fchloffen fi die italienifchen Künfller an, und gründeten im 
15ten Sahrh. eine Kunft: und Malerfchule (|. d. Art, Stalienifde 
Kunft Bd. 5), welde ſich mit nationeller Eigenthümlichkeit in treuer 
Auffaffung fhöner Wirklichkeit entwidelte. Die niedercheinifhe Ma— 
lerſchule aber, welche auch die altcölnifchhe genannt wird, weil fie vom 
Anfange des l4ten bis zum Anfange bes 15ten Sahrhunderts in dem 
altberuhmten Eöln vorzüglich blühte, fcheint ſich weit ftrenger, als bie 
italienifche, an bie byzantinifhe Form gehalten zu haben, von welder 
man nod) in der fpätern deutfhen Malerei Spuren in jener ſymme—⸗ 
trifchen und pyramidalifchen Anordnung der Gegenftände, in Schmud 
und prachtvolle Verzierung, wohin audy der Goldgrund gehört, und 
in den anliegenden Gewändern wahrnimmt. Aber fie hob aud die - 
heiligen Gegenftände in ein’ihnen eigenthümliches Gebiet. Die Samm- 
lung der Brüder Boifferde, welche die herrlichften Werke diefer Schule 
aufbewahrt, gibt dazu fichtbare Belege, indem fie uns die Werke 
Wilhelms von Coͤln, bes Anführers jener Schule, neben denen der 
darauf folgenden Schule des Johann von Eyk, und der Maler des 
16ten Sahrh. neben einander ftelt. Erft Johann von Eyk war es, 
der die lebendige Individualität treu ergriff, und fid von ber Allge— 
meinheit neugriechiſcher Darftellung, und der, in der altroͤmiſchen Schule 
berrfchenden, Spealität der Auffaffung entfernte; mit ihm beginnt 
fhon die bürgerliche. und häuslihe Auffaffung ber heiligen Gegen: 
ftände, welche unter feinen Nachfolgern herrſchend ward. — Noch fehe 
len uns genauere Nachrichten über den hiftorifchen Zufammenhang bie: 
fer niederrheinifhen, fo wie der altitalieniihen Schule mit der by: 
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zantinifchen Kunft. über die früheren Zeiten der byzantinifchen Kunft 
aber ift zu vergleihen Seroux d’Agincourt histoire de l’art par 
“les monumens depuis sa d&cadence au 14me sitcle jusqu’a son 
renouvellement au ı6me. Paris 1810. fol, 44 


C. 


Cabinets-Juſtiz, Cabinets-Inſtanz. Die Einwirkung 
des Souveraͤns in den Gang der Rechtspflege, die Erhebung der 
richterlichen Gewalt zur Unabhängigkeit, und dann wieder die unent— 
behrlihe Macht der Regierung, die Gerichte in einer regelmäßigen 
Thätigkeit zu erhalten und Mißbraͤuchen abzuhelfen, find fehr inter: 
effante Puncte in der Entwidelungsgefhichte ber Staaten. In ber 
frübeften Beit der Völker find die Würden des Kriegsanführers, bes 
Priefterd und bes Richters gewoͤhnlich mit einander verbunden, und 
in ben meiften Staaten ift das Ridhteramt lange eine Nebenaefhäft 
des Kriegsbefehlshabers (des Prätord, bes Grafen und Herzogs) 

eblieben.. Das hoͤchſte Gericht hielt der König, und obwohl von 

Iterö ber für Unrecht gehalten wurde, wenn er allein das Urtheil 
fällt, fo hing es doch, die Fürftengerichte ausgenommen, von ihm 
ab, wen er bei ber Entfheidung zu Rathe ziehen wollte. Der ges 
rechte Sinn, das gefunde eigne Urtheil des Fürften fand oft bei dem 
Volke größeres Vertrauen als bie Unterfcheidungen der Rechtsge— 
lehrten. Soinville erzählt, wie eifrig der 9. Ludwig (1226 — 1270) 
alle Abende zu öffentlihen Audienzen anwandte, in welchen er mit 
Hülfe Peters de Fontaines (des Älteften Schriftftellers über franzoͤſi—⸗ 
ſches Recht) und Gottfrieds de Villete felbft die Rechtshändel hörte 
und entfchied. Dennoch regte fid) bald das Beduͤrfniß einer von allen 
folhen Einwirkungen durchaus unabhängigen Rechtspflege. Es war 
fhon eine Bedingung der Magna Charta K. Johannes von England 
(1215), daß das DOber:Landgeriht (Communia placita) nicht dem 
Hofe des Königs folgen, fondern einen beftändigen Sitz haben follte. 
Daffelbe verlangten die deutfchen Stände wiederholt von ihren Kais 
fern, erreichten aber bdiefen Zweck erft im 3. 1495 mit der Gründung 
bed Keichsfammergerihts. Gegen die perfönlihe Zheilnahme der 
franzöfifhen Könige an den Griminalproceffen gegen den Herzog von 
Bretagne (1378), den König von Navarra (1386) u. a. machten die 
Pairs des Reichs lebhafte Vorftellungen, und ein merkwuͤrdiges Bei— 
fpiel richterliher Freimüthigfeit find die Bemerkungen, womit der franz 
zöfifche Parlaments-Präfident Bellievre in dem Proceffe gegen den Her⸗ 
309 de la Balette die perfönlihe Gegenwart Ludwigs XII rügte. 
Die außerorbentlihen Commiffionen, welde in Frankreich in Fällen 
niedergefest wurden, wo man einer Berurtheilung im voraus gewiß 
fein wollte; die Sternkammer in England, welde ohne Geſchworne 
richtete und befhuldigt wurde, dem Einfluffe des Hofes und der Mi— 
nifter allzufehr hingegeben zu fein, waren Gegenftände allgemeiner 
Beihwerden, und die Unabhängigkeit der Gerichte von dem perfönli= 
hen Willen des Souveraͤns und feiner Minifter ein von allen Nas 
tionen beutlich erfanntes und ausgeſprochenes Bedürfniß. Auch die 
beutfchen Reichsftände fuchten bie oberften Gerichte des Reiche gegen 
den Einfluß des Eaiferlihen Hofes wiederholt fiher zu ſtellen; in ber 
MWahl:Capitulation verfpracdhen die Kaifer der Juſtiz ihren ungehemms 
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ten Lauf zu laſſen (Art. XVI. g. 8, 9 u. ſ. w.), und dagegen wurde 
in ten Neichsgefegen und von den Reichsgerichten die Unabhängigkeit 
der landesherrlichen Gerichte von dem Gabinet der Reichsfürften mög: 
Yichit aufrecht gehalten. Die Aufftellung viner zweiten oder dritten 
Snftanz in dem Cabinet, wenn auch diefes mit vechtsverftändigen Räs 
then befegt war (Gabinetsinftang), wurde als ein Eingriff in bie 
Gerichtsbarkeit der Reichsgerichte betrachtet, noch mehr aber die eigne 
Einmifhung des Landesherrn in die Rechtspflege felbit (Gabinetsjuftiz) 
als unverträglid mit dem Zwecke des Staats von ben Neichögefegen 
verboten. Allein dennoh war es nicht möglidy, dieſem Übel ganz 
abzuhelfen. In Frankreich bahnten ſich die Beſchwerden über die Ges 
richte immer wieder den Weg an den Eöniglichen Hof, und waren nur 
zu oft gegründet (Dank der Unwiffenheit und Nachläfjigkeit, welche 
vermöge der Verfäuflichkeit der Stellen in den höhern und niedern 
Gerichten herrſchend wurde), ald daß nicht ein Mittel gegen die Miß— 
braͤuche der Rechtsverwaltung nothwendig geroefen wäre. In England 
hatte man ein folhes in der Öffentlihkeit der Parlamentsverhand: 
lungen, in dem Anklagerehte der Kammer der Gemeinen und der 
hoͤchſten Gerichtsbarkeit des Oberhaufes. Aber in Frankreich war ber 
koͤnigliche Staatsrath die einzige Behörde, welche gegen die Ungerech— 
tigkeiten der Parlamente, ihren Despotiemus, ihren Zunftgeift, ihren 
politifchen Fanatismus Hülfe gemahren konnte. Daher bildete ſich in 
den Conseils du Roi wieder ein eignes Juftiz.Collegium aus, das 
Conseil gar: an welches die Befchwerben und Nullitätsklagen ges 
gen die Ausfprühe der Parlamente gewiefen wurden. Auch biefes 
wurde aber nur zu oft ein Werkzeug der Intrigue, feine Entſchei— 
dungen hatten in einigen Fällen die allgemeine Stimme für fi, aber 
häufiger gegen fich, und es war eine der erften Arbeiten der Revolu— 
tion, dieſen Zweig bes Gtaatsraths von aller Einwirkung des Hofes 
frei zu maden. Co entftand daraus das Ca ffationsgeridt (f. 
den Art.), ein Inftitut, weldes in feiner ganzen nüglihen Wirkſam— 
feit noch nicht genug erkannt zu fein fcheint. Ein anderes großes Übel 
ber Gabinetsjuftiz waren in Frankreich die berüchtigten Lettres 
de cachet (f. ven Art.), welde gleihfalls erft in der Revolution 
ihre Endfchaft fanden. In Deutfchland fehlte es den meiften Staaten 
an grundgefeglichen Beftimmungen über die Grenzen ber landesherrlis 
chen Gewalt über die Gerichte, deren Nothwendigkeit ſich vielleicht bei 
den Reichgerichten felbft am auffallendften zeigte. Am gründlichften 
bat wohl Gönner darüber gefhrieben (Handb. des Proceffes Bd. 1), 
und den Regierungen bie Mittel gezeigt, wie fie die Gerichte in Auf— 
fiht und Ordnung halten Eönnen, ohne in das Materielle der Ent: 
fcheidungen einzugreifen. Eins ber auffallendften Beifpiele von den 
Gefahren der Gabinetsjuftiz, und wie gerade der Eifer für Gerechtig— 
feit zum Unrecht führt, wenn er die Kormen überfchreitet, ift Fried— 
richs II. Verfahren in der Sache des Müllers Arnold (f. d. Art. 
Bd. 1); Joſeph II, machte einige Ähnliche Erfahrungen, (87) 
Cabinets-Ordre. Aud in flaatsredhtlichem Sinne hat Ca— 
binet mehrere Bedeutungen. Es ift bald die eigne und unmittelbare 
Gefhäftsbehandlung des Souveraͤns, ſowohl für feine Privatangeles 
genheiten und Befchäftigungen ald für Staatsfadhen. Je mehr der 
Souverän felbft an der Staatöverwaltung Theil nimmt, defto bedeu— 
tender wirb auch für fie das Gabinet, und wenn es von dem Minis 
fterium getrennt ift, fo wird derjenige, welder. im Gabinet den Vor— 
trag bat, eigentliher Minifler, und zwar ohne alle Öffentlihe Ver⸗ 
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antwortlichkeit. Daher hat eine folhe Einrichtung oft Befchwerden 
der conftituirten verantwortlihen Staatsbehörben und felbft der Stände 
veranlaßt, und in neuern Zeiten hat man es meiftens entweder von 
den Staatsgefchäften getrennt, oder den Vortrag im Cabinet mit dem 
Minifterium verbunden. In Ofterreih z. B. befteht ein geheimes 
Gabinet, aus einem Director, 5 Gecretärd und einigen Kanzliſten; 
in Frankreich eine Chambre et cabinet du Roi aus Gecretärs, 
Bibliothefaren, Vorlefern, Kanzliften und Künftlern. In Preußen 
haben nad) den neuern Anordnungen. der Staatöfanzler, der Kriegs: 
minifter und der Generaladjutant den ausfchließlihen Wortrag im 
Gabinet. Gabinets: Minifter heißen daher auch in einigen Staaten 
diejenigen, welde den unmittelbaren Vorträgen bei dem Gouverän 
(auch fonft. zuweilen bie geheime Gonferenz genannt) beimohnen, da 
die übrigen, welche nur an den Berathfchlagungen ber Minifter Theil 
nehmen, Sonferenz: Minifter genannt werden. In England bedeutet 
das Gabinet (Cabinet council) einen engern Ausfhuß des Miniſte— 
riums und der geheimen NRäthe, zu weldyem Eeiner von Amtswegen 
erſcheint, fondern alle, auch die Minifter, für jede Sitzung befonders 
eingeladen werben müffen. In Franfreid ift das Conseil du Cabi- 
net vermöge ber Orbonnanz vom 19ten April 1817 ein erweiterter 
Minifterial: Rath, zu welchem außer allen Departements: Miniftern 
(Ministres secretaires d’etat) noch vier nicht fungirende Staatsmi— 
nifter und zwei Staatsräthe gezogen werden. Eben fo verfchieden iſt 
daher auch die Bedeutung ber Ausdrüde Gabinetsfchreiben und Cabi— 
netöbefehle. Sene werden gewöhnlich den Kanzleifchreiben entgegenges 
fest, und ergehen im eignen Namen, oft auch mit eigner Handichrift 
des Souveräns, ohne Kontrafignatur eines Minifters, in ber Form 
von Privatfchreiben. Eine Art derfelben find die Gabinetöbefehle, oder 
Cabinets-Ordres, weldhe gleichfalls mit eigenhändiger Unterfchrift 
des Souveräns erlaffen werden, wenn fie nidyt als Beſchluͤſſe eines 
Gabinets - Rathes aus der Staatskanzlei ausgefertigt werben, wie bie 
berühmten englifhen Gabinetsbefehle über die Schifffahrt der Neu: 
tralen vom 16ten Mai 1806, vom 7ten San. und 11iten Nov. 1807. 
Die berüchtigten Lettres de cachet im alten Frankreich gehörten auch, 
wenigftens zum Theil, zu den Gabinetsbefehlen. Ausgeſchloſſen find 
bie Gabinetsbefehle in Anfehung der Staatsfachen in der conſtitutio— 
nellen Monarchie durch die derfelben wefentlihe Beftimmung, daß jede 
eigentlihe Negierungshandlung unter der Berantwortlicyleit eines 
Staatsbeamten (welde durch die Kontrafignatur der Minifter ausge: 
drüct wird) gefchehen müffe. Aud in Preußen gibt es Faͤlle, in 
welchen felbft den Befehlen des Souveräns die rechtlihe Wirkung ges 
feglich abgefprochen ift. (Allg. Landr. Th. IL T. 1.8.10.) (37) 
*Cachet (lettres de), Man hat fehr Unrecht, diefe ehemals 
in Frankreich gewöhnliche Form Eönigliher Befehle im Allgemeinen 
geheime Verhaftöbriefe zu nennen. Dies war nur zu einem kleinen 
Theile ihre Beftimmung. Alle Ausfertigungen aus der koͤniglichen 
Staatskanzlei ergingen naͤmlich entiveder offen, als lettres patentes, 
oder verfchloffen, als lettres closes oder de cachet. Jene wurden 
‘immer auf Pergament gefchrieben, der Name des Königs von einem 
Staatsminifter unterfchrieben, vom Minifter contrafignirt, nit zu— 
fammengefaltet, fondern nur am untern Rande umgebogen, und. mit 
dem großen Staatöfiegel bedrudt. Sie fingen mit den Worten an: 
A tous presens et à venir Salut! und endigten mit dem viel bes 
ſprochenen: Car tel est notre plaisir, welches nichts als das deutfche: 


526 Cachemir⸗Ziege 


Daran geſchieht unſre ernſtliche Meinung und unſer Wille! In dieſer 
Form wurden alle Edicte, Verordnungen, Gnadenbriefe, Privilegien 
u. ſ. w. ausgefertigt, aber alle mußten, um ihre Wirkung zu haben, 
vorerft von dem Parlament, in beffen Sprengel fie gehörten, einres 
giftrirt fein. (Das Parlament hemmte daher oft durch Vorſtellungen 
die Wirkung bdiefer offnen Briefe.) Diefe, die Lettres closes, wurs 
den dagegen auf Papier gefhrieben, theild im Namen des Könige, 
welcher dabei in der erften Perfon ſprach und mit der Formel ſchloß: 
Sur ce je prie Dieu, qu’il vous ait dans sa sainte et divine 
arde, und mit feinem Namen unterzeichnet, theild in Auftrag des 
önigs mit ben Anfangsworten: De par le Roi: Il est ordonne 
A etc., und von einem Minifter unterfchrieben. Sie wurden dann mit 
dem Eleinen Föniglichen Siegel zugefiegelt, fo, daß der Inhalt von 
außen nicht zu fehen war. Der Gebrauch dieſer verſchloſſenen Briefe 
war fehr viel weiter, als auf bloße Verhaftungen ausgedehnt. Alle 
Befehle an Behörden und Individuen (3. B. gutachtlich zu berichten, 
fih an beftimmte Orte zu begeben, Verweiſungen aus der Refidenz 
oder aus dem Lande) ergingen in biefer Form. Werhaftsbefehle muß 
ten oft in derfelben gegeben werben, weil die Geridhte und befonders 
die Polizei, font in dringenden Fällen nicht hätten wirken Fönnen. 
Dem Polizeiftatthalter (Lieutenant general de la police) von Par 
ris wurden immer eine große Zahl im voraus zugeftellt, um fie nad 
Bedürfen auszufüllen. Ohne fie hätte er gar Fein Recht gehabt, vers 
dächtige Menfhen in Verhaft nehmen zu laffen. Häufig war auch 
die Verhaftung eine Eönigliche Gnade, indem fie den Verhafteten dem 
ftrengern Verfahren der Gerichte entzog. Eine Vertheidigung derfel: 
ben gegen bie befannten Schriften Linguets (Memoires sur la Ba- 
stille. Lond. 1783) und Mirabeaus (Des lettres de cachet et des 
prisons d’etat. 1782) hat Pfeffer in Schlözers Staatsanzeigen uns 
ternommen, -aber mit aller feiner Grünblichkeit do nicht den Vor⸗ 
wurf von ihnen abgewenbet, daß fie ein hoͤchſt verderbliches Werkzeug 
der Willfür und der Intrigue waren (f. Baftille). (37 
Cachemir-Ziege. Eine verwandte, aber edlere Gattung unfrer 
gemeinen Biege, find die feit dem I. 1819 aud) in Franfreich einge: 
führten Gahemirziegen, welde wiederum von ber tibetanifchen abs 
ftammen, die an ben Himalayabergen meiden, welde an bie ewige 
Schneelinie eben diefes Gebirges grenzen und jene höhere Region gleiche 
fam einfaffen. Das Clima in Tibet wechſelt oft fchnell. Es gibt dort 
wenig Regen, aber viel Schnee, weil die Winterkälte dort unter bem 
Gefrierpunct ift. Bekanntlich liegt Tibet an der nördlichen Abdachun 
des Himalayagebirges und Cachemir an ber füblichen und letzteres it 
daher, mit Zibet vergliden, ein wenig wärmer. In Tibet ift diefe 
Ziege ein Hausthier, dem man aber nie eine zu üppige Weide 
gibt. Die Lieblingsnahrung bdiefer Thiere find Laubfnospen, würs 
zige Pflanzen, Raute, Heidefraut. Dabei vergißt der Zibetaner 
niemals, feinen Biegen wöcdhentlicdy wenigftens einmal Salz zu geben, 
welches fich fchon bei ber bemerften gewöhnlihen Nahrung diefer 
Thiere ald nüglich bewährt. Verſetzt man ſolche aus ihrem kalten 
gebirgigen Vaterlande in ein wärmeres Land, fo ift fogleidy die na= 
turgemäße Folge fihtlih, daß die Menge der Wolle abnimmt und 
deren Feinheit geringer wird; doch bemerkt man das erftere fchneller 
als das lestere. Eben fo wädft die Wolle fehr langfam in den wärs 
meren Zagen, und um fo ftärker, je mehr bie Eältere Sahreszeit her: 
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annaht. Der Kopf der aſiatiſchen Ziege iſt größer, die Hörner lies 
gen ruͤckwaͤrts und find etwas gekrümmt, die Beine find zart. Je 
kälter die Region ift, wo dies Thier weidet, je ſchwerer ift fein Fließ. 
Sorgfältige naturgemäße Nahrung und Pflege erhöht die Keinheit der 
Wolle. Wie bei den Merinoſchafen geben die Zährlinge die feinfte 
Wolle. Die Biegen, welde in Zibet die hödhften Thäler beweiden, 
haben eine helle DOderfarbe. In niedriger liegenden Thälern wird 
die Farbe gelb und weiß, und noch weiter unterwärtd ganz weiß. 
Ubrigens haben die hoͤchſten Himalayagebirge, die noh von Menfchen 
bewohnt werben Fünnen, aud) eine 3iegengattung fhwarzer Wolle, 
welche in Sndien und im Bergvaterlande der Biegen am theuerften 
als Stoff für Shawls bezahlt wird. Die außerordentlich feine ges 
fräufelte Wolle liegt dicht an der Haut bei allen Zibet- und Cache— 
mirziegen, gerade wie dad Unterhaar unfrer gemeinen Biege unter 
grobem Dberhaar. — Wie behandelt aber im Vaterlande der edeln. 
Biege (alfo in Zibet oder Cachemir) der Spinner und Weber bie 
feine Shawlwolle? Man fchert die Wolle im Frühjahre kurz vor der 
Periode der wärmeren Sahrözeit, ehe das Thier im Naturftande Dor: 
nen und Hecken auffuht, um fid von der ihm dann läftig werdenden 
warmen Dede zu befreien und ſucht aufs forgfältigfte alle harte und 
lange Haare heraus. Diefe fo vorläufig. gereinigte Wolle wäfcht man 
erjt in einer warmen Auflöfung von Pottafche und hernady im reinen 
Waſſer, wobei aber das Filzen fehr vermieden werden muß. Dann 
bleiht man folde auf dem Grafe und Erempelt fie zum Spinnen. 
Die Shawlwolle wirb dreimal gefärbt, vor der Krempelung, nad) 
dem Spinnen und im Shawl. Die Afiaten fpinnen die Wolle nicht 
hart, damit der Shawl weich bleibt und bedienen fich dazu einer 
Spindel, weldhe aus einer Thonkugel mit einem Eifendraht befteht. 
Die Finger und der Daumen ded Spinners werden durch Specditein- 
pulver gefchmeidig erhalten. Zu einem großen Shawl von der erften 
Zeinheit gehören 5, zu denen von geringerer Güte 3 bis 4 Pfund 
Molle *). — Alles was in Deutfchland den Eleinen Erwerb ber Fa— 
milieninduftrie in den jest fo bebrüdten mechanifd arbeitenden Glaf: 
fen irgend vermehren kann, verdient, fobald es irgend ausführbar ift, 
vorzüglihe Berüdfihtigung unfrer Regierungen. In unfern beutfchen 
Gebirgsgegenden, wo häufig bei fehr ſtarker Bevölkerung dad Grunds 
eigenthyum wenig getheilt ift, ift es am ausführbarften, die gemeine 
Biege, die freilich auch eine Shawlwolle liefert, die aber in der Quans 
tität und Qualität der ebleren von der tibetanifchen oder Cachemir—⸗ 
Race nachſteht, allmählig abzufchaffen und dagegen ald Hausthier, 
hauptfächlih zur Mildnugung und nebenher der feinen Shawlwolle 
halber, die Gachemirziege audy bei uns einzuführen. Dies kann ber 
Zau werden im fähfifhen Erzgebirge, im Niefengebirge, auf dem 
Harz, auf den heffifhen Gebirgen, im Schwarzwalde und auf allen 
Zweigen der vielen bdeutfchen Alpen. Nah Erkundigungen fchmedt 
das Fleifch der edeln Biege nicht fchlechter, ‚und ift fie eben fo milch— 
reich bei guter Pflege. Hier eignet fie fih ganz für die Tlaſſe der 
Kleinen Hauerlinge. As Hausthier Tann man fie leidht vor naffer 
Weide bewahren, und, wie beim edeln Merinofhaf wenigftend gefches 
ben follte, an feuchten Zagen unter dem Dache halten. Ein Daupt: 


+) Main in London hat eine Mafchine erfunden, melde biefe feine 
Biegenwolle fehr einfach, feiner ald die feinfte Spindelfpinnerei aus 
Zifret fpinnt und dabei feſter im Faden. 
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übel, woran bie Cachemirziege leiden fol, ift bie Klauenſeuche; dieſe 
ift aber wie beim Merinofchaf nicht Folge ber reichen weichen Weide, 
fondern der unreinen Gtallung, in dem, man unvernünftiger Weife 
das reinlihe Thier lange auf feinem ammoniumreichen Dünger ftehen 
läßt, wodurd außer dem Nachtheil der Einathbmung ungefunder Luft 
und des Ungeziefers, das diefe Thiere beläftigt, au das Horn ber 
Füße verlegt werden muß und die Fußkrankheit nothwendig folgt. 
Unfern Pferden geben wir diefe Reinlichkeit und ftriegeln fie überdies; 
aud leiden fie niemals bei gehöriger Reinlichleit an Klauenfeudhen. 
Mögen die größeren Gutsbefiger ihre Veredlung der Schafherden im— 
mer weiter treiben! Bei der größeren Confumtion der Tuchfabricate, 
die man in Sübamerifa befonders erwarten darf, ift es nicht wahr: 
ſcheinlich, daß die Britten im laufenden Sahrhunderte feine Merinowolle 
aus Südafrika und Auftralien genug beziehen werben, um bie Zufuhr 
davon aus Deutfchland entbehren zu können; denn Spanien wird fie 
bei wachfender Bevölkerung ohnebies abnehmen. Diefe Gultur edler 
Schafe verbleibe vorzugeweife bem großen Eigenthum, und ift nur zu 
wünfhen, daß unfre größern Regierungen es nicht zu Eleinlich finden 
mögen, in unfern Gebirgen jene edle Ziegenart zum Vortheil der 
bürftigeren Glaffen einzuführen. Scheuer wird fie immer bleiben, da 
eine völlig ausgewachſene Ziege niemals 16 Loth jährlich davon zu 
liefern vermag. Im nebelreihen und feuchten Großbritannien wird 
glüdliher Weiſe ihre bedeutende Vermehrung fich immer mißempfeh: 
len, weil viel Regen und Nebel diefem Thiere ungenial iſt. Ein fel- 
figer hoher Kalkboden Falten Glimas mit vielen Pflanzen, die nicht 
zu faftig find, dürften ihm zur Anfiedlung am paffendften fein. In 
Frankreich gedeihen diefe Ziegen aus Cachemir, die aus Tibet feit 
einem Jahrhundert nach Cachemir verpflanzt wurden, vortrefflid, von 
denen ber unternehmende franzöf. Fabricant und Abgeordnete in der 
Deputirtenfammer, Baron Ternaur, durch den im Orient und in der 
gelehrten Welt bekannten parifer Profeffor der orientaliſchen Spras 
hen, Amadée Soubert, davon 1289 Stüd im 3. 1820 nach Frank: 
reich kommen lief. Joubert fand diefe Ziegen bereits aus Cachemir 
bis an den Ural in ber freien tatarifhen Buͤcharei verbreitet, Faufte 
folde in den dortigen Steppen, transportirte fie über die Wolga 
längs ber Küfte bis Feodoſia in der Krimm, wo fie bes ſchnelleren 
Transports halber nach Frankreich eingeſchifft wurden. Auf ver über: 
fahrt, die lange dauerte, ſtarben viele und erkrankten noch mehrere, 
die auch ſchnell abgingen, indeß blieben uͤber 400 durchaus gefunde 
übrig, die von den Ausſchiffungsplaͤtzen Toulon und Marfeille aus, 
theild nad Rouffillons Pyrenden, theild nad ben Kalkbergen der 
Provence und dann nad dem Elfaß und Rambouillet zur Weide ge: 
Thiet wurden. Man darf vorausfagen, daß fie in den Bergen beffer 
als in den Ebenen gedeihen werben. 48) 
Cadet de Baur (Antoine Aleris), ein bekannter großer Che: 
miker, Mitglied des franzöfifchen College de pbarmacie und auch 
vieler gelehrten deutſchen Geſellſchaften, geb. in Paris im 3. 1748, 
war anfangs Apotheker, ift aber feit vielen Jahren ein glücklicher 
praftiiher Landmann, und ungeachtet feiner hoben Jahre noch ims 
mer thätig duch chemifhe, garten» oder landwirthfchaftliche Wer: 
fuche, die Erde und Fabriken feines Waterlandes einträglicher zu 
machen. Für Frankreich wirkte er auch im Staatsdienſte; diefe min: 
derwichtige Seite des Mannes berühren wir hier nidt. Er hat viel 
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gefchrieben, und iſt einer der Hauptredactoren de8 Journal d’&cono- 
mie rurale et domestique vom I. 1803 an, und des Cours com- 
let d’agriculture pratique, Seine wichtigſten Schriften betreffen 
ie Abnahme des Waffers in den Thälern, wenn ihre Poͤhen abyes 
bolzet werden, Verbefferungen der Production in der Landwirthſchaft 
und aller Zweige der Gefundheitspolizei, fowohl In ben Stäiten als 
auf dem Lande. Selbſt ein großer Weinbergsbefiser zu Argenteuil, 
lehrte er praktiſch, wie man durch vermehrte forgfältige Gultur edlere 
Weine erzielen könne, als die Weinberge bisher lieferten. über alle 
Zweige der Gärtnerei und Landwirthfchaft verbreitete er gemeinnüsige 
neue, ober bisher unbeachtet gebliebene Kenntniffe. Er rieth, die Hoch— 
wälder auf Gorjica beffer zu fchonen, und nah Überfhwemmungen 
die durch Waſſer befhädigten Gebäude raſch wieder auszutrocdnen, em— 
pfabl die Rumfordſchen Suppen, Knochengelées, Vernichtung der Maul⸗ 
mwürfe, das Reinigen dev Waͤſche durch Dämpfe, Wegihaffung alles 
faulenden Gemwäfiers in der Nähe von Städten und Dörfern, bie 
Malerei mit Mil, die Acclimatificung des Kaffeebaumd und bes 
Tabacks, bie Veredelung der Gartenbäume, die Vermeidung gewöhnlis 
her Fehler beim Baumfchnitt und die Krümmung der Zweige ber 
fruchttragenden Bäume, damit fie dann nad) einer dargelegten Erfahs 
zung größere und zugleich mehr Früchte tragen, ohne fi dadurd zu 
erihöpfen, Ferner die Benutzung des Kartoffe'mehls zu Brot bei Ges 
treidetheurung, bie nöthige bejjere Militärverpflegung durch gefundere 
Koft und lehrte, durch welche Mittel hohe Theurung ber erften Sub: 
fiftenzbedurfniffe in Gegenden, in denen eine fehr ſtarke Bevoͤlkerung 
ſich ernährt, abgewendet werden Fann. 
Gaffarelli. Es gibt diefes Namens mehrere Brüder, die fi 
alle in verfäiedenen Fächern der Verwaltung und ber Wiffenfchaften 
auszeichneten. Wir erwähnen hier der beiden, welche in der neuern 


Geſchichte am befannteften geworden. — 8. M. 3. M. war geb. im 


3. 1756 und ftarb 1799 vor Saint Sean d’Xcre al3 Divifionsgeneral. 
Seine gelchrten Schriften, die ihm auch einen Plas im National-In— 
ftitut- verfchafft hatten, betreffen Mathematik, die Nothwendigkeit eis 
nes beffern Öffentlichen Unterrichts und andre Verwaltungs- oder abs 
ftract:philofophifche Gegenftände. Sein ganzes Leben war ben Wiſ— 
fenfhaften gewidmet und dem Streben, der Menſchheit nüslich zu fein. 
Er huldigte den Grundfägen der Revolution, und ftieg bei der Rheins 
armee zu den hoͤchſten Würden; als aber der Nativnalconvent ben 
Armeen im 3. 1792 des Königs Ludwig XVI. Hinridtung hatte bes 
kannt machen laffen, mißbilligte er dies, wurde dafür abgelegt und 
14 Monate eingeferkert, bann im Militärausfchuß abermals ange— 
ftellt, und ging fpäter nach der Rheinarmee zuruͤck. Der Verluſt eis 
nes Beins hHinderte ihn nicht, ald Chef des Geniecorps an der Ex—⸗ 
pedition nad) Ägypten Theil zu nehmen. — Sein Bruder Auguft, 
Generallieutenant, geb. im 3. 1766, lernte zuerft unter den fardinis 
fhen Truppen ben Kriegsbdienf. Er madte dann faft alle Feldzuͤge 
des Revolutionskriegs unter Frankreichs Fahnen mit. Im 3. 1804 
arg er die Miffion von Napoleon, ben heil. Vater zu bewegen, ihn 
ei feiner Krönung zu falben, wurde dann Gouverneur der Zuilerien 
und wieder bei ber Armee benußt, war vom 3. 1506 bi8 1810 Kriegs 
minifter der Krone Stalien und hernach wieder im activen Kriegs: 
dienft bei der Armee in Epanien. Napoleon beförderte ihn zum Chef 
ber erfien Mititärdivifion während der hundert Tage und ſeitdem 
wurde er penfionirt. 
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Caffé (Daniel), als Portraitmaler in Paſtel bekannt, wurde 
im 3. 1750 zu Kuͤſtrin geboren und verlebte beim ben Zobe feis 
nes Vaters eine forgenvolle Kindheit. Die zeitig in ihm erwachte 
Neigung zur Malerei erhielt in feinem 1l5ten Jahre eine beftimmtere 
Richtung, wo er zu einem Staffirmaler kam und von biefem zum 
Bimmeranftreichen, fpäter zum Malen arditektonifher Zierrathen 
u. f. w. gebraudt wurde. Das Fortfhreiten in der Kunft ward jes 
doch durch Außere Umftände gehindert, die ihn nöthigten, feinen Uns 
terhalt ald Schreiber, fpäter als WBedienter zu fuchen. Doch auch 
neben ſolchen Dienftleiftungen verabfäumte er nicht, fih im Malen zu 
üten. Eine vortheilhäfte Anftellung als Kreisfchreiber, die er fpäter 
erhielt, verließ er aus Liche zur Malerei, indem er auf einer Reife 
nah Berlin im 3. 1778 einen Maler Eennen lernte, ber ihn unter 
bem Verſprechen, ihm feine Kenntniffe in der Kunft mitzutheilen, in 
feine Dienfte und mit nad) Dresden nahm. Sein neuer Herr fah 
fich gehindert, jenes Verſprechen zu erfüllen, daher Gaffe noch eins 
mal Dienfte nehmen mußte. Hier erwarb er fih, in feinen Neben: 
ftunden jeden malend, ber ihm nur figen wollte, die Fertigkeit, eis 
nem Portraite Ahnlidhfeit zu geben, und diefes Vortheils gewiß, 
wendete er fih, in einem Alter von 3? Jahren, unmittelbar an die 
Malerafademie in Dresden, deren damaliger Director, Caſanova, 
ihn freundlich aufnahm. Nun ftudierte er fortwährend die Natur, und 
da er fih zum Paftellmaler beftimmte, die Gemälte von Menge, ers 
warb fi aud dur eigne Fertigung und Mifchung feiner Paftellfars 
ben, die damals nur in der Schweiz befannt war, eine gründliche 
Barbenfenntnig. Nach dreijährigem Studium ftellte er im 3. 1785 
zum erftenmale und zwar fein eignes Portrait aus, weldhe Arbeit 
ihm nit nur den erften Preis, fontern auch, durdy bie Empfehlung 
Safanovas, die Bekanntfchaft des Kürften Belofelsti, ruſſiſchen Ge— 
fandten in Dresden, erwarb. Sein Ruf breitete fich auf diefe Weife 
während zehn Jahre, die er in Dredten verlebte, fo wie in ber 
Folge von Leipzig, wo er fid haͤuslich nieberlich, fo aus, daß 
er, für Fremde und Einheimifche befhäftigt, feine Arbeiten in weit 
entfernte Länder brachte. Die Berfertigung ver Paftellfarben Lehrte 
‘er feinem Bruder, wodurd er den Grund zu einer Kabrif legte, die 
nody jest in Dresden befteht und ihre lebhaften, dauernden Karben 
im In- und Auslande verfendet. Sm 3. 1799 malte er in Dresten 
den in Gatharinas Geſchichte befannten Admiral Orloff nebft defjen 
Familie in großen Bildern in halber Figur, die zu feinen gelungen: 
ften Arbeiten gehören. Hierauf kehrte er nach Leipzig zurüd, feste 
da feine Befhäftigungen im Portrait fort und mahlte oft in Größen, 
bie bis jest im Paftell noch nicht vorgefommen waren. Vom 3. 1807 
an befuchte er mehrere Sommer Dresden auf einige Monate, malte 
dort mehreres für Einheimifhe und Fremde, vorzüglich für den Lord 
Bintlater, und madte mehrere vollendete Copien auf ber dortigen 
Gallerie, die wegen ihrer dem Paftell ungewöhnlichen und dem DI 
gleich kommenden Kraft und Wärme befondern Beifall fanden. Der 
Krieg im 3. 1813, der auch Sadjfen traf, unterbrach diefe Reifen, 
fo. daß er fich bis an feinen Tod, ber am l6ten San. 1815 erfolgte, 
ununterbrochen in Leipzig aufbielt. (22) 

Gagnoli, ein berühmter italienifcher Aftronom und Mitglied 
des franzöfifchen National: Inftituts, Präfident der Gefellfhaft ber 
Miffenfchaften des Königreich® Italien, gebürtig aus Zante. Er ars 
beitete in feiner Jugend als Angeftellter bei der venetianifchen Ge⸗ 
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ſandtſchaft in Paris, woſelbſt ihn aber die Himmelskunde ums J. 
1776 mehr als bie Diplomatik und bie Freuden bed Lebens anzogen. 
Als er herna in Verona im J. 1782 ſich niederließ, richtete er in 
feinem dortigen Haufe ein Obfervatorium mit allen Inftrumenterm ein. 
Bon hier aus Hereiherte er die Himmelskunde mit manden wichtigen 
Entdelungen und machte fih fo in ber gelehrten Welt nüsßlich, 
Nach der Verwiſtung feiner Sternwarte im J. 1798 durch die Frans 
zofen, die indeß feinen Verluſt erfegen ließen, wanderten feine Ins 
firumente nad) de: Brera: Sternwarte in Mailand; er aber ließ fi 
nun in Modena Sei der dortigen Kriegsſchule als Profejfor in der 
Sternkunde anftella, Gegen das Ende feines Lebens (1314) fehrte 
er nah dem ihm eben Verona zurüd und ftarb dort im 9. 1816 
am Schlagfluß. Sme berühmteiten Werke find feine Elemente ber 
Sterntunde in 2 Bänden und feine clafjilhe allgemeine Zrigonos 
metrie. 

Cajus, oder nah griehifher Schreibart Gajus, ein angefehes 
ner Nedhtözelehrter aus den Zeiten der Kaifer Hadrian und Antonis 
nus Pius (117 — 161, von deffen Leben ſonſt nichts bekannt ift. 
Bon feinen mannidfaltien Schriften find befonders die Inftitutionen 
wichtig geworben, zuerftals ein Lehrbuch des Rechts, welches Jahr⸗ 

hunderte hindurch bis au Zuftinian eins der gangbarften blieb, dann 
ald Grundlage des officisien Lehrbuchs des Rechtsfyftems, welches 
eine wefentliche Stelle in er ZuftizeReform Juftinians einnahm und 
neuerdings als die * einigermaßen vollſtaͤndige und ſyſtematiſch 
geordnete Quelle der Alten Rechtswiſſenſchaft der Römer, Man 
2. früher aus dieſen Intitutionen von Gajus einzelne Stellen, 

uszüge und Umarbeitungen Zwei einzelne Blätter einer Hands 
fhrift, welche fih in dev Biliothek des Dom: Gapitels zu Verona 
befindet, entdeckte Scipio Mafıi ſchon zu Anfange des vorigen Jahr: 
hunderte, die Handſchrift Tel: fand aber erft Niebuhr, als er im 
J. 1816 als preußifcher Geſahter nad) Rom ging und fid unter- 
wegs zwei Zage in Verona auftelt. Zu einer Handfhrift der Briefe 
des heil. Hieronymus hatte man zas Pergament benugt, worauf bie 
Snftitutionen des Cajus gefchrieun waren. Maffei hatte fie als 
Codex rescriptus anerkannt, ohe jedoch den Inhalt des frühern 
Werks, weldes dem fpätern hatt: weihen müffen, genauer zu er⸗ 
forfhen. Niebuhr ſah, daß ein ars juriftifches Werk hier verbors 
gen lag, und dv. Savigny in Parisrierh glüdlich auf die Infticutios 
nen bes Gajus. Die Akad. der Wif, zu Berlin ſchickte im J. 1817 
zwei Profefforen, den Philologen Im, Bekker (f. d. Art.) und den 
Quriften Göfhen, nad Italien, um trfen $und genauer zu unterfus 
chen. Ihnen fchloß ſich der jegige Prueffor Bethmann-Holweg frei⸗ 
willig an, und durch ihre vereinten Benihungen ift der größte Theil 
des Buchs wieder in Zufammenhang graht und bis auf die ganz 
unleferlihen Stellen hergeftellt worden. Gedruckt find die Fragmente 
von Eajus Berlin 1820. Cie haben übg viele Puncte der römifchen 
Rechtsgeſchichte ganz neue Anſichten eröffnt, aber auch manche ſcharf⸗ 
ſinnige und gelehrte Hypotheſe zerſtoͤrt. So lieſt die folgende Zeit 
muͤhſelig in Bruchſtuͤcken zuſammen, was äne frühere leichtſinnig als 
unnuͤtz wegwarf. (87) 

Galabria, ein Berg : Küftenland, das, 55 Stunden lang und 7 
bi8 20 Stunden breit, vie füdliche Spise der italienifhen Dalbinfel 
bildet. Es zieht fi im füdlihen Theile Nearels, längs den Apen⸗ 
ninen und bem tyrrhenifhen Meere, ſuͤdwaͤrte en zu den Borgebire 
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gen Spartlvento und Squillace, und oͤſtlich bis zum Gylf von Ta⸗ 

rent in das mittellaͤndiſche Meer hinein, und enthaͤlt auf einem Flaͤ⸗ 
chenraume von 306 Duadratmeilen mehr als 760,000 Einwohner, 
darunter viele Arnauten. Die genauere Kenntniß dieſes in der Fabel 
und in der Geſchichte merfwürbdigen, bisher den Reiferden nicht fehr 
zugänglichen Landes verdanken wir dem Kriege, den die Franzofen, 
während Napoleons Herifchaft, unter Joſephs und Joachims Regies 
rungen, mit den ftolzen und fanatifchen Galahrefen bis zu dem Jahre 
1810 geführt haben. Im Alterthume war Galabrien ein Theil von 
Großgriechenland,, die Wohnung des Pythagoras, das Vaterland des 
Charondas, Zaleufus, Praritetes, Agathofies und anderer berühmten 
Männer, Hier, wo einft das wolluftathbmende Sybaris bluhte, ift 
Land und Volk jest in tiefe Barbarei gefunfen, aber bennody durch 
die Ichten Schickſale des Königreichs Neapel (f. d. Art. Sicilien, 
Königr. beider, Bd. 9), obwohl auf eine traurige Art, nicht unbes 
rühmt. Das Clima warb fhon im Alterthuume gepriefen; nur in eis 
nigen Gegenden erzeugen ftillftehende Gewaͤſſer, um teren Ableitung 
fid) niemand fümmert, in der he.ßen Jahreszeit anftedende Krank⸗ 
beiten. Der häufige Thau unterhält im größten Theile des Jahres 
ein reizendes Grün, das von zahlreihen Quellen und Flüffen begün: 
ftigt wird, Schon Plinius rühmt die Fruchtbarkeit des ſchwarzen 
Bodens, der, mit Ausnahme ter großen Ebene Marcefato, welde 
einer völligen Wüfte gleicht, überall die Fallartigen Felſen Galabriens 
bedeckt. Die fchönften Wälder von Fichten :, Zannen= und Terchens 
bäumen — bie harzreichen- Bäume des von ben Alten ſchon gepriefes 
nen Silawaldes — beſchatten den Rüden der Apenninen. Aud) wach 
fen bier die immer grüne und die Godenillen: Eiche, bie orientalifche 
Platane, die indifhe Caſtanie, der Zürbelbaum, die Buche, der Nuß: 
und andere Bäume, die Aloe und die Feige. Der blüthenreide 
Eihenbaum gibt das calabrifhe Manna, wie man den honigfüßen 
Saft des Stammes und der Afte nennt. Die Haiten find mit eis 
ner berrliden Art von Haidekraut, Zimmetrofen und Salbei ges 
fhmüdt, ganze Hügel mit Erbbeerpflanzen und Himbeerſtraͤuchern 
bevedt. An der Küfte findet man ven immergrünenden Zamarisfens 
ſtrauch und den Erbbeerbaum. Bei allın Reichthümern eines mittägs 
lichen Landes an Suͤdfruͤchten ſieht man bier auch einige Vorzüge des 
nördlichen Europa; man irrt mitten unter Obftgärten von wohls 
fhmedenden Apfeln und auf grünen Alpenmwiefen mit faftigen Kräus 
tern. Im Schale milcht der dbornige Kuperftraud feine glängendweis 
fen Blumen unter den dunkelgrünen Rosmarin und der Lorbeer bes 
ſchattet alle Fluͤſſe. Aus dem Schilfrohr (Sarrachio) verfertigt ber 
Calabreſe feine Schifftaue, Körbe, Matten, Geile und Nege, in 
welchen ber Zhunfifc gefangen wird. Allein der träge und unmifs 
fende Bewohner hat die griechiſche Calltur diefes herrlichen Bodens 
vergeffen, ber ihm vortrefflidyen Wein und gutes DL liefert; doch 
führt er Getreide und Reif, Safran, Anis, Süßholz, Färberröthe, 
Flachs und Hanf aus; er pflegt den Diiven:, Feigen: Mandel: und 
Baummwollenbaum ; felbft dos edle Zuderrohr wird vollfommen zeitig. 
Auch die Seide ift fehr gut. Nicht weniger reich iſt Calabrien an 
Schafen, Hornvieh und beſonders fchönen Pferden. Die Gewaͤſſer 
enthalten Thunfifche, Muränen und Aale. Bei Reggio fängt man 
die Pinna marina, eine Art Mufchel, aus deren feiner Wolle man 
einen glänzenden Stoff nerfertigt, der eben fo leicht ift, als cr ger 
gen Kälte [hügt. Auch fifht man Korallen. Die Steinbrüde und 
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Druben liefern Alabaſter, Marmor, Schleifſtelne, Gyps, Alaun⸗ 
Kreide, Steinfalz, Laſurſteine und das ſchon zu Homers Zeit be* 
rühmte Kupfer. Als die größte Merkwuͤrdigkeit erfeint dem Beob⸗ 
achter der Zuftand des Volle, Der Galabrefe ift, kaum vierzig 
Stunden von den Thoren der Hauptftadt entfernt, wild wie der Tas 
tar, graufam wie ber Mohr, roh und unmwiffend wie der Neger am 
Senegal, und dennoch hat er dabei treffliche Eigenfhaften. Er ift 
aufrichtig, gaftfrei und empfängli für Ehre. Die Berdorbenheit 
des von Natur fo Eräftigen Menfchenftammes ift die Schuld der Res 
gierung, des Klerus und des (nunmehr aufgehobenen) Feudalſyſtems. 
Unter dem Landvolte fieht man neben wenig Reichen lauter Arme, 
Ohne viel zu arbeiten, lebt der Bauer faft allein von ben freigebis 
gen Spenden der Natur. Seine Wohnung gleiht den Schweinftäls 
len-im übrigen Europa. Früher übten die Großen eine ſchreckliche 
Despotie über ihre Unterthanen aus. Willkür und Eigennug herrid)s 
ten; alles war Fäuflich und die Shirren waren bie bewafinete Macht 
der Majoratsherren zum Drude der Unterthanen. Der des Elends 
müde Galabrefe floh dann gewöhnlich in die Gebirge und lebte vom 
Raube. Unwiffenbeit, Rachſucht, Grauſamkeit mit. Hinterlift und 
Schlaubeit find Hauptzüge im Charakter des Volks, Einmal beleidigt, 
ift der Galabrefe unverföhnlich und daher trennt erblicher Daß bie meis 
ften Familien, und der Einzelne geht nie aus, ohne unter feinem 
Schwarzen Mantel bewaffnet zu fein. Des Nachts verrammeln fie 
ihre Däufer. Bon gefelliger Freude haben fie feinen Begriff, und 
feloft die Reichen denfen nur daran, Geld zufammenzufdharren. Die 
Frauenzimmer find nicht ſchoͤn, verheirathen ſich früh und verblühen 
Schnell. Seibſt die aus den höhern Glaffen können im Durchſchnitt 
weder leſen noch fchreiben. Ihre Männer find fo eiferfüdtig, daß 
fie die Frauen immer eingefperrt halten und ſehr hart behandeln. 
Bei einer durchaus mangelhaften Zuftizpflege ift ber Hang zu Pros 
ceffen und Ghifanen allgemein, Die Geiſtlichkeit ift eben fo unmwifs 
fend, als verborben, und der Aberglaube herrſcht in allen Claſſen; 
felbft der Räuber trägt Reliquien auf der Bruft, welche er ‚im Aus 
genblicke der verbrecherifchen That um Beiftand anruft. Übrigens 
haben die Galabrefen viel Geift, den fie entweder dem Clima vers 
danken oder von den alten Griechen empfangen haben. Ihre Sprache, 
ein verborbenes Italieniſch, ift ſchwer zu verftehen, aber voll origi⸗ 
neller und bezeichnender Ausdruͤcke. Die einigermaßen gebildete Glaffe 
drückt fich mit einer genialen Leihtigkeit und Wärme aus. Shre Mir 
mie ift aͤußerſt lebhaft und verſtaͤndlich. Ihre überredungskunſt iſt 
einnehmend, und führt dieſe nicht zum Zweck, fo raͤchen fie fih durch 
Mord. Die Natur bat alles für die Galabrefen gethan: fie find wohl 
geftaltet, muskelträftia, braͤunlich von Farbe; fie haben ſprechende 
Züge und Augen voll Feuer und Ausdruck; aber im Herzen glühende 
Seidenfchaft und im Kopfe verwildert, find fie, die Earden und bie 
Gorfen — Europas Wilde. (Vergl. Sejour d’un offcier frangais 
en Calabre. Paris 1810.) Der Verwaltung nad wird das Land eins 
getheilt in Calabria citra (das nördlich) und in Calabria oltra I. 
und II. (das füblich gelegene). Dort iſt Gofenza (12,000 Einw.), 
hier Gatanzaro (15,000 Einw.) die Hauptftadt. Diefe allein find 
unter den wenigen Städten durch Manufacturen und Handel bedeu⸗ 
tend. Von dem Erdbeben, das im J. 1783 das ſuͤdliche Galabrien 
verrüftete, 300 Städte und Dörfer zerftörte und 30,000 Menfchen 
begrub, fieht man noch jegt viele Spuren, (20). 
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Calamata, ein Flecken in Morea am Meerbuſen von Coron 
an der Muͤndung der Pirnatſche. Gleich beim Anfang des Wider— 
ſtandes, welchen die Moreoten griechiſchen Glaubens den Verfolgun—⸗ 
gen der tuͤrkiſchen Obrigkeiten und Gutsherren entgegenzuſetzen ge— 
zwungen waren, fiel das dortige tuͤrkiſche Caſtell, das in der Periode 
des venetianiſchen Beſitzes erbauet worden war, den Griechen in die 
Haͤnde. Dies veranlaßte, daß beſonders der Bei von Maina, der 
zuerſt gegen die Türken auf Morea kaͤmpfend auftrat, auf die Gruͤn— 
dung eines Senats aus den Infurrectionshäuptern der Griechen auf 
Morea beftand, der von Calamata aus bie Angriffe auf die türkifchen 
Seftungen leiten folle. Bis zur Eroberung von Zripolizza, mofelbft 
ber Rath der Moreoten jest feinen Si& nahm, blieb Calamata der 
Sitz der infurgirten Regierung der Griechen auf der Halbinfel. 

Calcio, eine Art Ballonfpiel in Italien, das bei großen 
Treudenfeften gefpielt wird. Die zwei fpielenden Parteien 
unterfcheiden ſich durch kurze Zaden von rothem und blauem Zaffet 
mit blau und rothen Auffhlägen. Auf einem großen Plage wird 
ein weiter Kreis von Zuſchauern gefhlofen. Man zieht mit 
fliegenden Bahnen und Friegerifcher Muſik auf den Kampfplag 
und ſtellt fih in zwei Parteien vier Mann hoch einander über, fo 
eingetheilt, daß kein Mann hinter ded andern Rüden zu ftehen 
fommt. Ein jeder bekommt dadurch Raum, das Seinige zu thun, 
wenn ber Ball vor feine Füße kommt. Bwifchen beiden Parteien 
bleibt ein Zwifchenraum, 50 Schritte breit. Es kommt alles darauf 
an, ben Ball mit den Füßen aus dem Felde der einen Partei in jes 
nes ber andern zu werfen. Die Spielenden wiffen während oder vor 
dem Spiel nicht bie Zeit, mit ber ihr Spiel endet und dies ift nur 
bemjenigen befannt, zu deflen Ehre bas Zeft gegeben wird. Die Par: 
tei, in deren Felde der Ball am Ende der beflimmten Zeit liegt, hat 
verloren. Selten kommt ein Spieler ohne mit Blut unterlaufenen 
Waden und Schienbeinen davon, (64) 

Calderari, Keffelfchmiede. Diefen Namen hat fi cine ber 
vielen geheimen Gefellfhaften gegeben, welde in Stalien von ber uns 
suhigen Gaͤhrung der Zeit hervorgetrieben werben. Sie haben in 
den legten Zeiten ihren ©ik vornehmlidy in Neapel, und zwar mehr 
in ben Provinzen, als in ber Hauptſtadt, gehabt, wo fie mit ven Gar: 
bonari eine Zeitlang verbunden, dann aber diefen entgegengefegt waren. 
Snfofern fie nämlid einen politifchen Zweck verfolgten, fcheinen 
alle diefe Gefellichaften in dem Wirfen für die Staatseinheit Ita— 
liens und deffen Befreiung von auswärtiger Derrfchaft eine gemein: 
fchaftlihe Grundlage zu haben, allein in ihren Anfichten über bie 
Mittel und Refultate fich wieder fo fehr von einander zu trennen, 
daß daraus eine entſchieden feindfefige Stellung gegen einander ent: 
ftanden if. Uber den wahren Charakter einer jeden dieſer Gefells 
fhaften, worunter die Galderari und Carbonari (f. dief. Art.) die 
größte Ausbreitung und Wichtigkeit erlangt haben, ift es eben fo 
ſchwer, etwas Beſtimmtes anzugeben, als über ihre Gefchichte. Denn 
ob fie gleich, vorzuͤglich die leäten, feit dem J. 1817 ihre Statuten 
und Verhandlungen durch den Drud bekannt gemadt haben, fo find 
doch diefe Quellen theils nit bis zu uns gekommen, theild aber 
ſchwerlich volfommen rein: vnd zuverläffie. Von den Galderari er: 
zählt Graf Orloff (Me&moires sur le Koyaume de Naples. Il, 286), 
daß fie gegen Enbe des 9. 1813 aus den Garbonari entſtanden feien. 
Man babe nämlich diefer Geſellſchaft, welche zu fehr angewachfen 
war, eine neue Form gegeben und tabei eine Menge ber bisherigen 
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Mitglieder ausgefchloffen, welche fi nun unter bem Namen der Cal⸗ 
derari in eine neue Gefelfchaft vereinigt hätten und die entſchieden⸗ 
ften Gegner ihrer alten Mitbrüder geworben waren. Noch der Rüde 
kehr des Königs Ferdinand nah Neapel habe der Fürft Ganofa als 
Polizeiminifter die Galderari begünftigt, um die ihm verdaͤchtigen 
Torbonari deſto wirkfamer zu bekaͤmpfen. Er habe ſie zu dem Ende 
neu eingerichtet, in Curien eingetheilt, über welche in jeder Pro⸗ 
vinz eine Gentral: Gurie die Aufjiht führte, und ihnen den Namen 
Calderari del contrapeso gegeben. Er habe 20,000 Flinten unter 
fie austheilen laffen, aber ald der König von dieſem abenteuerlichen, 
ohne fein Vorwiſſen begonnenen Unternehmen Nachricht erhalten, ſei 
den weitern Fortſchritten durch Canoſas Entlaffung und Berbannung 
Einhalt geſchehen, die Verbindung felbft aber damals nicht aufgeho⸗ 
ben worden. Diefen Angaben wird von andern Seiten widerfprocen. 
Eanofa trat am 27ften Juni 1816 aus dem Minifterium, welches er 
nur ſechs Monate verwaltet hatte, und drei Monate nad) feiner Ver: 
bannung erfchien ein Eöniglihes Decret, welches die Verbote und 
Strafgefege gegen alle heimliche Verbindungen, aud) in Anfehung der 
Galderari, erneuerte und ihre gerichtliche Verfolgung befahl, ob fie 
gleich früherhin Anhänglichkeit an den König und die gute Sache bes 
wiefen hätten. Canoſa felbft hat in einer anonymen Schrift (I Pif- 
fari di Montagna. Dublin 1820) den Angaben bes Grafen Orloff, 
inſoweit ſie ihn und die Calderari betreffen, widerfprohen. · Sie 
find, nach feiner Erzählung, nicht in Neapel, ſondern in Palermo 
entftanden. Dort wurden durch Cord Bentink bie Zünfte (Maestanze) 
aufgehoben, welches große Unzufriedenheit erregte. Befonders bie 
Keffeifhmiedbe (Calderari) ließen der Königin ihre Bereitwilligkeit 
erklären, gegen bie engliihe Herrfhaft die Waffen zu ergreifen , und 
es entitanden daraus Gährungen, an welden bie neapolitanifchen 
Flüchtlinge einen vorzüglichen Antheil nahmen. Lord Bentink. ließ 
diefe nach Neapel ſchaffen, wo ſie nicht ermangelten, aud bei ben 
geheimen Verbindungen gegen Murat thätig zu fein, und bei dieſer 
Gelegenheit nahm eine der Altern Geſellſchaften, die fi bis dahın 
Zrinitarier genannt hatten, ben Namen der Galderari an. Als im 
Minifterium zu Anfang des 3. 1816 davon die Rede war, nachdruͤg⸗ 
Yihe Mafregeln gegen fie, als die Überbleibfel der Banden vom J. 
1799, zu ergreifen, nahm Fürft Ganofa fie nicht an ſich in: Schuß, 
wohl aber meinte er, daß man ſich ihrer als eines nüslichen. Gegen 
ewichts gegen die zahlreichern und gefährlichern Garbonari bedienen 
dnne. Den Namen Galderari des Gegengewichts habe aber die Ge: 
feufchaft nie geführt, wie denn Fürft Ganofa in jener Schrift auch 
der Austheilung von Flinten widerfpricht. Unter den Galberari, wel: 
che nach dieſen Aufflärungen body eine Kortfegung der im I. 1799 
vom Gardinal Ruffo geworbenen Haufen zu fein jheinen, waren fajt 
lauter gemeine Leute, daher auch von ihnen nichts gedruckt ift, wie 
von den Garbonari. Eine einzige unbedeutende Schrift (ein a 
von dem NRechtsgelehrten Pasqu. Zonelli (Breve idea della Carbo- 
naria, suo origine nel regno di Napoli, suo scopo, san.per” 
secuzione e causa che fe’ nascere la setta de’ Calderari. , Nap. 
1320) erwähnt ihrer. 87) 
Galedonifher Canal. Diefer Artikel war unter ber Ru: 
brit: Ganäle, im zweiten Bande zu leicht adgefertigt worden. 
Wir liefern ihn hier deshalb v.Uftändiger, Er fängt an am atlanti: 
ſchen Meere beim Fort William in der fhottifhen Grafſchaft Invers 
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neß und erftredt fi vom 5öften bis 58ſten Grabe ber Breite, durch 
die trei Seen (Loch) Lochy, Vich und Neß, bis Murray = Firth, eis 
nem Bufen der Nordfee, an dem Inverneß liegt. Beide Münduns 
gen dieſes Ganale find durd Feſtungswerke befhüst. ein Name 
tuft tie tapfern Berafchotten, die gegen bie Nömer ihre Unabhäns 
gigkeit behaupteten, ins Andenken zurüd.  Diefer Canal hat außer 
den gebadhten drei Seen, melde nody mehr Tiefe haben, einen Wafz 
fertond von 23 englifhen Fuß, folglich ift er der tieffte und breitefte 
Ganal in Europa, außer dem neuen niederländifhen Canal von Am— 
fterdam nady Nieuwe Diep, der noch tiefer und breiter if. Cs Eöns 
nen ausgerüftete Fregatten von 32 Kanonen, die 20 dis 21 Zuß tief 
geben, durch diefen mit 8 Hauptfcleufen verfehenen caledoniſchen Cas 
nal ſchiffen. Die großen Hafenanlagen an beiden Meermündungen 
find fo räumlid und tief, daß fie die größte Flotte aufnehmen koͤn-⸗ 
nen. Wegen ter drei benusten Seen wurten nur 65 englifhe Meis 
len dieſes Canals ausgegraben und kamen die Koften nur auf 800,000 
Hf. ©t. zu ſtehen. Als diefer Canal angefangen wurde, beabfidhtigte 
bie Regierung hauptfäclic die Beihäftigung vieler Arbeiter auf den 
Snfeln und im Gebirge, die aut Nabrungsmangel auszumandern ans 
fingen, weil die großen Gutöbefiger feit ein paar Jahrzchenten anges 
fongen hatten, die Eleinen Befiser mit wenig urbarem Lande und 
vielem Zorfitih und Weiderecht, deren Eigentbumsredt bis zur Ins 
furrection der Anhänger des Prätendenten in Hochfchottland vom 3. 
1745 ungezweifelt war und feitdem fih in ein Pachtrecht verwanz 
delte, wogegen bie Hörigfeit der Eigenthümer an ihre Clans aufs 
hörte, möglichft auszukaufen, die innere Bevölferung Fleiner Bes 
fiser nad ter Küfte zu verfegen und ſolche dort (für die Gutsherren 
freitich einträalicher) zu Fifchereien und zum Kelpbrennen zu benusen. 
Das innere Salebonien verwandelten dagegen die großen Gutsbefiger 
in angepflanzte oder angefüete Wälder, theild wegen der fteigenden 
Holzpreiſe, theild wegen der Hoffnung, wenn bie Wälder erft eriftis 
ren, auch Bergmwerke anlegen zu koͤnnen, was bisher der Holzman— 
gel nicht erlaubte, oder in Schafgüter, bie einzeln 1000 bis 10,000 
Schafe ernähren, wobei der Aderbau nur Nebenſache ift und alles 
Erzielte an Heu und Getreide den Schafen in ber Regel zu Theil 
wird, Aber au im Intereſſe des Handels begründete die Regierung 
biefen Canal, Die Spitze von Hochſchottland ift mit Felsinfeln, Fels: 
riffen und Gandbänfen umgeben. Die Klippen unter dem Wafler ges 
ben freilih die fehr genau geftochenen Seecharten rihtig an und es 
fehlt diefer Küfte nicht an Leuchtthuͤrmen und Lootfenanftalten, wo 
fie nötbig find; allein wenn heftige Stürme wehen, fo mangeln nies 
mals Sciffbrüche, weder an biefer, noch an der jütländifchen Küfte, 
Seitdem der Ganal fertig und ganz fihiffbar geworden, hat nun ber 
Schiffer die Bequemlichkeit, fich den gefährlihen Umweg gänzlich ers 
fparen zu können. Bei widrigen Winden ziehen Dampfböte die 
Schiffe, die den Ganal paffiren, vorwärts, Schon zeigt ſich au 
ber Nutzen bes Canals in Landwirthfchaftliher Ruͤckſicht, weil bie 
vielen Arbeiter es bequem fanden, ſich in Eleinen Landſtellen Länge 
dem Canal, ben fie felbft graben halfen, anzufledeln, da die Zufuhr 
bort leicht und die Abfuhr der Producte über das Bedürfniß der culs 
tivirenden Familie, bequem ift, Selbſt die großen Landherren haben 
angefangen, längs dem Ganal und ben dreien Seen, durch welche er 
läuft, bedeutende Sandgüter, in Cultur zu fegen, wo man vor zwan: 
sig Jahren nichts als Felfen, Moor und Haide fab, Der Ganal 
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wird Fünftig die Hauptwafferfiraße zwifchen Irland, Liverpool und 
ber Oſtſee werben. Durch den Ganalbau Fam in biefe vormals durch⸗ 
aus arme und öbe Gegend vicl Geld in Umlauf und er war es wies 
derum, der das auffallende Wachſen der fchottifchen Fifchereien fehr 
beförberte. Rreilich verband fchon früher der glasgower, füdlicher 
belegene Canal das atlanrifhe Meer und die Norbfee, aber weil man 
Geld fparen wollte und fih das Wachſen des fchottifhen Handels 
nicht fo nahe badıte, - als e8 die Zeiten raſch herbeiführten, wurde 
diefer glasgomwer Canal nicht tief und nicht breit genug angelegt, um 
große Sceefhiffe aufnehmen zu Eönnen; ein Fehler, den ber neue 
calebonifhe Canal verbeffert hat. (48) 
Salirtus. ‚Päpfte diefes Namens. I. war römifcher Biſchof v. 
3. 217 bis 224, wo er nad langer Gefangenschaft den Märtyrertob 
erlitt. — II. Guido, Sohn des Grafen Wilhelm von Burgund, Erzs 
bifhof von Vienne und päpftlicher Legat in Frankreich, wurde im J. 
1119 zum Nadjfolaer des von Kaifer Heinrih V. aus Italien ver: 
triebenen Papftes elafius II. im Klofter Clugny, wo diefer geftor: 
ben war, gewählt und zu Vienne gekrönt. Noch in demfelben Jahre 
hielt er Kirchenverfammlungen zu Zouloufe gegen EFeserifhe Separa— 
tiften und zu Rheims, wo ber langwierige Inveftiturftreit beigelegt 
werben follte;s aber dba der Kaifer einen deshalb fchon geſchloſſenen 
Vergleich nicht beftätigte, wurde die Ercommunication beffelben, bie 
Galirtus II. noch als Erzbifhof und Legat auf dem Concilium zu 
Vienne im J. 1112 ausgefproden hatte, feierlich wiederholt. Auch 
ben vom Kaifer ernannten Gegenpapft, Gregor VIII., ercommunis 
eirte Calixtus zu Rheims und erneuerte Ältere Befchlüffe über bie 
Eimonie, Inveſtitur durd Laien, Vererbung geiftliher Pfründen, 
Stolgebühren und Priefterehe. Wegen eines Rangftreites der engli— 
fhen Erzbifchöfe fprach er den König Heinrich I. zu Giſors, doch 
ohne Erfolg, Defto glüdliher feste er den Inveftiturftreit durch 
Berbindung mit ben Kebellen in Deutichland, befonders ben Sad: 
fen, gegen den Kaifer Heinrih V. fort, zog im 3. 1120 nad) Sta= 
lien und mit großem Gepränge in Rom ein, nahm mit Hulfe der 
Rormänner im 3. 1121 Sutri, wo Gregor VII. ſich nod hielt, 
und diefen felbft gefangen, ſchaͤndete aber auch feinen Sieg über den 
Gegenpapft durch die fchimpflichfte Behandlung deffelben. Den be: 
drängten Kaifer nötbigte er im 3, 1122 zur Annahme bed wormfer 
Eoncordats, das ten Inveftiturftreit zum Bortheile der Kirche en— 
digte (f. d. Art. Inveftitur, Br. 5 und Concordat, Bd. 2, 
und fprah ihn dann erft vom Banne los. Nad einer fünfjährigen 
Regierung ftarb er den 12ten December 1124. — Galirtus II. 
nannte fih der Sarbinal = Bifhof von Tusculum, Johann Ungphieri, 
der im 3. 1163 in Rom zum Gegenpapfte Paſchalis III. gewählt 
und von dem Kaifer Friedrich I. beftätigt ward, aber neben dem 
außer Deutfchland und Stalien überall geltenden Papfte Alerander 111. 
nit auffommen Fonnte und, ta der Kaifer Alerandern nachgab, im 
J. 1178 ſich ebenfalls diefem Papfte unterwerfen mufite und von ihm 
die Würde eines Statthalters in Benevent erbielt. Weil er nit uns 
ter die rechtmäßigen Päpfte gehört, wird in. deren Reihe eim fpäter 
rer Salirtus der dritte genannt. Diefer war ein fpanifcher 
Edelmann, Namens Alfons Borgia, vorher Biſchof von Valencia und 
lange Rath des Königs Alfons von Aragonien und beiden Gicilien, 
für den er Sriedensverträge mit Saftilien und dem Papite Eugen IV. 
ſchloß und dadurch Cardinal ward, Sonſt fhlauer Unterhändler und 
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geſchickter Juriſt, fpielte er, im hohen Alter im 3. 1455 zum Papft 
erhoben, ben Beherrfcher der Kirdye mit den Anmafungen und Küns 
ften feiner unternehmendften Vorgänger. Um die nad) den Goncilien 
zu Coſtnitz und Bafel der Papftgewalt ungünftiger gewordene Stims 
mung ber Fürften und Völker zu beſchwichtigen, rief er fie zu einem 
Kreuzzuge gegen die Türken auf, , den er gleid) nad) dem Antritte 
feiner Regierung durch ſtarke Rüftungen zur See und Hülfsgelder an 
Scanderbeg thätig begann. Aber feine Abfichten vereitelte in Deutfc- 
land die Unzufriedenheit der Reichsſtaͤnde über das von ÄAneas Syl⸗ 
vius erfchlichene wiener Concorbat, die Wiederholung ihrer Beſchwer— 
den uber bie Kortvauer alter päpftliher Mißbraͤuche und die Unthär 
tigkeit des ihm fonft fehr ergebenen Kaifers Friedrich III., in Frank: 
reih ber Widerwille wegen Erhebung des Zchnten zum Zürfentriege, 
gegen welche die Univerfitäten zu Paris und Zouloufe foͤrmlich aps 
pellirten, und feinen Wohlthäter, den König Alfons, beleidigte er 
fogar dadurh, daß er ihm fowohl die Belehnung mit Benevent und 
Zetracina, als aud die Legitimation und Anerkennung feines Ba: 
flards, Ferdinand, ald König von Neapel verweigerte. Diefe Kro: 
ne hatte er feinem Neffen, Peter Borgia, zugedacht, den er zum 
Herzog von Spoleto und Gouverneur von Rom erhob, wie deffen 
Brüder zu Gardinälen. Da dieſe Neffen fchlehte Menfchen waren, 
jo erregte fein Nepotismus aud) das Mißfallen der Römer. eine 
Galeeren gewannen den Türken drei Eleine Infeln ab, aber ba nie= 
mand ihm beiftand, blieb fein Tuͤrkenkrieg übrigens fruchtlos. Wie 
fehr es ihm damit Ernft war, zeigte der nad feinem im 3. 1458 
erfolgten Zode gefundene Borrath von 115,000 Ducaten. Eine merfs 
würdige Probe päpfilider Gewiffenhaftigkeit gab er gegen den Kur: 
fürften von Brandenbure, deffen Rath D. Knorr er durch den Gars 
dinal Uneas Sylvius proviforifc des Eides der Treue gegen feinen 
Herrn entbinden ließ, um ihm Gefälligfeiten abzugewinnen, die ber 
deutfche Zurift mit feiner Dienſtpflicht unverträglid; fand. (Aeneae 
Sylvii Epistolae. ed. Norimb 1496 4. ep 364.) Nach diefem 
Beilpiele kam vor kurzem der Bifhof von Kreiburg dem Gewiſſen 
des Herrn von Haller in Bern bei deſſen Übertritt zum Catholiciss 
mus mit ähnlichen Erleichterungen zu Hülfe. (31) 
Galirtus (eigentlih Gallifen, Georg), ber geiftvollefte und 
aufgetlärtefte Theolog der Lutherifchen Kirche im 17ten Jahrhundert, 
Geboren im J. 1586 zu Meelby im Holfteinifchen, zu Flensburg und 
Helmftädt gebildet, im 3. 1605 auf diefer Univerfität Privatdocent 
ber Philofopbie, wendete er fich im 3. 1607 zur Theologie, befudhte 
im J. 1609 die fübdeutfchen Univerfitäten, trat im J. 1611 zu Helm: 
ftädt mit polemiſchen Dieputationen über die Eirdlichen Dogmen auf, 
die ihn als einen originellen Kopf und muthigen Beilreiter herrſchen— 
der Vorurtheile ankündigten, unternahm Eurz darauf in Begleitung 
eines reichen Niederländers eine größere Reife, auf der er erft in 
Coͤln, dann in Holland, England und Franfreid verweilte, um die 
verſchiedenen Neligionsparteien und die größten Gelehrten feiner Zeit 
aus lebendiger Anfhauung kennen zu lernen, war im 3. 1613 wie: 
der in Helmftädt und gründete feinen Ruhm als Theolog befunders 
durch den fchnellen Sieg, den er im I. 1614 bei einem Religionsge— 
fpräch auf dem Schloſſe Hemelfhenburg über den Sefuiten Zurrias 
nus gewann. Noch in demfelben Sahre wurde er Profefjor der Theo: 
logie, bald darauf Abt von Koͤnigslutter und Kirchenrath und blieb 
bis an feinen Tod (den 19ten März 1656) ber thätigfte und belieb— 
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tefte Lehrer zu Helmfläbt. Der Geift diefer Univerfität war fchon 
darum freier, als die Denkart ber wittenberger, weil fie die Gons 
cordienformel nicht angenommen hatte, und die eidliche Berpflichtung 
ber dafigen Doctoren der Theologie zur Beförderung des Kirchenfries 
bens ward aud für Galirtus ein Antrieb, Wereinigungspuncte für 
alle Religionsparteien aufzufuchen. Doc fein Genie, die Tiefe fei: 
ner eregetifhen, patriſtiſchen und Firchenhiftorifchen Kenntniffe und 
ber auf feinen Reifen gewonnene höhere Standpunct bes Urtheils 
über Welt : und Menfchenleben gab ihm ſchon an und für fi Beruf 
zu kuͤhneren Korfhungen, helleren Anfichten und billigerem Verfahren 
gegen Andersdenktende, als die Engherzigfeit der Theologen feiner 
Zeit vertragen modhte. Obgleich feine Abhandlungen über das Anfes 
ben ber heiligen Schrift, die Zransfubftantiation, die Priefterehe, 
den päpftlihen Primat, das Abendmahl unter einer Geftalt u. a. m., 
ſelbſt nady dem Urtheile gelehrter Satholifen, zu den gründlichften und 
treffendften gehören, was je von Proteftanten gegen bie Unterſchei— 
dungslehren des Gatholicismus gefhrieben worden ift, wagte body 
Bufcer, ein Prediger zu Dannover, ihn im 3. 1539 in einer Schmähs 
fhrift des Kryptopapismus anzuflagen, weil feine Ausdrüde und 
Behauptungen hie und da der catholifchen Lehre günftig fchienen, und 
daß er in feiner Moraltheologie und einem befonderen Werfe über 
die Toleranz gegen die Reformirten auch diefen Gerechtigkeit wider: 
fahren ließ, ja Togar in einigen Puncten ſich ihnen näherte, wurde 
ihm von den Anhängern bes Buchſtabens der Goncordienformel als 
die Ärgfte Kegerei ausgeleat. Vergebens bemühete er ſich, die Luthes 
rifhen 3eloten in feinen Vertheidigungsfchriften zu bedeuten, daß 
die Meinungen theologifher Schulen, welde bie Reformirten und 
Lutheraner trennen, geringeres Gewicht hätten, als die Grundlehren 
des Glaubens, in denen fie einig find, und bie älteften dhriftlihen 
Glaubensbelenntniffe allen Religionsparteien gemein wären. Dazu 
fam, daß er in fpäteren Disputationen die Trinitätelehre im alten 
Zeftamente weniger deutlich finden wollte, als im neuen, bie Noth— 
wendigkeit guter Werke zur Seliakeit wenigftens anerkallnte und im 
S. 1646 auf dem Religionsgefpräh zu Thorn, zu dem ber refor— 
mirte Kurfürft von Brandenburg ihn als Zriedensvermittler fandte, 
mit den reformirten Theologen vertraulicher umging, als mit den 
Lutheriſchen, die ihn aud dort anfeindeten. So brach denn ver Ber: 
dacht und Groll derfelben wider ihn in den Streitigkeiten los, die 
nad) der ihm Schuld gegebenen Religionsmengerei die funeretiftifchen 
heißen und die Lutherifche Kirche noch lange nah feinem Zode beweg— 
ten. (Bergl. den Art. Syncretismus, Bb. 9.) Die heftigflen 
unter feinen Gegnern, der DOberhofprediger Jacob Weller in Dres» 
den und bie Profefforen Sobann Huülfemann in Leipzig und Abraham 
Galoy in Wittenberg, begnügten fih nicht, ihm in ihren Schriften 
die gehäfiigiten Kegereien aufzubürben, fie beftimmten aud den Kur: 
fürften Sohann Georg I. von Sachſen zu feindfeligen Schritten ges 
gen die heimftädtifhen Theologen bei dem Herzog von Braunfdweig. 
Doch diefer fehüste feinen Calixtus und die evangelifhen Reiche für: 
ftien drangen felbft auf dem Reichſstage zu Regensburg im J. 1655 
in Zohann Georg, feinen Theologen Ruhe zu gebieten, was diefer 
nun auc that. So blieb Galirtus bis an feinen Tod wenigftens in 
feinen Amtsverhältniffen ungekraͤnkt, die unparteiifche Anerkennung 
feinee Berdienfte aber der Nachwelt vorbehalten. Die Streitigkeiten, 
in die er verwidelt wurde, bielten ihn zwar zum Nachtheil der Wil: 
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ſenſchaft ab, feine neuen Ideen und hiſtoriſchen Entdeckungen in groͤ⸗ 
ßerer Vollendung durchzuführen und zufammenzuarbeiten, als daß 
man fie in feinen zahlreihen, meift fchnell entftandenen und zum 
Theil ohne feine Zuftimmung herausgegebenen Schriften findet; bas 
für bildete er aber eine Schule gelehrter und heildenkender Theolo⸗ 
gen, bie in feinem Geifte fortarbeiteten, und in den von feinem 
Sohne, Friedridy Ulrich Calirtus, weiter geführten foncretiftifchen 
Händeln feine Ehre vertheidigten. Er gab der Dogmatif aus den 
Refultaten feiner hiftorifchen Forfhungen und feiner den Geift ber 
heiligen Schrift auffaffenden Eregefe neues Licht und eine beffere wifs 
fenfhaftlihe Form, ſchied von ihr zuerft die hriftliche Moral und 
erhob biefe zu einer befondern Wiffenfhaft, weckte das Studium der 
Kirchenväter und ber Kirchengefchihte und machte überhaupt zuerft 
Bahn zu den Fortfchritten, welche durch Spener, Thomaſius und 
Semler zu einer völligen Umgeftaltung ber theologifchen Wiſſen— 
fchaften und religiöfen Vorftellungen und zu einer wirkjameren Aöfes 
tie führten, 3l 

Ealkar (Sohann von) ein berühmter nieberländifher Maler aus 
Sohann von Eyks Schule, ward um das 3. 1500 im Cleviſchen zu 
Galfar geboren. Bergeffen ift feiner Jugend Geſchichte, aber er bils 
dete ſich zugleich neben von Eyks Gemälden nad Titians Meifters 
werten in Stalien, verirrte fich jedoch in feinen genialen Schoͤpfun— 
gen niemals von der Natur. Kaum unterfcheidet das geübtefte Auge 
die Zitianen von Calkars Gemälden. Deutfchland befigt noch von 
ihm eine für die Kunft vollendete mater dolorosa in ber Boifferdes 
ſchen Sammlung, der das Gegenftüd, wahrfheinlih ein Ecce homo, 
zu fehlen fcheint. Der große Rubens war ein folcher Verehrer der 
Calkarſchen Gemälde, daß er ftetö ein Eleines Bild biefes Meifters 
auf feinen Reifen mit ſich führte. Es ftellte die Hirten vor, wie fie 
Joſeph an der Krippe Zefus empfängt. Das Lit geht hier, wie 
. in Correggios Naht, von dem Kinde aus. Aus Rubens Nachlaß 

kaufte folches Sandrart, von biefem Kaifer Ferdinand II. Es ift 
jest in devßallerie von Belvedere. Johann von Calkars Zeichnurs 
gen mit Feder und Kreide find von nicht geringerem Kunftwerth, als 
feine Gemälde. Bonsihm find faft alle Bildniffe in Vaſaris 
Lebensbefhreibung ter Maler und agleichfalld die Zafeln zu des 
Arztes Vefalius anatomifhem Werke. Bon Benedig zog er nad) Reas 
pel und ftarb dort im I. 1546. 

Calkoen (San Frederik van Beet), ein berühmter niederläns 
bifher Gelehrter und Aftronom, der im 3. 1772 zu Gröningen ges 
boren wurte, im J. 1811 ftarb und nicht blos Mitglied, fondern 
auch ſehr thätiger Korrefpondent mehrerer deutfchen gelehrten Gefell: 
fhaften war. Unter den nieberländifchen Univerfitäten befuchte er 
Utrecht und in Deutfchland Göttingen, Leipzig und Jena, fo wie die 
Sternwarten zu Gotha und Berlin, um für feine Lieblingswiffens 
fhaften, Aftronomie und Theologie, immer mehr Kenntniffe fi zu 
verſchaffen. Sm J. 1799 trat er als Profeffor der Aftronomie auf 
der Univerfität zu Leiden auf, nahm aber im 3. 1805 eben bie 
Profeffur zu Utreht an. In ber nieberländifhen Gommiffion ber 
Maße und Gewichte war er fo thätig, daß ihn König Ludwig zur 
Belohnung bei der Etiftung des holländifchen National:Inftituts zum 
Mitgliede deffelben ernannte. Denkwuͤrdig bleibt fein im 3. 1802 
zuerſt erfchienenes Äftherifches Werk: Curyalus, über das Schöne, 
und fein zweites, voll Alterthumstenntniffe, über die Uhrwerke der 


Calmet Calviſius 541 


Alten. Die Taylerſche Stiftung kroͤnte feine Preisſchrift, zur Wis 
derlegung des Werks von Dupuis, origine de tous les cultes, in 
der er gründlidy den wahren Urſprung des mofaifchen und chriſtlichen 
Gottesdienftes enthüllte. Viele trefflihe, halb und ganz vollendete 
Abhandlungen dieſes kenntnißvollen Mannes find noch als Manu- 
feript vorbanden. 

Calmet (Auauftin), ein als ,eregetifcher und hiftorifcher Schrifts 
fteller berühmter Benedictiner von der Gongregation des heiligen 
Bannus, geboren den 26ften Februar 1672 zu Mesnil la Horaue bei 
Gommercy in der Didces von Zoul, trat im 3. 1688 zu Zoul in 
den Orden und ftudierte in den Klöftern deffelben, befonders unter 
Hpyacinthe Aliot in der Abtei Mozen: Moutier, nachdem er die he: 
bräifhe Sprade ohne Lehrer erlernt hatte. In diefer Abtei lehrte 
er feit dem 3. 1698 Philofophie und Theologie, kam im 3. 1704 
als Subprior und Vorſteher einer gelehrten Moͤnchsgeſellſchaft in 
die Abtei Münfter im Elfaß, ging wegen der Herausgabe feines Com— 
mentars über die heilige Schrift im 3. 1706 nad) Paris, dann im 
J. 1709 in die Abtei St. Mihiel, von der er im 3. 1715 als Prior 
nad) Lay, im J. 1718 als Abt nah St. Leopold in Nancy verjegt 
und im 3. 1719 zum Bijitator feiner Congregation erhoben wurde. 
Endlich erhielt ee im 3. 1728 die Abtei Senones in Lothringen, 
fhlug die Würde eines Bifhofs in partibus aus und farb in dem 
Rufe großer Verbienfte um die Wiffenfchaften den 20jten Oct. 1757 
zu Parıs. Diefe erwarb er fid in feinen bändereichen Werfen haupt» 
faͤchlich durch fleißiges Zufammenftellen, Sichten und gemeinnüsgiges 
Verbreiten des früher Geleifteren. ein großer Commentaire sur 
tous les livres de l’anc. et du nonv. Test. Paris 1707 — 1716. 
23 vols. 4. entwidelt den Wortverftand meift richtig, mit Vermei— 
dung myftifcher und allegorifcher Erklärungen und mit mehr Unbefan— 
genheit, als man fonft von Gatholiten gewohnt war. Er enthält auch 
eigene Forſchungen und ſchaͤtzbare Abhandlungen zur biblifchen Alter: 
thumskunde, verräth aber Mangel an tiefer Kenntniß ber orientalis 
ſchen Spradyen. Wein Dictionnaire hist. et crit. de la Bible, 
Par 1722 — 1726, 4 vols. fol., ein zu feiner 3eit fehr brauchbares 
biblifches Realwörterbuh, ift in das Englifche, Hollaͤndiſche und 
Deutfche überfest, wie der Gommentar oft aufgelegt und auch von 
Proteftanten fleißig benust worden. Weniger fhäst man feine Ge: 
fhichte des alten und neuen Zeftaments oder des jüdifchen Volkes 
und feine Weltgefhichte (Hist. univers. sacr&e er profane. Strasb. 
1735 — 1771. 17 vols. 4.), beites nur Gompilationen. Dagegen ers 
fcheint er als felbftftändiger Forfcher und Entdecker neuer Quellen in 
feiner Histoire eccl. et civile de Lorraine. Nancy 1728. A vols. 
fol. (1745 — 1747. 6 vols. fol.), dem erſten wohlgeordneten Werke 
über die Gefchichte Lothringens, das genau, treu und zuverläffig, 
aber auch ſehr weitfchweifig gefchrieben iſt. Gegenſtuͤck ift die viel 
nadjläfjiger gearbeitete Bibliotheque Lorraine als Literargeſchichte. 
Tief eindringende Kritit und Gefhmad in der Darftellung geht allen 
feinen Werken ab, fie haben daher in Frankreich noch mehr Tadel er: 
fahren, als in Deutſchland. (81) 

Galvifius (Seth), ein berühmter Muſiker und großer Chros 
nolog des 16ten Jahrhunderts, war der Gohn eines Landmanns, 
Zacob Kalwis, zu Gorfchleben in Thüringen, am 2iften Sebr. 1556 
geboren, beſuchte vie Schule zu Srankenhaufen und Magdeburg, die 
Univerfitäten Helmftädt und Leipzig, wo er Muſikdirector an der 
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Paulinerkirche ward. Im J. 1582 erhielt er das Cantorat in der 
Schulpforta, im J. 1592 ward er Cantor an ber Thomasſchule zu 
Leipzig, fhug mehrere ihm in Frankfurt und Wittenberg angetra= 
gene Profeffuren aus und farb am 23ften November 1617. Er 
fchried den größten Theil feiner muſikaliſchen Werke in einem ſchoͤnen 
gatein, als: Melopeia; Harmonia cantionum ecclesiast.; exerci- 
tationes musicae; Compend. mus. pract. u, m. a., welde Gerber 
(biogr. Leric. ber. Ton.) angibt und die von feiner tiefen Kenntniß 
der Mufit zeugen. Er ift aber auch Verfaffer mehrerer wichtigen 
&ronologifhen und anderer wilfenfchaftlihen Werke, ald: Opus. 
chronologicum, 1605. 4.53 Formula Calendarii novi, Calen- 
dario Greg. expeditior, melior et certior, Heidelb. 1613. u. ſ. w.; 
Elenchus Calend. Gregor. 1613.53 Thesaurus lat. sermon. 1614.35 
Enchiridion Lexici latino-german. 1614. 3ad (f. d. Art. Bd. 10) 
fagt von * als Chronologen: „Dieſer genaue und feurige Fotſcher 
war kein bloßer Compilator, wie die meiſten feiner Zeitgenoſſen find. 
Er beurtheilte, was er geſammelt hatte. Zum Behufe feiner Zeit— 
rechnung hat er nahe an 300 Finfterniffe benugt, und feine Zufams 
menftellung der Bewegungen der Himmelsförper mit den geſchichtli— 
den Beugniffen zeugt von eben fo viel Gelehrfamkeit, ald Scharf: 
ſinn.“ Für feine glüdliche Entwidelung des Chaos der damaligen 
Chronologie zeugen auch Scaliger, Cafaubon und Petav. Wenn 
ihm, nad einer Tradition, auf welche Joͤcher in feinem Gelehrten: 
lericon bindeutet, einmal eine aftrologifhe Meinung einige Unruhe 
verurſacht hätte, fo wäre dies mit dem Geifte feiner Zeit leicht zu 
entfhuldigen. Doc, ift dafür Fein ficherer Beweis vorhanden. Prinz 
(in der hiftorifchen Befchreibung der edlen Ging = und Kiingkunft, 
1690) fagt von ihm ©. 132: „Weil er gelebet, ift er nicht fonderlich 
äftimiret, allein nad) feinem Zode ift er fehr hoch geadhtet worden 
und wird gewißlich feiner gedacht werden, weil die Welt wird ſtehen.“ 
Man vergl. Rostii orat ad renovand Sethi Calvisii memoriam, 
31. Dec 180%. 2 Boa. 4. 

Gambronne, General, jest Feſtungs-Commandant in Lille, 
Commandeur der Ehrenlegion und Maurechal ve Camp, geb. im 3. 
1770 zu Saint Gebaftien nahe bei Nantes, ftammt von einer wohls 
babenden kaufmännifchen Familie ab und genofeiner guten Erziehung. 
Unter der Republik und unter Napoleon madte er alle Feldzüge mit, 
und wurde wegen feiner perfönlichen Tapferkeit im Deere fo bes 
rühmt, daß ihn ſolches, wenn er es nicht abgelehnt hätte, nach La— 
tour d’ Auvergnes Zode zum erften Grenabdier von Frank eich ernennen 
wollte. Gr war Chef der Zägergarde und gerade zu Fontainedleau, 
ald Napoleon abdankte und ſich nad der Infel Elba begab. Diefer 
nahm ihn nun ald Chef der Divifion von der alten Garde mit, die ihn 
in fein Erit begleitete. " Cambronne commanbdirte das Feine Corps, 
mit welchem Napolcon im 3. 1815 am iften März im Golf von St. 
Juan landete, und hatte vie Aufforderungsadreife an bie franzöjifche 
Armee unterzeichnet, zu Napoleons Fahnen zurüdzulehren. Am ent: 
fcheidenden Schladhtfelde bei Waterloo fiel er unter den Schwerverwun: 
beten in brittifhe Gefangenfhaft, und wurde feine berühmte Antwort 
auf den brittifchen Sapitulationsantrag fogleich befannt: „La garde 
meurt mais ne se rend pas.‘‘ Er war einer der neunzehn Napoleos 
nifchen Generale, welche nad) der Fönigl. Ordonnanz vom 24ften Zuli 
1815 vor ein Kriegsgericht geftellt werden follten. Er ftellte ſich aus 
der Kriegsgefangenfchaft vor diefem Geridyt perfönlid und wurde, 
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da er der bourbonifchen Regierung einen Eid der Treue geleiftet 
hatte, fowohl vom niedergefegten erften als zweiten Kriegsgericht 
freigefproden. 

Gammern ber Volksſtaͤnde. (Veral. d. Art. Stände u. Stän: 
dbeverfammlung Bd. 9.) Die große Trage, ob die Stände in 
Eine VBerfammlung vereinigt oder in mehrere getrennt fein follen , ift 
fhon in ſehr verichiedenem Sinne beantwortet worden. Die alte 
Form war in allen Staaten Sonderung ber verfchiedenen Stände, 
welche eine Folge der Umftände war, unter weldyen fich die lanvftäns 
difhen Gorporationen überhaupt geftaltet hatten. Daher meiftens 8 
Surien oder Cammern, der Beiitlichkeit, des Herren s und Ritters 
ftandes, und des unmittelbar unter dem Fürften ftehenden (von Erb⸗ 
herrlichkeit freien) Gemeinden. In einigen Staaten fonberte fih aus 
Geiftlichkeit und Herrenftand noch eine höhere Ordnung des Fürftens 
oder Magnatenftandes ab, fo wie in andern vie alte Freiheit des 
Volkes fi gegen die Anariffe der Ritterfchaft erhalten, und einen 
UAntheil des freien Bauernftandes an der Landſtandſchaft zur Folge 
gehabt hat. Die brittifchen Infeln haben frühe fchon das Glüd ges 
habt, daß die hohe Geiftlichkeit fich mit dem Fürften = und HDerrens 
ftande (dem Haufe der Lords) vereinigte, die Nitterfchaft aber ſich, 
mit den Städten verband, und bie Wirkung biefes Umftandes war, 
daß nie von einer Befreiung eines Standes von ben gemeinen Raften 
des Staats die Rede fein konnte, und alfo die innere Zwietracht vers 
micden wurde, weldye eine unausbleiblihe Kolge davon ift, daß ver 
eine Etand fih durch fein abgefondertes Handeln in ber Randftands 
[haft dergleihen Vortheile auf Koften der übrigen verfchaffen kann, 
Einer Regierung, welche für das Wohl des Ganzen durch heilfame 
Reformen zu wirken fucht, oder welche durch die allmählig angehäuf: 
ten Privilegien einzelner Claſſen (befonders die pecuniären) in bie 
Unmöglichkeit verfegt wird, die Staatsbedürfniffe aufzubringen, ſetzen 
die getrennten Gammern unüberfteiglihe Dinderniffe entgegen, da es 
bei ihnen kein verfafungsmäßiges Mittel gibt, den auf ihrem einmal 
erlangten Vortheil feft beharrenden Egoismus zu überwinden. Das 
ber blieb der franzöfifhen Regierung im 9. 1789 gar nichts übrig, 
als dem damaligen dritten Stande, von weldem allein Unterftüsung 
gegen die Geiftiicykeit und den Adel und die mit ihnen verbundenen 
Parlamente zu erwarten war, eine Mehrzahl der Repräfentanten 
einzuräumen, welche feinen Sinn hatte, wenn man nicht alle Stims 
men ber Reihsftände in einer Sammer zufammen zählte. Ein merf: 
würbiges Beifpiel der Inconfequenz war es, daß man bei ber Eröffe 
nung der Stände, um bie von ihnen erwarteten Reformen in ber 
Gewalt zu behalten, doch nad Cammern ftimmen laffen wollte, und 
dadurch gleih ein Widerftreben gegen die Wünfche des Volks aus: 
ſprach, welches von beiden Seiten feinen andern Ausweg übrig ließ, 
als Gewaltftreihe. Die Bereinigung der drei Stände gegen den 
Willen des Hofes und der Mehrzahl der Geiftlichkeit wie des Adele, 
war davon ber erfte, und einer rief fodann den andern hervor, wo— 
bei die größere und endlich die bloße rohe Maffe des Volks zulegt 
jene fürdterliben Siege davon trug. Als ſpäter die Nationalvers 
fanmlung felbft das englifhe Zmweicammerfyftem in die neue DVerfaf: 
fung aufnehmen wollte, wiverfegte jih Hof und Adel abermals, weil 
fie glaubten, daß eine fo getrennte Eriftenz nach ber damaligen Volks— 
ſtimmung unmöglid eine fichere fein Eönne, und fie noch eher als 
Minorität einer einzigen Sammer etwas auszurihten hofften. Der 
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Erfolg war aber. ein nicht minder unglüdliher; bie Regierung kam 
in einen unmittelbaren Gegenſatz mit dem unbefonnenen Geifte der 
Neuerung, und die Reibung wäre durd einen bazwifchen ftehenden 
Genat (eine Cammer erblier Reichsherren, und noch zwecmäßiger 
lebenslaͤnglicher Reichsraͤthe) viclleiht bis zur allmähligen Beruhis 
gung gemäßigt worden. (Vielleicht aber auch nicht, denn das Grunds 
übel der Revolution lag in der moralifchen Unmöglichkeit für den Kös 
nig, wie für das Volk und die alte Ariftofratie, einander mit gutem 
Willen und ohne Ruͤckhalt nahzugeben, und in tem hieraus nothwen— 
dig entfpringenven gänzlihen Mangel alles gegenfeirigen Vertrauens.) 
Eine gleich verfhiedene Anfiht über Vereinigung und Zrennung der 
Stände trat in Würtemberg ein. K. Friedrich 1. hatte ſich in dem 
Entwurfe vom J. 1815 für die erfte entfchieden, und als die Stände 
zwei Gammern verlangten, erklärte er bies für einen der wenigen 
Puncte, in welchem er nie nachgeben werde. Sein Nachfolger wählte 
die Zrennung in zwei Gammern, und nun ftimmten die Stände für 
die Vereinigung. Nicht blos für die Regierung, fondern auch für 
das Intereffe ber beiden Theile des Volkes, welche hiebei getrennt er— 
fcheinen, läßt die Sache allerdings eine verfchierene Anfiht zu. Die 
Trennung gibt eine größere unmittelbare Kraft bes Widerftandes, die 
Bereinigung eine freiere und rafchere Kraft der Entwickelung. Wo 
diefe legte anderer Schranken entbehrt (weldhe in Xleinern Staaten 
ohnehin ſchon durch die nothwendige Ruͤckſicht auf mächtige Nachbar⸗ 
ftaaten und durdy die geringere Maffe des Volks an fid) gefest find), 
ift alfo die Milderung dur eine zweite Gammer (in welder bie 
hemmenden Gewichte des Kamiliengeiftes, der Bortheile des gegenwärs 
tigen Zuftandes, der Erfahrung angehäuft werden) von großer Wichs 
tigkeit. Allein was an unmittelbarer Kraft des Widerftandes gewons 
nen wird, geht nad) und nach an wahrer politifher Bedeutung ver: 
lorenz; Auge und Ohr, und das Gemüth des Volkes wendet ſich all: 
mählig denen zu, in deren Munde es feine Wünfche und Gefinnungen 
wieder findet. " Dem Einzelnen öffnet fih in ber allgemeinen Stände: 
verfammlung ein größeres Feld für die Talente des Redners und Fuͤh— 
rerö der Parteien; die Minorität der einen Gammer findet ſich häufig 
verftärft duch die Majorität der andern; die Stellung des Minifters 
wird leichter oder fehwerer, je nachdem er die Stimme bes Volkes 
für oder gegen fih hat. So ſcheint eine allgemeine Antwort faum 
möglich zu fein, und nur in den meiſten Fällen großen Staaten ein 
Senat (eine befondere Pairscammer) eben fo unentbehrlich zu fein, 
als Eeinern Staaten das Syſtem einer Sammer nothwentig ift. Denn 
wenn bie wahre Bedeutung der Repräfentativ » Verfafung überhaupt 
darin befteht, nicht das zufällige egoiftifche Sntereffe irgend eines 
Standes, fondern die geſammte geiftige Bildung gleihfam die Ver: 
nunft bes Volkes tarzuftellen: fo müffen Eleine Staaten fih nod 
mehr in Acht nehmen, durch befondere Gammern der Stände jenes 
Intereffe zu weden, und den Hauptzweck der Landftände dagegen zu 
verfehlen. Den größten Fehler aber werden fie alddann begehen, wenn 
fie entweder verjchiedene Cammern, ober nad Ständen gefchiedene 
Wahlen annehmen, und dann die Wahlen felbft auf Mitglieter des 
wählenden Standes und Bezirks befchränken. (37) 
Gampanella (Thomas), ein als Philofoph berühmter Domis 
nicanermönch, geb. im 3. 1568 zu Stilo in Galabrien, in feinem 
Orden zu Neapel und Cofenza wilfenfchaftlid gebildet, machte fid 
zuerſt durch kuͤhne Beſtreitung der damals allein geltenden Ariftotes 
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(Ad doctorem gentium de gentilismo non. retinendo (Paris 
1656. 4.) und Philosophia sensibus demonstrata, Neap. 1591. 4.) 
zogen ibm Keindfchaften zu, bie ihn bewogen, ſich feit dem 3. 1592 
abwechſelnd in Rom, Florenz, Venedig und andern Städten Staliens 
aufzuhalten, bis er im 3. 1598 in feine Vaterftadt zuruͤckkehrte. We— 
gen Prophezeiung einer politifhen Revolution Neapeld aus aftrolos 
giſchen Gründen und Gerüchten von einer großen Rolle, die er ſelbſt 
nad) alten Weiffagungen darin fpielen werde, kam er in Verbindung 
mit vielen Mifvergnügten und fogar in Verdacht geheimer Einver: 
ftändniffe mit den Tuͤrken; daher die fpanifhe Regierung ihn im 3. 
1599 verhaften ließ. Er konnte zwar nicht überführt und auch dur 
die graufamften Foltern zu keinem Geftändniß gebracht werden, blieb 
aber doch als ein Gegenftand bes Neibes vieler Gelehrten und bes 
Argwohns der Regierung 27 Jahre in verfhierenen Schlöffern Nea: 
pels gefangen. Während biefer Gefangenfhaft fchrieb er mehrere 
philofophifhe Werke: Prodromus philosophiae instaurandae 1617 
(Auszug aus feiner Schrift De rerum narura), De sensu rerum 
et magia, 1620, worin er allen Dingen Empfindung beilegt, Apo- 
logia pro Galilaeo 1622, Philosophia epilogistica realis 1623, 
auch italieniihe Gedichte Scelta d’alcune poesie fillosofiche da 
Settimontano $quilla (Anipielung auf feinen Namen) 1622, ſaͤmmt⸗ 
lih zu Frankfurt a. M. in 4. von dem weimarifchen Hofrath Zobiad 
Adami herausgegeben, ber ihn im Kerker "befuhr und feine — —— 
ſchaft gewonnen hatte. Andere Schriften Campanellas aus dieſer Zeit, 
z. B. De rerum natnra, Civitas solis, eine Art Platoniſcher Res 
publit, Atheismus triumphatus s. contra Anuichristianismum, 
Romae 1631. fol., eine ſchwache, Shwülftig gefchriehene Rechtfertigung 
der geoffenbarten Religion und roͤmiſchen Kirchenlehre, mit Ausfällen 
auf die Mackhiavelliften, erfchienen erft nad feiner Befreiung. Für 
diefe verwendete fih fchon im 3. 1693 der Papft Paul V., aber erft 
im 3. 1626 erlangte fie Urban VII. durd das Erbieten, ihn als 
Ketzer zu richten. Gampanella warb nun zum Schein in die Gefäng: 
niffe der Inquifition zu Rom verfest, und im J. 1629 mit einem 
päpftlihen Zahrgehalt ganz freigelaffen, auch von Urban VIII. eines 
vertrauten Umgangs gewürdigt. Neue Nadjftellungen ber Spanier 
nöthigten ihn, fi im 3. 1634 nad Frankreich zu flühten. Zu Pas 
ris ebrenvoll aufgenommen, befhloß er im Genuß einer Eöniglichen 
Denfion fein Leben im 3. 1639 in dem Klofter St. Honord bafelbft. 
Seine Prüfung ber griechiſchen Philofophie aller Schulen hatte ihn zum 
Skepticismus, und fein eigner feuriger Geift zu einem befonders in 
feiner Universalis ers er s. metaphysicarum rerum juxta 
propria dogmata Partes Ill, Paris 1633. fol. und feine Philoso- 

hiae rationalis *Partes V. Par. 1633. 4. bargelegten eklektiſchen 

ogmatismus geführt, in dem Idealismus und empirifcher Realismus 
wunderlich gemiſcht, logifhe und metaphufifhe Begriffe ſchon in den 
Principien (Sein und Nichtſein) verwedjfelt und widerfprechende Bes 
hauptungen dur die Spiele feiner lebhaften, ihn felbft blendenden 
Einbildungsfraft verbunden find. Ihrer übermacht muß aud bie 
VBerwebung aftrologifher, magifcher und theurgifcher Träumereien in 
fein Syſtem zugefchrieben werden. Er hatte jie von den Neuplatos 
nikern, aus der Cabbala und Gardanus angenommen, aber aud mit 
neuen Didtungen vermehrt. Diefe Richtung auf geheime Wiffens 
fhaften entfprad ganz dem Gejhmad feiner Zeit, und der Gebraud 
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feiner Philoſophie zur Vertheidigung eines ſtark ausgeſprochenen Ca⸗ 
tholicismus und Papismus verſchaffte ihm die paͤpſtliche Gunſt. In 
dieſem Sinne ſchrieb er außer ſeinem Atheismus triumphatus noch 
Monarchia Messiae, compend. in quo demonstrantur jura 
summi pontificis super univers. orbem und Della libertä e 
della felice suggettione allo stato ecclesiastico, beide Aesi 1633. 4. 
Originalität, kuͤhner Schwung und Reihtbum ber Ideen, bei einer 
in ass Latein und calabrifchen Italienifch rauhen Sprache doc 
— oft hinreißende Kraft und Lebendigkeit des Ausdrucks und An⸗ 
ahnungen beßrer Wege zur philoſophiſchen Erkenntniß, die er nur 
ſelbſt nicht zu verfolgen wußte, machen ihn zu einer merkwuͤrdigen Er— 
fdeinung in der Geſchichte der Philofophie. Er dichtet in feiner Phis 
lofophie und philofophirt in feinen Gedichten, dies aber mit foviel 
wahrhaft poetifcher Kraft, daß unter feinen jest feltenen Schriften 
die erwähnte Scelta, aus der Herder in feiner Adraſtea anziebende 
Proben gegeben hat, vorzüglihe Beachtung verdient. (31 
*Campbeil (Thomas), wurde im J. 1777 zu Glasgow in 
Schottland geboren und bildete feine geiftigen Anlagen fo fchnell 
aus, daß er fhon in feinem zwölften Jahre die Univerfität Glasgow 
beziehen Eonnte, und bald darauf in einem akademiſchen Wettffreit 
über einen viel Altern Mitbewerber den Preis davon trug. Er übte 
fhon damals feinen poetifchen Styl durch Uberfegungen aus ben 
griehifhen Dichtern, bie ihm ebenfalle manche akademiſche Prämien 
erwarben. Wenige Dikhter koͤnnen fih einer fo umfaffenden und 
ründlichen gelehrten Bildung rühmen, wie Campbell; außer ber clafs 
ifhen Literatur madhte er auch vie Philofophie zu feinem Studium, 
und in der Gefhichte feines Waterlandes, die er mit Anfichten ber 
Minifterialpartei ftudierte, hat er fich durch feine im 3. 1803 erſchie— 
nenen Annalen von Großbritannien feit der Thronbefteigung Georgs IIT. 
bis zum Frieden von Amiens, als fcharfjinnigen Korfcher bekannt ges 
madt. Bon Glasgow aus befudyte er die Gebirge von Argyleſhire. 
Nach einem Eurzen Aufenthalte in diefer Gegend begab er fich nad 
Edinburgh, und fchloß fich dem Kreife der dortigen Dichter und Kite: 
ratoren an. Schon in feinem 2lften Jahre vollendete er hier das 
£ehrgedicht: The Pleasures of Hope, daß feinen Dichterruhm in 
England begründete. Die dichterifche Trauer uber Polens Zeritüds 
lung ergriff den nun verblichnen Kosciusko vergeftalt, daß er Thräs 
nen vergoß, als er biefe Stelle der Pleasures zum erftenmale las. 
Sm 3. 1800 befuchte Campbell ven Gontinent, und hielt ſich gegen 
ein Jahr in Deutfchland auf, wo er die Bekanntſchaft der ausge: 
zeichnetften Dichter und Gelehrten eifrigft fuchte, und unter andern 
aud bei Klopftod einen Tag verlebte, von dem er noch jest nicht 
ohne Entzüden fpredhen Fannı. Bon Hamburg aus ging Carapbell 
zum erftenmale nad) kLondon, wo er bis zu feiner Berheirathung im 
3. 1803 blieb. Seitdem hat er fih in Sydenham niedergelaifen, wo 
er noch wohnen fol. Im 3. 1809 erfchien fein Gediht Gertrud of 
Wyoming, das ihm die Stelle eines Profeffors der Dichtfunft an 
dem koͤniglichen Inſtitut verſchaffte. — Vor allen lebenden engli« 
fhen Dichtern ift Campbell durd die Gorrectheit, Gediegenheit und 
Glätte feiner Arbeiten ausgezeichnet, und Feiner übt — als er, 
die Feile der Kritik an feinen eignen Arbeiten. Daher iſt auch fo 
meniges von ihm erichienen. Das Ebenmaß und der aleihförmig 
- vertheilte Schimmer und Schatten find jevch nicht geeignet, feinen 
Werken die enthuftaftifhe Aufnahme zu verfhaffen, welche die genia« 
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len, wenn aud) regelloferen Gompofitionen eines Byron und ber Diche 
ter der Lake-School in England erfahren haben, Indeffen fehlt es 
ber Gampbellfhen Poefie keinesweges an Lebenskraft, Phantafie und 
Gefuͤhl, und im Erhabenen und Pathetifhen können wir ihn den 
größten englifchen Muftern an die Seite ftellen. Tadelnswerth möchte 
an ihm ein übertriebenes Streben nad) claffifher Präcifion fein, die 
nit felten Dunfelheiten ‚erzeugt. Gein Gcdiht Gertrude of Wyo- 
ming befhreibt bie Zerftörung der Kolonie Wyoming in Penfylvas 
nien durch bie vereinte Kriegswuth der Wilden und Europäer; darin 
verwebt fich die Gefchichte zweier Liebenden, von denen die Heldin 
Gertrude den Kriegstod flirbt. Der Charakter diefes Gedichte ift zarte 
Rührung und feelenvolles Mitgefühl für die Leiden der Menfchheit. 
Aud als Eiterarhiftoriter, Krititer und Anthologe hat ſich Campbell 
um bie englifche Poefie verdient gemacht, 2a feine: Specimens of 
the british poets with biographical and critical notices and 
an essay on english poetry. £onvon, 7 Bände in 8., deren erften 
ber Berfuch über die englifihe Dichtkunft einnimmt. 29) 
Campo Ehiaro (Herzog von), neapolitanifcher Diplomat, der 
fih in der neueren Geſchichte diefes Landes vielfältig bemerkbar ges 
macht hat. Sm 3. 1805 diente er in der Eöniglichen Garde als Gas 
pitän der Eiparioten, einer Art von reitenden Zägern. Er blieb in 
Neapel, als fidy der König bei Annäherung der Franzoſen mit feiner 
Familie nah Sicilien flüchtete. Seine liberalen Gefinnungen führten 
ihn im naͤchſten Sabre in den Staatörath Joſephs, der ihn bald nach⸗ 
je auch zum Minifter des Eöniglihen Hauſes ernannte, Auch Mürat 

ewies ihm, ald Zofeph zum König von Spanien erhannt war, gros 
Bes Bertrauen, indem er ihm die Direction der Polizei zutheilte, 
Bon jest an wurde er auch zu den widhtigften diplomatifdhen Miſſio— 
nen gebraudt. Hierzu gehörte insbefondere die am wiener Congreß. 
Der Wanfelmuth des Königs felbft vereitelte aber alle die mit gros 
Ber Sefhicdlichkeit eingeleiteten Unterhandlungen des Herzog. Nach 
der Revolution von Neapel im I. 1820 wurde er zum Minifter ber 
auswärtigen Angelegenheiten ernannt. Seine Bemühungen auf bies 
fem ſchwierigen Poften wurden nidyt mit Erfolg gekrönt, und nach 
ber Abreife des Königs zum laibaher Congreſſe wurde er wegen eis 
nes Girculars, das er mit dem Grafen Zurio gemeinfhaftlid contra= 
fignirt hatte, vors Parlament gefordert, das ihn jedoch freiſprach. 
Sept lebt er von allen Gefchäften zurüdgezogen. 

Camuccini (Füßli nennt ihn wohl unridhtig Camoceini) wird 
für den beften jegt lebenden italienifchen Hiftorienmaler gehalten, ja 
die heutigen Staliener ftellen ihn in lächerlicher Übertreibung mit Ras 
phael zufammen. Er ift aus Rom gebürtig, und aus der neuern 
franzöfifhen Schule hervorgegangen, was fich auch in ber Wahl und 
Behandlung der Gegenftände ausſpricht; doch fhügt ihn der dem Ita⸗ 
liener ergebene Schönheitsfinn vor Härte und theatralifcher Übertrei: 
bung dieſer Schule. Er arbeitete fortwährend in Rom, und erhielt, 
von Haus aus ziemlich bemittelt, frühzeitig bedeutende Aufträge. 
eine erften größern Arbeiten, die er in ben erften Jahren biejes 
Sahrhunderts für den Lord Briftol verfertigte, waren bie Ermordung 
bes Caͤſar, und als Gegenftüd der Tod der Virginia, welche für feine 
befte Sugendarbeit gehalten wird. Was Gorrectheit im beffern Sinne 
zu heißen verdient, fehrieb von ihm A. W. v. Schlegel im 3. 1805, 
muß man ihm in ausgezeichnet hohem Grade zugeftehen. Seine Zeich⸗ 
nung ift beftiimmt und richtig, der Charakter der Bnnn edel, das 
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Colorit Fröftig ‚und heiter, ohne Härte; die Draperien find wohl 
verftanden, und die Farben der Gewänder gut gewählt; das Coſtuͤm 
ift gelehrt beobachtet, auch die Sruppirung meiftens gluͤcklich; endlich 
was die Compofition im Ganzen betrifft, fo ift fie fhidlich und mit 
gründlich überdachten Motiven angelegt. * Bei allen diefen Vorzügen 
indeſſen fpürt man eine etwas fparfame Ader ver Erfindung; ein 
Mangel, welchem der Künftler freilich durch unabläffige Studien jeder 
Art abzuhelfen bemüht if. Andere tabeln Kälte der Zeichnung und 
des Golorits, und die theatralifhe Anordnung ter Figuren, wogegen 
die Schrift: Windelmann und fein Jahrhundert, die Kraft und ‚Be: 
wegung der Figuren, Abwechslung und Ausdrud der Köpfe und den 
Gefhmad in den Gemwändern lobt. Camuccini ift Mitglied der Aka— 
demie St. Lucas und Maler der St. Peterskirche; er verfertigte für 
legtere fein Gemälde Ehriftus mit dem ungläubigen Thomas. Im 3. 
1818 hatte er den Ruf als Director der Akademie in Neapel, reifte 
auch dahin, aber Eehrte bald nah Rom zurüd, In feinem prädtig 
eingerichteten Studio find in einer Reihe von Saͤlen feine Werke bis 
auf die erften Umriffe und Skizzen unter Abguffen von Antiken auf: 
geftelltz hier findet man auch, außer den angeführten Bildern, den Ein= 
zug Baglionis in Perugia und mehrere Porträts. Außerdem befigt 
er in feiner Wohnung viele vortreffliche Gemälde alter Meifter, koſt⸗ 
bare Handzeichnungen von Raphael, Giul. Romana und da Binki, 
feltne Kupferftihe und Abgüffe. Camuccini ift auch durch feine Ge— 
ſchicklichkeit im Reftauriren alter Gemälde berühmt. Ihm war die 
Aufficht über die Gemälde in Rom übertragen. 44 
Candelaber. Lichter und Kerzen nad unfrer Art waren den 
Alten unbekannt; ihre Stelle vertraten Fadeln, die zu Homers Zeit 
ausfchließlid im Gebrauch geweſen zu fein fcheinen, und Lampen, bie 
bald an ber Dede der Gemächer mit Kettchen aufgehängt, bald auf 
eignen leicht beweglichen Lampentifchhen (Lampadaria) oder Lampen: 
trägern (Candelabra und Candelabri) fo aufgeftellt wurden, daß 
fie zu den gewöhnlichen Gefhäften bequem leuchteten. Diefe Cams 
penträger, urfprünglid von Rohr mit einem oben befeftigten Zeller 
und unten einer Scheibe, oder mit Küßen zum Fejtitellen, hießen bei 
den Griehen Lychnuchen; doch nur fehr uneigentlicd, entfpridyt das 
deutſche Wort Leuchter dem römifchen fo gebräudlichen Ramen Ganz 
delaber. Griechiſche Künftler entwidelten in der Ausſchmuͤckung dies 
fer Campenträger, deren reichſte Form aber gefliffentliih an den Rohr: 
ftab erinnerte, von dem fie ausgegangen war, eine unendlihde Man: 
nichfaltigkeit der gefchmadvollften und ſtets ſich überbietenden Ber: 
zierungen. Aus dem einfachen Rohrftabe forınte der griechiſchen Künfte 
ler erfindungsreicher Sinn bald fäulenartige Schäfte, die durch ges 
ſchickte Vorkehrung verkürzt oder aus einander gefhoben werden konn— 
ten; bald uͤppig auffchießende Afanthusftauden, mit fich überlegenden 
Blättern, bald Stämme mit Epheu und Blumen umfdlungen, bie 
oben in zierliche Bafen oder in Glodenblumen endeten (um die Lampe, 
oft wohl nur um das bloße Rauchwerk aufzunehmen), denen unten, 
oberhalb des Fußgefteld, das meift Löwentagen bilden, eine zierlich 
ausgearbeitete Scheibe entfprah. Die Beifpiele zu den erwähnten 
Mufterformen findet man, außer mehrern fehr berühmt gewordenen 
Gandelabern des brittifchen Mufeums und der Sammlung im Loupre 
zu Paris, vorzüglich im Batican, wo ein eigner Gang ganz mit Gan= 
belabern in Marmor ausgefhmüdt if. Noch größre Schlankheit ließ 
die Bronze zu, und bemundernswürdige Uberzefte der Art, die Schäfte 
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ſehr häufig damascenirt, mit Silber eingelegt oder ſchillernd von ber 
Miſchung verfhicedenartiger Metalle, find aus Herculanum zu Zage 
gefommen. Borzüglihd berühmt in der alten Welt waren die Gans 
delaberfabrifen von Zarent und Agina. Die Arbeiten der erftern 
zeichneten fih, nah Plinius, durch Zufammenfegung und Proportion 
der Schäfte aus; die Äginetifhen duch Sauberkeit in der Ausfuͤh— 
rung des angebradyten Schmudes. Schon bie Alten benugten vie fo 
gefällige und finnreihe Form ber Candelaber, mit verftändiger Be: 
rücdfihtigung der Umgebung und Beftimmung, zu Eoloffalen plaftifchen 
Werfen. Die Ähnlichkeit und Beziehung mit der, befonders im 
Askulapsdienfte vieldbeutigen und gebeiligten, Fackel gab Dentmä- 
lern diefer Korm eine noch bedeutfamere Würde. Das größte, bas 
alle überbot, war der Pharos am Hafeneingange von Alerandria. Auf 
eine fehr geniale Art ward biefe alte Form neuerer Zeit in chriftlis 
dem Sinne ins Zeben gerufen. An ber Stelle, wo zu Anfange bes 
Sten Sahrhunderts (um 721) bie wahrfceinliche erfte hriftliche Kirche 
in Thüringen vom Apoftel der Deutfchen, Bonifacius, gegründet 
mwurbe, auf einer waldigen Anhöhe zwifchen den Dörfern Altenberg 
und Gatterfe!d, im gothaiſchen Antheil bes thüringer Waldgebirges 
(etwa 3 Stunden von ber Hauptftadt), waren vor wenigen Jahren 
nur unbedeutende Spuren der Grundmauer des Gebäudes fihtbar, 
das mehr als zehn Jahrhunderte lang ber Gottesverehrung vieler 
Gefhjlechter gewidmet gewefen war. Im überwadhfenden Walde droh—⸗ 
ten auch biefe fid) zu verlieren. Da madte ein frommer, nicht reis 
cher Einwohner von Altenberg, Nic. Brüdner, in feinem Zeftamente 
ein Stiftung, um einen Denfftein an die heilige Stelle zu fesen. 
Ein Oberbeamter faßte, den Gedanken auf, und lud zu Beiträgen für 
ein flattliheres Denkmal ein. Nicht unbedeutende kamen zufammen 
und der Herzog von Gotha, Auguft, der das Unternehmen großmüs 
thig unterflügt hatte, entfchied dafür, dem Dentftein die Form eines 
Leuchters zu geben. Die Acht biblifhe Allegorie ber Leuchte vereinigt 
fih bier auf das glüdlichite mit den Erinnerungen, zu denen bie fo 
bedeutfam gewählte Form den Kenner bes Alterthums aufregt. Am 
lften Sept. 1811 ward bas 30 Fuß hohe Denkmal, das unter dem 
Kamen des thüringifhen Gantelabers zu jener Zeit vielfältig befchrie= 
ben und abgedildet worden ift, auf eine hoͤchſt würdige Weife von 
Geiftlichen aus allen brei vereinigten hriftlichen Confeſſionen in Ges 
genwart des gothaifhen Hofes und vieler Taufende von Zufchauern 
feierlid eingeweiht. Es ift aus feeberger Sanditein, nad) einer Zeich⸗ 
nung ded Hofbaumeifters Pönfch in Gotha errichtet, 19 
Candia, tuͤrkiſch Kirid, eine der wichtigften Infeln bes 08 
manifchen Reichs, liegt im mittelländifhen Meere, zwifchen 41° 30° 
und 44° 30° dftl. Länge, und zwifchen 34° 50'-undb 35° 55° n. Br., 
174 Meile von der Südfpige Moread, 20 M. von Rhodus und JM. 
von ber afrifanifhen Küfte entfernt, ift 33 Meilen lang, 3—11 M. 
breit und hält 197 AM. Flaͤcheninhalt. Ein hohes mit Wald ges 
Erönted Gebirge zieht fi) in zwei Reihen der Länge nach durd) die 
ganze Infel, fällt nordwaͤrts fanft nach einer fruchtbaren mit guten 
Häfen verjehenen Küfte, fübwärts fehr fteil nad) einem rauhen felfigen 
Ufer mit nur wenig Ankerplägen ab, und erreicht in dein immer mit 
Schnee bevedten 7200’ hohen Pflloriti, dem alten Ida, feine größte 
Höhe. Waldbaͤche, die im Winter und Frühlinge Ich anfchwellen, 
im Sommer faft ganz austrocdcen, leiten das Waller dem Meere zu, 
zahlreiche Quellen geben den meijten hälern Fruchtbarkeit; eine ups 
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ige Vegetation zeigt ſich an ihnen und an den Abhaͤngen; die Luft 
ſt mild, der Sommer wird durch Nordwinde gekuͤhlt, der Winter 
aͤußert ſich nur durch Regenſchauer, und die Inſel wuͤrde daher der 
angenehmft- Aufenthalt fein und ihren Bewohnern wie ſonſt Getreide, 
Mein und Ol, Holz, Flachs, Seide und Baummolle, Fiſche, Honig 
und Wild, alle Erzeugniſſe der Viehzucht und die edelſten Suͤdfruͤchte, 
ja ſelbſt Metalle im Überfluß geben, wenn nicht die Bedruͤckungen 
und Graufamteiten ber Türken, wie überall, aud hier alle Eultur 
binderten und es den eingefchüchterten Einwohnern, bie ftatt 1,200,000, 
wie zur 3eit ber Hellenen und 900,000, wie zur Zeit der Venetianer, 
nur nod 800,000, halb Griechen, halb Osmanen, zählen, unmöglid) 
machten, mehr zu erzielen, ald zu den unumgänglichften Lebensbedürfs 
niffen gehört. An Fabrication, Handel, Künfte, Wiſſenſchaften und 
Schifffahrt ift daher nicht zu denken. AHe Häfen, mit Ausnahme des 
von Ganea, find verfandet und die Städte meift nur noch Schutt⸗ 
haufen. Die widtigften Städte find die Hauptftadt Candia, welche 
‚15,000 Einw. hat, ber Sig bed Paſcha, und durch die weiter unten 
näher erwähnte Belagerung berühmt iftz Retimo mit 6000 Einw. 
und Ganea, das alte Eydonia, die bedeutendfte Hanbelsjtadt ber. Ins 
fel mit 12,000 Einw, — Bon ber Gefhichte Sandias in ber Sagen— 
zeit und unter den Hellenen und Römern ift ſchon im 2ten Bd. bes 
Conv. Ler. durch den Art. Ereta eine Skizze gegeben worden, nicht 
minder intereffant ift aber die Geſchichte der Infel im Mittelalter. 
Sm 3. 828 fam fie aus den Händen der oftrömifhen Kaifer in bie 
der Saracenen, welche die Hauptftadt Gandia auf did Trümmern von 
Heraclca bauten, im 3. 962 aber wieder von den Griechen verjagt 
wurden. Wider Willen der Einwohner verkauften die byzantinifhen 
Machthaber im 3. 1204 die Infel an die Venetianer, welche, die Wiche 
tigkeit berfelben einfehend, fich dort feftfesten, die meiften Stäbte bes 
- feftigten, ihre neuen Unterthbanen durch Ane milde Regierung gewans 
nen und alle Angriffe der Genuefer und Dsmanen bis zur Mitte des 
17ten Jahrhunderts tapfer abwiefen. Um bdiefe Zeit wurben die Ans 
fälle der Zürfen ernftliher. ine von ben Malthefern aufgebrachte 
Prife, an deren Bord fi) der Aga der Berfchnittenen und, nach einer 
damals allgemein in Europa verbreiteten Sage, die Favoritin tes 
Sultans Ibrahim und defjen: Lieblingsfohn, wahrfheinlih aber nur 
eine Sclavin des Aga, die im Serail ald Amme gewefen war, nebft 
deren Sohn, dem jedod der Sultan fehr gewogen war, befand, war 
eine Furze Zeit in Galismene, einen! candiatifchen Hafen, eingelaufen, 
ohne jebody von ben Venetianern, die dort feine Befagung hatten, 
eigentlih unterftügt zu werden, Der Sultan war oder ftellte fi 
hierüber fehr erzürnt, maß den Benetianern alle Schuld bei und ließ 
im Iun. 1645 eine große Macht auf Candia landen, die Ganca und 
Retimo bald nahm und die Hauptſtadt ernftlich belagerte, Zapfer 
wies biefe den Angriff zuruͤck, ber auf ähnliche Art im 3. 1649 wies 
berholt ward, allein auch diesmal nicht gelang, Im 9. 1656 mache 
ten die Türken wieder einen neuen Verſuch, verwandelten aber fpäter 
die Belagerung in eine Blofade, bie fie zehn Zahre lang ohne Ers 
folg fortfegten, indem die Venetianer ald Herren der See die Feftung 
ohne Schwierigkeiten mit Lebensmitteln, Mannfhaft und Kriegsbes 
bürfniffen verforgten.. Sm 3. 1667, nad bem Frieden von Vasvar, 
machte der Großvezier Kyoperli, um feinen durch den Berluft der 
Schlacht von St. Gotthard gefhmälerten Ruhm herzuftellen, und fi 
in die Gunft Muhameds IV, durch eine wichtige Eroberung zu befe« 
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ſtigen, ernſtliche Maßregeln zur vollſtaͤndigen Einnahme Candias, 
landete mit 80,000 Mann und ſchloß die Stadt am lAten Mai ein. 
Die Benetianer hatten biefe möglichft befefligt. Ein Wall mit 7 Bas 
fiions umgab fie, eben fo viel Ravelins lagen vor diefem und mehrere 
betadhirte Werke noch weiter vor; eine zahlreiche Flotte hielt die Tuͤr⸗ 
Een auf dem Meere im Zaume und eine gute Befasung, von Chevas 
lier de Ville und von Morofini geführt, war bereit, fich unter die 
Truͤmmern der Veſte begraben zu laffen. — Der Angriff ber Türken 
begann mit einer Beſchießung, und richtete fih dann auf die Baftion 
Panigra. Die Ehriften vertheidigten jeden Schritt, dennoch waren 
aber die Türken bald am Zuße einer Brefhe, die jedoch durd Minen, 
Ausfälle und Abfchnitte fo gut vertheidigt ward, daß die wüthendften 
durd Kyoperli, ber bie Ungnade feines Herrn fürchtete, perfönlich 
geführten Angriffe ohne Erfolg blieben, der Winter die Türken noch 
vor ber Brefche fand, und fie in die Laufgräben fich zurüdzuziehen 
zwang. Krankheiten rieben dort bie eines Winterfeldzugs nicht ges 
wohnten Drientalen auf und neue Zruppenmaffen, reichlich mit allen 
Belagerungsmaterialien verfehen, mußten die burch das Schwert, das 
Feuer und die Seuchen Umgelommenen erfegen. Auch in der Feflung 
gingen indeffen Veränderungen vor. Im Frühling 1668 warb näms 
lih der tapfere Chevalier be Ville, wegen Eiferfucht feiner Vorges 
festen und wegen Zwiftes mit Morofini, zurücdberufen und durch den 
Chevalier St. Andre Montbrun würdig erfest. Zugleich firömten 
Freiwillige aus allen Gegenden Europas herbei, auf einem fo blutis 
gen Boden ihre Zapferkeit zu zeigen und den Krieg zu lernen. Alle 
Ingenieurs wollten dort ihre Schule machen und Werthmüller, Rims 
pler und Bauban befanden fich zugleich in dem Platz, der Papft ſchickte 
Truppen und Geld, die Maltefer Ritter und Soldaten, ber Herzog 
von la Feuillade führte 600 Kranzofen, zum Theil aus ben edelften 
Gefchlehtern, die mit franzöfifhem Leichtfinn die Gefahr am unredys 
ten Ort auffuhten und meift den Tod fanden, und fpäter aud der 
Graf von Waldeck 3 Regimenter Lüneburger Zruppen herbei, wodurch 
denn die Befagung ſtets 8000— 10,000 M. ſtark erhalten warb. 
Berrätherei hatte den Türken Nachricht gegeben, daß die Baftionen 
St. Andre und Sabionetta die [hwächlten Puncte der Keftung wären, 
fie änderten daher ihr Verfahren und griffen die legtgenannten Werke 
an. Bon dem bisher bei Belagerungen gewöhnlichen Verfahren ab» 
weichend, näherten fie fich der Feſtung dadurh, daß fie durch eine 
große Menfhenmenge einen tiefen Graben ausheben, die Erde gegen 
die Pläge zu werfen und nun diefelbe mit Schaufeln immer weiter 
vorbringen ließen, bis fie mit diefer Erdwalze dem Graben nahe ka⸗ 
men und biefen ausfüllten. Muthige Ausfälle und geſchickt angebrachte 
Minen hielten indeflen die Türken lange zurüd, und zerftörten oft 
ihre Arbeiten; als es ihnen aber endlich gelang, ſich auf der Baſtion 
St. Andre feftzufegen, ftießen fie auf ftarke Abfchnitte, welche die hef⸗ 
tigſten Stuͤrme vereitelten und der wiederum nahende Winter fand 
daher die Belagerer noch nicht weiter vorgedrungen, als fie ed im vo— 
tigen waren. Im Frühling 1669 fegten die Türken ihre Arbeiten 
Yangfam , aber ficher und glüdlidher fort; bald war ben Benetianern 
von der Baftion Andre nichts als ein Haufen Erde und Steine übrig, 
und ihr letzter Schug nur ein zweiter, während ded Winters als Ges 
neralabfchnitt aufgeworfener Wall. In diefer hoͤchſten Noth erfchienen 
bie Herzoge von Beaufort und Navaille® mit einer franzöfiihen Flotte 
und 7000 M. Landtruppen. in verzweifelter Ausfall biefer neuen 
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Huͤlfe ſchien das einzige Mittel, die Feſtung zu retten. Er warb un⸗ 
ternommen. Eine Mine, die zum Gignal dienen und die Türken in 
Verwirrung bringen follte, flog indeffen nicht auf, ein tuͤrkiſches Pul⸗ 
vermagazin dagegen gerieth, ald die Zranzofen die Trancheen ſchoa 
erobert und einen Angriff der Zürken, fie wieder zu nehmen, abgıs 
fhlagen hatten, in Brand und erregte unter den Franzofen eine jo 
große Kurcht, überall auf Minen zu ftehen, baß fie in wilder Flucht 
ber Feſtung zueilten und 200 Zodte, worunter viele tapfere DOfficiere 
und der Herzog von Beaufort war, auf dem Plage ließen. Zugleich. 
gerieth die hriftliche Flotte, die aus 80 Schiffen und 50 Galerren 
beftand und das tuͤrkiſche Lager in die Flanke nehmen follte, durch bie 
Küflenbatterien und durch das Auffliegen eines Schiffes von 70 Ka⸗ 
nonen in Unordnung, und der Ausfall mißlang daher vollfommen. 
Dies vermehrte die fhon früher beftandene Zwiſtigkeit der hriftlichen 
Generale bis auf den Grad, daß der Herzog von Navailles, inner 
li überzeugt, daß die Rettung ber Feftung doch unmöglich fei, feine 
Corps wieder einfhiffte und nad Frankreich zurüdkehrte. Viele eins 
zelne Soldaten der andern Truppen fchloffen ſich heimlih an die Frans 
zofen an, die Maltefer und faft fämmtliche Freiwillige zogen bald 
darauf auch ab; ein Sturm der Zürken ‚glüdte befjer, als die früs 
bern und bradte fie bis an die Pallifaden des legten Abfchnitts, bie 
faum noch 3000 M. zählende Befagung warb muthlos und ſchwierig, 
Zwiſtigkeiten veruneinigten die Befehlshaber und alle Anzeichen vers 
fündeten, daß ber Plag beim naͤchſten Sturm fallen müffe. Ein 
Kriegsrath befhloß daher die Übergabe. Die Gapitulation gewährte 
der Befagung und ben Einwohnern freien Abzug binnen 12 Tagen, 
und Mitnahme alles Eigenthums, auch bes Gefchüges, das während 
ber Belagerung in bie Stabt gefommen war, fo wie den Venetianern 
ben Belig der Pläge Suda, Garabufa und Spina longa. Den 27ften 
Sept. 1669 wurde bie Stadt nad) einem Krieg von 25 Jahren, 
nad einer Einfhliefung von 13 Jahren und nad einer Belagerung, 
wo die Trandeen 2 Jahre, 3 Monate, 27 Tage lang offen geweien 
waren, übergeben. Ihre Vertheidigung muß ald eine der tapferften 
und beften, welche bie Geſchichte Eennt, den fpäteften Jahrhunderten 
zum Mufter dienen und zeigt zugleih, was felbft in Zeiten, wo die 
europäifche Kriegsfunft unvollfommen, das türkifhe Reich dagegen 
in feiner Blüthe war, Kriftlihe Tapferkeit gegen osmaniſche Wuth 
und Mehrzahl vermochte. Nur 2500 Soldaten waren beim Abzug 
der Befagung noch übrig, 30,985 Chriften, 118,754 Türken bages 
gen während der Belagerung getöbtet oder verwundet worden; 
56mal hatten die Zürken geftürmt, die Chriften 96 Ausfälle ges 
than; 472 Minen hatten erftere, 1173 letztere fpringen laſſen; 
509,692 Stüdfhüffe waren von der Feftung aus gefhehen, und zu 
Musketenkugeln 180,449 Gentner Blei von ben Chriften verbraudt 
worden! Die Türken fanden die Stadt im gräßlichften Zuſtande, 
alles was nur einigen Werth hatte, war mit binweggenommen, 
nur 33 Menſchen, größtentheild Greife, waren zurüdgeblieben und 
auf den Wällen ftanden 350 ſchlechte Gefhüge. Die Tuͤrken beffer- 
ten fogleich alle Werke aus, und ftellten das Marktviertel wicder 
ber. — Im Befig der Hauptftabt tracdhteten die Osmanen die Ver 
netianer auch von den legten ihnen nod übrigen Kelfenplägen zu 
vertreiben, und noch vor Ablauf des 17ten Jahrhunderts fiel Gara— 
. bufa durch Verrath, Suda und Spina longa durch Vertrag in ihre 
Hände. ‚Seitdem haufen fie nad) gewohnter Art auf Candia. Die 
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Kraft der Einwohner aber iſt erſchlafft, ſie haben ſich bei der neueſten 
Erhebung der Griechen feig und ſtill verhalten und werden auch wohl 
kuͤnftig, da der kluge und milde Paſcha von Ägypten die Inſel befegt 
haben fol, wohl Lieber unter deſſen einer chriftlichen Regierung aͤhn⸗ 
lichem Scepter ruhig leben, als fi) in die Gefahr einer — 
uͤrzen. 2 
———— Dieſes iſt der Name eines beruͤhmten und in der 
franzoͤſiſchen Literatur Epoche machenden Romans von Voltaire, in 
welchem er das Syſtem bes Optimismus (f. d. Art. Bd. 7) mit 
aller Geiftesgewanbdtheit, bie ihm zu Gebote fand, perfiflirt, aber 
auch mit blendender Leichtigkeit eines oberflaͤchlichen Raiſonneurs ges 
gen die pofitive Religion ankämpft. Voltaire zeigt ſich hier unübers 
teoffen in der Kunft, bie ernfteften Gegenjtände mit frivolem Wig 
u behandeln, indem er zugleid den Leſer durch den Reiz feiner Dar— 
— beſticht. Einzelne Schilderungen dieſes Romans, wie die des 
Carnevals von Venedig, ſind ausgezeichnet; das Ganze kann ſchon 
der hervorleuchtenden Abſicht wegen ſchwerlich als poetiſches Berk 
betrachtet werden. 
Canga-Arguelles (Don Joſe), Finanzminiſter (Secrotario 
del Despacho de Hacienda) des Königs von Spanien, in den J. 
1820 bis zum März 1821, war früher bei ben Gorte® von 1812 
Abgeordneter von Valencia, und zeichnete fi in den Sitzungen durch 
feine Zalente eben fo ſehr aus, als durch feinen Eifer für die Feſt— 
ftellung conftitutioneller Grundfäge. Hierauf ernannte ihn die Regie 
zung zum Finanzminifter, und er legte den Cortes die befannte über: 
fiht aller Staats: und Kirchengüter in Spanien vor, woraus ſich 
ergab, daß die legtern um ein Drittel bie erſtern uͤberſtiegen. Als 
König Ferdinand im J. 1814 die Regierung wieder angetreten hatte, 
wurde Canga-Arguelles nad) Penniscola (Stadt in der Provinz 
Balencia, auf einer Landzunge mit einem Gaftell) verwiefen, im Zus 
lius 1816 aber wieder in Freiheit gefegt und in Valencia angeftellt. 
Nah der Wiederherftellung der Conftitution von 1812, im 3. 1820, 
erhielt er das Kinanzbepartement. Bald barauf machte er feine ges 
baltvolle Denkſchrift über den Finanzzuftand bed Staats durch den 
Drud befannt (Memoria sobre el credito publico, Madrid 1820), 
in welcher er die Lage, worin fi die Staatscaffe befand, zur Zeit, 
ald der König die Eonftitution beſchwor, ſchilderte, und über die von 
dem Minifterium feit dem Iten März 1320 angewandten Mittel, um 
bie Finanzen wieder herzuftcllen, Rechenſchaft gab. Man fah daraus, ' 
daß die Einnahme bes Staats damals bis auf 320,056,000 Realen 
gefunten, die Ausgaben aber bis auf 660,116,231 Realen geftiegen 
waren, daß folglih das jährliche Deficit von 340,050,231 Realen 
mehr als die gefammte Einnahme betrug. Der Minifter ſchlug das 
gegen, außer einigen andern minter wichtigen Huͤlfsmitteln, vor, 
duch bdirecte Steuern 140 Millionen aufzubringen, den fiebenten 
Theil der Kirchen und Kloftergüter zu veräußern, bie Eleineren Bes 
figungen an ber Nordkuͤſte von Afrika zu verkaufen, und eine Anleihe 
von 200 Millionen zu eröffnen; aud) ‚zeigte er, wie bie große Zahl 
der Beamten und der Nachtheil der Privilegien zu vermindern feiz 
Vorſchlaͤge, welche feitdem jedoch nur theilweife und unter den groͤß— 
ten ‚Dinderniffen ausgeführt werden, fo daß ſich das Deficit in dem 
Budget vom J. 1822 ungefähr bis auf 198 Millionen Realen ver— 
mindert hat. Als im März 1821 ſaͤmmtliche Minifter, weil der Kö- 
nig in bem Schluſſe feiner Rede bei der Eröffnung der Cortes am 
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*«Sanning (Georg), brittifcher Mintfter, der Eohn eines mits 
telmäßigen Dichters, geb. 1770 in Irland, machte ſich fchon als 
Züngling durch einige Gedihte, u. a. über bie ſclaviſche Unterdrücdung 
der Griehen, vortheilhaft bekannt. Einige wisige Verfe, im Sinne 
des Minifteriums, erwarben ihm Pitts Zuneigung; auch trug feine 
Derfönlichkeit — Geift und Anmuth im Umgang — viel zu feiner 
fchnellen Beförderung bei. Selbft Sheridban urtheilte im Parlamente 
fehr günftig über dem jungen Redner. Bei Gelegenheit eines im J. 
1794 mit dem König von Sardinien abzufchließenden Vertrags hielt 
Ganning eine Rebe, in der man fein Zalent erkannte. In der Folge 
ſprach er fehr lebhaft für die Abfhaffung des Sclavenhandels. Geijts 
volle Behandlung des Gegenftandes und ein blühender Ausdruck, oft 
verbrämt mit Stellen aus der alten claffifhen Literatur, find in al: 
len feinen Reden bemerkbar; doc hat der gefuchte Anftrih von Erus 
bition ihm bie Spötterei zugezogen, baß fein Talent etwas nad) 
Schimmel (nach der Öllampe) riehe. Auch hat ihm die Bitterkeit 
feines Witzes und das große Selbſtvertrauen auf feine Redekunſt fpäs 
terhin viel Feinde gemacht. Die fchwierigften Angelegenheiten des 
Eontinental= Intereffes behandelte er Leichthin mit vieler Anmaßung, 
gegen Frankreich ftets feindfelig und dem Minifterium ganz ergeben; 
dabei erlaubte er fich heftige Ausfälle gegen Perfonen u. a. Sarkas— 
men gegen ben Minifter Addington (dev im 3. 1801 an Pitts Stelle 
getreten war) und gegen For, fo daß er öfter mit dem Feuer feines 
Patriotismus fi entfchuldigen. mußte. Als Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten im 3. 1807 ließ er die dänifhe Flotte aus Gopens 
hagen gewaltfam wegführen; auch fchloß er zu London, den Il4ten 
Sanuar 1809, den Allianztractat zwifhen Großbritannien und Spas 
nien mit der oberſten Junta ab, die damald Spanien im Namen Fer: 
dinands VII. regierte. In Folge eines Streits über die von ihm 
veranftaltete Erpebition nad Walderen im Auguft 1809 mit feinem 
Gollegen Gaftlereagh, der jene Unternehmung mißbilligte, fchlug er 
fi) mit demfelben auf Piftolen in Hyde-Park-Corner. Als Parlas 
mentsglied im 3. 1812 ſprach er eifrig für die Emahcipation der 
Gatholiten, und wiberfeäte fi der Unabhängigkeit Norwegend. Von 
feiner Sinecure, dem Gefanbefchaftspoften in Lifabon, we fein Hof 
war, kehrte er nad) drei Jahren, im 3. 1816 durch Frankreich, wo 
man ihn zu Bordeaux — unbegreifliher Weile mit der größten Aus— 
zeihnung — empfing, nad) London zurüd. Darauf wählten ihn die 
Anhänger des Minifteriums in Liverpool, am 12ten Sunius 1816, 
nach einem heftigen Kampfe mit den Gandidaten der Volkspartei, 
wobei fogar Gannings Leben in Gefahr Fam, zum Parlamentögliede. 
Er trat im 3. 1817 aufs neue ins Minifterium ein, und wurde Präs 
ſident des indifchen Minifterial-Departements (Board of Controul). 
Da er jedodh in der Sache der Königin und der Gmancipation ber 
Catholiten anders dachte, als Lord Liverpool, fo begab er fich auf 
das fefte Land und bekleidete eine Zeitlang den Poften eines außerors 
bentlihen Gefandten bei der Zagfagung der Schweiz. Als ber Pros 
ceß der Königin im Novemiber 1820 entjchieden war, Eehrte er nad 
London zurüd, wo er feinen vorigen. Einfluß im Minifterium und 
die Gnade des Königs fortwährend befist. Im März 1822 verthei- 
digte er die Anftalt des oftindifhen Board of Controul mit aller 
Kraft des Wises, die ihm zu Gebote ftand, gegen den von dem als 
ten humoriſtiſchen Creevey gemachten Vorſchlag, daß eine Unterfuhung 
der Gefchäftsführung diefes Raths anzuordnen fei, weil diefe Anitalt 
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nad Pitts, ihres Urhebers, Verfiherung, weder bem Lande, noch der 
Sompagnie etwas Eoften follez gleichwohl feien feit Pitts Abgange 
den Mitgliedern deffelben ein jaͤhrliches Gehalt ausgefegt worben, das 
jest 26,000 Pf. Et. betrug, und wofür fie wenig oder nichts zu thun 
hätten; daher die Minifter dieſe Steilen nur erhielten, um fi mehr 
Anhänger zu verfhaffen. Bei diefer in ftatiftifcher Hinfiht Ichrreichen 
Debatte mußte fih der witzige Ganning zur großen Beluftigung des 
Daufes einen großen Marktfchreier nennen lajfen, der den erften 
Spaßvogel im Lande fpiele. Indeß wurbe Creeveys Vorfchlag vers 
worfen, und Ganning noch in demfelben Monat (März 1822) von ben 
Directoren der Compagnie, an die Stelle des aus Oftindien zurüd 
kehrenden Marquis von Haftings, zum General: Gouverneur ber Staas 
ten der brittifch » oſtindiſchen Compagnie ernannt. . 

*Canon (firdl.).. Die Regel dev Wahrheit des Urchriftlichen 
in der Religionslehre und daher auch die Sammlung ber diefe Regel 
enthaltenden, d. h. canonifchen Bücher der heiligen Schrift, deren 
göttlichen Urfprung bie Kirche außer Zweifel fest, Der von den Ju: 
den im Aten Sahrh. vor Chriſti Geburt geſchloſſene Canon der Bü: 
cher des A. T. (f. den Art. Hebräifhe Sprache und Litera— 
tur Bd. 4) erhielt in diefer Geftalt gleiches Anfeben unter den Chri⸗ 
ften, weil Chriſtus und die Apoftel fih ausdrüdiih auf fie berufen, 
und für von Gott eingegebene Schriften erklärt hatten. Die apo— 
Erpphifihen Bücher des A. Zeftaments, deren Canonicität die Juden 
nicht anerkannten, hat die morgenländifhe Kirche nie, die abendlän- 
difhe aber fhon auf afrifanifhen Synoden gegen Ende bes Aten 
Sahrh. den canonifhen gleich geſetzt. Gleihwohl blieben in biefer 
Kirche die Meinungen der Kirchenlehrer über das canonifcdye Anfehn 
der Apokryphen bes A. T. lange getheilt, da der Kirchenvater Dies 
ronymus es ihnen abgefprochen hatte und viele Theologen fi nad 
ihm richteten. Inzwiſchen glaubte die catholifhe Kirdye in dieſen 
Büchern für ihre Lehren vom Fegefeuer, von ber Anrufung der Hei— 
ligen, vom Gebet für die Zodten und von der Verdienftlichkeit der 
fogenannten guten Werke Beftätigungen zu finden, welde in den all— 
gemein anerkannten canonifhen Büchern des U. T. und N. T. ver: 
geblich gefuht werben. Daher feste fie die Apokryphen auf den Kir- 
enverfammlungen zu Florenz im 3. 1459 und zu Zrient im I. 1546 
ausdrücdtid unter bie canonifhen Büder, Die proteftantifdyen Kir: 
hen verwerfen diefe Apokryphen als nicht zur Negel des Glaubens 
gehörige Bücher. Uber den Werth und die Anzahl der zum Canon 
des N. T. gehörenden Bücher waren die Meinungen unter den Chris 
fien bis in das Gte Jahrh. getheilt. Schon im 2ten Jahrh, kam bie 
Eintheilung dieſer in Evangeliam (die vier Evangelien) und Apo- 
stolus (die Apoftelgefhichte und die apoſtoliſchen Briefe) auf. Die 
Achtheit der fünf hiſtoriſchen Bücher, ber Paulinifhen Briefe, bes 
erften Briefes Petri und des erflen Briefes Sohannis war im Sten 
Sahrh. allgemein anerkannt, daher fie Eufebius von Caͤſarea in feiner 
um das 3. 325 gefchriebenen Kirchengefhichte Homologumena (allge= 
nein angenommene) nennt. Dagegen rechnet er die übrigen fünf. ca= 
tholifchen Briefe (2 Petri, 2. 3. Johann., Zubä und Jacobi) unter 
bie Antilegomena (bezweifelte , nit allgemein angenommen.). _ Der 
Brief an die Hebraͤer wurde damald von ten meiften, die Apokalypſe 
von vielen für ächt gehalten. Doch auch diefe Schriften kamen in 
der zweiten Hälfte bes 4ten Zahrh. in der aͤgyptiſchen, wo Athanas 
- fius den Ausdrud canonifd aufbradte, und in der abendländifchen 
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Kirche, in der eigentlich morgenlaͤndiſchen (den Sprengeln ber Pa: 
triarchate von Conſtantinopel, Antiochien und Jeruſalem) zu gleicher 
Zeit nur die ſaͤmmtlichen catholiſchen Briefe, aber die Apokalypſe 
erſt im 6ten Jahrh. zu canoniſchem Anſehn. Seitdem blieb der Ca— 
non des N. T. geſchloſſen, und die proteſtantiſchen Kirchen haben ihn 
mit der griechiſchen und catholiſchen Kirche gemein. Die Reſultate 
der kritiſchen Unterſuchungen über bie Achtheit und Cancnicitaͤt eins 
zelner biblifher Bücher haben, audy wo fie denfeiben ungünftig aus: 
fielen, im kirchlichen Lehrbegriffe vom Canon nichts geändert. Die 
Gründe der alten Kirchenlehrer für oder gegen bie Ganonicität bibli— 
fher Büder waren nur hiftorifche und traditionelle und, auf philos 
logifhe Kritil gebaut, find fie noch jest die haltbarjien und zuver— 
läffisften, dagegen „die philofophifhen Gründe mehr als andere den 
Mängeln der Subjectivität unterliegen. Die neuere Kritik hut bie 
Achtheit einzelner Stellen mit Erfolg, aber das canonifhhe Anfehn 
ganzer Bücher ftetd mit Überwiegendem Widerfpruc angegriffen. Nur 
in Hinfiht ber Apofalypfe oder Offenbarung Johannis neigt fidy die 
Mehrheit unter den proteftantifhen Eregeten auf die Seite der Ans 
greifenden. (31) 
*Ganon (in der bildenden Kunſt). Wenn bie Kunft fidy in 
Hervorbringung fchöner Geftalten mit Glüd verfuht hat, dann ents 
fteht bald die Frage, an welche Verhältniffe die Schönheit der Bes 
ftalten geknüpft fei. Selbſt finnige Künftler ftellen dieſe Forſchung 
an, und Nachfolger, die ihnen an Geift nicht gleich find, folgen aͤngſt— 
lich ihren Refultaten und erhoben leicht ein Vorhandenes zum Mufter 
für jeglide Darftellung. Unter den Griechen ftellte der berühmte 
Bildner Polyclet folche Forfhungen an (f. Polyclet Br. 7), und 
wie er vorzüglich jugenblic = anmutbige Geftalten bildete, fo fcheint er 
aud in der jugendlichen Geftalt die Kegel der Schönheit gefunden zu 
haben. Der fogenannte Sanon (Mufterftätue) des Polyclet war beins 
nad eine Bildfäule, welche vornehmlid zu dem Zwecke verfertigt war, 
die ſchoͤnen Verhältniffe des menſchlichen Körperbaus an einem zum 
Manne gereiften Sünglinge zu zeigen. Bon ihr ift feine Abbildung 
bekannt, wahrfcheinlid hatte der Künftler feinem Mufterbild der Pros 
portion eine ruhige, einfache Stellung gegeben, und es fo dargeftellt, 
daß es wenig Unterfceidendes an fi haben mochte. Seine Nachfol— 
ger, welde fid daran hielten, wurden einförmig. — Polyclet war 
nicht der einzige griechiſche Kuͤnſtler, welcher über die Verhältniffe der 
Geftalt ſolche Forſchungen anftellte. So wird 3. B. Eupbranor (in 
der 10ten Olymp.) in gleidyer Hinjiht genannt. Unter den Neueren 
haben Dürer und Leon. da Vinci aͤhnliche Unterfuhungen angeftellt. 
Siehe UA. Hirts Abtheilung über den Ganon in der bildenden Kunft 
(in den Abhandlungen der hiflorifch = philologifhen Claſſe der koͤnigl. 
Akad. der Wiff. in Berlin aus den J. 1814 u. 1815), in welcher durch 
eine beigefügte Tabelle bargeftellt ift, welche Verhältniffe nah einem 
Mittel aus den Abmeffungen an ber beften antiken Bildfäule, als ben 
Muftern Förperliher Schönheit, nach forgfältigen Beſtimmungen ſtatt 
finden mödhten. (44) 
Ganon, f. Geſchuͤtz. 
&anopen. Canobus oder Canopus heißt in den ägyptifchen 
Alterthuͤmern jedes große, bauchfoͤrmige Gefäß, wie es urfprünglich 
gebraucht wurbe, das Nilwaſſer frifch und trinkbar zu erhalten. Böt- 
tiger in f. Archaͤol. der Malerei glaubt, fie feien von der Stabt ber 
nannt, wo fie theild zum Verfuͤhren des Rilwaflers ins Ausland, 
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theild für den Gebraudh im Inlande in allen Formen und zu allen 
Preifen verfertigt worden. Sie waren häufig aus Bafalt gearbeitet 
(wie der fhöne Canopus von grünem Bafalt in der Billa Albani) 
und mit erhabenen Figuren oder Malereien verziert, oder wie der im 
Mus. Pio- Clementinum von Eoftbarem weißem Alabafter gears 
beitet, mit gewundenen Ganelirungen verfehen, oder aud von ſchwar⸗ 
zer gebrannter Erde. Unter der Geftalt eines folchen Nilkrugs mit 
darauf gefegtem Menfchenkopf, zumeilen auch mit Schlangen und ans 
dern dergleichen Attributen verbunden, verehrten die Ägypter einen 
ihrer fegnenden Naturgötter. Die zwifchen Alerandria und der weft: 
lihen Nilmündung (auch die canopifche genannt) gelegene Stadt Ga= 
nobos oder Ganopos foll nad einigen von der hier verehrten Gott: 
heit ihren Namen haben. An die Stelle diefer rohen Götterbildung 
trat unter den erftern Ptolemdern Serapis. (Man fehe den erften 
Theil von Creuzers Symbolif, wo aud) Abbildungen diefes Kruggotts 
gegeben worden find, und, was beffen Dienft anbetrifft, deffelben Dio: 
nyfus.) Nach Eufebius follte die Eugelförmige Geftalt des Gefäßes 
die ganze Natur, oder die Welt bezeichnen; ber menfchlihe Kopf 
tarauf deutete den alles belebenden Geift (vovs) an; was man fonit 
auch durch Kugel und Schlange bezeichnet hatte. Nach Zoega (numi 
aegyptii imperatorii p. 34) war Canobos einerlei mit Knuph, wel: 
es Wort au auf gleihen Stamm hinmweift, und bezeichnet den gu—⸗ 
ten fchügenden Gott. Uber Urfprung und Bedeutung bdiefes Namens 
fiehe audy Fr. Schlidtearolls Auswahl vorzügliher Gemmen aus dem 
Stoſchiſchen Cabinette ©. 58 ff., wo ebenfalls Abbildungen zu ſehen 
find. Spuren der Verehrung diefer Gottheit findet man auch in Sta: 
lien zu Hadrians Zeiten, 44 
Sanofa. Eine Stadt in Unteritalien, berühmt durd die in 
ihrer Nähe befindlichen Gräber. Eine halbe Meile nämlid von Ca— 
nofa, in einer durch alte biftorifche Erinnerungen, befonders durch 
das Schlachtfeld, auf weldem Hannibal die Römer ſchlug, berühmte 
Gegend, gibt ed eine Anhöhe, die mit alten Gräbern angefüllt ift. 
Sie find in Felfen gehauen, der mit Erbe bebedt if. Man hatte 
in diefen Gräbern einige Vaſen von grober Erde und weißlicher Karbe, 
aud) einige gemalte, aber von grober Arbeit und Sntaglis ohne Werth 
gefunden. Millin ließ bei feinem Aufenthalte zu Ganofa im 3. 1812 
nadhgraben, wobei man vier Gräber entdeckte. Im J. 1813 lie 
ein dortiger Gutsbefiger auf feinem nicht weit von jenem Begraͤbniß⸗ 
pla& gelegnen Gut einen Keller in ber Zufmaffe graben, und man 
öffnete dabei eine fchöne Grabfammer. Der Eingang war gegen Wer 
ften. Nach Aufhebung der Thür fand man ſechs Stufen, auf benen 
man in einen Eleinen Vorhof, ben zwei vieredige Pfeiler unterftügs 
ten, hinabftieg. Eine DOffnung, weldhe der des Thores entfpricht, 
führte zu ber Kammer, in welder ber Leichnam war. Die Thür 
war auf beiden Seiten mit einem breiedigen Fronton verziert; im 
Tympanum fieht man eine Lyra. Mitten in diefer Kammer ift ein 
erhöhter Pla, auf weldem ein 24 Palmen hohes Bette in Korm 
eines Parallelepipedbum in ben Zuf felbft ausgearbeitet iſt; darauf 
lag ein Krieger mit dem Kopf gegen Oſten. Er war mit einem Dar: 
niſch angethan, auf dem Kopf einen Helm tragend und nur an einem 
Fuße bewaffnet. Der Körper fiel in Afche zufammen, fo wie ihn 
die äußere Luft berührte. Auf der großen Vorderfeite der Mauer war 
in Zuf ein f[hönes Basrelief, ein Seepferd und einen Fuchs vorftels 
lend, ausgearbeitetz3 Hieroglyphen, bie wohl ben Jäger bezeichnen. 
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Außerdem fand man eine kupferne Lampe und eine Menge trefflicher 
Vaſen. Als der koͤnigl. Aufſeher über Nachgrabungen und Entdeckungen 
ſich nach Canoſa begab, waren die in dem Grabe gefundenen Gegen— 
ſtaͤnde ſchon zerſtreut. Der Gutsbeſitzer, der demſelben nur ungefähr 
80 unbedeutende Vaſen vorzeigte, ſoll drei Ladungen von Vaſen auf 
feinem Landhauſe verſteckt gehalten haben; wahrſcheinlich, um fie nad)s 
her an Englaͤnder zu verkaufen. Einige hatte er verſchenkt. Mehrere, 
fo wie die gefundenen Waffen und Geraͤthſchaften, werden nun in dem 
Fonigl. Mufeum zu Neapel aufbewahrt. Millin befchrieb dieſelben, fo 
wie die ganze Entdetung in dem Werfe: Description des tombeaux 
de Canosa ainsi que des bas-reliefs, des armures, et des vases 
— qui y ont été decouverts en 1818. Paris, Didot 18135, 
ol., welchem Werke fehr genaue Abbildungen beigegeben find. Die 
Malereien auf jenen Vaſen find das bedeutendfte diefer Entdedung 5 
fie beziehen fih, mwie überhaupt faft alle, auf den griedhifch = italifchen 
Geheimdienft der alten Bewohner biefer Landftrihe, namentlich auf 
die Einweihungslehre von der Unterwelt. (44) 
Canoſa (Herzog von), neapolitanifher Minifter vor und nad) 
ter Revolution des Jahres 1820. Er hatte ſtets großen Einfluß 
beim König und fou fi deffen, nach den Verſicherungen der conftie 
tutionellen Partei, auf eine Weife bedient haben, die ihm beim Wolke 
fein Zutrauen erwerben konnte. Den Berficherungen Öffentlicher 
Blätter gemäß, drang fogar die Öfterreihifche Regierung im Frühe 
ling 1822 auf die Milderung der von Ganofa eingeleiteten Maßre— 
— Nähere biographifhe Nachrichten über ihn find uns nicht zuge— 
ommen, | 
Sanuel (Simon), Eönigl. franzöjiiher Generallieutenant, ein 
Mann, deſſen Namen die Blätter des Tags fehr oft erwähnen, der 
übrigens aud in den heißeften Tagen der Revolution eine Rolle 
fpielte und einer der feurigiten Ultras in Frankreich und deswegen 
der dortigen liberalen Partei fehr verbaßt if. Er wurde im 5. 
1767 geboren und war fhon im 3. 1793 Divifionsgenerat. Im J. 
1796 commandirte er in Lyon und wurde bei den Gaͤhrungen dafelbft 
vom bamaligen Directorium autorifirt, biefe Stadt in Belagerungs— 
ftand zu ftellen. Unter Weftermann und NRoffignol hatte er früher die 
Bendeer befämpft. Napoleon gab ihm blos Keftungscommantos und 
feste ihn bald auf Penjion, weshalb Canuel fich auf feine in der Re— 
volutionszeit angefauften Güter in Anjou begab, fo lange Napoleon 
Conful und Kaifer war, Als aber Napoleon im J. 1315 nach Franfe 
reich zurücdgekehrt war und fich die Wendee fofort geaen ihn bemwaff: 
nete, übernahm Ganuel in der PVendeearmee ein Commando unter 
Laroche-Jaquelin. Nach deffen Tode wurde Canuel Chef des Gene: 
ralftabes des Vendeeheeres und leiftete damals der Sache des Königs 
nüglidhe Dienfte. Das Departement de Vienne wählte ibn im 2. 
18315 in die Deputirtenfammer. ein Antrag in der Deputirtens 
fammer im 3. 1816 auf Nationalbelohnungen für die ausgezeichne: 
ten Krieger der EFöniglichen VBendde und deren Witwen und Waifen 
und nachher fein Betragen als Borftand des in Rennes wider den 
General Zravot niedergefeßten Kriegsgerihts, endlid feine Strei— 
tigleiten mit dem Oberſten Babvier wegen ber wirklihen ober vors 
geblihen Inoner Verſchwoͤrung wider die Föniglihe Regierung und 
db: Umftand, daß Ganuel mit dem Präfecten in Lyon im 3. 1816 
ein Prevotalgericht und ein Angeberei:Syftem bei dortiger Polizei bes 
günftigt zu Haben befchuldigt wurde, erbitterte in feinem Baterlande 
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die Buonapartiften und Liberalen um fo mehr wider ihn, ba er in 
feiner Jugend ein eben fo ercentrifcher Anhänger der Revolution, als 
jest des föniglichen Intereſſes ift. 

Gapetinger. &o heißt das franzöfifhe Koͤnigsgeſchlecht, das 
Guropa 118 Souveräne gegeben hat, als: 56 Könige von Frank: 
reich, 22 Könige von Portugal, 11 von Neapel und Gicilien, 5 von 
Spanien, 3 von Ungarn, 3 Kaifer von GConftantinopel, 3 Könige 
von Navarra, 17 Herzoge von Burgund, 12 Herzoge von Bretagne, 
2 Herzoge von Lothringen und 4 Herzoge von Parma. Die Gefhichte 
diefes Königsftammes ift zugleih die Geſchichte der Entjtehung und 
der Ausbildung der franzöfifhen Monardie. (Bol. d. Art. Frank— 
reich, Bd. 3.) Wie ſich an den Namen der Capetinger die Schick 
fale eines der intereffanteften Länder und Völker Europas anreihen, 
fo fteht diefes Haus, nachdem es in ber neueften Zeit binnen zwölf 
Jahren von vier Thronen herabgeftürzt und auf diefelben wiederum 
erhoben worden war, jetzt da als der erfte und aͤlteſte Träger des 
europaͤiſchen ſtaatsrechtlichen Grundfages der Legitimität. Defto auf: 
fallender ift fein Urfprung. Was ein Hausmeyer ber Merovinger, 
Pipin der Kleine, Karls bes Großen Vater, gegen das Fönigliche 
Haus d erovinger einft unternommen und ausgeführt hatte, ins 
dem er ſich auf den legitimen Thron ber alten Frankenkoͤnige ſchwang, 
daffelbe widerfuhr feinem Gefchlechte, den Garolingern, nah einem 
Zeitraume von 235 Jahren. Unter ben legten Eraft= und rvathlofen 
Garolingern übte Hugo der Große, Herzog von Francien (morunter 
damals Isle de France zu verftchen war), Drleand und Burgund, 
eine Gewalt, wie einft die Hausmeyer unter den Merovingern. 
As nun Ludwig V. im 93. 987 ohne Kinder geftorben war, 
übergingen die franzöfifchen Großen des verftorbenen Königs Oheim, 
den Herzog Carl von Nirder Lothringen, der mit ben Waffen ei— 
nen Thron behaupten wollte, weldyen immer bei dem carolingifchen 
Haufe zu laffen, die Franzoſen gefhworen hatten,. und riefen den 
vom Papft Johann AV. begünjtigten Sohn Hugos des Großen, 
Hugo, mit dem Beinamen Capet (Capetus, Capito, Breitlopf — 
wahrfcheinlider von einer befondern Art bes Hutes, Capatus), Lud— 
wigs gewefenen Vormund, welder Herzog von Kranzien und Graf 
von Paris war, zu ihrem Könige aus. Der tapfere Carl von Loth: 
ringen ward nad) einem mit abwechſelndem Güde geführten Kampfe, 
durch den Verrath eines Bifhofs in Laon überfallen und gefangen. 
Er ſtarb bald darauf im Gefängniffe und fein Sohn im J. 1006. 
So Fam dad Haus Gapet auf den Thron von Frankreich. Nach eis 
nigen Gefhidhtfchreibern flammt Hugo Gapet von einem deutfchen 
Haufe ab, auh war er mit einer beutfchen Prinzeflin, Adelheid, 
König Heinrichs I. von Deutichland (Herzogs von Sachſen) Tochter, 
vermählt. Hugo ließ fid) in Rheims Trönen, und nad) den von ihm 
eidlich und fchriftlic übernommenen Verpflichtungen, blieben der Nas 
tion, insbefondere dem mächtigen Feudal-Adel und dem, Klerus, alle 
ihre bisherigen Rechte und Berfaffungen zugefichert. Ubrigens grüns 
dete fhon Hugo Capet durdy kluge Einrichtungen bie lange Fort— 
dauer feiner Dynaftie, welche, nach dem Haufe Welf, gegenwärtig 
das Ältefte regierende Haus der Welt if. (Bergl. den Art. Bour— 
bon Bd. 1.) Er und feine Nachfolger bis auf Ludwig VII. braudys 
ten nämlid die Vorfiht, ihren muthmaßliden legitimen Zhronfol: 
gern fchon bei ihren Lebzeiten den Königstitel ertbeilen zu laffın. 
Dugo ließ daher feinen Sohn Robert bereitd am Iften Januar 988 
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als Mitregenten Erdnen und falben. Dann fchaffte er durch ein Ger 
feg die Theilung der Erbgüter unter die Söhne der Könige ab und 
verbot jede Veräußerung der zu Krongütern (Domänen) erhobenen 
Befigungen feines Haufes. Die Zöchter der Könige wurden ſeitdem 
mit Geld ausgeftattet und die den. Prinzen von Geblüte ertheilten 
Apanage: Güter mußten, wenn Feine männlihen Erben da waren, an 
die Krone zurücdfallen. Beide Staatögrundfäge wurden durch fpäs 
tere Geſetze immer mehr befeftig. So kann alfo Hugo Gapet, ins 
dem ev fein Erblehnsherzogthum Paris, Isle de France und Burs 
gund, mit der Krone unaufloͤslich vereinigte, ald der Gründer des 
franzöfifhen Königsthrons und der legitimen Fortdauer feines Haus 
fes angefehen werden. Was er begonnen hatte, das vollendeten jeine 
Nachfolger, befonders zur Zeit der Kreuzzüge und feit ber Errich⸗ 
tung ber ftehenden Heere. Alles hieher gehörige Publiciftifche har 
der Marquis de Paftoret, Pair von Frankreich, in feiner Samm⸗ 
lung der Ordonnances des Rois deFrance de Ja troisieme race 
Vol. XV, XVI. XVII. Paris 1811, 1814, 1820. fol. zufammens 
geftellt, womit die im 3. 1821 von der Akademie der Inſchriften ges 
frönte Preisfhrift des Advocaten Beugnot: Essai sur les Institu- 
tions de St. Louis, Paris 18321, zu verbinden ift, (20) 
Gapellen (8. %. I. Buron de), General: Statthalter aller 
nieberlänbdifchen Niederlaffungen in Afien, infoweit die englifche Re: 
gierung foldye an den Staat der Niederlande zurüdgeyjeben hat. Er 
ift einer der wenigen Staatsmänner unfrer Beit, bie im Glüd und 
im Unglüd den Grundfäßen der Moral bed Privatmannd durchaus 
freu blieben. Sein Water war einer ber heftiaften Antioranier und 
berfelbe, der die Feſtung Gorkum gegen die Preußen tapfer vertheis 
bigte. Der Sohn erhielt eine trefflihe Erziehung und begann feinen 
Staatsdienft ald Präfectur »Secritär in Utredt. Im $. 1808 er: 
nannte ihn der Erkönig Ludwig zum Präfecten in Oftfriesland. Co 
beliebt dort auch das Andenken ber preußifchen Regierung war, fo 
gelang ed dem Baron Capellen doch, ſich, wenn auch nicht die Vers 
waltungsgrundfäge feiner Regierung, bei den Oſtfrieſen beliebt zu 
madhen. Der Erkönig Ludwig fhägte ben Baron Gapellen fo body, 
daß er ihn zum Minifter de Innern und zum Staatsrath ernannte, 
Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß fein Rath den Erfönig bewog, die 
Regierung niederzulegen, ald er foldhe im Intereffe der Niederländer 
durchaus nicht länger verwalten Eonnte. Durch fein Privatvermögen 
unabhängig, nahm er Feine Dienfte unter Napoleon an und befuchte 
auch den Exmonarchen auf mehrere Monate, als diefer fi in Öfterreich 
aufhielt, fo lange Napoleon noch berrfchte. König Wilhelm mußte, 
daß der Baron C. ſchon deshalb fehr beliebt bei der Nation war, weil 
er nicht in Napoleons Staatödienfte überging, und ernannte ihn zum 
Colonieminifter, da eine neue Drganifation eines ganz vorurtheilss 
freien und nicht ber alten Kolonialverwaltung anhänglichen Mannes 
hier durchaus nothiwendig ſchien. Nachdem der wiener Kongreß bes 
fchloffen hatte, Belgien mit Dolland zu vereinigen wurbe dem Bas 
ron ©. ber ehrenvolle Auftrag, als außerorbentlicher Staats » Secretär 
in Brüffe: die Gemüther der Belgier günftig für die neue Regierung 
zu flimmen und proviforifch alles dahin einzuleiten, baß den neuen 
Untertbanen ſchon bei der Einführung ber neuen Organifation 
bie Aufmerkfamkeit des neuen Souveräns auf alle billigen Wünfche 
der Belgier einleuchtend werde. Mit der Ehre, zu biefem fchönen 
Zweck moͤglichſt beigetragen zu haben, verband er bie nöthige Ein: 
N. Eonv, ker. J. 1. + 36 
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leitung zu einer von der Regierung geſetgebend ausgehenden beſſern 
Verwaltung der niederländifhen Colonien. Sie follten dem Staat 
niht mehr, wie bisher, große Zufhußfummen Eoften, nicht mehr . 
wehrlos fein und die Nicderlaffungen auf dem ganzen aſiatiſchen Ars 
chipel immer mehr verbreiten, aud zum blühenden Handel bes Muts 
terlandes mehr ald bisher beitragen. Auf feinen jesigen Poften in 
Batavia begab er fi im 3. 1815 und er hat bisher durch treffliche 
Einrichtungen’ viel beigetragen, die Production, befonders auf Zava, 
fehr zu heben. Batavia ift Freihafen geworben und bie norbamerikanifchen 
Schiffe mahen dort vielleicht noch größ..e Waarenumfäse, als ſelbſt 
die niederländifhen. Der fleißige Javaner führt immer mehr Kaffee 
und Zuder, Reif, Rum und Gewürze nad den Häfen, je mehr die 
Nordamerikaner für baare Piafter dort ausführen, und der Zollertrag 
in Savas Häfen fleigt merklich. Auch der faft ganz ruinirte Ges 
würzhandel auf Banda und Amboina verbeffert fich durch die größes 
ven Productionsvortheile der Eingebornen und eben fo der Debit eu: 
ropäifher Producte in dem goldreichen Borneo, zum Verdruß der 
neuen englifhen Niederlaffungen zu Bencoolen auf Sumatra und zu 
Penang auf der Fahrt nah China durd die Straße Malacca. 
Gaplan ift der Name mander, ſowohl an catholifhen, als 
proteftantifhen Kirchen angeftellten Geiftlihden. In ber proteftanti= 
ſchen Kirche führt noch hie und da ber Nacmittagsprebiger, welcher 
fonft gewöhnlid Diakon genannt wird, den Namen Caplan, befons 
ber dann, wenn er noch nebenbei Prediger an einer nahe gelegenen 
Dorflicche if. Den Urfprung biefes Namens gibt man gemöhnlid) 
fo an: Der Biſchof Martin (f. d. Art. Bd. 6) foll ein Gewand, 
eine Kappe getragen haben, von welder man Wunbderfräfte rühmte 
und welde man daher nad feinem Zode in einem befondern Hauſe 
aufbewahrte, weldes von diefer Kappe capella (Gapelle), und ders 
jenige, welcher bei diefer Capelle angeftellt war, um Scaulujtigen 
diefe Kappe zu zeigen, Gaplan genannt wurde. Garl der Große 
foll des St. Martins Chorkappe unter ben: Reliquien gehabt und 
eine St. Martind:Gapelle in der Gegend, wo nachher Fürth entftand, 
angelegt haben. Auch zu Nürnberg und Altenfurt foll diefer Kaifer 
ſolche Gapellen erbauet haben. ine andere, weniger wahrſcheinli— 
chere Ableitung leitet diefes Wort zwar audy von capella ab, läft 
daffelbe aber die apfel bedeuten, in welcher. die erften Miſſionaͤrs 
das zum Abendmahlaudtheilen Erforderliche trugen, welche daher auch 
Saplane (Gapelläne) genannt worden wären. 11) 
*Capo db’Iftrias (Johann, Graf von), — andere fchreiben 
auh Gapodiftria als ein Mort — ruffifcher Staats» Gecretär, 
einer der erften jest lebenden Diplomatiker, gehört in die Reihe vers 
jenigen Staatsmänner, weldhe, von dem geheimnißvollen Schleier 
des Gabinetd umgeben, ihr viel vermögendes Wirken vor allen Au: 
gen vorborgen zu halten wiffen, fo daß es nur aus den Bewegungen 
des Bodens erkannt wird, unter welchen fie thätig find. Capo 
v’Iftrias ift zu Corfu im 3. 1780 geboren, wo fein Vater Arzt war, 
Auch er ftudierte die Heilkunde zu Venedig. Als die ruffiihen Trup— 
pen im 3. 1799 bie ionifhen Inſeln befesten, ftand fein Vater, Ans 
ton Maria von Capo d’Iftrias, an der Spitze der Regierung; nad): 
dem die Inſeln aber, in Folge des tilfiter Friedens im 3. 1807 von 
Frankreich wieder abhängig geworden waren, legte berfelbe feine 
Stelle nieder und trat in ruffifhe Dienfte. In der Folge Fehrte er 
nah Korfu zurüd, wurde bafelbft Senator und flarb den 17ten April 
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1821 im 8Often Jahre feines Alters. Der Sohn blieb in Rußland, 
wo er anfangs in den Bureaux des Grafen Romanzow und hierauf 
bei der ruſſiſchen Geſandtſchaft in Wien angeſtellt war, Sm 3. 1812 
führte er die biplomatifhen Gefchäfte bei der Donau:Armee, als Abe 
miral Tchitefhagoff den Oberbefehl über diefelbe übernahm. Als ſich 
dieſes Heer, nach dem Ruͤckzuge der Franzoſen, mit der großen rufs 
ſiſchen Armee vereinigte, verwaltete Gapo b’Iftrias im Hauptquar⸗ 
tiere, unter den Augen des Kaifers Alerander, biefelben Correſpon⸗ 
denzgefchäfte und erwarb ſich bald das Vertrauen feines Monarchen 
in einem folden Grabe, daß er feitdem zu ben widtigften Staats: 
verhandlungen mit gezogen und zum Gtaatd-Gecretär in bem Des 
partement ber auswärtigen Angelegenheiten, welches befanntlid un: 
ter bem Grafen von Neffelrode fteht, ernannt wurde. Zur Zeit bes 
wiener Gongreffes fol er bei der Gtiftung eines zur Bildung der 
griehifhen Nation beftimmten Vereins thätig mitgewirkt haben. Sn 
wie mweit er die griehifhe Sache mittelbar oder unmittelbar befoͤr⸗ 
dert hat, wird die Zukunft enthuͤllen. Seinem Herzen kann ſie nie— 
mals gleichguͤltig geweſen fein. 20) 
Caponnitre ($ortification), in den Seftungen ein gegen das 
feindlihe Feuer von der Seite oder auch von oben gededter, zu Ber: 
bindung zweier Werke oder zu Fefthaltung eines wichtigen Punctes 
bienender Plas, und hiernach befonders 1) ein durch zwei glacisähns 
lie Bruſtwehren gefhüster Gang, der durch den trodinen Graben 
von einem Beftungswerk zum andern, 3. B. vom Bauptwalle zum 
Ravelin, führt; ift nur von einer Seite Gefahr zu beforgen, und ba= 
her nur eine Bruftwehr ba, fo ift diefe eine halbe Gaponnitre, ift 
oben eine Bedeckung von Faſchinen oder Holz vorhanden, ein Goffre, 
doch wird der legtre Begriff mit der Gaponniere fehr häufig verwech⸗ 
felt; 2) Eleine Blodhäufer im bebdedten Weg, fehr geſchickt zu 
deſſen Vertheidigung. Coehorn legte Ähnliche, jeboch minder zweck⸗ 
mäßige Einrichtungen unter dem Glacis an, und Scharnhorſt will 
bergleichen unter dem Namen Feldcaponnieren aud in den ausſprin⸗ 
genden Winkeln ber Feldſchanze anbringen, (32) 
*Caraccas, ober Venezuela, war bis zum 3. 1810 ein fpa= 
nifhes General-Gapitaniat, dann der Schauplas des Snfurrectiong: 
fampfes unter Miranda, hierauf unter Bolivar mit den fpas 
nifhen Zruppen unter Morillo (f. dieſe Art. Bb. 1, 6, und 11) 
und wurde endlih im Jahre 1821 ein Beftandtheil des neuen Freis 
ſtaats Columbia (f. db. Art. Bd. 2 und in diefem l1ten Bde.). 
Das Zropenland Garaccas Liegt zwifhen dem guator und 
12° %. Br. an ber nörblichen Küfte von Suͤdamerika, am at: 
lantiſchen Dcean und am Drinoco. 8 grenzt ſüdlich an Brafis 
lien und weftlih an Neu: Granada und enthielt nad) ältern Ans 
gaben auf 23,242 aeographifhen Q. M. 900,000 Einwohner, bare 
unter über 220,000 Neger und mehrere unabhängige Stämme ver Ur: 
einwohner (KRaraiben, Dtomafen, Guaraunos u. a. m.). Am Sten 
Sulius 1811 erklärte fi das Land, welches damals in fieben Pro: 
vinzen: Garaccas (3345 Q. M. mit 500,000 Einw.), Gumana, Va— 
rinas, die Infel Margarita, Barcelona, Zrurillo und Merida, ges 
theilt wurde, unter dem Namen der vereinigten Provinzen von Ver 
nezuela für unabhängig. Es hatten nämlih der Drud ber an die 
Krone zu zahlenden Abgaben, die Befesung aller höhern einträglichen 
Amter mit gebornen Spaniern, die zu Spaniens Gunften und zum 
Nachtheil des innern Gewerbfleißes verfügten Beforänkungen bes 
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Handels, deſſen Markt nur gebornen Spaniern angehörte, und an« 
dere Urfadyen mehr fhon längft große Unzufriedenheit erregt. Da 
nun die fpanifhe, im Namen Ferdinands VII (dem Garaccas tren 
geblieben war) regierende Junta auf die billigen Wünfche der Color 
nie keine Rüdfiht nahm, fo erfolgte den 19ten April 1810 ein alls 
emeiner Aufftand und eine zu Caraccas gebildete Zunta fagte am 
Sen Mai deffelben 3. der zu Cadix ven Gehorfam auf. Den feitdem 
elf Zahre lang geführten blutigen Kampf der Colonie mit dem Mut: 
terlande (vergl. d. Art. Südamerifanifhe Revolution, B2.9) 
endigte Bolivard Sieg über die fpanifchen Generale Latorre und Mos 
rales bei Calabozo am 24ften Junius 1821. Bolivar zog hierauf 
am 30ſten Junius in Saraccas cin und nahm am Aten Julius aud) 
den befeftigten Hafen La Guayra mit Gapitulation. — Die che: 
malige Hauptftadbt Caraccas, am Guayraflufe und am Fuße des 
8400 Fuß hohen La Silla: Berges, zählte fonft 50,000 Einwohner. 
Sie treibt ihren wihtigen Handel mittelft des Hafens La Guayra 
(Stadt mit 7000 Einw). Der beffere Hafen Porto Cabello (Stadt 
mit 8000 Einw. auf einer nabe liegenden Halbinfel in einer fumpfis 
gen Gegend) ift ebenfalls ſtark befeftigt. Bei dem Erdbeben, welches 
am 26ften März 1812 das Land in einem Umkreiſe von 300 Meilen 
verwüftete, kamen in Garaccas und Guayra 14,000 Menſchen um. 
Der Sitz des Eongreffes wurde im Laufe des Krieges von Caraccas 
nad Angoftura, dann nah Cucuta verlegt. 

Saraman (Graf Victor Riquet von), Chef diefer alten und 
insbefondere durdy ihren Antheil an dem Bau des großen languedofer 
Canals berühmten Familie, emigrirte im 3.1791 und wurde ſchon da— 
mals von den franzöf. Prinzen zu bedeutenden diplomatifchen Miffionen 
gebraucht. Nach der Reftauration wurde er im September 1814 als Am⸗ 
baffadeur an den berliner Hof gefandt und nachder zweiten Reftauration 
von Ludwig XVII. zum Pair ernannt. Sm Suni 1816 ging er mit 
gleihem Range an den kaiſ. öfterreichifchen Hof, nachdem der König von 
Preußen ihm miteinemfehr fhmeichelbaften Handfchreiben noch den ros 
then Adlerorden erfter Elaffe überfchickt hatte. — Sein zweiter Bruder, 
Francois Zofeph, geb. im 3. 1771, bat als Erbe feines Onkels, des 
Prinzen von Chimay, biefen Titel nad) deffen Zude angenommen, Bor 
der Revolution war er Dfficier im Regiment Noailles Dragoner. Sm 
J. 1815 wurde er vom Departement der Ardennen in die Sammer der 
Deputirten ernannt, wo er mit der Oppofition ftimmte. Es ift dieſer, 
ber im 3. 1805 die chemalige Mad. Zallien heirathete, über bie wir in 
dicfem Bande unter Chimay (Princesse de) einen befondern Art. geben 
dr audy nody auf den von Zallien im Iten Bde. unfers Werks vers 
weifen. 

Carascoſa (Baron Michele). Unbekannt find die Zugendver: 
bältniffe diefes in Gicilien gebornen, in der neuern Gefhichte Neapels 
merfwürdig gewordenen Generalö, dem wenigftens bie Geburt feine 
Bahn nit brad). Deſto gewiffer ift, daß er ſich zur republikaniſchen 
Partei hielt, ald der König Ferdinand wegen des Vorbringens der 
franzöfifchen Heere ſich nad Gicilien begab und nad des Generals 
Mad Niederlage (im 3. 1795) in Neapel die fogenannte partheno— 
päifche Republik proclamirt wurde. Bald freilich gelang es den Roya— 
liften, an deren Spige der Cardinal Ruffo fich ftellte, fi der Haupte 
ftadt wieder zu bemaͤchtigen, und Carascoſa entging der faft allgemei— 
nen Achtung aller im Eaftall d’Uovo capitulirenden Anhänger und Ber 
amten der tamaligen republifanifgen Regierung. Als in Folge eines 
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neuen Kriegs zwifchen Frankreich und Neapel im 3. 1806 bie Fran: 
zofen wiederum in Neapel einrüdten, wurde Sarascofa Bataillonschef 
im erften Linien » Infanterie Regimente, das der Erkönig Jofeph er: 
richtete, unter deffen Fahnen er in Spanien fich auszeichnete. Nach 
Sarascofas Ruͤckkehr nad) Neapel wurde derfelbe von einem Militärs 
grade zum andern vom Erlkönige Joachim befördert; er befehligte 
aud) eine Truppenbivifion im 3. 1814, die mit den Ofterreichern gegen 
die Kranzofen im Felde fand. Gegen die Öfterreiher führte er im 
3. 1815 eine Divifion des neapolitanifchen Heeres und unterzeichnete 
damals mit andern neapolitanifchen Generalen die Militär: Convention 
von Gafalanza, vermöge deren die neapolitanifhe Armee die Waffen 
niederlegte. Als die Militär: Snfurrection in einem Theile deö Dee: 
res von Neapel im Zuli 1820 zu Nocera ausbrach, befehligte er als 
Krivgsminifter denjenigen Theil der Truppen, ber zur Dämpfung ber 
Snfurrection beftimmt war, und rücte damit bis an die Grenze ber 
Zerra di Lavoro vor. Indeß er mit den bamald vomesKXönige noch 
nicht abgefallenen Truppen den Gegner anzugreifen zögerte, brach aud) 
unter den Truppen feines Commandos die Infurrection aus, ohne daß 
man damals den eigentlichen Zweck dieſes Aufftandes kannte. Bes 
Fanntli nehm aber Garascofa fpäter an der Revolution Antheil, als 
der König fie fanctionirt und die Aufitellung der neuen conftitutio- 
nellen Grundfäge gebilligt zu haben ſchien. Bei der Invaſion ber öfters 
reichiſchen Armee erhielt Carascofa ein bedeutendes Commando und 
wurde beftimmt, die Straße von Terracina auf Neapel zu decken (f. d. 
Art. Abruzzen u. Pepe). Die über Sulmona vordringenden Diters 
reicher hatten ihn aber umgangen und feine Divifion zerftreute ſich. 
Er follte als einer der Hauptbegünftiger der neapolitanifhen Revolus 
tion verhaftet werden, als er ſich nad Barcelona flüchtete. Geine 
ferneren Schidfale find unbekannt. j 
*Garbonari, Koblenbrenner. In England find Fürzlid Nach— 
richten über diefe und andere geheime Gefellf'yaften in Italien er= 
fhienen (Memoirs of the secret societies of tlıe South of Italy, 
articularly the Carbonari. Translated from tlıe original MS. 
ondon 1821), welche zwar noch fein volles Licht über diefe merk⸗ 
würdigen Zeichen der Zeit verbreiten, aber doch manchen wichtigen 
Beitrag zu ihrer genauern Kenntniß liefern. Beſonders ift_ die Lite: 
ratur der Garbonaria ſchon fehr zahlreich. Sie ift ſchon feit 
dem Jahre 1818 aus ihrer frühern Verborgenheit hervorgetreten, 
hat Inftructionen, Gatehismen der verſchiedenen Grade, Statuten, 
Rituale und dergl. druden Taffen, welche aber alle doch nur die eine 
Seite der Sache, nicht das geheime Spiel der Obern und ben ei: 
gentlichen Geift des Ganzen darftellen. Ihr Urſprung ift allem Ans 
fehen nad; in einer ältern Zeit zu fuchen, als man bisher angenoms 
men hat. Cie haben eine mährdenhafte Tradition, nad welcher fie 
von König Franz I. von Frankreich geftiftet wären, weshalb fie bei 
ihren Zeiten auch deffen Gefundheit. trinken. Sie mit den Unruhen, 
welche zu Anfang des 16ten Jahrhunderts unter den deutfchen Buuern 
ausbrahen, oder gar mit den berüchtigten Forſt » Ordnungen der not» 
mannifchen Könige Englands in Zufammenhang zu bringen, iſt freis 
lich fehr gewagt; wenn man aber, da fid doch ihr Alter nicht bes 
ftveiten läßt, annehmen Eönnte, daß fie ein Zweig der Waldenfer waͤ⸗ 
ren, fo würde ſich ihr veligiöfer Charakter, welcher auf evangeliſche 
Reinheit der chriftlichen Lehre und Verwerfung der Tradition gerich— 
tet fein fol, fehr wohl erklären laffen. Graf Orloff ſchreibt (in ſei⸗ 
nem Werke über Neapel) die Stiftung oder neue Belebung der Car: 
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bonari der Koͤnigin Marie Caroline von Sicilien zu, andere wiber⸗ 
ſprechen dieſer Behauptung und nennen den vormaligen Polizei: Mi: 
nifter Maghella ald denjenigen, welcher diefer Verbindung ihre jegige 
Bedeutung gegeben habe. Magbella war ein geborner Genuefer und 
wurde zur Zeit der ligurifhen Republif Polizei:Minifter, nad ihrer 
Vereinigung mit Frankreich Director der Zabadtsregie. Als Murat 
ben Thron von Neapel beftieg, wurde er von demfelben in dem Po: 
lizeisMinifterium angeftellt und nad Salicettis Abgang felbft Minis 
fter. Sein ganzes Streben war aber immer auf die Einheit und 
“ Unabhängigkeit ded gefammten Italiens gerichtet, und im diefer Ab: 
fiht benugte er die Garbonaria, weldhe er neu geftaltete und auss 
tehnte. Er drang fhon im J. 1812 in feinen Herrn, fich von Na: 
poleon loszufagen und das Banner für die Kreiheit und Selbſtſtaͤndig⸗ 
feit Staliens zu erheben. Nur in den kurzen Zeiträumen, wo man 
diefe Hoffnungen von Murat heate, wurde er von den Garbonari uns 
terftügt, „weihe dabei hauptfächlid eine Gonftitution verlangten. 
Murat gab aber feinem Schwager Nachriht von Maghellas Bemü- 
bungen und lieferte ihn, ald gebornen Genuefer, nah Frankreich 
aus, wo er eine Zeitlang unter PolizeisAuffiht lebte, aber im J. 
1815 doc wieder nad Stalien Fam und hauptfächlid die von Murat 
bejesten päpftlihen Staaten bearbeitete. Nach Murats Vertreibung 
durch die Öfterriichifchen Heere wurde er in eine ungarifche Feſtung ab: 
geführt, dann aber an den König von Sardinien ausgeliefert und 
nachdem er ein Jahr in Feneftrelles gefangen gehalten worden, wies 
ber in Freiheit geſetzt. — Das Ritual der Garbonari ift vom Koh— 
lenbrennen heraenommen, Reinigung des Waldes von Wölfen 
(Kampf gegen Tyrannei) ift die Grundlage ihrer Symbole, Darun: 

ter follen fie anfangs nur die Befreiung von ausländifher Herrſchaft 
verftanden haben, ader fpäter haben ſich daraus vollflommen demos 
fratifhe und antimonardifche Grundfäge entwicelt, welche vielleicht 
bifonders in den höhern Graben mitgetheilt wurden. Sie nennen ſich 
unter einander gute Vettern. Der zweite Grab führte den Namen 
Pythagorder und der Schwur in dem Aufnahme:Eide Haß allen Ty— 
rannen. Von dem dritten Grade, deffen Eriftenz nicht wohl bezweis 
felt werden Fann, ift wenig offenbar geworden. Es finden ſich ‚aber 
aud Spuren von einem vierten Grabe, ine allgemeine Verbindung 
und Leitung des Ordens fcheint nicht zu Stande gefommen zu fein. 
Die Vereine der einzelnen Orte, dergleichen die ‚Eleinften Städtchen 
gehabt zu haben fcheinen, traten zivar unter einander in Verbindung, 
aber hauptfählih nur nach den Provinzen. Der VBerfammlungsort 
heißt Hütte (baracca), die Äußere Umgebung der Wald, das Innere 
der Hütte der Kohlenverlauf (vendita). Der Verein der fämmtlis 
hen Hütten einer Provinz nannte fi Republik, meift mit den 
antiten Namen der Provinzen, z. B. die Provinz Weft:tucanien in 
Principato Citra (welche aus 182 Hütten befand und ihren Sit zu 
Salerno hatte), die oſt-lucaniſche Republik in der Provinz Baflli- 
cata zu Polenza, die Republiten von Hirpinien, Daunien u. f. w. 
Die Oberhütten (alta vendita) zu Neapel und zu Salerno fuchten 
eine allgemeine Direction bes Ordens, wenigftens für das Koͤnig— 
reich, zu Stande zu bringen; allein es fcheint nicht, daß dieſe recht 
ausgebildet worden ift. Wie fehr aber der Sinn des Volkes für bie 
Sache vorbereitet war, erhellt daraus, daß der Orden gleich nad) der 
neuern Stiftung 24,000 bis 30,000 Mitglieder hatte, und er nahm 
dergeftalt zu, daß er ſich durch ganz Italien verbreitete und allein 
im Monat März 1820 an 650,000 neue Mitglivder aufgenommen wors 
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ten fein follen. Ganze Staͤdte waren dazu getreten; das kleine 
Städtchen Ranciano in Abruzzo Gitra hatte fhon im März 1314 
1200 bewaffnete Mitglieder des Ordens. Natürlih konnte man bei 
der Aufnahme nicht fchwierig gemwefen ſein; felbft Menfhen, bie nc: 
torifh vom Raube lebten, wurden Gorbonari, und die Behauptung, 
baß die Aufnahme gleich eine Beſſerung ihres Lebenswandels bewirkt 
babe, wird wohl nicht allzugroßen Glauben finden. Vorzuͤglich fcheint 
fih der geiftlihe Stand und das Militär in ben Orden gebrängt zu 
haben. Der religiöfe Charakter deffelben ergibt fi aus feinen Sta: 
tuten: „Jeder Garbonari hat das natürlihe und unveräußerliche 
Recht, den Allmädıtigen nad) feiner eigenen Einfiht und überzeugung 
zu verehren,’ und dieſe Zendenz ift offenbar die widhtigfte.ves Or: 
dens, denn fie laͤßt fi durch Gewalt viel weniger unterbrüden, als 
die politifdye, und fie deutet auf eine allgemeinere und tiefere Bewes 
gung ber Gemüther. Bon ber Freimaurerei fcheint die Garbonaria 
mande Form entlehnt zu haben, allein fie kann nicht wohl aus der: 
felben entftanden fein. Selbſt in Stalien wird die Kreimaurerei als 
etwas davon ganz Berfchicdenes und Hoheres betradhtet. — Außer 
den Garbonari haben fich nody eine Menge anderer Gefellfchaften ge: 
bildet, die europäifchen Patrioten, die Entfchloffenen (deei:i), an 
deren Spige ein berüchtigter Räuber, Giro Annidiarico (gemwefener 
Geiftlicher), Hand, welchen im 3. 1817 General Church gefangen 
nehmen und hinrichten ließ. Mit ihm wurde feine aus wenig Mits 
gliedern beftehende Bande ausgerottet. Merkwuͤrdige Nachrichten über 
den Zweck und die Verfaffung der Garbonari zur Zeit ber Napoleoniz 
fhen Herrfchaft finden fi im Hermes 1820, St. 2, Nr. IX. (37) 
Gariati, Prinz, ein ncapolitanifher Diplomat, der in ben 
neuern Zeiten eine bedeutende Rolle gefpielt bat. Er ftammt aus dem 
alten neapolitanifhen Geſchlechte der Fuscaldo und begann unter den 
Erkönigen Joſeph und Joachim in der neapolitanifhen Marine feinen 
Staatedienft. Joachim ernannte ihn zum Oberften und General: Ab» 
jutanten, ftellte ihn hernach beim Hofftaat ald Geremonienmeifter und 
in der Armee als Marechal de Camp an. - Zugleid mit dem Herzog 
von Campochiaro negociirte er im März 1815 beim wiener Gongreffe 
die Anerkennung ber Souveränetät de Könige Joachim, bis bie 
Kriegserklärung des Generals Filangieri an den öfterreichifchen Feld» 
marfhall Bellegarde Beranlaffung wurde, daß der Prinz Cariati Wien 
verlaffen mußte. Che bdiefer über Ancona, wo er anlandete, zum 
Erkönige gelangen Eonnte, war Murats Regierung Thon durch die 
Siege der Öfterreiher aufgelöft worden, und der Prinz, der in Wien 
für feinen Souverän eine Vergrößerung feiner Staaten negocürt hatte, 
negocürte fofort nad) feiner Rückehr bei dem Commodore Gampbell 
für Muratd Gemahlin eine ficyere iiberfahrt aus der Reſidenz nad) 
Trieſt und für die Refidenz eine ſchnelle Befignahme durch bisher feinds 
lihe Truppen, um die Plünderung Neapeld durch die Lazaroni zu 
verhüten. Die Gnade des Königs Ferdinand, der im 3. 1815 Mu: 
rat auf dem ‚Throne wieder gefolgt war, erhielt dem Prinzen den 
Grad eines Merechal de Samp. Im Monat Juli 1820 übertrug ihm 
die Regierung, unter dem Befehl des damaligen Kriegsminifters, Ges 
neral Nugent, das Commando der wider die Aufrührer in die Pro: 
vinz Avellino gefandten Truppen. Der General Nugent wagte aber 
nicht mehr den Angriff auf die Infurgenten, welde er zu ſtark fand, 
fondern wollte erft eine Verftärfung an fich ziehen und des Königs 
legte Befehle erwarten. Als der General Rugent zuruͤckkehrte, fand 
er fchon die ganze Provinz im Aufruhr und die Revolution war da—⸗ 
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mals entfhieben. Ungern nahm Prinz Cariati bie Miffton nad) Paris an, 
um dort Namens feines Königs diplomatiſch zu erklären, daß berfelbe 
die fpanifhe Gonftitution freiwillig angenommen habe, Cine zweite 
Sendung ertheilte ihm fein Hof an den Congreß zu Laibach. Ehe er 
dabin gelangte, erlangte er nur eine Aubdienz beim Fürften Metter: 
nic), der ihm erklärte, daß fein Hof, wie fpäter ein oͤſterreichiſches bis 
plomatifches Circular näher Fund that, die. Revolution in Neapel 
nicht anerkennen werde. Er kehrte nun in fein Vaterland zurüd und 
hat fich feitcein nad) .England begeben. 

Carignan (Carl Amadeus Albert), Prinz von Savoyen, ges 
boren am 2dften December 1793, muthmaßlicyer Zhronerbe der Krone 
Sardinien, da weder ber jegige König, Carl Felir Joſeph, nody fein 
Bruder, Victor Emanuel, welder im J. 1821 die Krone niederiegte, 
männl. che Erben haben. Bis zur SInfurrection eines Theils der far: 
dinifchen Armee in der Naht vom 1lten auf den 12ten März 1821 
hatte der gedachte Prinz an ben Gefchäften des Staats feinen Theil 
genommen. Die Führer der damaligen. Infurrection mußten den. 
Prinzen, der ohne Kenntniß ver diplomatildhen Lage des Staats war, 
zu bejtimmen, daß er Öffentlich die Schritte der Infurrection in einer 
Proclamation vom 12ten März billigte. Am 2Ziften März reifte der 
Prinz nad) Novara, ohne Inftructionen an die proviforifhe Sunta zu 
ertheilen, und von Novara am Ilften März ins öfterreihifhe Haupt—⸗ 
quartier, welches die Infurrection fchnell beendigte mit der politifchen 
olge für das Reich Sardinien, daß es gleich Neapel zur Sicherheit 
fterreih8 und der Gongreßprincipien von fremden Truppen militäs 
riſch befegt worden ift. — Stifter der Linie Savoyen : Sarignan ift 
Thomas Franz, jüngfter Prinz Garl Emanueld I., Herzogs von Sa— 
voyen, welder im 3. 1624 fich mit Marie von Bourbon, Gräfin 
von Soiffons, vermählte Diefe Linie befist ein fehr beträchtlis 
ches Privatvermögen, ſowohl im Piemonteſiſchen, als in Frank⸗ 
reih. Lesteres blieb diefem Haufe in der Periode der franzöfifchen 
Revolution ungefchmälert, indem Herzog Carl Ferdinand das franzoͤ⸗ 
fifrhe Bürgerreht annahm. Auch ftammt von diefem Daufe der Che: 
valier de Savoye ab, ein Sohn bes Grafen von Billafranca, Maria 
Ludwig (farb im 3. 1785), Großvatersbruders bes muthmaßlichen 
Zhronerben und bed Grafen Gemahlin, Louife Anne de Mahon. Diefe 
Ehe ift aber vom Chef des Regentenhaufes niemals als rechtmäßi 
bie eventuelle Reichserbfolge begründend anerkannt worden. An fie 
fonnte die Erbfolgefähigkeit des Haufes Garignan, felbft vor der aus⸗ 
drüdlichen Erklärung des wiener Congreffes, im allgemeinen wohl nicht 
beftritten werben; allein ba feit 200 Sahren fidy die Linie Savoyen= 
Garignan neben der Hauptlinie bildete, fo konnten verfängliche Strei⸗ 
tigfeiten entftehen, ob die neuen Erwerbungen derfelben, beftchend uns 
ter andern im Herzogthum Meontferrat, dem weſtlichen Theil von 
Mailand, der Infel Sardinien und Genua, nicht eine weibliche Suc— 
ceffion des legten Kronträgers in der Hauptlinie zuließen. Noch vers 
widelter wurde die Erbfchaft durch die Notorietät, daß mande Theile 
von Savoyen und Piemont offenbar deutſche Reichslehen geweſen was 
ren, und es ließ fich denken, daß über ihre Disponibilität ber Kron⸗ 
träger aus der Hauptlinie verfügen konnte, nachdem das deutſche Kais 
ſerthum fich aufgelöft hatte. Vermuthlich bewog die gefhichtlihe Er— 
fahrung, wie oft Erbfolgeftreitigkeiten ausfterbender europäifcher Res 
gentenhäufer einen Theil Europas unter einander in Krieg gebradt 
hatten, die wiener Congreß-Monarchen, aller Ungewißheit durch reine 
Anerkennung der allgemeinen Erbfolgerehte des Hauſes Garignan 
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beim fehlenden Mannsftamm in ver Hauptlinie eine Enbe zu machen. 
Aud ift des Prinzen von Garignan Ehe bereits feit dem Jahre 1320 
durch einen Prinzen, Namens Bictor Emanuel, gefegnet.e — Das 
Weitere über diefe Linie enthält dev Art. Suardinifhe Monar— 
hie, Br. 8. (48) ° 
Carl Theodor, Kurfürft von Pfalzbaiern, wurde geboren 

am 10ten December 1724, Sohn des Pfalzgrafen Johann Chriftian 
von Sulzbad). Sein Vetter und Vormund, Kurfürft Carl Philipp, 
nahm ihn ſchon als 11jaͤhrigen Knaben zu fih nah Mannheim und 
gab ihm eine ftrenge aber gute Erziehung. Nach dem Abfterben Carl 
Philipps aus dem Haufe Neuburg erhielt der junge Herzog von Sulz⸗ 
bad, Sarl Theodor, im 18ten Jahre die Pfalz am Rhein und bie 
Wuͤrde des Erzfchagmeiftere im beutfhen Reihe. In Wiffenfhaften 
vielfeitig gebildet, auf mehreren Schulen und Reiſen vortheilhaft 
heranreifend, ein Freund der Künfte und feiner Religion vorzüglich 
ergeben, war biefer Prinz bei ben nocd übrigen glänzenden Eigen» 
fhaften feines Herzens allgemein verehrt und gepriefen. Als Regent 
in der Pfalz verwendete er allein für Verfchönerungen, Kunft und 
Wiffenfhaft 35 Millionen Gulden. Er vermählte fih am 16ten Ja⸗ 
nuar 1742 mit Maria Elifabeth von Pfalz: Sulzbad), mit welder 
er einen-Sohn zeugte, ihn aber bald verlor. Außer der Rheinpfalz 
beſaß diefer Fürft noch die Fürftenthümer Sulzbady und Neuburg im 
Nordgau Baierns, die Herzogthümer Zülih und Berg am Nieder: 
thein, dann vie Herrfchaft Ravenftein u. f. w. Ald Marimilian os 
feph, Kurfürft von Baiern und der legte Sproffe aus Kaifer Lud⸗ 
wigs Blut, im 3. 1778 zu Münden flarb, nahm Carl Theodor nad) 
der Erbfolge Beſitz von Baiern. Sſterreich machte Anſpruͤche auf Nies 
derbaiern, indem ed, .nad einem Belehnungsbriefe des Kaifers Si— 
gismund, auf Baiern- Straubing, nad Abfterben jener Linie, fein 
Recht geltend zu madhen fuhte.. Carl Theodor nahm aber von 
ganz Baiern die Huldigung, und nad einem langwierigen biplo: 
matifhen Federkriege und ber mächtigen Dazwifchenkunft Fried⸗ 
richs II., worüber bie Memoired des damaligen preußifchen 
Gefant:en, Grafen von Görz, die beftimmteften Auffhlüffe geben, 
‚begnügte fich Oſterreich mit der Befignahme des fogenannten Innviers 
tels von Baiern. Go lachende Ausjichten fid bei dem Einzuge biefes 
ürften durch feine perfönlichen glänzenden Vorzüge für Baiern 
fineten, eben fo trübe wurde nad) und nad) biefer täufchende Hori— 
zont. Umgeben von einem Haufen natürliher Kinder und von über: 
müthigen Weibern, berathen von einem fanatifhen Priefter, Krank, 
der fein Beichtvater war, von ber Nation felbft durch die vielen 
Günftlinge aus fremden Landen getrennt, und im Genuffe zu fehr von 
der erniten Fürftenpflicht abgewendet, verlor biefer fonft fo verftäns 
dige und liebenswürdige Fürft die Liebe der Baiern. Jenes ſchoͤne, 
kraͤftige Aufblühen der wifjenfchaftlichen @ultur, die unter Marimi: 
lian im Bereine ausgezeichneter Talente und Patrioten fih im Volke 
Baierns fo herrlich verbreitete, erregte bei Hofe Mißtrauen. Sn 
die damalige Epoche fällt die Reife des Papftes Pius VI. durch 
Baiern und der Entwurf einer Vertaufhung Baierns mit Burs 
gund, woburd Dfterreih Baiern zu erringen wähnte. Auch ward 
um diefe Zeit die Verbannung ter Slluminaten decretirt. Selbſt 
die Akademie der Wiffenfchaften, ein freiwilliger Verein von Ges 
lehrten, von weldem damals, gegen eine Eleine Unterftüßung 
bed Hofes, fo viele vortrefflihe Werke und Früchte ausgingen, 
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wurde von Spähern beobadtet. Wenden mir uns von biefer 
Scdyattenfeite weg, fo ſehen wir hingegen viele andere nüßliche 
Anftalten erſtehen. Verſchoͤnerungen, freundlihe Anlagen und 
nuͤtzliche Inſtitute erhielten ihre Schöpfung. Straßen über Berge 
und an Flüffen wurden bei den größten Hinderniffen vortreff: 
lich bergeftellt, wovon noch mehrere Monumente an Carl Theodor 
erinnern. Das große Donaumoos wurde cultivirt und andere oͤde 
Streden bebaut. Seidenwürmer wurden gezogen und Maulbeerbäume 
angepflanzt. Die Bienenzucht gewann und Arbeitshäufer beſchaͤftig— 
ten viele taufend Menſchen. Befonderd wurden die Kunftfammluns 
gen und die Schulen der Künfte mit fürftliher Großmuth bedacht. 
Doc) dieſe vortrefflihen Rüdfichten verminderten nidyt bie Abneigung 
der Baiern, indem die vielen Verletzungen der Nationalgebräudhe und 
Infkitutionen im Volke, befonders in der Hauptſtadt, eine Stim— 
mung veranlaßten, die in dem Fürften den Entfhluß hervorbradhte, 
Munden zu verlaffen und nah Mannheim zu reifen, von wo er aber 
jedocd bald wieder unter dem Jubel und einem ausfchweifenden TZumult 
der Sreude ber Bewohner der Refidenz nad München zurückkehrte. Die 
franzöfifhe Revolution zwang den Kurfürften, auch Antheil am Reiches 
*riege zu nehmen. Jene Revolution und die damalige Öffentliche Mei— 
nung über diefe Weltangelegenheit weckten audy in Carl Theodor Mißs 
trauen. Geine Umgebung, Krank und Lippert, bemeifterten ſich die— 
fer Stimmung und fuchten auf den Geift der Bildung despotifch zu 
wirten. Im 3. 1794 ftark feine Gemahlin Elifabeth Augufta und 
ber 7ljährige Kurfürft vermählte fih 6 Monate darnah mit Maria 
Leopoldine von Öfterreih. Im 3. 1796 drangen bie Kranzofen in 
Baiern vor und die fürftliche Familie eilte nad Sachſen, von wo fie 
bald wieder nad den Siegen des Erzherzogs Carl zurüdkehrte. Am 
12ten Februar 1799 rührte den Fürften, als er mit einigen Miniftern 
LHombre fpielte, der Schlag, worauf er am 16ten beffelben Monats 
farb. Ihm weinten wenige nad), wie Zſchokke in feiner bairifchen 
Geſchichte mit Wahrheit berichtet. : 2 

‚ Earl Auguft, Adoptivfohn Carls XII. und Kronprinz von 
Schweden, hieß vor feiner Adoption Chriftian Auguft und ı:ar ein 
Bruder bed Herzogs Friedrich Ehriftian von SchleswigsHolftein-Son- 
derburgsAuguftenburg, aus einer Geitenlinie des koͤnigl. dänifchen Haus 
fes. Er war geboren den 9ten Zulius 1768 und hatte ſich durd) Talent 
und Zapferkeit in einigen Feldzügen in Deutfchland, befonders aber 
dur die Vertheidigung der norwegifhen Grenze gegen eine überle- 
gene Macht fehr ausgezeichnet. Bei diefer Gelegenheit lernten Graf 
Mörner. und andere angefehene Dfficiere der fchwedifchen Armee den 
Prinzen perfönlich Eennen, ber durch feltene Vorzüge des Geiftes und 
Herzens fich bereits die allgemeine Achtung erworben hatte, und fie 
äußerten fchon damals den Wunfh, den Prinzen auf dem ſchwedi— 
Then Throne zu fehen. Als daher der Einderlofe König Carl XII. 
im Juli 1809 dem Reichstage die Wahl des Prinzen Chriftian Aus 
guft zum ſchwediſchen Thronfolger vorfchlug, wurde er am 18ten 
deſſelben Monats einmüthig zum Kronerben erwählt. Graf Mörner 
uͤberbrachte dieſe Botfchaft dem Prinzen, der den ehrenvollen Antrag 
ber edlen ſchwediſchen Nation, fo bald der Friede hergeftellt fei, ans 
zunehmen fid) bereit erklärte. Sehon war völlige Waffenruhe einges 
freien, doch Fam der Friede zwiſchen Schweden und Dänemark nicht 
eher, ald den 10ten December 1809 zu Zönköping zu Stande, nach: 
dem die Wahl: Acte des Prinzen Chriftian Auguft bereits am 28ften 
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Auguſt zu Stockholm vollzogen worden war. Hierauf ward auch der 
Friede zwiſchen Schweden und Frankreich den 6ten Januar 1810 zu 
Paris unterzeichnet und am 22ften hielt der Kronprinz, nachdem er 
die von den Ständen ihm überr;ihte Wahl: und Verfiherungs : Acte 
unterf&hrieben hatte, feinen Einzug in Stodholm, wo ihn der Neicdhes 
marfchall Arel Ferſen einführte. Am 24ften legte er den Eid ab und 
empfing die Huldigung ber Neicheftände. Zugleich machte ber König 
die Adoptions-Acte bekannt, in welcher ber Prinz ben Namen Garl 
Auguft angenommen hatte» Wahre Humanität und eine abfidhtlofe 
Popularität gewannen dem Kronprinzen die Liebe des Volks in eis 
nem Grabe, ber alle Erwartungen überftieg. Einfach in feiner Les 
bensweife, gab er das Beilpiel der Sparſamkeit. So überließ er 
das mit feinem Poften ald Groß: Admiral verbundene Einfommen von 
10,000 Rthlr. dem Staate. Defto größer war ber Schmerz des 
Volks, als der Prinz auf einer Reife nad den füblihen Provinzen, 
wo er bie Truppen muftern wollte, nad dem Genuffe einer Falten 
Haftete, am 10ten Mai plöslid von heftigen Kolitfchmerzen mit Er: 
brechen befallen wurde. Seine Außerungen gegen ben Arzt verans 
laßten das erfte dumpfe Gericht von feiner Vergiftung. Noch immer 
trank, fo daß man felbft Spuren von Geiftesabwefenheit bemerkte, 
wohnte ber Prinz am 28ſten Mai auf der Haide von Quibddinge den 
Evolutionen des Mörnerfhen Hufaren:Regiments bei; allein durch eis 
nen Schlagfluß betäubt, fiel er rüdlingse vom Pferde. Ungeaditet 
aller Mittel, die der von Stodholm ihm nachgeſchickte Leibar;t Roſſi 
anmwandte, verſchied der Prinz nad einer halben Stunde. Bei ber 
Dffnung zeigte fich Feine Spur von Vergiftung; nur das auf den 
Adel erbitterte Volk von Stodholm glaubte daran und überließ ſich 
der abfcheulichiten Wuth, als die Leiche bed Prinzen am 20ften Juni 
in Stodholm anfam, um beigefest zu werden. Der Hofmarfchall 
Arel Ferien (f. d. Art. Bb. 3) verlor dabei das Leben und das tos 
bende Bolt Eonnte erft am 2iften durdy Truppen und Kanonen zur 
Ruhe gebracht werben. Aus ber firengften Unterfuhung ergab fich 
die Unſchuld aller Mitglieder des gräflich Ferſenſchen Hauſes; nur der 
Leibarzt Roſſi wurde aus Schweden verbannt. Indeß war der Ber 
richt des zuerft zur Hülfe gerufenen Arztes Lodin über die muthmaßs 
lichen Urfahen des Todes des Kronprinzen und die Erzählung des 
ganzen Hergangs in der Pfarrwohnung zu Quiddinge vom Magifter 
Krook nicht geeignet, den Argwohn des Volks zu "widerlegen, und 
noch immer ift der wahre Grund diefes Todesfalles nicht genau bes 
kannt, obgleich eine koͤnigliche Bekanntmachung vom Iten November 
1810 alle Gerüchte der Art für völlig ungegründet erklärt hat. Der 
Prinz ftarb unvermäplt. 

Carl Auguft, Herzog von Weimar, f. Weimar, 

*Carl XIV. Johann, König von Schweden und Norwegen, ein 
Fürft, deffen Wahlſpruch: „, Des Volkes Liebe ift meine Belohnung !’? 
(Folkets karlek min Beloning) That und Erfolg bewährt haben, 
bieß befanntlich früher Bernadotte und ſchwang ſich durch Verdienſte von 
Stufe zu Stufe empor bis auf ben Thron, den er mit Kiugheit und 
Würde behauptet. Im J. 1730 nahm er Kriegsdienfte und war im 
3. 1789 noch Sergeant. Die Thaten feines militärifchen Lebens find 
im Art. Carl XIV. Johann Bd. 2. umftändlicd, erzählt, Nur führen 
wir hier nod einige Thatfachen auf, die es erklären, warum ihm 
Napoleon übel wollte. Bernadotte hatte fich im Staatsrathe der 
Errihtung des Ordens der Ehrenlegion heftig widerfegt. Eben io wis 
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nig entſprach ſein Verlangen, an die Spitze der Expedition nach 
St. Domingo geftellt zu werden, ven Abſichten des erſten Con— 
ſuls, und Bernadotte erklärte ſich daruͤber ſehr offen über ben da— 
zu ganz untauglichen General Lecleic. Go entfernte er ſich von 
Buonaparte nach und nad, und fein Schwager Zofeph konnte nur 
fcheinbar eine Art politifher Ausgleihung zwiſchen ifmen zu Stande 
bringen. — Aus der Gefhihte der Feldzüge in den J. 1805 bis 
1809, in welchen der Marfıhall Bernadotte eben fo fehr feine Feld— 
bern: Zalente, als die Menſchlichkeit feines Charakters bethättgte, 
führen wir noch folgende Thatſache an, deren Richtigkeit die Biogr. 
des Contempor. Il. 396 verbürgt. In ver Schlacht bei Wagram 
befehligte der Kürft von Ponte:Corvo das Ite Corps, das größten: 
theils aus dem koͤnigl. ſaͤchfiſchen Gontingente beftand. Die Sachſen 
nahmen Wagram nad) mehrmals wiederholten Angriffen und behaups 
teten das brennende Dorf zwei Stunten lang gegen den Feind; da 
fie aber viel Leute verloren hatten, fo befahl der Fürft von Ponte: 
Corvo dem General Dupas, deffen Divifion zum Iten Corps gehörte, 
die Sachen zu unterflügen. Allein Dupas weigerte fi, weil er hö: 
beren Befehl habe, in feiner Stellung zu bfeiben. Hieruͤber mit 
Recht erftaunt, traf der Fürft fofort Anftalten, den Reft der fähft: 
fhen Zruppen zu retten, und eilte dann in das Hauptquartier, um 
bei dem Kaifer über biefe Verlegung aller militärifchen Regeln fich 
zu befchweren. Wolle man, fagte er, feinen. Zod, fo gäbe es ja 
weniger gehäfjige Mittel, als das, wodurch zugleidy mit ihm fo viel 
brave Leute umfämen. Man hatte nämlih aus Haß oder Eiferſucht 
jene verkehrten Befehle gegeben, die er als einen heimtücifchen 
Streid anfah, der ihn habe treffen follen. Der Kaifer fuchte den. 
Fürften zu beruhigen, indem er fagte: ſolche Mißgriffe feien bei fo 
großen Bewegungen unvermeidlid. ‚Allein Bernavotte nahm feinen 
Abfchied und ging nad) Paris. Auf die Nachricht von der Landung 
der Engländer auf Walderen übertrug ihm der Rath ber Miniter die 
Leitung der Abwehr. Er bot darauf die Nationalgarden auf, täufchte 
den Feind durch Hin und Hermärfche und zwang ihn, die Infel zu räumen. 
Sm folgenden Jahre wurde er zum fchwedifhen Thronfolger erwählt. 
Napoleon hatterarauf Eeinen Einfluß geübt; denn ald er im Juli 1810 
erfuhr, daß der fchwedifche Reichstag zu Hrebro fih verfammle, um 
einen Zhronfolger zu wählen, fo ahnete weder er noch Bernabotte, daß 
die Wahl auf diefen fällen würde; Napoleon Äußerte vielmehr den 
Wunfh, daß der König von Dänemark gewählt werden möchte, und 
das halb officiele Journal de l’Empire enthieit einen in dieſem 
Sinne abgefaßten Artikel, welden ber franzoͤſiſche Gefchäftsträger 
Difaugiers in Stodholm durch eine Note dem ſchwediſchen Miniites 
rium mittheilte. Unterdeffen waren aber ſchon in Paris drei ſchwe— 
difhe Herren angelommen, um die Gefinnung des Fürften auf 
den Fall feiner Erwählung zu vernehmen. Der Fürft verwies fie 
an den Kaifer und biefer gab den Xbgeorbneten die Verſicherung, 
daß er einer freien Wahl des Reichstags, auch wenn fie auf den 
Fürften von Porte-Corvo fiele, nicht entaegen fein werde. Zus 
gleich rief er feinen Gefhäftsträger von Stockholm ab, Nah ers 
folgter Wahl des Prinzen verfprad er diefem mehreres zu Gunften 
Schwedens, allein ihr gegenfeitiges perfönliches Verhaͤltniß wurde dar: 
um nicht freundfejaftlicher, als es bisher gewefen war. Indeß gab 
der nunmehrige Kronprinz von Schweden dennodh den Forderungen 
Napoleons fo ſehr nah, daß Schweden fogar den 17ten November 
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1810 an Großbritannien den Krieg erklärte, Als aber Napoleon vers 
gebens 2000 ſchwediſche Matrofen für feine Flotte zu. Breft verlangt 
hatte, und Schweden das - Gontinental: Syitem nicht mit aller 
—— * vollzog, 1 ließ. er Schwediſch⸗-Pommern beſetzen, ohne 
deshalb eine Erklärung zugeben; nicht minder führte der franzoͤſi⸗ 
fhe Gefandte Aquier im Namen Napoleons zu Stodholm die Spras 
de, als ob der Kronprinz ganz wie Zofeph, Murat oder Hieronys 
mus, Frankreichs, Snterefje beruͤckſichtigen muͤſſe. Darüber kam es 
zwifhen Schweden und. Frankreich zum Bruche, und Schweden ver= 
band ſich mit Rußland. durch einen geheim gehaltenen Tractat, welder 
zu St. Peteröburg am 2WUften März (Sten April) 1812 abgeſchloſſen 
wurde. Es verfprad zu einer Diverfion gegen Napoleon. ein Heer 
von 25 bis 30,000 Mann nad Deutfchland zu ſchicken, vorher v2 
verpflichtete ſich Rußland, entweder durch Unterhandlungen oder dur 

Gewalt: der Waffen Norwegen mit Schweden zu vereinigen (f- Schoell, 
Traites de Paix. X, 101 etc), was jedod in Folge der Zuſam⸗ 
menkunft Aleranders und. des Kronprinzen zu Abo (27 Auguft 1812) 
verfchoben wurte, damit Rußland feine finnländifdye Armee, die gegen 
Norwegen beftimmt war, zu feiner eigenen Vertheidigung an der Düna 
gebrauchen Konnte. Jener Vertrag ift die Grundlage des jeitdem von 
Schweden beobadıteten und von dem Kronprinzen damals entworfenen 
politifhen Syſtems. Nun kam aud der Friede zwiſchen Schweden 
und Großbritannien „zu Stante (Dtebro, am 12ten Juli 1812). 
Übrigens hanvelte der Kronprinz fo, daß man fah, er wolle nicht 
Frankreich angreifen, fondern nur Schwedens Interefje bewahren, ins 
dem er gegen Napoleons Eroberungsplane mitzuwirken verſprach; bas 
her forderte er. den Kaifer mehrmals, zulegt noch in einem Schreiben 
vom 20ften März 1813, zum Frieden auf. In derfelben Abſicht 
fhrieb er an Rey nad der Schlacht bei Dennewig (Gten September 
1815). Erwiefen ijt es, daß er den Übergang ter Allürten über den 
Rhein, um in das Innere von Frankreich vorzubrinaen, abzuwenden 
fid) bemüht hat. Seit feiner Thronbefteigung bat Carl XIV, alles ges 
than, was in feiner Lage möglid war, um das Vertrauen der Nas 
tion, die ihm durd) freie Wahl auf den Thron gerufen hatte, zu 
rechtfertigen. As ihm die Bürger von Stockholm bei Gelegenheit 
einer Verſchwoͤrung gegen ihn, deren Ungrund ſich aber bald zeigte, 
im März 1817 ihre Zreue und Ergebenheit feierlic, zuficherten, dankte 
er ihnen unter andern mit den merkwürdigen Worten: „Ich Fam mit— 
ten unter euch, ohne andere Beglaubigung und Buͤrgſchaft, als mei— 
nen Degen und meine Handlungen. Haͤtte ich euch eine Reihe von 
Altvordern, bis in die Zeiten Carl Martells hinauf, mitbringen Eöns 
nen, fo würde ich es doch nur um euretwillen gewünfcht haben. Ic) 
für meine Perſon bin ſtolz auf die Dienfte, die ih habe Leiten Föns 
nen, und auf den Ruhm, der mid) erhoben bat. Diefe-Anfprüce find ' 
vermehrt worden durch die Adoption des Königs und durd die einmuͤ— 
thige Wahl eines freien Volks. Darauf gründe ich meine Rechte, und 
fo lange Ehre und Gerechtigkeit nody nicht von der Erde verbannt 
find, werden diefe Rechte gefeslicher und heiliger fein, als wenn id) 
von Odin abftanımte. Die Gefcichte lehrt, daß Fein Fürft ben Thron 
erwarb, außer durch die Wahl der Völker, oder durch Eroberungen. 
Sc habe mir nicht durch Waffen den Weg zu dem fchwedifchen Throne 
gebahntz die freie Wahl der Nation hat mich berufen, und auf diefes 
Recht baue id u. ſ. w.“ In diefem Geifte hat, Sarl Sohann aud) als 
König regiert und das Vertrauen feiner Voͤlker zu ihm ift durch nichts 
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erſchuͤttert worden; denn mit ber thaͤtigſten Sorgfalt für die Befoͤrde⸗ 
rung des Rechts und der Wohlfahrt , für welche er mehrere Anftalten 
aus eignen Mitteln gegründet hat, verbindet er eine Eluge Feftigkeit 
bei der Abftellung von Mifbräuden und eine weife Küdfidht auf die 
allgemeinen Verhaͤltniſſe der europäifchen Politif. Das letztere hat er 
bewiefen in ber Angelegenheit des aufgehobenen norwegiſchen Adels 
(fe d. Art Adel, und polit. Sourn. Nov. 1821). Insbeſondere 
hat er für die Unterridyts: und Bildungsanftalten viel gethan, Ars 
mee und Flotte auf einen bedeutenden Fuß gefest, ein großes befes 
ftigtes Lager zum Schuge des Landes angelegt u. a. m. Das Anben: 
fen an Carl XI, bat er durch bie Errichtung der Bildfäule deffels 
ben geehrt. Blos über die Art und Weife, wie er die auswärtigen 
Schulden Schwedens, 5. B. die Fregefhen Anleihen, zu reguliren 
geſucht hat, ift man unzufrieden und es feheint, daß er hierbei von 
ſehr unhaltbaren Grundfägen ausgegangen ift, da der Credit ber 
Krone Schweden dadurch im Auslande faft vernichtet worden und 
man über Verlegung der übernommenen Verbindlichkeiten laut ges 
Elaat hat. Mehr über ihn enthiten die Mem. pour servir ä l’hi- 
stoire de Charles XIV., par Coup& de St. Donat et B. deRo- 
qucfort. Par. 1820. 2 vol., deutſch umgearbeitet, mit Zufägen von 
D. Venturini; Scandinavien und Carl XIV. Johann. Braunſchweig 
1821. 2 Thle. 

Sarlin (Earl Anton Bertinazzt), befannt unter dem Namen 
Garlin, dem italienifhen Diminutivum von Garl, der berühmtefte Ars 
lequin der franzöfifhen Bühne, warb im 3. 1713 zu Turin geboren, 
Sein Vater war Dfficier unter den Truppen bes Königs von Sardis 
nien und er felbft trat als Faͤhnrich bei einem dortigen Regimente in 
Dienfte. Sein Bater ftarb früh und hinterließ Fein Vermögen. Dies 
nöthigte Sarlin, Unterricht im Fechten und Tanzen zu ertheilen, um 
dadurch fein Leben zu friften. In den Stunden der Muße fpielte er 
mit feinen Schülern Komödie. Als er fich eined Tages zu Bologna 
befand und bort ein neues Stüd aufgeführt ward, erbot er fi, bie 
Rolle des Arlequin an der Stelle des Schaufpielerd zu übernehmen, 
der fih aus dem Staube gemacht hatte, und er fpielte fie mit dem 
entfchiedenften Beifall, ohne daß er erfannt worden wäre. Erſt bei 
der vierten Vorftellung enttecdte man Garlin in dem unbelannten 
Schaufpieler. Von dort aus veifete er nad) Venedig und nad) mehres 
ren andern Städten Italiens, Sm 3. 1741 reifte er in Gefeufhaft 
ber Schaufpielerin Caſanova, Mutter der befannten Brüder Caſanova, 
nad Paris, um ſich beim dortigen Theater der italienifhen Komödie 
zu engagiren. Hier hat er zwei umd vierzig Jahre hindurd die Rols 
len des Arlequin mit nie fich verringerndem Beifalle gefpielt. Gol: 
boni, der fpäter nach Paris fam, fand ihn noch dort und fagt von 
ihm, er verdiene gleiche Achtung wegen feiner Sitten, wie der Ruhm, 
ben er als Arlequin genoß, ihn neben Dominique und‘ Thomaffin in 
Frankreich und neben Sacchi in Ztalien feste. Eben fo behauptet Gol⸗ 
boni, daß ihn die Natur mit einer unnahahmlihen Anmuth beſchenkt 
habe. Seine Figur, feine Geberden, feine Bewegungen nahmen für 
ihn ein und fein Spiel und Talent machten, daß er auf der Bühne 
eben To jehr bewundert, wie im Umgange gefchägt ward. Garlin war 
der Günftling des Publicums. Er hatte fi die Gunft des Parterre 
fo fehr zu erwerben gewußt, daß er mit einer Zwangloſigkeit und Vers 
traulichkeit zu ihm fprad), die fich Fein anderer Schaufpieler hätte er= 
lauben duͤrfen. Wollte man eine Rede an das Publicum halten oder 
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fid) wegen irgend etwas entfchuldigen , fo befam er ben Auftrag, und 
feine gewöhnlichen Antündigungen waren angenehme Unterhaltungen 
zwifchen dem Schaufpieler und den Zuſchauern. Er war nody größer 
im Improvifiren, wie in ber Ausführung niebergefchriebener Gtellen, 
Ein großes Stüd bon fünf Acten: Les Vingts-six Infortunes d’Ar- 
leguin, hat cr auf ſolche Weife durchgefpielt und das Publicum voll⸗ 
fommen befriedigt entlaffen. Die Bereinigung von Heiterkeit und 
Wohlwollen in feinem Charakter mit einer unerfhütterlihen Redlich— 
keit, machten ihn fo beliebt, daß von ihm gefagt wurde: 
Dans ses gestes, ses tons, c'est la nature meme, 
Sous la masque on l’admire, à decourvert on laime, 

Bei feiner großen Gutmüthigkeit ward er öfters hintergangen, und 
er fol damals ausgerufen haben: Sch glaube, daß ich ber einzige ehr: 
lihe Mann auf Erben bin! Es waren von ihm fehr viele wigige und 
geiftreihe Außerungen lange im Umlauf. Eines Tages war bas <heas 
ter fo leer, daß die Gefellfchaft nur vor zwei Zufchauern zu fpielen 
hatte. Am Ende des Stücdes gab er bem einen derfelben ein Zeichen, 
wodurch er ihn einlud, fi) ihm zu nähern. Es gefhah. arlın trat 
bis an den Rand der Bühne vor und fagte zu jenem mit der ihm eis 
genen Liebenswürdigkeit: „Wenn Sie, mein Derr, beim Dinausgehen 
jemand begegnen follten, fo haben Sie doch die Güte, ihm zu fagen, 
daß wir morgen wieder ein Stüd von Arlequin aufführen werden.“ 
Sarlin ift Verfaffer eines Stüds in fünf Acten: Les nouvelles mé- 
tamorphoses d’Arlequin, weldes im 3. 1763 im Drud erfhienen 
ift. Pujoulx hat in dem im 3. 1734 unter dem Titel: Caprices Je 
Proserpine ou les Cafes a la moderne, befannt gemachten Luſt— 
fpiele den Manen Garlins eine eigene Scene gewidmet. Bekannt und 
merfwürdig wegen des Contraftes mit der Heiterkeit, die ihn auf der 
Bühne nidt verließ, war feine große Hypochondrie im fpätern Alter, 
über die mancherlei Anekdoten im Umlauf find. (41) 

Garlsbader Befdlüjfe, die Beihluüffe der deutfchen Buns 
desverfammlung vom 20ften Eeptbr. 1819, welde auf einem Mini- 
fterial:Gongrefje zu Carlsbad verabredet worden waren, und bei der 
Bundesverfammlung ohne Discuffion fogleidy bei der Propofition anz 
genommen wurden. Gie beftehen in vier verſchiedenen Puncten: J. 
Durd) eine proviforifhe Executions-Ordnung follte ben Beſchluͤſſen der 
Bundesverfammlung , weldye fie „zur Erhaltung der innern Sicherheit, 
ber öffentlihen Ordnung und zum Schug des Befisftandes zu faſſen 
fih für hinlänglich veranlaßt und berechtigt hält, die gehörige Folge— 
leiftung und Bollziehung gefichert werben.‘ 11. Es wurde eine ges 
nauere Aufficht über die Univerfitäten, den Geift bet Lehrer, die Die: 
ciplin und geheime Verbindungen der Studierenden durch befondere Eus 
ratoren oder Regierungsbevollmächtigte angeordnet: Lehrer, welche ih: 
ren rehtmäßigen Einfluß auf die Gemüther der Jugend zu Verbreis 
tung verberblicher, der Öffentlihen Ordnung und Ruhe feindfeliger, 
oder bie Grundlagen ber beftehenden Staatseinrihtungen untergrabene 
der Lehren mißbrauchen, follen, ohne daß hiebei irgend ein Hinderniß 
im Wege ftehen Eönnte, entfernt, und bei Eeinem öffentlichen Lehr: Inftitute 
in Deutfdylans wieder angeftellt werden. Studierende, welche durch einen 
Beſchluß der Regierungsbevollmädtigten von einer Univerfität vers 
wiefen werben, oder fich, um diefem zu entgehen, felbft entfernen, fols 
len auf Feiner andern Univerfität angenommen werben. III. über 
periodifche Echriften und foldye, welche nicht über 20 Bogen im Drud 
betragen, wurde, einftweilen auf 5 Jahre, eine firengere Genfur. ange: 
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ordnet, bei welcher die Regierungen ſich unter einander und ge⸗ 
gen die Bundesverſammlung dafuͤr verantwortlich erklaͤrt haben, 
daß die Wurde und Sicherheit anderer Bundesſtaaten nicht verlegt, 
noch ihre VBerfaffung oder WBerwaltung angegriffen werde. Die Buns 
besverfammlung foll das Necht haben, Schriften, welche der Mürde 
des Bundes, der Sicyerheit einzelner Bundesflaaten oder der Erhals 
fung des Friedens und der Ruhe in Deutfchland zuwiderlaufen, auch 
von Amtswegen zu unterdruͤcken; doc follen diefe Ausfprüde nie ges 
gen die Perjonen, fondern ausfchließend gegen die Schriften gerichret 
fein. IV. Bu Unterfuhung „des Urfprunges und der mannichfadhen 
Verzmweigungen ber gegen die befiehende Verfaffung und innere Ruhe 
fowohl des ganzen Bundes als einzelner Bunbdesftaaten gerichteten res 
volutionairen Umtriebe und demagvgifchen Verbindungen ’’ wurde eine 
Gentral s Unterfuhungs-Gommiffton von fieben dazu in der Bundesver⸗ 
fammlung erwählten Regierungen (Öfterreih, Preußen, Baiern, 
Hannover, Baden, Heffen: Darmfladt und Naffau) niedergefest, weldye 
ihren Sitz zu Mainz genommen hatte, und nody bis jest (Zuni 1822) 
befteht, ohne daß von den Nefultaten ihrer Thätigkeit etwas befannt 
geworden wäre. Zugleich wurde bei dem Antrage auf dieſe Beſchluͤſſe 
von fchweren Mißverftändniffen und Irrthuͤmern gefprochen, weldye 
über den Ginn des 18ten Art. der d. Bundesacte in den beutfchen 
Ländern herrfchend geworden ſeien; von einer täglich mehr überband 
nehmenden Neigung zu unfruchtbaren und gefahrvollen Theorien; von 
einem Einfluſſe .feloft irregeführter oder jedem Volkswahn ſchmei— 
chelnder Schriftfteller; von einem eitlen Verlangen, die Verfaffungen 
fremder Länder auf deutfhen Boden zu verpflanzen, und von einer 
allgemeinen politifhen Sprachverwirrung, in welder die große, edle 
fonft durch Gründlidkeit und tiefen Sinn fo rühnlid ausgezeichnete 
deutihe Nation fich zu verzehren bedroht frei. Es mwurben fortgefeste 
Berathungen angekündigt, zum Zwecke, einer Seits das monardifge 
Princip in dendeutfchen Bundesftaaten gegen rein demokratiſche Grund: 
füge und Formen aufrecht zu halten (da die freien Städte nur eine 
unerbelsihe Ausnahme von demfelben madten), anderer Geits dafür 
zu forgen, daß die Beihlüfe des Bundes durch Tandftändifhe Wer: 
handlungen nicht gehemmt oder befhränkt werden Tönnten. Diefe Be: 
rathungen find jedoch nit in den Bundesverfammlungen, fondern nod) 
in dem 8. 1819 zu Wien in Minifterial : Eonferenzen gepflogen wor: 
den, zu welcher von jeder Stimme imengern Stathe der beutfchen Buns 
desverfammlung ein Gefandter berufen war. Ihr Nefultat ift die 
Schlußacte vom 15ten Mai 1820 gewefen, weldye durch den Bundes: 
tagsfchluß vom 2ten Zul, zu einem zweiten Grundgefege des beutfchen 
Bundes erhoben worden iſt. Mit großer Beruhigung hat Deutfhland 
bemerkt, daß auf diefe Schiußacte ein Geiſt der Mäßigung und Gelbft: 
ftändigkeit der Bundesftaaten eingewirkt bar, welder die duch die 
carlsbader Beſchluͤſſe erweckten Sorgen einigermaßen wieder minderte, 
Jene Befchlüffe mit ihren Veranlaffungen und Kolgen werben ‚feine un= 
wichtige Rolle in der Entwidelungsgefhichte des deutichen Bundes 
einnehmen. Sie wird erzählen, wie die deutfchen Volker durd) vie 
Herrfchaft ber Ausländer erbittert waren, und durch geheimen Wibders 
ftand zu dem fpätern Öffentlichen vorbereitet wurden, wie die Gemüs 
ther von den Thronen herab zu einer lebendigen Zheilnahme an ben 
Öffentlichen Angelegenheiten erweckt wurden, und wie die hochgefpannte 
Erwartung weder durd) den erften parifer Frieden, noch durch die wie— 
ner Gongrefverhandlungen und die Bundesacte, mit welder die Res 
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gierungen zuerft ihre Unzufriedenheit erklärten, erfüllt werden Eonnte, 
Sie wird berichten, wie um jene Zeit die geheimen Verbindungen ges 
gen bie fremden Derrfher, welche früher nit ohne Vorwiſſen der 
Regierungen gebildet worden, nun noch fortwirkten; wie in der fu: 
dierenden Jugend, davon ein großer Theil in den Keldzügen das Leben 
von der ernftern Geite Eennen gelernt hatte, bei der Rüdkehr zu ven 
Wiffenfchaften ein mehr auf das Wefentliche gerichteter Geift herrfchend 
wurde; wie jih aus tiefer Quelle eine Verbindung unter ihnen ges 
ftaltete, welche hauptſaͤchlich den heillofen Thorheiten der immer vers 
botenen, aber von den Regierungen nie mit Ernft unterdruͤcktetz Ältern 
Orden und Landsmannicdhaften entgegentrat, und dieſe neue Verbin: 
dung, wenn fie diefen löblichen Zweck erreichen wollte, fi über die 
fämmtlidyen Univerjitäten verbreiten mußte. Cie wirb aber freilich 
auch nicht verfchweigen, daß der Charakter berfelben durch eine Rich— 
tung auf das Politifche entftellt, und durch allerlei fremde Einflüffe 
gemißbraudt wurde ; und daß, wenn aud) von biefen jugendlichen Schwärs 
mereien Feine ernfthafte Gefahr für die beitehenden Staatseinrichtune 
gen zu beforgen war, ſie doch folde zum Beften der Studierenden ſelbſt 
und der akademiſchen Disciplin wegen nit dulden Eonnten. Sie wird 
das Dafein von politifchen Verbindungen (auch außerhalb der Univers 
fitäten, und nicht blos demofratifcher) eben fo wenig als ihre Straf: 
barkeit abläugnen, allein aus dem Erfolge, daß kein bedeutender Schrift: 
fteller, Staatöbeamter und kaum ein oder ber andere afademifche Leh— 
rer der Theilnahme daran befcyuldigt, geihweige benn bis jet derfels 
ben überführt worden, den Beweis ziehen, baß das Ganze lange nicht 
die vermeinte Wichtigkeit hatte. Man Eann wohl faaen, daß man, 
um im reifen Alter aͤchter Royalift zu fein, in der Jugend Republis 
faner gewefen fein muß; denn wer ald Züngling nicht für Ideale 
fhwärmt, wird als Mann vollfommener Egoift, einer uneigennügigen, 
unwandelbaren Anhänglichkeit unfäbig fein. Endlich wird nicht vers 
geffen werden, welden gerechten und allgemeinen Unwillen die Art ers 
regte, wie Kogebue und Stourdza unter uns auftraten, wie jener, 
als literarifcher Charakter mit ver tiefften Schmach bededt, in allen 
feinen Schriften ein Herold der Flachheit, Unfittlichkeit und Lüge allem 
ernften Sterben unſeres Volkes Hohn fprad), und fich als Auffeher 
unferes wiffenfhaftlihen Negens breit machte; wie viefer, ein uners 
fahrner junger Menfch, ein Ausländer, fich erdreiftete, über unfere 
Univerfitäcen, die er nicht Eannte, gehäſſige Urtheile auszufprechen, wel⸗ 
che nur dadurch einigen Schein der Wahrheit gewinnen Eonnten, daß 
man unredlicher Weife die Fehler weniger einzelner Menfchen als Chas 
rafter der fämmtlichen Anftalten darftellte, welche aber auch durch dem 
Erfolg vollkommen widerlegt find, indem die neuen Guratoren nir— 
gends eine wefentliche Anderung, nirgends die Entfernung eines Leh— 
rerd wegen Mifbrauds ihres Lehreranfehens (De Wette und Ofen ges 
hören nicht hieher, und eines andern Entfernung ift nody nit aus—⸗ 
geſprochen) nörhig gefunden haben. Man wird aus jenem gerechten 
Unwillen ſich wohl erfären, wie ein junger Menfch, bei dem der Haß 
gegen das Unfittliche und Unmwahre und vielleicht die Begierde, fid) in 
Thaten hervorzuthun, flärker waren, als das Urtheil und überhaupt 
die geiltige Kraft, zudem rafenden Entfchluffe kommen fonnte, einen Meus 
chelmord zu begehen, von welchem er wohl thörichter Weife gehofft haben 
fann, daß er das Gignal zu einem allgemeinen Aufitande werden folle, 
Allein die That ift einzeln ftehen geblieben, wie fie es in ihrem Urs 
fprunge war; und ihr Urheber hat ber Gerechtigkeit auf dem Blut 
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gerüfte Genugthuung geleiftet. Die Begeifterung für Deutfchlands 
Einheit wird nach und nad erlöfchen, und mit ihr die Furcht vor ei— 
nem unruhigen Geifte der Zeit, von welcher ein ftarfes und gerechtes 
Gemüth ohnehin nicht ergriffen wird. (Bergl. db. Art. Sand und 
Demagogifhe Umtriebe in Deutfchland, Anh. Bd. X. 956 und 
978, in welchem lestern jedoch alles, was von Prof. Martin in Jena 
erzählt wird, durchaus ungegründet ift.) (37) 
Carolina (eigentlih Maria Carolina), Gemahlin König Ferdi: 
nands I. beider Sicilien, Zochter Kaifer Kranz I. und Marien Therefieng,- 
Erbinader öfterr. Monarchie, geb. den 18ten Aug. 1752, eben fo liebens— 
wuͤrdig als geiftvoll, nur zuihrem Unglüc ohne feiten Charakter. In ihrem 
Bermählungstractat war bedungen worden, daß die junge Königin nad) 
ber Geburt eines männlichen Thronerben im Staatsrath Sig nehmen 
folle. Ihre Neigung, ben Staat ihres koͤniglichen Gemahls perfönlich 
mitzuregieren, wartete aber nicht fo lange, fondern fchon vorher 
entfernte fie den alten Minifter Zanucci, der bes Königs Vertrauen 
und bie Zuneigung der Neapolitaner befeffen hatte, und erhob zum 
‚ Principalminifter den aus Frankreich gebürtigen Acton, ber die Fi: 
nanzen bes Staats durch Verſchwendungen verarmte und wegen des 
Vorzugs, den er den Ausländern bei Befegung der Hof = und 
Staatsämter verlieh, wegen der Einführung eines Staatsinquifitiong: 
Spftems wider jedermann, der wider,den Günjtling ober feine Ver: 
mwaltung zu reden oder zu handeln erfuhnte, und wegen andrer 
Shwädhen, wenn nicht Verbrechen des hoch geftellten Mannes, den 
Volkshaß aller Stände fich zuzog (f. den Art. Aceton Bd. 1). Hatte 
die unglüdlihe Monarchin diefem Manne dafür grenzenlofes Zutrauen 
gefhenkt, daß er ihr und der Dynaftie höchft ergeben fei, fo erbitterte 
bies die Nation gegen die Monardin, die ihren Einfluß auf ihren koͤ— 
niglihen Gatten in Maßregeln der Strenge wider alle erfchöpfte, bie 
Öffentlicg befchuldigt wurden, dem franzöf. Jacobinism anzuhängen, in 
der That aber nur verbächtig waren, dem herrfhenden Minifter und 
feiner Verwaltung entgegen zu arbeiten; denn das neapolitanifhe Volk 
fannte damals nicht einmal das jacobinifche Revolutionsfyitem, glaubte 
fih aber unter Actons Verwaltung bei fteten Verhaftungen, Dienft: 
entfegungen, Verurtheilungen und ‚bei beftändig vermehrten Auflagen 
fehr übel zu befinden. Nur die Monarchin und den Minijter erfchredie 
die ftille Gährung der unterbrüdten Volksſtimme nicht, die noch laus 
ter unter dem Reichsadel als in den andern Ständen ſich ausfprad). 
Verhaftungen, Verbannungen, Hinrihtungen follten den Oppofitionss 
geift in der Nation dämpfen und fachten ihn nur immer mehr an. 
Der Präfident der Sicherheitsjunta, Vanini, mußte dem Daffe des 
Volks weichen, das zur Empörung reif war. Mit Recht verglich der 
Geſchichtſchreiber Cuoco jenen mit Robespierre, der auch allenthalben 
Verrath und Berfhwörung witterte. Die Kriegserflarung Neapels 
wider Srantreih im 3. 1798 war Folge ded Glaubens der Regies 
rung und der Königin, bie öffentlich das Staatsruder führte, nur 
dadurch der Volksunzufriedenheit eine andre Richtung geben zu koͤnnen; 
aber Mads Niederlagen führten die Franzoſen ſchnell vor die Thore 
der Hauptftadt, und die Dynaftie mit ihren Miniftern unter Bedeckung 
ber brittifhen Flagge nad Sicilien. Des Cardinals Ruffo Aufftand 
in Galabrien wider die Kranzofen und die rupublikaniſche — in 
der Hauptſtadt gab das Reich dem Könige wieder zuruͤck. Ärger als 
einft Acton und Vanini wühtete nun der unglüdlihen Königin Freuns 
din, die berüchtigte Lady Hamilton, die auf die Monardin, ihren 
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Gemahl, englifhen Gefandten am Hofe zu Neapel und auf ben brit« 
tifdyen Admiral Nelſon nur zu viel Einfluß erlangt hatte. Die Gas 
pitulation von Neapel wurde gebrochen und eine Staatsjunta ernannt, 
welche, unter Speciales Borfis, die Anhänger und Beamten ber intes 
rimiffifhen Regierung, nachdem der König. Neapel aufgegeben hatte, 
gerichtlich Ächtete und ſtrafte. Erſt nad der Schlacht von Marengo 
börte diefe Epurationsverwaltung auf. Als im J. 1805 die Königin 
Garolina einer neuen Allianz wider Napoleon in Wien beigetreten war, 
eilten zwar 12,000 Ruffen dem Königreich Neapel zu Hülfe, aber diefe 
vereinte Macht hinderte dod) Frankreiche Obermacht nicht, in Neapel dieffeits 
bes Faro für Napoleons Bruder Joſeph und, nach deffen Refignation, für 
deſſen Schwager Joachim Murat ein Königreich zu gründen. Nicht 
rafch genug ging die Wiedereroberung Neapels durch englifhe Huͤlfe 
nach dem Sinne ver Königin; fie entzweite fich darüber mit dem brit- 
tifchen Oberfeldherrn, Lord Bentink in Sicilien, ber fie durchaus von 
allem Einfluß auf die Regierung ded Staats entfernt willen wollte, 
und bie Vicariatsregierung des Prinzen von Galabrien, ihres Sohnes, 
fo wie die ficilianifche Verfaſſung veranlaßte. Vielleicht veranlaßte 
auch diefes Mißverftäntniß, daß die Monardin im 3. 1811 fi über 
Gonftantincpel nah Win begab. Sie flarb am Sten Sept. 1814 
zu —— ohne die Herſtellung des Throns von Neapel erlebt 
zu haben. 

Caroline (Amalia Elifabeth), Königin von England. Wir liefern 
zu dem Art. Prinzefiin von Wallis im 1Oten Bande unſers Werts 
folgende nahträgliche, näher beftimmende Zuſaͤtze. Die Prinzefjin Caro: 
line, welche ungewöhnlidy früh zur Jungfrau heranreifte, verlebte am 
väterlichen Hofe eine zwangvolle Zugend, bis fie im 3. 1795 an den 
Prinzen von Wallid (dem jegigen König von Großbritannien) vermählt 
wurde. Eden im folgenden Jahre erfreute fie das Eöniglihe Haus 
und die brittifche Nation durdy tie Geburt einer Tochter, Charlotte 
Augufte (geft. ald Gemahlin des Prinzen Leopold von Sachſen-Coburg 
am 6ten Nov. 1816); doch war fie Faum vom Wochenbette genefen, 
als ihr Gemahl ſich auf hoͤchſt auffallende Weife von ihr trennte und 
biefen Schritt durch die Erklärung motivirte: daß Neigung in nie= 
mandes Macht ftche und daß fie fih in Bezug auf diefelbe ferner ge: 
genfeitig nicht verantwortlich fein Eönnten. Diefes war der Anfang 
des Ärgerlihen Streites zwiſchen beiden Ehegatten, welder bis zu 
Garolinens Zode fortdauerte, und von Seiten des Gemahles durch oft 
in veränderter Geftalt auftretende Befchuldigungen, Sittlichleit und 
Ehre der Frau preisgab, indeß der ehrwürdige König Georg II. 
und die brirtifhe Nation fortwährend bie verftoßene Gattin in Schuß 
nahmen. — Die Prinzefiin von Wallis lebte, vom Hofe entfernt, auf 
einem Landhauſe zu Blakheath in anftändiger Einfamteit den Künften 
und Wiffenfhaften, dev Mildthätigkeit und ihren Neigungen bis 1308, 
wo viele, für ihre Ehre fehr nacıtheilige Gerüchte, nach welchen fie 
mit dem Gapitän Mandy, mit Sir Sidney Smith und andern in 
unerlaubtem Berhältniffe ftehen, und Mutter eines Knaben geworben 
fein follte, den König veranlaßten, zur Unterfuchung ihres Betragens 
eine Minifterial:Commifjion niederzufegen. Diefe, an deren Spige der 
Lord-Kanzler Grenville ftand, that den Ausſpruch, daß die Prinzeffin 
‘von ber Anfchuldigung einer flattgehabten Schwangerfhaft und Ent- 
bindung freizufpredhen, ihr Betragen aber nicht frei fei von Unvor= 
ficptigkeiten, daher ein leichter Verdacht entflanden „der feinen Glaue 
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ben verdiene. Der König beftätigte biefe Unfchuldsanerfennung, ins 
dem er feiner Schwiegertochter einen Staatsbefuch machte; gleidye Ach— 
tungebezeigungen erfolgten von den Prinzen, ihren Schwägern, unter 
welchen ſich vorzüglich der Herzog von Gumberland auszeichnete, ins 
dem er die Prinzeffin an den Hof und in die Oper bealeitete, Die 
Verbreitung jener fo nachtheiligen Gerüchte ging vorzüglich aus von 
der Umgebung des Prinzen von Wallis und vom Dofe der regierenden 
Königin, welche fih der Schwiegertochter fortwährend fehr abhold 
bewies. Die Nation offenbarte bei diefer Veranlaffung, wie bei vies 
len folgenden, enthuftaftifche Zuneigung für die Prinzefiin. Im 3. 1818 
erhob ſich von neuem Öffentlicher Streit zwifchen beiden Ehegatten, 
indem die Gemahlin fid über die Schwierigkeiten befchwerte, welche 
ihr ald Mutter gemacht wurden, um ihre Tochter oͤfter zu fehen. 
Der Prinz von Wallis, damals bei eingetretener Gemuͤthskrankheit 
feines Vaterd Regent, befeitigte diefe Klage; wonädjft die Prinzefiin 
im Julius 1814, wie fie fagte, um fid den langeberaubten Seelen» 
frieten zu fichern, und fein Hinderniß zur Verbeirathung ihrer Toch— 
ter zu erregen, um bie Erlaubniß bat, nach Braunſchweig gehen zu 
dürfen und von dort Italien und Griechenland zu bereifen. Die Eins 
willigung des Regenten erfolgte, und unmittelbar darauf begann bie 
fürftlihe Frau den abenteuerlihen Keifezug durch Deutſchland, Ita— 
lien, Griechenland, den Ardyipelag und Eprien nach Serufalem, auf 
welhem der Staliener Bergami den treuen und vertrauten Benleiter 
madıte. Biel Anftößiges wurde fpäterhin von tem Verhaͤltniſſe zwi⸗ 
fhen ihr und dem Lieblinge erzählt, indeß die Prinzefiin auf ihrer 
Wallfahrt Anerkennung ihres auf Verminderung des Menfchenelends 
gerichteten Sinnes, ihrer herablaffenden Güte, Leutfeligkeit und Freis 
gebigkeit fand. Nach ihrer Rückkehr lebte fie in Italien, mehrentheils 
auf einer Villa am Comer-See. Am 29ften Sanuar 1820 beftieg der 
Prinz von Wallis, nach dem Zode feines tunendhaften Vaters, Ges 
orgs I11., als Gcorg IV. ben brittifchen Thron. Nun nahm aud 
bie bisherige Prinzefjin von Wallis die Rechte einer brittifhen Kös 
nigin in Anfpruh, echob Beſchwerden über die verweigerte Anerfens 
nung, welde ſchweigend in London, offenbar an den auswärtigen Hoͤ—⸗ 
fen und bei den brittifhen Botſchaftern des Auslandes ftatt fand, 
und brachte Auflaurer = und Verihwörungsumtriebe zur Spradye, die 
ein geheimer Agent, der Baron von Dmpteda, von Mailand aus 
gegen die Prinzeifin angezettelt hatte. Die Vermittelungsverfuche, 
um bie Forderung der Anerkennung ald Königin zu befeitigen, führe 
ten zu feinem Erfolge; die in ihrem Rechte geführbete Frau faßte 
daher den muthigen Entfhluß, nad England zurüczufehren, wo fie 
dem Minifterium unerwartet und unerwünfcht unter den lauteften 
Freudensbezeugungen ber Nation, ven 5ten Junius von Calais eins 
traf und am folgenden Zage im Zriumphe in Eondon einzog. Nun 
trat der Minifter Korb Liverpool in dem Parlamente mit einer Ans 
flage gegen die Königin auf, welche zum Zwecke hatte, dieſelbe als 
eine der Wolluft ergebene, der Königefrone unwürdige Ehebrecherin 
der oͤffentlichen Verachtung preiszugeben. Wie viel Unfittlidhes und 
Anftößiges auch die dann erfolgenden Parlamentsverhandlungen und 
Unterfuchungen an ben Tag geben modten, bie öffentlide Stimme 
ſprach fid) auf die auffallendfte Weife zu Gunften der von ibrem Ger 
mahle der Schande tibergebenen Königin aus, fo daß, nahdem alle 
Kiünfte der brittifchen Rechtsformen und der Gewalt erfchöpft waren, 
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und mit faum erlangter Stimmenmehrheit von 123 bejahertden, gegen 
95 verneinenden Stimmen, ber Strafantrag beim dritten und legten 
Vorlefen im Haufe der Lords durcdhgegangen war, bie Miniffer es ges 
rathen eradteten, bie weitere Verfolgung der Strafbill auf 6 Mos 
nate zu verfihieben — oder, der That nad, gänzlich fallen zu Laffen. 
— So endete ein Proceß, der, wie wenige, bie Aufmerkſamkeit der 
civiliſirtgenannten Welt auf ſich 309, und das fittlihe Gefühl in feis 
nem Urfprunge, Fortgange und Schluſſe tief beleidigte. — Köniain 
Garoline lebte forthin, wenn glei vom Hofe des Königes, ihres Ges 
mahles, entfernt, nad) ihrem Range, ihrer Würde anerkannt, unter 
dem Schuge einer Nation, welde fo oft ihre Seldftitändigfeit in aufs 
fallenden Thatſachen befundet bat. Garoline verlangte, des Gieges 
froh, im Julius 1321, als Georg IV. feierlidy gekrönt wurde, erft 
mit gefrönt zu werden, bann ter Krönung beizumohnen, welche Abs 
ficht fie aber nicht durchſetzte und bei diefer Veranlaffung , ungeachtet 
ber Zheilnabme der Oppofitionspartei, perfönlidy die Demüthigung ers 
fuhr, als fie ih am Krönungstage in die MWeftminfterabtei drängen 
wollte, zurücdgewiefen zu werden. Bald nachher überfiel fie ein hef— 
tiges Fieber; fie farb nach fiebentägiger Krankheit am 7ten Auguft 
1821, und ihre irdifhe Hülle warb, dem legten Willen gemäß, nad) 
Braunſchweig gebradht, wo fie in der Gruft ihrer Ahnen ruht. Sener 
Leicdyentransport, wie die Beifegung des Garges, gaben erft in London, 
dann in Braunfıhweig Beranlaffung zu mandyem Unfuge, ber feinen 
Urſprung fand im Wiverftreite gegen willfürliche Miniſterialbeſchluͤſſe, 
niht in der wahren Achtung der Dahingefchiedenen. Der Name der 
Königin Garoline von Großbritannien wird in der Gefhichte der Selbfts 
ftändigkeit diefer Nation gegen die Gewaltanmaßungen des Minifteriums 
immer genannt werben; der Verherrlihung des fittlihen Wertbes ih. 
res Geſchlechtes ging ihr Leben unter den ungünftigften Verhältniffen 
verloren, worüber das Weitere nachzuleſen ift in den Zeitgenoffen, neue 
Folge Nr. III. Seite 99 ff. (10 
Saroline Mathilde, Mutter des jehigen Königs von Där 
nemarf, geb. ten 22ften Juli 1751, jüngfte Zochter des Prinzen von 
Wallis, Frievrid Ludwig, der aber nod vor ihrer Geburt flarb, 
wurde 1766 mit dem Könige Chriftian VII. von Dänemark vers 
mäbhlt, und gebar am 2Bften San. 1768 den jest regierenden König 
Friedrich VII. — Haß nd Zwietracht berrfchten am damaligen dän. 
Hofe und fowohl die verwitwete Großmutter ihres Gemahls, bie 
Königin Sophia Magdalena, ald auch feine Stiefmutter, Juliana Mas 
ria, waren der jungen Königin abgeneigt. Der Widerwille der erftes 
ren war ein gewöhnlicher Kaltfinn, der aus der Ungleichheit des Als 
terdö, bes Charakters und der Lebensart bei dem Zwange des Hofa 
lebens unter fürftlihen Perfonen ſehr leicht entftehen fann, und ins 
fofern der jungen Königin nicht gefährlid. Zrauriger wurde für fie 
die erklärte Abneigung der Etiefmutter ihres Gemahls. Leptere war 
beleidigt worden durch die Wahl des Königs, der fie fich moͤglichſt 
entgegengefegt hatte. Mit allen Reizen der Jugend und Schönheit 
erfchien die junge Monardin in Kopenhagen. Cie war leutfelig und 
herablaffend gegen jedermann und warb vom Volke verehrt. ine 
‚Zeitlang tröftere ſich die junge Königin über das -Betragen der ältes 
ren Königinnen durch bie Anhänglichkeit ihres Gemahls, durch bie 
Bewunderung bed ganzes Hofes und deſſen Vergnügungen. Sie 
wurde erft gleihgältiger gegen den Gemahl, als deffen Aufmerkfam: 
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keit abnahm, erbittert gegen bie Stiefmutter, mißtrauiſch gegen bie 
Höflinge und verbarg bei ihrer natürlichen Lebhaftigkeit ihre Gefins 
nungen feinesweged. Der Monarch bemerkte das bei feinem Leben 
in Zerftreuungen kaum, befto feindlicher wurde die Stiefmutter def: 
felben gegen die regierende Königin geſtimmt. Um die naͤmliche Zeit 
hob ſich in ſeines Monarchen Gunſt Johann Friedrich Struenſee, Sohn 
des damaligen Generalſuperintendenten Struenſee in ben Herzogthuͤmern 
Schles vig und Holftein. Diefen neuen Günftling ihres Gemahls be— 
merkte die König fehnell, indem fein Einfluß auf die Geſchaͤfte des 
Staats fichtbar wuchs. Der Günftling aber hielt fid gegen die Mo: 
narchin in fteten Schranken der Ehrfurcht. Dies verminderte allmähs 
lig ihren anfänglichen Widerwillen gegen ihn, fie gewöhnte ſich an 
feinen Umgang, da er den Monarchen wenig verließ, nahm bei ihm 
Verftand und Einfihten gewahr. Folge davon war, baß fie, weldes 
der ganze Hof bemerkte, ihm mit Achtung und Gnade begegnete. Im 
J. 1770 impfte Struenfee dem Kronprinzen die Blattern ein, er und 
die Königin verpflegten den jungen Prinzen allein und die Königin 
wollte, daß er fünftig bes Kronprinzen Erziehung beforgen folle. 
Struenfee wurde. Gonferenzrath und Worlefer des Königs und der 
Königin. Die lestere beurtheilte Struenfee ald einen Mann, ber ihr 
bei ihren politifchen Planen von Nusen fein Eönne, und evöffnete ihm 
ihre gefammten Wünfhe. Gtruenfee erkannte das und glaubte den 
König gut genug zu Fennen, um ihn nad ber Königin Wunfd) zu leiten im 
Stande zu fein. Der Rönig änderte fein Betragen gegen die Königin und 
erwies ihr bald ein Vertrauen, wovon fie Gebrauch madte. Gtruen: 
fee arbeitete von nun an dahin, die Eöniglihe Gewalt in feine und 
ber Königin Hände zu bringen. Weil des Königs Beſchluͤſſe von ſei— 
ner Umgebung abhingen, fo fonderten fie ihn von aller Gefellfchaft 
ab, die fie nicht gewählt hatten. Brandt, Struenfees Freund, hatte 
den Auftrag, alles zu erfinden, womit der junge König feine Zage 
angenehm vertänteln Fönne, und die Regierung des Staats gerieth 
freilich dadurd in Struenfees Hände. Gegen dieſen Gang bet Dinge 
screinten ſich die Königin Stiefmutter und ihr Sohn, Prinz Friedrid, 
und ihre Partei verhaftete am 17ten Ian. 1772 die Königin, beide 
Grafen Struenfee und Brandt und alle, die ihnen als Freunde ange: 
hörten. Die Königin Caroline Mathilde mit ihrer Tochter Louiſe 
Augufte, einer Hofdame und Amme wurden nwach der Feftung Kronen: 
burg in Verhaft gebracht, Struenſee und Brandt dagegen in Ketten 
gelegt, und am Ende einer commiffarifhen Unterfudiung als Hoch— 
verräther verurtheilt und hingerichtet. Selbſt die Königin lief an— 
fangs Gefahr einer dffentlihen Verurtheilung, ohne des engl. Geſand⸗ 
ten Ritter Keith energifche Vorftellungen. Indeß wurde fie am 6ten 
April 1772 von der Hofcommiffion, die die Inquifition wider fie und 
bie verhafteten Günftlinge des Königs geführt hatte, von ihrem Ge: 
mahl geſchieden und ſollte in Aalborg ihre Tage befchliefen. Doc 
bewirkte die Berwendung ihres Bruders, ded Könige Georg III., daß 
fie in Freiheit getegt wurde, Cie verließ Dänemark und ihre beiden 
Kinder, und Fam am 20ften Oct. 1772 in Eelle an, lebte dort allgemein 
aeichäyt und geliebt und ftarb aus Gram und Kummer an einem Bruftfies 
ber und Sriefein ai. 10ten Mai 1775, kaum 24 Zahr alt, von allen 
Einwohnern in elle beweint. Merkwuͤrdig bleibe ihr Abfchiedsfchreis 
ben an ihren Eönialidhen BruderXdas man in der Schrift: Die legten 
Stunden ber Königin ven Dänemark, nadlefen kann. Im franzdi. 
Garton festen ihr die Rundftände von Gelle ein Monument. (64) 
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fen „KRosmorama” (Ffurt., 1831) und „Neorama!, Ira 
| — (Leipzig, 1838) verweiſen. Sein Tempel war das 
verfum, und im ihm lauſchte er den göttlichen Dffenbarızı 
9 denen er auch durch gründliched Forſchen in der Geſchichte 
im Menfchenleben nachzugehen fi bemühte. Daß er auud 
feingebildeter Kunftkenner war, möchte aus unfern frühewre 
deutungen fchon hervorgehen. Für Feine der fchönen E- 
fehlte um der Sinn der Auffaflung; doch ſchienen Mufte 
| Malerei ihn am meiften zu feſſeln. Er felbft fpielte rech 
\ Klavier, und gern phantafirte er auf biefem Inftrument. 
 fichtlich feiner muſikaliſchen Bildung mochte er viel feinem 
" verftorbenen Freunde, dem vielfeitig gebildeten, trefflichen = 
poniften Bernhard Klein, zu verdanken haben. Eine xx 
volle Sammlung von mitunter vortrefflichen Delgemälderz | 
wie eine fehr bedeutende Bibliothek waren feine größten Sc 
Er, der fo gern lebte, wußte dem Leben auch ſtets eine H 
Seite abzugewinnen; um fo mehr müflen wir feinen uneı 
teten Tod beklagen, denn noch war fein Geift lebenskräftig 
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Am: 4. April wurde zu Paris die neue Synago 


Drei 
Uni: lin der Rue Notre Dame de Nazareth eingeweiht 


bäude ift im byzantinischen Style gebaut und hat 
1200 Perfonen. Die vornehmften Juden, Zoul 
Goudchaur, Cremieur ıc. hatten fich eingefunden ; 
tuöminifter und der Seine-Präfeit waren anweſen 


In welchem Umfange in Amerifa der Nachdr 
englifcher Werke, betrieben wird, davon geben jet 
Sharper in Neuyork einen erftaunendwerthen Ber 
flitute derfelben werden 400 Menfchen beichäftig! 
monatlich gegen 10,000 Pfd. St. beträgt. Wöd 
dafelbft mehr als 700 Platten im der Stereotyp 
fertigt und 50—60,000 Pfd. Metall verbraucht. 
und Dampfpreffen find unauögefegt thäatig. SC 
mit Heften, 100 mit Falzen, Preffen und Zrodr 
befchäftigt. In der Buchbinderei befinden ſich 4 








"war: 
und ljährfiche Verlauf von Bänden wird in diefer 
Ein|mehr als 2 Milionen gefhägt. Die jährlichen 
Chri⸗ | Papier belaufen ſich ee, 150,000. Pfd. Sterl. 
dichte | i 
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annt Korreſpondenz 
ichen 

t für Wiesba 


Bei der außerordentlichen Theilnahme welche aı 
figen Rheingegend, auch von Frankfurt a. M. aus, I 
im herzogl. Schloßgarten zu Biebrid finden (am vori 
einmal der Andrang fo ftarf, daß mande Ölasfheiber 
den), wird auch das Atelier des Profeſſors H opfga' 
weldyes in demſelben Schloßgarten im den Räumen Di 
ſich befindet, von dem Publikum mit großer Anerkenn 
dort liegende Alabafterbild der verftorbenen Herzog 
Rußland it nun feit dem 22. März d. %. vollendet, 
Eintretenden noch ein höheres Element von geiftig 
athenifher Schönheit bietet. Das Piedeftal mit den 
den’vier Tugenden in allegorifhen Figuren, worauf 
beth ruht, üt auch feiner Vollendung nahe. Das ° 
rufiihen Kaiferhof beftimmten Gruppe: Die Herzog 
rer Schwefter Marie, oder ihr Wiederfehen jenfei 
fen der Letzteren an Erſtere von den hinterlaffenen 
bis zur Marmorausführung. Ein ergreifendes Mo: 
kens ift auch das Fallenlaſſen der von der Erde mi 
der Marie, weil folhe in jenen Sphären keinen PI 
der vollendeten Herzogin ſieht man feit Purzem au 
Büſte der jetzigen Herzogin Adelheid. Die. Bülte 
Boyen ift in diefen Tagen nad) Berlin abgegangen. ( 
zend den Weinſtock, beftellt vom Prinzen von Prei 
ſchon weit gediehen; ein Amor in dem zarteften cı 
1000 Thaler im Preis, ift vollendet. Die wetter 
vier Blumenträger für fürftlihe Zimmerdecorattoner 
tenföpfe für die griehifhe Kirche. Mit Beziehung 
duftrie find von bejonderem Intereſſe die zum erften 
ſchem grauen Marmor gearbeiteten Fries: Berzierung 
in das Innere des griehifhen Mauſoleums angebı 
zwar in verfchiedenen Meliefs, 3. B. in einem Fries 
Hund, ein Löwe, in einem zweiten ein Widder, ein 
einem dritten ein Caninchen, ein Adler, ein Eichhor 
ein Fuchs, ein Bär, ein Schafal, in einem fünften 

mſe geraubt hat, eine Eidechſe, eine Schlange u. 

"in foloſſales Modell: die Eurlev mit der Leyer, 
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Carton (in ber Malerei) heißt eine große Zeichnung auf ftar« 
fem Papier, Pappe oder anderem Material, deren man fi) zum Mos 
dell bei einem größeren vornehmlich in Fresco, DL, Zapeten, fonft 
auch in Glas und Moſaik, in berfelben Größe auszuführenden Ges 
mälde bedient. Beim Frescomalen find Cartons am zwedmäßiaften, 
weil dabei ein fchnelles Verfahren nothwendig, und eine Verzeichnung 
nicht leicht zu verbeffern if. Das Verfahren bei Anwendung ber 
Gartons ift verſchieden. Gewöhnlich werden fie durchgezeichnet (f. Ca Is 
quirenuw Durdzeihnen Bbd.2,3). Beim Krescomalen wurden fonft 
die Figuren auch ausgefhnitten und an den naffen Anwurf feftgehal: 
ten; der Maler fuhr dann mit einem eifernen oder hölzernen Stifte 
am ande verfelben hin, fo daß bie Umriffe der Figuren in einev 
leichten, aber fihtbaren Vertiefung auf bem frifchen Kalke erfchienen, 
wenn man ben Garton wegnahm. Bei einer gewiffen Art von Zar 
petemvirfern werden nod) jest die Figuren ausgefchnitten, und hinter 
oder unter ben Einfchlag geleat, wonad ver Wirker feine Arbeit ein 
richtet; weshalb auch diefe Cartons in Farben ausgeführt fein müf: 
fen. Bon biefer Art find die Gartons, welche Raphael für ven Papft 
Leo X. verfertigte, und nad) welchen die berühmten Raphaelifchen Tapeten 
f. Zapeten u Raphael Bb. 9, 8) in den Niederlanden gewirkt 
-ourden. Es waren ihrer zwölf, welde Gefhidhten aus bem neuen 

“eftamente darftellten; von ihnen find nur noch 7 in England vorhans 

‚ weldhe gegenwärtig in Windfor aufbewahrt werden. Die befte 

‚ldung derfelben hat Nic. Dorigny unter dem Zitel: Pinacotlieca 

»ptoniana (fie wurben in dem Palaft Hamptoncourt aufbewahrt) 

ben. Richardſon gab eine hiftorifhe und Eritifche Bejchreibung 

felben; auch findet man in dem Kunftblatt zum Morgenblatt St. 
ı2, Sahrg. 1820 eine trefflihe Schilderung; fo wie von den nady dies 
en Deiginalcartons gewirkften Zapeten eine Schilderung in Fernows 
rittem Zheile feiner röm. Studien und im Morgenbl. ©t.15, Jahrg. 
812 befindlih if. Außerdem wird ber Garton zu der Schule von 
then, welder durch die Franzoſen nad) Paris Fam, und ein Fragment 
der Schlacht des Marentius und Gonftantin in der Ambrojianifhen 
Gallerie in Mailand aufbewahrt. — So gibt es audy Cartons von Giu— 
lio Romano in der Sala Borgia, von Domenihino und andern ital. 
Meiftern, welche die Gemälde größentheild nach diefen Cartons von 
„ihren Schülern ausführen ließen. Welchen Werth die Ältern italien. 
Meifter auf Gartons gelegt haben müffen, fieht man aud) aus Giov. 
B. Armeninis precetti della pittura (Ven. 1637. 4.), ber in einem 
eignen Capitel von vdenfelben handelt. In der fpätern Zeit hört man 
weniger von denſelben; theils fehlte es an Aufträgen zu großen Mas 
lereien, befonders in Fresco; theils gingen die Künftler ſelbſt weit 
weniger forgfältig zu Werke, und man arbeitete mehr nad) Eleinen 
Skizzen ins Große. Nur neuerdings haben wieder einige deutfche 
Kuͤnſtler durch Verfertigung fleißiger Cartons Aufmerkſamkeit erregt. 
ierher gehört namentlich Cornelius, deſſen Cartons zu feinen alle: 
„tif = mythologifhen Frescogemälden das angeführte Kunſtblatt 
hrg. 1821, St. 66 u. ff. ausführlich befchreibt; derfelbe hat 

‚» 5 den Garton zu dem Frescopilde, weldes den traumdeutenden 
ı. eph vorftelli, gezeichnet. Berner Overbeck, der ben Carton zu, 
ı Gemälde bie fieben magern Sabre, und Joſephs Verfaufung als 
‚ mit Wild. Schadew und Phil. Beit aber die glüdlihen Jahre 
nalt hat. Die Lestoenannten Bilder aus Joſephs Geihichte hat 
; dev fon. preuß. Generalconful Bartholdy in feiner Wohnung im 
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Rom von ben genannten Kuͤnſtlern in Fresco ausführen laſſen. Für 
bie Billa Mafiimi bat auch Overbeck Cartons zu Bildern aus Taſſos 
befreitem Serufalem gearbeitet. 

Gartufius (Ludwig), Nechtsgelehrter in Pabua, machte fidh 
burdy fein witziges, fatyrifhes Zeftament nad feinem im 3. 1418 
erfolgten Tode bekannt, nachdem er ehelos im hohen Alter gefterben 
war. Es war damals in Padua Mode, daß bei Leichenbegängniffen 
durch gedungene Perfonen geklagt, gewinfelt und geheult wurde. 
Cartuſius fand fein beffered Mittel das Laͤcherliche folder Leichenauf— 
zuge auch dem jinnlichen Pöbel bekannt zu machen, als fein Teftament 
und das darin verordnete Leichenbegängniß, Er verordnete, man 
fole fein Haus nad feinem Tode nicht ſchwarz ausfhlagen (weil 
feine Verwandten und das Publicum nicht Urſache hätten, ihn zu bes 
tr:uern), feine Leihamträger follten grün gekleidet fein, man follte 
alle Geigen, F:öten und Trommeln aus der Stadt zufammenbringen, 
und ftatt der Fackeln vor feinem Leichnam grüne Zweige tragen. Kein 
Geiftliher foue dabei ſchwarz gekleidet erfheinen. Zu feinem Erben 
feste er denjenigen ein, ter bei feiner Beerdigung am meiften lachen 
würde, hingegen follten alle Verwandte, welche weinen würden, ents 
erbt fein. D.e Verwandten wollten dies Zeftament für nichtig ers 
klaͤrt wiffen, allein ein Advocat wußte ed dennoch durch) den Grund 
aufrecht zu erhalten, daß es das Werk eines Doctors fei, und alfo 
unmöglich für thöricht und wahnfinnig gehalten werden Eönne. (64) 

Caſanova (Sohann Zacob de Seingalt), weniger merkwürdig 
als Schriftfteller wie durch die reiche, ungefhwädhte Lebenskraft, mit 
welcher er, einem Odyſſeus des achtzehnten Jahrhunderts gleich „-aus 
eigener Anfhauung, aus unmittelbarer Zheilnahme fid ein Bild von 
ber Gejammtheit der damaligen civilifirten Welt erwarb, in weldem 
faum eine Partie berfelben des Platzes entbehrte, hat erft feit etwa 
einem Sahre die Aufmerkſamkeit der Zeitgendffen in Anſpruch genoms 
men. Die große, mannidyfaltige Gemälbegallerie, welche die Darftels 
lung feiner Anfchauungen und Erfahrungen in den von ihm binterlafs 
fenen Memoiren aufitellt, ift der Mitwelt lange verborgen geblieben 
und beginnt erſt jegt nad und nad an das Licht. zu treten *). Denes 


*) Ein glüdlicher Zufall führte dem Heraudg. ded Conv. Ler. dad Das 
nufeript diefer in franzöf. Spradye gefchriebenen, und aus mehr als 
ſechshundert Foliobogen beftehenden Memoiren, die mit ziemlidyer 
Sleihmäßigkeit in zehn Bände abgetheilt waren, in die Dände und 
wurde ed dadurch wahrfcheinlih von feinem Untergange gerettet, 
Sleih nad) dem Tode des Verfs. hatte ed ber damalige kurfürftl. 
fähf. Staats- und Gonferenzminifter von Marcolini für die namhafte 
Summe von 3000 Thlr. kaufen, die Familie fih in jener Zeit aber zu 
diefem Preife nicht davon trennen wollen. Dean kannte indeffen im 
Yublicum dad Dafein diefer Memoiren durch ben Prinzen von Ligne, 
dem ber Verf. fie bei beffen Öfterem Aufenthalt in Dur theilweife vors 
gelefen hatte. De Ligne hatte fie darnach bereitö für ein außerorbentlis 
hed Werk in feiner Art erklärt. Gedruckt ift aus denfelben nie ets 
maß anderd worden, ald die hoͤchſt merkwürdige Geſchichte feiner Ger 
fangenfhaft und feiner Befreiung aus den Bleifammern in Venedig. 

- Und auch dies Fragment ift nur ald Manufeript gebrudt, und im Dris 
ginal nicht in den Buchhandel gefommen. — Sobald d. Keraudg.d. €. 
ger. im Befig des Manufer. war und er fih mit dem Inhalte im All: 
gemeinen bekannt gemacht hatte, veranlafte er Kern Wilhelm von 
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dig war die Vaterſtadt dieſes Mannes, und das J. 1725 gibt er als 
das feiner Geburt an. Sein Vater, Cajetan Johann Jacob, ber aus 
dem angeſehenen fpanifchen Gefchlecdht der Palafox abftammen foll, war 
aus Neiyung zu einer Zänzerin Schaufpieler geworben, verband fich 


Schuͤtz zur Bearbeitung einiger Fragmente in dbeutfcher Spradhe, bie 
dann in der Urania für 1822 (Preis 2 Thlr.) audgeftellt wurden, und 
fowohl in als außer Deutfhland ein großes Intereffe erregten und auf 
die Erſcheinung ded Ganzen, die zugleich angekündigt war, fehr begierig 
machten. Diefe Fragmente betrafen 1) dad Zufammentreffen Gafas 
novad mit Gaglioftro in Ar. 2) Befuhe bei Voltaire und Haller. 
8) Die Geſchichte von Caſanovas Aufenthalt in Warfchau und eines 
Duelldö mit dem Grafen und Kronmarfhall Branidi. Bald nachher 
erfhien aud der erfte Band (538 Geiten, Preis 2 Thlr. 12 Gr.), 
die Jugendgeſchichte des Vfs. und feine erften Abenteuer enthaltend. 
Zur DOftermeffe 1822 murde der 2te Band (482 Geiten und in 
gleihem Preife) geliefert, der den Verf. unter den fonberbarfien Be: 
gebenheiten nad Gorfu, Gonftantinopel und Venedig begleitet. Das 
Ganze wird auf biefe Weife, in mehrere Abtheilungen vertheilt, nad) 
und nach and Licht treten, aud vielleicht Fünftig eine Ausgabe bes 
franzöf. Originals veranftalteb werden, dad dann aber ebenfalld einer Art 
von Bearbeitung bedürfen wird, fowohl weil die Spradye, (eine Art von 
italieniſchem Franzöfifch,) nicht fehr correct ift, ald aud), weil die Dar⸗ 
ftelungen ber Liebedabenteuer oft zu nadt und natürlicdy erfcheinen, 
weshalb dieſe aud in der deutfchen Bearbeitung ſchon fehr ermäßigt 
mitgetheilt worden find. Die Urtheile ded Publicumd (von Öffentlis 
chen Urtheilen kennen wir blos eine im literar. Eonverfationdblatt 
Mr. 5 v. 1822, und eine andere in ber jenaifchen Lit. Zeitung) fpres 
dyen ſich fehr entgegengefegt aus. Der eine Theil findet diefe Memoi— 
ten in einzelnen Partien und Darftellungen viel zu üppig, und vers 
langt fie deshalb ſchier aus der Literatur verdannt. Mit bemfelben 
Rechte würde man dann aber audy dad Verdbammungsurtheil über Boc: 
cacciod Decameron, bie Contes von Zefontaine, die Romane von Voltaire 
und Rouſſeaus Deloife, Wieland komiſche Erzählungen, Heinfed Ars 
dinghello und viele andere Ähnlihe Werke ausſprechen müffen. Als 
lerdings eignet fidy die Lectüre derfelben nicht für jedermann, und ges 
hören diefe Memoiren gewiß zu den Schriften dont la mere de- 
fend la lecture à sa fille. Es fei indef noch erlaubt zur 
Aufitelung eined eigenthümlihen Gefihtäpunctd dafür, folgendes 
Urtheil eines eben fo geiftreihen, ald in jeder Ruͤckſicht ehrens 
werthen Manne? , über diefe Memoiren bier mitzutheilen; „Daß it 
das wahrhafteſte Buh in der Welt,’ fchrieb „derfelbe, nachdem 
er den erften Band gelefen. „So waren, fo find bie Wiens 
{hen und hie Sitten in Italien. Dagegen find Rouſſeaus Erzaͤh— 
lungen nicht viel beffer ald Lüge und Goͤthes Wahrheit, Dichtung. 
So ein Bud) bringt wahrhaft weiter in Welt = und Menfchenkennt: 
nit. Man wird fchreien, man wird läftern, aber man wird und 
muß verfhlingen. Und vielleicht lernt ein hodfahrender Sitten— 
lehrer im Etillen, mit welchen Sinnlichkeiten und Ausſchweifungen, 
die den gemeinen Menfchen ftranden laffen, ein feltner Menfdy uns 
gemeine Tugenden verbinden kann.“ — Kein Bud zeigt aub fo 
fehr, als diefe Memoiren, wie verberbt bad fugenannte Zeitalter 
Lubwigd XV, war, deſſen Sittenlofigkeit fi über ganz Europa 
verbreitet hatte, B. 


586 Cafanova 


aber bald nachher mit ber Tochter eines Schuhmadhers, Fanofi, und 
hatte feines Schaufpielerftandes wegen manches Dinderniß zu beſie— 
gen, um vie Hand bderfelben davon zu fragen. Seine Mutter ent» 
fdhloßfich, den Stand ihres Mannes zu wählen. Jacob Gafanova war 
der Ältefte Sohn. Unregelmäßigfeiten in feinem Blutumlauf gaben 
den Anlaß, daß man ihm die Luft von Padua anrieth. Sn feinem 
achten Jahre ward er nadı jener Stadt gebradht. Dort empfing er 
feinen erften Unterricht, und ſchloß zugleich im früheften Alter ſchon 
die erften zärtlihen Bekanntfchaften. Während derſelben aber madıre 
er ſolche Kortfchritte in der lateinifchen Spradhe, fo wie in andern 
Gegenftänden des Wiffens, daß er fich allgemeine Bewunderung er: 
warb. &o empfängt feine Eitelkeit die erfte Nahrung, er aber, mit: 
ten im Stubieren, mitten unter Bewegungen des Gemüths, die auf 
eine frühe und heftige Leidenfchaftlichkeit deuten, bleibt zugleich zuhi: 
ger, fcharf, feft und beftimmt auffaffender Beobachter für jeden 
Lebensumftand,, der ihm entgegentritt, und entwidelt eine für fein 
Alter auffallende Menfchenkenntniß. Sein erftes, weniger noch ein 
jugendliches, faft Eindifches Liebesabenteuer endet auf eine nicht gluͤck— 
lihe, für Caſanovas ganzes Leben vielleicht bedeutungsvolle Weife. 
Er bleibt im Zweifel, ob er von dem erften Mädchen, die ihn in Flam— 
men gefegt, über die Maßen geliebt, oder ob er von ihr hintergangen 
worben. — Nach diefem Abenteuer legte er fidh'mit Fleiß auf das 
Studium der Rechte und ſchrieb im fechzehhten Jahre zwei Differta- 
tionen, bie eine, de testamentis, und die andere über die Frage, 
utrum Hebraei possint construere novas synagogas, obwohl er 
nicht mit Neigung bie Rechtsfunde ergriff und lieber Medicin ftudiert 
haben würde. Schulden, welche er in diefer Zeit machte, und die ihn 
nöthigten, fi an feine Großmutter zu wenden, welche er Zeitlebend 
ſehr hochgeachtet und geliebt zu haben verfichert, waren Urfade, daß 
biefe ihn zurücführre nad) Venedig. Hier ward er einem ſiebenzig— 
jährigen Senator, Malpieri, bekannt. Diefer hatte das Leben ſtark 
genoffen, und erlag in feinem hoben Alter noch öfter den Einflüffen 
jugendlicher Reize. Cafanova warb feine Gefellfchaft und feine Un: 
terhaltung. So kam er in auserlefene Girkel, in welchen ein gebil: 
deter, aber bod) etwas frivoler Ton herrſchte. Ein Zufall gibt Ver: 
anlaffung, daß, nachdem ter Patriarch von Venedig tem Nüngling 
bereits die niederen Weihen gegeben hatte, er zu feiner großen Freude 
predigen darf und der ausnehmendfte, allgemeinfte Beifall ftrömt ihm 
zu. Die zweite Predigt aber verunglücdt, weil Caſanova fchledht aus: 
wendig nelernt bat und er verläßt Venedig in der Hoffnung, man 
werde diefen Umſtand vergeffen haben, wenn er nad einiger Zeit zu: 
ruͤckkehrt. Nur kurze Zeit hielt er fich in Padua auf, geht wieder 
nad) Venedig und, wie dort feine unglücdliche Predigt vergeffen wors 
ben, tenft er auch weiter nicht daran, zum zweitenmal die Kanzel 
zu befteigen. Neue Bekanntfchaften find es, die ihn befchäftigen; 
manche davon vorübergehend, ein Mädchen aber zieht ihn entjchiedes 
ner an. Ohne Zweifel hat ihn diefe geliebt, aber ihre ftrenge Ent: 
haltſamkeit deutet er als Lieblofes Wefen, und wendet fid von ihr 
ab zu zweien Rreundinnen berfeiben, in deren Gefellffihaft er fie je: 
dbesmal ſieht, und die. es ihm nahe genug legen, bei ihnen fich für 
die zu fpröde Angela zu entfchädigen. Abermals auf eine merfwür: 
dige Weife, und gewiß nicht beziehungslos für des Mannes gefamm: 
teö Leben, theilt er nun fein Herz und feine Gunft zwifchen beide 
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Schweftern auf eine allem Äußern nah ohne Zweifel fcandaldfe Weife 
und doch wieder fo, daß man allen Dreien nichts weniger als Vers 
derbtheit zur Laft legen kann. Auf die Redinung dieſer Bekanntſchaft 
ſcheint eine gewiffe Unbeftändigkeit, oder vielmehr eine gewiffe Dops 
pelheit in jeder Liebe Gafanovas ſich eingefhlihen zu haben, um wels 
cher willen es ihm unmöglicd warb, bie Zweifel, ob auch feine Nei— 
gung nie erlöfchen würde, einfchlafen zu laffen. — Inzwiſchen ftarb 
Gafanovas Großmutter, und zugleich verlor er dur eine Zändelei 
mit der Geliebten Malpieris deffen Gunſt. Das führt ihn in ein 
Seminar, aus dem er jedoch bald weggejagt wird und Händel, worin 
ihn der Zod feiner Großmutter und die Erbfchaftsangelegenheit ver: 
wicdelte, find, bei der Heftigkeit feines Temperaments, bei dem Ge: 
mwagten in allen feinen Maßregeln, Urfah, daß er eine kurze Haft 
im Fort St. Andrä erleidet, wo er bie erfte Bekanntfchaft mit dem 
Soldatenleben ftiftet. — Seine Mutter, Schaufpielerin in Warfchau, 
bat inmittelft durd einen Zufall bei der Ernennung des Bifhofs von 
Mortorano, einem Bisthum in den Grenzen des Königreichd Neapel 
belegen, mitwirken Eönnen, und benugt bied, dem Sohn ben Weg 
für die höhern geiftlihen Würden wo möglih zu bahnen. Er er: 
greift das mit Enthufiasmus, und feheut nicht nur die Reife nad) 
Neapel keineswegs, fondern legt fie auc mit den größten Anftren: 
gungen unter Liebes» und andern Abenteuern zurüd, bie fattfam bes 
luftigen und darakteriftifh zugleich find. Sein Aufenthalt zu Neas 
pel wird ihm Quelle der mannichfachſten Genüffe, aber Mortorano 
mißfällt ihm und er richtet fih ein, nah Rom zu reifen. Eine Liebe 
fhaft mit der Frau eines NRechtsgelehrten gehört zu dem Eigenthüms 
lichften, was e8 geben fann. Sie und nod) einige Abenteuer machen 
ihm Rom unvergeßlih, wo er beim Sardinal Aquaviva in Dienjt 
tritt, ja mit dem Papft Benedbict XIV. in perfönlihe Berührung 
geräth. Die glänzendften Ausfichten fehließen fi ihm auf, aber eine 
Unbefonnenheit, die ihn aus Gutmüthigkeit verwidelt, macht es un: 
vermeiblih, baß ber Kardinal ihn entfernen muß. Er fol den Ort 
wählen, nad weldhem er fich zu begeben gedenkt. Eine Zufälligkeit 
läßt ihn Conſtantinopel ausfpredhen, und dorthin richtet fi nun fein 
Leben. In Ancona jedoch feffeln ihn abermals Liebfhaften mit Säns 
gerinnen. Durch eine Unachtſamkeit, die ihn den Paß zur Reife ver: 
lieren läßt, geräth er erft in den Gordon ber fpanifdyen, bann in 
ben ber Öfterreichifchen Truppen, die damals in Italien ftanden, als 
. Gefangener. Mehrere Umftände vereinigen fid glüdlid, daß es ihm 
gelingt, fih die Freiheit wierer zu verfchaffen, aber die Liebe zum 
Soldatenftand, oder vielmehr die Phantafie, Soldat zu fein, ift nun 
erwacht. Er laäßt fih nun eine Uniform, auch nur nach der Phantaite, 
madyen, aber dieſe gibt wirklich Gelegenheit, daß er bald darauf 
förmlich in den venetianifhen Kriegsdienft tritt. Er ift aber noch 
immer vom Gardinal Aquaviva mit Empfehlungen nad Eonftantino: 
pel an ben berühmten Nenegaten, den Grafen Bonneval, verjehen, 
trachtet dorthin und weiß fich einen Urlaub zu verfhaffen, um bie 
Reife nach Gonftantinopel in der Gefellfhaft von Gonfuln und Abae: 
fandten zu machen. Bier fchließt er Bekanntfchaft mit einem Greife, 
der ald Mufter eines edeln und weifen Mufelmannes genannt zu wer: 
den verdient. Die Religionsgeſpraͤche, welche er mit ibm führt, find 
von dem größten Intereſſe und der alte reihe Türke faͤßt ſolche Nei— 
gung zu dem jungen Benetianer, daß er ıhn für feine Neligion zu 
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gewinnen wuͤnſcht, und ihm dann feine Tochter geben will. Caſa—⸗ 
nova nimmt es nit an und beide trennen ſich auf recht fchöne Weife. 
Gafanova muß nun in feine Militärverhältniffe eintreten, und dieſe 
führen ihn nach Gorfu. Hier alänzt der junge Faͤhnrich auf alle 
möglihe Weife, bier ergreift ihn eine verzehrende Liebe zu einer 
fhönen jungen Frau, deren reizende Eigenthuͤmlichkeit ſich dem Leſer 
mit dem Eleinften Zuge tief und lieblich einprägt. Auch diefe Lichs 
ſchaft bricht auf die nämliche Weife, wenn auch nicht tragifch, dod fo 
ab, daß fie für den Augenblick mit ſchmerzlichen Gefühlen erfüllt, und 
das nämliche trauervolle Gepräge trägt, das fo oft vie Liebesaben— 
teuer des Leidenfhaftlihen SZünalings und Mannes fchlieht. Indem 
er die Gunft der Geliebten verliert, wird er aud) als Militär dies 
guftirt. Er muß nad) Venedig zurüd, wo er, wenn auch nicht vers 
achtet, doc verborgen und unerkannt eine Zeitlang als Biolinfpieler 
lebt, was ibm beinahe als die niedrigfte Art des menfhlichen Daſeins 
erfcheint. Aber ein Zufall läßt ihn anmwefend fein im Augenblid, wo 
ein angefehener Senator vom Shlage getroffen wird; cr verwirft 
alle angewendeten Seilmittel, ja flört und unterbricht alles, was 
die Ärzte für den Erkrankten thun, und rettet dadurdy und mittelft 
feiner Anordnungen diefen Mann vom Zode. Bagradio, fo heißt ders 
felve, hält ihn für einen Begünftigten des Himmels und Gafanova 
unterftügt diefen Glauben, iniem er fid das Anſehen gibt, in bie 
Künfte einer geheimen Wunderkraft eingeweiht zu fein. Er wird ges 
wiffermaßen adoptirt von dieſem Manne, und ift nun fein, To wie 
zweier andern Parricier, jenes Freunde, Orakel. Aber Unbefonnens 
heiten nöthigen ihn nochmals, Venedig zu verlaffen. Mailand, Mans 
tua und Gefena befchäftigen ihn mit mandem angenehmen und fons 
berbaren Abenteuer, unter andern einer ganz. feltfamen Schaggräberei. 
Sn Gefena nimmt er fich eines ungarifhen Officiers bei einer ſchika— 
nöfen polizeilihen Einfhreitung an, und lernt dadurch deſſen Geliebte 
Tonnen. Dieſes Maͤdchen, deren Stand und Familiennamen er nies 
mals erfahren, hat den tiefften Eindrucd auf ihn gemadt. Sie war 
Tranzöfin, von reiher und vornehmer Familie und hieß Henriette, 
Caſanova entreißt diefes unvergleihlihe Wefen einem entehrenden 
Zuftande, worin fie fi zu Ceſena befintet, und geht mit ihr nad) 
Parma. Aber die angefchenen und reihen Verwandten Henriettens 
mwunfchen das reizende Glied ihrer Familie wieder zu befigen, und fie 
muß fih von Gafanova trennen, ihm zur größten Trauer, Denn bies 
ſes Berhältniß gerade war völlig ungetrübt und völlig unbefledt ges 
blieben, in Eeinem Theil die Liebe erftorben, Sie reifet ab, und ihre 
Grliebter begleitet fie über Zurin nah Genf, von wo fie die Neife 
nad Lyon, dem füblichen Frankreich und weiter allein antritt. — Ins 
. mittelft waren die Vergeben Caſanovas in Venedig vergeffen worden, 
und er Eehrte zuruͤck nad feiner Vaterſtadt, im Umgange mit den drei 
Patriciern lebend, die ihn noch immer als einen Auserwäblten, außers 
orbentlihen Menfchen hielten, Das Spiel, welches er überall geübt, 
befchäftigte und ernäprte ihn auch bier vorzüglich, und ohne gerade 
eine befondere Veranlaffung zu haben, trat er nunmehr feine erfte 
Reife nad Paris an, wo cr eine Zeitlang ald Reifender und Frem⸗ 
ber Icht. Dieſes ift das Verhältnis, welches er nun eine Zeitlang in 
Frankreich und Deutſchland beibehält, bis er nad) Venedig zuruͤckkehrt, 
und fih in jene Verwidelungen begibt, welche bie bekannt gewors 
bene Verhaftung in ben Bleikammern zur Kolge haben, aus der er 
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ſich ug und glüklih zu befreien und wieder nad Paris zu geben 
ihm auf merkwürdige Weife gelingt. Nun beginnt diejenige Periode 
in Caſanovas Leben, mit der ſein Blick fich erweitert, und öffentliche 
Perfonen, fo wie Staatsverhältniffe feine Aufmerkffamkeit in Anſpruch 
zu nehmen anfangen. Der Lefer macht Bekanntſchaft mit Individuen, 
von denen die Geſchichte Kenntniß befist. Alle ausgezeichnete Maͤn— 
ner und Frauen in Paris werden ihm näher gebracht, fogar ver Duc 
de Choiſeul. Nach einem ziemlidy langen Aufenthalte in Frankreich, 
vertaufht er diefen mit dem in Deutfchland. Er macht feine Reife 
über Stuttgart, Zürih, Solothurn, Bern’ und Lauſanne. Die Bes 
Fanntfchaften mit Daller und Voltaire geben feiner Reife Tas vorzüge 
lichſte Intereſſe. Bon bier geht es durch Savoyen über Grenvbie 
und Wignon nad Marfeille, Zoulon, Nizza und Genud, woſelbſt ein 
Liebesabenteuer abermals eine Verlängerung des Aufenthaltes herbeis 
führt. Nun wird die Reife nach Livorno, Pifa und Florenz angetres 
ten und das Verhältniß, in welches Caſanova zu Suwarow tritt, ge- 
hört zu den Merkwürdigkeiten des Aufenthalts am letzteren Ort. 
Aber auch das Gebiet von Zoscana muß er verlaffen. Der Verwie— 
fene wendet fid abermals nad) Rom und Neapel, wo er mande feis 
ner frühern Bekanntſchaften wieder antrifft, unter andern jene Frau 
eines Nechtögelehrten, mit der er in feiner Jugend fo glüdlihe Tage 
eines in taumelnder Trunkenheit genoffenen Liebesraufches verlebt hut. 
Der Aufenthalt in Neapel währt nur kurz und wird bald mit der 
Rückkehr nah Florenz, Bolvana, Parma und Zurin verkauft, der 
ein abermaliger kurzer Aufenthalt in Paris folgt. Seit tiefer Zeit 
lebt Caſanova in ſtetem Wechſel, bald zu Paris, bald im fürlichen 
Deutfchland, in der Edyweiz und Obrritalien, kehrt aber während 
deifelben mehreremale nah Paris zurüd, bis er nach einer Reihe 
von Jahren, und nachdem er wiederholentlich den dortigen Aufenthalt 
gewechſelt hat, den Entfhluß zu einer Rufe nad) London faßt, und 
bier ein glänzendes Leben beginnt. Aber dies nimmt, je blendenvder 
es begonnen hat, dinen um fo trüberen Ausgang. England muß ges 
mieden werden, und nun wird das nörtlihe Deutſchland, wird der 
Norden von Europa das Theater der Lebensſchickſale unfers Delsen. 
Aud mit Berlin verfuht ev es. Die hier mit dem Grafen Schwe— 
rin gemachte Bekanntſchaft bahnt ihm ven Wen, fih dem König 
Friedrich IT. vorftchen zu laffen und bei dieſem Monarchen eine Ans 
ftellung nachzuſuchen. Wirklich wird aud) ihm die Stelle eines Gou— 
verneurs bei der Sadettenanftalt angetragen und dies Anerbieten ge: 
nuͤgt, Caſanova zur unverzögerten Abreife von Berlin zu vermögen, 
nadhdem er auch in diefer Stadt mandes Sntereffante bemerkt hat. 
Seine vorzüglichfte Bekanntſchaft war Galfiabigi, der Mann, durch 
den die Lotterie im preußifhen Staate war eingeführt worten. Die 
Reife geht über Riga nad) Petersburg, und der Keifente theilt über 
feinen Aufenthalt in Riga mehrere intereffante Details mit, die ges 
doch nody von denen übertroffen werden, zu teren Aufzeichnung ihm 
der Aufenthalt in Petersburg und Moskau den Anlaß gibt. Er hat 
Gelegenheit gehabt, ſich mehrmals mit der Kaiferin Catharina und 
zwar in ausgedehnten Gefpräden über Regierungsgegenftände zu uns 
"terhalten. Aud der Monardin gefammte Umgebung tritt ihm näher. 
Dem Aufenthalt in Rußland folgt der zu Warfhau, und bier tritt 
das dem Publicum aud in der Urania für das Jahr 1822 zus 
erit bekannt gewordene merkwürdige Duell mit Branidi cin. Nach— 
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dem durch dieſes auch die Ausſichten, in Polen ein Gluͤck zu ma— 
chen, geſcheitert ſind, begibt ſich Caſanova uͤber Breslau nach Dres— 
den und von dort uͤber Prag nach Wien. Doch hier wird ihm der 
Aufenthalt bald unterſagt, und er reiſet nun mit einer gewiſſen Un— 
beſtimmtheit des Plans nach Muͤnchen, Augsburg, Ludwigsburg und 
Aachen; von dort geht es nach Spaa und abermals wird Caſanova 
nad Paris geführt. Aber cin Lettre de cacher nöthigt ihn, daſſelbe 
fhleunigft zu verlaffen; Madrid wird das Biel feiner Reife. Alles, 
was diefe Refidenz damals Intereffantes hatte, lernt er näher kennen 
und hoͤchſt anzichend find die Portraits, die er davon gibt, namentlich 
alle Mittheilungen uber Mengs und deffen Lebensweife zu: Mapriv. 
Es iſt aber dem leidhtfinnigen Manne einmal nicht möglid, zur 
Überlegung und Mäßigung zu kommen. Auch von Madrid verjagen 
ihn — Er verläßt Spanien, reiſet von Barcelona 
ab nah Montpellier und kommt nad) Air in der Provence Hier 
macht er die Bekanntfchaft mit dem Marquis d'Argens und mit Caglio— 
fire; dann wendet er fih über Zurin, Pavia, Livorno u. f. w. 
nah Rom und Neapel. Einige intereffante Liebesabenteuer verfüßen 
ihm nochmals den Aufenthalt in jenen beiten Staͤdten, ber ihm ſtets 
töftlich und genußreid gewefen. In Nom hielt er fih nad der Ruͤck— 
kehr von Neapel längere Zeit auf und wartet dort ab, bis er die 
Reife nad) Venedig, feiner Baterftadt, antreten kann, weil er fi mit 
ber Regierung des Lantes aufgeföhnt hatte. Zu diefer Ausfohnung 
feint ein Werk den Grund gelegt zu haben, welches er während 
der Abreife von Air in der Provence zur Widerlegung des Bude 
von Ymelot de la Houffaie über die Verfaffung Venedigs gefarichen 
hatte. Er behauptet, feitdem der Nepublit auf manche Weiſe Nugen 
geftifiet zu haben, ja es wird von Perfonen, die mit feinen Verhälts 
niffen genauer befannt waren, behauptet, daß er im geheimen Solve 
der Republik für geheime Dienfte geftanten babe. Nach einem eben 
nicht langen Aufenthalt in Venedig geht er abermals nach Paris, 
und mit ver Erzählung von den erften Zeiten feines dortigen Aufs 
enthalts hoͤrt das, Manufeript feiner Memoiren auf. Dan weiß aber 
aus Nadrichten, die der Prinz Charles de Ligne mitgetheilt bat, fo 
ziemlich den we.tern Gang, welchen fein Leben genommen. Die Mit: 
tel, durch welche es zu gelingen pflegt, fih in der Welt geltend zu 
machen, hatten fih zum großen Zheil bei dem Manne erfchöpft, der 
fie fo reichlich befeffen und mit fo glüdlihem Erfolg anzuftrengen 
vermodt. Man Fannte ihn ziemlidy überall, und daß irgend wer 
nochmals ein dauerndes Verhältniß mit ibm eingehen werde, lag aus 
Ber den Hoffnungen, die er faffen durfte. — Eines Zages fpeifte er 
bei dem Gefandten Venedigs zu Paris in der Gefellfhaft des Grafen 
von Walvftein aus Dur in Böhmen, Das Gefpräh kommt auf Gab: 
bala und aldhemiftifhe Gegenftänte, in denen Gafanova zu Haufe war. 
Schon mehreremale hatte er durch feine Kenntniffe in diefem Ger 
biet für fih Aufmerkfamkeit zu erregen gewußt. Auch ter. Graf 
Waldſtein ift verwundert, ihn in Dingen bewandert zu finden, bie 
nur wenigen Auserwählten zugänglich find, und macht dem zum er: 
ftenmale gefehenen neuen Bekannten augenblidiih den Borfchlag, 
ihn nad feinem Schloſſe in Böhmen zu begleiten, um dort gemein 
fhaftlid zu laboriren. Der Borfchlag war ald eine Art von letztem 
Mittel hödft erwünfht, und fo kam Cafanova nad) Dur, wo er die 
Aufficht über des Grafen Bibliothek übernahm, ſich ganz den Wiffene 
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ſchaften widmete und feine Tage beſchloß. — Bei einem Manne⸗ 
deſſen Kraft im unmittelbaren Leben ſich hervorzuthun und nicht ſel— 
ten zu glaͤnzen; einem Manne, tem die Betrachtung ſich nur während 
des Lebens bildete und der ein glüdlihes Gerädtniß, ſchnelle Auffaſ— 
fung und richtiges Urtheil nur gelegentlich fchriftftellerifhen oder ges 
lehrten Zweden widmete, war es natürlih, zuvörderjt von feinem 
Leben zu fprechen und dann erſt feiner Schriften zu erwähnen, um 
fo mehr, da lestere nie einen bedeutenden Einfluß gewonnen haben, 
troß dem, daß fie unendlid) geiftvoll, originell und auf eine Weife 
wahr find, wie man zu feiner Zeit c8 anzuerkennen nicht geneigt war. 
Sndeffen verdienen aud fie der Ermähnung, obwohl fie no nicht 
fämmtlih bekannt geworden find. Zu den befanntern gehören folgens 
be: ı) Confurazione della Storia del Goberno Veneto d’Ame- 
lot de la Houssaie, divisa in tre parti. Amsterdam 1759 $. 
2) Istoria delle turbulenze della Polonia della morte de Eli- 
sabet Petrowna fino alla pace fra la Russia e la porta Otto- 
mana, in cui si trovano tutti gli avenimenti cagioni della 
rivoluzione di quel regno. Tre parti. Gorizia 1774.8. (Die 
übrigen vier Theile von tiefem Werke find, obyleih ausgearbeitet, 
nicht gedrudt worden. Das Manufeript fcheint aber verloren.) 3) Dell’ 
Iliade de Omero, tradotte in ottave rıme. 1V Tomi. Venezia 
1773. 4) Histoire de ma fuite des prisons de la Republique 
de Venise, qu’on appelle les plombs. Prague 1733. 8. 5) Ico- 
sameron, ou Histoire d’Edouard et d’Elisabeth, qui passerent 
uatre-vingt ans chez les Megameickes, habitans aborigines 
de Protocosme dansl'interieur de notre globe. V Tomcs. Pra- 
gue 1788 - 1800. 8. 6) Solution du problenie deliaque demon- 
tree. Dresde 1790. 4. 7) Corollaire i la duplication de i’IIle- 
xa@dre donne a Dux, en Boheme Ibid. 1750. # Bogen. Zu 
biefen kommen noch verfhirdene Flug- und Streitſchriften, welde 
durch die Fehden mit Snethlage in Göttingen üder Gegenftände der 
Sprade veranlaßt worden find, und deren viclleicht noch mehrere be= 
fannt werben bürften, die fih hier und da verborgen halten, ſobald 
bie auf den Berfaffer angeregte Aufmerkfamkeit fih auch auf feine 
Grifteshervorbringungen noch mehr ausdehnen dürfte. — Unter feinen 
im Befig des Herausgebers des E. er. gefommenen Ma.uferipten finden 
fi aud) ned) Essays de philosophie et de critigue, von denen 
das literarifhe Publicum zur Zeit noch Feine Kenntniß befigt. (44) 
Caffander (Georg), geboren um das 3. 1515 auf ver Inſel 
Gadzand oder Gaffand bei Bruoͤgge in den Nieverlanden, nad) der er 
fih nannte, ift durch feine Bemühungen und Vorſchlaͤge zur Vereini— 
"gung der Religionsparteien berühmt. Er lernte und lehrte zu 
Brügge, Gent und Göln Philologie, canonifhes Recht und catholifcye 
Theologie, übernahm wegen feiner Kraͤnklichkeit fein öffentliches Amt 
und trat im 3. 1561 mit einer Schrift zur Schlidtung ter Reli— 
gionsfreitigkreiten auf, die ihm wegen Tadels der Heftigfeit Galvins 
literarifche Angriffe von diefem und Beza zuzog. Während er im J. 
1564 in Auftrag des Herzogs von Eleve zu Duisburg mit Befchrung 
der Wiedertaͤufer befhäftigt war, rief ihn der mit tem Ausgange 
der tricentinifchen Kirchenverfammlung unzufriedene Kaifer Ferdi— 
nand I. nad Wien, um durd ihn Vereinigungspuncte für die Catho— 
lifen und Proteftanten auffesen zu lafen, teren Annahme der Kaifer 
für möglid hielt, wenn dieſe ihren Wiverwillen gegen die Hierarchie 
und ihre Spigfindigkeiten, jene offenbare Mißbräudye und Erfindungen 


592 Caffationdgericht 


tes Aberalaubens aufyäben und beide über die in der augsburgifchen 
Gonfefiion enthaltenen, ungezweifelten, alten Lehren des Glaubens, 
wie ſchon auf dem Colloquium zu Regensburg verſucht worden, einig 
würden. Gaffander, der wegen feiner Kränklichkeit nit nach Wien 
reifen konnte, richtete nah dem nody in demfelben Jahre erfolgten 
Tode Ferdinands an deffen, den Proteftanten noch günftigeren, Nach— 
folger, Marimilian II., das geforderte Gutachten. (De articulis re- 
ligionis inter Catholicos et Protestantes controversis ad Impp. 
Ferd. I. et Max. II. Consultatio ed. Hng. Grot. 1642. 8.) 
Obwohl aufrichtiger Catholik, baute er es auf die Eregefe der Altern 
Kirchenväter, Fam den Proteftanten in den Grundichren des Glaus 
bens, durch die Vorfchläge, daß Gommunion unter beiderlei Geftalt 
und das Heirathen ber Prieſter erlaubt, Verehrung der Bilder und 
Reliquien, bie fiillen Meffen, das Schautragen der Hoſtie und aͤhn— 
lihe Mißbraͤuche abgefchafft, der Ablaß gemäßigt, die äußern Ges 
bräuche den Beftimmungen der einzelnen Kirhen überlaffen werden 
follten, fo wie durch Modificationen des Lehrbegriffes der Katholiken 
entgegen, wollte aber Papſt, Hierarchie, die Lehre von der Trans: 
fubitantiation und bie Würde des Gacramentd ex opere operato 
aufreht erhalten wiſſen. Diefe Vorſchlaͤge fanden bei den Eiferern 
beider Parteien Eeinen Beifall und blieben ohne Wirkung. Gaffander, 
der noch einige Eirhenhiftorifhe und Liturgifhe Abhandlungen fchrich, 
ftarb im 3. 1566 zu Coͤln mit dem Ruhme eines cbenfo gelchrten 
als gemäßigten Theologen. (31) 
Gaffationsgeriht, Cour de Cassation, eine ter vor— 
züglihften Einridtungen des neuen Frankreichs, welche der gefammten 
Rechtsverfaffung und Redhtöpflege des Landes Zufammenhang und 
Gleicyförmigkeie gibt, ohne die nothwendige Unabhängigkeit der Ges 
richte zu gefährden. Daher bat fi dicfe Schöpfung der erften Nas 
- tional: Verfammlung auch dem Wefen nad unter allen Veränderungen 
der Revolution und Reftauration erhalten, und ift bis jest auch von 
den eifriaften Anhängern ber alten Zeit nicht angefochten worden. 
Sie bat ji fogar in denjenigen Ländern behauptet, welde durd ihre 
Bereinigung mit Frankreich den franz. Gefegen unterworfen, durch ten 
parifer Frieden aber ein Theil der preußifchen Monarchie geworden find. 
Es ift oben (Art. Cabinets-Juſtiz) fehon erwähnt worden, daß 
es Fälle gibt, in welchen aud gegen Redrsfprühe, die der Form 
nah rechtskräftig geworden find, noch außerordentlihe Rechtsmittel 
zugelaffen werden müffen, und in welchen zum Theil die nothwendige 
Huͤlfe nur durch die Thätigkeit der Stegierunasgewalt, von welder 
font die Nechtspflege durchaus unabhängig fein muß, geleiftet werden 
fann. Sn Frankreich waren für diefen Zweck fhon zu den Zeiten 
Lurwigs IX. (1226— 1272) die Supplicationen an den König einges 
führt, fpäter Eamen die Appellationen an die Parlamenter, als höchfte 
Reihsgerichte, in Gang, gegen deren Ausfprüdye ordentlihe Rechts— 
mittel nicht ftatt fanden. Allein man verftattete doch den Parteien 
noch, aud) diefe anzufechten, wenn fie auf unrichtige thatfächliche Vor⸗ 
ausfegungen gebaut waren, oder gegen unbeftrittene Rechtefäge ans 
fließen, und durd eine Verordn. v, 3. 1502 wurde dafür feftgefent, 
daß den Parteien „Eöniglihe Gnabdenbriefe zur Ausführung ihrer Ges 
zehtfame gegen oberftrichterlide Entfheidungen‘ (lertres de grace 
de dire contre les arrets) ertheilt werben follten, welche in der 
Kanzlei (vom Kanzler von Franfreih) ausgefertigt wurden. Die 
Sache ging alsdann zur weitern Verhandlung zwar an das Parlas 
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ment zurüd, wurde aber nun in Gegenwart des Königs felbft oder 
eines befondern Beauftragten deffelben vorgenommen und entſchieden. 
Doc ſchlich fih der Mifbraud ein, daß diefe Sachen auch an das 
Gonfeil des Königs (welches ald Regierungsbphörde gegen die Par— 
lamenter in einem ähnlichen Verhältniffe ftand, als der deutfche Reiche: „ 
hofrath in feinem erften Entftehen gegen das Reichscammergericht) 
gezogen und dort von den Maitres de requete (der gelehrten Bank 
deö —— —— mit blos berathender Stimme) entſchieden wur: 
den. Spaͤter bekamen dieſe Gnadenbriefe (in welchen ſich die in 
Deutſchland uͤbliche Nichtigkeitsklage und das Geſuch um Wiederein— 
ſetzung in den vorigen Stand vereinigte) den Namen ber Lettres de 
roposition d’erreur, und unter den bürgerlichen Unruhen gegen 
‚Ende des 14ten Jahrh. wurden fie immer häufiger an das Gonfeil 
gewiefen, welches nun auch anfing, die Rechtsſachen von den Parlas 
menten, wenn eine Partei über Parteilichkeit derfelben Elagte, vor 
ſich felbft zu ziehen, und den Gang ber Quftiz durch Lettres d’etat 
(Suspenfionen der Proceffe wegen angebliher Abmwefenheit einer Par: 
tei im Dienft des Königs) zu hemmen. Unter dem Kanzler Poyet 
(1538 — 1542) wurde biefes Unmwefen am ärgften, aber den Kanzlern 
Dlivier (1545 — 1551) und Höpital (1560 — 1568), diefen beiden 
großen Reformatoren der franzöfifchen Nechtsverfaffungen, verbanfte 
man fhon Beſchraͤnkungen deffelben, bis in der Verordnung von 
Blois (1576) alle Rechtsmittel gegen die Erfenntniffe der Parlamente 
auf bie drei: ber Proposition d’erreur, wegen Irrthums ber Richter 
in ben Zhatfadhen, der Requéête civile (Wicdereinfegung in den vos 
rigen Stand), wegen Betrugs der Partei, oder Fehler des Sachwal⸗ 
ters und ber Cassation (Nichtigkeitöflage), wegen Berlegung der Fors 
men oder Elarer Gefege in der Entfheidung retucirt wurden. Durch 
die berühmte Procefordnung vom 3. 1667 wurde das erfte auch noch 
abgefchafft, die requete civile und Gaffation aber erweitert und ges 
nauer beſtimmt. Die erfte wurde immer bei dem Gerichtehofe ſelbſt 
angebracht und entfhieden, die letzte mußte bei dem Conſeil anges 
bracht werben. Zu biefem Ende war in dem Conseil prive oder 
Cons. des parties ein eignes Collegium ausgebildet worben, welches 
aus dem Kanzler, den 4 Staatsfecretären (Departements:-Miniftern) 
den Staatsräthen und den fämmtlichen maitres de requetes (im J. 
1789, 78 an ber Zahl) beftand. Auf die Entfheibungen biefes Colle⸗ 
gii hatten Hofgunft, Sonnerionen und andere Einwirkungen allzu vies 
len Einfluß, fo daß fie, obgleich oft große Ungerechtigkeiten der Pars 
lamente und anderer hoͤchſten Gerichte aufdeckend, dennoh nit in 
großem Anfehen ftanden. Es wurde daher ſchon von der erften Nas 
tionalverfammlung aufgehoben, und an feine Stelle ein unabhängiger 
Gerichtshof, das Caſſations-Tribunal, gefegt (Gefed v. Aſten Nov. 
1790), weldyes in allen Gonftitutionen beibehalten wurde, und unter 
der Eaiferlihen Regierung (1804) den Namen Gaffationshöf bekam, 
den e8 noch führt. Es beftand nad der Organifation vom 3. 1800 
aus 48 Mitgliedern, welde auf Vorſchlag der Confuln vom Senate 
ernannt wurden, und ihre Präfidenten felbft aus ihrer Mitte erwähls 
ten. Später wurde die Ernennung ber Präfidenten dem Kaifer über: 
Yaffen. In ber Charte constitutionnelle vom 3. 1814 ift auch das 
Recht, die Räthe zu ernennen, bem Könige beigelegt, fie können aber 
nicht wieder entlaffen werden. Der Quftizminifter (Garde des Sceaux) 
hat das Recht, den Vorſitz zu führen, wenn das Tribunal bie ihm 
N. Conv. er. J. a. +} 38 
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zuftehende Genfur und Disciplinargewalt über die Eöniglichen Hofge⸗ 
richte (Coursroyales) ausübt, außerdem hat es einen Oberpräfidenten 
(premier pres.) und 3 Gectionspräfidenten. Das Gericht fpricht nie 
in der Dauptfahe, fondern nur über die Competenz ber Gerichte, 
die Regreßklagen gegen diefelben und über die Nichtigkeitögefuche 
ber Parteien in Civil» und Griminalfahen, und vermweift die Sache, 
wenn ein Erfenntniß wegen Verlegung ber Form oder Elarer Rechts⸗ 
füge bei der Entſcheidung der Sache caffirt wird, an ein anberes 
Geriht. Es theilt fich zu diefem Ende in drei Sectionen, die Sec- 
tion des requetes, welche über die Zuläffigkeit der Geſuche in Ci— 
vilſachen entfcheidet, die Section de cassation civile und die Sect. 
de cassation criminelle, Wird, nahdem ein Erfenntniß caffirt wor: 
den ift, von dem zweiten Gericht in derfelben Sache wieder eben fo 
gefprochen und zum zweitenmal Baffation nachgefuht; fo muß das 
GSaffationsgericht entweder authentifche Interpretation des Gefeges von 
der Regierung erbitten, ober wenigftens müffen alle drei Sectionen zuſam⸗ 
mentreten, um die Saffation wiederholt auszufprechen, und wenn das 
dritte Erfenntniß wieder eben fo ausfällt: fo macht ein abermaliges 
Caſſationsgeſuch die authentifche Interpretation fchlehthin nothwendig. 
Die Erkenntniffe des Cafjationshofes werden nicht nur in die Bücher 
der Gerichte eingetragen, deren Urtheile caffirt find, fondern auch 
durch ein amtliche® Bülletin bekannt gemadt, und daburd die Zus 
fammenftimmung und Gleichförmigkeit in der Entwidelung der Rechts: 
vwiflenfhaft erhalten, ohne weldhe die Praris nur ein willfürliches 
Schwanken zwilchen mannidfaltiger Theorie, nicht aber eine wahre 
Kortbildung der Wiffenfhaft und Gefeggebung gewähren Eann. Bon 
feiner Errihtung an hat das Gafjationstribunal die Achtung und das 
Bertrauen Frankreich genoffen, und zählt mehrere der ausgezeichnetiten 
Rechtsgelehrten unter feinen Mitaliedern, wie ben Präfidenten Henrion 
de Panfey, bie Räthe Chabot, Merlin und Carnot. — Für die koͤn. 
preuß. Rheinprovinz (die Regierungsbezirke von Gleve, Düffeldorf, 
Goblenz, Aachen Zrier und Eöln) wurde durch die Verordnung vom 
21ften Sun. 1819 ein Reviſions- und Gaffationshof zu Berlin (be: 
‚ftehend aus 1 Präfidenten und 16 Räthen, worunter Prof. von Gar 
vigny) errichtet, welcher das (den franzöf. Hofgerichten gleichitehende) 
Appellationsgeriht zu Düffeldorf (aus 1 Praͤſid., 26 Räthen und 6 
Affefforen beftehend) und in dem Bezirk biefes legtern bie ſechs Land: 
gerichte (franzöfifhe Tribunale erfter Inftanz) unter fi hat. — In 
England gehen die Reftitutionen und Nichtigkeitsklagen (writ of er- 
ror) von einem der drei Obergerichte in den meiften Fällen an die 
beiden andern (von Common Pleas an bie Kings Bench ; von Ex- 
chequer an das Gericht der Exchequer Chamber, beitehend aus 
dem Großkanzler, dem Lord: Schagmeifter, und den Richtern ber 
Kings Bench und Common Pleas; von der Kings Bench in Schult: 
und einigen andern Sachen an die Exchequer Chamber, beftehend 
aus ben Richtern der Common Pleas u. Exchequer) und in lester 
Snftanz immer an das Haus der Lords als oberften National: Ge- 
richtshof. (37) 
Saffuben, ein ehemaliges Herzogthum in Hinterpommern, ge= 
gen Weften an die Neumark, gegen Güben an das Großherzogthum 
Dofen, gegen Oſten an Preußen, gegen Norden an die Oftfee gren- 
zend. Die Eafjuben veden noch eine Art flavifher Sprache. Obne die 
erſt vom jegigen Könige von Preußen aufgehobene Leibeigenfchaft, wels 
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he hier lange herrfchte, würde fich diefer Theil des preußifchen Staats 
nicht fo ausgezeichnet menfchenleer befinden , obgleich er eine herrliche 
Küftenlage und keinen ganz ſchlechten Boden hat. Weil ein unter die: 
fem 3mange befindliches Land in ten Dörfern nur wohlhabende Gutes: 
herrn, Pächter und Verwalter kennt: fo find aud in foldhen Gegen: 
den, felbft bei ter glücdlidften Lane und bei aller Inouftrie ter 
Bürger, die Stätte immer fehr ſchwach bevölfert, arm und ber 
ungluͤckliche Bauer, fobald er aus folder Abhängigkeit zu entrinnen ein 
Mittel ficht, ergreift dies Mittel gewiß. Mit dem Ausfterben des 
‚legten Herzogs von Pommern gelangte Saffuben an das Kurhaus Brans 
tenburg durch Erbverbrüderung. j 

Gaftelcicala (D, Fabricio Ruffo Fürft von), aus einer alten 
vornehmen neopolitanifchen Familie. Seine erften Sugendverhältniffe 
und feine erfte Biltung im Staatsdienſt feines Waterlandes,find ung 
unbefannt, defto bekannter ift aber, daß er unter dem Minifter Acton, 
ums 3. 1796 in. tem berüdtigten politifhen Inquiſitionstribmal 
eine bedeutende Stimme erhielt. Da aber diefe Staatsjunta fid 
durch zu firenge Strafen nad bloßer Willkuͤr verbußt ges 
macht hatte, fo Löfete der Gründer berfelben, der Minifter Acton, 
fein eignes Inftrummt wieder auf. Er errichtete ftatt diefer Junta 
eine andere, in welder Guitobaldi und „der Präfident Vanini, wahre 
Schredensmänner, Pla nahmen und ihre Strenge fo weit trieben, 
daß Acton felbft die Folgen derfelben zu fürchten anfing, fo daß er 
das Minifterium niederlegte und der Prinz Gaftelcicala fein Nadyfol: 
ger wurde. Banini wurde nun dem Volkshaſſe aufgeopfert 
und entleibte fich felbft. Der Prinz Gaftelcicala war es inshefondere, 
der nad der Schlacht bei Abukir feinen Hof zu einer Kriegserklaͤ— 
rung wider Frankreich bewog; auch begleitete er feinen Monar— 
chen, als bdiefer, in Folge des Vordringens des franzöfifhen Heeres 
auf bie Fönigliche Refidenz, Neapel verließ und mit dem Hofe fih nad 
©icilien begab. Zwei Sahre nahher wurte er ficilian‘fcher Gefandter 
in London und als die bourboniſche Dynaftie den franzöfifhen Thron 
wieder befticgen hatte, Gefandter beim franzöfifhen Hofe. — Sn 
dieſem Poften unterzeichnete er, in Zolge einer ihm aufgetragenen-aus 
$erorbentlicdyen bdiplomatifhen Verhandlung, ben für Großbritannien 
hoͤchſt wichtigen Zractat zwifchen jenem und der Krone beider &icilien 
am 26ften Gept. 1816, der die Laſten der Hantelsverhältniffe beider 
Bölker fehr einfach dadurch begründete, daß geaen 10 Procent Eins 
fuhrzoll, beftimmet nach den Facturen der Empfänger, alle brittifche 
Producte und Fabricate in den ficitianifhen Häfen eingeführt werten 
dürfen, Nach der Revolution im 3. 1820 ernannte der König Fer: 
binand den Prinzen zum Botfhafter in Madrid; er lehnte aber 
diefe Ernennung ab, und als er von Paris zurücberufen wurde, blieb 
er dennoch und feste feine Miffion fort, weil er annahm, baß ber 
König, unter dem bamaligen Einfluffe der Infurrection, nicht habe 
frei handeln Eonnen. 

Saftelbajac (Marie Barthelemy Vicomte de), geb. im 3. 1772 
aus einem alten franz. Gefchleht in Bigorre, Beim Ausbrudy der 
Revolution emigrirte er, nahm in der Legion Meon bei der Armee 
der franz. Prinzen Dienfte, foht unter ihrem Banner wider daß re: 
publifanifche Kranfreid) und folgte dann dem König auf feinen Reifen, 
Rad) der Herftellung der Bourbons gab ihm Ludwig XVIII. ein Regiment 
Jaͤger. Der Einfluß der Regierung veranlafte im J. ar daß er für das 
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Departement du Gersin bie Deputirtencammer gewählt wurde. Auf feinen 
Antrag in berfelben erlangte die catholifche Geiftlichkeit die Herftel- 
Yung des alten Rechts, durch teftamentarifhe Schenkungen, oder 
durdy Gontracte, von neuem wieder ein privates Kirchengut Jammeln 
zu Eönnen. Er ift feitdem Mitglied in der Deputirtencammer, einer 
der eifrigften der äußerften rechten Seite, und allerdings ein Mann, der 
vorzüglihe Verwaltungskenntniſſe bejigt, der aber allem,*was in jegi- 
ger Verfaffung Frankreichs aus der überftandenen Revolutionsperiobe 
feinen Urfprung nahm , entgegen ift. : * 
Catacomben (parifer). Zu den duͤſterſten Merkwürdigkeiten 
des brauſenden .und leichtſinnig ſich im Kreiſe der mannichfaltigſten 
Genuͤſſe herumtreibenden Paris gehoͤren jene weitlaͤuftigen unterirdi— 
ſchen Gaͤnge, zu denen man aus den Gebaͤuden an der Weſtſeite der 
Barriere d’Enfer hinabſteigt. Schon ber Name, den man dieſem 
Labyrinthe von Höhlen und Gängen, nad der Ähnlichkeit mit den 
Frei- und Friedensftätten der bedrängten Ehriften unter Neapel und 
Rom gegeben hat, belehrt über die Beftimmung, die es feit dem 3. 
1786 erhielt. —— waren dieſe Gaͤnge die Steinbruͤche, aus 
welchen die Werkſtuͤcke zum Aufbau der Gebaͤude der Hauptſtadt (man 
begreift nicht immer wie) zu Tage gefoͤrdert wurden. Die Laſt der 
daruͤber ſtehenden Haͤuſer machte ihre Stuͤtzung nothwendig, und als 
die Todtenſtaͤtten der aufgehobnen Kirchen von Paris und die Gottes: 
äder im 3. 1786 geräumt wurden, befdjloß die Regierung, die dort 
gefundnen Gebeine in diefe Gänge, die eigens bazu geweiht wurden, 
zufammen niederzulegen. Zehn Generationen wurben in ihren Reften 
bier vereinigt und achtmal fo groß, als die Menfchenmenge, die fid 
über dieſe Stelle wegbewegt, iſt diefe untericdifhe Bevölkerung. 
Mit Wachsftöcen in ben Händen fteigt man 90 Fuß tief in eine Welt 
hinab, über welche die parifer Polizei eben. fo forgfältig wacht, als 
über die raufchende und verfchlungene oben darüber. Man tritt in 
den Gang, wo nod zwei neben einander gehen Fönnen. Ein fhwarzer 
Strih an den Feldftüden, welche die Dede bilden, zeichnet den Weg, 
ber bei der Menge fich Ereuzender Nebengänge ohne dieſe Hülfe oder 
ohne Führer ſchwer zurüdzufinden fein möchte. Denn die-Ebene von 
Montrouge und die große Vorftadt St. Jaques, fo wie St. Germain, 
nad; manchen felbft das Flußbett der Seine find fo unterwühlt. Der 
Plan des Hafens von Mahon, den ein gefhicdter Soldat aus der Er: 
innerung bier in ben Feierſtunden ber Arbeit aus dem Stoffe der 
ge getreu nachgebildet hat, gehört zu den Sehenswuͤrdigkei⸗— 
ten im erſten Theile diefer Unterwelt, auf die man aufmerkfam ges 
maht wird, die aber weniger auffallend erfcheint, als die eigne 
Schichtung der Felsblöde, welche mun bald als das Urbild einiger 
fehr bewunderten Operndecorationen wieder erfennt. Endlich tritt 
man zu der Halle, wo die Inſchrift, bie einft über dem Eingange 
zum Kichhofe St. Sulpice ftand: Has ultra metas requiescunt 
eatam — expectantes, auf das Reich des Todes vorbereitet. 
Schmale Wege zwifhen Wänden von Zodtenfnohen, Kammern, in 
denen Maufolden, Altäre, Candelabers von Menjchengebeinen aufge: 
richtet, die mit Schäbeln und Schenkelknochen feftonnirt, nur hie und 
da duch nicht allzu glücklich gewählte Infchriften aus Altern und 
neuern Schriftftellern unterbrochen, erregen den duͤſtern Eindrud, der 
beim Anblid der Zerftörung der menfhlihen Geftalt, felbft den Leichte 
finnigften ergreift, zulegt aber bei der Wiederkehr derfelden Gegen: 
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ftände zwar das Schauerlidye verliert, ohne jeboch ein tieferes, rein- 
menschliches Gefühl zu erregen. Müde diefer gräßlichen Verzierungen, 
naht man ſich endlich einer einfachen Gapelle, ohne alle —— 
beine, mit einem Altar aus Granit. Die einfache Inſchrift D. M. 
II. et Ill. Septembr. MDCCXCII erinnert an die Opfer jenes 
thränenwerthen Zages, deren überrefte hier vereinigt find. Es ift 
die einzige Stelle in biefem ganzen Labyrintk*, die augenblicklich zu 
jedem Herzen fpriht. Beim Heraustreten aus biefen dem Tode ge: 
weihten Räumen, wo übrigens die reinfte Luft durch verborgene ade 
fortwährend erhalten wird, befieht man noch eine geologifche Samm⸗ 
lung, bie ber Director ber carritres sous Paris, H. Hericart von 
Thury, gebildet hat. Proben der Steinarten, bie der durchwandelte 
Strid, bergab, und eine Sammlung von ofteologifhen Werbildungen, 
wiffenfchaftlih geordnet, in einem bemachbarten Saale, find die legs 
ten Seltenheiten, die diefe Ziefe darbietet. Dreihundert Toͤſen oͤſtlich 
von der Straße von Orleans fommt man endlidy zu Tage. (19) 
Catechetenſchulen hießen die Bildungsanftalten für chriſtliche 
Lehrer, deren es in der alten orientalifhen Kirche vom 2ten bis in 
das Ste Jahrh. mehrere gab. Gie waren von ben nur zum populären 
Unterrichte der in die hriftlihe Gemeine aufzumehmenden Profelyten 
und der Chriſtenkinder beftimmten Gatedyumenenfhulen, die faft jede 
Gemeine unterhielt, verjchieden und auf- Verbreitung gelehrter Ers 
fenntniß des Chriftenthbums berechnet. Die erfte und berühmtefte ent» 
ftand um die Mitte des 2ten Jahrh. für die Ägyptifche Kirche zu 
Alerandrien nad dem Mufter der dafelbft blühenden Schulen griedis 
ſcher Gelehrfamkeit. (Vergl. den Art. Alerandrinifhe Schul.) 
Lehrer mie Pantänus, Glemend und Drigenes gaben ihr 
Glanz umd fiherten ihre Dauer. Sie verbanden Unterricht in der 
Redekunſt und Methodik des Vortrags, in der griechifchen claffifchen 
Literatur und eklektiſchen Philofophie mit den theologifchen Hauptftus 
dien der Eregefe, Religionslehre und kirchlichen Tradition, unterfdies 
den ben religiöfen Volksglauben von der Gnoſis oder gelehrten Relis 
gionderfenntniß , begründeten‘ die chriftlihe Theologie als Wiffenfchaft 
und beftritten mit Erfolg die Zräumereien der Chiliaften, trugen aber 
auch durch Einmifchung griehifher Philofopheme und gnoftifher Phans 
tafien in die Kirchenlehre, durch allegorifche Deutung der Bibel und 
Annahme eines geheimen, von dem buchftäblichen verfchiedenen Sinnes 
derfelben zur Werfälfhung des Chriſtenthums bei. Die Zerrüttung 
der alerandrinifchen Kirche durch die Arianifhen Streitigkeiten brachte 
der dafigen Catechetenſchule fhon um die Mitte des Aten Jahrh. den 
Untergang. Die Catechetenſchule zu Antiochien feheint Feine bleibende 
Anftalt gewefen zu fein, wie die alerandrinifche, fondern fih nur, 
wenn ausgezeichnete Lehrer dafelbft waren, um fie gebildet, aber wies 
der aufgelöft zu haben, wenn es an folhen Männern fehlte. Bes 
. Eannte Gelehrte gab es ſchon ums J. 220 in Antiochien, doch erft aus 
dem Aten Jahrh. hat man fichere Nachrichten von dortigen Lehrern 

der theologischen Wiffenfhaften, wie Lucian und fpäter Diodor von 
Zarfus und Theodor von Mopsveftia. Diefe Lehrer unterfchieden 
fi) von den alerandrinifhen durch Nüchternheit in ihrer Auffaffung, 
des Chriftenthums, Beſchraͤnkung auf blos buchftäbliche Interpretation 
der Bibel, Mäfigung im Gebrauch der Typen bed X. ©. und eine 
freiere Behandlung der Glaubenslehre, die die Iehgenannten Lehrer 
in den Ruf der Kegerei brachte. Die Reftorianifchen und Eutydiani- 
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ſchen Streitigkeiten zogen im Sten Jahrh. den Untergang der antioches 
niſchen Catechetenſchule nach ſich. Von aͤhnlichem Geiſte war die im 
Sten Jahrh. geſtiftete und im J. 489 zerſtoͤrte Catechetenſchule zu Edeſſa 
und die dann zum Erſatz derſelben von den Neſtorianern errichtete zu 
Niſibis, beide in Mefopotamien. An die Stelle diefer Gatechetenfchus 
len traten fpäter die Kathedral- und Klofterfchulen, befonders unter 
ben abentländifchen Ghriften, die ſich bis ins Gte Jahrh. an die heid— 
nifhen Schulen gehalten und aud zu Rom nicht einmal eine Cateches 
tenfchule gehabt hatten. (Bgl. d. Art. Schulen im dten Bde.) (31) 
Gattaneo (Gaetano), gegenwärtig Director der k. k. Münzs 
fammlung in ter Brera zu Mailand , gehört zu ben ausgezeichnetften 
Archäologen in Statien. In frühern Jahren der Malerei zugethan, 
wesha:b er fich auch mehrere Jahre in Rom aufhielt, wurbe ihm ein 
großes Gemälte, das fpäterhinsaud in Mailand ausgeftellt ward und 
Beifall fan’. ter Schwur der Sieben vor Theben, nähere Beranlaffung, 
fi mit ten Alterthumswiſſenſchaften, zunaͤchſt für feinen Zweck, ges 
nauer vertraut zu machen. Vorzüglid zog ihn die Muͤnzwiſſenſchaft an, 
und bei der Münzfammlung der Brera, bei der er unter der Regie: 
rung bes Bicefönigs Eugen angeftellt wurde, fand er Gelegenheit, 
biefe frühern Studien zu bewähren. Eben damals wurde jene Samm: 
lung mit kaiſerl. Liberalität unterftügt und wie die Zeitumftände es 
möglih machten, beträchtlich vermehrt. ine Überfiht ter Samms 
lung, die dem genauen Catalog vorausgehen follte, gab Gattaneo 
im 3. 1813. Wie weit diefer felbft vorgerüdt fei, erklärte er in der 
Vorrede zu des Gr. Gaftiglioni Monete cufiche del Museo J. R. 
di Milano. Mil. 1820. Doch die aͤchte Muͤnzwiſſenſchaft greift zu 
fehr in alle Zweige der Kunftlehre der Antilen, der Hermeneutif und 
Kritit allee Denkmäler ein, als daß Gattaneo ſich diefen hätte. 
entziehen Eönnen. Mehrere einzeln erfchienene Abhandlungen geben 
bavon ben Beleg. Es fei genug, hier an feiner Equljade, monu- 
mento antico di bronzo del Mus. naz. Ungherese. Mil. 1819 
und an bie Osserv. sopra un framm. antico di bronzo rappre- 
sentante Venere. mil 1819 zu erinnern, bie ald Maßftab feiner 
Leiftungen in diefem Face gelten Eönnen. (19) 
Cauchois-Lemaire, ein fehr geiftvoller franzdfifher politi= 
fher Schhriftfteler, der durd die Gefchichte feiner politifhen Verfol— 
gungen, durch feinen Nain jaune und als erfter Gründer bes allges 
mein verbreiteten ultrasliberalen brüffeler Blattes: Le vrai Liberal, 
aud) in Deutfchland nicht unbekannt geblieben if. Er ift in Paris 
im 3. 1789 geboren, wo er aud grünblide Studien madte und fih 
dann ber Erziehung widmete. Nach der Neflauration gab er ein 
Sournal unter dem baroden Titel des gelben Zwergs (le nain jaune), 
heraus, das zwar im conftitutionellen Sinn abgefaßt war, zuglei 
aber auch fo viel Schärfe enthielt, daß es im 3. 1815 nad) ber zwei 
ten Reftauration und ber dadurch momentan eingetretenen Reaction 
unterdrüdt wurde. Er mußte Paris verlaffen, ging nad Brüffel, 
gab hier den nain jaune refugie heraus und taufte, als diefe Zeits 
fchrift auch hier — mußte, fie auf den Titel des vrai Liberal 
um, unter weldyem fie, vieler Procejfe und Anfechtungen ungeachtet, noch 
jest, jedoch unter ſtets wechfelnder Redaction, fortbefteht. Cauchois 
‚wurde ber. belgifchen Regierung vom franz. Minifterio fo verdaͤchtig 
emacht, daß er mit nod 19 andern franz. Flüchtlingen Befehl ers 
ielt, das Königreich zu verlaffen, und ſich nah Hamburg zu bege- 
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ben, wohin Cauchois auch Paͤſſe erhielt und durch Gensdarmen uͤber die 
Grenze gebracht werden ſollte. Er entwiſchte nach dem Haog, wurde 
bier ſehr gaftfrei aufgenommen, und ben Augen ber ihn verfolgenden 
Polizei entzogen. Bier verfaßte er ein fehr energifches Memoire für 
die Generalftaaten, in weldem. er feine Verfolgungen als eine Ber: 
legung des Voͤlkerrechts darſtellte. Daffelbe veranlaßte in: den belgis 
[hen Cammern die lebhafteften Discuffionen, wobei ſich Hogendorp 
und Dotrenge auszeichneten; wurde jedoh am Ende verworfen. Uns 
ter Decazed Minifterium Eehrte Cauchois nad Paris zurüd, wo er 
feitbem an mehreren liberalen Journalen ein fleißiger Mitarbeiter ift. 

Caudiniſche Päffe, f. Avellino. 

Cavalier (in ber Kortification) deutfch Kae, eine Erhöhung auf 
dem Hauptwall einer Feftung, aus Erde, die aber oft auch mit Mauer: 
werf bekleidet ift, gebaut und befonvers dazu beftimmt, irgend einen 
Punct des vorliegenden Terrains zu überhöhen, außerdem aber, im 
Bollwerk gebaut, bie Geitenvertheidigung, welche dieſes gibt, zu 
verftärken, auf der Courtine aber angelegt, die Enfilade biefer zu 
hindern. In neuerer Zeit hat man die Überzeugung gewonnen, daß 
Cavaliers, im Bollwerk gebaut, den Raum verengen, Abfchnitte un: 
möglidy machen und die Granaten, falls nicht ein Graben den Savas 
lier vom Bollwerk trennt, förmlid auf die Vertheidiger des legtern 
leiten, weshalb man fie denn aud von da auf die Eourtine oder hinter 
die Baftions verlegen will. (32 
Carton (William), ber Guttenberg Englands, war ums J. 
1410 in ber Graffchaft Kent geboren. Er lernte in London bie 
Danbdlung, wurde fodbann von dem Vereine der londner Kaufleute als 
ihr Factor nah Holland und Flandern gefendet, und war einer der 
Deputirten, welde 1464 von Eduard IV. beauftragt wurden, ben 
Gommerztractat mit Philipp dem Guten, Herzog von Burgund, zu 
fhließen. Während feines Aufenthaltes an diefem glänzenden und ges 
bildeten Hofe trug ihm die Gemahlin Carls des Kühnen, Marga: 
rethe von Hork, die englifche Überfesung einer damals fehr beliebten 
Sagenfammlang, des recueil des histoires de Troyes vom Gapel- 
lan Raoul Lefeore, auf, deren Drud er auch zugleich felbft über: 
nahm und zu Coͤln im Jahre 1471 vollendete. Es war das erfte in 
englifher Sprache gedrudte Bud, und diefer erſte Verſuch hatte ihm 
foviel Geſchmack an biefer neuen Art von Befchäftiaung eingeflößt, 
daß er ſich einen vollftändigen Drudapparat anfchaffte, mit biefem 
nad) England zurüdkehrte, und dort in der Weftminfterabtei eine 
eigne Officin, die erfte in England, errichtete. Im 3. 1474 erſchien 
aus derfelben das erfte auf englifhem Boden gedruckte Buch, the 

ame and playe of the chesse (eine von Caxton aus dem Franzdr 
ifchen gemacht Überfesung eines urfprünglich lateinifch gefchriebenen 
Werks des Zacob von Geffolis), und feit diefer Zeit war Garton bis 
an feinen, im 3. 1491, im ein und adhtzigften Lebensjahre, erfolaten Tod 
als überfeger und Druder ununterbrochen thätig. Wie groß indef: 
fen auch fein Verdienſt um die Verbreitung der Buchdruckerkunſt in 
feinem Baterlande ift, fo hält er doc Feine Veraleihung mit antern 
Drudern feiner Beit aus. Sein Papier und feine Druderfchmwärze 
ift gut, aber feine gothifche Type (runder oder römifcher Schrift hat’ 
er ſich nie bedient) iſt gefhmadlos,s widerlich verfchnörkelt und 
verzogen, und die abfcheulihen Holzfhnitte, die er feinen Druden 
beifügte, können nur zu ihrer Entftellung dienen. Pergamentdrude 
bat er, fo viel man weiß, nicht geliefert. In welcher Achtung feine 
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Drucke bei den engliſchen Bibliomanen ſtehen, ſieht man daraus, daß 
der Herzog von Devonſhire ein Ka Eremplar, feiner obenerwähn: 
ten ilberfegung des recueil des histöires de Troyes von 1471 in der 
Rorburghfchen Auction für taufend Guineen kaufte. 52) 
Cebes von Theben, war ein Schüler des Sokrates. Zenophon 
in den Denkwuͤrdigkeiten des Sofrates und Platon im Phädon gedenken 
feiner. Nach einer Erzählung wurbe er der moralifhe Retter bes 
Phädon, der als junger Sclave von feinem Herrn zu —— ge⸗ 
mißbraucht wurde. Cebes kaufte auf Veranlaſſung des Sokrates den 
Knaben, und führte ihn der Weisheit zu. Man hat keine weitern 
Nachrichten über bed Cebes Leben. Er fchrieb drei Gefpräde, Heb⸗ 
dome, Phrynidus und Pinar oder das Gemälde. Unter diefem Na 
men ift noch eine allegorifhe Schrift vorhanden, in der Art der Er: 
zählung des Prodikus vom Herkules am Scheidewege. Der Lefer 
wird zu einem in Gaturnustempel aufgehängten Gemälde geführt; 
auf diefem ift der Zuftand der Seelen vor ihrer Vereinigung mit dem 
Körper, und ihr verfchiedenes Treiben und Streben im Leben dar— 
geſtellt; und ihr endliches Schidfal beweift, daß nür in Wahrheit 
und Zugend Glüdfeligkeit zu finden fei. ber die Äüchtheit diefer 
Schrift ift viel geftritten worden. Die meiften Gelehrten find aus 
inneren und äußern Gründen ‚der Meinung, daß fie von einem fpätern 
Gebes oder einem unbekannten ftoifhen Philofophen unter des Cebes 
Namen kurz vor Lucian, alfo im zweiten Jahrh. n. Ehr., verfertigt 
worden ſei. Wirklich wird fie vor Lucian von feinem Schriftſteller 
angeführt 5 ed kommen Gegenftände und Ausdrüde vor, die ber Sokra⸗ 
tifhen Zeit fremd find, und die Sprache deutet auf fpätern Urfprung. 
Ein jüngerer Gebes von Kyzilos wird von Lucan und Athenäus 
erwähnt. So verfhieden bie Meinungen über das Alter ber Schrift 
geweſen find, fo einig ift man über den Werth derſelben. Sie ge: 
währt eine unterhaltende und der Jugend befonvders heilfame Beleh: 
dee Bon dem Wieberaufleben der alten Wiffenfchaften an ift fie 
unzähligemal theils einzeln, theils mit Epiktet, oder mit den Gin 
fprüden von Hefiod, Theognis, Afor, Pythagoras herausgegeben 
worden, Wir erwähnen unter ben größern Ausgaben nur die von 
Schweighäufer, mit Epiktet, Leipzig 1798, und befonders, Strasburg 
(Zweibr, typogr. Gef.) 1806, unter den Schulausgaben die von 
Thieme 1806 und 1810, und von Büdling, von neuem bearbeitet 
und bedeutend verbeffert von Groffe. Meißen 1813. — über die 
Verſuche, das allegorifhe Gemälde bed Cebes durch Zeichnung in 
einem Bilde wieder darzuftellen, befonbers über den bes jüngern Mes 
zian (bei der deutfchen Überfegung v. G. J. Schulz, Frankf. 1638 
und 1656. 4.), f. Leſſing in den antiquar. Briefen, liter Tb. ©. 73 
folg. und Eſchenburg in den Zufägen, 2ter Th. ©. 23 it Beziehung 
auf die Abhandlung des Grafen Eaylus, in der Akademie der Infchrifs 
ten d. 2ten Sept. 1760 vorgetragen (Hist. de l’Acad, des Inscr. 
T. XXIX. p. 146. s.) über?, in des Gr. Caylus Abhandlungen zur 
Gefhichte und zur Kunft, Bd, 2. ©, 184 folg. 3 
Geltes (Conrad), einer ber thätigften und verbienteften unter 
ben Gelehrten, welde gegen Ende des 15ten Jahrh. das Studium 
ber clafjifhen Literatur und einen beffern wiſſenſchaftlichen Geſchmack 
in Deutfchland verbreiteten. „ &r war den iften Yebr. 1459 zu 
Wupfeld bei Schweinfurt in Franken geboren und hieß eigentlich 
Meiffel, nannte fi) aber Celtes mit dem Beinamen Protucius. lm 
nicht Winzer werden zu müffen, entlief ew feinen Altern und ftudierte 
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in Söln. In den Jahren 1484 und 1485 bildete er fich unter Ru: 
dolph Agricola zu Heidelberg zum Philologen und lateinifchen Dich: 
ter, erwarb ſich darauf ald Privatlehrer auf den Univerfitäten Erfurt, 
Leipzig und Roftod die Mittel zu einer Reiſe nach Italien, wo 

bie berühmteften Gelehrten jener Zeit in Padua, Ferrara, Bo: 
lögna, Florenz, Rom und Venedig hörte und an Bielfeitigkeit und 
Ziefe in feinen Kenntniffen gewann. Nach feiner Ruͤckkehr durch 
Syrien, Ungarn und Polen, wo ihn Albert Brutus mit der Aftros 
nomie und Aftrologie bekannt madte, fand er an deutſchen Höfen, 
befonders bei dem Kurfüriten von. Sachſen, Friedrih dem Weifen, 
die günftigfte Aufnahme, Fam auf beffen Empfehlung an ben Hof 
Kaifer Friedrichs IL. nad) Nürnberg, wo er von diefem wegen feiner 
geſchaͤtzten Lateinifhen Gedichte 1491 als der erfte Deutſche, der den 
Lorbeerkrang erhielt, eigenhändig zum Dichter gekrönt wurde. Dars 
auf unternahm er eine zehnjährige Wanderung auf fämmtlidhe damals 
beftehende Univerfitäten in Deutfchland , theild um gelehrte Verbin» 
dungen anzufnüpfen, theild um duch Lehren, Disputiren und Mits 
theilungen alter @laffiter den Sinn für diefelben anzuregen. Auf 
diefer Reife ftiftete er zu Heidelberg die rheinifche gelehrte Gefells 
ſchaft, deren Befhüger und Erhalter ber Bifhof von Worms, Io: 
bann von Dalberg, war, bradte die Kenntniß der alten römifchen 
Literatur nach Leipzig, wo ihn die Scholaftifer nit lange duldeten, 
lehrte um d. 3. 1494 einige Zeit Rhetorik zu Ingolftadt und fand endlich 
einen Ruhepunct in Wien, wo ber Kaifer Marimilian I, ihn im 3. 1601 
um ordentlihen Lehrer ber Dichtkunft und Beredfamkeit und Bor: 
— der fuͤr das Studium des claſſiſchen Alterthums neuerrichteten 
fünften Facultaͤt (Collegium Poſtarum) auf der daſigen Univerfität 
ernannte. Er lehrte hier auch die Philofophie der Alten und bie 
griehifhe Sprache, bereicherte die Faiferliche Bibliothek mit griechis 
fen und lateinifhen Werten, Himmelskugeln und Landcharten, bes 
trieb die Herausgabe der Handſchriften in den Klofterbibliothefen, zog 
junge Dichter und Rebner , gewann ben Abel für die Wiffenfchaften, 
und veranftaltete die erflen theatralifhen Worftellungen am Hofe. 
Seinen Plan, die beutfhe und Marimilians Gefchichte zu fchreiben, 
konnte er nicht ausführen, boch hinterließ er eine Gefhichte und Be: 
fhreibung von Nürnberg , ein Gebidht über die Lage und Gitten 
Deutfchlands, mehrere philofophifche, rhetorifhe und biographifche 
Werke und eine Menge Gedichte, in denen er fih als glüdlicher 
Nachahmer Tibulls und Horazens hervorthat. Das Latein in feinen 
Schriften ift nit das reinfte, aber fein lebhaftes Genie, feine aus: 
gebreiteten Kenntniffe und feine erfolgreichen Bemühungen, die Wifs 
fenfchaften für Geiftesbildung und Vereblung der Sitten fruchtbar zu 
maden, geben feinen literarifhen Nachlaß nod jest Intereffe. Bon 
andern Philologen feiner Zeit unterfchieb er fi dadurch, daß er das 
Studium der Sprachen nicht als Zweck, fondern nur ald Hülfsmittel 
zum Anbau ber Realwiffenfchaften betrieb, unter benen er Geſchichte, 
Statiftit und Zopographie befonders liebte. Auf feinen Reifen hatte 
er bie Idee einer großen literarifhen Verbindung gefaßt, die aus 
7 Bweigen in Ofterreich, Rhein» und Mofelland, Nedarland, Nies 
derfahfen, Pommern, Polen und Ungarn beftehen follte und unter 
dem von ihm felbft entlehnten Namen Sodalitas Celtica von dem 
Kaifer Marimilian I. Privilegien erhielt. Celtes gab unter dem 
Schutze dieſer Privilegien die WerkederRoswithaim 3. 1501 zu Nürnberg 
heraus, belebte die fchon beftehende ungrifche gelehrte G:fellihaft und 


602 Genci Cent jours 


betrieb die Errichtung einer neuen an der Donau in Wien. Doch 
kam wegen feines frühen Todes (ben Aten Febr. 1508) und anderer 
Hinderniffe fein Plan im Ganzen nicht zu Stande und nur die rheini: 
ſche Gefellfchaft überlebte ihn. (31) 
Genci. Die Familie diefes Namens ift Hauptfählic dur Bea: 
trice Genci, die Schöne Watermörderin, wie fie genannt wurde, zu 
einiger Bedeutfamkeit gelangt. Uber die eigentlihe Veranlaſſung der 
gänzlichen Ausrottung diefer Familie ſchwebt, foviel aud darüber 
gefchrieben worden, nody immer ein tiefes Dunkel. Muratori in 
feinen Annalen (Tom. X. p. L, p. 136.) erzählt Folgendes. Frans 
zesco Genci, ein ebler und fehr reicher Römer, lebte in zweiter Ehe, 
und behandelte nicht nur feine Kinder aus der erften Ehe auf das 
abfcheulichfte, fo daß er fogar zwei feiner Söhne auf ihrer Rüdkehr 
aus Spanien von Banbiten überfallen und ermorden ließ, fondern 
wußte es auch durch Lift und Betrug bahin zu bringen, daß feine 
jüngfte Tochter, die von hoher Schönheit war, endlich feinen Nachftel: 
lungen und Lüften unterlag. Als aber Beatrice von ber ruchlofen 
Mißhandlung ihres Vaters belehrt ward, entdedte fie diefe graufame 
Behandlung nit nur ihren Verwandten, fondern fuchte auch beim 
damaligen Papfte Clemens Schug zu finden. Doch fcheint ihr biefer 
nicht geworden zu fein; denn alö der verbrederifhe Water feine 
fhaudererregende Behandlung aufs höchfte trieb > fuchte fie ihren 
Bruder Giacomo mit in ben Plan zu ziehen, und ließ ben ruchlofen 
Alten von zwei Meuchelmörbern im Schlafe ermorden. Die Schul: 
digen wurden jeboch entdeckt, geftanden unter der Folter den Morb, 
und follten auf des Papftes Befehl von Pferden zerriffen werben. Zwar 
fuchte der damals lebende, gelehrte Karinaceus (duch feine quaestio- 
nes berühmt) durch eine lebendige Schilderung der Lajterthaten 
des Ermordeten den Papft zu einer Milderung der Strafe zu ver: 
mögen, doch blieb diefer unerbittliih. Nah andern Erzählungen 
fcheinen Beatrice und ihre Verwandte wenig ober feinen Antheil an 
der Ermordung bed alten Genci gehabt zu haben, fondern nur durch 
ein Gewebe von Bosheit und Schändlichkeiten der Ausfage zweier 
Bantiten wider die Mitglieder ber Familie Cenci Glauben beigemef: 
fen worden zu fein. Soviel ift gewiß, daß am Iiten Gept. 1599 
Beatrice Genci und ihre Schwefter mit einer Art Guillotine, Mans 
naya genannt, hingerichtet, Giacomo Genci mit einer Keule erfchlas 
gen und der jüngere Bruder wegen feiner Jugend begnadigt, bie 
Reichthuͤmer der Familie aber, worunter fih auch die durch ihre 
Kunftfchäse nachmals befannte und oft befuchte Billa Borghefe bes 
fand, eingezogen und vom damaligen Papfte, aus dem Haufe Bor: 
obefe, feiner Bamilie gefchentt wurden. Ein Beweis alfo von dem 
fruͤhern Nepotismus ber Päpfte, den freilich au nad) dem, was Eliſe 
‚von der Rede in ihrem Zagebuche über diefe Begebenheit fagt, noch 
mander Aufllärung bebarf. 22) 
Cent jours (die hundert Tage). Rom 20ften März 1815, 
wo Napoleon Buonaparte. zum zweitenmale ben Herrſcherſtuhl der 
Bourbon beftieg, bis zum 28ſten Zuni, an welchem Zage Ludwig XVII, 
von Gambray aus bie Regierung wieder ergriff, zählt man gerade 
100 Zage, und mit diefem Namen wird jene Zwifchenregierung be: 
zeichnet, deren Handlungen von ber gegenwärtigen in feiner Bezie— 
bung anerkannt worben find. Die 42 Nummern ber Gefegfammlung 
(Bulletin des lois), welche in diefer Beit erſchienen, und welche mit 
Einfluß der (12 Beihlüffe der proviſoriſchen Regierungscommiſſion 
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(vom 22ften bis SOften Jun.) 313 Verordnungen u. f. w. enthalten, 
haben daher nur ein hiftorifches Intereffe. Sie bilden den 6ten Ab: 
fhnitt (Serie) dieſer Sammlung, welde mit der Errichtung des bes 
rüdhtigten Revolutionstribunals (Ilten März 1793) beginnt und nod) 
jegt in dem 7ten Abfchnitt fortgeht. Wenn die Leichtigkeit, mit wels 
cher Napoleon den Thron Ludwigs XVII. umflürzte, und mit wels 
her er in 14 Zagen von Cannes mit 1100 Mann ohne Schwertftreic 
nad Paris vorrüdte, einen Beweis liefert, wie wenig aufrichtige Er⸗ 
gebenheit für den alten Königsftamm in Frankreich vorhanden war, 
fo gewährt die Gefhichte der 100 Tage auch bie Überzeugung , daß 
Napoleon felbft die Grundlage realer Macht, die in der Öffentlichen 
Meinung ruht, unter den Franzofen verloren hatte. Seine Acte ad- 
ditionnel (vom 22ften April 1815), welche mit"gänzlicher Befeitigung 
ber Charte constitutionnelle vom Jun. 1814 die Berfaffungen von 
1799 (3. VIIL), von 1802 (lebenslängliches Gonfulat) und von 1804 
(Kaiſerthum) abänbert und ergänzt, fuchte ‘die Maffe des Volks durch 
ausgebehntere Rechte der beiden Cammern, durch größere Unabhängigs 
keit der Gerichte, ftillfehweigende Aufhebung der Special:Gerichte und 
der Staatögefängniffe, durch volllommene Preßfreiheit und gänzliche 
Aufhebung erbliher Stanbesunterfchiede zu gewinnen. Eine allgemeine 
Wahlverfammlung (Champ de Mai) follte die Neigung bed Volkes 
zu großen Schaufpielen beitchen. Allein alles war vergebens; ber 
einmal gelöfte Zauber Fann nie wieder erneuert werden. Bei dem eis 
nen Theile fand Napoleon für diefe Verheißungen feinen Glauben, ber 
andere benugte bie größere Unabhängigkeit zu noch weiter gehenbder 
Einfhränkung ber Regierung. Die erfte verlorne Schlacht flürzte eine 
fo fchlecht gegründete Macht, und Napoleon mußte, verlaffen und ge: 
drängt von feinen frühern Anhängern (Fouche, Gaulaincourt, Gar: 
not u. f. mw.) zum zmweitenmal die Kegierung niederlegen. Minifter 
waren in diefer Zeit, vermöge eines Decretö vom 20jten März; 1815, 
Gaubin, Herzog von Gakta, Finanzm.; Maret, Herzog v. Baffano, 
Staatsfecretärz Herzog Decris, Marinem.; Fouché, Polizeim.; Mols 
lien, Scagm.; Davouft, Fürft Edmühl, Kriegsm.; Gaulaincourt, 
Herzog dv. Vicence, Min. der ausw. Angel; Carnot, Min. des In: 
nern; Gambaceres, Herzog dv. Maffa, Fuͤrſt Erzkanzler, Juſtizmini⸗ 
ſter. Nach der Rüdkehr des Königs wurden buch die Verordnung 
vom 24ften Zul. 1815 alle Mitglieder der Pairskammer vom 3. 1814. 
welche einen Sitz in der Napoleoniſchen Regierung der 100 Zage ans 
genommen hatten (29), von biefer Würde ausgefchloffen, haben 
foldhe aber fpäter bis auf zwei (Barral, Erzbifh. von Zours u. Graf 
Sanclaur) wieder erhalten. Bon ben 117 Pairs ber 100 Zage figen 
nur 40 noch jest in der Sammer. Durd ein Geſetz vom 12ten Jan. 
1816 wurbe zwar eine allgemeine Amneftie ausgeſprochen, aber davon 
diejenigen ausgenommen, welche früher für den Tod Ludwigs XVI, 
geftimmt und während der 100 Zage wieder ein Öffentliches Amt anz 
genommen hatten.. Diefe wurden für immer aus Frankreich verbannt, 
aller bürgerlihen Rechte für verluftig und des Befiged von Gütern 
unfähig erklaͤrt. ©. Chambre introuvable. (37) 
Centre (le), in ber franzöfifhen Deputirtencammer. In dem 
englifhen Haufe der Gemeinen bringt es ſchon die locale Einrichtung 
mit fih, daß die Mitglieder fih nur in zwei Parteien abfondern, 
bie Minifterialen und die Oppofition, denn die Bänke ftehen auf den 
beiden Seiten und in ber Mitte ift ein breiter Raum. In Frank: 
reich ftehen die Bänke in einem Halbkreife, dem Präfidenten gegen: 
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über, und in der Mitte ift ein ſchmaler Durdgang. Die Minifter 
felbft figen nit, wie in England, unter den Deputirten, fondern auf 
der vorderften Bank der linken Seite, zunädft an ver Mitte. Im 
England ift das Minifterium der Mittelpunct der Majorität, und 
alle, welche nicht mit ihm ftimmen, treten, wenn aud unter ihnen 
noch fo verfhiedene Anfichten herrſchen, in der Oppofition zufammen. 
In Frankreich —— die beiden Hauptparteien der alten Zeit und der 
neuen Zeit unabhängig von den Miniſtern einander entgegen, und ma— 
chen ed dadurch möglih, daß ein Minifterium fich eine geraume Zeit 
behaupten kann, weldes, wie alle bisherige, Feiner Partei entfchieden 
angehören, fondern auch feiner Seits fi von ihnen unabhängig ers 
halten will. Schwerlich ift noch jemals eine folhe Berfammlung 
(fei ed ein Senat, ein Kath der Reichsherren oder eine Deputirten: 
cammer gewefen) durch wahre Überzeugung allein gelenkt worden; 
die Stimmen, welche durch die eigne redliche Meinung der Einzelnen 
gewonnen werden, werden durch diejenigen verftärkt, weldye von ei- 
gennügigen Motiven beflimmt worben. Daher hat in Frankreich wie 
in England ber Grundfag, daß kein Staatsbeamter willfürlidy ent— 
laffen werben koͤnne, nur in großer Beſchraͤnkung (faft nur in Anfes 
bung der Richter) geltend werden können; alle übrige Staatsämter 
hängen von den Miniftern ab und werden unter der Bedingung ver- 
geben, mit ihnen jederzeit und ganz unbedingt zu flimmen. In der 
franzöftfchen Deputirtencammer halten ſich biefe auch in ihren Plägen 
an ihre Führer und nehmen bie mittelften Bänke ein (le Centre.) 
Hier findet man alfo bie Präfecten, die Staatsanwälte und andere 
Regierungsbeamte, welche nicht kraft ihrer Überzeugung, fondern Eraft 
ihres Amtes die Anträge der Minitter jederzeit unterftüsen. Mit ih: 
nen vereinigen ſich diejenigen, welde, wie unter dem Decazesſchen 
Minifterium die Doctrinairs (f. den Art.) thaten, unabhängig 
von den beiden Hauptparteien in der Mitte ftehen, und aus innern 
Gründen mit den Miniftern ftimmen. Aber wie die eigne Meinung 
und die zufälligen äußern Verhältniffe, mwodurd jene oft beftimmt 
wird, doch audy immer noch ihr Recht behaupten, fo Läßt fich felbft 
im Centrum jener große Gegenfa& der Parteien nicht unterbrüden; es 
theilt fi daher wieder in eine rechte und Linke Seite, und geht fo von ver 
gemeinſchaftlichen minifteriellen Grundfarbe durch mancherlei Abfchats 
tungen fort bis zur grellen Parteifarbe der Auferften Rechten und 
£inten, Es ergibt fid aber fchon aus diefer Darftellung der Sache, 
daß ein ausgezeichnetes Zalent fich fchwerlih zu einer folchen Auf: 
opferung ber Gelbftftändigfeit verfteht, und daher können nur unter dem 
heile des Centrums, welcher aus innern Gründen bemfelben ange 
hört, dergleichen geſucht werden. (37) 
Eenturien (magdeburgifche), nannte man das erfte umfaffende 
Werk der Proteftanten über bie Gefchichte der chriftlihen Kirche, weil 
es nad Sahrhunterten, deren jedes einen Band füllte, eingetheilt und 
anfänglid in Magdeburg ausgearbeitet worden war. Matthias Ylas 
ciuß.(f. den Art. Bd. 3) faßte bafelbfiim 3. 1552 den Plan dazu, um 
die Übereinftimmung der evangelifchen Lehre mit dem Glauben ber alten 
Ehriften und die Abweichungen der catholifhen Kirche von demfelben 
nadzumeifen. Joh. Wigand, Mätth. Zuder, Baſilius Faber, Andreas 
Eorvinus und Thomas Holzhuter waren naͤchſt Flacius die Haupt: 
mitarbeiter und Redactoren, einige evangelifhe Fuͤrſten und Große 
die Befdrderer, und viele andere Gelehrte die Gchülfen diefes man« 
hen Aufwand für Gorrefpondenz, Reifen, Auszüge aus feltenen Bü: 
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chern und Handſchriften erfordernden Werkes, das mit großer Gorg: 
falt und Gewiſſenhaftigkeit aus den Quellen gefhöpft, mit gefunder 
Beurtheilung gefihtet und in lateinifher Sprade ausgearbeitet, doch 
von den Genturiatoren — fo nannte man die Mitarbeiter — nur bis zum 
Sahre 1300 fortgeführt wurde. Es erfdien zu Bafel vom 3. 1559 
bis 1574 in 13 Kolivbänden, und in einer guten neuen Ausgabe von 
Baumgarten und Gemler, die jedoch nur bis zum 3. 500 reicht, zu 
Nürnberg v. 3. 1757 bis 1765 in 6 Quartbänden. Einen zweckmaͤ-⸗ 
figen Auszug beforgte Lucas Ofiander (Tübingen 1592 — 1604 in 9 
Quartbänden), von dem die Ausgabe Züb. 1607 und 1603 (gewöhn: 
lich in 4 ftarfen Quartbänden) aud das 14te bis 16te Jahrh. um: . 
faßt. Diefes Werk übertraf alle vorhandenen Arbeiten über die Kir— 
chengeſchichte an Gruͤndlichkeit, Kritit und Umfang und ftellte befon- 
ders den Glauben der Ehriften in jedem Jahrhunderte mit vieler Ge: 
nauigfeit dar. Die Catholiken fahen ſich daburdy empfindlich) anges 
griffen und mit Thatſachen widerlegt, baher Baronius (f. d. Art.) 
den Genturien feine Annalen entgegenfeste. (31) 
Chaban (Graf), geb. im 3. 1757, franzöf. Staatsrath und 
Finanzintendant in Hamburg während des hors de la loi der hans 
featifhen, mit Frankreich vereinigten Departements und der jährigen 
Statthalterfchaft des Marſchalls, Prinzen Edmühl. Aus einem al: 
ten nermännifchen Geflecht, ergriff er jung den Militärdienft in: der 
Eönigl. Garde und diente, als diefe aufgelöft wurde, in ver in- 
nern Verwaltung vom Maire bis zum Präfecten, Staatsrath und Ins 
tendanten, befonders in folhen Amtern, wo mit Umfidht verfahren 
werden mußte, fowohl zu Napoleons Zufriedenheit als auch gewöhnlich 
zu jener der Abminiftrirten, befonders in Zoscana, wofelbft er die Zils 
gung ber anfehnlihen Staatsſchulden, ohne deren Herabjegung auf ein 
Drittel, wie in Sranfreih und Holland, aus verkauften Staatsgütern 
bewirkte. Verfehlte er eines gleichen allgemeinen Beifalld während ſei— 
ner Sntendantur zu Hamburg, fo war daram Schuld das von Nas 
poleon ausgefprochene, aber aus der Revolutionsperiode Frankreichs 
zuerft eingeführte hors de la loi einiger Departements, in denen 
ſich Snfurrection gezeigt hatte, und die nun der Statthalter zur Strafe 
als Feindes Land benuste. Eine ſolche, durch Feine Gefege befchränfte 
Willkür eines Militärbeamten, der perfönlihe Neigung zur Härte 
hatte, mußte die Leiden einer durch lange Belagerung, Einführung 
von Requifitionen in Waaren, in Häufern zu Gafernen und in der 
weggenommenen Bank, endlid, Durch die Austreibung von 50,000 Buͤr⸗ 
gern, die ſich nicht verproviantiven konnten, und durch unerſchwingliche 
Gontributionen erfhöpften Stadt aufs aͤußerſte treiben. Nahm freis 
ih der Statthalter wenig auf Vorftellungen des Givile Rücficht, fo 
herrfchte doch der Volksglaube, daß die dringenderen Vorftellungen 
des Grafen der Stadt mande Erleihterung hätten verfchaffen koͤnnen. 
Aber es war nit Beamtenjitte unter Napoleons Steatövienern, bie 
amtlihe Gontrole gegen diejenigen, die über oder neben ihnen ftanden, 
anders als in den allerbringendften Fällen geltend zu machen, und, 
während der Belagerung felbft hörte ſogar außer der Militärcorres 
fpondenz alle hierarchiſche Beziehung mit ber parifer Gentralverwals 
tung auf. Ald die Bank kurz vor Anfang der Belagerung weggenom⸗ 
men wurbe, hatte der Graf wirklid im Sinn, den Inhabern einen 
Erfag in parifer Bankactien, weldhe die Regierung beſaß, zu vers 
fhaffen. Diefe erlaubte ſich aber damals faft gleihe Gewaltthätig- 
keiten in Frankreich felbft, als ber Militärgouverneur in Hamburg 
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und ließ jenes unbeachte. Seinen Tod fand der Graf in Hamburg 
am Hospitalfieber, das er ſich aus Kummer über manches Widermwär: 
tige, abſichtlich, wie er felbft erklärte, zuzog. Er befaß viele gelehrte 
Kenntniffe und im Umgange Gutmüthigkeit. Nach feinem Tode, im 
März 1814, mütheten bie Requifitionen des Militärgouverneurs an 
Armeebedürfniffen noch ärger als bei feinem Leben, von denen nur fehr 
wenig erfest worten ift. 

Chabanon (N.), Mitglied der franzöf. Akademie, geboren auf 
St. Domingo im 3. 1730 und geft. in Paris den 10ten Zul. 1792, 
Was Chabanon an Genie fehlen modte, wußte er durch Fleiß und 
Arbeit zu erfegen. Diefer Charakter ift feinen verfchiebenen literari: 
fhen Arbeiten aufgeprägt. Seine beften Schriften find bie, in wel: 
chen er fein durch Gelehrfamkeit und Geift unterftüstes Talent für 
die Art Eritifher Analyfe hat entwickeln Tönnen, die Eeinen hoben 
Flug nimmt, die aber auf Wiffen, Kenntniffe und Geſchmack gegruͤn— 
det, in ihrem Kreife fehr nüglich wirkt und angenehm unterhält. Wir 
rechnen dahin feine Discours sur Pindare et la Poesie Iyrique und 
feine Observations sur la wusique, welde fein beites Werk find. 
Seine Zragddien, Luftfpiele,* afademifche Kobreden haben biefelbe Ei: 
genthümlichkeit: Verftändlichkeit, Bierlichleit, Eleganz, aber Kälte. 

Shabert (Sof. Bernd. von), ein wichtiger Mann für die fran: 
zöfifhe Marine, und au in ven Willfenfchaften der Nautif, Aftronos 
mie und Geographie ausgezeichnet. Er ward im J. 1724 ben 18ten 
Februar zu Zoulon geboren, trat im I. 1741 in Seebdienfte, ging im 
3. 1746 mit einem franzöf. Geſchwader nach Acadien, und überzeugte 
ſich Hier von der Mangelhaftigkeit der bisherigen Charten von Ame: 
rifa und den baraus entftandenen Nachtheilen und Gefahren für die 
Marine, Nach der Rüdkehr in Paris machte er hierauf aufmerkſam, 
ftudierte nun felbft aufs eifrigfte Aftronomie und leitete zuerft die 
franzöf. Seeofficiere auf das Studium einer Wiffenfhaft, von dem 
ihre Ehre und oft ihwe Erhaltung fo fehr abhängt. Nachdem er fich 
durch ausgezeichnetes Benehmen im 3. 1748 das Ludwigskreuz erwor— 
ben und Friede geworden war, verfolgte er wieder feinen frühern , 
Zweck, und übergab den Plan zu einer wiffenfhaftlihen Beobachtungs: 
reife in den norbamerikanifchen Gewälffern, der im J. 1750 geneh—⸗— 
migt und ausgeführt wurde, Seine Reife und Charte erfchien im 3. 
17538. Sm 3. 1753 ward er Mitglied der Akademie und entwarf 
jest den Plan zu Charten des mittelländifchen Meeres, deffen Aus: 
führung er im J. 1764 begann, ward nfpector des Depots ber 
Marine, wo ber berühmte Mechain unter ihm arbeitete und mehrere 
Sahre mit Reduction und Berechnung der unzähligen Beobadhtungen 
zubradhte, die Chabert fo muͤhſam als Grundlage eines neuen Atlaf: 
ſes des mittelländifchen Meeres angeftellt hatte. — Der amerifani: 
fhe Krieg ftörte dies Unternehmen, und rief Chabert auf feinen Pos 
ften, wo er fih aud als Held fo auszeichnete, daß et im 3. 1781 
das Commando eines Gefchwaders erhieit. Die Revolution trieb ihn 
nad) England, wo ihn der berühmte Maskelyne aufs freundfchaftliche 
fte aufnahm. Im J. 1800 verlor er, in Folge veeier Anftrengungen, 
fein Gefiht, Eehrte im 3. 1802 nach Paris zuruͤck und erhielt 
von Buonaparte eine Penfion. Im J. 1804 warb er Mitglied ber 
Längen-Commifjion, der er im 3. 1805 die Charte von Griechenland 
mit der Küftenbefhreibung überreichte. Seine Blinvheit hinderte ihn 
nicht, fortwährend ber Wiffenfhaft und den Verfammlungen des Ins 
ſtituts durch Gedaͤchtniſſe und Kenntniffe zu nügen. Lalande weiß 
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feinen Eifer, feine Genauigkeit im Beobachten, feine Kenntniſſe, fei: 
nen Arbeitöfleiß, feine Beharrlichkeit und feinen Muth in Befeitigung 
aller Hinderniffe nicht genug zu rühmen. Ein Bruftfieber vaffte ihn 
ben 2ten Decbr. 1805 dahin. 

Chaillot. Ein gleich hinter den Zuilerien liegendes Dorf bei 
Paris, das jest mit zu diefer Stadt gerechnet wird. ine Menge 
prächtiger Landhäufer und Gärten mit herrlichen Ausfichten auf die 
Seine und umliegende Gegend zieren baffelbe. Am aͤußerſten Ende 
des Quai Billy, der berühmten Brüde von Jena, gegenwärtig, we: 
nigftens Öffentlih, Brüde der Militärfchule genannt, gegenüber, be: 
findet fih der von Napoleon mit ungeheurem Aufwande zu bauen ans 
gefangene, aber unvollendet gebliebene Palaft des Königs von Kom. 
Die Ruinen deffelben geben, wenn man von Berfailles kommt, einen 
wibderlihen Anbtid und bilden mit ber fchönen Architektur der Mili: 
tärfchule, die gerade gegenüber liegt, einen wibrigen Contraft. In 
ber Pfarrkirche findet man ein Grabmal bes tapfern’ holfteinifchen 
Edelmanns, Grafen Joſias Rantzau, Marfchalld von Frankreich, der 
bier im 3. 1650 beerdigt wurde, Die Nonnen des Ordens de Sainte 
Marie de la Visitation hatten hier ein berühmtes Klofter, wohin 
oft verfolgte irdiſche Größe fih zurüdzog. Bier farb die Königin 
Henriette von Franfreih, König Heinrichs IV, Tochter, Gemahlin des 
unglüdlichen brittifhen Königs Garl I. im 3. 1669 und ihre Nichte, 
die Prinzefjin Louife von Pfalzbaiern, die mit den übrigen Nonnen 
bisweilen auf den nahen Wiefen Heu madte. 

Chaiſe (Pere la), f. La Chaiſe. ” 

Chalcedon, eine unter der römijhen Herrfchaft blühente Stad 
in Bithynien an der nordweftlichen Erifpige Kleinafiens, Conſtanti— 
nopel gegenüber, an deren Stelle jest Scutari liegt, ift durch die im 
Herbft des J. 451 dafelbft gehaltene allgemeine Kirchenverſammlung 
berühmt. Der oftrömifhe Kaifer Marcian veranftaltete fie, um den 
Monophyſiten die duch das Üübergewicht des aleranbrinifchen Pas 
triarchen Diosfuros, auf der fogenannten Räuberfynode zu Ephejus 
im 3. 449 erzwungene Herrfhaft über den kirchlichen Lehrbegriff wies 
der zu entreißen, und eine Formel über. den Glauben an Ehriftum feſt— 
fegen zu laffen, welde, von ben Neftorianifchen und monophyfitifchen 
Lehren gleihweit entfernt, alle Parteien der rehtgläubigen Chriften 
befriedigen follte. Seine Commiſſarien führten den Vorſitz und gleich 
nad ihnen die Legaten des römifchen Bifchofs Leo J., ber zwar den 
Glauben aud) ohne Eoncilium zu beftimmen. verfucht, ed aber doch be: 
fchickt hatte, um feinen Einfluß darauf zu behaupten und für den von 
Dioskuros gegen ihn verhängten Bann Rache zu nehmen. Die Kir: 
cenverfammlung, bie aus 600 faft blos orientalifchen Bifcdyöfen bes 
ftand, feste den Dioskuros ab und nahm nach heftigen Debatten nächft 
den Glaubensbefenntniffen der allgemeinen Kirchenverfammlungen zu 
Nicaͤa und Eonftantinopel, und zwei die Neftorianifche Lehre verdam— 
menden Synodalſchreiben des ehemaligen Patriarchen Eyrillos von 
Alerandrien auf Betrieb der römifchen Legaten auch den Inhalt eines 
gegen Eutyches, den Urheber des Monophyſitismus, gerichteten Schreis 
bens Leos an den ehemaligen Patriarhen Flavian zu Conſtantinopel 
in ihre Glaubensformel auf. Diefe erklärt die Mutter Sefu für bie 
Gotteögebärerin, und beflimmt. gegen die Monophyfiten ven Glauben 
an einen Chriftus, ber in zwei Naturen ohne Vermiſchung und ohne 
Berwandlung, ohne Trennung und ohne Abfonderung erkannt wird, 
fo daß durch die Vereinigung beider Naturen zu einer Perfon und 
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Subſtanz ihr Unterſchied nicht aufgehoben, ſondern das Eigenthuͤmliche 
einer jeden Natur erhalten worden ſei. Außer dieſer Glaubensformel 
gab die Kirchenverſammlung noch dreißig heilſame Kirchengeſetze (Ca- 
nones) gegen Mißbraͤuche des Klerus, unter denen Can. 28 dem Pas 
triarchen zu Conftantinopel gleiche Rechte und Vorzüge mit dem roͤ— 
mifchen und biefem nur den Vorrang einräumte, wobei ed auch, troß 
des Widerfpruds der römijchen Legaten, blieb. Blutige Empörungen 
in Paläftina und Agypten waren die nädfte Folge der chalcedoni: 
ſchen Beihlüffe gegen Dioskuros und die Monophyfiten, und.erft nad 
bundertjährigen Eirchlihen Hänbeln, unter denen die Monophyfis 
ten (f. den Art. im 6ten Bde.) fich völlig von den Orthodoxen trenns 
- ten, und eine eigne Kirche bildeten, erhielt die chalcedbonifhe Glau— 
bensformel das bleibende ſymboliſche Anfchen, das fie noch jest. bei 
den catholifhen, griechiſchen und proteftantifhen Chriften hat. (81) 

Chalotais (8. R. de Caradeuc de la), Gencralprocureur beim 
bretagner Parlament, der zu Rennes im 3. 1701 geboren wurde und 
im 3.1785 ftarb, Um den Einfluß diefes ausgezeichneten Staatöbeamten 
auf die große Revolution, die nach feinem Tode in Frankreich ftatt fand, 
einzufehen, muß man auf die fonderbare Stellung der franz. Parlas 
menter und ihrer Mitglieder zwifchen dem Könige und der Nation 
KRüdfiht nehmen. Es wurden nämlich alle Parlamentsftellen, ſowohl 
bei den Parlamenten in den Provinzen als beidenen in der Hauptſtadt, 
von dem Inhaber nach Gutdünken entweder bei Lebzeiten förmlich 
durch Verkauf abgetreten, oder über fie nach dem Zodesfall als Erbſchaft 
derfügt, beides jedocd; unter Bedingung der Fähigkeiten und des unbefcholtes 
nen Charakters des Sandidaten. Der jedesmalige König ernannte nur in 
der hohen Magiftratur der Juſtiz die Glieder der Cours souveraines, 
die in den jüngft von Ludwig XIV. erworbenen Provinzen die Stelle 
der Parlamente vertraten und die gens du Roi in ben Parlamenten. 
3u den gens du Roi gehörten einige Präfidentenftellen und das Pars 
quet (Generalprocuratoren und Generalabvocaten) 5 diefe ernannte der 
König immer, auch nachdem die Juſtizaͤmter bis auf die Land» Zuftiz: 
beamten herab Samilienpfründen geworden waren. In den Provinzen, 
die Stände hatten, waren die Stellen im Parlamente Eigenthbum des 
Provinzialadeld und vertheidigten diefe Raͤthe im Parlament amtlich 
ſtets die Rechte der Stände wider das Gleichheitsfyftem der Minifter, 
die in dem fändifchen Frankreich (pays A’eräts) alles einführen woll: 
ten, was im fouverän regierten Frankreich (pays d’elections) von 
ihnen eingeführt worben war. Seitdem die Parlamente fich faft im 
mer bem Hofe wibderfehten, wenn er Privilegien vernichten oder Auf: 
lagen erhöhen wollte, ſah die Nation die Parlamente ald eine Schuß: 
wehr wider Minifterialwilllür an und felten gelang den Miniftern 
eine Gontravention wider Privilegien, einer Corporation oder eine ers 
zwungene Einregiftrirung neuer Binanzebfete, ohne Zumulte in ben 
Provinzen. In dem franz. Parquet fand man gemeiniglid, die fühigs 
ften Köpfe und Männer; die den Befchluß des Parlaments oder der 
Minifter, je wohin ihre Anficht fi) neigte, mit Beredfamkeit zu verthei— 
bigen verftanden. Bis in fein 6Oftes Jahr Hatte fih la Chalotais 
fehe würdig in feinem Amte betragen, aber erft nad jenem Alter 
begann diefer Mann für fein Vaterland als politifher Märtyrer auf: 
zutreten, in der Periode, mo die catholifchen Höfe ſich theils für, 
theils gegen den Jeſuitenorden interefjirten. Der franz. Hof war 
‚ unentfchloffen, weldye Partei er hierbei ergreifen wollte, verſprach zwar 
ben Sefuiten beftimmt, daß fie in Frankreich bleiben Eönnten, ſah mit 
Eiferfuht den Wahsthum der Ordensmadt, ſchmeichelte den Zefuiten 
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und fuchte doch ihren Einfluß. zu fhwähen. Gegen biefen Orben 
wirkten la Chalotais perfönlihe Freunde, die damaligen franzöfifchen 
Philoſophen d’Alembert, Duclos, Condillac, Mably, Montesquieu 
und Diderot. La Ehalotais griff den Orden im Geifte diefer Männer 
in feinen comptes rendus, die oft gebrudt wurden, amtlidy ald Fiscal 
vor bem Parlament zu Rennes an. Andere Generalprocureure (Staatss 
anmwälbe) folgten feinem Beifpiel vor andern Parlamenten, auf amts 
liche Anregung ohne Minifterialauftrag. Der Erfolg war, daß der Ors 

ben am Ende aufgehoben wurde, fo großen Anhang er aud in Franfs 
reich hatte. La Chalotaid wurde in diefem fiscalifchen Amtsverfahren 
burd) den Haß, den jede gemißbraudhte Macht erzeugt und befonderg 
durch die in Frankreich zahlreichen Sanfeniften, welche die Zefuiten fo lange 
verfolgt hatten, durch die Unentfhloffenheit des Hofes und dur den 
Neid der andern geiftlihen Orden wider bie Sefuiten unterftüst, 
Der beredte, kuͤhne und freimüthige la Chalotais drängte die Jeſui— 
ten mehr durdy aufgeftellte Thatſachen, als durch mweitläuftige Ausführ 
zung aus jenen Thatſachen. Vergebens ſchrieben zur Vertkeidigung der 
Sefuiten Gaveyrac, der früher mit wenig Beifall die Aufhebung des 
EdictE von Nantes (wegen ber Religionsfreiheit der Reformirten in 
Sranfreich) hatte rechtfertigen wollen, ferner die Jefuiten Menouc 
und Griffet und der wisige Serutti, welde geltend machen wollten, 
was zur Ehre Gottes und des Throns die Sefuiten vollbradht haben 
follten und welchen Zalenten ihre Schulen Ausbildung verfchaffe hatten. 
Der Orden blieb unterdbrüdtz aber mißlang foldyem, tie man fagt, ein 
Morbanfchlag auf la Chalotais, fo gab ihm doch die freie Stellung 
des Mannes, ber fo heftig den Orden verfolgt hatte, bald eine Ges 
legenheit zur Rache, ald über bie verweigerte parlamentarifhe Eins 
regiftrirung neuer Finanz » Edicte, weil ſolche ben alten Freiheiten des 
Herzogth. Bretagne und feiner Stände entgegen erklärt wurden, zwifchen 
dem Hofe und dem Parlament zu Rennes Streit entftanden war, 
Am Ende wurde ber Generalprocureur nad) 36jährigem Dienft mit 
feinem Sohne und fünf Parlamentsräthen, bie am beftigften wider: 
fprochen hatten, verhaftet. La Chalotais traf dies Schidfal ald an: 
geblichen Verfalfer gewiffer anonymifchen, an einen Minifter gerichteten 
Cendfhreiben, deren Styl dem Gefchreibe eines Mannes aus ber 
niedrigften Claſſe glich. Vergeblich betheuerte der Verhaftete vor 
Gott und feinem Könige feine Unfhuld in mehreren, in ben Jahren 
1766 und 1767 erſchienenen Denkſchriften. Das Publicum und aud) 
Boltaire vertheidigte la Chalotais Unfhuld, als beffen erfte 
Denkſchrift erfhienen war. Vergeblich verbrannte man die Schußs 
fhriften des unglüdlihen Verbafteten. Die über la Chalotaid angeb⸗ 
liches Verbrechen niebergefegte Commiſſion zu Saint:Malo ließ mit 
dem Motto „ad perpetuam sceleris memoriam‘* ihre Acten⸗ 
ftüde druden und verurtheilte ihn vor vollendeter Inſtruction. Der 
Minifter Galonne, der das Verfahren leitete, nebft dem Statthalter 
der Provinz, Herzog von Xiguillon, waren bed Verhafteten perfönliche 
Keinde. Leidenfhaft, Gewalt und Leichtfinn chargkteriſirten jenes 
Gommiffionsverfahren. Das neue, ftatt des- entlaffenen zu Rennes 
eingefeste, Parlament eignete fich die Gompetenz des Richteramts in 
diefer commiffarifchen Unterfuhung wider la Chalotais zu. Kaum aber 
begann bier der NRechtsgang, fo weigerten fih die meijten Richter, in 
biefem Procefje Recht zu ſprechen; die übrigen, 13 an der Zahl, vers 
warf Shalotais ald parteiifh. Endlich fiegte die Stimme des Volks, 
Die Vorftellungen der Gerichtshöfe und des Herzogs von Choiſeul 
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machten einigen Eindrud auf den König, der bie Abolition befchloß. 
Die Verhafteten wurden nach Saintes verwiefen. Man forderte von 
la Shalotais eine Bitte um Entlaffung von feinem Amte, welches 
diefer verweigerte. Dad Parlament von Rennes verlangte die Wies 
dereinfegung feiner Glieder in ihre Amter und der Schriften über 
jenes Rechtöverfahren des Hofes erfdhienen immer mehrere. 150 Ver⸗ 
breiter derfelben hatte man ins Bicetre geftedt und man wurde es enbd= 
Lich fatt, die immer zahlreiheren Druckſchriften zu verbrennen. Einer von 
der Parlamentepartei erlaubte fich darüber den Spott: „Werden wir 
nicht endlich müde, die Wahrheit zu verbrennen ?’’ Aus biefer langen Ver: 
folgung des Generalprocureurs entfprang ein neues Parteiverfahren, 
denn das Parlament von Rennes leitete einen fiscalifhen Proceß 
mwiber den Statthalter, Herzog von Xiguillon, ein. Erft der Throns 
folger, Ludwig XVI., gab dem Generalprocureur die Freiheit nad) 
einer: Daft von 10 Jahren wieder und ließ ihn fein Amt zu Rennes 
wieder antreten. Im ganzen Proceffe wider la Chalotais war bas 
Verfahren eben fo fchwanfend als tyrannifh. Durch Feigheit und 
Willkuͤr grub fi die ausichreitende Kegierung ihr Grab, Ungerecht 
war das Verfahren an fih und ohne Kraft in der, Ausführung. 
Leichtfinnig und ftolz und body dabei ſchwach war vom Minifterio die 
Öffentliche Freiheit verlegt worden. Es ließ ſich [chon damals ahnden, daß 
ein Despotismus, beffen Shrinafedern fid) fo abnugten, bald in fich zer: 
fallen würde und dies Zerfallen das fpäter ftatt fand, Eündigtefich durch 
jenen fiscalifhen Proceß den Nachkommen nur zu deutlid an. 
Chambre introuvable (die unfindlide Sammer). Ein 
Spottname, welcher der franz. Deputirtencammer, weldye nach ver zwei: 
ten Reftauration Ludwigs XVII, zufammentrat, wegen ihrer Lei— 
denfchartlichkeit und ihrer Antinationalität gegeben wurde und der 
ihr geblieben ift. Die Hundert Zage (f. den Art. Cent jours) waren 
in Frankreich ein vergebliher Verſuch ber Rüdkehr zu frühern Grund: 
fäsen der Revolution; die natürliche Wirkung feines Mißlingens war, 
daß die entgegengefesten Anfihten einen Triumph feiern Eonnten, wel— 
cher nur in den Gefinnungen des Monarchen eine mäfigende Kraft fand. 
Diefe Reaction dauerte vom 28ften Jun. 1615 bis zum 6ten Sept. 1816. 
In der Proclamation "tes Königs aus Cambrai ſuchte man die Na: 
tion über manderlei Beforgniffe zu beruhigen, welde zu den Bege— 
benheiten- ded März 1315 beigetragen haben konnten; man geftand 
ein, daß bie Negierung gefehlt haben könne; das Minifterium folle 
durch einen Präfidenten mehr Einheit erhalten; die Wirdereinführung 
ber Zehnten und grundherrlihen Rechte wurde für ein Mährden er: 
klaͤrt; den Käufern der Nationalgüter nochmals Unverleglichkeit ihres 
Eigenthums zugefihert, und verfprocdien, daß alle Glaffen des Volkes 
zu den Staats und felbft Hofämtern zugelaffen werden follten. Fürft 
Zalleyrand wurde nun nach der zweiten Ruͤckkehr des Königs 
Dräfident des Minifterialrathbes, die übrigen Minifter waren 
Louis, Pasquier, Gouvion St. Cyr, Jaucourt, der Herzog 
v. Nichelieu und, — Fouche. Die Deputirtencammer wurde aufge: 
töft, die Zahl der Deputirten von 262 auf 402 vermehrt, doppelte 
Wahlen in den Arrondiffements- und Departements: Wahlcollegien ans 
geordnet, aber bie Wahlen feldft ganz in bie Hände der Reichſten eis 
nes jeden Departements gelegt, indem fie nicht einmal durchaus an 
die Candidaten der Arrondiffements : Eollegien gebunden waren. Che 
die Sammern wirklich zufammenfamen, zeigten die Auftritte im Gü: 
den von Frankreih, die Ermordung der Mameluden zu Marfeille, 
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ber Proteftanten zu Nismes, bes Märfhalld Brune zu Avignon, wels 
der wilde Geift der Leidenfchaft entfeffelt worden war. Schon im Auguft 
wurde das Minifterium verändert; ter Herzog v. Richelieu warb 
Praͤſident; an Fouhes Stelle trat Decazes; Kriegeminifter ward 
Glarke, Herz. v. Feltrez Barbie: Marboie, Dubouhage und Gorvetto 
traten flatt der Herren Pasquier, Saucourt und Rouß ein. Die Urs 
heber der Mordfcenen im Süden blieben ungeſtraft; Brune follte fidy 
ſelbſt ermordet haben; eine fönigl. Verortnung v. 2lften Nov. befahl 
zwar, die Mörder des Gen. Lagarde und die Urheber ber Übrigen 
Gräuelthaten zu Nismes vor Gericht zu flellen, aber von 18 Ange: 
fhulbigten wurde nur zweien der Proceß gemacht. Dagegen büfte 
Ney feinen Wankelmuth, wofür fi doch manche Entihuldigungsgründe 
anführen ließen und troß der Gapitulation von Paris, tie über alle 
politifhe Bergeben eine allgemeine Amneftie ausgefprochen, mit: 
dem Zobe. Am T7ten October wurde die Gigung ber Depus 
tirtencammer eröffnet, deren Wahlen von ebem dieſem Geifte ges 
leitet worden waren, welcher nun auch fih ale der herrichente 
ihrer Verhandlungen zeigte. Alle Mafregeln, welche die Ruͤck— 
kehr zur alten Verfaffung zu begünnigen fchienen, welche den Leiden— 
fhaften der Rache und Verfolgungsfuht zum Werkzeuge bienen konn: 
ten, wurden ohne Discufjion angenommen, ja verlangt. Co die Ges 
fege vom 9ten Nov. 1815 über die Beitrafungen aufrührer:fcher Aus— 
rufungen, vom 20ften Dec. über die Wiederherftellung der Prevotals 
gerichte, vom ilten San. 1816 über die Verbannung ber fegenanns 
ten Königsmörber , vom 8ten Mai über die Abfchaffung der Ehefcei: 
dungen. Aus dem Staatsdienft wurten eine Menge untergeorbneter 
Beamten, welche nie an den Begebenheiten einen thätigen Antheil ges 
nommen hatten, unter dem Vorwande revolutionärer Gefinnungen 
entfernt, und dadurd eine Menge von Familien unglüdlid gemacht, 
fo wie die willfürlibe Art, mit welder der Kriegsminifter Glarke 
bei der neuen Organifation ber Armee verfuhr, verdiente Dfficiere 
zurüdfeste, andere vorzog, große Unzufriedenheit, erregte. Der nach⸗ 
theilige Friede vom 20ften Nov. 1815, bie großen Laſten, welche bie 
fremden Deere und die Gontribution dem Bolfe auflegten, bie große 
Theurung, vermehrten die Spannung ; ed braden Unruhen zu Grenobte,- 
Zouloufe und Lyon and, weiche einigen Hundert irre geleiteter Bauern 
das Leben Eofteten, deren wahre Urheber aber unentdedt blieben. Die 
Regierung wurde wohl gewahr, daß fie auf diefem Wege n.dht weiter 
forıfchreiten Eönne, ohne einen allgemeinen Ausbruch zu wagen. Die 
Minifter Vaublanc und Barbe:Marbois wurden durch Laine und Dam: 
bray erfegt, Minifter Decazes fing aber bald nachher an, ter allein 
geltende zu werden. Gr mußte vor allem bie Majorität ber Depu— 
tirtencammer für fi haben, und fo erfolgte am Sten Sept. 1816 
durch eine berühmt gewordene Orbonnanz des Königs die Auflöfung der: 
felben und zugleich eine Herabfegung der Deputirten auf die Zahl von 
258. GSpäterhin kam eine neue Wahlordnung durd das Gefeg vom 
5ten Februar 1817, welde eine Zeitlang die beiden Hauptparteien 
im Gleihgewicht zu halten ſchien; aber als man glaubte, daß die 
Gonftitutionellen durch fie das Übergewicht befommen Fönnten, durch 
— — Veraͤnderungen vom Jahr 1820 ihren Gegnern — 
mu te. 

Chambord, Schloß, Park und Dorf mit betraͤchtlichem Zube⸗ 
oͤr (5000 Acker Wald, 23 Meierhoͤfe, überhaupt 11,000 Acker Grunds 
uͤcke) im Departement Loire und Cher, unweit 2. ‚ wurde von 
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der franzoͤſ. Nation dem Sohne des ermordeten Herzogs von Berry, 
dem jungen Herzog von Bourdeaux, als Geſchenk beſtimmt, dieſe An⸗ 
gelegenheit von dem Miniſterium jedoch auf eine ſolche Weiſe eingeleis 
tet, daß fie bei dem franzoͤſiſchen Volke wenig Beifall erhielt. Dieſes 
prachtvolle Schloß, das in der Mitte eines Parks liegt, ben eine 
acht Stunden lange Mauer einfhließt, hatte einen großen Umfan 
(440 Säle und Zimmer, 13 große Zreppen u. f. w.). Zranz I. lied 
es von dem Architekten Primation im gothifhen Styl erbauen und unter 
Ludwig XIV. wurde es vollendet. Es wedt eine Menge biftorifcher 
Erinnerungen. Hier feierte Franz I. die Zefte feiner Galanteriez 
bier blühten -zuerft die Künfte in Frankreich aufs hier wohnte König 
Stanilaus Leszinski 9 Jahre lang. Sm 93. 1745 fchenkte es Ludwig 
XV. dem Marfhall von Sachſen, ber vdafelbft im 3. 1750 ftarb. 
- Zn ber Bege gab Napoleon die Domäne Ehambord dem Fürften von 
Wagram (Berthier), und er erhob fie zum Fürftenthume Wagram. Als 
defien Witwe dieſes Befisthum öffentlid” zum Verkauf ausbot, 
bildete fih ein Verein, um daffelbe für den jungen Herzog von Bour— 
deaur zu erftehen. Dies geſchah im März 1821. Die Hauptfumme 
und andre Koften des Ankaufs Leliefen fich auf 1,749,667 $r., wos 
von im Laufe des 3. 1821 ungefähr eine Million durch Privatunter- 
zeichnung zufammengebradt worden waren. Bon Chamborb find im 
J. 1822 bei Engelmann in Paris lithographifche Blätter, Anſichten zc. 
nebft einer Beſchreibung erſchienen; auch ein großes lithographiſches 
Blatt von Ifabey, das größte diefer Art in Frankreich. ' 
Shamiffo (Adalbert von), Franzoſe von Geburt, ausgezeichnet 
alt deutfcher Dichter, ald Naturforfcher und Weltumfegler. Er wurde 
geboren im 3. 1781 in der Champagne, verließ aber Frankreich im 
Laufe der Revolution, und Fam nah manchem Wechfel mit feinen Ale 
tern nad) Berlin, wo er ein neues Vaterland gewann. Gr fam an 
den Hof der Königin Mutter, und ward bald nachher Dfficier im 
Snfanterieregiment Goͤtz. Mit Eifer lernte er nunmehr die deutfche 
Sprade, und machte fich bald mit ber veutfchen Literatur bekannt, 
deren Geift und Ziefe ihn mächtig anzogen; er faßte die Erſcheinun— 
gen der deutfchen Poefie und Philofophie mit eigenthuͤmlichem Sinne 
auf, und ergab ſich vorzuglich derjenigen Richtung, die dev franzöfls 
fchen Geiftesbildung am meiften fremd erfhien. Wiſſenſchaftliches 
Streben und ernfte Freundfchaftsverbindungen — flatt aller andern 
fei hier nur Fichte genannt — machten ihn ganz zum Deutfchen. Als 
folhen zeigten ihn alsbald feine Gedichte, denen eine befondere Farbe 
und eigenthümliche Kraft nicht abzufpredhen iftz er verfuchte unter 
andern einen Kauft, der mit mehreren feiner Iyrifchen Gedichte im 
Drud erfhien. Durch den Frieden von Zilfit wurden Chamiffos 
Dienftverhältniffe aufgelöft, und er felbit reifte nach Frankreich, wo 
feine $amilie unterbeffen einen Theil. ihrer verJornen Befigungen wies 
berbefommen hatte; er kehrte aber bald nach Deutfchland zurücd, 
wo er nunmehr ganz den Studien lebte, und zulest ſich vors 
zugsweife der Naturforfhung widmete. Bei einer abermaligen Ans: 
wefenheit in Frankreich, mwohin ihn Familienverhältniffe riefen, lebte 
er eine Zeitlang in dem geiftreihen Kreiſe der Frau von Stail, die 
er fpäterhin auch in der Schweiz beſuchte. Vom J. 1811 an Iebte 
er wieder in Berlin, wo er mit Eifer den Naturwiſſenſchaften oblag. 
Sm 3.1813, während eines Aufenthalts auf dem Lantz, ſchrieb er das 
feltfame Büchlein, Peter Schlemihl, das fein Freund Fouqué nachher 
im Drud herausgab und worin die Gefhichte eines Mannes, der feinen 
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Schatten verloren, eben fo eigenthuͤmlich ald anmuthig erzählt wird, 
Der Schluß des Büchleind deutet fherzend zugleich ſchon auf die groͤ— 
ßeren Beziehungen, bie fih bald nachher für ihn entwidelten. Der 
rufiifhe Reichsfanzler, Graf Romanzoff, veranftaltete zu einer. neuen 
Entdelungsreife um die Welt auf feine Koften eine Erpebition, die 
im 3. 1815 von Kronftadt unter Segel ging. Chamiffo war aufge: 
fordert worden, als Naturforfcher diefe Reife mitzumaden und er eilte, 
fi der Erpedition anzufchließen. Nach dreijähriger Fahrt und Durch— 
Thiffung allee Meere langte fle wohlbehalten im J. 1818 wieder in 
Kronftadt an. Obwohl einer der Hauptzwecde der Erpebition, bie 
Entdedung einer nörblihen Durdfahrt, aufgegeben worden war, fo 
brachte fie doch reihe Ausbeute aller Art mit zurüd. Chamiffo hat 
aus feinem Antheil an dem wiffenfchaftlidhen Ertrage dieſer Reife dem 
gelehrten Publicum bereits mannichfache Bruchſtuͤcke an verfchiedenen 
Orten mitgetheilt3 von ihm wäre bie Gefchichtserzählung ber ganzen 
Reife zu wünfchen gewefen; inzwifhen find feine Bemerkungen und 
Anfichten unter diefem Zitel als eigenes Werk herausgegeben worden 
(Weimar, 1821, A.) und bilden in diefer Geftalt zugleich den dritten 
Band des ganzen Reiſewerks. Sie enthalten die [häsbarften Beiträge 
zur Länder: und Völkerkunde, mit forgfältigem Fleiße und treuer 
Wahrhaftigkeit bearbeitet. Nach feiner Ruͤckkehr nahm Thamiſſo wies 
derum feinen Wohnfig in Berlin, wo ihm die Univerfität, in Anerken⸗ 
nung feiner Verdienſte, das Doctordiplom ertheilte, und eine willen: 
fhaftlidhe Anftelung ihn alsbald ganz an diefes fein zweites Vaters 
land Enüpfte, während feine Yamilie, nad —— zuruͤckgekehrt, 
dort in der neuen Ordnung der Dinge guͤnſtige Verhaͤltniſſe und eh— 
renvolle Wirkſamkeit wiedergefunden. 

*Champ d' Aſile (Lager der Freiſtatt). So hieß eine Nieder— 
laſſung franzoͤſ. Krieger in der Provinz Texas, welche (kaum entſtan⸗ 
ben) nom Congreß der vereinigten Staaten aufgehoben wurde, weil 
Spanien fie an ber Grenze von Merico nicht dulden wollte. Texas, 
ober das fruchtbare Land zwifhen den Flüffen Sabine und dem Rios 
norte am Trinidad, das auf ungefähr 4000 Q. M. 33,000 Einw, 
zählt, ward fowohl von Merico als von den vereinigten Staaten in 
Anfprud genommen. Es gefiel alfo feinem Theile, daß die Franzo— 
fen, meiftens Militärperfonen, welche nach Napoleons zweitem Sturze, 
theild gezwungen, theild freiwillig Frankreich verlaffen und in Ame— 
rifa eine Freiftätte gefunden, dann aber die von dem Congreſſe am 
Sten März 1317 ihnen zur Anlegung einer Colonie bewilligten hun— 
berttaufend Morgen Landes (jeden zu 2 Dollars ohne Binfen, erft 
nach 14 Sahren zahlbar), an dem Mobile und Tombig: Bee, Schul: 
den wegen an amerifanifhe Speculanten großentheils wieder verkauft 
hatten, in bem gleichfam berrenlofen Lande Zeras, unter dem Gene: 
ral. Lallemant, eine unabhängige Militärcolonie gründen wollten. 
General Lallemant der SZüngere hatte nämlich durd feine Gemahlin 
(eine von den Nichten und Erbinnen Steph. Gerards, des reichiten 
Kaufmanns in den verein. Staaten) die Mittel erlangt, ſich mit feis 
nem Bruder an bie Spige jener großen Unternehmung zu ftellen. An» 
fangs erboten fidy die Unternehmer gegen bie fpanifhe Regierung, bie 
Hoheit derfelben anzuerkennen und Abgaben zw entrichten, verlangten 
aber bie Freiheit, ſich nad eigenen Gefegen zu regieren, und ein von 
dem fpanifhen Vicekoͤnig in Merico unabhängiges Militärfyfti:m eins 

uridten. Da fie keine Antwort erhielten, fo unternahmen fie das 
erk auf gut Gluͤck. Ungefähr 600 Franzoſen unter den beiden Ges 
neralen Lallemant umd Rigaud fchifften, mit dem yöthigen Gceräthe 
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und Getreibevorrath verfehen, im 3. 1817 von Philadelphia aus 
nah Galvefton im mericanifhen Meerbufen, vertheilten unter ſich die 
Ländereien am Zrinidad, und legten ein Fort an. Darauf erließen 
fie den IIten Mai 1818 eine Kundmadhung, daß fie naturrehtlihen 
Befig von dem Lande ergriffen und eine freie, Aderbau und Handel 
treibende Golonie, bie nur für ihre Erhaltung militärifch fein ſollte, 
unter dem Namen Champ d’Afile errichtet hätten. Allein fchon im 
October d. 3. ſchickten die Spanier aus Merico den General Eaftan: 
nedo mit einem Deerhaufen ab, der das Fort zerftörte, Da nun auch 
die vereinigten Staaten der Niederlaffung in Zeras ihren Schug ver: 
fagten, fo zerftreuten fi die Goloniften, unter denen ſchon früher 
Mangel und Unorbnungen eingeriffen waren. General £allemant, ber 
ſich damals in Neu-Orleans befand, fammelte jegt die Flüchtigen und 
führte die meiften davon in die am Zombig: Bee, in dem Bundes: 
ftaare Alabama (amMobile, an der Grenze von Weftflorida) gegrüns 
bete Niedertaffung franzöfifcher Ausgewanderten, wo ber von ihnen 
theils erfaufte, theil® unter fie vertheilte Bezirk Marengo und die 
von ihnen darin angelegte Hauptftadt Aigleville heißt, Hier liegt 
auch Mobile, eine von Franzofen fhon vor 200 Jahren gegründete 
Niederlaflung. Die Anlage von Aigleville haben vorzüglich die Ges 
nerale Giauzel und Lefebre: Desnouettes geleitet. — Texas mwurbe in 
bem im 3. 1819 von den vereinigten Staaten mit Spanien wegen 
Florida abgeſchloſſenen Vertrage völlig an Neufpanien überlaffen. 
Doch in derfeiben Zeit bildete ſich dafelbft unter einem Präfidenten, 
Sames Long, mit dem ſich mehrere Franzoſen von dem aufgelöften 
Champ d'Aſile vereinigt hatten, die neue Republik Texas, die uns 
term 23ften Julius 1819 ihre Unabhängigkeit 'erklärte. Der oberfte 
Rath hatte feinen Sig in der Hauptftadt Nacogdoches, und James 
Long war zualeich Anführer der bewaffneten Macht. Arer auch dieſe 
Republik hat fid, wieder aufgelöft, und General Long ift in die ver: 
einigten Staaten zurüdgefehit. Texas gehört alſo jest zu dem neuen 
Staate Merico, es befand fih aber nod am Ende des Jahres 1821 
in eınem völlig gefeglofen Zuftante, indem Abenteurer, aller Art, 
Schleihhändler, entlaufne Sclaven, wilde Indianer und flüchtige 
Verbrecher fich zufammenrottivt haben, um eine Art von Unabhän= 
gigkeit zu behaupten, Sie befisen Galvefton und das Fort Bolivar. 
Ihr _nädfter Zweck ſcheint der Schleichhanvel zu fein. Das Land 
ferbft ift fo fruchtbar, daß man in gewöhntichen Sahren das 150fte 
Korn gewinnt, Zucder und Baumwolle gedeihen nah Wunfh, vom 
Kaffee hofft man dajfelbe, Die Wälder find mit Thieren aller Art 
angrfülle, befonders mit wilden Pferden, bie an Kraft und Leichtig: 
feit den arabifhen gleich Fommen follen. Der zablreihfte Stamm 
der Eingebornen find die Comanches, ein tapfıes und thätiges Volk, 
das mit den Spaniern in beftändiger Fehde lebt. 20 
*Champagner Wein. Faft alle Weinberge der Champagne 
ruhen auf einer Unterlage von Kreidefelſen. Daher wird dort ber 
Weinſtock fpät tragbar, hat er aber einmal gewurzelt, fo gedeiht er 
vortrefilih und hält fich lange, Die Mitte der Hügel ift der ger 
Thäptefte Theil und liefert den edelften Wein. Die gut gelegenen 
Weinberge gehören zu den einträglidhften in ganz Frankreich, und 
pflegen nad) Abzug der Arbeitskoften ihren Befigern in guten Jah— 
zen 9 bis 10 Procent Ertrag einzubringen. Gleihwohl Fann ber Be: 
figer in 10 Iahren nur auf zwei gute Weinlefen rechnen und find 
diefe zu ergiebig, fo wird der Wein zu mohlfeil und ber Ärmere 
Winzer leidet fehr, dagegen der wohlhabende feine Weine zurüdhal 
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ten kann und baber babei anfehnlicdh gewinnt. Der Wein bei Chas 
lons ift ber ſchlechteſte. Gewoͤhnlich hat der Weinftod am 25ften 
Juni abgeblüht, und beginnt dann die Wemleſe am 25ften Sept. 
Die Trauben werden fehr vorfichtig, faft ohne Stengel, abgefchnitten. 
Die Farbe bes Weines ift von ber Farbe bed Zraubenfafts ganz uns 
abhängig. Der aus rothen und blauen Zrauben ausgeprefte Saft 
ift weiß. Der Färbeftoff des Weins hat feinen Sig in der Hülfe 
ber blauen, rotten und braunen Beeren. Die Gährung löft den Faͤr⸗ 
beftoff auf und zieht ihn aus. Man bat in Champagne mehr als 
zwanzig Arten [häumender und nicht fhäumender Weine. Lestere vers 
braudt die Provinz meiftens felbft und nur 3 bis 4 Sorten wandern über 
die Grenze. Hat fi diefer Wein bi8 Ente tes Decembers gehörig 
ausgearbeitet, fo fängt er an ch au läutern. Dann zieht man ihn 
bei hellem Froſtwetter ab und Elärt ihn mit Fifchleim, im Verhälts 
niß einer halben Unze zu einem Faß von 250 Quart. Der Wein 
gewinnt nun eine leichte abermalige Gährung. Einen Monat, oder 
ſechs Wochen nachher, zieht man ihn von neuem ab und Elärt ihn 
mit der Hälfte bed zum. erftenmal verbraudten Fiſchleims zum zweis 
tenmal, In diefem Zuftande bleibt der Wein bis zum Monat Mär;, 
wo man ihn auf Bouteillen zieht. Nach 15 oder 18 Monaten fcheint 
bie Gätrung ihre ganze Wirkung gethan zu haben, alsdann transvafirt 
man ben Wen, und nimmtihm den in den Flafchen gebildeten Sag, (64) 

Chantrey (Franz), ein engl. Bildhauer, ven feine Landsleute 
etwas zu freigebig den brittifchen Ganova nennen. Doch ift die Bes 
hauptung engliſcher Kunftrichter wohl begründet, daß England die 
Veredlung, wozu in neuern Zeiten die Bildnerkunft dafelbft ſich erhos 
ben, dieſem Künftler verdanke, ber allein in ber Schule der Natur 
gebildet, blos durch die Kraft feines eignen Geiftesvermögens fich 
glücdlich eine neue Bahn gefchaffen habe. Er ift im 3. 1782 in Mors 
ton, einem Dorfe an ber Grenze der Grafſchaft Derby, geboren. 
Echon ald Schulknabe modellirte er in Thon. Seine Mutter, bie 
Witwe eines wohthabenden Landmanns, hatte ihn zum Redhtögelehrten 
beflimmt. An dem Tage aber, als er in Sheffield anfam, um in 
feine neue Schule einzutreten, fah er vor dem Fenfter eines Bild— 
hauers und Vergolders, Namens Ramfay, einige ausgeftellte Figuren. 
Diefer Augenblick entfchied über fein Schidjal, und — Beruf ah: 
nend, befchloß er, ein Künftter zu werben. Er trat zu Ramfay in 
bie Lehre, arbeitete drei Jahre unermübdet, zeichnete und mobellirte 
in allen freien Augenbliden und ftudierte nady deu Natur, was er aber 
vor dem damit unzufriedenen Meifter verbergen mußte. Im J. 1802 
kam Chantrey nah London, wo er fid bald einen Namen durd) bie 
gelungene Büfte des geiftreihen Horne Tooke erwarb, in welcher er 
fhon die fihern Grundfäge eines freien natürlichen Styls darlegte. 
Dann übertrug ihm die Stadt London die Aufführung des Stand: 
bilds Georgs III., nach deſſen Vollendung er die Zeihnung zu dem 
Denkmale entwerf, das zu Nelfons Ehre am Seeufer bei Yarmouth 
errichtet werben follte; allein die an fih fhon unkünftlerifhe Idee — 
bes Helden Bild, mit dem +»Sterne auf ber linken Bruft (der des 
Nachts erleuchtet werden follte), ald Pharus, 130 Fuß body, auf eis 
nem weit in bie See "hinausragenden Damme, und auf einem Fuß— 
geftelle von den Borbertheilen der dem Keinde genommenen Schiffe — 
war zu riefenhaft, als daß fie hätte ausgeführt werden koͤnnen. Mehr 
als dies gründeten feinen Ruhm eine Gruppe von zwei im fanften Zr: 
desfchlafe ſich Liebevoll umfaffenden Schweftern , deren holde Kinder: 
geftalten Ruhe und Stille im jedem Umriffe und jedem Gliede zeigen 
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(in ber Kathedrale zu Lichfleld) 5 eine knieende Frau, bie Laby St. Vins 
cent, und ein muntres Mädchen auf ben Zehen fi vrhebend und 
eine Taube in ihrem Bufen liebkoſend (die Tochter des Herzogs von 
Bedford), zu Woburn Abbey, neben Ganovas Grazien aufgeftellt. 
Außer mehrern andern Denfmälern und Standbildern in ber Paulös 
firche u. a. a. DO. fhägt man audy feine neuften Werke: die Büften- 
von Playfair, Walter Scott, Benjamin Welt, Wordsworth u. a. 
Sm 3. 1814 befuchte Chantrey Paris, wo er Italiens Bildwerke 
bewunderte, von den franzöf. Bilbhauern aber fagte: „Die Franzoſen 
* keine Vorſtellung von der erhabenen Ruhe und Majeſtaͤt anti: 
er Bilvfäulen, und eben fo wenig Eommen fie zur natürlichen Grazie 
und einfachen Eleganz.‘ — In den legten Jahren beſuchte Chantrey 
Italien. Gleihwohl ift er feinem urfprünglichen Naturftyle treu ges 
blieben. „Die Kunft Chantreys,“ fagen englifhe Kunitrichter, „iftles 
diglich eine Tochter bes englifhen Genius, ein Styl ohne Nadahs 
mun?, ben Alten fo wenig aͤhnlich, als. die wilden romantifchen 
Stüde Shaffpeares denen des Euripibes. (20) 
Shapelain (Sean), durd ein verunglüdtes Gebitt bekannter 
geworden, als mander andre Dichter durd ein gelungnes, war zu 
Paris am Aten Dec, 1595 geboren. Die Mebicin,, welcher er ſich 
anfangs gewidmet hatte, vertaufchte er bald mit der Stelle eines Er: 
ziehers der beiden Söhne eines franzöfifhen Großen und mit bem 
Studium ber Spraden und Dichtkunft. Marini, der eben wegen des 
Drudes feines Adone nad Paris gefommen war, veranlaßte ihn, 
eine Vorrebe vor dieſes Gedicht zu fegen, durch welche Chapelain die 
Aufmerkfamteit des Cardinals Richelieu auf ſich zog. Lesterer, ber 
bie Schwachheit hatte, auch als Schöngeift glänzen zu wollen, brauchte 
einen Dichter, der mit ihm und bisweilen aud für ihn arbeitete, 
Ghapelain hatte Zalente und Kenntniffe, er war gefällig und (was 
die Hauptfahe mar) discret und verfchwiegen, und fo war fein Welt: 
gms gemadht. Er wurbe eins der erften Mitglieder der Academie 
angaise und mit deren Organifation beauftragt, erhielt er einen 
bedeutenden und von Zeit zu Zeit vermehrten Jahrgebalt, und wurbe 
bas allgemeine Orakel aller damaligen franzdf, Dichter. Nur "hätte 
er nicht felbft ald Dichter auftreten follen. Seine Jungfrau von Orr 
leans (pucelle), bereits um das I. 1630 begonnen, und mithin eis 
ner der früheften epifchen Verſuche der franzöfifhen Literatur, hatte 
durch ihre frühzeitige Ankündigung und nachmalige zwanzigjährige 
Verzögerung Ermwar:ungen erregt, denen fie bei ihrem endlichen Er— 
fcheinen (1556) freilich nicht zu genügen vermodte. Zwar verkauften 
fih in den erften 18 Monaten ſechs Ausgaben fehnell hinter einander, 
aber bald wurde das Gedicht der Gegenftand des Spottes ber neuern 
franzöf. Dichterfchule und ſank in WVergeffenheit, Unparteiifhe Würs 
digung wird es nicht verhehlen, baß die Anlage beffelben zu weit auss 
gefponnen ift (24 Bücher, von denen bei bes Verf. Lebennur die erften 
zwölf erfchienen), daß die Befchreibungen oft Eleinlich durchgeführt, 
die Gleichniffe (in denen man eine felavifhe Nahahmung bes Do: 
mer nicht verfennen kann) gezwungen und nicht felten ganz unpafs 
fend, die Neben weitfchweifig und langweilig find; aber fie wird 
doch dem gut angelegten Plane des Ganzen Gerechtigkeit widerfahren 
laffen, und die einzelnen gelungenen Stellen nicht überfehen,, welche 
ber erzählende Theil des Gedichts darbietet. Am wenigften aber wird 
fie fich fo weit verirren, um mit einem neuen beutfchen Kritiker, der 
feiner eignen poetifhen Erzeugniffe ſich nicht mehr zu erinnern ſcheint 
und ber das Gedicht fo wenig kennt, daß er ed mit den zwölf erften 
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Geſaͤngen beendigt glaubt, nur von Geiſtloſigkeit und Erbaͤrmlichkeiten 
zu ſprechen. Indeſſen hatte Chapelain durch feine Pucelle nur feinen 
Dichterruhm verfcherzt; feine andermweit verdiente Achtung blieb ihm 
bis an feinen am 22ften Zebr. 167% erfolgten Zod. Die vollftändigfte 
Ausgabe feiner Pucelle (18 Bücher) erſchien zu Genf, 1762, 8, Die 
k. Bibliothek zu Paris verwahrtalle 24 Bücher in der Handfchrift. (52) 

Charenton, ein in der Nähe von Paris (2% Lieues entfernt) 
gelegener Fleden und zwar uuf ber großen Straße nad Zroyes und 
kyon, wo fich die Marne in die Seine ergießt. Diefe Lage haben 
viele Handlungs = und Fabrik:Etabliffements nad) Charenton geführt, 
das ein fehr lebhafter und bevölferter Ort iſt. Seine Brüde über 
die Marne ift von diefer Seite her ſtets ald der Schlüffel von Paris‘ 
betrachtet worden. Die Angriffe auf biefelbe fpielen daher in der Ges 
fhihte der innern und Außern Kriege Frankreichs eine bedeutende 
Rolle. Schon im 3,865 bemächtigten ſich die Normänner berfelben und 
zerftörten fie. Auch im 3. 1814 wurde lebhaft um ihre Behauptung 
und Eroberung gelämpft. Die Zöglinge der Vieharzneifhule von dem 
nahgelegenen Alfort hatten ſich von ver Regierung den Ehrenpoften 
erbeten, diefen wichtigen Punct gegen bie andringenden Würtemberger 
und Öfterreicher vertheidigen zu dürfen. Sie erhi:iten ihn, mußten 
aber nad der heldenmüthigften Tapferkeit den Maffen der Alliirten 
weihen. In dem nahe gelegenen Petit: Charenton befindet fi das 
berühmte Hospital für Wahnfinnige, wo ſich gewoͤhnlich zwifchen 4 bis 
600 Unglüdliche beiderlei Geſchlechts finden, die hier mit großeg Sorg⸗ 
falt gepflegt werden, um ihre Heilung zu bewirken; denn nur foldhe, 
bei denen dieſe möglich fcheint, werden hier behalten und die für uns 
heilbar erklärten nad Bicetre gefhidt. Hier farb im 3. 1813 de 
Sade, Verf. der Zuftine, den Napeleon wegen biefer fittenlofen und 
gefährlichen Schrift als einen wahnfinnigen zu behandeln, befoylen hatte. 

+Charlatan. Es mag nit undienli fein, in einigen 
Zügen die Kunftgriffe anzudeuten, deren fi mande Ärzte und Af: 
. terärzte bedienen, um ſchnell, leicht und ohne Mühe Auffehen zu 
erregen. Da läßt fih der eine des Tags mehreremal auf allen 
Strafen fehen, wenn er aud nichts da zu thun hat; er kann Feine 
Gefeufchaft beſuchen, ohne aus bderfelben zu einem ſchweren Kranken 
gerufen zu werben (der Bote ift aber gewöhnlih der eigene Diener 
und er kommt meiftens, wenn ber Schmaus ziemlich zu Ende iſt); 
ein andrer begibt fih zu keinem Kranken, fondern zeigt fich dem 
HYublicum in regelmäßigen Spagiergängen, die einem Aufzug gleichen, 
und fpendet die Hülfe wie von einem Dreifuß herab. — Der eine 
nimmt jede Gelegenheit wahr, um ben Laien Berichte von großen 
Euren, vornehmen und fremden Kranken, bie fich an ihn gewendet, 
zu erftatten; ein andrer fpiegelt dem Publicum eine neue erfundne 
Methode vor, die überall helfen foll, ja in welcher die einzig wahre 
und ächte Medicin beftehen fol; ein dritter begnügt fich zu die— 
fem Behufe wohlaud nur mit einem einzelnen Mittel, weiches er ſelbſt 
bereiten, erfunden oder entdedt haben will und das er geheim hält. 
Der eine gibt die theuerften Mittel, die er finden ann, und erfäuft 
feine Kranken faft in denſelben; ganze Batterien von Arzneiflafchen 
häufen fih an dem Bette des Kranken; der andre gibt feine Arznei— 
mittel in fo Kleinen Dofen, daß fie kaum gerochen, geſchmeckt, gefühlt 
ober gefehen werben Eönnen, aber — fie follen die Quinteffenz ber Arz⸗ 
neiftoffe enthalten und müffen daher theuer genug bezahlt werben, — 
Der eine fpielt mit einer ungewöhnlich langen und breiten Kranfen- 
unterfuhung, und fchreibt die Ergebniffe derfelben im Beifein bes 
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Kranken wohl auch fogleih auf, ber andre will die Krankheit ohne 
alle Unterfucyung aus den Gefidhtözügen, den Augen, dem Pulſe, bem 
Urin 2c. erkennen und nennt bas praftifchen Blick, was fonft als Ins 
fpiration, geheime Weisheit 2c. galt. — Der eine fudht fih durch 
übermäßige Keinbeit und Galanterie, der andre durch Grobheit be: 
merkbar zu mahen. Der eine verfpridht allen Kranken, bie fich zu 
ihm wenden, die ſchnellſte Hülfe und baldige Genefung mit der größ: 
ten Gewißheit und Zuverfiht; der andre zudt über jeden Zufall bie 
Achſeln, zeigt überall Berenklihkeiten und Sorgen, nimmt jeden 
Kranken als todten Mann an — und beide ernten biöweilen bie uns 
verbienteften Lorbeeren. Überhaupt aber legt der Charlatan immer 
mebr Gewicht auf das AÄußere, als auf Kenntniffe, Bildung, Gelehr: 
famteit. Weit entfernt, daß er feine fogenannten Entdeckungen bem 
Urtheile anderer gebildeten Arzte vorlegt , verwirft er biefe vielmehr 
gänzlih und befhuldigt fie einer zu großen Strenge, oft wohl auch 
des Neides und der Ungerechtigkeit, ja er fcheut ſich nicht, alle andre 
Ärzte als unmwiffende und bösartige Menſchen .zu verläftern, An bie 
Menge wendet er ſich; in den Zeitungen und Zageblättern fucht er 
den vergänglihen Thron-feines Ruhms aufzufchlagen 5 hier prahlt er 
felbft oder laßt fih von andern auspofaunen. Bier führt er feine 
Streitigkeiten mehr mit Grobbeiten, als Gründen; ftrenge wiffen: 
fchaftliche Unterfuhung verfchmäht er. 34) 
Charlemont und Givet, eine der flärfften Zeftungen Frans 
reiche, „a ber Welt, mit 3500 Einw., liegt an beiden Ufern der 
Maas,“5 Meilen aufwärts von Namur, an dem VBereinigungspuncte 
mehrerer Straßen, in einem gebirgigen Zerrain und hat große ftrates 
giſche Wichtigkeit, weil beide einen Brüdenkopf bilden und einem 
längs ber Maas vorrüdenden Heer, wenn baffelbe die Feftung bes 
fist, zum Anlehnen bes Flügels dienen; ift der Feind aber Meifter 
ber Zeitung, ihn fehr hindert und zwingt, ein der Beſatzung mindes 
ftend doppelt überlegened Beobachtungscorps zurüdzulaffen. Im Zahr 
1555 baute Carl V, das Schloß und bie Eleine Stadt Charlemont; 
Ludwig XIV,, dem ber Plas im Frieden von Nimmegen zufiel, ließ, 
um den nur 2 Bataillons faffenden Raum zu vergrößern, ben am 
Zuße ded Bergs gelegenen Flecken Givet befeftigen und Gharlemont 
verftärfen, fo daß der Plag jegt eigentlid aus vier Feftungen be: 
fteht, von denen Sharlemont und Groß: Givet auf dem linken, Kleins 
Givet und? Mont d’Haurd auf dem rechten Ufer der Maas liegen. 
Der Sharlemont erhebt fich auf einem ſchmalen 200’ hoben, faft uͤberall 
dominirenden, fentreht nad der Maas und nad Weſten zu abftürs 
zenden, auf ber Norbfeite fehr fteilen und nur oftwärts fanft abges 
dachten Felſen, ift mit 6 Baſtions, auf ber Oftfeite, dem einzigen 
möglichen Angriffspuncte, mit einem Horn- und einem Kronwerke 
und außerdem mit mehrern betadirten Werken befeftigt; faft alle 
Gräben findin Felſen gehauen und die meiften Werke gut cafemattirt. 
Groß-Givet hat 4 Bafliond und 3 Ravelins mit trocknen Gräben, 
Klein: Givet 4 Baftions und naffe Gräben, jedoch keinen bebedten 
Weg und der Mont D’Haurs, eine dem Gharlemont gegenüber geles 
gene Höhe, wird durch eine in Form eines verftärften Kronwerks ges 
führte Befeftigung feftgehalten, und kann zugleich zum verfchanzten 
Lager dienen. Die Feſtung ift auf 11,000 M. Befasung eingerichtet, 
kann aber auch allenfalls 25,000 faffen und mit 3 — 4000 M. gehal⸗ 
ten werden. Wenn nun aud die Givets und der Mont d'Haurs eis 
nen Angriff zulaffen und eben nit große Schwierigkeiten machen 
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würben; fo ift doch der Charlemont faft unangreifbar. Wirklich hat 
er auch noch feinen eigentlihen Angriff erfahren, und obgleih im 3. 
1815 die Preußen fich zu demfelben rüfteten, ja felbft die Givets und 
den Mont d'Haurs durd Gapitulation in die Hände befamen; fo hate 
ten fie doch vor dem Charlemont eine gewiffe ehrfurdtsvolle Scheu, 
welche. eine Ahnung, ſchwerlich mit ihm zum Zmed zu kommen, ver: 
anlaßte. Nad dem parifer Vertrag befesten die Ruffen den Charles 
mont. (32) 
Charleroy, eine belgifhe Stabt mit 4000 Einw. on ber 
Sambre, 4 Meilen von Namur und Auf der Straße von Philippes 
ville und Avesnes nach Brüffel gelegen, ift ber Hauptort eines Bes 
zirks und hat als oft belagerte Feſtung firategifche und Hiftorifche 
Wichtigkeit, Im 3. 1666 befeftigten die Spanier diefen Punct zus 
erſt; fe gaben ihm ben Namen ihres Königs, verließen aber im 3. 
1667 den Bau beim Anrüden ber franzöfifchen Armee. Ludwig XIV, 
ließ denfelben ſogleich durch Vauban wieder aufnehmen, und biefer 
legte die Feſtung in Form eines regulären baftionirten Sechsecks mit 
5 Ravelins, 5 Contregarden und 2 Hornwerfen, auf einem am rech: 
ten Sambreufer gelegenen fteil nach diefem Fluß abftürzenden Berg fo 
an, daß zwei Fronten dur bie Sambre, zwei andre durch zu Tei— 
chen aufgeftauchte Bäche Deckung erhielten, die beiden noch ungeſchuͤtzten 
Seiten aber drei Lünetten vor fi hatten und eine Art Kronenwerk 
mit mehreren Lünetten und Redouten die Überfchwemmung bedten. 
Am rechten Sambreufer warb ein Brüdenfopf in Form eines Kro: 
nenwerks angelegt und gleichfalls durch Überfchwemmung gebedt. Im 
3. 1668 wurde die neue Feflung ihrem Erbauer durch den aachner 
Frieden abgetreten, doch von ihm im J. 1678 in dem von Nimwegen 
wieder zuruͤckgegeben, im J. 1698 aber, nach 26 Tage lang offnen 
Trancheen von den Franzoſen wieder erobert. Vauban, der Erbauer 
der Feſtung, führte damals den Angriff auf die ſuͤdweſtliche, durch eis 
nen Teich gebedte Fronte. Im J. 1746 vertheidigte ſich der Platz 
ſo ſchlecht gegen den Prinz Conti, daß er fuͤnf Tage nach Eroͤffnung 
der Trancheen in dem Augenblick capitulirte, wo 200 Mann aus den 
Laufgräben ohne Befehl und Ordnung in die Außenwerfe und felbft 
buch die Thore in die Stadt vorgebrungen waren und dort plünder: 
ten. Im 3. 1794 wurde Charleroy von ben Franzofen viermal eine 
gefchloffen und befchoffen , jedoch dreimal entfegt und erft, ald die Bes 
Tagung bei der legten Belagerung auf einige Hundert gefchmolzen und 
höchft ermattet war, bie Stadt in Afdhe, der Wall in Schutt lag, 
der Feind mit den Zrandheen nur noch 180’ won dem Wall entfernt 
war und fi zum Sturm rüftete, am 25ften Suni durd Capitulation 
erobert. Hätte bie Befagung fich noch einen Tag halten Eonnen, fo 
wäre auch die vierte Entfegung gelungen, denn fhon eilte der Prinz 
von Coburg zu biefem Zweck herbei und lieferte am 26ften Juni, 
ohne zu wiſſen, daß der Play erobert fei, die Schlacht von Bleus 
zus, brad) diefe jedoch bei der Nachricht „ daß die Feſtung capitulirt 
habe, ab, und befchloß hierauf, da die Sambre nun dody unrettbar 
verloren war, Belgien zu räumen, was mittelbar die Veranlaffung zu 
dem von Frankreich 20 Jahre lang behaupteten Übergewiht war. 
Die Franzofen demolirten die Werke von Charleroy vollkommen; body 
find diefelben, dba ber Bereäug vom 3. 1815 die Wichtigkeit diefes 
Punctes von neuem praftifch bewies, und man ben Plag unter bie 
Zahl der von ben franzöfiihen Contributionsgeldern neu zu erbauen: 
ben Zeflungen aufnahm, wieder zu bauen angefangen worben. (32) 
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Charta magma. Es gehört zu ben gangbaren Irrthümern, 
daß der Lanbesgrunvvergleih, welcher dem K. Johann von England 
im S. 1815 abgenöthigt wurde, die Daupturfunde bes englifchen 
Staatsredhts fei, und eine bedeutende Beſchraͤnkung ber Eöniglichen 
Rechte enthalten habe. K. Johanns Freiheitsbrief ift nur ein hifto- 
riſches Document, und bie eigentfid geltende Magna Charta ift 
diejenige, welde Sohanns Sohn und Nachfolger, Heinrich ILL, im 
Hten Zahr feiner Regierung (1224, AIiten Februar) ausftellte. Auch 
warb durch dieſe Freiheitsbriefe das beftchende Recht keinesweges zu 
Bunften des Volks abgeändert, ſondern eher zu Gunften ber Eönig- 
lichen Macht, und es find Eeine Bewilligungen, welche bem Könige 
abgendthigt worden find, fondern Anerfennungen bes frühern Rechts 
und Verſprechungen, folches beffer als bisher zu beobadyten, und Anz 
ordnung gewiffer Zwaongsmitte. Schon Wilhelm 1. übte gar Eein fo 
unbefchränftes Recht über die Engländer aus, ald fein Beiname, ber 
Eroberer, — ſcheint; fein Sohn Heinrich J. (welcher im J. 
1100 ſeinem Bruder Wilhelm auf dem Throne folgte) ſtellte bei dem 
Antritt feiner Regierung einen Freiheitsbrief qus, welcher den Bas 
fallen in einigen Beziehungen güngftiger war, ald der vom K. Johann. 
Er erkaufte bamit die Ausſchließung feines Ältern Bruders Robert 
von ber Thronfolge, welde demfelben ſchon vor Wilhelm II, ges 
bührt hätte, und durd einen Vertrag mit biefem ausdruͤcklich verjis 
chert worden war. Gleihe Umftände traten bei K. Stephans und 
Heinrichs II, Thronbefteigung ein, dba das Erbfolgerecht beider nicht 
unbeftritten war, und beide flellten daher (1135 und 1154) neue 
RBreiheitöbriefe aus, Der Preiheitsbrief K. Johanns wurde zuerfk 
durch den Zagbvergleih v, 3. 1217 erweitert und während der uns 
ruhvollen Regierung Heinrichs III. nicht weniger als fiebenmal ers 
neuert und beftätigt, Durd den Sagbvergleidy (Charta de foresta 
wurben bie Bebrücdungen gemildert, welche von Wilhelm I. an theils 
die Jagdluſt der Könige felbft hervorgebracht, theild das Jagdregal 
erlaubt hatte, Ganze Diftricte waren zu Eöniglihen Bannforften ges 
macht und bie härteften Strafen auf bie Jagd: und Forfifrevel ges 
fest. In dem Jagdvergleich wurden feht viele von jenen Bannforften 
wicber aufgchohen (disaforrested), einem jeden Lehnäbefiger die Jagd 
auf feinem Grund und Boben zugeftanden, und bie Strafgefege fo 
gemilbert, daß einjähriges Gefängniß das höchſte Maß ber Strafe 
fein follte. Die Magna Charta K. Johanns enthält 60, die von K. 
Heinrich II, nur 37 Artikel. Außer den Beflimmungen, wodurch die 
lehnherrlichen Rechte des Königs feftgefegt und die durch Mißbrauch 
bisher ausgeübten Bedrüdungen abgeftellt wurden (z. B. daß bie 
Erbtöchter und Witwen der Vafallen nicht gezwungen werben follten, 
nah dem Willen des Königs zu heirathen; daß Geldhülfen nur in 
den brei anerkannten Fällen von den Wafallen gefordert, niemand 
ohne gerichtliches Erfenntniß mit einer Geldbuße belegt, aud wegen 
Gelbfirafen nicht von feinem Lehngute vertrieben und der Gutsunter— 
than nicht feines Adergeräth8 beraubt werden folle u. dergl.), find es 
bauptfählidh wenige allgemeine Puncte, welche bis auf die heutige 
Zeit fortgewirkt haben; 3. B. Art. 11. der Charta K, Heinrichs v, 
3. 1224, worin ben DOberlandgeriht (Communia placita) ein bleis 
bender Sitz angewiefen wird; und vor allen Art. 29, „Kein Freier 
fol verhaftet, eingekerkert, feines Lehnguts, feiner Freiheiten oder 
hergebrachten Rechte entfest, in bie Acht erklärt, aus dem Lande 
gewiefen oder auf irgend eine Weife ins Verderben gebracht werden, 
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wir wollen auch unfere Macht nicht gegen ihn brauchen noch brauchen 
laffen (nec super eum ibimus nec super eum mittenus), als 
nad gefegmäßigem Urtheil feiner Gtandeögenoffen oder nad dem 
Rechte des Landes. Wir wollen Recht und Gerechtigkeit keinem ver: 
£aufen, keinem verfagen oder verzögern.’ Die legte Beftätigung er: 
hielt die Magna Charta in dem 3. 1300 von Eduard I. Die ältern 
Ausgaben find ſehr häufigs der Altefte Abdruck ift v. 3. 1507. Auch 
ift fie in allen Sammlungen der Parlamentsfhlüffe (Starutes at large 
von Runnington in 4., d. Tomlins in 8.) abgedrudt. Die beite 
Ausgabe ift von Bladftone (Orford 1753. 4.) und in feinen Law 
Tracts 1762 II. 8. beforgt. Die Urkunden v. 3. 1215 und 1224 
ftehen aud in Martens Sammlung der wichtigften Reichs-Grundge⸗ 
fege I. Gött. 1794. (37) 
Charte, Jede Urkunde hieß in den mittlern Zeiten Carta, 
C-arta, oder chartula, und man unterfchied darunter eine Menge 
befonderer Noten, nad) Verſchiedenheit fowohl der Gegenftinde als 
des Stoffes, worauf die Urkunde geichrieben war, und ihrer innern 
und aͤußern Form. Bon dem legten Grunde heißen 3. B. die in Eng» 
land gebräuchlichen Urkunden Indentures (chartae indentatae), weil 
die Ausfertigungen für beide Theile auf Ein Stüd Pergament ge: 
fchrieben, und dann zacken- oder bogenförmig aus einander gefhnitten . 
werden, wo dann das Aufeinanderpaffen zum Beweis erforderlid, if. 
(Sonft wurde aud ein Wort, gewöhnlich chirographum, zwiſchen 
beide Ausfertigungen der Länge nad geſchrieben und aus einander ges 
fchnitten, wovon dieſe Art auch chirographum genannt wurde.) Das 
Ausfhneiden in fvellenförmige Linien hat man neuerdings aud) zur 
Sicherheit gegen Verfälfhungen der Gtaatspapiere angewendet, in« 
dem man alle einzelne in ein Buch bindet und ausfchneidet, wo dann 
jede Nummer auf die im Bande, zurüdgebliebene Nummer paffen 
muß. Aud die jest gewöhnlich gewordene Bedeutung des Worts 
Charte, als einer das Öffentlihe Recht, die Grundverfaffung des 
Staatd oder einzelner Theile deffelben betreffenden Urkunde ſtammt 
von England, wo die vwöniglichen Briefe, die Verleihung ftädtifcher 
und anderer Gorporationeredyte enthaltend, Chartae libertatum ober 
Charters genannt werden. Kein Volk hat auf dergleihen Urkunden 
einen fo großen Werth gelegt, Feind die alten Rechte und Freiheiten 
b forgfältig aufrecht gehalten als die Engländer, daher ift aud) Feine 
iteratur in diefem Fache fo reich als die englifche. Seit dem I. 
1783, wo dad Domes day book, jenes berühmte Landbud (Gerichte: 
tagsbuch) oder Verzeihnig und Befchreidbung aller Lehnſchaften aus 
den Zeiten Wilhelms I. (angefangen 1080 und beendigt 1085) auf 
Koften des Parlaments gedrudt wurde, und befonders ſeit dem J. 
1800, wo eine Commiſſion des Parlaments niedergeſetzt wurde, um 
die noch vorhandenen alten Urkunden aufzuſuchen, und zum Druck zu 
beſorgen, hat die Nation ſehr viel gethan, um dieſe Denkmaͤler der 
Geſchichte und Verfaſſung oͤffentlich bekannt zu machen. Rymers 
Sammiung (Foedera Conventiones, literae et cujuscunque ge- 
neris acta publica inter Reges Angliae etc. 1704 — 1755. 
XX. f. Haag 1745. X. fol.) war ſchon in der erften Ausgabe als 
Privatfammlung ungemein reihhaltig und mufterhaft, wird aber in 
der gegenwärtigen zweiten und zum Theil dritten Ausgabe, welche 
unter Auffiht und auf Koften des Parlaments erfcheint, die vorigen 
noch bei weitem übertreffen. Es ift davon 1816 der erſte Theil er: 
fchienen. Nah dem im 3. 1821 erftatteten Beriht der Commifjion 
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find überhaupt bis dahin feit 1801 45 Bände in Fol. alter Urkunden 
gedruckt worden , welche einen Zeitraum von mehr als 700 Jahren 
umfaffen und über Gefhihte und Gtaatöverfaffung ein ungemeines 
Licht verbreiten. Der eifrigfte Beförderer dieſes rühmlichen Unter: 
nehmens ift Charles Abbot, jest Lord Colcheſter, damals Sprecher 
des Unterhaufes. Möchte doch aud für Deutfchland fidy ein Mann 
wie Abbot finden, welder tie ehemaligen Reichsarchive aus ihrer 
Bergeffenheit rettete! Die Stadt London hat nody zwei Originals 
Zreiheitsbriefe von Wilhelm I. aus dem 3. 1066, wovon der eine ihr 
die von Eduard dem Belenner erhaltenen Rechte beftätigt, der an— 
bere ihr das Lehn Gyddersdaur verleiht. Sie find auf Pergament: 
flüden, 6 Zoll lang, 1 Zoll breit in angelfähfifher Sprache zierlich 
gefhrieben, der erfte enthält 9 Zeilen, der zweite nur 3; das Siegel 
hängt noch (wiewohl in Stüden gebrodyen) daran in einem feinen 
Beutel. — Neuerdings hat man, von dem größten National-Freiheits⸗ 
briefe der Engländer (f.den Art. Charta magna) bie Bedeutung des 
Worts Charte auf Berfaffungsurfunden befchränkt, und den Gag als 
Grundlage aller WBerfaffungsangelegenheiten aufzuftelen geſucht, daß 
eine foldye nur vom freien Willen der Monardien ausgeben Eönne, 
und jeder Zwang die Ungültigfeit nach fi) ziehe. Dies ift jedoch 
ber Geſchichte ſowohl, ald der Natur ter Sache zuwider, und geht 
felbft über die Grundfäge des Hrn. v. Haller hinaus, wenn es nicht 
überhaupt zu den fonderbaren Mißverftändniffen unferer Zeit gehörte, 
dieſen Schriftftellee,, welcher die Rechte der Herrfcher noch mehr ans 
greift, als die Rechte der Völker, für einen Miederherfteller der 
Staatöwiffenfhaft gelten zu laffen. Die wicht'gften und ſegensreich— 
ften Urkunden diefer Art find aus Kampf und Streit hervorgegangen, 
und fie fowohl als diejenigen, melde nach bem neuern Spradges 
brauche octroyirt, d. h. aus freiem Antriebe der Herrfher gegeben 
find, befommen doch ihre verbindlide Kraft nur durh den Willen 
beider Theile, und werden, einmal gegeben und angenommen, uns 
wiberruflihe Vertraͤge (©. den Art. Gonftitution.) Ihre Kraft 
liegt freilich nicht in dem Stüd Papier, worauf fie gefchrieben fteben, 
aber doch ift der Spott über die papiernen Konftitutionen unferer 
Zeit ein fehr verfehlter. Es find nicht bloße Worte, weldye von 
unferer Zeit verlangt werben; ein ſolches Verlangen wäre allerdings 
etwas fehr thörichtes, fondern die Anerkennung und Befolgung berjes 
nigen Grundfäse des Öffentlihen Rechts, welche den Menfchen von 
jeher, vor 2000 Sahren fo gut wie vor 1000, und vor 500 fo gut 
wie heute alle willfurlihe Gewalt, alle Herrſchaft, weldhe Fein ans 
deres Geſetz erkennt, als die Launen und Lüfte des Herrſchers und 
feinen Zweck als fich felbft, verhaßt und unerträglid gemacht haben. 
Die Narrheit der. Eonftitutionen, weldhe die Völker ergriffen haben 
fol, ift wenigftens Feine neue! 37 

*Charte constitutionnelle von Frankreich von 1814. 
So unzufrieden audh ein großer Theil des Volkes im Anfang mit 
diefer vom König aus eigner Machtvollflommenheit gegebenen Berfaf: 
fung war, fo iſt bdiefelde dod nun, nahdem man gefehen hat, daß 
die altzadelige Partei feldft diefe unvollftändigen Grundlagen einer 
conftitutionellen Monarchie nit zu halten gedenft, fondern fie nur 
als einftweilige Beſchwichtigung der Öffentlihen Meinung, eigentlich 
aber als den erften Schritt einer weitern Ruͤckkehr zur alten Orb: 
nung der Dinge betrachtet, der Nation faft fo werth geworden, als 
ten Engländern ihre, noch viel unvollftändiger unter Sohann, Carl II. 


Charte constitutionnelle 623 


und Wilhelm IIT, erlangten grundgefeglihen Freiheiten. Vive la 
Charte ift das Loſungswort des einen Theil, wie vive le Roi des 
andern und es Fönnte leicht fein, daß jene es damit ernftlidher meins 
ten als dieſe. Denn je aufmerffamer man die Handlungsweiſe der 
ſogenannten Ultra: Royaliften betradhtet, defto deutlicher wird eg, 
daß ed ihnen um Befeftigung der EFöniglihen Gewalt wenig, um 
Erweiterung berfelben für den Augenbli aber nur aus dem Grunde 
zu thun ift, um fich wieder in den Belis aller Vortheile und Vor—⸗ 
tete zu fegen, deren Unmaß die vornehmfte Urfahe, und deren 
Bernichtung die erfte Wirkung der Revolution war. Die Burüdgabe 
der Emigrantengüter, bie Wiederherftellung der gutöherrlihen Rechte, 
die Lehnsgefälle, die Behnten, und vor allem die ausſchließliche Be: 
rechtigung zu den höhern Stellen in Staat und Kirche werben fo 
unverhohlen verlangt, bag man fich Thon in der Deputirtencammer ben 
Ausdrud Seigneur. hat entfhlüpfen laffen. Daber ift der Streit fo 
wichtig, ob der König die harte aus felbftftändiger Macht, als 
eine blos auf dem Eöniglichen Willen beruhende, meder den Monars 
den noch Er Nachfolger bindende Verordnung gegeben habe, mie 
die Royaliften behaupten, oder ob der König darin einen unmiber: 
ruflihen Bertrag mit der Nation gefchloffen, ald Oberhaupt und 
Stellvertreter des franzöfifhen Volls den Gefammtmillen erklärt 
habe. Vieles ift noch zurück, was bie Charte theild ausdrücklich 
verheißt, wie eine genauere Beftimmung über die Verantwortlichkeit 
der Staatsbeamten, theild als nothmwendige Ergänzung ſtillſchwei— 
gend fordert, wohin vorzüglid die beffere Einrichtung der Gemeinde: 
Berfaffung gehört. Denn wenn Buonaparte ber Erbe der Revolution 
genannt werben kann 7 fo ift diefe Erbſchaft, nachdem er.ihr zweimal 
entfagen mußte, in allem, was bie Staatsverwaltung betrifft, unge: 
fchmälert von der jegigen Regierung in Befig genommen worden. 
Dasjenige, was man vorzüglich der Regierung Napoleons zum Vor: 
wurfe madte, die willfürlihe Verwaltung unter conftitutionellen 
Kormen, die Präfecturen und die Bureaufratg vom Minifter bis . 
zum Maire, ift noch ganz biefelbe. Die Gerfeinden und Departe- 
ments haben nichts von der freiern und felbftitändigern Verwaltung 
ihrer gemeinfhaftlichen Angelegenheiten wieder erlangt, welde die 
erften Gefege der Revolution ihnen einräumten, und welche in ber 
That eine ber widtigften Bedingungen der Volksentwickelung ift. 
Aber eben darum ift auch die gefegliche Beftimmung diefes Gegen: 
ftandes eine der fhwierigiten und bedenklichſten, weil .fie unmittelbar 
auf vie Volksmaſſe wirkt, und Intereffen berührt, welche dem Armen 
wie dem Reichen nahe liegen. Das Geſetz, weldes den Deputirten in 
der Sigung von 1821 vorgelegt wurde, trugden Stempel des damaligen 
Minifteriums (Paequier), welches die Arıftofratie als Werkzeug der 
Kegierung benugen zu koͤnnen glaubte, und ihr zu dem Enve jene 
halben Bewilligungen anbot, welche den einen Theil erbitterten, ohne 
den andern zu — Die Reichſten jeder Gemeinde ſollten den 
Ortsvorſtand waͤhlen und ohne Wahl ſelbſt mit bilden, aber die Be— 
fugniſſe, ſowohl der Ortsvorſtaͤnde, als der Kreis: und Departe⸗— 
ments : Deputationen, waren gegen die Regierung ſehr befchränft. 
Es war eine fehr verfehlte Nachbildung des enalifhen Grand Jury 
(fı den Art. Jury, Bb.5.), weldhe zu den vorzüglichften Einrichtungen 
dieſes Landes gehört, und zugleich ein Beweis fehr geringer geſetzge— 
bender Klugheit. Denn wenn man eine in jeder Hinächt fehlerhafte 
Verwaltung der Gemeindeſachen einführen will, fo darf man fie nur 
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den Reichen übertragen‘, und ihnen babei überlaffen, diejenigen Mit⸗ 
glieder, welde es nicht als bie höchften Steuerentrichter von Rechts⸗ 
wegen find, felbft zu wählen. Die jegigen Minifter, obgleich ganz 
der alt= adeligen Partei angehörig, haben nod gar nicht gewagt, 
eine Municipal: Ordnung in Borfchlag zu bringen. Denn zu ap 
diefer Dinge gehört doch mehr, als eine bloße Mehrheit in der Des 
putirtencammer, und ungeadtet die Regierung in vollem Befise aller 
äußern Mittel der Macht ift, und die royaliftifhe Partei nunmehr 
ſich vollftändig der Regierung bemädtigt hat, fo fühlt fie ſich doch 
nicht ftark genug, die Gefinnungen und Intereffen beö Volkes gerades 
zu anzugreifen. Vielmehr reift unter allen diefen Kämpfen doch die 
conftitutionelle Monarchie ihrer WBollendung entgegen. Die Staats: 
beamten werben an Öffentlihe Rechenſchaft ihrer Verwaltung gewöhnt, 
und feldft die letzte Gisung (von 1821) hat den Art. 8. der Charte 
durch Aufhebung der Genfur erfüllt. Zwar ift das Gefeg über Bes 
firafung der Preßvergehen ftreng, aber doch nicht fo ſtreng, als die 
englifchen Gefege über Libelle. Daß aber das Urtheil über Prefver: 
gehen den Gerichten ohne Zuziehung von Urtheilsfchöffen zugewieſen 
ift, hat man zwar in Frankreich für eine Befhränkung ber Preßfreis 
heit erklärt, die Folge jedoch wird lehren, ob ftehende und unabhäns 
ige Richter nicht aud in diefer Beziehung ber wahren Freiheit befz 
* Schutz gewaͤhren als jene ſchwankenden Volksurtheile. (37) 
*Chateaubriand Gicomte de), 

.Auf die Bildung dieſes politiſch-religidſen Dichs 
ters, Schriftſtellers und Staatsmanns hat ſein zweijaͤhriges Leben unter 
den wilden Staͤmmen von Kentucky, von wo er in den J. 1790flg. bis zum 
Cap Mendocin an das Ufer des ſtillen Meeres vordrang, dann ſein 
Leben in der ultrarhenaniſchen Politik, verbunden mit dem Studium 
einiger alten Schriftſteller, den entſchiedendſten Einfluß gehabt. In 
Amerika ſchrieb er ein Gedicht in Proſa: Die Natfches, oder Ges. 
mälde des Lebens der indianifhen Stämme, das bis auf das berühmte 
Fragment, die Epifode der Atala, verloren gegangen ift. Als er im 
Sept. 1792 unter dar Fahne der Emigranten fodht, wurde er bei der 
Belagerung von Thionville verwundet. Dies und andere Gründe bes 
wogen ihn, nady England zu gehen, wo er fi in einer bedrängten 
Lage befand, weshalb er Schriftfteller ward, woburd er aud mit 
dem Grafen de Fontanes in eine fortdauernde freundfchaftlide Wer: 
bindung kam. Damals fehrieb er den Essai, hist. polit. et moral 
sur les revolutions anciennes et modernes, considerdes dans 
leur rapport aveclarevolution francaise. (Lond 1797 u, Leipsic 
chez Brockhaus.) Diefe Schrift enthält mehrere Abfchnitte, denen 
die aufgeklärteften Männer nod) jest ihren Beifall geben würden, nur 
nicht Herr von Chateaubriand ſelbſt. Diefer hat naͤmlich feine frühes 
ren Irrthuͤmer (ses erreurs) feitbem öffentlich eingeftanden, und ein 
neues Werk nach altem Glauben gefhrieben. („,J’Ecris,‘“ fagt er, 
„un ouvrage neuf avec une foi antique.‘) Dein, als Buona= 
parte an die Spige der Regierung trat und ſich dem liberalen Ideen 
abgeneigt erklärte, geſchah es, daß auch der Verf. des Essai histo- 
rique von dieſen Ideen fi losfagte. „Unter einer Regierung, die 

keine friedliche Meinung aͤchtet,“ ſchrieb er 1801, in der Vorrede zur 
Sten Ausgabe feiner Atala, „iſt es erlaubt, die Vertheidigung des 
Ghriftianismus, als einen Gegenftand der Literatur zu übernehmen.’ 
Er nannte damals Buonaparten einen von den Menfhen, welche bie 
Gottheit, wenn fie des Strafend müde ift, zum Zeichen der Verföh: 
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nung auf die Welt fendet. Die erfte Ausgabe von Chateaubriands 
Genie du Christianisme erfchien 1802 in England, bann aud in 
Sranfreih; der Roman Atala füllte das 18te Buch beffelben aus, 
Das Werk machte einen großen Eindrudz; aud ift darin alles auf 
diefen Zweck angelegt. Die Zeit dazu war glüdlih gewählt; denn 
Buonaparte wuͤnſchte, das Anfehen ber Kirche wieder herzuftels 
len. Fuͤnf und zwanzig Jahre früher würde das Bud fo wenig vor 
ben Augen ber Sorbonne, als vor ben Feinden berfelben Gnade ges 
funden haben. Jetzt ſchwiegen die Prälaten zu den etwas weltlichen 
Anfichten des Vfs., weil Ton und Darftellung das religiöfe Gefühl 
anſprachen. Nun begann auch des Vicomte politifche Laufbahn. Als 
lein gleich nad dem Tode des ungludlichen Herzogs von Enghien (im 
März 1804) nahm er feine Entlaffung. Im 9. 1806 reifte er über 
Griechenland und Rhodus nad Jeruſalem, von dba beſuchte er Alerans 
drien, Cairo und Garthagoz dann Eehrte er durch Spanien im Mai 
1807 nad Frankreich zurüd. Nach feinen eignen Worten brachte ex 
von Sparta, Argos und Corinth ein Dutzend Kiefel, einen Rofens 
franz, ein Fläfhhen Waſſer aus dem Jordan, eine Phiole mit Wafs 
fer aus dem todten Meere, und etwas Schilfrohr von ben Ufern des 
Nils als Zeugniffe feiner Pilgerfahrt und feines Glaubens mit. Bald 
nachher verlor er fein Eigenthumsredht am Mercure deFrance, weiler 
über die Reife des H. v. la Borde durch Spanien einen Artikel gefhrieben 
hatte, in weldem ber Kaifer beleidigende Anfpielungen zu finden 

laubte, Um dieſe Zeit erfchienen Chateaubriandse Martyrs. Gie 
onnten natürlich nur theilmweife gefallen. Auch Joſeph Chenier war 
fein Bewunberer von des Vicomte Schriften. Als nun Chateaus 
briand an Cheniers Stelle im 3. 1811 Mitglied des Inftituts ges 
worden war, urtheilte er in feiner Eintrittsrede über feinen Vor: 
gänger, auf ben er nad) dem Herkommen eine fogenannte Eloge hätte 
halten follen, mit fo wenig Schonung, daß man tarin nur die Em: 
pfindlicheit feiner Eigenliebe und bie Abfiht, den Parteienzwift zu 
nähren, erkennen Eonnte. übrigens finden ſich hier, und noch häufiger 
in bem Itineraire de Paris à Jerusalem, mehrere Stellen zum 
Lobe feines Verfolgers, theild weil der Delle deffen Eriegerifchen 
Ruhm bewunderte, theild weil er (wie er felbft gefteht), zum Beften 
feines Verlegers, einen Wink des Polizeiminifters nicht unbeachtet 
laffen durfte Endlich erhob das Jahr 1812 feine Hoffnung, die 
Bourbond wieder hergeftellt zu fehen, und im April des Jahres 1814 
ſchrieb Chateaubriand feine bekannte Flugſchrift: De Buonaparte et 
des Bourbons; man Eonnte gegen eine Macht, bie nicht mehr vors 
handen war, nicht kuͤhner fchreiben, als es der Verf. hier gethan hat. 
Der, Mann, „den die Borfehung ſandte“ (envoye par la providence), 
wird eben fo Eräftig wie früher, aber mit ganz neuen Zügen gefchils 
bert. Dadurch ſprach ſich der Vicomte entfchieden für die Anſicht der 
Ultraroyaliften aus, der er ſeitdem treu geblieben iftz oder, wie Lady 
Morgan fagt, „der Philofoph der Wüfte beftrebte fih, nunmehr der 
Dhilofoph der Zuilerien zu fein. Doch fuchte er dabei auch Ein: 
flug auf die Öffentlihe Meinung zu gewinnen, und feine Reflexions 

olitiques sur quelques brochures du jour empfahlen, ihn dem 
amaligen Minifterium. Ad Minifter des Königs in Gent legte er 
demfelben im Mai 1815 einen Bericht über den Zuftand Frankreichs 
vor, worin gewiffe Intereffen fo unkluger Weife bedroht zu werben 
fhienen, daß Buonaparte den Bericht in Paris durch den Druck ver: 
breiten ließ. Als Staatsminifter und Pair flimmte Chateaubriand 
40 


N. Eonv, ker. I. ı. +} ‘ 


— 


u — 


ern 


626 Chateaubriand 


für firenge Maßregeln gegen politifhe Umtriebe, erklärte fi für die 
Herftellung der alten richterlihen Formen, gegen die theilweife Er: 
neuerung der Deputirtencammer u. f. w. Den 2iften März; 1816 
wurde er Mitglied der Akademie. in halbes Jahr nachher erfchien 
feine Schrift: La Monarchie selon la charte, in welder er 
einige gute Ideen mit fehr unpolitifhen Lehren, beren Befolgung 
den Rechten der Eöniglichen Gewalt und denen des Volks gleich nach— 
theilig fein würde, Eünftlid vermifht hat. Weil er ſich darin Zweis 
fel an dem eignen Willen des Königs in Anfehung der Ordonnanz 
vom 5ten Sept. erlaubte, fo ftrih ihn der König aus ber Kifte der 
Staatsminifter aus, worüber die Vorftadt St. Germain fehr unzu— 
frieden war. Seitdem griff Chateaubriand öfter das Syitem von 
Decazes an, und erklärte in mehrern Auffägen, daß Franfreid un 
tergehen müffe, wenn man den Gang ber Vermaltung nicht ändere. 
Der Moniteur vom 2lſten Aug. 1818 widerſprach daher nahdrüdlich 
feiner Schrift: Remarques sur les affaires du moment. In ber 
Folge (1820) flimmte Chateaubriand für die Ausnahmegefege. Zur 
Zeit der Zaufe des Herzogs von Bourdeaux überreichte er der Der: 
zogin von Berry ein Fläfhhen mit Waffer aus dem Jordan, und 
man fragte bei diefer Gelegenheit, warum er denn nidht im Sahr 


‚1811 für gut gefunden habe, mit dieſem romantifhen Wafler „die 


“Wiege Zu benegen, welche damals die Schicfale der Zukunft in fich 


faßte?“ In demfelben Jahre (1820) ging Chateaubriand als bevoll: 
mächtigter Minifter und außerorbentlicher Gefandter nah Berlin, 
fehrte aber im 3. 1821 nad) Paris zurüd, wo er am 3Often April 
1821 wieder zum Staatsminifter und Mitglied des geheimen Raths 
ernannt wurde; er nahm jedody im Auguft d. 3. feine Entlaffung von 
dem Poften eines Staatöminifters. Sm 9. 1822 wurde er an Decas 
zes Stelle zum außerordentlihen Gefandten am Hofe zu London er: 
nannt, wohin er im April d. 3. abgegangen ift *). Unter den neues 
ren Schriften bes Vicomte nennen wir feine Memoires, lettres et 

ieces authentiques, touchant la vie et la mort du Duc de 
Ss Aud war er eine Zeit lang ber Hauptredacteur bes Con- 
servateur; doch hörte diefe von Fievee fortgefeste Zeitſchrift auf, 
als das Genfur: Gefeb erfhien. Chateaubriands Schriften athmen 
poetifches Leben. Er fchreibt mit Wärme, bilderreich , geiftvoll und 
nicht ohne Kraft; insbefondere fann man viele feiner Schilderungen 
treffli nennen; allein den Ideen fehlt es an Tiefe und Zufammens 
hang. Wenn ihm alfo auch feine Darftellungsgabe einen ausgezeich- 
neten Rang unter den Lieblingsfchriftftellern erworben hat, fo kann 
doc keins feiner Werke claffifh in bem Sinne genannt werben, in 
welchem biefer Rang nur den Werken eines hohen und freien Geiftes 
gebührt, welche Ideenreichthum mit Ziefe und Gruͤndlichkeit vereini- 
gen, ohne die Wahrheit durd fophiftifhe Wendungen oder durd 
Traͤume einer fi felbft täufchenden Phantafte und durch den Bom: 
baft einer üppigen Redeform zu entjiellen. Diele feiner Schriften 
find ins Engliſche überfegt; fie werben aber in England weniger ge: 
fhäst als in Franfreih, und in Amerika noch weniger als in Eng: 
land. Chateaubriand, der die Märtyrer befang, ift fern davon, je 
felbft einer zu werden. Ubrigens nimmt er ald Schriftfteller in dem 
Dictionnaire des Girouettes eine ber vorzüglichiten Stellen ein. 
Gegenwärtig ift er mit einem großen Werke, wahrfgeinlid politi— 


*) Der Gehalt auf diefem Polten beiragt 300,000 Fr. und für die 
erfte Einrichtung werden 150,000 Fr. bewilligt. 
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ſchen Inhalts, beſchaͤftigt, von dem er ſelbſt angekuͤndigt hat: Jo 


tächerai d'élever en silence un monument & ma patrie! Lady 
Morgan nennt ihn den einfamen und unerreihten Nachfolger der Cou— 
cys, Nesles, Chatillons und Montforts; den legten der Kreuzfahrer 
und edlen Pilgrimme von Europa! 

Chatelet. As Paris noh auf den Umfang ber Altftadt 
(Cite) befhränkt war, konnte man nurüber 2 Brüden (le petit pont 
und le pont au change) hineintommen. Jede war nad) damaliger 
Art durch 2 Thuͤrme befeftigt, einen Eleinern nad) der Stadt zu, in 
der Stadtmauer, und einen größern vor ber Brüde nach dem Felde 
au. Diefe beiden Außern Thürme find das Grand und Petit Chate- 
et» Daß bad Grand Chatelöt von Julius Gäfar erbaut worden 
fei, war eine, felbft von Gelehrten (La Marre, Traite de police 
1. 87.) angenommene Gage, aber zur Zeit ber normannifchen Belas 
gerung (885) ftand der große Thurm bereits. Das Grand Chatelet 
war dad Schloß der Grafen von Paris, und daher der Sitz aller 
föniglihen Gerichte in der Stadt und Graffchaft, fo wie des Lehnhofs. 
Die Stadt hat gar keine eigene Gerichtsbarkeit, ihr Stadtvogt oder 
Stadthauptmann (Prevöt) wurde vom Könige gefest, und war nicht 
nur der Erfte des Gerichts (aber nur dem Namen nah, da er am 
Fällen der Urtheile keinen Theil hatte), fondern aud von Amtswegen 
Anführer der Ritterſchaft. Seit dem 3. 1388 war bie früher erriche 
tete, dann eine Zeitlang damit vereinigte Stelle eines Hauptmanns 
der Kaufmannfchaft (Prevöt des marchands, in andern Städten 
Maire) davon getrennt. Die Gefhäfte des Chatelet wurden durch 
Amtsverwefer, Amtleute (Lientenants) geleitet, deren fünf waren, 
drei für die bürgerlihen Rechtsſachen, ein Criminal: Ober: Amtmann, 
und der Polizei-Ober-Umtmann (Lieutenant general de la police), 
ber legte war im Grunde Polizeiminifter des Königreichs, und ber 
Umfang feiner Gefchäfte, wie feiner Gewalt, befonders nad der Eins 
rihtung, welche ihnen der berühmte d’Argenfon unter Ludwig XIV. 
gegeben hatte, machte ihn zu einem der widhtigften und mädtigften 
Beamten des Staats. Im Chatelet nahm er aber erft die 4te Stelle 
. ein. Das Geriht beftand aus 56 NRäthen, mit 13 Staatdanmwälbden, 
einer Menge Subalternen, 3. B. 63 Gecretärd ober Greffiers, 113 
Notarien, 236 Procuratoren u. f. w. Alle dieſe Stellen waren fäu’ 
lich, die Stelledes erften Eivil-Ober:Amtmanns war zu 500,000 Livres 
angefchlagen, ein Notariat zu 40,000 Livres. Das Chatelet nuhm 
nad) den hoͤchſten Gerichten (Cours souveraines) die erfte Stelle 
ein. (37) 

Shätelet (Gabriele Emilie de Breteuil, Marquife du), aus 
einem alten Daufe in der Picardbie, geb. im 3. 1706, lernte von 
ihrem Vater, dem Baron Breteuil, Latein, das fie fo aut verftand, 
als Mad. Dacier (f. d. Art. Bd. 3); doch war ihr Lieblingsfach Mathes 
matif. Dabei befaß fie eine gefunde Urtheilstraft und viel Gefchmad 
Sie liebte das gefellige Leben und die Vergnügungen ihres Alters und 
Geſchlechts. Indeß gab fie alles auf und zog fih im 3. 1733 in das 
halb verfallne Schloß Cirey, in eine hoͤchſt traurige Gegend an der 
Grenze von;Champagne und Rothringen, zurüd. Sie verfhönerte diefen 
Aufenthalt durch mancherlei Anlagen, legte eine Bibliothel an, 
fammelte Inftrumente u. f. w. Cirey wurde oft von Gelehrten be: 
ſucht, z. B. von Maupertuis, Johann Bernoulli. Her war es, wo 
die Marquife in drei Monaten von Voltaire Engliſch lernte, und 
mit ihm Newton, Locke und Pope las. Eben — ſchnell lernte ſie 
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Italieniſch. Auch ſchrieb fie eine Abhandlung über das Leibnitziſche Syſtem; 
dann überfegte fie Newtons Principia ins Franzöfifche, und fügte 
einen algebraifhen GCommentar hinzu. Voltaire lebte mit ihr zu 
Cirey ſechs Jahre; dann ging fie mit ihm nah Brüffel, um einen 
Proceß zu führen, den Voltaire durch einen vortheilhaften Vergleich 
endigte. Auch mit dem ’Philofophen Wolf ftand fie im Briefwechfel 
bis an ihr Ende. Ihr traite de la nature du feu gewann den 
Preis und fteht in der Sammlung der Preisfchriften der parifer Aka— 
demie der MWiffenfchaften. Ihr Gemahl war der Oberhofmarfhall 
des Königs Stanislaus Leczinski zu Lüneville, Marquis de Chätelets 
Laumont. Sie ftarb zu Lüneville im J. 1749. (Bergl. d. Art. 
Graffigny, Bd. 4 und Voltaire, Bd. 10.) 

Chaudet behauptet unter den Bildhauern der Franzoſen in der 
neuern Zeit vielleicht dem erften Rang. Geboren zu einer Zeit (1763), 
wo der fchlechtefte Gefhmad in feiner erhabnen Kunft vorherrfchte, 
endete er damit, daß er Meifterwerke Lieferte, in welchen griechifche 
Einfalt und Wahrheit fih auf eine Weife ausfpradhen, wie von wes 
nigen neuern Kunftlern ift erreicht worden. In feinem 2iflen Jahr 
trug er bei der Akademie den erften Preis davon. Nun kam er nad 
Rom, wo er mit dem berühmten Drouais (f. db. Art. Bd. 3) 
zufammentraf, Beide verband die innigfte Freundfhaft und gleiche 
Begeifterung für die Kunft. Bei feiner Rüdkunft nach Paris wurde 
er zum Mitglied der Akademie ernannt. Beine erfte Arbeit war 
jest ein Basrelief unter dem Periftyb des Pantheong, die Nacheiferung 
zum Ruhm bdarftellend, Noch mit dem ſchlechten Gefhmad der vor= 

ergegangenen Zeit fämpfend, mißfiel die grandiofe und einfache Idee 
effelben zuerft und erſt fpäter hat man der meifterhaften und erhabs 
nen Ausführung Gerechtigkeit widerfahren laffen. Reiſende, die Paris 
befuchen, finden in dem Mufeum Luremburg und Zrianon mehrere der 
ſchoͤnſten Werke Chaudets, wie z. B. la sensibilite, ein junges Maͤd⸗ 
chen, welche über die Erſcheinung der Genfitive, welde unter ihren 
Händen fi zufammenzieht, in Erftaunen und Nachſinnen geräth; 
wunderfhöne Eypariffe u. a. m. — Chaudet flarb im Sahr 
1310. 

Chaudon (Louis Maieul), ein gelehrter Benedictiner-Moͤnch im 
Cloſter zu Elugny, das im Jahre 1787 fecularifirt wurde, ift zu 
Balenfole den 10ten Mai 1737 geboren. Er hat mehreres zu Guns 
ften der Catholiken gefhrieben , was von den Päpften Clemens XIII, 
und Pius VI. durh zwei an ihn gerichtete Breve ausdrüdlich an: 
erkannt worden ift. Unter feinen Werken muß vorzuͤglich das Nou- 
veau Dictionnaire wor hi genannt werben; es erfhien zuerft zu 
Avignon im 3. 1766 in 4 änden und erlebte neun Ausgaben, von 
denen die legte zu Paris 1820 u, fig. in 20 Bänden 8. herausgefom: 
men if. Doc ift gerade diefe legtere wegen Entfernung des Ber: 
faffers, der zu Limour in Langueboc wohnte, vom Drucdorte, weniger 
correct als die frühern Ausgaben, Außer mehreren andern, meijt ges 
fchichtlichen und geiftlihen Werfen, hat biefer Chaudon aud an dem 
Dictionnaire anti-philosophique, fv wie an den Grands hommes 
venges, das unter dem Namen des Herrn von Sablons herauskam, 
fo wie an der Bibliotheque d’un homme de gout u. a. thätigen 
Antheil genommen. übrigens ift er mit feinem Bruder, ber, wie 
jener, Mitglied der Akademie der Arcadier zu Rom, aber Gapuciner: 
Moͤnch ift, Maieul Chaudon, nicht zu verwechſeln. Bon dem legtern 
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erfhien: La vie du bienheureux Laurent des Brindes, wovon 
die neuefte Ausgabe zu Paris 1787 erfchienen if. 22 
Shauvelin (Krancois), eins ber ausgegeichnetften Mitglieder 
und größter Redner der conflitutionellen ober linken Seite in ber 
franz. Deputirtencammer und aus einer ber im Militär, in den 
Finanzen, in der Kirche und in der Magiftratur berühmteften franzoͤ⸗ 
ſiſchen Familien abftammend. Sein Bater war der Marquis von 
Chauvelin , franz. General: Lieutenant, Minifter in Genua unb Par: 
ma, dann franz. Ambaffadeur in Zurin und einer ber geiftreichften 
und liebenswürdigften Männer feiner Zeit. Sein Sohn ift in diefen 
Hinfihten ganz in feine Fußtapfen getreten. Der Onkel deffelben, 
Abbe Chauvelin, war ebenfalld ein durch Patriotismus, Muth 
und Einfiht gleih ausgegeichneter Mann, wofür er aber aud 
den Daß: bed Hofes veihlih erntete, durch lettres de ca- 
cher verbannt und mehrere Jahre eingelerfert wurde. Diefer 
Abbe Chauvelin fpielte in der Gefchichte der WBertreibung der 
Sefuiten aus Frankreich eine fehr bedeutende Role. Wenige Perfos 
nen hatten fo vielen Theil daran ald er, Unfer Francois Chauvelin 
nun erhielt feine erfte Erziehung in der parifer Militärfchule und 
war beim Ausbruch der Revolution erft feit ein paar Jahren in 
Dienften. Er umfaßte die Grundfäge derfelben mit dem ganzen 
Feuer feiner erften Jugend und wurde 1791 vom nadhmaligen Mars 
hal Rodambeau, der die Vertheidigung der Nordgrenze zu organi⸗ 
firen den .. befam, zu feinem erften aide de camp ernannt. 
Bei dieſem Gefchäft zeichnete ſich Chauvelin fo vortheilhaft aus und 
entwicelte überhaupt fo glänzende Zalente, feine Baterlandeliebe 
wurbe fo anerkannt, daß er im 3. 1792 auf Dümouriez Antrag einein 
jener 3eit außerordentlich wichtige Miffton nad) London erhielt. Nach 
feiner Zurüdfunft aus London, da nach der Hinrichtung Ludwigs XVI. 
England alle diplomatifchen Verhältniffe mit Frankreich abbrach, er: 
erhielt Chauvelin eine zweite Sendung nad) Florenz. Aber auch von 
bier mußte er fi wieder entfernen, ba Lord Hervey, der engl. Ge: 
fandte, dem Großherzog erklärte, daß wenn Chauvelin nicht innerhalb 
24 Stunden abreifen würde, er ohne weiteres Livorno würde boms 
bardiren laffen! Nah Frankreich zurüdgefehrt, wo inzwiſchen bie 
furdtbare Epodye bed Terrorismus eingetreten war, wurde er ins 
Gefängniß geworfen und nur dem 9ten Thermibor verbanfte ex feine 
Rettung. Unter ber Directorial: Regierung lebte Chauvelin, von 
allen Gefchäften zurüdgezogen, blos ben TBiffenfehaften. Bom Senat 
nad) dem 13ten Brümaire in das Zribunat ernannt, zeichnete ex fid) 
mit Benj. Eonftant und einigen andern durch den Eräftigften und über: 
legteften Widerftand gegen die Cinfchreitungen der Gonfulargemalt 
aus, Er wurde deshalb aud, bei der fogenannten Reinigung (epu- 
ration) beffelben, aus ihm entfernt. Indeffen würdigte Napoleon 
doch Chauvelins Charakter und Patriotismus , indem er ihn kurz 
nachher zum Präferten des Departements ber Lys ernannte, einem 
Poften, den er acht Jahr lang auf das ruhmvollfte bekleidete, bis er 
im 3. 1811 in den Staatsrath gerufen und ald General:Intendant nad) 
Ga alonien gefandt wurde. Nad der Reftauration wurde er vom 
Departement ber Cöte d’or zum Repräfentanten in ber Deputirtens 
cammer ernannt und vorzüglih von dieſem Zeitpunct an batirt ſich 
für Chauvelin diefe hohe Nationalgunft, die ihm in allen folgenden 
Sigungen der Sammer gefolgt ift, da er flets aufs neue in dieſelbe 
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ift gewählt worden. Kein andrer Rebner ber Sammer übertrifft 
Shauvelin an glänzenden Improvifirungen, an geiftreihen und ſcharf⸗ 
finnigen Antworten, an Gegenwart: bed Geiftes, und an wigigen, 
oft beiuftigenden Angriffen oder Vertheidigungsfünften. Im Salon 
fpriht er wie Beaumarchais; von der Zribune wie Barnave oder 
Vergniaudb. In ben für die Zeitzefchihte und die Entwidelung der 
Repräfentativverfaffung fo wichtigen Verhandlungen der franz. Des 
putirtencammer finden wir Chauvelin bei jeder "Discuffion in ben 
erften Reihen und felbft die Eränklichften Gefundheitöverhäitniffe konn⸗ 
ten ihn bei der wichtigen Seffion von 18%0 nicht von ihr entfernt 
halten. Bei den Wahlen von 1822 wurde er von bem Bezirk 
Beaune in Burgund aufs neue mit großer Stimmenmehrheit zum 
Deputirten gewählt. 

*Chemie. Diefe Wiffenfchaft hat in der neueften Zeit große 
Fortfchritte gemacht, und zwar nicht nur von praktiſcher Seite, als 
Kunft, fondern audy von theoretifher, indem fie angefangen hat, 
fi von der niedern Stufe einer Kunde (eines Aggregats chemiſcher 
Kenntniffe) zum Range einer Wiffenfhaft im engern und höhern 
Sinne (f. den Art. Wiffenfchaft, Bd. LO) zu erheben. Dahin Eann fie 
nur, wie jeber Zweig ber Naturkunde, durch den Einfluß der Natur: 
philoſophie oder philofophifchen Naturwiffenfhaft gelangen. Da näm: 
li der Charakter der Natur, wenn man Iestere aus dem Stand⸗ 
puncte ihrer Idee betrachtet, höchfte Einheit in der größten Mannidys 
faltigkeit if, indem fie, aus dem Einfahen das Mannichfache gefegs 
mäßig entwidelnd, fih zu einem organifhen Ganzen geftaltet; fo 
war in den bisherigen Lehr» und Handbuͤchern der Chemie die große 
Babl der demifchen Elemente der größte Stein des Anſtoßes für den 
philofophifhen Naturforfher. Die erfte Reform alfo, welde der 
Chemie, wenn fie Wiffenfhaft werben follte, bevorftand, war die 
Reduction (Zurüdführung) der vielen Elemente auf wenige Grund» 
ftoffe. Dazu hat vorzüglih Winter! in feinen Schriften, namentlid) 
in feiner Darftellung der vier Beftandtheile der anorganifhen Nas 
tur 2c. aus. dem Rateinifchen überfegt von D. 3. Schuſter. Jena 
1804. 8., den erften Anftoß gegeben, wiewohl er lange Zeit nur bei 
Wenigen Gehör fand. Aber diefer Anftoß hat dennoch gewirkt,, und 
bei dem gegenwärtigen vorzüglichen Bildungszuftande der Naturwifs 
fenfhaft fann die baldige weitere wiffenfhaftlihe Ausbildung der 
Chemie nicht ausbleiben. Bor ber Hand ift nur erft die Grundlage 
zu einer wiffenfhaftlihen Chemie gegeben, und wir wollen den £efern 
durch Folgendes den Begriff davon mitzutheilen verſuchen: Die ganze 
fihtbare Natur wird durh drei Urkräfte gebildet und beherrſcht, 
melche daher auch Weltfräfte genannt werben können, nämlich durch 
Schwere, Licht und Wärme. Diefe Urfräfte ftehen in der engiten 
Verbindung mit einander, wirken gemeinfchaftli und machen dadurch 
ein Ganzes aus, das fhon die Alten (Philofophen und Chemifer) 
das Urelement, den Ather, das Feuer (Urfeuer), fpäter die Alches 
miften das Menstruum universale, aud) Elementarfeuer nannten. 
Die Urfräfte des Äthers oder Feuers find alfo diejenigen, durch 
welche fi bie ſchaffende Kraft Gottes zunähft in der Natur offen: 
bart, und der Äther (ald Weltmaterie) ift fein erſtes Organ in 
ber phufifhen Welt. Aus dem Urelement (dem Ather, Urfeuer) 
und durch daffelbe find demnach zunaͤchſt die drei materiellen Elemente, 
Luft, Waffer und Erde, entftanden, woraus der Erdkoͤrper und alle 
Planeten gebildet find. Diefe materiellen oder irdifhen Elemente 
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müffen nothwendig bie Eigenfhaften ihres Mutterelements oder ihrer 
Erzeuger, der Urkräfte, an fi tragen, aber es find diefe Kräfte in 
den irdifchen Elementen zu Stoffen geworben, weldye jenen entfpres 
hen. Daher gibt es eigentlich nur drei Grundftoffe, aus welden 
zunädhft die Elemente (Luft, Waſſer und Erbe), mithin auch alle 
Körper auf undinder Erde und den Planeten zufammengefegt find, und 
alle Berfchierenheit entftcht aus dem verfchicdenen Verhältniß, in 
welchem fie mit einander verbunden find. Diefe Stoffe heißen 
Stickſtoff, Sauerftoff und Kohlenftoff. Der erfte entfpricht (bat bie 
Natur) der Wärme, der zweite dem Lichte, der dritte der Schwere. 
Sn der Luft ift der Stickſtoff vormwaltend, wo er als Stidgas mit 
Eaurrftoffgas und etwas Kohlenftoff in Verbindung ift, im Waller 
herrſcht der Sauerftoff in Verbindung mit Wafferftoff (der vom Stick⸗ 
ftoff nicht weſentlich verſchieden ift), in dem Ervelement (den Erden 
und Metallen) ifi der Kohlenftoff überwiegend, in Verbindung mit 
Sauer: und Stidftoff. Diefes wären nun die eigentlihen chemifchen 
Elemente oder Grundftoffe, deren nur drei find, wenn man, mit 
Dfen, ben Waſſerſtoff nicht als grundverfchieben vom Stidftuff bes 
tradıtet, Sondern dieſe — was mwenigftens fehr wahrſcheinlich ift — 
für eine Verbindung des Wafferftoffs mit Sauerftoff hält. Andere 
nehmen auf diefe Wahrfcheinlichkeit Feine Rüdfiht, fondern laffen 
beide Stoffe, wie fie fih nad ihren Eigenfhaften als verfchieden 
offenbaren, auch als verfchiebene Elemente gelten, und dann ift die 
Zahl der chemifhen der Zahl der phnfifchen Elemente gleih. Zwei 
von biefen dhemifhen Elementen, Sauerftoff und Kohlenftoff, find 
irdifcher (telturifcher) oder planetifcher Natur, da fie fhon in Gas— 
form (ald Sauerftoff und Eohlenfaures Gas, die fchwerften find; bie 
beiden andern dagegen, Sticftoff und Wafferftoff, geben die leichteften 
Safe und find daher folarer (fonniger, ätherifher) Art. Zwei und 
zwei von diefen Stoffen oder chemifchen Elementen find einander ent» 
gegengefegt oder verhalten fi polar zu einander, wie überall Höhe: 
res und Niederes, Solares und Telluriſches, das heißt, fie flehen 
in ganz aͤhnlichem Verhaͤltniß zu einander, wie die beiden Pole eines 
Magnets oder wie die beiden eleftrifchen Pole: +Eund — E. Daher 
ift fowohl der Stidftoff dem Kohlen» und Sauerftoff, als auch der 
MWafferftoff beiden entgegengefest und umgekehrt. Aber aucd bie 
Stoffe beider Art verhalten fi unter einander felbft polar und der 
Sauerjtoff ift dem Kohlenftoff entgegengefest, wie der pofitive Pol 
dem negativen, und eben fo ift der Wafferftoff dem Sticftoff entge— 
gengefegt. Hierauf gründet fih denn auch die Verwandtſchaft 
der chemifhen Stoffe, indem die ungleichnamigen oder ungleichartigen 
(heterogenen) einander anziehen, die gleichnamigen oder gleihartigen 
(homogenen) einander zurüdftoßen. In Verbindung mit biefer Ans 
ficht müffen nun auch die neuern Auffchlüffe, weldhe die Naturphilofos 
phie über das Weſen des Lichts und der Wärme, des Magnetismus, 
Eleftrismus und Galvanismus gegeben hat, auf die Chemie als 
MWiffenfhaft von großem Einfluß fein, und ed wird aus biefer ein- 
fahen Grundlage in der Folge ein natürlich georbnete®s Ganze ver 
Chemie, ein wiffenfchaftliches Gebäude hervorgehen. Auch Eommt die 
erperimentirende Chemie neuerlich der fpeculativen oder philofophiichen 
gleihfam auf halbem Wege entgegen, indem auch fie auf dem Wege 
der Erfahrung und des Erperiments auf immer wenigere Chemieftoffe 
zurüdtommt. — Zugleich muß die obige wiffenfhaftlihe Grundlage 
für die Chemie zu einer beffern Sonderung diefer Wiffenfhaft von 
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andern Naturwiffenfhaften Veranlaffung und hinreichende Gründe ger 
ben. Bisher haben die Chemiker vieles in ihre Wiffenfchaft gezogen, 
was, fireng genommen, nit dahin gehört, was eben daher fommt, 
daß fie vorausfesten, es müßten alle Naturerfcheinungen aus befons 
dern Stoffen erklärt werden, da doch vieles nur aus der Thätigkeit 
und dem Berhältniß ber Naturfräfte -vernünftig zu erklären ift. 
Seitdem die Naturphilofophie dargethan hat, daß es zur Erklärung 
ber Natur bed Lichte, der Wärme, der Elektricität, des Magnetis« 
mus u, f. w. feines befondern Lichtftoffs, Wärmeftoffs, Feiner elek: - 
trifchen und magnetifhen Materie bedarf, feitbem gehören die Theo— 
rien diefer Proceffe und Kräfte nicht mehr in die Chemie (obgleich 
fie ald Vorkenntniſſe und Propäbdeutif für diefe Wiffenfhaft nöthig 
find), fondern in die bynamifche Phyſik (f. den Art. Dynamit, Bb. 3), 
da man bisher blos die mechaniſche ober mathematifhe Phyfit von - 
ber Chemie gefondert hat. Die Naturwiffenfhaften ftehen zwar alle 
in enger Beziehung zu einander; aber ed trägt zu ihrer Ausbildung 
bei, wenn zugleich die Grenzen einer jeden genauer beftimmt werden. 
Die Sonderung der Chemie von andern Naturwiffenfchaften, naments 
lich der Phyſik, beruht auf der Unterfcheidung des chemifchen Procefs 
fe8 von andern, 3. B. dem Eleftrismus, bem Magnetismus, bie 
man, zu biefem Behuf, dynamifhe SProceffe nennt, weil bei viefen 
eine Kraft, 3. B. die magnetifche, in zwei Pole (einfeitige Kräfte) 
zerfällt, die fih als der pofitive und negative entgegengefest find. 
Beim hemifhen Proceß dagegen zerfällt die Materie in zwei entges 
gengefeste (einfeitig, einpolige) Materien, die ſich auf Ähnliche Art, 
wie die Pole ded Magnet ober die eleftrifchen Pole, zu einander 
verhalten, gegen einander in Spannung find, und fid) vereinigen, ſo⸗ 
bald die Bedingungen gegeben find. Der eine Pol des Chemismus 
ift ein flüffiges Element, der andere ein feftes, jenes ift Waffer in 
Korm einer Säure, biefes Erde, es fei nun eine der Erdarten, oder 
ein Metallkalk, oder eine Lauge (Alkali). Daher ftellt ſich der ches 
mifche Proceß, ob er gleih in fehr verfchiedenen Formen erfcheint, 
doch am reinften in der Erzeugung und Bildung der Salze bar, deren 
Beftandtheile (materielle Pole) eine Säure, als pofitiver Beftandtheil 
und eine Erde, Lauge, Metallkalk, ein negätiver Beftanbtheil, find. 
Alle Körper oder Subftanzen find durch einen chemiſchen Proceß entftans 
den und der Chemismus ift daher der Hauptbildungsproceß bei Entftehung 
aller irdifhen Subftanzen, der aber durd) die Mitwirkung anderer Kräfte 
und Proceffe mannichfach mobdificirt wird. Durch dies alles ift nun 
ber Kreis oder die Sphäre der Chemie allerdings beftimmt, ob diefe 
gleich innerhalb ihrer Grenzen fehr ausgedehnt if. Die Chemie bes 
Ihäftigt fi praktifch, einer Seits mit der Zerlegung der Körper in 
ihre Beftandtheile und Grundftoffe (phyſiſche und chemifche Elemente), 
und mit der Bellimmung des arithmetifchen Werhältniffes der Ele: 
mente in beflimmten Subftanzen durdy Verſuche (analytifche Praris) 5 
andrer Seits mit der Bildung neuer Subftanzen aus den Elementen 
durch Bufammenfesung im beftimmten Verhältnig, mittelft zweckmaͤ⸗ 
Biger Operationen (fynthetifche Praxis). Theoretiſch vergleidht die 
Chemie die Subftanzen nad) dem durch die Praxis erforfhten Vers 
hältniß ihrer Elemente und den daraus hervorgehenden Eigenfchaften, 
beftimmt die Gefege der Wechſelwirkung der Elemente, und orbnet 
nach diefen Vergleihungen und Beftimmungen, unfer.der Leitung ber 
Principien der Wiffenfhaft, die Subftanzen in möglichft natürliche 
Gruppen oder Abtheilungen, woburd in ihr felbft Methode, d. h. 
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zweckmaͤßige, folgerichtige Anordnung der Gegenftände ihres Vortrags 
(ſyſtematiſche Methode) entfteht. Ausgefchloffen von diefer Wiffen- 
fchaft, wenn man fie ftreng foundern will, find die eigentlichen Theo— 
rien des Unmägbaren, fo wie auch des Mechaniſchen und Hiftorifchen, 
welche Theorien in die Propädeutif und die Hülfswiffenfchaften gehoͤ—⸗ 
ren. Die Chemie betrachtet die Körper als Subſtanzen, d. 5. in ihrer 
elementarifchen Bufammenfegung ; bie dynamifhe Phyſik nad ben 
immateriellen Proceffen und Kräften, die fih an ihnen (den Körpern) 
offenbaren; die medhanifhe Phyſik nad) den Gefesen ber Geftalt, der 
Bewegung, ber Schwere u. f. w.; die Naturgefchichte betrachtet bie 
Körper in ihrer Entwidelungsgefchichte nad) außen, und befchäftigt 
ſich mit deren ftufengemäßen (foftematifhen) Anordnung und Zufam: 
menftellung; die Phyſiologie betrachtet fie ald Ganze in ihrer innern 
Entwidelung, in deren Theilen (Organen) fich das Ganze wiederholt, 
indem fie zugleidy in nothwendiger Beziehung und Wechſelwirkung zu 
und mit einander ftehen u. f. w. So ift die Chemie durch ihren Bes 
griff von andern Naturwiffenfchaften gefchieden, während fie in der 
That mit allen in ber engften organifchen Verbindung fteht. — Für 
bie Bildung ber wiffenfchaftlihen (philofophifdhen) Chemie hat theil: 
weife H. Steffens, namentlich in feinen Beiträgen zur innern Natur: 
geihichte der Erbe. Freiberg 1801 und in mander Abhandlung feiner 
Schriften: Alt und Neu. Breslau 1821, viel beigetragen. Ferner 
gehören dahin Kaftners Materialen zur Erweiterung der Naturkunde. 
Sena 1805 und J. 8. Örſteds Materialien zu einer Chemie bes 
neunzehnten Sahrhunderts. Regensburg 1805. (Beide in Beziehung 
auf das Winterifhe Syſtem.) Bon -dem erften diefer beiden Schrift— 
fteller ift neuerlich herausgefommen: Wergleichende überſicht des 
Syſtems der Chemie. Ein Verſuch von K. W. ©. Kaftner, Prof. 
zu Erlangen. Halle bei Hemmerbe und Schwetſchke 1821. Wichtig 
für die wiffenfhaftliche Chemie, in Beziehung auf den gegenfeitigen 
Einfluß des magnetifhen, eleftrifhen und chemiſchen Proceffes kann 
auch Orſteds neuefte Entdeckung , betreffend den elektriſch-chemiſchen 
Magnetismus, werden, worüber — body mehr in phyfifalifcher Hin— 
fidt — 9. Erman eine gedrudte Nahricht herausgegeben hat. Um 
die wiffenfhaftlihe Phytochemie (vegetabilifhe oder Pflanzenchemie) 
haben ficy vorzüglich Kiefer, Oken und Need von Efenbed und ganz 
neuerlich F. Runge durch feine Schrift: Neuefte phytochemiſche Ent= 
deckungen zur Begründung einer wiffenfchaftlihen Phytochemie 
(zwei Lieferungen, 1821, mit Abbildungen, Berlin bei Reimer) 
große Berbienfte erworben. Eine kurze, aber wohlbegründete 
und geordnete Uberfiht des Inhalts ber Chemie in Beziehung 
auf alle vier Heihe ber Natur, nämlih auf das Clementen-, 
Ich» (Minerals), Pflanzen: und Thierreich, findet fich in der erften 
Abtheiluig von Okens Naturgefchichte für Schulen. Leipzig bei Brods 
haus 1821. Dilettanten, melde fich eine vollftändige und geordnete 
Überfiht des gegenwärtigen Zuftandes der Chemie, befonders hin⸗ 
fichtlich der vorhandenen Thatſachen verfhaffen wollen, werben dieſen 
Zweck am beften durch folgende Schrift erreichen: Grundriß ber all» 
— Chemie. Zweite umgearbeitete Auflage von D. J. W. Doͤ⸗ 
ereiner. — Auch unter dem Titel: Anfangsgruͤnde der Chemie und 
Trigonometrie. Mit 4 Kupfern. gr. 8. Jena, Croͤker, 1820. 
Chemnitz (Martin), unter den evangeliſchen Theologen des 
16ten Jahrh. nad Luther und Melanchthon der vorzuͤglichſte, arbei— 
tete ſich unter druͤckenden Verhaͤltniſſen durch ſeltene Geiſtesgaben, 
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gründliche Kenntniffe und bleibende Verdienſte um feine Kirche zu 
einer hoben Stufe der Beruhmtheit empor. Bon armen Altern zu 
Treuenbriezen im Brandenburgifhen den 9ten Nov. 1522 geboren, 
zu Magdeburg und Frankfurt an der Ober wiffenfchaftlid gebildet, 
übernahm er im 3. 1544 eine Schulmeifterftelle in Wrizen an ber Ober, 
um den geringen Ertrag berfelben im folgenden Zahre zur Fortſetzung 
feiner Studien in Wittenberg anzuwenden. Nach Melanchthons Rathe 
legte er fich dafelbft auf Mathematik und Aftrologie, ging mit feinem 
Berwandten, dem Dichter Sabinus, im 3. 1547 nach Königsberg, 
wo erim 3. 1548 das NRectorat ander Domfchule erhielt, für die Jahre 
1549 und 1550 den Galenver fertigte und wegen feiner aftrologifchen 
Kenntniffedem Herzog Albrecht empfohlen, im 3.1550 deffen Bibliothekar 
wurde, und fid) nun erft ganz der Theologie widmete. In ben Strei— 
tigkeiren Oſianders über bie Redtfertigungslchre nahm er mit Mör: 
lin Partei gegen denfelben und wendete ji) im 3. 1553, wo Oſianders 
Partei obfiegte, wieder nah Wittenberg. Hier hielt er Borlefungen 
über Melanchthons Dogmatik (loci communes), aus denen feine eigenen 
Loci theologici (ed. Polycarp. Leyser. Frf. aM, 1591. fol.) 
entftanden. Diefes Werk ift ein Sommentar über Melanchthons Dogs 
matik, der in Methode und gelebrter Ausftattung alle Arbeiten Äähns 
licher Art aus jener Zeit übertrifft und durch ſchaͤtzbare Abhandlungen 
zur Dogmengefhihte bleibenden Werth erhielt. Chemnig vollendete 
ihn zu Braunfchweig, wo er im J. 1554 Prediger wurde. Hier griff er die 
Sefuiten durch eine nadte Darjtellung ihrer gefährlichen Lehren (Theo- 
logiae Jesuitarum praecipua capita, Lips. 1562. 8.) anund nahm 
von einer Vertheidigungsfchrift des portugiefiihen Jeſuiten Didacus 
de Paiva de Andrada für den Orden und die Sadhje der tridentinifchen 
Kirdyenverfammlung, welde fich feldft durch Chemnigens Bud, ver: 
lest fühlte, Gelegenheit, die Beihlüffe diefer Kirchenverfammlung 
einer fharfen Prüfung zu unterwerfen. So entftand fein Examen Con- 
eilii Tridentini (juerft Lips. 1565 fg. 4 vol. 8., am beften 
Franf. a M. 1707. fol.), ein Werk voll biftorifcher Auffhlüffe und 
bündiger Widerlegungen der römifc) = catholifchen Lehren, das von Ekeis 
nem fpäteren Polemiker gegen die Gatholiten verbunfelt warb und 
nod jest vor andern Werfen diefer Art braudbar ift, die Unhaltbar: 
keit des papiftifchen Lehrfyftems zu erweifen. Mit gleihem Beifall 
verthridigte Chemnis auch die Zutherifche. Abendmahlslehre gegen die 
Reformirten (Repetitio sanae doctrinae de vera praesentia cor- 
poris et sanguinis Domini in coena sacra, Lips. 1561. 8.). 
Entfcheidend war der Antheil, den Chemnig an der Feftitellung des 
Lehrbegrifis der evangelifch = lutherifchen Kirche nahm. Mit Mörlin 
arbeitete er im 3. 1566 in Königsberg das Corpus doctrinae prutenicae 
aus, welches für die Lutheraner in Preußen foumbolifches Anfehn er: 
bielt, nachdem er in dem J. 1567 an Mörlins Stelle Superintendent zu 
Braunfchiveig geworben war, faßte er eine Gonfefiion für die niederſaͤch— 
fifhen Kirchen ab, welche im 3. 1571 auf dem Convent zu Wolfenbüttelanz 
genommen wurbe und betrieb feit dem 3. 1573 mit Jacob Andreä,die Vereis 
nigung der fächfiihen und ſchwaͤbiſchen Kirchen zur Annahme eines neuen 
fymbolifchen Buches, welches vorzüglich nad) feinen Entwürfen im 5. 
1579 vollendet und unter dem Namen der Eintraditsformel (Formu- 
la concordiae) in Ober: und Niederfachfen, Kranken und Schwaben 
ald Glaubensnorm eingeführt wurde. Faft feine ganze Tätigkeit war 
nun diefem Werke gewidmet, bei allen deshalb gehaltenen Conventen 
führte er nächft Andrei das Wort und erwarb fich durch die Klugheit 
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und Feſtigkeit ſeines Benehmens nicht weniger, als durch die Tiefe 
ſeiner dogmatiſchen und exegetiſchen Einſichten die Bewunderung ſeiner 
Zeitgenoſſen. Daß er dabei ſeinen Lehrer Melanchthon, deſſen groͤßter 
Schuͤler er war, durch Wort und That verlaͤugnete und, um die 
ftrenalutherifche Lehre zu erneuern, ber theoloaifchen Wiffenfchaft ſelbſt 
die Freiheit zu ferneren Fortichritten abfchnitt, kann ihm jest nidyt 
mehr zum Ruhme gereihen. Er ftarb ein Jahr nad Niederlegung 
feines Amtes den Sten April 1586 zu Braunfhmweig. Die von ihm 
angefangene Harmonie ber Evangelien wurde von Leyfer und Joh. 
Gerhard vollendet. (Bgl. db. Art. Concordienformel, Bb. 2.) (31) 

Chezy. 1. (Ant. Leon.), geb. im 3. 1773 zu Paris, ein ausge— 
zeichnerer Drientalift, Hochlehrer der Sprache und Literatur des 
Sanſtrits am College royal in Paris, eine Stelle, die von Lud— 
wig XVII, für ihn gebildet wurde und einer ber Gonfervatoren der 
großen Eönigl. oder Nationalbibliothel. Er hat aus dem Perſiſchen 
das Gediht Mejnun und Leila überfegt, das nah ihm von X. Th. 
Hartmann (Leipzig bei Brodhaus) wieder ins Deutihe übertragen 
wurde. Aus dem Canftrit hat er im Jahr 1814 eine Epifove, 
ber Tod Yajuadattas, bekannt gemadt. — Il. Die Gemahlin deffelben, 
eine geb. Deutfche und Enkelin unferer Karfhin, ald Schriftftellerin 
und Didyterin in Deutidyland vorzugsmweife unter dem Namen Hel— 
mina befannt. Ihr noch lebender Vater ift Friedrich von Klende aus 
Bremen, ihre verftorbene Mutter hieß Caroline Louife und war 
Tochter der ebengenannten berühmten Karfchin (f. d. Art. Bb. 5). 
Helmina erhielt eine forgfältige Erziehung, wurde aber aus öfono- 
mifhen Rüdfihten fchon im i6ten Jahr an einen Herrn von Haftfer 
verheirathet; eine Ehe, bie fih fhon nad Berlauf eines Jahres 
trennte. Die befannte Frau von Genlis hatte unfere Dichterin auf 
ihrer Auswanderung aus Frankreich in Berlin Eennen gelernt. Dies 
veranlaßte fie, Helmina nad) der Trennung von Hrn, von Haftfer zu ſich 
zu laden, wo fie für ihr Scidfal forgen wolle. So fam die Enkelin 
der Karfchin im J. 1818, noch nicht 20 Jahre alt, nach Paris, wo fie 
in der Umgebung ber Frau von Genlis Eeinesweges die Befriedigung 
fand, welche fie mochte erwartet haben. In Friedrich Schlegeld Haufe 
lernte fie Herrn von Chezy Eennen, der im Jahr 1803 ihr Gemahl 
wurde. Aus diefer Ehe find zwei Söhne entiproffen, die ihr, nad: 
bem im 3. 1810 eine freiwillige Trennung von ihrem Manne eingetreten 
war, nach Deutfchland gefolgt find und deren Erziehung fie ſeitdem 
zunädft ihre Sorgfalt widmet. Der Fürft Primas intereffirte fich 
nach ihrer Rückkehr insbefondere für die fehr talentvolle Frau, die 
während ihres Aufenthalts in Paris auch mannichfaltig thätig an 
dem literarifchen Verkehr in Deutfchland Theil genommen hatte. Gie 
war 3. B. die Gründerin und erfte Herausgeberin der bei Cotta er— 
fehienenen franz. Miscellen. Der Befreiungsfrieg von 1813 entflammte 
ihren Eifer für die große Nationalfache des deutfchen Vaterlandes in 
einem hohen Grade, vielleicht mehr, als fih für zarte Krauen : Sitte 
ziemte. Wenigftens wurde fie, die Bemühungen ber deutfchen Frauen⸗ 
vereine unterftügend, ob ihres Eifers für die an ſich ruhmmürbdige 
Pflege der verwundeten VBaterlandsvertheidiger in unangenehme Haͤn⸗ 
dei mit einer Behörde in Coͤln verwicdelt, die fi allerdings ehren— 
vol für fie endeten. Seit diefer Zeit lebte fie in Dresden, ift aber im 
Begriff, diefen Aufenthalt mit ihrer Vaterſtadt Berlin zu vertauſchen. 
Als Dichterin verdient fie einen hohen Rang und im Liede gebührt 
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ihr unter ben jest lebenden Dichterinnen vielleicht ber erfte Rang. 
Einen höheren poetifhen Schwung nahm fie in dem Nittergebidht: 
Die drei weißen Rofen, das in der Urania 1821 erſchien und jest bes 
fonders gedrudt wird. In neuefter Zeit hat fie eine Oper: Euryan- 
the, gedidhtet, bie Maria von Weber componirt hat und nädhftens 
auf die Bühne bringen wird. 

Ghiaramonti ift der Familienname bed gegenwärtigen Pap: 
ftes Pius VII, (f. d. Art. Bd. 7). Da biefer, wie feine Vorgän= 
ger, Clemens XIV, und Pius VI, von denen das Museum 
Pio - Clementinum feinen Namen hat, die Kunftfchäge, welche ber 
Batican. umfclieft, vermehrte, und das Hinzugelommene würdig 
aufftellen und anorönen ließ, fo hat man die durch ihn und unter 
feiner Regierung im Vatican entftandenen Mufeen ebenfall® nad) feis 
nem Namen genannt. Bornehmlidy aber führt ihn die Sammlung 
antifer Statuen und Baöreliefs, weldye in einem großen, an das Mu- 
seum Pio- Clementinum angrenzenden Saule aufgeitellt ift. Aus: 
wahl und Aufftelung bdiefer fehr anfehnlihen Sammlung war dem 
Bildhauer Sanova übertragen. Die Befhreibung und Abbildung die: 
fes Mufeums (il Museo Chiaramonti descritto ed illusrrato da 
Tilippo Aurelio Visconti e Guis. Ant. Guattani etc, Rom 1818, 
fol.) fehließt fih ald Supplement an das von Giamb. und Ennio 
Quir. Bisconti herausgegebene Werk über das Museo Pio-Cle- 
mentino an, und hat diefelbe äußere Einrihtung. — Als Eingang in 
da8 Museum Chiaramonti und in bie vaticanifche Bibliothek dient 
dad Museo (Chiaramonti) delle Inserizioni, das Mufeum alter 
griehifcher und römifcher Snfchriften, weldhe in einem langen Corridor 
an den Wänden eingemauert find; eine Sammlung, dergleichen es in 
Europa Feine andere gibt. Der Papft. ließ fie durch Gact. Mearini 
aufftellen und anordnen. Man Eommt in diefelbe durch die Loggien des 
Vaticans. — Endlich gibt ed aud) eine Biblioteca Chiaramonti ; 
diefes ift die ganze Bibliothek des Cardinals Zelada, womit der jegt 
regierende Papft den Vatican bereichert hat. (44 

Chile, fpr. Tſchile (nit Chili), ein danger, von 21° 15° bis 
zum 41° 48° |, Breite ausgedehnter, ſchmaler Küftenftrih am weft: 
lichen Abhange der Cordilleren in Südamerika, das von ber Natur 
durd) die herrlichften Vorzüge ausgezeichnetfte Land der neuen Welt. 
Es grenzt im Often an Zucuman, Cujo (auch Oſtchile genannt, das 
durch die Andenkette von dem eigentlihen Chile getrennt ift) und Pas 
tagonien; gegen Süden an das Maghellanifche Land; gegen Weften an 
das Suͤdmeer, und gegen Norden an Peru, Eine dreifahe Abftufung 
bes Bodens bildet drei natürliche Abtheilungen: den Gebirgsftreifen, 
zum Theil eine hohe Bergmwüfte mit Klippen und Abgründen, zum 
Theil ein fruchtbare Thalland; den mittlern, größtentheild ebenen, 
und den niedrig liegenden Streifen, oder das Küftenland, das 42 Fluß: 
thäler, die von den Anden abfallen, durchſchneiden. Sechzehn feuer: 
fpeiende Berge und Erderſchuͤtterungen, welche man jebes Jahr drei 
bis viermal, jedoch nicht heftig, fühlt, weifen auf ben gefährlichen 
Boden, weldhen man betritt, und rechtfertigen die VBorfiht, womit 
die Straßen und Häufer in den Städten angelegt find. Berg = und 
Seewinde mäßigen die Hitze; daher ift die Luft eben fo gefund als 
mild. Der Boden ift fo fruchtbar, daß eine gewöhnliche Ernte im 
Mittellande 60: und 70:, am Meere 40: bis 5Ofältig trägt, weshalb 
Chile als die Kornkammer von Südamerika angefehen wird. In den 
Andenthälern ift die Kraft der Vegetation am größten, und man 
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kennt an zweihundert Pflanzen, die Arzneiträfte haben. Am zahls 
reichften m die Socospalme verbreitet. Auch gedeihen alle aus Euros 
pa nad) Chile verpflanzten Gewaͤchſe vortrefflih. Unter den einheie 
mifhen Thierarten find die Vicogna und der Guanaco vorzüglich 
nutzbar; die europaͤiſchen Thiere übertreffen bier den Stamm an 
Größe und Güte. Die Baien und Flüffe find überaus fifchreich. Man 
füngt bei den Ehiloe= Infeln Stodfifhe in Menge; audy wird an ven 
Küften Wallfifhfang getrieben. Noch gibt es viele Arten geniefbarer 
Scalthiere und andres Geegewürm. Giftige Thiere werden nicht 
gefimden, und unter den Raubthieren ift der Pagi, oder der dhiles 
ſiſche Löwe, nur den zahmen Thieren, nicht den Menfhen gefährlich. 
Die Infectenwelt ift bunt und mannichfaltig. Man findet die fchön- 
ſten und größten Schmetterlinge. Seidenzucht wird erft feit kurzem‘ 
getrieben. Am wichtigften ift der Metallreihthum. Faft kein Berg 
ift ohne Gold, das man aud) im Flußfande findet. Kupfer und Sil—⸗ 
ber, Eifen, Arfenif, Schwefel, Zink und Quedfilber, fo auch Salz, 
metallifhe Erden, Kalt, Marmor, Ebelfteine, werden in Menge und 
zum Theil von vorzüglidher Güte gefunden. — Unter den Urbewohz 
nern find bie freiheitäliebenden Araucani und Puelchi gefährliche 
Nachbaren der Spanier, welde in ber Mitte der Indianer nur die 
Feſtung und den Hafen Valdivia befigen. Die Gefammtzahl der Ein: 
wohner von Chile, das einen Flaͤchenraum von 10,400 A. M. hat, 
beträgt 1,200,000. Das Land befteht aus zwei Theilen: der von ben 
Spaniern eroberte Theil ift jest ganz in der Gewalt der Republika— 
ner; dagegen behauptet der indianifche noch immer feine Unabhängig- 
feitz hier liegt zwifchen dem BioBio nörbliher dem Gallacallay jüde 
lid, Araucanien, das von feinen Zoqui oder Edlen ariftofratifch milis 
tärifch vegiert wird. Ihre Kriegsmacht befteht fchon feit 1585 in 
einer gutorganifirten Neiterei. Sie behaupteten ihre Freiheit in dem 
blutigen Kampfe gegen den tapfern Valdivia, Entdeder und Eroberer 
Ehiles (feit 1541), der bei Zucapel befiegt in ihre Hände fiel und 
von ihnen erfchlagen wurde. Ein Juͤngling von 16 Jahren, Namens 
Lautaro, war bamals der Retter feines WVaterlandes. Er ſchlug hierauf 
Baldivias Nachfolger, den erfahrnen Villagran, bis er in einem fpäs 
teren Treffen, 20 Sahr alt, fiel. Der Ruhm dieſes Helden lebt noch 
in den Liedern feines Volks. — Das fpanifhe Chile war bis zum 
3.1810 ein Generalcapitanatz allein feit dem 10ten Sept. diefes Zah: 
res fämpfte es für feine Freiheit, und den 1ften Sanuar 1818 er— 
Härte es fich für unabhängig. (Vgl. d. Art. Südamerifanifche 
Revolution, Bd. 9) Der Befreier von Chile, General San Mars: 
tin, batfeitdem, mittord Cochrane (f.dieXrt. Bd. 6. u.2) verbunden, 
aud) Peru und Lima (im 3.1821) erobert, und die Unabhängigkeit dies 
fes Landes erklärt. Der oberfte Director des fouveränen Freiftaats Chile 
ift Bernardo D’Higgins. Er regiert das Land proviforifh, bis zur 
Feftftelung einer bleibenden republifanifchen Verfaffung. Seine Ge— 
genpartei, die Carrera, ift theild unterdrückt, theils durch den Befig 
von Ämtern zufrieden geftelt. Zu Chile gehören noch: der 
Archipel der Chiloe = Infeln, eine Gruppe von mehr ald 3000 In— 
feln an der Küfte von Chile, meiftens Klippen, zufammen 172 Q. M. 
mit 70,000 Einw., welche Biehzucht, Holzhandel und Fifcherei treiben 5 
ferner die fruchtbaren Felfeneilande Juan Fernandez, bekannt durch 
bes Echottländers Aleranders Selkirk Aufenthalt (1703 — 8), aus befz 
fen Papieren nahher Daniel Defoe den Robinfon Cruſoe verfaßte. 
Die Hauptftadt von Chile, ©. Jago, ift der Sig der Regierung 
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Sie hat 46,000 Einw. und treibt einen wichtigen Handel aus dem 
15 Meilen von der Stadt liegenden Hafen Valparaiſo, mit Lima oder 
Callao, Acapulco, Buenos-Ayres und Paraguay. Die Ausfuhr be— 
ſteht in Korn, Wein, Branntwein, Fett, Talg, Corduan, Vicuñas, 
Pferde u. ſ. w. Die innere Einrichtung des neuen Freiſtaats, der 
mit der Republik am La Plata-Strome eng verbunden, und von 
Portugal bereits (ſeit 1821) anerkannt iſt, ſoll noch geordnet werden. 
Gegenwaͤrtig beſteht die Armee der Chilioten aus etwa 12,000 Mann, 
die meiſtens von auslaͤndiſchen Officieren befehligt werden. Die Flotte 
von Chile beſteht aus neun Kriegsſchiffen, von 60 bis 16 Kanonen, 
unter dem Befehl des Lords Thomas Cochrane. — DOftchile oder 
Eujo, ein im Süden waldiges Gebirgs: und im Norden ebenes 
Sumpfland, ift eine Provinz des fpanifchen Vicekoͤnigreichs Rio de la 
Plata, die 10,000 A. M. Flähenraum und ohne die wilden Voͤl⸗ 
fer, 50,000 Einwohner hat. Die Hauptſtadt ift ©. Juan be 
Srontera. 

Chiliasmus, die Meinung von einem taufend Jahr (Ehiliade) 
dauernden Reiche voll Herrlichkeit und Lebensgenuß, das der Meſſias 
auf Erden ftiften würde, ging aus ben mefjtanifchen Erwartungen 
der Juden hervor. Durch ihre Propheten angeregt und genährt, 
durdy ihre Drangfale in und nad) ber babylonifhen Gefangenfdhaft, 
wie dur die im Elend fteigenden Anſpruͤche ihres Nationalftolzes 
zum Bebürfniß gemacht, wurden biefe Erwartungen gegen die Zeiten 
Sefu, befonders unter dem Drude ber römifchen Herrſchaft immer 
beftimmter und finnlicher (vergl. Meffias, Bd. 6). Sefus kündigte 
fi) als den erwarteten Meſſias und feine neue Religionsverfaffung 
als die Erfüllung der Verheißungen der Propheten des alten Bundes 
an. Seine deutliche Erklärung, daß er Eein irdifches,, fondern ein 
geiftiges Reich der Wahrheit und Tugend ftiften wolle, und die damit 
übereinftimmende Lehre feiner fonft auch in der jüdifchen Volksmeinung 
befangen gewefenen Apoftel, daß ein dauerndes Glüd nur in einer 
beffern Welt zu hoffen fei, hielt die neuen Ehriften nicht ab, die von 
den Apofteln verheißne herrliche Wiederkunft Jeſu fhon auf Erden 
zu erwarten und feine biefer Hoffnung günftig fcheinenden Ausfprüde 
nad ihren auf finnlihes Wohlfein beſchraͤnkten Wünfchen auszulegen. 
Mit folhen Erwartungen der Judenchriſten vermifchten fi bie Bilder 
eines goldenen Zeitalter, welche die aus dem Heidenthume gewonne— 
nen Chriſten von heidnifher Mythe und Dichtung eingefogen und 
noch im Herzen hatten, und bie Lage der unter heidnifchen DOberhers 
ren vielfältig bedrängten Chriften mußte ſchon an und für ſich ihre 
Sehnſucht nach einer neuen Ordnung der Dinge verftärfen. Der Chi— 
liasmus wurde daher unter den Ehriften der eriten Sahrhunderte herr» 
fhender Glaube, dem die fehr beftimmten Weijfagungen der Offenbas 
rung Sohannis (Gap. 20.21.) von den Zeichen des Eintritted, der taus 
fendjährigen Dauer und der hohen Glüdfeligkeit des mefjtanifcyen 
Reiches eine apoftolifche Autorität und die abenteuerlichen Scilderuns 
gen beffelben in einigen unter den Namen von Männern des alten 
Zeftaments und Apofteln um das Ende des erften und den Anfang 
bes zweiten Jahrhunderts gefchmiedeten prophetifchen Schriften (Teſta— 
ment der 12 Patriarhen, viertes Buch Efra, Offenbarung Petri 
u. a. m.), in den driftlidhen fibyllinifhen Büchern, dem Briefe bes 
Barnabas, dem Hirten des Pſeudo-Hermas und im Zalmud leben: 
digere Karben und Bilder gaben. Wie begierig fie ergriffen wurden, 
zeigt die Ubereinflimmung, mit ben die chriſtlichen Lehrer dieſer Jahrs 
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hunderte den Chiliasmus feſthielten und verbreiteten. Nicht nur der 
Ketzer Corinthus, der dieſe Vorſtellungen aus dem Judenthume einge— 
ſogen, doch keinesweges zuerſt in Umlauf gebracht hatte, ſondern auch 
rechtglaͤubige Lehrer, wie Papias von Hierapolis, Irenaͤus, Juſtin 
der Märtyrer u. a. m., gefielen ſich in Traͤumen von der Herrlichkeit 
bes taufendjährigen Reiches. Nah ihrer Meinung follte vor Anfang 
beffelben das Elend erft recht groß, dann aber das römifhe Neid) 
geftürzt und auf feinen Trümmern die neue Ordnung ber Dinge ge: 
fchaffen werden, in der die auferftandenen Gläubigen mit den überles 
benden unbefchreiblihe Glüdfeligkeit genießen würden. Da follte jede 
Ühre 10,000 Körner undjedes Korn 10 Pfund Weizenmehl, jeder Weine 
ſtock 2500,000,000,000,000,000,000 Eimer Wein geben, paradiefifche 
Unfchuld mit dem höchften geiftigen und leiblichen Wohlleben gepaart, ber 
Sieg ter Frommen über die Ungläubigen vollkommen und ihre Aufente 
halt bas neue Serufalem fein, das fi in fabelhafter Pracht und 
Größe vom Himmel herablaffen würde, um fie in feine glanzvollen 
Wohnungen aufzunehmen. Den Grund zur Annahme einer taufend: 
jährigen Dauer diefes Reiches fand man in der Mofaifhen Schoͤpfungs— 
ae Weil diefe Geſchichte als Vorbild der Schidfale der Welt 
etrachtet und aus dem 9Often Pfalm gefchloffen wurde, daß 1000 Zahre 
eine Zag Gottes find, ſah man in den 6 Schöpfungstagen 6 Jahrtau— 
fende irdifher Arbeit und Leiden und im fiebenten Ruhetage das Jahre 
taufend des Reiches Chriſti vorbedeutet. — Die Gnoſtiker waren, als 
Veraͤchter des Materiellen, Gegner des Chiliasmus und je eifriger bie 
Montaniſten, z. B. Tertullian, ihn vertheidigten, deſto verdaͤchtiger 
wurde er allmaͤhlig auch den Rechtglaͤubigen. Die philoſophirende 
alexandriniſche Schule, namentlich Origenes, beſtritt ihn ſchon im 
Sten Jahrh. mit Gründen, die bald bei den meiſten Kirchenlehrern 
Eingang fanden. Lactantius war der lebte bedeutende Kirchenvater, 
der an dhiliaftifhen Zräumen hing. Durch die Erhebung des Chris 
ftenthbums zur herrfchenden Religion des römifhen Reichs verloren fie 
ihr Intereffe für die Menge, da der Sieg, die Freiheit und Sicher: 
beit, die das taufendjährige Neich erft bringen follte, ben Ghriften 
nun wirklid; gewährt war. Nur der Glaube an die Auferftehung der 
Körper, deren man zum Genuß der Freuden des taufendjährigen Reis 
es nicht entbehren Eonnte, ging aus dem Chiliasmus in den Lehrbe— 
griff der Kirche über, wenn ihn auch die fpätern Kirchenväter mit 
andern Gründen unterftüsten, als die Chiliaften. Hieronymus und 
Auguftinus widerfpredyen nachdrücklich den groben Borftellungen ber 
wenigen Schhwärmer, bie im 5ten Jahrh. noch auf diefes Reich hoff: 
ten und fogar die Geſchlechtsluſt nicht von den Genüffen deffelben aus: 
ſchloſſen. Seitdem verwarf bie Kirche dem Chiliasmus mit andern 
jüdifhen Fabeln. Die Erwartung des jüngften Tages im Jahre 1000 
n. Ehr. gab ihm nur auf kurze Zeit einiges Gewicht und den durch 
die Kreuzzüge angeregten ähnlichen Hoffnungen nabm der Erfolg bald 
alles Anſehen. Zur Zeit der Reformation erhielt der Chiliasmus ins 
fofern neues Leben, als fih mit feinen Bildern der damals erwartete 
Sturz des Papſtthums leicht in Zufammenhang bringen ließ. Doc 
trugen fi) damit nur fanatifche Secten, wie die Wiedertäufer und 
einzelne theofophifhe Schwärmer, an denen das 17te Jahrh. reich 
war. Unter den Religions» und Bürgerfriegen in Frankreich und 
England fuchten die Verfolgten Zroft in diliaftifhen Träumen, darauf 
gerietb auch die Gefühlsfchwelgerei der Myſtiker und Quietijten unter 
den Catholiken und die geishrieften, eifrigjten Zreunde des Chilias— 
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mus zeigten fich unter ben Lutheranern in und nad) bem eg 
gen Kriege. Am weiteften gingen darin die Weigelianer und die Anz 
bänger Peterfens (f. d. A. Apokataſtaſe), dod unterhielt die bis in 
die Mitte des 18ten Jahrh. fehr beliebte Befchäftigung mit Grübeleien: 
über die prophetifhen Bücher der Bibel, befonders über die Apokalypfe, 
den Gefhmad an diliaftiihen Vorftellungen aud bei vielen fonft ges 
mäßigten und nüchternen Theologen. Da die philofophifhe Rechtfer—⸗ 
tigung des Chiliasmus, die zwei englifhe Naturforfher, Thomas 
Burnet und Whifton, verfuht hatten, wegen ihres religiöfen Steps 
ticismus den NRedtgläubigen nicht zufagen Eonnte, erfchöpften fich 
einige Apofalyptiter, unter denen Bengel (f. d. Art. Bd. 1) Epode 
machte und eine eigene Schule bildete, in Fünftlihen Berechnungen, 
um wenigftens die Zeit zu beftimmen, in ber dad Reich Chrifti ans 
brechen werde. Bengel gab ihm bie Dauer von 2000 Jahren und 
feste diefen Zeitpunct auf das Jahr 1886. Während feine Schüler 
ſich an fehr finnlihen Beſchreibungen des Reiches Chrifti weideten, 
fielen Lavater und Jung Gtilling mit größerem Reichthum an poetis 
ſcher Kraft, doc noch geringerer Umficht und Gelehrfamkfeit auf ähns 
lihe Einbildungen und Weiffagungen, mit benen fie ihre Anhänger 
bis in das 19te Jahrh. unterhalten haben. Unter ben Spielen einer 
auf Abenteuer ausgehenden Phantafie ift der Chiliasmus eins ber 
nuglofeften und dabei gefährlihften. Empörung gegen alles Beftehens 
de, Haß gegen die mitlebenden Menfchen, Indolenz und geiftliher 
Hochmuth find feine Früchte und die Proben der Buße, zu denen er 
etwa antreiben Fönnte, Wirkungen des Schredens ohne fittlichen 
Werth. Nur mit Wehmuth kann man daher im Gefolge des Obſcu— 
rantismus und der Frömmelei, bie fich der Zeitgenoffen bemädtigen 
Bel: hiliaftifhe Träume wiederkehren fehen. (Vergl. Krübde — 
d 1 


[2 .) 

Chimay (Princeffe de, Therefe, geb. Gabarrus, gefchiebne 
Zallien). Diefe durd ihre Schidfale, ihre Schönheit und ihre Tas 
lente gleidy berühmte Frau ift die Tochter des Grafen Cabarrus, dem 
wir im 2ten Band unfers Werks einen befondern Art. gewidmet ha⸗ 
ben, und einer Dem. Galabert aus Saragofja. Mit einer feltenen 
Schönheit und einem feurigen Temperamente ausgeftattet, gab fie fi 
früh ihren Neigungen hin und es entfpann fich bald eine Intrigue 
zwifchen ihr und dem Prinzen Eiftenay, der aus Paris nah Madrid 
gelommen war, um bie-Zochter des Herzogs Lavaugayon, bamaligen 
franz. Botfchafterse am ſpaniſchen Hofe, zu heirathen. Ihre Familie 
begünftigte dagegen die Bewerbungen des Parlaments: Raths, Herrn 
von Fontenay, aus Rouen; Thereſe verband ſich mit demfelben und 
folgte ihrem Gemahl nad Paris, wo fie Eurz vor dem Ausbruch der 
Revolution eintrafen. Sie umfaßte die Grundfäge derfelben mit dem 

rößten euer, ſchloß fi den ausgezeichnetften Mitgliedern der cons 

ituirenden Verfammlung an und verfammelte bie glänzendfte Gefell: 
ſchaft um fih. Ihre Verbindung mit Herrn von Fontenay war ins 
dep nicht glüdlih und fie benugte daher die neue Gefesgebung über 
Eheſcheidung, um fid zu Anfang des 3. 1793 von ihm, ber fich zu= 
gleich den Emigranten anfhloß, zu trennen. Gie warb jest vorzügs 
lich die Befhügerin aller literarifhen und Eünftlerifchen Vereine, ins 
tereffirte fid) befonders für Laharpes Vorlefungen (Cours de Litte- 
rature), die biefer im parifer Lyceum hielt, und bei welchen fich die 
erfte und glänzende Gefelfhaft in Paris vereinigte. Indeſſen ents 
widelte fih in Paris der Zerrorismus nad den Tagen des Siften 
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Mai auf eine furchtbare Weiſe und Thereſe glaubte in Bordeaux den 
Gefahren deſſelben beſſer als in der Hauptſtadt ausweichen zu koͤnnen; 
bier traf fie ten Deputirten des Convents, Tallien, den fie früher 
aͤlls Commis in dem Bureau Aleranvers von Lameth, der in ber con— 
ftituirenden Verſammlung Rapporteur im Militärausfchuß war, 
flüchtig gekannt hatte. Tallien war auf Mifjion in Bordeaur und 
banthabte die blutigen Decrete des National» Convents, in weldem 
Robespierre damals eine Art von Dictatur übte, ganz im Einne 
jener furcdhtdaren Zeit. Indeß ſchloß er fi der eben fo fchönen als 
mild gefinnten Frau von Fontenay an, und es entfland bald ein fehr 
vertrauliches Verhaͤltniß zwifhen ihnen. Sie ſcheint jih Zallien nur 
. unter ber Bedingung ergeben zu haben, daß er ſich als Preis ihrer Liebe 
feines Einfluffes bedienen folle, um von der ungludliden Stadt Bor: 
deaur das graufame Schickſal abzuwenden, das derfelben, wie Lyon und 
Nantes, wo die Füfilladen und Nojaden an der Tagesordnung waren, 
bevorftand, Bald aber bemerkte der beruͤchtigte Wohlfahrtsausfchuß, 
daß Zallien nicht mehr im Zenith der Revolutionsgrundfäge ftehe: 
er rief ihn zur Verantwortung nad Paris zuruͤck, Thereſe wurde 
verhaftet und ebenfalld nad) Paris geführt, um vor dem Revolutiong s 
Zribunal zu erfcheinen. Man nahte ſich dem berühmten Iten Thers 
midor (27ften Zuli 1794); Dantons Blut rauchte nod. Robespierre 
hatte einen neuen Gewaltftreid im Sinn: mit cinem Schlage follten 
alle Deputirten , die diefem furchtbaren, aber niedergefchmetterten Volks⸗— 
tribun, feinem Gegner, angehangen hatten, vernichtet werden. An die 
Spiße derſelben ftand Talllen. Therefe war beftimmt, ihm aufs Bluts 
gerüft zu folgen. Das Geheimniß des Tyrannen, ver in Ausführung 
feines Entwurfs einige Tage zauberte, wurde verrathen: bie Liebe für 
Thereſe begeifterte Tallien und der Ite Thermidor befreite Frankreich 
von einem Ungeheuer und führte eine beffere Zeit herbei. Wenige 
Zage nachher verband ſich Frau von Fontenay mit Zallien am Altare, 
Sie wirkte fehr wohlthätig anf Talliens Öffentliches Leben und ihre 
ganzes Streben war in diefer außerordentlihen Zeit nur darauf ges 
richtet, Unglüdlihen und durch die Revolution Verfolgten. beizuftehen. 
Auch 308 fie eben fo durch ihre jegt in der höchften Bluͤthe ftehenve 
Schönheit, als durch ihre fo wohlthätig wirkende politifhe Stellung 
aufs neue die Augen von ganz Paris auf fich, und wo fie im Theater 
und an Öffentlichen Orten erfchien, wurden ihr ftets laute und allges 
meine Huldigungen zu Theil. Sie war nebft Sofephinen von Beau— 
harnois, nadhmaliger Gemahlin Napoleon Buonapartes, ſtets die erfte 
Zierde der glänzenden Cirkel, welde Barras um ſich her verſammelte. 
Ihre Dankbarkeit für ihren Gemahl verhinderte uͤbrigens andere vors 
übergehende Verbindungen nicht, die Laune oder Phantaſie für fie herbeis 
führten. Zallien folgte Buonaparten nad) feinen italienifhen Feldzüs 
gen nad) Ägypten. Seine lange Abwefenbeit führte herbei, was bei 
den Frauen fo leicht Abwefenheiten herbeiführen: er wurde vergeffen. 
Sie wurde durch die Gefege foͤrmlich von ihm getrennt, jedoch blich 
ftets ein freundfchaftliches Verhaͤltniß zwifchen ihnen. Napoleon, der 
vor feiner Verbindung mit Sofephinen, für Madame Zallien eine 
große Leidenfchaft empfunden, 308 fid als erfter Conſul und noch 
mehr als Kaifer ganz von ihr zurüd, und geftattete ihr durdaus 
feinen Zutritt an feinem Hofe. Dies warf fie in vie Oppofition und 
führte zu ihren Verbindungen mit Frau von Stael und mit ihrem 
jesigen dritten Gemahl, dem Grafen Srangois de Caraman, ven fie im 
3.1805 heirathete, und der fpäter, in Folge von BEER 
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niſſen, den Titel eines Prince de Chimay annahm. (Siehe den Art. 
C — Aus dieſer Ehe ſind vier Kinder entſproſſen. Sie 
lebt gegenwärtig abwechſelnd auf den Gütern ihres Gemahls und in 
Paris. as ‘ 

Chios, f. Scio. 

Chiosk oder Kiosk, ein von allen Seiten offnes und freiftehen: 
des Gartenhaus mit einem Zeltdache, das auf einigen (gewöhnlich ins 
Gevierte geftellten) Säulen ruht, um welde unten ein Geländer her: 
umläuft. Es wird von Holz, Stroh oder Ähnlichen Materialien er: 
baut, und wird befonters angelegt, um im Scatten eine freie Aus: 
fiht zu genießen, dient aber auch zur Verfchönerung einer läntlichen 
Partie oder Sartenanfiht, wenn es durch Geftalt und Anftrich dem 
Auge wohlgefätlig ift. Das Wort Chiosk ift türfifh. Bon den Tür: 
fen und Perfern ift diefe Art von Pavillon auch in die englifchen, fran— 
zöfifhen und deutſchen Gärten gefommen. 44 

Ghironomie (Xsspovousae). Diefed griehifhe Wort bezeichnet 
die Bewegung ber Hände, befonterd wenn fie nach gewiffen Regeln 
gefhieht und als Kunft betrieben wird — mithin als Gefticulation, 
die ein Theil der Mimik if. Schon die alten Rhetoren fahen die 
Wichtigkeit dev Händebewegung ein, und beachteten dabei vorzüglich 
ten Ausdrucd, der durch diefelde hervorgebracht werden fann. Neuer: 
lich hat aber der Engländer Gilbert Auftin in einem Buche, unter dem 
Zitel: Chironomia or a treatise on rhetorical delivery (Lond. 
1206), ein eigenthbümliches Syftem zur Bezeichnung der Geften und ber 
Häntebewegung insbefondere aufgeftellt, gleichſam eine Zeichenfprade, 
durch welche man, wie turch Noten die mufitalifhen Töne, die Action, 
weldye ein Rebner, ober Schaufpieler beim Ausbrud irgend eines Ge: 
müthszuftandes anzumenden hat, bezeichnen und mithin auch die mu— 
fterhafte Gefticulation eines Redners oder Schaufpielers zur lebhaften 
Erinnerung und Lehre für die Zutunft aufbewahren Fönne. Die Zei: 
chen werben durch Figuren erläutert. Aber der fharffinnige Mann gebt 
zu weit, wenn er glaubt, bie von ihm angenommenen 15 $undamen: 
talftellungen, welche er durch Veränderungen auf 139 vervielfältigt, 
erfchhöpften die möglichen Stellungen und Bewegungen, und wenn er 
es für möglich hält, durch die auf diefelben hindeutenden Bezeichnun: 
gen dem Redner oder Schaufpieler feine ganze Action fireng vorzu: 
fhreiben. Das intereffante Buch des Engländers ift in einem beut: 
ſchen Auszuge: Die Kunft der rednerifchen und theatralifchen Decla— 
mation 2c. Leipz. bei Baumanärtner 1818. 8., erfchienen. 

Chlorin. Sm 3. 1809 fanden die Chemiker Gay Luffac und 
Thenard bei Beobachtung des trocknen orybdirt falzfauren Gafes, daß 
es von Subftanzen, welche eine fehr ſtarke Anziehung zum Sauerftoffe 
haben, nicht zerfegt werbe, es fei denn, daß jenes lesterem Waſ— 
ferftoff entziehen Eönne. Sie fanden z. B., daß das orydirte falz: 
faure Gas, durch glühendes Kohlenpulver getrieben, nur fo lange in 
Salzfäure verwandelt wurde, als die Kohle Wafferftoff darbot, umd 
daß, wenn biefes verfhwunden war, das Gas keine Wirkung auf bie 
Kohle Außerte. Hieraus fchloffen fie, daß die orydirte Salzfaͤure viel: 
leicht ein einfacher, Körper fei. Davy glaubte 1810 gleichfalls gefun— 
den zu haben, baß fie unzerlegbar fei, daß Eeine ihrer Zuſammen— 
fegungen mit brennbaren Materien Sauerftoff enthalte, daß die 
ftärkfte elektriſche Kraft fie nicht zerfege und daß bei der Annahme von 
der BZufammenfeglichkeit der Säure die Berehnungen nicht ftimmen, 
wenn fie durd, Körper zerfegt wird. Daraus folgerte er, daß bie 
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oxydirte Salzſaͤure ein einfacher Körper fei, welchen er dem Oxygen⸗ 
gas verwandt hielt und nad ihrer gelblih grünen Farbe Chlorin 
nannte. Davys Anficht von der Natur der Jalzfauern Salze und der 
gemeinen Salzfäure ftreitet aber gegen alle’ Analogie, welche in Bes 
siehung auf Glaffification unzerlegter Körper die einzige fihere Kühe 
zerin bleibt. Davy felbft hat die Eudjlorin, welche man in Gasge— 
ftalt bei Behandlung des überggybdirt falzfauren Gaſes mit gemeiner 
Salzjäure erhält, als eine Verbindung der orydirten Salzfäure mit 
Sauerftoff Eennen gelehrt und diefe Verbindung ift kaum denkbar, 
wenn man nicht die Chlorin als eine oxydirte Galzfäure betrachtet. 

Choliamb, der hinfende Jambe, jambifhe Hinkvers, welcher 
fonft auch Skazon, und Hipponaktifcher Vers genannt wird, weil fich 
feiner der griedifche Satyriker Hipponar aus Ephefus bediente, oder 
ihn gar erfand. Der jambifhe Hinkvers ift ein jambifher Sechsfuͤß— 
ler, deffen lester Fuß flatt des erwarteten Samben einen Zrochäug, 
oder Spondäus hat, wodurch er die hinkende Bewegung erhält, wie 

3. B. ber bekannte Vers: 
u — um-iu — vo — u — —— 
Der —*z ſcheint ein Bel für Kunftrichter 

ober nad) Apels Beifpiel: 


Wir fingen un]geniret gleich |den Walbvögeln. 
Daß man den Eholiamb befonders zu Eomifchen Wirkungen hödjft vors 
theilhaft anwenden Eönne, ergibt fi aus feinem Bau, und neulich 
ift in Zimmermanns dramaturgifchen Blättern Hamb. St. 8 über 
biefen Gegenftand mit Einſicht gefprochen worden. 

Chrift (Sohann Friedrich), ein durch fehr mannichfaltige Leiſtun— 
gen ausgezeichneter Gelehrter, wurde im Jahre 1701 zu Coburg ges 
boren, war Führer mehrerer jungen Männer von Stande, mit deren 
einem er eineReife nah Holland, England und Stalien madıte, wurde 
dann Profeffor der Dichtkunft zu Leipzig, und farb dafelbit am Sten 
Auguft 1756. Mit großem Scarffinn verband er eine Gelehrfamfeit 
von feltner Tiefe und ungemeiner Mannichfaltigkeit. Zum Forfcher 
war er geboren. Etwas aus ben tiefften Quellen zu ergründen, vers 
borgne und bisher unbenugte Quellen aufzufinden oder dod) auf eine 
neue Art zu benußen, auch in den anfcheinend geringften Bruchftüden 
Theile eines größern Ganzen und Spuren eines innern Zufammen« 
bangs zu finden, gelang ihm, wie es wenigen gelingt, und babei 
zeichnete jede feiner Forſchungen eine Gründlichkeit, Umficht und Schärfe . 
aus, wie fie recht eigentlid im Tas Sage deutfhen Gelehrten 
liegt. Aber ebenderfelde nationale Charakter, und zum Theil aud 
eine individuelle, nicht immer von Gefhmad zeugende Paraborienfucht 
war ed, bie ihm bie Elare und jedermann anfpredhende und überzeus 
gende Darftellung der gefundnen Refultate felten gelingen ließ. Im 
Lateinifhen wie im Deutfhen aus Grundfägen ein entſchiedner Freund 
der veralteten Spradformen, und in der, obyleidh nie verworres 
nen, fondern an fi) fehr folgerehten &Entwidelung und Darlegung 
feiner Ideen, ohne Rüdficht auf das allgemein Übliche und allen Le— 
fern. Einleuchtende, immer nur dem Gange feiner Sdeenreihe folgend, 
wird er oft dunkel, ohne es zu wollen, und huͤllt nicht felten den 
trefflichften und eben erft mühfam gewonnenen Fund in neues Dunkel 
ein. Defien ungeachtet find feine Schriften, eben weil fie aus dem 
angegebnen Grunde bisher zum Theil viel zu wenig gelefen worden 
find, des achtjamften Sturiums werth und ae Mühe, wels 
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de man bisweilen auf fie zu wenden gendthigt ift, reihlih. Wir 
erwähnen bier nur feine gedieane Jugendarbeit, die noctes acade- 
micas (Dalle 1727, 8. 4 Stüde), feine tiefen Korfhungen über die 
Geſchichte der Longobarden (1728 und 1750), feine Biographie und 
Apologie Machiavells (1731), feine zu völlig neuen Refultaten fuͤh— 
renden Unterfuhungen über die Murrhinifhen Gefäße der Alten 
(1743), feine jegt noch nicht widerlggten Forſchungen über die Uns 
ächtheit der Kabeln des Phädrus (1726 und 1748), fein für jene Zeit 
einziges Werk über die Monogrammen der Maler und Kupferftecher 
(Leipzig 1747, 8.), Durch welches er das Studium der Kunftgeichichte 
in Deutfchland zuerft wedte, feinen Zert zu den beiden erften Tau— 
fenden der Lippertfchen Daktyliothek (Leipzig 1748, A). Zugleich 
gebührt ihm der Ruhm, der Schöpfer der eigentlihen Archäologie in 
Deutfhland gewefen zu fein, zu deren Verbreitung er fowohl durd) 
Schriften, ald auch durch akademifhe Borlefungen (herausgegeben 
von Zeune, Leipzig 1776, 8.) wirkte. Aud hat er zu mehrern feiner 
Schriften die Kupfer felbft radirt. (52) 
Chriftoph der Kämpfer, Herzog von Baiern, wurde geboren 
den 5ten Ian. 1449. Als der legte Rittersmann in Baiern und als 
Opfer des neuen politifchen Syftems, verdient er Auszeihnung. Bon 
Jugend auf war er mehr für die Waffen, Jagd, Ringen und Laufen, 
als für Kenntniffe und Unterricht. Im der Refivenz zu München zei: 
gen noch drei Nägel in der Wand die Höhe, zu derer es im Sprin- 
gen brachte, wovon die alte Infchrift Kunde gibt. Auch liegt dane— 
ben ein großer Stein von mehrern Gentnern, welden er mit den 
Füßen weit ſchleuderte. Da fein Bruder, der regierende Herzog 
Albrecht, die Alleinherrfchaft zu behanpten fuchte, fo befam Chriftoph 
nur einige Güter und Schlöffer. Allein von Natur unruhig, auf 
braufend und ungeftüm, hatte Chriftoph immer Händel mit feinem 
Bruder. Diefer ließ ihn einsmals, da er eben im Bade war, ge 
fangen nehmen, denn auf andere Art wagte keiner, ihn zu ergreifen. 
Er wurde dann in die Altvefte zu Münden gefangen gefest. Sein 
Waffengefährte, Otto von Neumarkt, der Pfalzgraf, fuchte ihn Nachts 
zu retten, allein das Unternehmen, vom Geräufh der Wachen ge 
jdrt, gelang nicht, worauf der Herzog ihn auf Verwenden der Stände 
wieder los ließ. Chriftoph, entrüftet ob folder Behandlung, raͤchte 
fid) dadurch), daß er dem Grafen Niklas von Abensberg, Vertrauten 
des Herzogs, als dieſer auf der Straße nad Freifing gegen feine 
Burg ritt, am Wege ablauerte und erfchlug. Nod) fteht das Denkmal 
diefer Zhat auf derfelbeg Straße. Diefer Abensberger, der am meiften 
an der Gefangennehmung des Herzogs Antheil hatte, war ver legte 
feines Stammes. Auf der durch Praht und Aufwand bekannten 
Hochzeit des Herzogs Georg von Baiern: Landshut erlegte Chriftoph 
in einem Zweikampfe den riefenartigen Ritter aus dem Norden, der 
der ganzen da verfammelten deutfchen Nitterfhaft höhnte. Chriftoph 
machte viele Reifen und Zeldzüge, befonders im ungarifhen Heere 
mit, aud) im flandrifhen Kiege, wo er fid durch feine Tapferkeit 
Ruhm erwarb, Später ſchloß er fih an die Helme des Herzogs 
Georg an, welde dem König Marimilian gegen Ungarn zu Huͤlfe 
eilten. Auch in diefem Kampfe zeichnete fi Chriftoph aus. Er er: 
kletterte zuerft die Mauern von Stuhl-Weißenburg, und öffnete dem 
Kaifer die Shore. Durch die Befhränkungen ver Freiheiten und 
Rechte des Adels, welche vie Alleinherrfchaft des Herzogs veranlaf: 
ten, bildete fi unter dem Adel in Baiern der Löwler- Bund, zu 
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deſſen Haupt man den Herzog Chriftoph mählte. Diefer Bund führte 
mit dem Herzog Krieg, wurde aber bald durch deffen Waffen und 
das Anfehen des Kaifers aufgelöft. Herzog Chriftoph, des unruhigen 
und freudelofen Lebens im VBaterlande müde, entſchloß fih, in Be: 
Hleitung mehrerer Fürften und Edlen Deutfchlands, nach Paläftina zu 
wandern. Auf der Heimkehr befiel den Herzog eine Schwäde. Er 
farb zu Rhodus in den Armen des Grofmeifters, Grafen Werden: 
berg, Bruders der Gemahlin des Grafen von Abensberg, ben er bei 
Zreifing erfchlagen hatte, am 15ten Auguft 1493. 2 

Chrom. Died Farbemetall entdedte Vauquelin im Bahr 1793 
zuerft. Es hat eine graumeiße Farbe, einen feinkoͤrnigen Bruch und 
iſt ungemein ſproͤde. Durch Gluͤhen an freier Luft wird es in gruͤ— 
nes Oxyd verwandelt. Vorwaltend findet man dies Mineral im 
Eifenhrom. Seinen Namen hat es, weil e8 verfchiedene metallifche 
Subftanzen, worin man es findet, färbt und zwar mehr oder weniger 
roth oder gelb. — Ganz ausgebildete Chromfäure findet man im ru— 
binrothen fibirifhen Blei. Diefe Säure Erpftallifirt in prismatifchen 
Nadeln von braunrother Farbe, weldhe an der Luft leicht zerfließen, 
daher im Waſſer hoͤchſt aufloͤslich find und eine goldgelbe, oder fafran- 
farbige Flüffigkeit conftituiren. Alle Körper, welche eine nahe Ber: 
wandtfhaft zum Sauerftoff haben, zerfegen die Chromfäure und ver— 
wandeln folche in Chromoryd. Durch Erhigung der trodnen Chrom: 
fäure erfolgt ihre Desorydation. — Kali mit Chromfäure verbunden, 
bildet ein Salz, Chromat genannt. 

Chronik. Die Chroniken, oder gefchichtliche Darftellungen einer 
Beit, unterfcheiden fih von den Annalen (gefhichtlihen Zahrbüdern) 
mehr dem Worte, als der Sache nach; denn die aͤlteſten Chroniken 
find Annalen, und die Begebenheiten find nad) der Folge der Jahre 
angeorbnet. Sollte aber das Wort fireng genommen werben, fo 
würden die Chroniken oder Zeitbücher die Gefchichte einer Zeit über: 
haupt mit ihren Begebenheiten und Merkwürdigkeiten, ohne Beſchraͤn— 
tung auf ein befonderes Volk, und ohne Hinfiht auf befondere Anz 
ordnung und Darftellung nach der Folge der Jahre, enthalten; die 
Annalen aber in einer (kurzen und einfachen) Aufzeichnung des Merk: 
würdigften beftehen, was in einzelnen Zahren, befonders bei einem 
beftimmten Volke vorgefallen. Beide werden auch als Quellen der 
Geſchichte betrachtet, und zwar zu den geſchriebenen Nachrichten ges 
rechnet, deren Gebrauch eine gruͤndliche Pruͤfung ihrer Achtheit und 
Urſpruͤnglichkeit (denn viele ſind gewiſſen Schriftſtellern untergeſchoben 
worden), ſo wie ihres Werthes, vorausſetzt. Beide ſind auch ſehr 
fruͤh unter Voͤlkern, welche der Buchſtabenſchrift kundig waren, ge— 
braͤuchlich worden, wie z. B. bei den Hebraͤern die 2 Bücher der 
Chronik, nebſt den übrigen hiftorifchen Schriften, die zu den Buͤchern 
des U. Teſt. gehören, ferner bei den Phöniciern und Römern (f. d. 
Art. Annalen). Bei vielen Völkern find fie unter der Autorität des 
Staats gefchrieben worden (Staatschronifen) und bie Priefter, als die 
Glaffe der Weifen und Gelehrten eines Volkes, verrichteten diefes Ge: 
fihäft. In der neuern, chriftlichen Zeit waren e8 ebenfalls meift Geifts 
liche, welche gefchichtliche Zeitbücher abfaßten, wie Eufebius, der Bi: 
ſchof zu Caͤſarea, welcher nach älteren vorhandenen Geſchichtbuͤchern 
ſein Chronikon ausarbeitete, das die alte Geſchichte umfaßte. Hie— 
ronymus aus Stridon arbeitete es im Aten Jahrh. in latein. Sprache 
um, und andere ſetzten es weiter fort. Zu dieſen Chroniken gehoͤren 
auch viele Geſchichtswerke der Byzantiner (ſ. d. Art. Bd. 2), un 
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bas alerandrinifche Chronikon (chronicon paschale), von bu Fresne 
herausgegeben, Ferner die Chroniken, welde von vielen Monchen, 
befonders von den fleißigen Benedictinern im Mittelalter gefchrieben 
wurden, und theils die Gefhichte überhaupt, feit Anfange der Welt 
bis auf ihre Zeit (wir die Chronik Rheginos, des Dtto von Kreifin: 
gen u. a.), oder bie Geſchichte einer befondern Zeit (mie Luitprands 
Geſchichte feiner Zeit 891—946), oder einer einzelnen Nation (mie des 
Gregor von Zours Gefhichte der Franken, des Paulus Diaconus Ion: 
gobardifhe Geſchichte, Bedas englifche Gefhichte u. a.)5 die Geſchichte 
einzelner Provinzen, Städte und Inftitute (wie z. B. die Chronik 
ber Abtei St. Denys); ferner die Gefhichte einzelner berühmter Män- 
ner (wie 3. B. Eginhards Gefch. Earlö des Gr.) und die Gefchichte 
einzelner Begebenheiten. Sie find zum Theil in großen Sammlungen 
herausgegeben worden (wie 3. B. bie Scriptores rerum germanica- 
rum) und bi zum 13ten und 14ten Jahrh. größtentheild in lateini- 
fer Sprache abgefaßtz oft ift nicht einmal der Name ihrer Verfaf: 
fer bekannt; dann werden fie na dem Orte benannt, wo fie abge— 
faßt oder gefunden worden find, oder nah ihrem Entdeder. Das 
ältefte große biftorifche Buch in deutfcher Spradhe ift Ottocars von 
Horneck Reimchronik. — Im Allgemeinen tragen die gefhichtlichen Zeit: 
bücher des Mittelalters das Gepräge der Zeit, in welcher fie ent: 
fianden find und ihrer Urheber. Die religiöfen Anfihten und insbes 
fondere bie Denkart der Geiftlichleit des Mittelalters, ihre wiſſen— 
ſchaftliche Beſchraͤnktheit, und ihre zum Theil kindliche Leichtgläubig- 
keit verräth ſich leicht; auch find fie voll von theologifhen und mora: 
liihen Nusanwendungenz dahingegen find fie aber auch von den polis 
tifchen Anfichten und von dem oberflächlichen Raifonnement frei, wel 
ches man in fpäterer Zeit oft unter dem Namen des Pragmatismus 
gerühmt hat, und für die Gefchichte ihrer Zeit fehr wichtig. Bei fort: 
geſchrittener Gchhichtsforfhung hat man die pragmatifchen Geſchichts— 
werte, welde die Begebenheiten , denen fie gewidmet find, in gehöriger 
Beitfolge mit Hiftorifcher Kunft erzählen, von den Chroniken unter: 
fhieden, in welchen die noch unbeholfene Darftellungsweife herrſcht; 
doch möchten manche Chroniken vor den Gefhichtswerfen der neueften 
Zeit den Vorzug verdienen, wofern man nämlich die hiftorifhe Kunft 
nicht in die Glätte ded Styls, und in einfeitige Zwecbeftimmungen 
fest, die man bei der Erzählung ber Begebenheiten anwendet over 
durchführt. Neuere Hiftoriker haben ſich des Ziteld Chronik faft nur 
bei Städtechroniten bedient. — Über die Chronifen und Annalen des 
Mittelalters bat man mehrere lateinifch gefchriebene Abhandlungen 
Röslers, befonders die Vorrede zu f. Chronica medii aevi 1798, 
und die Directorien von Freher und Atelung zu vergleihen. In der 
Sichtung und Anwendung berfelben ift noch viel zu thun. (44) 
Cicognara (Graf Leopold ) ift ein geborner Ferrarefer und 
befaß anfıhnliche Güter im Gebiete von Ferrara. Mit ausgezeichne 
ten Zalenten, einem würdigen Anfehen durch Statur und männlichen 
Anftand, verband er von feiner Zugend an einen feltnen Fieiß und 
Wiſſensdurſt und eine große Vorliebe für die fehönen Künfte. Sein 
erftes Werk waren Beurtheilungen zu Baruffeldis Memorie isto- 
riche dei literati ed artisti Terraresi, bie zufammen zu Ferrara 
1811 erfchienen und eigentlich gegen gewiffe Behauptungen des Abatı 
Denina gerichtet find, und umfaßt mehrere intereffante Puncte der 
politifhen und Titerarifhen Gefhichte feines Waterlandes. Bei der 
Stiftung der cisalpinifhen NRepublit wurde er zu einer der erften 
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Verwaltungsſtellen berufen, und erklaͤrte ſich bei ſeiner aͤchtxepublika— 
niſchen Geſinnung laut gegen die Verwandlung feines Vaterlandes in 
ein Königreih unter Napoleon. Dod fügte er fih bald der Roth— 
wendigkeit, und übernahm die Präfitentenftelle dee Künfte in Vene: 
dig, wo er von nun an wohnte und, mit der fchönen Witwe Fosca— 
rini vermählt, fein Haus zum Mittelpunct des guten Geſchmacks und 
der lehrreichſten Gefelligkeit machte. Es fanden ihm dabei theils 
durch fein anſehnliches Einkommen, theils durch die innern Huͤlfsquel— 
len feines Geiftes, alle Mittel zu Gebote, alles um fidy zu vereinigen, 
was Gefhmad hatte und die Kunft liebte. Napoleon ſelbſt unterflügte 
ihn bei feinen Unternehmungen, und ernannte ihn zum Ritter ver eifer: 
nen Krone. Nach deffen Sturz theilte er die Schiefale feines Vater: 
landes, und wurde vom K. Franz in feiner Stelle als Präfident der 
Kunft und der Akademie in Venedig beftätigt. Sm J. 1818 über: 
brachte er an der Spige einer Deputation der Kaiferin Caroline von 
DOfterreich die ihre von Venedig überfchidten Kunftwerke, aloe Gefchent, 
nad; Wien. Bon bier durdhreifete er das noͤrdl. Deutfchland, und 
wählte bann auf einige Jahre Paris zu feinem Aufenthaltsort, Mit 
der Übergabe der Kunftgefchente an die Kaiferin Caroline wurden ihr 
zugleich 100 Exemplare eines neu dazu vom Grafen Cicognara ver: 
anftalteten Prachtwerks in Royal: Folio: Omaggio delle Provin- 
cie Venete alla Maestä di Carolina Augusta, Venezia 1813, vom 
Grafen überreicht, worin auf 18 Kupfertafeln, mit einem, Blatt er: 
Härenden Textes zwiſchen jeder, ſowohl die 4 Sculpturen in Marmor, 
als die 8 Gemmen und die Reliefs und Dreifuße in Goldfhmiedarbeit 
in Kupferftihen, alles von venetianiſchen Künftlern verfertigt, über: 
reicht wurden. Ganovas figende Polymnia eröffnet den Reihen. Kaum 
ift in neuern Zeiten eine gefhmadvollere Huldigung dargebracht wor: 
den, und da außer jenen 100 Exempl., die zum Geſchenk gehörten, 
nur nody 500 Abdrüde auf gemöhnliches Belinpapier gemacht worden 
find, die nie in den Buchhandel kamen, gehört dies Omaggio zu den 
größten bibliograxshifchen Seltenheiten. über Canovas Polymnia hat:e 
der Graf ſchon früher eine eigne Abhandlung geihrieben: Lettera 
sulla statua rappresentante Polimnia d: Canova. Venezia 1817, 
101 ©. Biele Sabre hatte er die auch von dem Veteran Agincourt 
in Rom gepflegte Idee, Windelmanns Geſchichte der Kunft bis auf 
die neuefte Zeit fortzufegen, um alfo die Sculptur, auf welder ja al: 
kein die antike Kunft beruht, in aller ihrer Ausartung und Verzwei— 
gung vom Mittelalter herauf in ausführlichen Forfchungen zu verfol: 
gen, in ſich getragen, und alles dahin Gebhörige gefammelt und vor: 
bereitet. Ein Landsmann von ihm, Pietro Giordano, hatte, burd) 
Ermuthigung des Verfaffers, großen Theil an der Unternehmung der 
jest in allen Bibliotheken befindlihen, wegen ihrer Weitfchweifigkeit 
und Mangeihaftigkeit gleich heftig getabelten und doch auch in ihrer 
jesigen Form ſehr nüslihen, ja unentbehrlichen Storia della Scul- 
tura dal sno risorgimento in Italia sino al secolo di Napo- 
leone, wovon der erjte Theil in Folio mit 43 Kupfertafeln in Um: 
riſſen in Venedig auf Koften des Grafen Eicognara erfchien, worauf im 
J. 1816 der zweite Theil mir 90 Kupfertafeln erfchien, und bei der 
Brränderung der Zeitläufte nun auf dem Zitel die Abänderung hatte, 
sino alscecolo XIX. Der dritte und legte kam im J. 1313 heraus mit 
43 Kupfertafein. Das Werk zerfällt in 7 Bücher, wovon das 7te ganz 
allein dem als Landsmann und Wiederherſteller der antiken Künfte 


648 Cicognara 


aufs hoͤchſte geftellten Ganova und deſſen Werke gewidmet iſt, wo—⸗ 
bei freilich den Italienern unſers Fernows Kritik gaͤnzlich unbekannt 
blieb. Cicognara nimmt fuͤnf Epochen der Sk in Stalien (von 
der Sculptur Staliens ift nirgends die Rebe), und für den Culmi— 
nationspunct MichelAngelo“ an, den er aber für einen größern Mas 
ler als Bilchauer hält! Er hat fidy in viel Nebenunterfuhungen eins 
gelaffen, fo daß gleih das erfte Buch falt nur vom Eoftüm, das 
zweite bloß von den Kirchen handelt. Indeß ift doch aud viel Bes 
herzigungswerthes hier gefagt, und fchwerlich wird je über bie noth— 
wendige Beibehaltung des antiken Coftüms in modernen Statuen ent» 
was Zreffenderes gefagt werden, ald bier bemerkt worden if. Es 
ift ihm vorgeworfen worden, baß er felbft zu wenig in das Weſen 
der bildenden Kunft eingedrungen fei, und daher überall nur mit bio» 
graphifchen und literarifchen Notizen das Werf angefüllt habe, flatt 
in die eigentliche Kunftkritit einzugehen. Geine Lieblingsidee, daß in 
Kriegsfturmen und großen Ummälzungen der menſchliche Geift am in= 
nigften gewedt, und aud die bildende Kunft am Eräftigften geftaltet 
worden fei, findet allerdings in der Geſchichte Staliend mande aufs 
fallende Beftätigung, dürfte aber doch in der Allgemeinheit große Ein 
ſchraͤnkung erleiden müffen. Als ein Catalogue figure von moderner 
Sculptur gewährt das auch durch ein nügliches Negifter bereicherte 
Merk unftreitig große Vortheile. Es hat in Stalien felbft fcharfe, 
aber auch ‚einfeitige Kritiken erfahren. In Deutfchland hat Fiorillo 
in den göttinger Anzeigen frei abgeurtheilt. Aber die firengite, zum 
Theil wohl auch leidenfchaftlihe NRecenfion gab Emeric‘ David in den 
Revue encyclop&dique vom 3. 1819, T. II. IV, und v. 3.1820 
T. VII. Als der erfte Band vollendet war, reifete der Vf. ſelbſt nad 
Paris, um ihn bem K. Napoleon, bem er zugeeignet ift, zu überreis 
chen und wurde damals vom Nationalinftitut, zu deſſen Mitglied 
er erwählt wurde, fehr feierlich bewilllommt, Er hatte zur Herauss 
gabe dieſes Werks eine Unterftügung vom Staat felbft genoffen, die nad) 
dem parifer Srieden vom 3. 1814 wegfiel und ben Herausgeber, der einen 
großen Theil feines Vermögens diefem Unternehmen aufgeopfert hatte, 
in die bitterfte Verlegenheit feste. Er wünfchte daher bei feiner Reife 
durchs nördliche Deutfchland im 3. 1818 einen Buchhändler in Berlin 
oder Leipzig dahin zu vermögen, ihm die Kupferplatten abzufaufen 
und damit eine neue Ausgabe, wobei bie deutfhe Kritik fichten und 
wegfchneiden Eonnte, für Deutfchland zu veranlaffen. In Folge mane 
cher Mißverftändniffe, da ein andrer Gicognara als Theilnehmer an 
bem Barbonarislinwefen in Italien verhaftet und Leopold Gicognara 
Damit verwecfelt worden war, und da Leopold von Paris aus einen 
fehr freimüthigen Brief über die ganze Unterfuhungsweife durch den 
Drud bekannt gemacht hatte, fand er bei feiner Ruͤckkehr nad Ve: 
nedig eine Talte Aufnahme, und nahm daher, als Ferrareſe, feinen 
Aufenthalt in Rom, wo er jest noch lebt. Selbſt die, welche nicht 
in allen mit ihm einverftanden find, laſſen feinem Eifer für die Erz 
weiterung der Kunſtakademie in Venedig, für bie Anftellung neuer 
Drofeforen, für die Stiftung einer öffentlichen Gemäldegallerie, in 
welcher die Meifterftüde der venetianifhen Schule gefammelt und aufbes 
wahrt wurden und für bie Stiftung von Preisaufgaben für die juns 
gen Kunftler, welches alles Kaifer Franz genehmigt und durch Ans 
weifung ber ee Sonde feft begründet hat, volle Gerechtigkeit 
wiberfahren und beklagen feine Entfernung von Venedig. Sein eigs 
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nes Vermoͤgen hat durch alle dieſe Ortsveraͤnderungen und Schickſale, 
groͤßtentheils Folge ſeiner offen dargelegten Denkart, ſo ſehr gelit— 
ten, daß er den Gedanken faſſen mußte, ſich von feinem liebſten Be: 
ſitzthum, einer 30 Jahre lang hoͤchſt mühfam und mit ungewoͤhnlichem 
Koftenaufwand zufammengebradhten Kunftbibliothel, durch Verkauf an 
ein Öffentliches Snftitut oder an einen reichen Liebhaber zu trennen. - 
Zu diefem Ende hat er ein raifonnirendes und mit den nüglichften 
bibliographifchen Notizen bereicherted Werzeichniß derfelben in Pifa 
bei Sapurro in zwei Bänden herausgegeben: Catalogo ragionato 
dei libri d’arti e d’Antichita possedati dal Conte Cicognara, 
Er kaufte aus des Abate Biarconi und des Malers Boffi in Mais 
land, aus Marietted und Billoifons Auctionen in Paris, aus d'Agin— 
courts und Maffeis Verlaffenfhaften, aus englifhen Bücherverfteiges 
rungen, wobei er oft felbft Reifen nach Paris und London machte, 
die ihm fehlenden Seltenheiten. Der Catalog befleht aus 40 Glaffen 
und 4800 Nummern. Faft bei allen hat der genau unterrichtete Be— 
fiser Bemerkungen über Inhalt, Werth und Zahl ber dabei befind- 
lihen Kupferftihe, erften Ausgaben u. f. w. gemacht, und dadurch 
den Gatalog zu einem unentbehrlichen bibliographifchen Wegweifer 
für Sammler von Kunftbüchern erhoben. Einen eignen Abfchnitt 
machen bie Prachtaufgügg ‚, Katafalfen u. f. w., wovon an 200 Kus 
pferwerke vorhanden find. So findet man nahe an 300 Nummern 
blos Goftüms und über die Kleidung und Trachten. — Es ift zu 
wünfhen, daß Graf Gicognara die Eleinen Schriften und Abhandluns 
en, bie er auf verfchiedene Veranlaffungen theild einzeln, theils in 
ritifchen Journalen hat abdrucken laffen, in eine eigne Raccolta zufams 
menfaffen und herausgeben möge, da fie faft gar nicht in den Buch— 
handel gekommen und Außerft felten find. Dahin gehören einzelne 
Abhandlungen über die antiken Pferde am St. Marco, über das 
Dantheon, über zwei Gemälde Zizians, über Simon Memmi, über 
den Goder des Moͤnchs Theophilus, über den Propyläa, feine Elo— 
gen auf Foflini und ©. Lazaro, über Milizio u. f. w. Vieles wurde 
durch feine Aufmunterung möglid. Dahin gehört noch in der lesten 
Zeit das Prachtwerf über die Kirchen und Paläfte Venedigs im groͤß— 
ten $olio= $ormat: Le fabberiche pitı cospicue di Venezia, 
misurate, illustrate ed intagliate dei membri della Veneta 
R. Accademia di Belle Arti. Venezia, tipografia Alvisopoli 
1820. 2 vol. Das Werk enthält 250 Kupfertafeln von allen Wun= 
dern der Baufunft Venedigs von den früheften Zeiten an. Die hifto« 
rifhen und Eritifhen Bemerkungen bazu find größtentheild vom Gras 
fen Gicognara felbft, doch haben auch die beiden venetianifchen Baus 
Fünftler, Antonio Dindi, der Secretär der Akademie, und Antonio 
Selva, viel dazu beigetragen, um biefen Paläften, die, jest zum Theil 
verödet, dem zerftörenden Zahn der Zeit preisgegeben find, wenigftens 
eine literarifhe Fortdauer zuzufihern und fo der Prophezeihung zu 
wiberfpredhen, welche Lord Byron am Ende feines Zrauerfpield Bas 
liero ausgefprocen hat. 6) 
Civilbaukunſt (burgerlihe Baufunft) begreift alles in ſich, 
was zur Anlage wohnlidher und aufbewahrender Räume für die uns 
zaͤhligen Bebürfniffe und Zwecke des bürgerlichen Gefammtlebens 
gehört, ſowohl in Rüdfiht auf Familienleben und Gefelligkeit, als 
auf die verfchiedenen Thätigkeiten, Gewerbe, Verhältniffe und Lebenss - 
weifen der Einzelnen. Sie zerfällt, je nadydem fie auf beflimmtere 
Zwecke bezogen wirb : 1) in bie fhöne Baukunſt, infofern fie 
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beabſichtigt, alles, was irgend ein Bedarf erfordert, ſo anzulegen und 
aus zufuͤhren, daß es ſcheinen muß, als habe nur das Geſetz der An— 
muth und Schoͤnheit allein geherrſcht. Wir nennen ſie zuerſt, weil 
ſie allen übrigen Unterabtheilungen als erfreuliche Herrin vorſtehen 
ſollte. 2) In die ſtaͤdtiſche Baukunſt, inſofern fie auf zweck— 
gemaͤßeſte Anlage, und innere wie aͤußere Anordnung von ſtaͤdtiſchen 
Gebaͤuden aller Art gerichtet iſt. 3) In die Kandbaukunſt, infos 
fern fie in gleicher Art die Anlage Ländlicher und landwirthſchaftli— 
cher Gebäude im Auge hat. — Wir wünfhen mit diefem Artikel den 
zableeihen Bauherren entgegenzufommen, welde, ohne Baumeifter 
oder in Bauſachen geübt und erfahren zu fein, aber empfänglid für 
architektoniſche Schönheiten, bei Neubauen oder bedeutenden Reparas 
turen, nidyt blo3 dem befondern Bedarf, fondern auch den Anforde: 
zungen cedlerer Neigungen aufs befte zu genügen wünfdhen, ohne ſich 
gezwungen zu fehen, ſich den Vorfchlägen des erften heiten Maurer: 
oder Zimmermeifters, ober des nädften Bau: Officianten ohne weites 
res überantworten zu müffen. Den nicht weniger zahlreichen Freun— 
den der fhönen Baukunft, weldhe, ohne felbft Gelegenheit zum Bauen 
zu haben, doch fih und andern von ihrer Luft oder Unluft bei Be: 
trachtung gerühmter Bauwerke einige Rechenſchaft zu geben wünfchen, 
kann diefer Artikel eine Einleitung fein zur Befriedigung eines fo 
löblihen Wunſches. — Die Neichhaltigkeit des Gegenftandes erlaubt 
bier nur einzelne allgemeine Züge, und die Nadhweifung einiger ber 
neueften und beften Huͤlfsmittel zum Selbftunterridhte. . J. Bau: 
Local (Bauftelle). Das erfte, was von einem Bauherrn mit ganz 
vorzügliher Aufmerkfamfeit in Betrad)t gezogen werden muß, ift der 
Raum, welder ihm zu feinem Bau vergönnt ift. Er laffe fih, da 
auf dem Papier und im Eleineren Maße, ſowohl Figur ald Verhälts 
niß, fiherer und Elarer vor Augen fteht, eine genaue Zeichnung von 
dem gefammten Local nad) verjüngtem Maßftabe anfertigen (Plane 
zeichnung), damit er felbft ſowohl die Nachtheile als Vortheile des 
ihm vergönnten Raums in Rüdficht auf feinen Bedarf ald auch auf - 
feine Wünfhe, genau prüfen und darnad) die ihm wünfchenswerthefte 
Stellung und Eintheilung des beabfichtigten Gebäudes machen Eönne, 
Die Lage nad) den verfchiedenen Himmelsgegenden muß bei Bauanlar 
gen jeder Art vor allem andern forgfältigft erwogen werden, damit 
nicht allein dem Haufe die günftigfte Lage gegen die Wetterfeite ge: 
geben, fondern auch den einzelnen Gemädern die jedem einzelnen 
vortheilhaftefte Sonnenzeit gewährt werben fünne Wer hätte nicht 
fhon den Vorzug der Morgenfeite für Schlafzimmer und Bibliothe: 
Eon, der Mittagfeite für Wohnzimmer, der Abendfeite für Arbeits: 
zimmer, und der Mitternachtieite für Gefellfchaftszimmer und Kunft: 
gallerien empfunden! Der Küchen, Vorrathskammern ꝛc. gar nicht 
zu gebenfen. Den Vortheil des vergönnten Raums möglidyft für 
den Hauptzwed zu benugen und den Nachtheil deffelben möglichft zu 
befeitigen, ift bei jeder Bauanlage unftreitig die wichtigfte Kunſt. 
Ruhiges und von Zeit zu Zeit wiederholte Überlegen nad) allen 
Seiten bin kann bier viel thun und gar manches entdeden, was 
beim erften Blide unmöglidy zu befeitigen oder zu erreichen ſchien. 
1. Bauzeihnung (Grund: und Aufriffe und Durdfchnitte). Jedem 
Bauherrn und Freunde der edeln Architektur ift es unerläßlih, das 
Alphabeth dev Bauzeichnungsfunft fid zu eigen zu machen, damit er 
im Stande ſer, jeden ihm vorkommenden Bauriß vollftändig und deuts 
lic zu leſen. Es erfordert dire keineswegs ein langwieriges, auſtren— 
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gendes Studium. Jeder nur einigermaßen gebildete Maurer: und 
3immermeifter ift im Stande, darüber genügende Auskunft zu geben. 
Niemanden aber wird es gereuen, fich diefe Fertigkeit auch in einem 
höhern Grade anzueignen, weil fie das VBerftändniß eröffnet nit nur 
für arditektonifhe Kunftwerfe, fondern aud für die Einzelnheiten 
vieler tehnifher Arbeiten, deren nähere Kenntniß felbft im täglichen 
Leben nüslidy und erfreulih if. Nachdem der Raum, welden das 
Gebäude einnehmen foll, beftimmt und auf dem Plane eingetragen 
worben ift, hat der Bauherr feinen Bedarf an Kellerräumen (Sou- 
terrains) wohl zu überlegen, und zugleich. die Anordnung des Erdge— 
fchoffes, fo wie der übrigen Geftode, im Allgemeinen feftzufesen, weil 
darnad die Bogenftellungen und Grundmauern der Keller angelegt 
werden müffen, um dem ganzen Gebäude die nöthige Feftigkeit zu 
geben. Es ift rathfam, hier mit größter Genauigkeit zu verfahren, 
da von dem zwedmäßigen Unterbau die größere oder geringere Koft: 
fpieligkeit des ganzen Baues abhängt. Es Fann hier glei im vor— 
aus leicht zu viel oder zu wenig gefchehen, was bei fpäteren Abaͤn— 
derungen in den obern Gefchoffen zu großem Nachtheil gereicht, den 
Fortbau entweder läftig beengend oder bedingend, Sparfamkeit beim 
Kellergeſchoß ift nur mit hoͤchſter Vorſicht zu berüdfichtigen. Die 
Anordnung der beabfihtigten verfhiedenen Räume für Gewerbe und 
Gefhäft im Erdgefhoß, fo wie der Wohnungen in den übrigen Ge: 
fhoffen, darf nie das Werk Eurzer Überlegung fein, fondern muß viel: 
feitig und zum öftern bedadyt werden; denn nur mit dem öftern Be: 
ſchauen kommt erſt jene Mannichfaltigkeit der Ideen, aus welcher 
eine Wahl des Beften’möglid ift. Die möglihft zwedinäßige Ein: 
theilung bes Flaͤchenraums, je nad den verfchiedenen Forderungen 
oder Bedürfniffen der einzelnen Bewohner oder der einzelnen Zwecke, 
nimmt die Sorgfalt des Bauherrn zunädhft in Anſpruchz; dann wird 
eine entfprehende Höhe für jedes einzelne Geſchoß beſtimmt; fie kann 
beim Erdgefhoß nad dem Bedarf und nah oͤkonomiſchen Rüdfichten 
feftgefegt werden, während bie der obern Geftode nah angenehmen 
und gefälligen Verhältniffen angeortnet wird; denn die Gefchoffe braus 
chen Feineswegs gleiche Höhe zu haben, vielmehr trägt es zur aͤußern 
Schönheit eines Gebäudes nicht wenig bei, wenn jedes Gefhoß, ber 
innern Beftimmung gemäß, aud von außen charakfteriftifch angeordnet 
wird. Gelbft die blos technifche Konftitution veranlaßt eine folche 
Abftufung des Charakters der verfhiedenen Geſchoſſe. Wenn 3. 8. 
das Erdgefhoß einem ſchwierigen, vielen Kraftaufwand oder große 
Seftigkeit erfordernden Gefchäfte gewidmet ift, fo muß es von außen 
als ein fefter mafjiver Unterbau des Ganzen erfcheinen. Das erfte 
Geſchoß (bel Etage) wird fidy über jenen in leichteren, ſchlankeren 
Berhältniffen erheben und das zweite über lesterem als nod leichter 
laftend von außen erjcheinen. So erfcheint der Bau auch technifch- 
zwecdgemäß und wird um fo mehr Sinn und Auge befriedigen, je 
richtiger jedes Geſchoß dem gemäß’ verziert wird. Nachdem das Erde 
gefhoß in allen feinen Abtheilungen angeorönet worden, find nun die 
Wohnungen des erften Geftods zu entwerfen, wobei nun nicht mehr 
blos der Bedarf, tüchtige Bauconftruction und Bequemlichkeit allein 
zu berückfihtigen find, fondern es gilt, die Wohnung aud) heiter, anz 
muthig und gefällig für die verfchiedenen Glieder der mehr oder we— 
niger zahlreichen Familie und Hausgenoflen zu machen, und fir nad) 
dem gewünfchter gemeinfhaftlichen oder gefonderten Leben berfelben 

anzuordnen. Bereinigung und Abfonderung der verfchiedenen Gemaͤ⸗— 
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cher, je nach ihrer Beſtimmung, erfordert reifliche überlegung. Die 
Hausfrau verlangt zu ihrem haͤuslichen Leben und Wirken ganz an— 
dere Zimmerverbindungen als der Hausherr. Es iſt alſo bei Anord— 
nung der verſchiedenen Gemaͤcher gar wohl zu beherzigen, was Ge: 
fhäft oder Lebenöweife neben und bei einander, oder von einander 
gefondert wünfchenswerth machen. Die Verbindungen muffen bequem 
und leicht gemacht, und hinwicderum das, was von einander zu tren— 
nen ift, dergeftalt angeordnet werden, daß fich die verfchiedenen Thä= 
tigfeiten und Lebensweifen der verfchiedenen Hausgenoffen und Fami— 
lienglieder einander nicht ſtoͤrend durchkreuzen. Die Franzoſen find 
anerkannte Meifter in bequemer und zierlicher Anordnung der innern 
Theile ihrer Wohnhäuferz es ift deshalb das Studium ihrer Grund: 
riffe febr zu empfehlen. — Was allen Wohnhäufern nit nur zur 
bejondern und wefentlichen Zierde gereicht, fondern fie audy der Ges 
fundheit erfprießliher madht, ift die Höhe der Zimmer und ihr ents 
fprechendes Verhältniß zur Länge und Breite. Es ift nicht Leicht, 
ein ſolches aufzufinden, da bei Beftimmung der Höhe für die einzel: 
nen Geftode ihr Gefammtbetrag mit der Breite des ganzen Gebaͤu— 
des wiederum in einem gefälligen und guten Verhaͤltaiſſe ftchen muß. 
Nie jedoch follte man bei Neubauen die Höhe, wenigftens des erften 
Geſtocks, unter 12 Fuß machen. Abwechſelung und Mannichfaltigs 
Zeit der Größe und Form der Zimmer tragen zur Schönheit einer 
Wohnung nicht wenig bei. Runde, halbrunde und ovale Zimmer ne= 
ben vieredten in ihren vielfahen BVerhältniffen uͤberraſchen auf das 
Erfreulihite und veranlaffen eine große Mannichfaltigkeit der Decos 
rationen. Wenn ber Bau felbft es nicht geftattet, dergleichen Zim= 
mer fhon durch Umfaffungsmauern oder Scheidewände zu bilden, fo 
fann man dies durch leicht anzubringende und gut zu benugende Ber: 
Thläge mit wenigen Koften bewerfftelligen. — Die Art des eriten 
Eindruds im Innern eines Gebäudes hängt vorzüglich von der Ans 
ordnung des Haupteingangs der Hausflur und des Zreppenraums ab, 
Seder Bauherr follte der Macht des erſten Eindruds eingedenE fein. 
Die Schönfte Wohnung, wenn fie durch einen unfreundlichen, vers 
nadjläffigten Haupteingang entftellt wird, verliert ihren fchönften 
Reiz, fo wie umgekehrt ein gemwöhnliches Haus durch eine lichte, heis 
ter saufnehmende Hausflur jeden Eintretenden für fi einnimmt und 
einer wohlwollenden Stimmung ‚berfelben im voraus gewiß fein 
fann. — Thuͤren und Fenfter tragen zur Schönheit und Charakte— 
riftie eined Gebäudes fowohl im Innern als am Außern wefentlic) 
bei, fo daß ihre Vertheilung und ihre Verhältniffe ein wichtiger Ge: 
genftand der Aufmerkfamfeit des Bauherrn fein müffen. Se höher und 
nad) richtigem Berhältniß breiter Thuͤren und Fenfter find, bdefto 
mehr entſprechen fie reiher und prächtiger Verzierung und dem Cha: 
rafter heiterer Gefelligkeit. — Nach angefertigten und vom Bauherrn 
überall genehmigten Bauriffen ift III. der Bauanfdhlag ein 
neuer Gegenjtand der aufmerkfamffen Prüfung. Er enthält eine ſpe— 
cielle Nachweiſung und Berechnung ſaͤmmtlicher Koften, fowohl ver 
Baumaterialien al® des Arbeitslohn, Es bleibt dem Bauherrn hiebei 
weiter nichts zu thun übrig, als nah bewährten Lehr: und Hands 
büchern fid bekannt zu machen mit den allgemeinen Grundfägen über 
dad, was theils zu gewiffen Bautheilen an Materialien gefordert 
werden darf und theils, was von den verfdicdenen Werkleuten bei 
pflihtmäßiger Arbeit täglidy geleiftet werden muß. Dabei hat cr fi 
genau zu erkundigen nad den Preifen der verfhiedenn Bauftoffe in 
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feiner Gegend, um darnach die Anfäge des une möglichft 
genau prüfen zu Eönnen, Der Bauherr muß fih jedoch befonders 
darnad) umthun, daß er die erforberlihen Baufloffe ſaͤmmtlich im 
Ganzen und aus erſter Hand herbeizufchaffen vermöge. Er muß fo 
viel als möglich fein eigner Lieferant fein und auf diefem Wege kann 
er gar viel erfparen, defto weniger aber, vier vielmehr gar nicht, 
foU er auf Erfparniß an der Güte der Baufloffe bedacht fein. Lieber 
bezahle er die beften Materialien zu theuer, als die fchledhteften zu 
wohlfeil, damit er nicht auch an feinem Theil erfahre, daß unvor— 
fihtige Wohlfeilpeit im Bauen fpäterhin unendlih theuer zu ftchen 
kommt. Für.die Lehre von Bauanfchlägen iſt fehr zu empfehlen: 
Triefts Grundfüge zur Anfertigung richtiger Anfchläge, 3 Bde. mit 
Kupf. Berlin, Kunſt- und Induſtrie-Comptoir, 1815. — IV. Der 
Bau felbft nimmt endlid den Bauherren, welcher, wie bier überall 
angenommen worden, nicht felbft Baukünftler ift, nur infofern 
weiter in Anfprud, daß er nah genauer Befolgung der Bauriffe 
fieht, und Sorge trägt für ununterbrodene Auffiht auf die Ehrlich— 
feit und auf den Fleiß der Werfleute, damit nicht allein von den ver— 
fhiedenen Bauftoffen und Geräthen nichts entwendet, fondern aud) 
nichts unnüg vergeubet und verdorben werde, aud) daß die verfchiednen 
Arbeiter fidy einander nicht im Wege ſtehen, vielmehr einander ſo viel 
als möglidy in die Hand arbeiten; daß der Bauſchutt zur rechten Zeit 
"und an die rechte Stelle fortgefhafft wird, wenn er nicht etwa ans 
dermweitig zum Vortheil des Bauherrn felbjt benust werden Fann, zum 
Ausfüllen von Sentungen, Gruben 20. — V. Fa çaden, Unpusß. 
Der fhönfte Schmud eines jeden Gebäudes find ſchoͤne Verhältniffe 
der einzelnen Theile zum Ganzen und zu einander, und daß das Ganze 
den Charakter feiner Beflimmung auf eine heitere, eble, großartige 
oder ernfte Weife Fünftlerifch ausfprehe. Man follte nie vergeffen, 
daß jedes auf nähere Betrachtung Anfpruh mahende Gebäude einen 
eigenthümlichen Gedanken ausſprechen, d. i. eine Erfindung an fi 
fein fol. Maffive Gebäude, von lauter Werkftüden erbaut, erhalten 
ihren Hauptfhmud fhon durh den Bau felbft, durch wirklich vors 
und zurüctretende Abtheilungen nach der Breite ſowohl als der Höhe, 
durch mehr oder weniger reiche Gefimfe von der Hand der Stein— 
mesen oder au, der Bildhauer, bei Prachtbauen. Bedeutfamkeit, 
Bierlichkeit, Großartigfeit, Würde, Anmuth, Schicklichkeit 2c. müjfen 
überall, je nad) verfchiedener Abficht, der Zwed jedes Ornamentes 
fein. Leere Verzierung, welche, ohne architektonifch zu fein, nur ans 
gebradyt wird, blos um zu verzieren, ohne alle Ruͤckſicht auf irgend 
eine Beziehung auf das Ganze, ift überall tadelnswerth. Gebäude 
von Brudy= oder Badfkeinen und mit Fachwerk bedürfen eines Übers 
zugs, Bewurfs oder Anpuses, welcher um fo ſchoͤner und zweckmaͤßi⸗ 
ger erfcheinen wird, je mehr er einem Bau aus Werkſtuͤcken oder 
ebleren Bauftoffen ähnlich gemacht wird. Alle Farben alfo, welche 
den fchöneren Steinarten eigenthümlih find, vder ihnen wenigftens 
nahe kommen, werben zum Anputz der Gebäude bie zweckmaͤßigſten 
fein; alle veine, ungebrocdyene Farben, ſelbſt das Weiß nidt aanz 
ausgenommen, müffen alfo durchaus vermicden werben. Alle Baus 
Ornamente, wozu aud die Fenſter- und Zhüreinfaffungen gehören, 
muß man durch etwas lichteren Farbenton auszeihnen, um fie reine 
licyer und Elarer ins Auge fallen zu laffen. — VI. Zimmerverzie: 
rungen müffen zuerft dem arditektonifchen Charatter und Styl 
ihres Gefchoffes entſprechen. Jede Gefammiheit zu einander gehören: 
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der Zimmer muß durch Verzierungen und Farben einen Totaleindruck 
bezwecken, welchem zu Gunſten die einzelnen Gemäder anzuordnen 
find. Der vornehmfte, edeljte, Eunftreichite, aber auch Eoftbarfte Ver: 
zierungsityl im Innern der Gemächer ift derjenige, welder auf ar: 
-itektonifchen Momenten beruht; er findet jebod nur in reich ange 
legten Wohnungen entfpredhenden Kaum; in Eleinen Bimmern wird 
er ſchwer und drüdend. Außerdem erfordert er ein ihm analoges, 
pradytvolles Mobiliar, nah eigens angefertigten Zeichnungen im 
gleichen Styl. Bekleidung der Deden und Wände durch Eunftreiche 
Holztäfelei (Boiserie) ift ebenfalls Eoftbar und faft nicht weniger 
ſchwierig; fie entfpricht nur einem ernfteren Charakter, ift aber, wo 
fie reich, zierlidy und in einem edlen Style ausgeführt wirt, von vor: 
treffliher Wirkung. Bekleidung der Wände mit Spiegeln darf nur 
da gewählt werden, wo eine reizende Umgebung von außen, oder eine 
mehr theatralifche Anordnung im Innern, durch fcheinbare Verviel— 
fältigung eine reizende Überrafhung oder einen großartigen Eindrud 
bervorzubringen vermag; außerdem wird fie Eleinlih, fpielig, leer, 
eitel und armfelig. Auch bier muß man immer bedenken, baß alles 
Müsige, Bedeutungslofe, blos und allein Koftbare überall den Zweck 
verfehlt und die Wirkung zerſtoͤrt; jedes Einzelne muß überall als 
dem Ganzen zugehörig erfcheinen. Weniger Eoftbar, aber von größes 
rer Mannichfaltigkeit und Leichtigkeit der Anwendung, ift die Verzie— 
rung der Wände, der Deden durch Zapeten ober durch Decorations— 
Malerei, welche überaus reih an Mitteln ift, den Wohnungen Reiz, 
Schönheit und Anmuth mitzutheilen. Pracht indeß kann auf diefem 
Wege nur dur Meifters Hand erreicht werden. Daß auf die Wahl 
der Grundfarben für die Wände und Deden gar viel ankomme, braucht 
wohl um fo weniger erwähnt zu werben, da wohl jeder fchon den 
widrigen Eindruck eines grün angeftrichenen Gartenfaals oder eines 
violett verzierten Gefellfdhaftszimmers empfunden hat. Man beachte 
dbod ja bei der Zimmerverzierung immer bie aͤußeren Umgebungen. 
Ein Zimmer, buch deffen Fenfter man einer erfreulichen Augfidt in 
die Ferne, auf Felder, Wälder, Auen, Gärten oder Wieſen genießen 
fönnte und möchte, wird durch einen hellen, blendenven, das Auge 
beuntuhigenden, das Licht zerftreuenden Farbenüberzug überaus laͤſtig 
und widrig, während ein gleichgültiger, anfprudjlofer, tiefer Farben— 
ton den Blid in die Lantfchaft um fo reizender und den Aufenthalt 
im Zimmer um fo erfreuliher madt. — Um fi über alle oben be= 
rührte einzelne Gegenftände der Givilbaufunft wenigftens für den er: 
ften Bedarf zu unterrichten, Fann mit Fug und Recht fehr empfohlen 
werden: Enchclopädie der bürgerlihen Baukunft. Ein Handbuch für 
Staatswirthe, Baumeifter und Landwirthe, von Stieglig. 5 Bor. 
Leipzig 1792—1798, mit vielen, meift guten Kupfern und reihliden 
literarifhen Nacdhweifungen. — Um Sinn und Geift für arditektos 
nifhe Kunft und Schönheit überhaupt mit Erfolg auszubilden, ift ein, 
wenn auch nicht eben erfchöpfentes Studium der Bauwerke der Gries 
chen und Römer unerläßlih, weil fie das nähere Verftändniß eroͤff— 
nen für alle aus dem Alterthume bekannten Bauftyle, aus weldyen 
unfere meiften jesigen Verzierungsmittel entnommen find. Wir Deutz 
fche erfreuen uns biezu eines vortrefflihen und überall genügenden 
Werks, welches nicht allein mit den Verhättniffen und der claſſiſchen 
Anordnung der antiken Bauftyle, ſondern auch mit der Bedeutung 
der vorzüglichften antifen Bau:-Ornamente auf eine fehr fcharffinnige 
und geiftreiche Weife bekannt macht. Es ift: Die Bautunſt nad 
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den Grundſaͤtzen der Alten, von A. Hirt. Mit 50 erlaͤuternden Ku— 
pfertafeln. Berlin, Realſchulbuchhandlung, 1809. gr. Folio. Der Les 
fer dieſes Werks darf fi durch manche. Seitenblide wider die alt: 
deutfhe Bauart nicht irre machen laffen, ſondern muß für diefen 
Bauftyl, um ihn in aller feiner Größe, Pracht und Trefflichkeit ken— 
nen zu lernen, nah andern Werken greifen, von welden wir hier 
nur empfehlen: Denkmäler der deutfchen Baukunſt. Dargeftellt von 
G. Moller. Darmitadt, Heyer und Lesfe, 1821. ar. Folio. Stieg— 
lie Gefchichte der altveutfhen Baukunft. Leipzig, G. Fleifcher, 1821, 4. 
Theoretifc) = praftifhe burgerlihe Baufunde, durch Gefchichte und 
Beichreibung der merfwürdigften antiten Baudenkmale und ihrer ge: 
nauen Abbildungen bereichert von Wiebefing, After Bd, mit 46 Ku— 
pfern. Münden, auf Koften des Verf. 1821. 4. Lesteres Merk je: 
doch muß, in Rückficht der Anfichten und Entwürfe des Verf., nur 
mit hoͤchſter Borfiht gebraudht werden. Außer den Kiffen von Ges 
bäuben der Alten und Altvordern find die Sammlungen, in welden 
neuere ausgezeichnete Baumeifter ihre Ideen und Entwürfe mitge: 
theilt haben, fehr lehrreich. Wir nennen hier nur beifpielsweife die 
Hefte von 5. Gilly und Schinkel. Dergleihen muß man jebod) 
mehr als Anregung zu eignen Ideen als zur firengen Nachahmung 
benugen. — Zür die Landbaufunft insbefondere türfte das bis jest ° 
noch genügendfte und gründlichfte Werk, befonders in Rüdjiht auf 
Bauconftruction und lanvbauliche Einrichtungen, fein: Gillys Hand: 
buch der Landbaufunft, vorzüglich in Ruͤckſicht auf die Konftruction 
der Wohn: und Wirthfchaftsgebäude. Für angehende Baumeifter und 
Skonomen. 2 Bde. Ste Auflage, mit Kupfern, Braunfhmweig, Vie: 
weg, 1805. 4. j (68 
*Civilliſte. Es war in England, wie in andern germanifchen 
Staaten, Grundfaß, daß der Monarch die gefammten Ausgaben der 
Regierung, felbft mit Einfhluß des Kriegswefens, aus dem Krongute 
(Fürftengute, Domänen) beftreiten mußte, und daß die Unterthanen 
dazu nichts, als was von ihnen durdy befondere Bewilligungen über: 
nommen war, beizutragen fchuldig feien. (Aus diefem unläugbaren 
grundgefeglihen Sage, welder durch. die Entftehungsgefchichte der 
Krongüter beftätigt wird, ergibt fich fehon, daß man die Domänen 
nicht im Allgemeinen für Privatgut der regierenden Familie erklären 
kann.) Der Regel nad) find fie vielmehr wahres Staatsgut, indem 
fie aus Rechten entlprungen find, welde dem Fürften zum Zweck der 
Regierung „überlaffen worden find, in den deutſchen Landen zum Theil 
aus Reichsguͤtern, weldye mit dem Reichsamte als Befoldung vers 
Enüpft waren. Die Kronguter der fächfifhen Könige waren fehr anz 
fehnlih; fie wurden nad der normännifchen Eroberung durch Con— 
fiscationen fehr vergrößert, aber auch bald durch Verleihungen wieder 
vermindert. Unter Heinrich VIII. befamen fie einen außerordentlis 
chen Zuwachs durdy die Einziehung der Klöfter und reichen Prälaturen 
(e8 waren damals in England 27 infulirte Abte und zwei Prioreien, 
ohne die übrigen Klöfter), aber fie gingen auch unter einem fo ver: 
ſchwenderiſchen Fürften. größtntheils wieder verloren. Wilhelm II. 
fand es nöthig, feine Regierung durch reichliche Belohnung feiner 
wichtigften Anhänger zu befefligen, wozu er die Krondomänen mit 
folcher Freigebigkeit verwandte, daß unter der nachfolgenden Regie— 
rung (1702) die Unveräußerlichkeit derſelben durd ein Gefeg ausges 
ſprochen wurde. Es find daher wenige Krongüter noch übrig, welche 
nunmehr, wie die meiften nugbaren Regalien, mit in ver Staates 
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Finanzverwaltung begriffen find. Vorher wurden bem Könige nur 
gewiffe jährlidhe Zufhüffe zur Beſtreitung der Hofhaltung und aller 
Regierungsausgaben verwilligt, welhe unter Carl II. zuerft auf 
beftimmte Summen gebracht (1,200,000 Pf.) und unter Sacob Il. 
bis auf 1,900,000 Pf. vermehrt wurden. (Die fhottifhen Einfünfte 
waren darunter nicht begriffen.) Da man nad) der Kevolution vom 
S. 1635 Wilhelms Ill. Kriegsluft fürdtete, fo wurden die Koften 
für die Kriegsmacht in bie Finanz Verwaltung des Reichs gezogen, 
und dem Könige für die Koften der Hofhaltung und die unmittelbare 
Königliche Civil» Staatsdienerfhaft, unter dem Namen ber Givillifte, 
gewiffe Einkünfte angewiefen, welche man zu 700,000 Pf. anfchlug 
und fpäter auf 800,000 Pf. erhöhte. Unter der K. Anna betrugen 
diefe Einkünfte nur 691,000 Pf., unter Georg I. wurden fie auf 
750,000 Pf. angefchlagen, aber auf 850,000 vermehrt. Georg II. 
hatte 800,000 Pf. Georg 111. überließ der Staats » Finanzverwals 
tung alle erblihe Krongefälle und für die Givillifte angewiefene Ein: 
fünfte gegen eine jährlihe Summe von 800,000 Pf., weldye im 9. 
1777 auf 900,000 und zulegt im 3. 1812 auf 1,028,000 Pf. ver: 
mehrt wurde. Außerdem find aber zu verfchiedenen Zeiten die Schul: 
den der Givillifte von dem Parlament übernommen worden, welches 
in den Sahren 1760 — 1784 beinahe 22, Mill. Pf. St. betragen hat. 
Für den jegigen König wurden in der erſten Parlamentsjigung 850,000 
Pf. von Großbritannien und 207,000 Pf. von Irland verwilligt. 
Mit diefer Summe werden, außer der Hofhaltung (wofür 250,000 
Hf. St. beftimmt find) und den Eönigl. Schatullgeldern (60,000 Pf.), 
die Befoldungen der Minifter, Gefandten, Oberrichter u. f. w. be— 
ſtrittenz die koͤnigl. Prinzen aber befommen eine befondere Apanage 
aus den Staatseinkünften. Für die Hofhaltung und den König bliebe 
demnad nur eine verhältnißmäßig geringe Summe, wenn nicht ber 
Monarch noch andere vorbehaltene Einkünfte hätte, welche ſich (wahr: 
fcheinlih ohne die Einkünfte aus den dbeutfchen Landen, die man fonft 
auf 100,000 Pf. anſchlug) auf 300,000 Pf. St. belaufen er — 
In Frankreich wurden zuerſt in der Revolution fuͤr den Hof und die 
koͤnigl. Familie beſtimmte Summen und Einkuͤnfte ausgeſetzt, welche 
ſich von der engliſchen Civilliſte dadurch unterſcheiden, daß alle ei— 
gentliche Staatsausgaben davon getrennt find. Für den König und 
die Hofhaltung find nad) dem Geſetz vom Bten Nov. 1814 jährlid 
25 Mill. Livres (1,041,000 Pf. St.) ausgefest, und für die Prinzen 
und Prinzefjinnen des Eönigl. Haufes 8 Millionen. Außerdem find 
aber, außer den Eönigl. Schlöffern in. Paris (dem Loupre und den 
Zuilerien), auch noch die Schlöffer und Domänen zu Verfailles, Mars 
N), St. Cloud, Meudon, Rambouillet, Compiegne, St. Germain en 
Laye, Fontainebleat u.a., nebſt allen darin befindlichen Koftbarkeiten 
und Kunftfahen, ingleichen die Manufacturen von Sevres, Gobeling, 
La Savonnerie und Beauvais für unveräußerlihde Krongüter (dota- 
tion de la couronne) erflärt worden. Der Genuß diefes Krongutes 
fommt einem jebesmaligen Könige frei von allen Schulden und Las 
fien zu, die Verwaltung deſſelben gebührt dem Minifter des Fönigl. 
Daufes. Bon dem Krongute ift das Staatögut (domaine de l’etat) 
und das Privatgut des Königs (domaine prive du Roi) unterfdie: 
den, welches lestere der König während * Regierung nach Pri—⸗ 
vatrecht erwirbt und beſitzt, und davon alle Steuern und oͤffentliche 
Laſten entrichten muß. über daſſelbe kann er zwar durch Vertraͤge 
und Teſtament frei verfuͤgen, allein wenn dies nicht geſchehen iſt, ſo 
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fällt mit feinem Ableben das ganze Privatvermögen dem Staatögute 
zu. Aud alle Privatgüter, welde der König vor feiner Thronbeſtei⸗ 
gung befaß, gehen in dem Augenblide derfelben von Rechtswegen an 
das Staatsgut über. — In Preußen ift, befage des allgem. Etats 
der Einnahmen und Ausgaben für den gewöhnliden Staatsbedarf, 
welher im 3. 1821 amtlich befannt gemadt wurde, die Givillifte 
ganz außer Anfas gelaffen. Sie wird ganz aus den Domänen bes 
ftritten, indem ein Theil derfelben, zu einem Ertrage von 2,200,000 
Thlr. (Boffe, Darftellung des ſtaatswirthſchaftl. Zuſtandes in den d— 
Bundesftaaten, 1820, ©. 505), zum Kronfideicommiß gefchlagen wors 
den if. Allein der bei weitem größere Theil ber Domänen, ein 
jährl. Ertrag von 5,600,000 Zhlr., ift zu den Gtaatsausgaben bes 
ftimmt. — In Baiern find die Domänen größtentheild verkauft, 
und ganz zur Staatscaffe gezogen, aus welcher dagegen für das koͤ⸗ 
niglihe Haus und den Hof jaͤhrlich 2,745,000 I. verwendet werden, 
Näch denfelben Grundfägen verfährt man in Würtemberg und Baden, 
Sn beiden Staaten beträgt die Givillifte, in ber in Frankreich anges 
nommenen engern Bebeutung, nahe an 1,200,000 Fl., wozu in Würs 
temberg noch der Ertrag des Hof: Domänenguts mit 200,000 Fl. 
fommt. Bergleiht man biefe Summen mit dem gefammten Finanze 
ertrag ber Länder, fo werden in England — — 75, in Frank⸗ 
zeih 3%, in Preußen Z, in Baiern „z, in Würtemberg und Baden 
3 der gefammten Landeseinfünfte für den Hof und das regierende 
Daus erfordert, und dies Verhältniß fteigt in den Eleinern Staaten 
noch viel höher, Man ift in einigen fo weit gegangen, dem regierens 
den Haufe und dem Hofe den gefammten Ertrag der Domänen zu 
überlaffen, und fogar die darauf haftenden Schulden auf das Land zu 
übernehmen, obgleich die ftrengen Grundfäge des Rechts dies nicht 
unbedingt gebieten Eonnten. Dagegen konnte freili die Klugheit ges 
bieten, in ſolchen Staaten, deren Eriftenz nicht auf eine felbftftändige 
Macht gegründet ift, das Fürftengut fhärfer von dem Staatsgute 
zu fondern, und jenes immer mehr auf die Eigenfchaft eines Privat: 
Stammguts des regierenden Haufe zurüdzuführen; eine Tendenz, 
welche hie und da fehr ſichtlich vorgeherricht hat, 37) 

Clan. So hieß in Schottland der Gutsherr der Bergſchotten, 
und eben diefen Namen führte die einem 'Kamilienftaat im Großen 
ähnelnde Socialverbindung zwifchen diefem Gutsherrn und feinen Hös 
rigen in Hochfchottland und auf den Snfelgruppen Shetland und Ork— 
ney. Der Ehrenname. diefes Gutsherrn ift Laird. Dies erbliche 
Glanwefen fand bereits in der Periode des NRömerbefiges in Britan: 
nien ftatt. Es erklaͤrt Offians Lieder, den Hauptftoff der Romane 
des beliebten Walter Scott, die Anhänglichkeit der Lairds an den 
Prätendenten, bie Entftehung der fohottifchen Regimenter in allen 
Kriegen der Continentalmädhte, befonders feit der Reformation, die 
Duldung der engl. Regierung, daß einzelne Gutöherren viele Tau— 
fende ihrer Hörigen aus dem Innern gewaltfam an die Küften vers 
festen und zu Fifchern mit Spatencultur ihrer Eleinen neu eingemwies 
fenen Güter verfegen durften. Die fchottifchen Lairds hatten einen 
König, fie duldeten aber niemals, daß letzterer bie Verhältniffe der 
Lairds zu ihren Hoͤrigen beftimmen durfte. Lestere führten den Na— 
men ihres Lairds und hatten in der Elaffe der Tackesman (einen oder 
mehrere in jeder Gemeinde) einen niedern Adel, der im Frieden in 
der Gemeinde Unterrichter und in der Fehde Führer der ausgehoben 
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nen Krieger, babei Heber der geringen Naturalgefälle an den Lairb 
an Dadhöfellen, Federn, gedörrten Fifhen und Schafen war. Der 
Kal: und Lachsfang in den Auen zwifchen den Seen, die Jagd in den 
Parks der Lairds und der Zadesman war Eigenthum diefer Bevorrech— 
seten unter den Bergfchotten ,„ übrigens Jagd, Fifcherei, Weide und 
unbefriedigter Wald Gemeingut für jedermann. Der hörige Berg: 
fchotte befaß nur als Grundeigenthümer feine Steinhütte, einen oft 
nicht einmal mit einem Erdwall oder einer Steinmauer eingefriedig- 
ten Garten mit etwas Wiefe und Aderfeld. Er fiebelte fi übrigens 
in der Felbmark feiner Gemeinde beliebig an „‚ut campus ut nemus 
placuit.“ Davon leiftete er feine oben erwähnten Schugabgaben und 
einigen wenigen Hand» und Spanndienft dem Laird oder dem Tackes— 
man. Berlaffen Eonnte der Hörige feinen Clan, und fein bewegliches 
Gut mitnehmen. Andres Getreide (außer Hafer, den er wegen 
feiner erwärmenden Eigenfhaft beim Brotgebraud jedem andern vor: 
309) baute der Bergfchotte nicht, und Vieh hielt er beliebig, aber 
auf Felfen:, Sand =» und Moorboden, ber wild in Gemeinheit im ne: 
blihen, gebirgigen Norden lag, hatte in der fchwierigen Ernährung 
einer ſtarken Viehzahl im Winter, die Zahl des kleinen Viehftapels 
eine natürlihe Beſchraͤnktheit. Ein gefchriebenes Recht oder einen 
Gontract mit ihrem Laird, oder deffen gebornen Bevollmächtigten, dem 
Zadesman, Fannten bie hörigen Bergfchotten über ihren Eleinen Be: 
fisftand nicht. Nur Oſſians Morven mag viel Wald gehabt haben, 
aber gewiß Fein andrer Landestheil. Die fämmtlichen großen Baum: 
pflanzungen in Hochſchottland find eine Induſtrie der englifchen Do: 
natarien, welche aufdie faft allgemeine Güterconfiscatien der fogenannten 
jacobitifh gefinnten Lairds auf dem Fefllande nad) der Schlacht von 
Gulloven (1746) folgten, um die großen Fluren hoch zu nüßen. Den 
meiften Nutzen zogen vormals die fchottifhen Lairds von ihren Höri: 
gen durch die freiwillige Anwerbung derſelben zum Kriegsdienft außer 
Landes. Ein Regiment oder eine Fahne Bergfchotten war die ge: 
mwöhnliche Abfindung der Nachgebornen der Eairds. Diefe gaben ihre 
durch Requifition gekündigten bewaffneten Hörigen, und was ſich an: 
derweitig an Sreiwilligen aus andern Clans hatte anwerben laffen, auf 
fürzere oder längere Zeit in fremden Gold; der Übergewinn war 
‚immer beträdhtlid, indem der Schotte weniger Sold erhielt, als ber 
Staat, der ihn brauchte, dem Laird zahlte. Wäterlich forgte dagegen 
in der Regel diefer für feine Hörigen fowohl im VBaterlande, als im 
Felde und befonders bei der in einem fo armen Lande nicht feltnen 
Hungersnoth, Gleich Souveränen machten die Lairds unter fich ale 
Fehden mit gewaffneter Hand aus. Reich war bier die catholifche 
Geiftlichkeit niemals, aber die meiften Lairds blieben bei der Refor: 
mation catholiſch, weil fie ihre meiften Subfidientractate über Trup— 
penftellung mit catholifhen Mächten abzufchließen gewohnt waren. 
Die Hörigen Eonnten ungehindert ihre Religion wählen, aber es war 
im Begriff diefer Menfhen nad ihrem Ausdruck unehrenhaft, an ei— 
nen andern Gott als an den ihres Rairds zu glauben. Den Königen 
von Schottland war nichts angenehmer, ald wenn ihre unruhigen Ba: 
fallen mit großen Heerhaufen in ausländifche Dienfte gingen; denn 
alsdann war Ruhe im Lande und die Flugen Könige ſchuͤtzten die ab: 
wefenden Lairds in ihrem Eigenthum möglihft vor inländifcher Fehde. 
Alle Edle, die mit der Regierung nicht ganz zufrieden waren, pfleg— 
ten auszuwandern und felten zurüdzufchren, daher trifft man unter 
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dem Abel auf dem Feftlande von Europa manche fchottifhe Namen. 
Nah der Schlaht von Culloden hob die englifche Regierung das 
ganze fchottifche Glanswefen auf, die Abgaben an die alten und neuen 
Lairdsfamilien blieben in Kraft, alle Dienfte und Dienftreguifitionen 
mit Gerichtsbarkeit der Lairds wurden unterdbrüdt., Die Regierung 
fand aber, nachdem die meiften Lairds durch Föniglihe Schenkung 
ihre großen Güter aus den confiscirten Gütern ber vertriebenen Ans 
änger des Prätendenten neu erworben hatten, nit für gut, fi 
über das gutsherrlihe Verhaͤltniß der anfäffigen, vormals hörigen 
Bergſchotten zu erklären, denen fie eben fo wenig als den vertriebes 
nen Lairds traute, worauf die neuen Lairds jene als engl. Pädter 
auf leeses (auf unbeftimmte Gontracte) behandelten, fie voriäufig im 
Befis ließen, jedoch ſo wie das Schafguts: und Waldfyftem fih in 
Schottland mehr verbreitete, allmählig die alten Einwohner an die 
Küften verfegten, und ihnen den Werth ihrer elenden Steinhütten 
beim Abzug gemeiniglihd mit rüdftändigen Padıt » Abgaben begabt: 


ten. 

Clare (Sohn), genannt der Bauer von Northamptonfhire (the 
Nortliamptonshire Peasant), hat ſich feit kurzem als Naturdichter 
einen großen Ruf in England erworben, und bad Schidfal feiner Jus 
gend hat die Theilnahme an feinen Werken nicht wenig gefteigert, 
Er wurde den 13ten Zuli 1793 zu Helpftone bei Peterborougb in 
Northamptonfhire von fehr armen Altern geboren. Sein Vater, 
Zaglöhner auf einem Pachthofe, war dburd eine Erfältung beim 
Dreſchen contract geworben, und fobald John, der einzige Sohn des 
Daufes , Handarbeit zu verrihten im Stande war, lag ihm bie Un: 
terftügung feiner hülflofen Familie 0b. Da lernte er die Leiden der 
tiefften Armuth Eennen, die er mit fo herzzerreißender Wahrheit in 
feinem Gedichte: Address to plenty in winter, ausgefprochen hat. 
Die Armenunterftügung, welche der unglüdlide Vater von feinem 
Kichfprengel erhielt, exleichterte einigermaßen bie Erhaltung ber 
Familie und fo gelang es unferm Sohn, fi von feinem Zagelöhn, 
noc) mehr aber durch Keierabendsarbeiten, fein Schulgeld zu erfpaten. 
Er beſuchte die Schule des nahe gelegenen Dorfes Glinton und lernte 
dort in Furzer Zeit leſen. Auch erhielt er dort einige Bücher von 
feinen Mitfchülern geliehen, die er in den Nächten durchlas; nament: 
lich regte ihn der Robinfon Cruſoe mädtig auf. Auf demfelben Wege 
kamen ihm in feinem dreizehnten Jahre Thomfons Sahrszeiten in bie 
Hände, und dieſe wecdten, nad) feiner eigenen Ausfage, zuerft die 
in ihm fohlummernde poetifche Gabe. Er ruhte nicht eher, bis er 
fi fo viel von feinem Munde abgefpart hatte, als er braudte, das 
geliebte Bud zu feinem Eigenthbume zu maden, und ſobald biefe 
Summe voll war, brah er nah Hamford auf, dem nädften Orte, 
der eine Buchhandlung befaß. Der Schöne Frühlingsmorgen und bie 
Freude über die Erfüllung feines ſehnlichen Wunſches begeiftetten 
ihn bier zu feinem erften iede: The morning walk, zu bem er 
bald naher ein Gegenftüd: The evening walk, bidtete. Mr, 
Sohn Zurnill in Helpftone, dem diefe Verfuhe zu Augen gefommen 
waren, nahm fich jest des Knaben an und unterrichtete ihn im Schreis 
ben und Rechnen; denn, als Glare feine erften Lieder dichtete, Eonnte 
er kaum geläufig Iefen. In der Schule feined Wohlthäters machte 
Clare die glängendften Kortfchritte, und obfhon er den ganzen Zag 
ber Sandarbeit widmen mußte, gelang es ihm al auch feiner 
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ner leidenſchaftlichen Liebe fuͤr die Muſik ſo weit nachzuhaͤngen, daß 
er ſich, ohne Lehrer, nur mit Zurathziehung einiger Dorfmuſikanten, 
eine ertraͤgliche Fertigkeit auf der Violine erwarb, die ihm wiederum 
als Erwerbsmittel dienen mußte. Ohne Aufmunterung und Beloh— 
nung, nur zu eigener Freude und eigenem Troſt, dichtete John Clare 
dreizehn Jahre lang, beſang Gott und ſeine ſchoͤne Natur und arbei— 
tete dabei mit Hacke und Spaten in Gaͤrten und Feldern. — Im 
December 1318 kam ein Sonett Clares auf die untergehende Sonne 
in die Haͤnde des Edward Drury, Buchhaͤndlers zu Hamford. Es 
war J. ©. unterzeichnet und durch einen Zufall fo weit verbreitet 
worden. Der Buchhändler Eundfchaftete den laͤndlichen Dichter aus, 
und fuchte ihn in feiner Hütte auf. Von diefem veranlaft, veranftal: 
tete Glare eine Sammlung feiner Gedichte, die bald allgemeine Theil: 
nahme erregten und ſchon in Manufcripten in London vielfach ver: 
breitet wurden. Das Driginalmanufeript war nit frei von ortho— 
sraphifchen und grammatifchen Fehlern, die man im Drude verbeffert 
hat. Die dritte vor uns liegende Auflage feiner Gedichte führt den 
Zitelt Poems descriptive of rural life and scenery, by John 
Clare, a Northamptonshire peasant. London, printed -for Tay- 
lor and Ilessey, 18%, 8. Sie beftehen aus Sonetten, Liedern, 
Balladen und vermiſchten Eeinern Gedichten, welche ſaͤmmtlich laͤnd— 
liche Natur und laͤndliches Leben befingenz; fie find einfah, anfpre 
hend durch Wahrheit und SInnigkeit, und voll origineller Wendun— 
gen und Bilder. Einige neue Wörter und Provinzialismen flören ben 
Genuß derfelben ein wenig, Eönnen aber, ohne ihre Eigenthümtlichkeit 
anzutaften, nicht getilgt werben. Eine neue Sammlung von Clares 
Gedichten ift im J. 1821 bei den Berlegern der erften Sammlung 
(Zaylor u. Heffey in London) erfchienen, unter dem Zitel: The village 
minstrel and other poems. By John Clare etc. 2 Bände, mit 
dem Portrait des Dichterd, nach dem Gemälde von Hilton, — Geit 
der Herausgabe diefer Gedichte hat fi Clares Schidfal um ein Be 
deutendes gebeffert, und er hat fi einen Eleinen fchriftftellerifchen 
Erwerb gefihert.e Doch ift er bis jest feinem Dorfe und feinem 
Stande treu geblieben, wie und bie Iesten zu Geficht gefomme: 
nen Nachrichten über ihn melden. Cie London Magazine 182%. 
Sanuarbeft. (29) 
Clarke (Eduard Daniel), ein berühmter 55 Reiſender 
und Profeſſor der Mineralogie auf der Univerſitaͤt in Cambridge. 
Er ſtammt aus einer gelehrten Familie und einer feiner Vorfahren 
von mütterlicher Seite war der berühmte Wotton; fein Großvater 
ſchrieb eine befannte Abhandlung über römische, altfähjifhe und engliſche 
Münzenz feines Waters Briefe über bie fpanifhe Nation find zweis 
mal ins Deutfche überfest (Lemgo und Luͤbeck 1765) und fein Bruder 
(Sames Clarke), Caplan und Bibliothekar bes jest regierenden Königs 
von Großbritannien, ift rühmlic, bekannt als Verf. der prachtvollen 
Biographie Nelfons (1810) und de Life of James the Second, 
aus der Handſchrift diefes Königs, London, Longmann, 1815, 2 Bde, 4. 
Er ſelbſt ift geboren zu Willingdon in Effer, den Sten Juni 1769. 
Den vorbereitenden Unterriht erhielt er in Zunbridge von dem ge: 
ſchickten Schulmanne Bicefimus Knor, und begab fi im 3. 1785 nad) 
Sefus College in Cambridge, wo er im 3. 1790 Baccalaureus wurde. 
Sn demfelben Sahre trat er feine Reifen an und befuhte Wales, 
Irland und das weſtliche England. Zwei Jahre darauf begleitete er 
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einen jungen Mann von Stande durch Frankreich, Deutſchland, die 
Schweiz, Italien und Holland. Sm Jahr 1794 wurde er M. A. in 
Cambridge, und im 3. 1797 durdpreifte er Schottland, die Hochlande 
und die Hebriden bis St. Kilda. Nachdem er fich auf diefe Art mit 
den verfchiedenen Gegenden feines Vaterlandes befannt gemacht hat: 
te, ſchiffte er fidh mit feinem Reifegefelfchafter Grippe im J. 1799 
nad) Dänemark ein, von wo er nach Norwegen, Schweden, Lappland, 
Finnland, Rußland, ber Provinz der donifchen Kofaden, dem vom 
Kuban bewäfferten Lande, der Zatarei und der Krimm ging, und fid) 
bann nad) Gonftantinopel verfügte. Als bie Britten ihre Erpebition 
nad Agypten unternahmen, trat er feine Reifen nad dem Orient 
an, und fammelte fehr intereffante Nachrichten in Kleinafien, Syrien, 
Agypten und Griechenland. Nachdem er Macedonien und Thracien 
bereift hatte, veranlaßte ihn im 3. 1812 fein Hauptftudbium, die Mi: 
neralogie, fi über die Bulgarei und Walladei in die ungarifchen 
Bergwerfe zu begeben, von wo er über Deutfchland und Frankreich 
nad England zurüdfehrte. Als er in Cambridge ankam, beehrte ihn 
die Univerfität mit der Würde eines L. L. D. und Jesus College, 
in welchem gelehrten Stifte er fhon lange Fellow gewefen war, 
machte ihn zum Zutor deſſelben. Dod weil er im 3. 1806 die Toch— 
ter des Sir William Ruſh heirathete, that er dadurch auf alle fer: 
nere Ehrenftellen feines Collegiums Verzicht. Im nädften .Zahre 
hielt er Öffentliche Vorleſungen auf der Univerfität über Mineralogie, 
mit beftändiger Hinfiht anf die mehanifhen Künfte und die Beduͤr— 
niffe des Lebens, wie audy auf die Erläuterung ber Geſchichte. Den 
BVorftehern der Univerfität fchienen diefe Borlefungen von fo großem 
Mugen, daß fie eine ganz neue Profefur der Mineralogie ftiftelen, 
welche vermittelft eines Senatsbefhluffes dem Dr. Clarke übertragen 
wurde. Aud) ernannte man ihn im 9. 1817 zum Univerfitätsbiblivs 
thekar. Er hat ber Bibliothek in Cambridge viele herrliche, auf ſei— 
nen Reifen gefammelte Marmors, befonvders die Eoloffale Statue der 
eleufinifchen Ceres geſchenkt, über welche er im J. 1803 eine gelehrte 
Abhandlung ſchrieb. (S. das Berzeichniß feiner Schriften in dem 
Biogr. Dict: of the — authors of Gr. Br. and Ir.) Ihm ver: 
dankt England den Befis des berühmten Sarkophags mit der In—⸗ 
fhrift in drei Spraden. Er fchrieb darüber: The tomb of Alexan- 
der, a dissertation on the Sarcophagus brought from Alexan- 
dria and now in the British Museum. 4. 1805. Diefe Schrift 
bat ihm indeffen einen harten Borwurf vom Herrn v. Hammer zus 
gezogen, weldyer behauptet (in feinen topographiſchen Anfichten, ges 
fammelt auf einer Reife in die Levante, Wien 1811, und daraus in 
dem New Monthly Run Dctober 1815), daß er, und nidt 
Glarke, die Nuinen von Sais entdedt und daß Clarke ihm die Sta: 
tue der Iſis, welche jest in Cambridge ift, weggenommen habe, ob= 
gleih in gedachter Differtation die Sache ganz anders vorgeftellt 
ſei. Ob und was Glarke darauf erwiebert habe, ift uns nidt 
befannt. Seine vertrefflihe Reifebefhreibung , wovon der erfte Theil 
im 3. 18310 erfdien, füllt ſechs Quartbände und ift in England mit 
einem Beifall aufgenommen worden, beffen ſich vielleicht Fein andres 
Neifewerk unferer Zeit zu erfreuen gehabt hat; denn vier ftarfe Auf: 
lagen, welche Gabell und Davies von diefem gelchrten und Eoftbaren 
Reifewerf gemacht haben, fcheinen der Nachfrage noch nicht genug: 
thun zu wollen, In Deutjdyland haben die Götting. Anz. ber eins 
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zelnen Bände bes Originals, fo wie fie herauskamen, mit Ruhm ges 
dacht, und bie beiden legten find angezeigt in Beds allg. Repertor. 
ber neueften in= und ausländ. Lit. 1819, II. Band, ©. 173 u. 218. 
Die Univerfität Orford hat feine Eöftlichen griechifchen und orientalis 
fhen Manufcripte getauft. Unter den erfteren ift der berühmte Cos 
der bed Plato, welchen er auf der Infel Patmos entdedte. Er vers 
waltet feit mehrern Sahren bie Prebigerftelle zu Harlton in Cams 
bridgefhire, Sein Bildniß findet man in der prachtvollen British 
Gallery (bei Gabel). (62) 
Slaffenfteuer, Wenn directe Steuern von den Unterthanen, 
aber nicht nad) einem für alle gleihen Sage (als Kopffteuern) echo: 
ben werden, fo gibt ihnen biefe Erhebungsart an und für fich nod 
gar feinen beftimmten ftaatswiffenfhaftlichen Charakter. Sie nähern 
fi der Kopffteuer, wenn tie Steuerfäge nicht fehr verfchieden find, 
und nur darin eine Art von Abonnement für Confumtionsfteuern, wels 
che auf Nothwendigkriten des Lebens gelegt find, enthalten if. Denn 
Sonfumtionsfteuern bdiefer Art kommen felbft auf das Princip der 
Kopffteuer zurüd, und die Erhebung derfelben nah Haushaltungen 
ft nur eine mildere und geredhtere Art der Beſteurung. Won biefer 
Art ift die Slaffenfteuer, weldhe dur das Gefes vom 30ften Mai 1820 
in Preußen eingeführt if. Sie vertritt die Stelle der Mahl: und 
Schlachtfteuer, welde nur in den größern Städten der Monarchie 
(132) erhoben wird, und ift nad 5 Claſſen angelegt: 1) ber Zage: 
loͤhner; 2) des geringen Bürger: und Bauernſtandes; 3) und 4) der 
wohlhabendern Bürger und Bauern in zwei Claffen; 5) der reichen 
Einwohner. Die jährlihen Steuerfäge diefer Glaffen betragen für 
eine Daushaltung 12 Gr. — 4 Thlr. — 12 Thlr. — 24 Thlr. — 
48 Thlr. Für einzelne Menfchen in den 4 legten Glaffen die Hälfte, 
Der Ertrag bes Ganzen ift auf6 Mill. Thlr. (alfo beinahe $ des Staatös 
einfommens) angenommen, Auch die Gewerbfteuer ift zum Theil aufein 
ähnliches Princip gebaut. Die Steuerfäge find nach Gewerbsclaſſen eins 
gerichtet und beidem Handel, der Gaftwirthfchaft und den Handwerken, 
wieder nah der Größe der Städte in vier Abtheilungen abgeftuft. 
Sie treffen überhaupt nur den Handel im Großen und Kleinen, die 
Baftwirtbfhaft, das Gewerbe ber Bäder, Fleifher und Müller, bie 
Dandwerfer, welche mehr als einen Gefellen halten und die Schiffer, 
Fracht- und Lohnfuhrleute. Der niedrigfte Steuerfag ift 2 Thlr. 
jährlih, ein Mittelfag wird mit der Zahl der GSteuerpflichtigen (dies 
fer Art) im Steuerdiftrict multiplicirt , und der Ausfall, welcher aus 
der Zurüdfegung Einzelner auf den niedrigften Satz entfteht, auf bie 
Mohlhabenden repartirt. Es enttteht hierdurch wieder eine Art von 
Elaffenfteuer, welche fih aber der Einkommenfteuer nähert; fie Liefert 
im Ganzen 1,600,000 Zhlr. ober „5 bed gefammten Staatseinkom: 
mens. — Sn den deutfchen und italienifchen Staaten der öfterreidis 
fhen Monarchie befteht neben einer Grundfteuer, welde nach dem 
reinen Ertrage ber Grundftüde repartirt wird, und einer Kopffteuer 
zu 30 Kr. von jedem über 15 Jahr alten Untertban (mit alleiniger 
Ausnahme des bdienftthuenden Militärs, der Fremden und Armen), 
eine zweifadhe Glafjenfteuer, wovon die eine alle Gewerbe mit Aus: 
nahme der Landwirthfchaft trifft; die andere, unter dem Namen ber 
Glaffenfteuer,, ift eine Steuer von bem Einkommen, weldyes aus zind: 
baren Gapitalien und Gewerben von mehr als 100 FI. jährl. Ertrags, 
mit Einfluß der Pachtungen und Privatbefoldungen, aber nicht der 
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Staatsbefoldungen und Penfionen, welche frei find, bezogen wird, 
Bei diefer Steuer dürfen verzinsliche Paffiv - Gapitalien, nicht aber 
die Koften des eignen Unterhalts, in Abzug gebracht werden, und fie 
wird dadurd wieder zur Klaffenfteuer, daß fie nicht einerlei Steuer: 
fa& bat, fondern bei einem Einkommen von 100 Gulden mit 2% Pros 
cent anfängt, aber in einem immer fteigenden Berhältniffe bis zu 20 
Procent des Einkommens, welche von 140,000 Fl. jährl, Ginfünften 
zu entrichten find, fortfchreitet.. Noch eine andere Art ber Glaffen: 
fteuer ift im Königreih Sachſen eingeführt, wo fie ganz unabhängig 
vom Vermögen ift und nad dem Range ſteigt; eine Abgabe, welche 
befonders den gelehrten Mittelftand treffen muß, (37) 
Claſſiker der Alten. Wenn man unter dbiefem Namen bie 
Schriftſteller verfteht, die eine entfcheidende Stimme in der alten Li- 
teratur abgeben , wie zu Rom die Bürger der vermögenben, alfo aud) 
duch Einfluß ausgezeichneten Claffen (vergl. d, Art. Elaffifd, 
Slaffiter, Bd. 2); fo entfteht von felbft die Frage, was fie zu dies 
fer Stufe der öffentlichen Werthſchaͤtzung erhoben hat, und ob fie, wie 
vieles, was nur durch Verjährung befteht, von ihr aus vernünftigern 
Gründen wieder zu entfernen find. Die Ausbildung der menſchlichen 
Vollkommenheit bis zu dem Grade, den die Natur bei ihrer Anlage 
in irdiſchen Formen möglich gemadt hat, ift das Ziel des Strebens 
jedes Einzelnen. Der Schriftfteller und Künftler arbeitet nicht für 
ſich alfein,. Er gibt in der Darftellung das Gepräge feiner Zeit, und 
fuht fie zu dem Schönften und Wollendetften zu führen, beffen fie 
fähig iſt. Er fteht alfo zugleich unter dem Einfluß feiner Zeit, und, 
indem er die Gefege aufftellt, zu benen fie, als theilweis von ihr 
ausgefprochen , in idealer Hoheit fich geftalten foll, wird er der Fuͤh— 
rer und Lehrer des lebenden, und das Vorbild des Eommenden Ge: 
ſchlechts. Die griehifhen Schriftfteller waren Zöglinge der Natur 
und des träftig thätigen Lebens, Jener widmeten fie von der Kind: 
heit an ihre Anfhauung und Betrachtung, und-fie zeigte ſich ihnen in 
fo glüdlihen Ländern gewöhnlich in der lieblichſten Schönheit und 
Fülle. Sie wuchſen mehr in ihr auf, als in fehulgerechten, halb ver: 
ftandenen, und dem. Gerähtnig mit Mühe aufgedrungenen Formen. 
So entwicelten fid) bei ihnen Sinne und Geift zu feier, unverdor: 
bener Lebendigkeit. Aber ihre Bildung wurde in der Bewegung bes 
Lebens vollendet. Unter fteten Kämpfen um Freiheit und um das 
Sdeal der Freiheit, der perfönlichen und der bürgerlihen, und um 
den Preis der hoͤchſten Ausbildung, der Eörperlichen und der geiftigen, 
bradten fie nad jener Zugendvorbereitung die männlichen Sahre zu. 
Natur und Freiheit find alfo die Genien, die bei der Hervorbringung 
der Werke der Alten fchöpferifch wirkten. Den Rang als claflifche 
Werke behaupten diefe, fo weit jene innern und äußern Urfachen ber 
Vollkommenheit ungeftört walten Eonnten. Der Sieg über das knech— 
tiſche Aſien und der Umſturz der heimifchen: Defpoten, hat in Gries 
henland bie erften Dichter erzeugt. Sie haben in ununterbrochner 
Reihe fortgedauert, fie haben mit der Redekunſt und der Gedichte 
fi) inniger, alö bei irgend einem Volke, vereint und alle bildenden 
Künfte im Gefolge gehabt, bis Verbildung, Selbftfuht und Unter: 
jochung über Natur und Freiheit obfiegten. Die macebonifche, dann 
die roͤmiſche Herrſchaft iſt die Grenze der griechifchen claſſiſchen Liter 
yatur. Ron da an gewährt fie nur gelehrte Forſchungen und reiche 
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Quellen der Wiſſenſchaft, keine durch Geiſt und Form bezeichnete 
Muſterwerke mehr. Die Roͤmer ſind als Naturkinder roh und wild 
geblieben, dann durch uͤbermaͤßiges Gluͤck bei gewaltigen Kraͤften ſchnell 
zu Verbildung, knechtiſcher Nachahmung oder Verzerrung uͤbergegan— 
gen. Meiſter ſind ſie nur geworden, wo ſie es zu einer hohen Groͤße 
der Freiheit gebracht hatten, in den Werfen, die aus dem buͤrgerli— 
chen Leben hervorgehen, denen der Gefhihte, der Beredfamfeit und 
in den Künften des Kriegs und ber Architektur. Ihre Ihönfte Bluͤthe 
verfließt fehon in die Zeit des Deſpotismus; daher der fchnelle Ver: 
fall, eine Beit, in ber fie das allgemeine Unglüd und die fittliche 
Verwilderung entweder mit dem Ingrimm der Erbitterung, oder mit 
dem Wohlgefallen der Verdorbenheit ſchildern. Es ift hier nicht der 
Ort, die einzelnen claffiihen Werke aufzuführen, da die Namen ber 
kannt und bie Perioden von uns bezeichnet find. Je mehr die reine 
Natur in dem Menfıhen erhalten und gebildet, und je freier das Zeit— 
alter und die Gemüther find, befto mehr werben die alten Glaffifer 
erforfht, bewundert und nachgeahmt. Verweichlichte, durch Äußere 
Bierrathen verborbene, eigenfüchtige, feile , Enechtifche Zeiten erzeugen 
Berkennung unb Anfeindung der claffifhen Welt. Zu Feiner Zeit hat 
man bie Alten mehr verehrt, als da fich die Reformation geftaltete 
und vollendete. Der Kampf und Gieg über die neue Weltherrfchaft 
bat aud neuen Sinn und Geift für fie erregt. — Über den Kampf 
der Neuern gegen bie Alten f, Sulzer Theorie der ſchoͤnen Künfte, 
mit Blanfenburgs Anmerkungen, Art. die Alten. ° 3 
Glaufewi & (Carl von), kön. preuß. Generalmajor, Director 
der allgemeinen Kriegsfchule in Berlin, einer der ausgezeichnetften 
Dfficiere der E. preuß, Armee, ift am Iften Juni 1780 in Burg ges 
boren, wo fein Vater als penfionirter Officier lebte. Schon im 9. 
1792 trat er ald Junker in Dienft, machte ald ſolcher die Feldzüge 
vom 3. 1793 u. 1794 mit, benugte die darauf folgenden Jahre, um 
fih durch Selbftbildung zur berliner Kriegsſchule vorzubereiten, bie 
er dann in den 3. 1801 bis 1803 befuchte. Hier lehrte Scharnhorft, 
der biefer Anftalt einen neuen Geift einzuhaudyen verftand und ihm 
verdankt Elaufewis, ben er befonders auszeichnete und ſich auf das 
freundfchaftlidhfte mit ihm verband, die Grundlage feiner militärifchen 
Bildung. In dem unglüdlichen Feldzug vom 3. 1806 begleitete Glau: 
fewis den Prinzen Auguft als Abdjutant, und wurde in Folge ber 
Affaire von Prenzlow als Gefangener mit nad Frankreich abgeführt, 
Dann diente Claufewis bis zum 3. 1812 als Major im Generalftabe, 
und war fpecicll dem Gen. v. Scharnhorft in deſſen Bürcau, das mit 
den fpäter fo bekannt geworbenen heilfamen Einrichtungen und Bors 
bereitungen zu dem nachmaligen Befreiungsfriege befhäftigt war, ats 
tahirt.e Außerdem gab er dem SKronprinzen von Preußen und 
dem Prinzen Friedrich der Niederlande Unterricht in ben Kriegsmiffen: 
Thaften. Beim Ausbruch des ruff. Kriegs nahm Clauſewitz feinen 
Abfchied, trat in ruff. Dienfte und machte den Feldzug als Oberquars 
tiermeifter bi8 Kaluga mit und wurde von hier zur Wittgenfteinfchen 
Armee verfest, die fih an der Düna behauptet hatte. Als diefe Ar: 
mee im December dem Macdonaldſchen Corps in ben Rüden fiel, 
was die ewig denkwuͤrdige Konvention des Generals York berbeiführte, 
wurde Elaufewig auf den Wunfch Yorks dabei zum Unterhändler ges 
braudt. Die Campagne vom 3. 1813 machte Glaufewig nody als 
ruſſ. Generalftabs : Officiev im Bluͤcherſchen Hauptquartier mit, und 
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fhrieb während des Waffenftillftandes auf@neifenaus Veranlaſſung bie 
„Aberſicht des Feldzugs vom 3. 1813” (Glas, und im Drud wies 
derholt Leipzig b. Brodhaus 1814), welche mit großem Beifall auf: 
genommen und lange Gneifenau zugefchrieben wurde. Nach Bildung 
der fogenannten ru:T. beutfchen Legion, die zum Wallmodenfhen Corps 
in Medlenburg fließ, wurde Glaufewig zum Chef des Generalftabs 
diefes Corps ernannt und fand Gelegenheit, fi bei dem Zreffen 
an der Börde vortheilhaft auszuzeichnen. Sm. 3. 1815 trat Elaufes 
wis in — Dienſt zuruͤck, und als Chef des Generalſtabes des 
Zten Corps unter Thielmann angeſtellt, das ſich bekanntlich am Tage 
von Waterloo bei Wavre gegen Grouchy ſchlug. Nach dem Frieden war 
Clauſewitz erſt beim General-Commando am Rhein, und wurde dann 
um Director der allgemeinen Kriegsſchule ernannt. Außer jener 
iberſicht des Feldzugs vom J. 1813 rühren mehrere Aufſaͤtze in mili— 
taͤriſchen Zeitſchriften von Clauſewitz her, in denen die falſchen Theo— 
rien der Modeſyſteme, welche die Kriegfuͤhrung im Großen bald auf 
geometriſche Figuren, bald auf geologiſche Analogien gruͤnden wollten, 
mit vielem Scharfſinn bekaͤmpft werden. 

Clauzel de Couſſergues. Einer derjenigen Ultras in der 
franzoͤſ. Deputirtencammer, bie eine momentane Berühmtheit erhal⸗ 
ten haben, weldye uns jedoch zwingt, ihren in unferem der Gegenwart 
gewidmeten Werke, wenigftens in diefer Auflage, einen Eleinen Platz 
zu widmen. Clauzel de ©. zog insbefondere die Öffentliche Aufmerf: 
famkeit auf fih, ald er nad der Ermordung des Herzogs von Berry 
den Herzog Decazes, damaligen Premier: Minifter, als den inbirecten 
Beranlaffer diefer Gräuelthat in der Sammer benunciertez eine An 
klage, die fih am Ende, wie fid erwarten ließ, auf leeres Raiſon— 
niren reducirte. Bon feinen Lebensverhältniffen führen wir nur an, 
daß er gegen das 3. 1765 geboren ift, baß er während der erften 
Jahre der Revolution emigrirte, im Corps der Prinzen diente, dann 
zurückehrte, Buchhändler wurde, und ein Sournal im Geift der alten 
Zeit herausgab, aber aucd nicht verfchmähte, in Buonapartes ſtum— 
mem gefeßgebenten Körper einen Plag einzunehmen, von wo aus er 
bann auch einen Weg in die Cammer der Deputirten fand. 

Clemens (Titus Flavius), wahrfcheinlid aus Athen gebürtig, 
aber wegen feines Aufenthaltsorts gewöhnlich der Alerandriner ge= 
nannt, einer der berühmteften Lehrer der hriftlihen Kirche im zwei: 
ten und Anfang des dritten Sahrhunderts. Er war früher heidnifcher 
Philofoph, trat zum Chriftenthbum über und wurde nad) langen Reis 
fen durch Griechenland, Stalien und den Orient Presbyter der Kirche 
zu Alerandria und Lehrer (Catechetes) der Schule dafelbft, in wels 
hem Amte er feinem Lehrer Pantänus folgte, und feinen Schüler 
Drigenes zum Nachfolger hatte. Diefe drei Männer erhielten und 
vermehrten ben Ruhm der alerandrinifhen Schule im zweiten und 
dritten Jahrh. Clemens war ein fehr fruchtbarer Schriftiteller. Die 
vorzüglichften unter den auf uns gekommenen Werken find die drei, 
welche mporpenrinos, maıdaywyos Und orpouarsis oder arpwuur& 
überfchrieben find, Das erfte ift eine Anmahnung an die Heiden zum 
Übergang zu dem Chriſtenthum; das zweite enthält eine Darftellung 
ber chriftlichen Sittenlehre 5 das dritte, der Erguß der mannichfaltigiien 
Gelehrfamkeit, führt den Namen Teppiche, weil es die Blumen und 
Früchte der griechiſchen Gelehrfamkeit, die der Verfaſſer aus feiner 
Fülle darbietet, in dem chriftlihen Gemwande zu einem Ganzen vereis 
nigt. Man bat mit Recht bemerkt, daß dieſe drei Schriften cine 


666 Clemens (Papfte) 


Nachahmung der Grade in den griedhifchen Myſterien find. Der erfte 
war die «roxatupsın, die Reinigung vom alten Wefen, der zweite 
die wuncis, die Einweihung, ber dritte die Zrorresi«, die Anfchauung. 
Die Schriften des Clemens find von hoher Wichtigkeit zur Beurthei: 
lung des damaligen Zuftandes der Wiffenfchaften, und weil fie eine 
Menge Nachrichten und Brudftüde von verloren gegangenen Schrift: 
ftellern des Alterthums erhalten haben. Clemens führte die eklektiſche 
Philoſophie in das Chriſtenthum ein, und beförberte die allegorifche 
und myftifche Erklärung der heil. Schriften. Die Philofophie und Ge: 
lehrfamkeit, die ihm die Bewunderung feiner Beitgenoffen erwarb, 
aber allerdings auch zu fonderbaren Zufammenftellungen verführte, hat 
ihm fpäter den Ruf der Kegerei zugezogen, und bei den Rechtglaͤubi— 
gen den fchon verliehenen Namen des Heiligen geraubt. Die erften 
Ausgaben feiner Werke find zu Florenz im 3. 1550, und zu Heidelberg 
(Sommelin.) 1592 duch Friedr. Sylburg, beide in Folio erfchienen. 
Die vollftänvigfte ift die von Joh. Potter, Oxon, a theatro Shel- 
don 1715, nachgedrudt zu Venedig 1757. (3 
Clemens, Päpfte diefes Namens: I. Elemens von Rom, 
nad) der wahrfcheinlihften Berehnung vom 3. 91 bis 100 nad) Chr. 
Bifhof dafelbft, wird unter die apoftolifhen Väter gerechnet, weil 
Paulus in feinem von Rom an die Philipper gelchriebenen Briefe (C. 
4. V. 3.) einen Clemens als Mitarbeiter erwähnt und Petrus dem: 
felben die geiftlihe Weihe ertheilt haben ſoll. Er ſchrieb zwei Briefe 
an die Gorinther, von benen ber erfle faft ganz, doch mit einigen 
Zufäsen und Verfälfhungen, vorhanden, der andere bis auf ein Brud- 
fü verloren ift. Ihr nügliher, eines Scälers ber Apoſtel würbi: 
ger Inhalt beftätigt, fo weit er für ädt gehalten werden kann, Eeis 
neswegs die von dem verftorbenen Profeffor Keftner in Iena (f. def: 
fen Agape oder ber geh. Weltbund der Chriften, Zen. 1819, 8.) auf: 
gebrachte, aber bis jest von keinem Kenner der Kirchengeſchichte ge: 
billigte Meinung, daß diefer Clemens einen geheimen Bund der Chri: 
ften unter dem Namen Agape (Liebe) geftiftet habe, um das Chri: 
ſtenthum aufrecht zu erhalten und durch planmäßige Verdrängung bes 
Heidenthums zur allgemeinen Weltreligion zu machen. Keftner grün: 
det diefe unhaltbare Meinung mit auf einen unterhaltenden, aber 
durchaus nicht glaubwürdigen Roman vom Leben des römifchen Ele: 
mens und feinen Reifen mit dem Apoftel Petrus, der erweislich erft 
gegen Ende des ten oder im Anfange des Sten Jahrh. von einem 
wahrfcheinlich alerandrinifhen Judenchriſten, vielleiht Ebioniten, er: 
dichter und dem Clemens als Selbftbiographie unteraefhoben worden 
ift. Man bat ihn in drei verfchiedenen Ausgaben, die erftie und voll: 
ftändigjte in Rufins lateinifcher Lberfegung unter dem Zitel Recogni: 
tionen, Wiedererfennungen, weil Clemens darin die lange von ihm ge: 
trennt gemwefenen Glieder feiner Bamilie unter wunderbaren Abenteuern 
wiederfindet, bie zweite, griehifch und in Homilien abgetheilt, unter 
dem Zitel Glementina oder Clementinen, bie dritte in einem von den 
Thaten, Reifen und Predigten des Apoftels Petrus handelnden kur: 
zen Auszuge. Eben fo wenig Tann Clemens Verfaffer der apoftolis 
fchen Eonftitutionen und Ganonen fein, bie ihm ebenfalls zugefchrie: 
ben worden find, wenn aud einzelne verfelben von ibm oder aus 
feiner Zeit herrühren. Biel fpäteren Urfprungs find bie unter den 
falfchen Decretalen befindlihen Pſeudo-Clementiniſchen Briefe. — 
Clemens II., Suidger, Bifdyof von Bamberg, wurde im S. 1046 
an die Stelle des unwürbigen Benedict IX. vom Kaifer Heinridy IH. 
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auf den päpftlihen Stuhl befördert, Erönte bdenfelben und hielt eine 
Synode gegen bie Simonie, ftarb aber fhon im 3. 1047, wahrfcheins 
lich vergiftet von Bemedict IX. (f. d. Art.) — Glemens III., 
Buibert, Erzbifhof von Ravenna, von der Partei Kaifer Heinrichs IV. 
im 3. 1080 zum Papft gewählt, um Gregor VII. zu verdrängen, 
und im 3. 1804 gewaltfam in Rom eingefegt, behauptete fi als 
Gegenpapft aud nad) Gregor Tode gegen die von der Gregorianis 
fhen Partei gewählten Victor III. und Urban II. mit abwechfelndem 
Gluͤck bis zum 3. 1089 in Rom. Bon ben Römern vertrieben und 
zur Verzichtleiftung auf die Papſtwuͤrde eidlich verpflichtet, kam er 
im 3. 1091 mit Heinrichs Heere wieder nad) Rom, mußte es im 9. 
1094 abermals verlaffen und an Heinrihs Hoflager Schug fuchen, 
unterwarf fih im 3. 1099 Urbans Nachfolger Paſchalis II. und ſtarb 
im 3. 1100 zu Ravenna. Papſtrecht konnte er nur über die biefem 
Kaifer gehorfamen Provinzen Deutfchlands und Staliens ausüben, 
und wird in der Reihe ber rechtmäßigen Päpfte nicht mitgezählt. Das 
ber nannte fidy auch ber im 3. 1187 zum Papft erhobene Gardinalbis 
fhof Paulus von Paläftrina, ein Römer, Clemens III. Seine Re: 
gierung ift durch einen Vergleih mit den Römern merkwürdig, der 
die vieljährigen Streitigkeiten derfelben mit den Päpften beilegte und 
feine Herrfchaft über Rom befeftigte. Er betrieb ferner die Kreuzzüge 
und brachte die Krone Siciliend an Tancred, natürlihen Sohn Herzog 
Rogers von Apulien, ftarb aber fhon im. 1191. — Clemens IV, 
Guido, aus St. Guilles in Languedoc, vorher NRechtögelehrter und 
Rath des Königs von Frankreih, auch Vater von zwei Zöchtern, 
als Witwer Erzbifhof von Narbonne, Gardinalbifhof von Sabina 
und Legat in England, im 3. 1265 von der Partei Carls von Anjou 
gewählt, gab diefem Kürften das Königreich beider Eicilien, das das 
mals Manfred befaß, Klemens half feinem Schüsling durch Aufrufe 
zum Kreuzzug gegen Manfred, zur Eroberung biefes Reiches, Fam 
felbft, nachdem er zwei Jahre in Frankreich geblieben war, erft im 3. 
1267 nad) Biterbo und im 3. 1268 nach ber Enthauptung des legten 
Hohenitaufen Sonradin zu Neapel, in den Befis von Rom, Wie er 
den Unteraang des Haufes Hohenftaufen in Italien befördert hatte, 
wollte er nun au zwifhen König Richard von England und Alfons 
von Spanien über die deutfche Krone entfcheiden, farb aber, ebe ihm 
dies gelang, zu Viterbo, den 29ften Nov, 1269. Er zeichnete fi als 
Regent der Kirche durch große Kraft und Fefligkeit, fonft aud als 
guter Prediger, ftrenger Afcet und Feind des Nepotiemus aus, — 
Clemens V., Bertrand db’Agouft aus Gascogne, vorher Erzbifchof 
von Bourbeaur und Anhänger Bonifaz VIII., des unverföhnlichften 
Feindes König Philipps von Frankreich, aber nady dem Tode Bonis 
faz VII. von diefem Könige durch Zufiherung der päpftl, Würbe 
ſchnell umgeftimmt und in einem geheimen Vertrage verpflichtet, fich 
ganz nad) feinen Wünfchen zu bequemen, verdankte der liberliftung 
der italienifchen Gardinäle durch Philipps Unterhändler feine den Sten 
Juni 1305 zu Perugia erfolgte Wahl. Wegen ber Bürgerfriege in 
Stalien blieb er in Frankreich, ließ fih zu Lyon Erönen. 309 dann 
auf Koften des Königs und der franzöf. Geiftlichfeit im Lande umher, 
bis er endlich im 3. 1809 Avignon zur beftändigen Refidenz des päpft: 
lihes Hofes madte. Mit ihm begann daher die Reihe franzöfifcher 
Häpfte. Jenem Vertrage gemäß fprad er den König und feine Dies 
ner vom Banne los, ben Bonifaz über fie verhängt hatte, erklärte 
die Strafbullen diefes Papftes gegen Frankreich für ungültig, machte 
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Günftlinge des Königs zu Earbinälen, und gab dem Könige den geiftlichen 
Behnten in Franfreih auf 5 Jahre. Dagegen vereitelte er den Plan 
Philipps, feinem Bruder Carl von Vaiois die deutihe Krone aufzu— 
fegen, und fprad) wider feinen Antrag nad) langem Proceß den todten 
Bonifaz auf der Kirchenverfammlung zu Vienne von dem Vorwurfe 
der Kegerei los. Diefes im J. 1311 und 1312 ficben Monate lang 
von ihm gehaltene Goncilium war feine widhtigfte Regierungshandlung- 
Auf demfelben feste er aus Ergebenheit gegen den König Philipp die 
Verdammung und Aufhebung ded Zemplerordens durch, und verord: 
nete heilfame Kirchengefege zur Reform des Klerus und ber Klofters 
zudt, die ihm zu Ehren Glementinen genannt und noch jest eine 
Quelle des canonifhen Rechts, aber wenig beobachtet worben find. 
Duch die engfte Verbindung mit dem Könige Robert von Neapel, 
feinem Bafallen, fuchte er feine Herrfhaft in Stalien zu befeftigen. 
Mit feiner Hülfe demüthigte er Benedig, dad er wegen Befisnahme 
von Ferrara im I. 1308 mit dem Interdict belegt hatte, und im J. 
1309 durch eine neue Bannbulle, die alle Venetianer für ehr- und 
rechtlos erklärte, alle Staatsämter aufhob, die Unterthanen des Ge— 
horſams entband und die Gefese entkräftete, gänzlich vernichten wollte. 
Durd einen Kreuzzug gegen Benedig, auf dem fein Legat Fer: 
rara eroberte, und durch Eonfiscation venetian. Schiffe und Waaren 
brachte er die Republik endlih zur Unterwürfigfeit, und gab ihr im 
3. 1313 den Frieden. Noch größere Dienfte leiftete ihm Robert zur 
Befchränfung der Faiferl. Macht und der ghibellinifhen Vartei in Stas 
lien. Kaiſer Heinrich VII., zwar auf feinen Betrieb gewählt und 
ihm durch einen Eid der Zreue verpflichtet, wußte feine Rechte auf 
Stalien ſehr wohl von feiner Verbindlichkeit gegen den Papft zu uns 
terſcheiden. Auf feinem Römerzuge im 3. 1511 fand er die Lombars 
dei empört und Glemens that nidyts für ihn, verbot fogar feine Kroͤ— 
nung, die Heinrich dennody im 3. 1312 von den Gardinälen in Rom 
erzwang. Da bdiefer dem Könige Robert Neapel flreitig machte, die 
Reichsacht wider ihn ausfprach und die päpftliche Friedensvermitte: 
lung ablehnte , nahm Clemens feinen Bafallen duch drohende Bullen 
in Schuß und ercommunicirte die Bundesgenofien des Kaifers. Def: 
fen Tod benußte er, den König Robert im 3. 1314 zum römifchen 
Senator und Reichsverwefer in Stalien zu ernennen; dody mitten in 
feinen Planen zur Unterjochung Staliens farb er den 20ften April 
1314 zu Roquemaure in Languedoc. Er hinterließ ein fehr unrühms 
liches Andenken. Beftändige Geldnoth, Verfehwendung und Nepotis: 
mus madıten ihn habfüchtig und verleiteten ihn zur geöbften Simonie. 
Er brachte der Kirche durch Verleihung vieler anfehnlicher geiftlicher 
Pfruͤnden an Weltleute großen Schaden, ließ das zu Kreuzzügen ein: 
getriebene Geld meift von feinen Neffen verfchlingen und Avignon uns 
ter feiner Regierung zum Sitze aller Lafter werden, da feine eigenen 
unreinen Sitten ihm Nachſicht geboten. Daß er auf dem Goncilium 
zu Vienne die Errichtung von Lehrftellen der orientalifchen Sprachen 
auf den Univerfitäten verordnete, die Studien der Mönche beförderte 
und die ſchreienden Ungerechtigkeiten der Inquifition etivas einfchränfte, 
kann feine übrigens fchlehte Verwaltung des Papſtthums nicht rechts 
fertigen. — Clemens VI. glich in dieſer Hinficht dem fünften. Er 
hieß Peter Roger, war aus adeligem Gefchleht im I. 1292 zu Mau: 
mont bei Limoges geboren, anfangs Benedictiner und Abt zu Kecamp, 
dann Bifhof von Arras und Rath des Königs Philipp, auch Erzbi: 
fhof von Gens und Rouen, im 3. 1333 Cardinal und 1342 Papft 
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zu Avignon. Durch Vorbehalt einer großen Anzahl von Abteien und 
Prälaturen für feine Günftlinge, ſchlechte Befegung der Kirchenämter 
für Geld und Herabfesung des Jubeljahrs auf das 3. 1350 verrieth 
er bald feine Gewinnſucht; gegen den Kaifer Ludwig den Baier ver: 
fuhr er im Geifte feiner Vorfahren mit unverföhnlider Härte, ja 
feine Bannbullen überböten fie roh an Rudlofigkeit der Flüche und 
Läfterungen. Den Sohn des Königs von Böhmen, Carl von Luxem⸗ 
burg, dev einft in Paris fein Zögling gewelen und ihm ganz ergeben 
war, wählte auf feinen Betrieb ein Theil der deutſchen Reichsſtaͤnde 
im 3. 1346 zum König, doc Fonnte ihm Clemens nicht allgemeine 
Anerkennung verfchaffen, und mußte nach Ludwigs Zode im J. 1347 
deffen Anhänger in Deutfchland unbedingt abfolviren, ja, um die 
Stände zu gewinnen, nad) der Entfagung des Gegenkaifers, Günther 
von Schwarzburg, im 3. 1349 eine abermalige Wahl Garls IV, zus 

Laffen, ohne die für 418 deutfche Reich nachtheiligen Bedingungen, uns 
ter denen er dieſem das Kaiſerthum verfchafft hatte, vollftändig gel: 
tend machen zu koͤnnen. Glüdlidyer war Clemens in Italien, wo im 
J. 1346 Roms Empörung unter Rienzo wie ein flüdhtiger Raufch 
vorüberging, bdiefer Demagog in feine Gewalt Fam und die Ermor: 
dung des Königs Andreas von Neapel ihm Gelegenheit gab, deſſen 
der Mitfhuld verbähtige Witwe Johanna, im 3. 1348 zu kaͤuflicher 
Abtretung Avignons an den päpftlihen Stuhl zu bewegen und dafür 
durch Sreifprehung von aller Schuld in den Belis ihres Reichs zu 
ſetzen. So mwmohlfeil erwarb der Papft fein Gebiet in Frankreich. 
Für einen fpanifchen Prinzen fliftete er im J. 1344 das Königreid) 
der canarifchen Snfeln. Seine Unionsunterhandlungen mit den Gries 
hen und Armeniern waren ohne Erfolg. Er ftarb im 3. 1352 ohne 
vermißt zu werden. Er war zwar mild und freigebig, doch nur zu 
ehr gegen feine Verwandten, dabei den Weibern ergeben und nicht 
einmal zum Scheine andädtig. Petrarca lobt fein gutes Gedaͤchtniß; 
feine Schriften find unbedeutend. — Während des großen Schigma 
führten zwei Gegenpäpfte den Namen Glemens, bie die Kirche nicht 
unter die rechtmäßigen Päpfte zählt. — Robert, Graf von Genf, 
Bifhof von Cambray und Kardinal, wurde als ein S6jähriger Mann 
im J. 1478 zu Rondi von den franzöfifchen Cardinälen, die den Papft 
Urban VI, verlaffen hatten, zum Papft gewählt und nahm ven Nas 
men Clemens VII, an. Mit ihm begann das große Schisma, da 
Frankreich, fpäter aud) Schottland, Lothringen, Savoyen und Spas 
nien auf feine Geite traten. Er refidirte in Avignon, lebte vom 
Pfründenhandel und von Annaten und hielt die Friedensvermittler 
mit dem Erbieten hin, eine Kirchenverſammlung, zu der er feine Ans 
ftalt machte, über das Schisma entjcheiden zu laffen. In Italien 
galt er nichts und Fonnte das Haus Anjou in Neapel nit fehügen. 
Ruhmlos ftarb er den Löten Sept. 1594. — Nody weniger vermodte 
der Nachfolger des ſchismatiſchen Benedict XIII., Agidius Munoz 
aus Barcelona, den drei Cardinaͤle im 3. 1424 zu Peniscola zum 
Papft wählten und Clemens VII, nannten. Bon dem Könige Als 
fons von Aragonien unterftügt, refidirte er zu Peniscola bis zum J. 
1429, wo er fid mit dem Bisthum der balearifhen Snfeln abfinden 
lieg. — Elemens VII. Zulius von Mebdicis, uneheliher Sohn Zus 
lians von Mebicis, vorher Johanniter-Prior unter Papſt Sulius II., 
von feinem Oheim Leo X, Iegitimirt, zum Erzbifhof von Florenz, 
Gardinal und Kanzler erhoben, gelangte ben 19ten Nov. 1523 zur 
Papſtwuͤrde. Seine Berbindung mit Franz I. von Frankreich vers 
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wicelte ihn in einen Kampf mit Kaifer Earl V., bem er auf Feine 
Weife gemahfen war. Das Eaiferliche Heer eroberte und plünberte 
Rom im 3. 1527, bielt ihn 7 Monate in der Engelöburg gefangen 
und preßte ihm die Übergabe aller feften Pläse nebft 40,000 Ducati 
Löfegeld ab. Ungeachtet feiner vom franzöfifhen Marfchall Lautrec 
geleiteten Flucht nach Orvieto mußte er dieſe Bedingungen halten und 
daher Garbinäle und Prälaten für Geld ernennen, um endlich im 2. 
1529 mit dem Kaifer Frieden fchließen zu können. Er Erönte ihn zu 
Bologna im 3. 1530 und erlangte von ihm die Einfegung der Familie 
Medicis in das Herzogthum Florenz. Den Fortgang der Reformation 
in Deutfchland konnte er nicht hindern und in England beförderte er 
ihn fogar durch eine Bulle gegen Heinrichs VIII, Eheſcheidung, wel: 
che diefen König zum völligen Brudy mit dem Papfte bewog. Frank: 
reich erhielt von ihm ein verderbliches Geſchenk in der Perfon feiner 
Nichte, Catharina von Medici, die er im 3. 1533 zu Marfeille 
mit dem Herzog von Orleans, zweitem Sohne des Königs Franz L, 
vermählte. Mit neuen Entwürfen gegen Carl V. ſchwanger, ftarb er 
den 2öften Sept. 1534 in feinem 56ften Jahre. Seine Sitten werben 
— aber als Regent war er feig, wortbruͤchig, unentſchloſſen, un: 
lug und in feinen Unternehmungen unglüdlid. Der Kirche hat feine 
nur auf Erhebung des Haufes Medicis hinarbeitende Reg’erung Eeinen 
Vortheil gebracht. Clemens VII., Hippolyt Aldobrandini, kam 
durch den fpanifchen Einfluß den SOften Sanuar 1591 auf den päpft: 
lichen Thron. Für feine Weigerung, den franzoͤſiſchen König Heinz 
rich IV. anzuerkennen, den er erft im 3. 1595 abfolvirte, mußte er 
duch Befchränkung feiner Gewalt in Frankreich büßen und vermochte 
auch Venedig nicht in die gewünfchte Abhängigkeit von feinem Stuble 
zu bringen. Dagegen gewann er politifchen Einfluß genug, um ohne 
Widerfprud, das dem Haufe Ejte durch Eroberung im J. 1598 abges 
nommene Derzogthum Ferrara behalten, den Frieden zu Vervins 
zwiſchen Srankreid und Spanien im 3. 1598 vermitteln und, da er 
ſowohl das Edict von Nantes Flüglich mit Stillfchweigen übergangen, 
ald aud die Scheidung Heinrichs IV. von Margarethen bewilligt 
hatte, einen neuen Krieg biefer Mächte im I. 1600 verhüten zu 
Eönnen. Weil er die Dominicaner in ber Streitfadhe de auxiliis 
gratiae (f. d. Art. Gnade, Bd. 4) anfangs begünftigte und bie 
Canonifation Layolas ablehnte, zerfiel er mit den Sefuiten, deren 
Umtriebe er aud) in England hemmte, Sie Famen daher, als er den 
sten März 1605 ftarb, in Verdacht, dazu geholfen zu haben. Gles 
mens beforgte im 3. 1592 eine zweite merklid veränderte Ausgabe 
der Vulgata des Papſtes Sirtus V. Seine Leichtgläubigkeit wurde 
von einem Betrüger gemißbraudyt, der im Namen des Patriarchen 
von Alerandrien Unterwerfung anbot und eben fo mißgluͤckte ibm der 
Verfuh einer Union der Thomaschriften in Oftindien. Er gehörte 
unter die befjern Päpfte. — Clemens IX,, Julius Rospiglioft, 
geboren im I. 1660 zu Piftoja, in Dienften des päpftlichen Hofes 
11 Jahre Nuntius in Spanien und Gardinalftaatäfecretär unter 
Alexander VII, den 20ften Juni 1667 zum Papft gewählt, zeichnete 
fih durch Kiugheit, Gefchmeitigkeit und aufgeklärte Denkungsart 
unter den Päpften feines Jahrhunderts aus. Er fuchte die Tinanzen 
Roms zu verbeffern, fecularifirte einige geiftlihe Orden (die Chor: 
herren dv. St. Gregor in Alga zu Venedig, die Sefuaten und die 
Brüder des h. Hieronymus von Fiefole) und Klöfter, um den Vene: 
tianern Geld zur Ausrüftung gegen die Zürken zu fchaffen und unter: 
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ftügte fie felbft mit Zruppen und Galeeren. Er hatte Antheil an der 
Bermittelung ded aachner Friedens, legte im 3. 1668 die Sanfenifti= 
fhen Streitigkeiten durch einen Vergleich bei, der ihm zu Ehren der 
Glementinifhe Friede genannt wurde, und endigte auch den vieljäh: 
rigen 3wift Portugald mit dem päpftlihen Stuhle, indem er bie 
vom Könige Pedro ernannten Bifchöfe beftätiate. Die Juden verwies 
er bis auf wenige aus Rom und verbot den Miffionairs den Waarens 
handel. Er ftarb den Iten Dec. 1669 aus Kummer über den Verluſt 
von Gandia an die Türken. Sein Hof war glänzend, fein Charakter 
edel, fanft und reid an fürfllihen Zugenden, daher ihm die allge: 
meine Liebe entgegen Fam. — Clemens X., Emil XAltieri, geboren 
im 3. 1519 aus einem römifchen Patriciergefchlecht, Fam als ein 
SOjähriger Greis den 26ſten Nov. 1669 in das Garbinalscollegium 
und den 29ften April 1670 auf den päpftlihen Thron. Die Ausühung 
feiner Macht begann er mit Erhebung feiner Bettern, deren einer, 
der Gardinal Paluzzi Altieri, ihn ganz beherrfhte. Er fudte die 
Auflagen zu mindern, geftattete dem Abel den Großhandel, mußte 
aber eine Verordnung, die ben fremden Gefandten in Rom die Zoll: 
freiheit nahm, widerrufen. Sein ausmwärtiger Einfluß war gering 
und feine Regierung für die Kirdye durch die Entftehung des Streites 
mit FSranfreid über das Regalrecht merfwürdig. Als Feind der Auf: 
klaͤrung verbot er mehrere nüslihe Schriften. Die Feftlichkeiten des 
Subeljahres, das erim J. 1675 feierte, wurden durch die Anmefenheit 
der Königin Ehriftina von Schweden in Rom erhöht. Ein Bündniß 
Rußlands mit andern uriftlichen Negenten gegen die Zürfen mwollte er 
nicht begünftigen. Sein Tod, den 22ften Zuli 1676, betrübte nur feine 
Nepoten — Clemens XI., Johann Franz Albani, den 23ften Zuli 
1649 zu Urbino geboren, im J. 1690 Cardinal, empfahl ſich durd) 
Gefchäftskenntniß und Unternehmungsgeift bei den durd die ftreitige 
Erbfolge in Spanien fchwierig gewordenen Zeitverhältniffen zum 
päpftlihen Stuhle, auf den eine Partei ihn deshalb den 
23ften Nov. 1700 erhob. Mom Eonnte fih Gluͤck wünfhen, daß er 
den abgefhmwornen Nepotismus. wirklich mied und mit Eräftigen Maß: 
regeln gegen die Quartierfreiheit der Gefandten durddrang. Dod in 
Behandlung der auswärtigen Verhältniffe und der Saiten 
zeigte er bald mehr leidenichaftliche Heftigkeit ald Muth und bei auf: 
fallendem Mangel an politifhen Tact mehr Eigenfinn und Vorur— 
theil als Stärke des Charakters. Sein Widerfprudy gegen die preu— 
ßiſche Königswürte war nur vergeblich, aber feine Parteilichkeit für 
die Bourbons im ſpaniſchen Erbfolgefriege ihm felbft nadhtheilig, zus 
mal da er ben Faiferlihen Hof auch auf andere Weife reiste. Er 
verweigerte dem Kaifer Zofeph nicht nur die Anerkennung feines Bru— 
ders Carl in Spanien, fondern proteftirte auch gegen das kaiſerliche 
Recht der erften Bulle (bei der Thronbefteigung zu den erften Vacan— 
zen in den Stiftern Deutfchlande Bewerber zu präfentiren). Gegen 
den Einmarſch EFaiferlider Truppen in den Kirchenftaat und die Be: 
fegung von Comacchio halfen weder Banndrohungen noch Kriegsrüs 
ftungen. Clemens mußte im 3. 1709 Comacchio dem Kaifer über 
laffen, feine Zruppen um 5000 vermindern, den Kaiferlichen freien 
Durdmarfh nad Neapel geftatten und Garl III. von Spanien aner= 
kennen. Dadurch zerfiel ev aber ganz mit Philipp V. von Spanien, 
der auf einige Jahre alle Verbindung mit Rom abbrad. So wenig 
feine Pruteftation gegen ten altranftädter Frieden und gegen die Wahl 
des Königs Stanislaus bewirkt hatte, konnte er zu dem utredhter 
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Frieden mitfprehen. Man ließ feinen Runtius nit zu. Wie von 
den Bourbons, erntete er Undank und Verdruß auch von den Sefuiten. 
Während fie in China feinem Verbote der Einmifhung heidnifcher 
Gebräude in das EhriftentyHum Zrog boten, feine Gejandten mißhans 
delten und ihm am Ende zum Rachgeben zwangen, verleiteten fie ihn 
aus Rahfuht gegen die Sanfeniften in Franfreih zu Schritten, die 
der Kirche und dem päpftlihen Anfehen fhadeten. (S. d. Art. Unis 
genitus, Bd. 10.) Über die Geredhtfame der Krone GSicilien in 
Kirchenſachen (ficilianifhe Monardie) gerieth Clemens im 3. 1713 in 
einen Streit, den feine Aufhebung jener Gerchtfame und fein 
Bann gegen Sicilien nicht endigen Eonnte, aber die Menge gefluͤchte— 
ter Priefter und Mönde aus Sicilien, die vom Papfte ald Maͤrty⸗ 
rer feiner Ehre ernährt fein wollten, fo beläftigend für ihn machte, 
daß er doc) endlih nahgab. Nur der Prätendent, den er feit dem 
S. 1717 in Rom unterhielt und ber König von Portugal, dem er 
ein Patriarhat in Liffabon errichtete, waren ihm aufrichtig ergeben. 
Sn der Regierung des Kirchenftaats bewies er fih wohlmeinend, die 
vaticanifhe Bibliothek bereicherte er mit orientalifhen Manufcripten 
und durd) feine eigene Privatbibliothef, in. Bologne ftiftete er eine 
Akademie der bildenden Künfte und begünftigte überhaupt die Wiffen> 
fhaften. Er befaß felbft theologifhe Kenntniffe und predigte zuweis 
len in ber Peterskirhe. An Erfchlaffung durch zu häufigen Genuß 
von Zuderwerf farb er den 19ten März 1721. ie biefer Papft 
unter den ftärfiten Zeichen des Sinkens der päpftlihen Macht im 
Zraume ves 12ten Jahrhunderts lebte, fo auh Clemens XII. Lau 
zentius Corfini aus Florenz, geb. den 7ten April 1652 und Papft 
den 12ten Juli 1730. Seine Verhältniffe mit den Eatholifhen Maͤch— 
ten waren nicht weniger beunruhigend. Einem adtjährigen Infanten 
von Spanien mußte er den Gardinalshut und das Erzbisthum Toledo 
geben, im Kirchenftaate gemwaltfame fpanifhe Werbungen und wegen 
eined dadurch veranlaßten Aufruhrs fpanifhe Befagung dulden und 
das alte Papftlehn Parma erft an einen Sinfanten und dann an den 
Kaifer übergehen fehen, ohne durch diefe Demüthigungen mehr zu 
erfaufen, als einige vortheilhafte Refervate im Concordat mit Spas 
nien im J. 1737. Eben fo ftritt er mit Venedig über die Quartier: 
freiheit, um endlich nachzugeben und Eonnte feinen Wiberfprud gegen 
die Ausübung des koͤniglichen Patronatrechts über die geiftiichen Pfruͤn—⸗ 
ven in Savonen durdy Bedrohung des Königs mit dem Banne nicht 
wirffamer maden. Sa nicht einmal die Erwerbung der Eleinen Res 
publit San Marino wollte gelingen. Da nun von den Gatholifen 
nichts zu gewinnen war, dachte Clemens ernftlih auf Belehrung der 
Ketzer und feste deshalb die jährlihe Abkündigung der Bulle In 
coena Domini aus. Aber eine Bulle, worin er, der Verbhaͤltniſſe 
ganz unkundig, den Evangelifchen in Sachſen die bei der Reformation 
fecularifirten Kirhengüter zu laffen verfprah, wenn fie catbolifch 
würden, wie ihr Kurfürft, erregte nur das Auffehen einer lächer: 
lihen Merfwürdigkeit, feine Bußprediger in Schleſien fanden bei den 
Evangelifchen nicht Eingang, bie Unterwerfung des Patriarchen in 
Gonftantinopel wurbe von den Griechen vereitelt und die Erfüllung 
ber fanguinifhen Hoffnungen des Papftes befchränfte fih auf den 
Übertritt eined maroccanifhen Prinzen, ben er nun zu ernähren” 
hatte, und eines ſchwediſchen Grafen Bielfe, den er zum römifchen 
Senator madte; für künftige Bekehrungen forgte er durch Stiftung 
des nach ihm benannten Gorfinifchen geiftlihen Seminars für junge 
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Griechen in Calabrien. Die Polizei in Rom verbefferte er burch 
Aufhebung ber Freiftätten und durch Luxusverbote, unterftüste das 
Leihhaus, errichtete ein Findelhaus und viele andere Gebäude zur 
Verfhönerung Roms, fummelte Statuen im Capitol und oricntalifche 
Manufcripte im PVatican, von dem damals aud fyriihe Drude 
ausgingen, und förderte überhaupt die Gelehrfamkeit. Ungeachtet 
eine Staatglotterie, deren befte Gewinnſte ihm zujielen und drei wähs 
rend feiner Regierung gehaltene Jubiläen viel Geld zur Beflreitung 
diefes Aufwandes einbrachten, Eoftete doch fein Nepotismus, feine 
Prachtliebe und üppige Lebensart foviel, baß er den 6ten Febr. 1740 
mit Schulden ftarb. — Glemens XIII., Carl Rezzonico, geb. im 
3. 1693 in Benevig, wurde den 6ten Juli 1758 durch Huͤlfe ver 
Kaiferin Maria Thereſia und der Sefuiten Papſt. Sener dankte er 
durch Verleihung des Ziteld apoftolifhe Majeftät für die dargereichte 
Krone, diefen burdy Aufopferung feiner Ehre und Ruhe für die Er 
haltung ihres Ortend. Sie wurden während feiner Regierung aus 
Portugal, Spanien, Frankreich, Neapel, Sicilien und Parma vers 
jagt und ihm zugefhidt. Wie ſehr ihm dieſe Flüchtlinge auch zur 
Laft fielen, fo belobte er den Orden doch in einer befonderh Bulle 
im 3. 1765, ohne dadurch feinen Sturz aufhalten zu können. Die 
Verfolgung feiner Lieblinge traf noch dazu in eine Zeit, wo er in 

ändel über die Kirchenfreiheit in Parma verwickelt, fih durch feinen 
Übermuth gegen die Bourbonifhen Höfe den Verluft von Avignon, 
Benaiffin und Benevent zuzog, feine Vorbehalte geiftliher Pfruͤnden 
in Spanien abgewiefen, den Zribut von Neapel verweigert und 
Deutfchland durch Juſtus Febronius über die Grenzen der Papſtmacht 
aufgeklärt fah, Rom aber zweimal in ben Sahren 1764 und 1766 
Hungersnoth litt. Ganz von feinem Staatsfecretär Torreggiano und 
dem Sefuiten: General Ricci beherrfcht, wagte er fogar im 3. 1768, 
ducch Einfhärfung der Bulle In coena domini in einem drohenden 
Breve an Parma, alle catholifhen Höfe gegen fi aufzubringen und 
ftarb, unter diefen Händeln den 2ten Febr. 1769. Er war ein ſchwa—⸗ 
cher, weinerlicher Alter, deffen unzeitiger Eifer nur durch die gewalt— 
famen Maßregeln feiner beiden Nathgeber einiges Anfehen von Kraft 
erhielt. — Clemens XIV. f. d. Art. Bd. 2. 

Glementinen, Kirchengefege, ſ. Slemens, Päpfte. 

Clerk (John), Esquire of Elvin, Erfinder der neuen brittis 
Then Seetaktik, war ein mit dem Seewefen ganz unbekannter Lands 
ebelmann. Er machte feine neue Theorie des Angriffs, um die Linie 
der feindlichen Flotte zu durchbrechen, zuerft im Sabre 1779 feinen 
Greunden befannt. Sein Manoeuvre warb zuerft von Lord Rodney 
in der Serfhladht vom 12ten April 1782, wo er über die franzöf. 
Zlotte unter de Graffe, zwifchen den Snfeln Dominique und les 
Saintes, einen volllommenen Sieg erfocht, mit dem überzeugendften 
Erfolge angewandt, Seitdem find Clerks Grundfäße von allen brits 
tifhen Admiralen in Ausübung gebracht worden, und die Lords Home, 
St. Vincent, Duncan und Nelſon haben dadurd die glänzendften 
Siege, legterer namentlidy ben bei Abukir erfochten. ©. Sohn Plays 
faird Denkſchrift über diefen Gegenftand in den Verhandlungen der 
Fönigl. Gefellfch. zu Edinburgh Vol. IX. p. 1. 

Clöture (la) Wörtih, der Schluß (z. B. einer Ber: 
handlung); ein Ausdruck, der insbefondere in der franz. Deputirs 
tencammer gebraudt wird, wenn eine der Parteien darauf dringt, 
daß die Discuffionen aufhören, für bdiefe der Abſchluß eintreten 
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und darüber nah ber Mehrheit der Stimmen ein Befhluß ge: 
faßt werden fol. — Neuere franzöfifche Schriftfteller legen zumeis 
len das Geftändnig ab, daß wohl die Dichtkunſt nicht das Erbtheil 
“ihres Volkes —— ſei, dagegen aber ſei parlamentariſche Bered⸗ 

ſamkeit der hoͤhere Beruf deſſelben. Man wird auch, wenn man die 
Verhandlungen der Deputirtencammer aus dieſem Geſichtspuncte be: 
tradhtet, eine zunehmende Gefchidlichkeit in der rednerifhen Behand» 
ung ftaatswiffenfhaftlicher Gegenftände nicht verfennen, defto weniger 
aber von jener fenatorifhen Gefinnung darin antreffen, welche aud 
in der Außern Würde der Verhandlungen den Beweis ablegt, daß bie 
verfchiedenen Richtungen der Parteien fich doc immer des Zufammen: 
treffend in einem hoͤhern Streben bewußt bleiben. Ohne eine folde 
gegenfeitige Anerkennung findet nur ein vergeblicher Wortkampf, nicht 
aber eine aͤchte, beide Theile und das Publicum belehrende Erörtes 
rung flatt, wie man fie*in den beffern Zeiten des englifchen Parla- 
ments erlebt hat, und noch jest wenigflens mehr als in der franzöfis 
fhen Deputirtencammer findet, Freilich würde der normal: 
mäßige Zuftand parlamentarifher Discuffionen erft alddann vorhanden 
fein, wenn ein jeder feine Stimme immer nur nad) eigener Überzeu: 
. gung gäbe; allein einen foldhen Zuftand der Vollkommenheit laffen und 
die Untugenden der Menfchen einmal nicht erreihen. Die Minifter 
haben von jeher und überall den Anfang damit gemadht, ſich einen Ans 
bang zu verfchaffen, weldher immer mit ihnen flimmt, der Einzelne 
mag über die Sade, wie er will, oder aud gar nicht denken. Dies 
ruft denn au die Oppofition hervor, welche, der Natur der Ber: 
bältniffe nad, fi) zwar immer nur in der Minorität befinden muß, 
aber auch ihren Beruf darin erfchöpft ſieht, eine entgegenftrebende 
Kraft zu bilden, welche der Staatöverwaltung eine mittlere Richtung 
gibt und dadurch einfeitige Übertreibungen wo nicht verhütet, doch 
mildert. Aber aud) eine foldhe Oppoſition ift in der franzöf. Deputirten: 
cammer gar nit und feit Burkes Übergang zu der Minifterial:Partei 
auch in England Faum noch vorhanden. Die Factionen ftehen einander 
dergeftalt gegenüber, daß gar nichts Gemeinſchaftliches zwiſchen ihnen ift. 
Mas beide am Ende wollen, ift fchwer zu fagen; unfer Glaubenshe: 
kenntniß über ihre naͤchſten Zwecke erfparen wir auf die Art. Cör6 
droit, Cöte gauche, (Bergl. auh Centre, Gonftitutio: 
nen (in diefer Lieferung), Liberale, Royaliſten, Serpile, Ul: 
tra:Royaliften) Diefe Stellung fließt nicht nur die freund: 
lihe Discuffion aus, welche nur in den Mitteln, nicht im Zwecke ver: 
ſchiedene Anfichten befolgt, fondern fie macht vielmehr alle Discuſſion 
urmöglich, Der Minovität ift in einer folhen Lage nichts mehr übrig, 
als die Verhandlungen nur dazu zu benugen, um den Gegnern Bits 
terfeiten zu fagen und die Ermwiederung ift nicht das Einzige, womit 
fi diefe rähen. Sie ſuchen vielmehr die Verhandlungen, die ohne: 
hin nur nod den Schein einer Gefammtüderzeugung des Volkes ge: 
währen Eönnen, möglichft abzukuͤrzen; fie rufen zur Abftimmung, zum 
Schluß der Verhandlung, ehe diefelbe Faum begonnen hat, gefchweige 
durch Vorträge von beiden Seiten, wie es doch fein follte, erfhöpft find. 
Die Minorität wird dadurd gezwungen, ihre Bemerkungen, ihre Ver: 
theidigung gegen die Anzüglichkeiten ihrer Gegner während des Re: 
dens derfelben dazwifchen zu rufen, was denn von jener Seite auch 
nicht unerwiedert bleibt. Hierdurch ift in der That in der Deputir: 
tencammer faft alle Würde verloren gegangen, und der Ruf: Aux 
voix oder la clöture! durchfchneidet, mit übermüthigem Trotz auf 
eine unbedeutende Mehrheit, alle Verhandlungen. Das Reglement 
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der Sammer ift hieran sap er Es ift vom 25ften Junius 1814, 
und, großentheild nad) den Gebräuchen des englifchen Parlaments, fehr 
zwectmäßig abgefaßt. Es ift in dem Bulletin des lois eben fo wes 
nig zu finden, als das Reglement für die innere Ordnung ber Pairs⸗ 
cammer vom 2ten Sul. 1814, unb das Geſetz vom 13ten Aug. 1814 
über die Formen, in welchen der König mit den Cammern und biefe 
unter einander Mittheilungen pflegen. (Sie find jedoch alle drei zu 
finden in Lanjuinais, Constitutions de la nation frangaise, A 
Paris 1819. T. I. p. *35—63.) (37) 
Cloud, St., Fleden und Schloß, zwei Stunden von Pas 
ris, mannichfach berühmt in ber Geſchichte der Älteren bürgerlichen 
Unruhen Frankreichs, und durch Clementd Ermordung Heinrichs IIL 
(am 2ten Auguft 1589) ; in neuerer Zeit insbefondere durdy die Revo— 
Iution vom 18ten Brumaire, die dad Directorium flürzte und vie 
Gonfular:- Regierung einführtes dann durch den nahmaligen Aufenthalt 
Rapoleons, der das Schloß von St. Cloud zu feiner Refideriz machte, 
fo daß von diefer Zeit an der Ausdrud des Gabinets von St. Cloud 
eingeführt ward, wie man fich früher bes Ausdrucks das Gabinet von 
Berfailles bedient hatte, und jest den bes Gabinets der Zuilerien 
gebraudt. Im 3. 1814 wurde St. Cloud am I1lften März von dem 
Bortrab der großen Armee der Alliirten unter dem Commando bes 
Grafen Zangeron befest. Am 7ten April fam das große Hauptquars 
tier bahin, und blieb dafelbft bis zum Sten Juni. Am 25ften April 
befuchten e8 der König von Preußen, die Eöniglichen Prinzen und am 
liten Mai der ruffifhe Kaiſer. Fürft Schwarzenberg gab hier in 
biefer Zeit eine Reihe glänzender Zelte, die, merkwürdig genug, ein 
Gegenftüd von denen waren, die Napoleon wenige Sahre vorher auf 
dem hoͤchſten Gipfel feiner Größe gegeben hatte. Sm J. 1815 hatte 
General Bluͤcher in St. Cloud fein Hauptquartier. Er wählte Napos 
leons Schlafgemach zu dem feinigen und übte, wie die Franzofen bei 
haupten, aus Haß und Rache mandherlei Verationen aus, die menfch® 
lich wohl entichuldigt werden Fönnen, wenn man weiß, was fi die 
Sranzofen in den Zahren 1806 u. fg. in Preußen erlaubten, jedoch 
der deutſchen und preußifhen Nationalehre unwuͤrdig waren. Hier 
wurde aud) am 3ten Juli 1815 die Militärconvention abgefchloffen, 
weldhe Paris zum zweitenmal in bie Hände der Allürten lieferte, 
Bignon, Guilleminot und Graf Bondi unterhandelten ſolche für Frank: 
reich; Baron Müffling für Preußen; Colonel Hervey für England, 
Die Zweibdeutigkeit mehrerer Beſtimmungen in vdiefer Convention gab 
nachmals zu viefen Verbrießlichfeiten und gegenfeitigen Erbitterungen 
Beranlaffung., — Ct. Cloud hat eine reizende Tage und verdient, fd 
wie das Schloß und der Park, die beide von Napoleon außerordents 
lich verfchönert worden find, von allen Reifenden befucht zu werben, 
Die Kirmeß von St. Cloud beginnt jährlid auf den 7ten Sept. und 
dauert mehrere Zage. Man nimmt an, daß vielleicht ein Sechstel 
ber ganzen Bevölkerung von Paris ſolche zu befuchen pflegt, und Reis 
fende, die fih um diefe Zeit in Paris befinden, dürfen folche eben: 
falls nicht unbeſucht Yaffen, insbefondere um von dem fröhlichen und 
heitern Sinne des franzöf. Landvolks ein recht anfhauliches Bild zu 
befommen, 
——— und Ehrenbreitſtein, ſ. Ehrenbreitſtein. 
*Codes (les cing) (die fünf franzoͤſiſchen neuen Geſetzbuͤcher). Das 
bürgerliche Geſetzhuch oder dad allgemeine Landrecht, das Handelsrecht, dad 
Strafgefesbuch, die bürgerliche und Criminal-Prozeßordnung Frankreichs 
machen ein gefihloffines Ganzes aus, welches, wieman . von dem abjolu* 
* 
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ten Werthe aller diefer Gefesbücher urtheilen möge, dennoch immer ein 
unvertilgbares Denkmal der Eaiferlichen Regierung bleiben wird. Sie find 
aus dem Geifte der Zeit und des Volkes hervorgegangen 5 fie find der Schluß— 
ftein ber Revolution, indem fie befeftigen, was in den Beflrebungen 
derfelben Bernunftgemäßes war, aber auch zugleich ausſtoßen, was die 
Schranken des Naturgemäßen und Ausführbaren uͤberſchritt. Sie ent: 
gehen fo wenig, als irgend ein anderes Menſchenwerk, dem Vorwurfe 
der Unvolllommenheit, und es mag fein, daß ein gründlideres Stu— 
dium der Philofophie und der hiftorifhen Nechtsentwicelung befons 
ders deutfhe Gelehrte zu ſcharfem Zabel berechtigt (f. Savigny, von 
dem Beruf unferer Zeit zur Gefesgebung, 1816), aber in Vergleich 
mit dem frühern Zuftande der Gefesgebung in Frankreich werden fie 
nod von Ffünftigen Gefchlechtern eben fo, wie die Gefesgebung Fried: 
richs II. in Preußen, für eine große Wohlthat erkannt werben. Reh⸗ 
bergs Schrift: Über den Code Napoleon und deffen Einführung in 
Deutfdland, 1814, 8. wenigftens wird mit ihren feichten und leiden» 
fchaftlihen Declamationen dies Verdienſt nicht fchmälern, wenn aud 
die Frage, ob Deutfchland dur ihre Einführung gewonnen haben 
würde, wenn diefe den Bemühungen mandjer Gelehrten und Staats⸗ 
männer, 3. B. Almenvdingens, gelungen wäre, nunmehr unnüg ift, 
aber auh, nad fo unerwarteten Veränderungen, jest anders zu be: 
antworten wäre, ald im J. 1810. Frankreichs Redtsverfaffung war 
vor der Revolution fo verworren, als die unfrige noch jest ift. Das 
römifche Recht galt zwar allgemein als fubfidiair, und war befonders 
in der Lehre von Verträgen anwendbar. Allein in Beziehung auf die 
Bermögensrechte der Eheleute, auf die Mobdificationen des Grundeis 
genthums, auf lehnsherrlihe Rechte u. bergl. war in dem ganzen 
Reiche eine fehr große Verfchiedenheit des Rechts anzutreffen. Es ift 
viel zu weit hergeholt und zu einfeitig, wenn man dieſe aus ber Zeit 
der Gallier und von Gäfars Eroberung ableiten will. Denn ber für: 
lihe Theil Galliens war ſchon vor Caͤſar fehr romanijirt, und ver 
nördliche wurde es in fpätern Zeiten. Die Einwanverungen der ger: 
manifchen Stämme mußten natürlicdy mit dem römifchen Rechte aud 
die nody übrigen Spuren alter gallifcher Volksrechte, wenn fich dergleis 
chen erhalten hatten, verwifchen, und dies mußte mehr oder weniger 
vollftändig gefchehen, je nahdem die römifhe Verfaſſung unter den 
alten Ginwohnern feftere Wurzeln gefaßt hatte, und diefe felbft unter 
der neuen Derren eine politifche Bedeutung behaupteten. Daher ift 
im nördlihern Theile Frankreichs und unter der Herrfchaft der Fran: 
fen die römifche Verfaſſung mehr durch das Germanifhe verdrängt 
worden, als in dem füdlichern, Stalien nähern, ftärfer bevölferten 
Theile des Landes und unter der Herrſchaft der ra und Bur: 
gunder, Hier hatte fich alfo immer etwas von römifher Städte: 
und Gerichtsverfaffung behauptet; das römifhe Recht, befonders wie 
es in den von Theodofius II, gefammelten Verordnungen enthalten 
war, erhielt fi in großem Anſehen, hauptfädlih in Bezug auf die 
Bermögensrehte der Ehegatten. Die Länder, worin ed auf biefe 
Weife gültig blieb, nannte man bavon Pays du droit ecerit. Die 
vielerlei Gewohnheitsrechte einzelner Orte, Baronien und Grafichaf: 
ten, welche in Frankreich anzutreffen waren, und aud in den Landen 
römifhen Rechts vorkamen, find keine Wirkung alter Gtams 
meseigenthümlichkeit zu nennen und viel neuern Urfprungs. Sie find 
in ber Zeit entitanden, wo bie allgemeine Staatögewalt in der Lehns—⸗ 
anarchie untergegangen war, jede Baronie und jede Stadt ein unab— 
hängiges Ganze bildete und der König nichts war, als ber erfte uns 
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ter den großen Lehnsfuͤrſten Frankreichs (den Herzogen von Norman: 
die, Aquitanien, Burgund und Bretagne, den Grafen von Cham: 
pagnie, Flandern, Provenze u. f. w.), in feinem eignen Zürftenthum 
aber faum etwas mehr ald der erfte unter den Baronen. In jeder 
diefer größern und Eleinern Abtheilungen entwidelte fih im Kampfe 
der alten freien Gemeindeverfaffung mit den Ufurpationen des Ba— 
rons, worin endlidy die erfte. ganz unterging, ein eigenes Syſtem von 
Rechten, deſſen Eigenthümlichkeiten aber nicht ſowohl aus einer 
innern, in ben wahren Bebürfniffen und dem Geifte des Volkes 
gegründeten Nothwendigkeit, ald aus zufälligen Umjtänden und Er: 
eigniffen hervorgingen. Doch muß allerdings dem Rechtsſyſtem der 
Provinzen oder ehemaligen NReichsfürftenthyümer, welche zum Theil 
auch auf ausdruͤcklicher Gefesgebung des Fürften mit feinen Ständen 
beruhten, ein größerer Werth beigelegt werden, und unter dieſen fie: 
ben die Rechte und Geſetze der Normandie oben an, weil fie, wenig: 
ftens in Hinfiht des Lehnrehts und überhaupt der Verhältniffe des 
Grundeigenthbums, bie Grundlage bed ganzen engliihen Rechts 
geworden find (Houard, Trait@ sur les coutumes Anglo -Nor- 
mandes. Dieppe 1776. IV. 4) Denn Wilhelm I. madte fein nor: 
mannifches Lehnrecht auch in England geltend; auf diefe Ichnrechtlichen 
Berhältniffe war feine ganze Staats- und Rechtsverfaſſung gebaut, 
und felbft die Sprade in den Kanzleien und Gerichten blieb in Eng: 
land Sahrhunderte lang franzöfifh. Noch jest find bavon einige franz 
zöfifhe Formeln des Parlaments übrig. Nächft diefem Nechte des 
Herzogthums Normandie waren die Gewohnheiten und Statuten der 
Stadt und Graffchaft Paris von vorzüglider Wichtigkeit, weil fie 
vielen andern zum Mufter gedient hatten, und gewiffermaßen für den 
Sprengel des parifer Parlaments als fubfidiaire Rechtsquelle behans 
delt wurden. Einige diefer Particularrehte hatten ſchon früher eine 
friftlihe Bearbeitung gefunden, wohin die Etablissemens de St. 
Louis das in den Eöniglihen Baronien geltende vom H. Ludwig IX. 
verbefferte Recht und die Eonfeils von Peter Desfontaines, aus dem 
13ten Jahrh. zu rechnen find; den Städten waren häufig zugleich mit 
dem Stadtrechte eigene Stadtgefege verliehen worden, wovon in der 
großen Sammlung der Eöniglicdyen Verordnungen (von Lauriere ange: 
fangen 1723) fehr viele Beijpiele anzutreffen find. Indeffen die meis 
ften diefer befondern Rechte der Provinzen, Herrſchaften und einzel⸗ 
nen Orte lebten nur in der Erinnerung der Einwohner und der Rich— 
ter und waren baher von fehr unficherer Anwendung. Carl VII. 
fuchte diefem Übel abzuhelfen; nachdem er die Engländer vom fran= 
zöffhen Boden vertrieben hatte, wurde auf bem Reidystage zu Mon: 
til led Tours (1453) angeordnet, daß alle Gewohnheitsrechte durd) 
fhriftliche Aufzeihnung zur Gewißheit gebracht werden follten. Man 
vernahm zuerst die Einwohner über das geltende Recht (je zehn und 
zehn, oder per turbam), bis man glaubte, hinreichende Gewißheit zu 
haben; dann wurden fie von Rechtögelehrten geordnet, im Staatsrath 
in Abfiht auf ihre Zwecdmäßigkeit geprüft und vom Könige fürmlich 
beftätigt. Die Operation wurde fait 100 Jahr lang fortgefest, und 
lieferte einige hundert ſolcher beftätigten Particularredhte und Statu— 
ten, deren neuefte und vollitändigfte Sammlung (über 400 enthaltend) 
von Bourdat de Richebourg (Coutumier general. Paris 1724. VI, 
fol.) veranſtaltet worden ift. Neben dieſer Maſſe befonderer Rechte 
war aud) bie allgemeine Keichögefesgebung nicht unthätig gewefen. 
Die beiden erſten Dynaftien haben und Gapitularien hinterlaffen, wel« 
che mit Zuftimmung der Nation gegeben wurden. Allein die britte 


678 Codes (les cing) 


Dynaftie hatte, wie oben ſchon bemerkt wurde, in ben Zelten ber 
Lehnsanardie niht nur den großen Vafallen und Fürften des Reichs 
eine vollfommene Unabhängigkeit und Landesherrlichkeit zugeftehen 
müffen (pays hors l’obeissance du Roy), fondern felbft die Eleis 
nern Baronen ihrer eignen Fürftenthümer (die im Gegenfas des Reis 
des das Land, terra, des Königs hießen) beherrſchten ihre Unter⸗ 
thanen mit einer nicht viel geringern Gelbftftändigfeit. Die geſetzge— 
bende Macht der Könige Eonnte daher anfangs fid nur in Verleihung 
der Stadtrechte thätig zeigen, woburd bie Gewalt der Baronen nit 
blos zum Vortheil der Bürger, fondern auch zum Vortheil der Krone 
beihräntt wurde, Bon Philipp II. Auguft an (1180 — 1223) wurde 
aber ber Grundfag herrfchend, daß ber König erledigte Reichslehen 
mit feinem Erblande, ald dem eigentlihen Kronlande, vereinigen Eönne, 
und eine der erften und wichtigften Erwerbungen war das Herzogthum 
Normandie, Indem dies dem Könige eine größere äußere Macht gab, 
wurde diefelbe durch die Klugheit und das große perfönliche An: 
fehen Ludwigs IX. (1226 — 1270) in ſich felbft fo verftärft, daß der 
König wieder theild mit feinen Baronen , theild aud ohne biefelben, 
allgemeine Anordnungen zu Stande bringen konnte, die nun, fie moch» 
ten mit Zuziehung der Stände befchloffen oder vom Könige allein aus 
eigner Macht gegeben fein, Orbonnances genannt wurden. Auch fie 
galten aber doch nur in den Erblanden des Königs; die großen Reichss 
fürften übten eine gleiche gefesgebende Gewalt in den ihrigen. Erſt 
nachdem fie alle bis auf wenige Eleine Souveränetäten, als die Fürs 
ftenthümer Dombes, Orange, Bouillon, Graffhaft Avignon und Ves 
naiffin, mit der Krone vereinigt worden waren, wozu der legte Schritt 
die Vermählung des Könige Carl VIII, mit der Erbtochter des Her⸗ 
3098 von Bretagne war, behnte ſich die gefegliche Kraft der Ordons 
nanzen über das ganze Reich aus. Zugleich aber näherte fich die Eös 
niglihe Gewalt derjenigen Unbefchränktheit, welche unter Nichelieu 
durch gänzlihe Unterdrüdung der Großen vorbereitet, unter Lubs 
wig XIV. vollendet wurde, und durch ihre Mißbräuche unter Lud— 
wig XV, die Revolution herbeiführte. Unter den Ordonnanzen aus 
biefer Zeit zeichnen ſich mehrere über die Gerichtöverfaffung und bie 
Procefordnung aus, worin Frankreich damals dem übrigen Europa 
vorausging, die ältern betreffen viel locale Gegenftände und das Vers 
hältniß der Kirhe zum Staat. Zu jenen gehören die Ord. v. 1446 
u. 1453, die Ord. dv. Villers Cotteretö 1539, welche faft gleichzeitig 
mit der Griminalordnung Carls V. in Deutichland den fchriftlichen 
Snquifitionsproceß an die Stelle bed bisherigen unfoͤrmlichen und tus 
multuarifhen, dazu in jeder Herrfchaft verfchiedenen, Verfahrens 
feste. Ihr Verfaffer war der Kanzler Guillaume Poyet, von wels 
chem fie auch Guilelmine genannt wurde, Ferner die Orb. v. Orleans 
1560, weldye eine allgemeine Landesordnung enthält, die Orb, von 
Blois 1579 u, a. Keine diefer Verordnungen, noch eine Sammlung 
derfelben, führte den Namen Code; biefrühern unvollftändigen Sammıs 
Jungen derfelben wurden durdy diejenige unnuͤtz gemacht, welde der 
Kanzler Ponthartrain veranftaltete und wovon der erfte Band, bes 
forgt von de Lauriere, 1723 erfchien. Cie ift fortgefegt worden durch 
Decouſſe, Villevault, Brequiany, Camus u. Paftoret (T. XVL 1816, 
fol,). Sie fol mit der Regierung Franz I. aefchloffen werden. Hein: 
rich II, faßte den Plan, die Berordnungi? feiner Vorgänger ſyſte— 
matifch ordnen zu laſſen, und übertrug diefe Arbeit dem berühmten 
Briffon, welcher fie wirklich unter dem Namen des Code Ilenry oder 
Basiliques befannt madte, ohne daß fie jedoch gefeglihe Autorität 
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erhalten hätte. Unter Ludwig XIU. im 3. 1629 wurde eine fehr 
ausführlihe Verordnung über das gerichtliche Verfahren und andere 
Beihwerben ber Stände in 461 Artikeln durch den Kanzler Michael 
de Marillac entworfen, weldye aber von ben Gerichtshöfen, weil fie 
nicht förmlidy einregiftrirt worden war, nicht als Gefes betrachtet 
wurde. Gie wurde Eode Marillac oder Code Michaut genannt, und 
fpäter hat man den Namen Gobe mehreren Privatfammlungen der 
a aus einem Beftimmten Zeitraume (3. B. Code Lovis 
XV. von Chauffepierre, bie Verorbn. v. 1722 — 1740 enthaltend XII, 
12.), oder über einzelne Geaenftände (Code noir, Code des Cures, 
a Par, 1780. IV. 12., Code penal von l'Averdy 1777. 12. u. f. w.) 
beigelegt, aber nie als eigentliche gefesliche Bezeihnung. Ludwigs 
XIV. Regierung zeichnete fih durch Legislative Thätigkeit eben fo, 
als durch aͤußern Glanz und Kriegsruhm aus. Umfaffende Verord: 
nungen, oder vielmehr wirkliche Geſetzbuͤcher, erfchienen über den buͤr— 
gerlichen Proceß (1667), über ben Griminalproceß (1670), über das 
Dandelsredht (1678), über das Forftwefen (1669), die Marine (1681) 
und bie geiftlihe Gerichtsbarkeit (1695). Die wichtigſten Verordnun⸗ 
gen Ludwigs XV. betreffen bie Schenkungen . (1731), XZeftamente 
(1735) und Subftitutionen (1747), — Bei diefem Zuftande der Ges 
feggebung war in dem bürgerlien Verkehr befonders bie große Ver: 
fchiedenheit des Rechts eben fo läftig, als dem gefunden Berftande 
entgegen. Es zeigt eine geringe Bekanntfchaft mit dem Volksleben, 
wenn man’ glaubt, daß jene VBerfchiedenheiten des Rechts ohne großen 
Nachtheil waren. Sie verhindern nit nur die Entwicdelung ber 
Rechtswiffenfchaft in fich felbft, indem fie diefelbe nöthigen, anftatt 
immer auf leitende Grundfäse bes allgemeinen Rechts zurüdzugehen, 
wobdurd das römifche jene hohe Vollendung erhalten hat, fi) nur mit 
zufälligen Einzelheiten zu befchäftigen, fondern fie find aud eine Höcyft 
fhädlihe Hemmung des Verkehrs, eine Quelle von Unficherheit und 
Verluſt für diejenigen, weldye mit den Einwohnern anderer Orte und 
Provinzen in rvehtlihe WVerhältniffe treten. Daher war bie Verein: 
fadhung jener 400 ParticularsRecdhte in ein einziges bürgerliche Ges 
fegbud einer der allgemeinften Wünfdhe der Nation, -und Napoleon 
glaubte für feine Popularität nicht beffer forgen zu können, ald wenn 
er dem Frieven und der Herftellung der Eirchlichen VBerhältniffe (1801) 
auch die Ausführung jenes Plans binzufügte, welche man während 
ber Revolution immer vor Augen gehabt, aber mehrmals vergeblich 
verfucht hatte, Die Aufhebung fo mancher bisherigen Rechtsinftitute, 
der Lehnsherrlichen Gerechtfame, der Familien: Fideicommiffe, der Un: 
theilbarfeit der Lehngüter, machte die Abfaffung eines allgemeinen bürs 
gerlihen Gefesgbudyes möglich, aber auch nothwendig, was ſchon in 
der erften Gonftitution von 1791 anerkannt wurde. Doch fanden bie 
drei Entwürfe des damaligen Deputirten, nachherigen zweiten Con— 
fuls und Reichs-Erzkanzlers Gambaceres, in den Jahren 1793 und 
1795 Eeinen Eingang. Bei der Abfaffung des Civilgeſetzbuches wurde 
ſehr forgfältig verfahren, und die Mängel deffelben müffen daher als 

olgen ded damaligen Zuftandes der franzöfifhen Rechtswiffenfchaft 
überkaupt betrachtet werden, Auch hat die NReftauration nichts Wer 
fentlihes an ihm geändert. Es ift zwar eine neue officielle Ausgabe 
veranftaltet worben (eingerüdt im Bulletin des lois VII. Ser. Il, 
109,), allein eö find darin nur alle Ausdrüde umgeändert, welche ſich 
auf Napokon und die Eaiferliche Verfaffung bezogen, jo wie Napos 
Icon felbft fruher eine ähnliche Umarbeitung bei feiner Annahme ber 
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Kaiſerwuͤrde hatte vornehmen Iaffen. Das Einzige, worin bis jetzt 

die Givilgefesgebung eine wirkliche Veränderung erfahren hat, ift die 
Abſchaffung der Ehefheidung, welche gegen die Grundfäge der cathos 
lifchen Kirche in der Revolution völlig frei gegeben, aber ſchon 
von Napoleon fehr erfchwert worden war. Wenn man, ab» 
gefehen von den kirchlichen Sagungen (die nicht für alle Franzoſen 
verbindlih find), nur von dem fittlihen Standpumete ausgeht, fo 
kann es wohl nicht zweifelhaft fein, daß für die Heiligkeit und fitt- 
liche Würde der Ehe beffer geforgt ift, wenn fie für auflöslich erklärt 
und dabei nur dem Teichtfinne und der Leidenfhaft zögernde und be— 
fchwerlihe Formen entgegentreten, als wenn bie Unauflöslichkeit des 
Bandes die Abneigung der Gatten nur nod mehr reizt und nur den 
Schein, nicht aber das Weſen der Ehe unter ihnen aufreht hält. — 
Naͤchſt dem Civilgeſetzbuch ift befonders bie Criminal-Proceßordnung 
eine Geburt der Zeit. Die Griminalorbnung vom J. 1670 hatte 
durch ihre Härte (die doppelte barin vorfommende Zortur, question 
preparatoire zu Erzwingung bes Geftändniffes, und die question 
prealable vor der. Hinrihtung, um die allenfallfigen Mitjchuldigen 
zu erfahren), noch mehr aber durch die Art, wie fie von den Gerichtds 
höfen gehandhabt wurde, allgemeinen Unwillen und Abfcheu erregt. 
Die Herrfhfudt der obern Gerichte, welche nicht blos auf die Unabs 
Hängigkeit der richterlihen Gewalt, fondern auf politifhen Einfluß 
gerichtet war, der Stolz auf richterliche Unfehlbarkeit und der Zunft: 
geift, welcher hohe und nievere Gerichte zu dem Streben vereinigte, 
vorgefallene Fehler zu verdeden und zu verfechten, verbunden mit der 
Lehre, daß zur Beurtheilung fein Geftändniß nöthig, fondern aud 
bloße Anzeigen binreihend feien (deren Verbannen das vorzüglichite 
Verdienſt ber deutfhen Griminalordnung vom 3. 1532 war), hatten 
eine Menge von Mißbraͤuchen und empörende Fälle unfhuldig Dinge 
zichteter (Lebrun, Langlade, Calas, Sirwen, Montbailli, Zabarre, 
Lalli u. |. w.) zur Folge gehabt. Won der einen Geite haben Bew 
caria und Boltaire, von der andern das Beifpiel der englifchen Cri— 
minalverfaffung und die Lobreden Montesquieus und feiner Schüler 
gewirkt. Abfchaffung der Zortur, gänzlihe Reform der Criminal: 
gerihte umd des Proceſſes war baher eine der erften Tendenzen ber 
Revolution. Sie wurden nad englifher Art eingerichtet, Gefchworne 
eingeführt, und eine Griminal: Proceßordnung (v. 29ften Sept. 1791) 
welcher am 6ten October ein Strafgefesbuch und am 21ften Oct. eine 
—— Inſtruction uͤber die Behandlung der Criminalſachen folgte, 
gehoͤrte zu den Arbeiten, womit die erſte National-Verſammlung 
(Ass, nat. constituante) ihre Arbeiten ſchloß. So manches auch in 
ben fpätern Gefegen über den Griminalprocef, in dem Code des 
delits et des peines vom 25ften Dct. 1795 und einzelnen Verord⸗ 
nungen (f. Dupin, Lois criminelles extraites de la collection 
du Louvre et du bullctin des lois, Paris 1821) hieran geändert 
worden ift, fo ift dody die Grundlage, mündlicdyes Verfahren nad) eis 
ner vorläufigen fchriftlichen Unterfuhung und Schöffenurtheile unver: 
ändert geblieben, und in ber Rapoleonifchen Griminalordnung, dem 
Code d’instruction criminelle vom 27ften Nov. 1808, aufrecht ge: 
halten worden. Man ift aber in Frankreich mit diefem Theile der 
Geſetzgebung immer noch fehr wenig zufrieden, befonders glaubt man, 
Daß den Regierungsbeamten ein zu großer Einfluß auf die Wahl der 
Geſchwornen eingeräumt fei. Es find eine ganze Reihe von Schriften 
gegen die franzoͤſiſche Criminalordnung erfgienen, worunter einige ſehr 
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ausgezeichnete find (3. B. Berenger, de la justice criminelle en 
rance, Par. 1518. Dupin, Observations sur plusieurs points 
importans de notre legislation criminelle, Par. 1821). Dan 
wuͤnſcht größere Annäherung an das englifche Recht, welches doch auch 
in den neuern Zeiten fehr bebeutende Gegner findet. — Das eigent= 
liche Strafgefegbuh, Code penal vom 22ften Febr. 1810, ift eine 
Umarbeitung bes frühern vom 8ten Oct. 1791, und des Code des 
delits et des peines vom 2öften Oct. 1795. Vor ber Revolution 
hatte man Fein Strafgefegbudy, fondern nur einzelne Verordnungen 
und eine hauptfächli auf das römifche Rechte gebaute Theorie, bie 
benn nur in einigen Stüden gemildert, auch nod den neuern Gefeh- 
büchern zum Grunde liegt. Auch gegen diefe Strafgefeggebung haben 
fi viele tadelnde Stimmen erhoben (Bavoux, Lecons preliminai- 
res sur le Code pé nal, Par. 1821). — Die Givilproceforbnung 
(Code de procedure civile vom 24ften April 1806) ift nur eine 
neue Rebaction der aa re? vom 3. 1667, ganz auf diefelben 
Grundlagen gebaut. Die Klage, Antwort, Replik und die ganze Feit- 
ftelung der factifchen Streitpuncte wird zwiſchen den Sadwaltern 
ohne Zuthuung und Leitung bes Gerichts verhandelt, Urkundenbeweis 
ift die Regel, aber die aus jener Werhandlungsweife entfpringende 
Unvollkommenheit wird ausgeglihen durch die in jeder Rage des Pro— 
ceffes ftatt findende Erlausniß, dem Gegner eine beftimmte Erklärung 
an Eides Statt über factifhe Umftände (interrogation sur faits et 
articles) abzufordern, ber legte Vortrag der Parteien erfolgt münd- 
lih vor verfammeltem Geriht, und der Regel nad) wird barauf fo: 
fort das Yrtheil gegeben. Es find alfo diefelben Grundlagen, auf 
welchen unfer deutſcher Proceß in Ältern Zeiten, befonders vor 1654, 
auch gebaut war, bis wir den Gerichten zur Pflicht machten, die Klage 
und die Beantwortung derfelben zu prüfen, und das legte mündlidye 
Verfahren fi in ein jchriftliches verwandelte. Ob nun das legte ein 
fo gar großer Fehlgriff gewefen ift, daß auch die Vortheile des er: 
ftern dafür wieder aufgeopfert werden müffen, darüber ift die Mei— 
nung der Unkundigen gefhwinder aufs Reine gekommen, als das Ur— 
theil der Sadhverftändigen. — Der Code de commerce vom 20ften 
und 21ften Sept. 1807 ift eine Umarbeitung der obenerwähnten Or— 
bonnanzen vom 3. 1673 und 1681 über den Handel und die Schiff; 
fahrt. — Diefe fünf Gefegbüher haben, wie es zu erwarten ift, 
eine Menge Commentatoren, Derausgeber und Bearbeiter gefunden. 
Sie ruhen, wie fchon diefe kurze Darftellung zeigt, alle auf hiftori= 
ſchem Grunde, obgleid das Streben nach Allgemeinheit und Entfer: 
nung bes blos Zufälligen, wenigftens bei dem Code civil, ſichtbar ift. 
Zu ihrer wiffenfhaftlihen Erklärung ift alfo das ältere Recht Frank: 
reih8 eben fo unentbehrlih, als die Materialien ihrer eignen Ente 
ftehungsgefhichte, die Entwürfe, die Bemerkungen der Geridtshöfe, 
des Zribunats, die Verhandlungen im Staatsrat und die Vorträge 
im gefeggebenden Corps. Die meiften diefer Materialen find gedrudt. 
Außer den officiellen Ausgaben, hat man mehrere zierliche Ausgaben 
ſowohl der einzelnen, als der 5 Codes zufammen, wovon befonders 
zwei ausgezeichnet zu werden verdienen, ba fie zugleich brauchbare 
Anmerkungen und Zufäge enthalten: Les cing Codes annotes par 
Sirey 1818, V. 4. u. 8 und als Handausgabe: Manuel du droit 
frangais contenant la charte constitutionnelle et les cing Codes 
etc. par Paillier. Paris, Ste Ausg. 1821. 4, 8. u. 12, (37) 
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Coleridge (S. T.), ein nicht unberuͤhmter engliſcher 
Dichter, wurde geboren im J. 1773 zu Ottery St. Mary, 
einem Marktflecken in Devonſhire, wo ſein Vater, welcher 
eine zahlreiche Familie hatte, Prediger war. Durch die Ver— 
wendung einiger Freunde fam er, ber jüngfte Sohn, auf die foge: 
nannte Blau-rock-ſchule in London, Christs Hospital, eine berühmte, 
alte, reiche und fehr ausgedehnte milde Anftalt, wo die großen Philos 
logen Barnes und Markland gezogen wurden, und von weldyer viele andre 
namhafte Männer in allen Fächern ausgegangen find. (S. The Hi- 
story ofChrists Hospital, London, Taylor and Heesey, 1821. 8.) 
Unter bdiefe „blues“ aufgenommen (wie man bie dortigen Schüler im 
gemeinen Leben nennt), erhielt er vortrefflichen Unterricht hHauptfäche 
li von Bowyer, und zeichnete fich fchon damals durch ungemeine Na= 
turgaben und eine gewiffe Sonderbarfeit in feinem ganzen Wefen aus, 
Bon hier begab er fi im 19ten Jahre nach Jesus College in Game 
bridge. Dichtkunſt und Metaphyſik befchäftigten ihn vorzüglid, Ein 
Band feiner erften poetifchen Verſuche erfchien im 3. 1794 und er: 
wecte große Hoffnungen von ihm, bie er bis jeßt, von einer unübers 
windlihen Indolenz und Unftätigkeit beherrfcht, nur zum Theil er: 
füut hat. In demfelben Jahre erhielt man von ihm The fall of 
Robespierre, ein hiſtoriſches Drama, das gut aufgenommen wurde, 
Der damals herrfchende Freiheits: und Gleichheitsſchwindel ergriff ihn 
ebenfalls, fo daß es ihm bald auf der altväterifchen Univerfität zu enge 
wurde. Gleichgefinnte Geifter fand er auf einem Befuhe nah Ox—⸗ 
ford, wo ber in ber Folge fo berühmt gewordene und in jeder Rüd: 
ficht verehrungswürbige Dichter Southey und Robert Lovell, ganz 
mit ihm barmonirten. Die drei jungen, £refflich von der Natur bes 
gabten und Eenntnißreihen Schwärmer verließen die akademiſchen 
Kreuzgänge, um bie politifche Welt umzugeftalten. Es wurde beliebt, 
das große Reformationswerk in Briftol anzufangen, Goleridge führte 
das Wort und hielt bort Vorlefungen über das bevorftchende Heil der 
Menfchheit durch den NRepublifanismus mit tem ungemeffenften Bei: 
falle der vielen jungen Hitzkoͤpfe beiderlei Geſchlechts, an denen es in 
einem fo reichen und ſtark befuchten Seehafen nicht fehlen Eonnte. Er 
bearbeitete ferner das briftoler Publicum dur zwei falbungsvolle Em: 
pfehlungen des neuen Syftems in feinen Conciones ad populum 
or addresses to the people und durd; a Protest against certain 
Bills then — suppressing seditious meetings. Nicht 
fo gut ging es in Birmingham, Mandhefter, Derby, Nottingham, 
Sheffield, wo man von feiner Freiheitszeitung The watchman nur 
wenig Kunde nehmen mollte. Doch entſchaͤdigte ihn ein zweites Baͤnd— 
chen Gedichte, weldyes mehrmals aufgelegt wurde. Die drei jungen 
Evangeliften des neuen Lichts, an der Befferung ber alten Welt all: 
mählig verzweifelnd, faßten den Entfchluß, in der neuen durch die Bes 
gründung eines eigenen Staates am Susquehannah, unter dem Namen 
Pantifocracy, ihre erhabene Theorie zu verwirklihen. Nur der Staat 
follte Eigenthümer aller Ländereien fein, und jeder Bürger nach der 
Reihe im gefesgebenden Rathe Siß und Stimme haben. Keider wurde 
ber Anfchlag vereitelt durch die Bekanntfchaft mit drei fchönen Schwes 
ftern, Namens Frider, welche Coleridge, Southey und Lovell heiras 
theten. Goleridge ließ fih in dem Städtchen Nether Stowey, unweit 
Bridgewater, nieder, wo er mit dem Dichter Wordsworth einen 
Freundſchaftsbund ſtiftete. Ohne beftimmten Broterwerb, gerieth er 
in Verlegenheit. Zum Glüd fand er an den beruͤhmten Herren Wedg⸗ 
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wood Gönner, welche ihn unterftügten und ihn in Deutfchland feine 
Studien vollenden ließen. Er lernte deutfh in Rageburg. Geine 
Biographia literaria. (£ondon 1817. 2 Bde. 8.) gibt umſtaͤndlich 
von dieſem Aufenthalte in Deutfchland Nachricht; unter ‚andern findet 
man dort Bemerkungen über Ebeling und eine intereffante Unter 
haltung mit Klopftod (Th. 2, 237— 253), wo diefer feine Meinung 
über Lefjing, Göthe, Wieland, Kogebue u. a. unverholen fagt. Coles 
ridge ging über Hannover nad Göttingen, wo er vornehmlid, Blumen= 
bach und Eichhorn hörte. Nach der Rückkehr in fein Vaterland fchrieb er 
die Hauptartitel für das Minifterialblatt Morning Post, überfegte 
einige Schaufpiele von Sciller und begleitete in der Kolge den Sir 
Alerander Bal ald Secretär nad Malta. Aber aud von dort Fam 
er zurüd, ohne einen feiten Standort gefunden oder fi ausgemacht 
zu haben. Er privatifirt jest und fcheint alle die Nachtheile eines 
Shriftftellerlebens zu empfinden, wovor er in feiner erwähnten Bio: 
graphie (Band I. Eap. II. ©. 222) fo fehr warnt. Von feiner Gat: 
tin lebt er getrennt. Er hält bald hier, bald dba — die ihm 
nur ſchlecht lohnen, obgleich ſeine Geſchicklichkeit durchgaͤngig aner— 
kannt wird. Die londoner Buchhaͤndler, denen ſeine Arbeiten hoͤchſt 
willkommen ſein wuͤrden, klagen, daß er ſich zu keinem nach feſtem 
Plane geordneten Werke verſtehen wolle. Sein Gedicht, Chriſtabel, 
hat vortreffliche Stellen und wird von Lord Byron ſehr geprieſen. 
Die vermiſchten Auffaͤtze, welche er unter dem Namen The friend 
herausgab, ſind unter allen ſeinen Schriften die beliebteſte. Er hat 
Antheil an der. Eneyclopaedia metropolitana. Ein Verzeichniß 
feiner Schriften findet man in dem Biogr. Dict. of the living au- 
thors of Gr. Br. et Irel. und fein Bildniß (mit biographifcher Nor 
tiz) vor dem New — magazine, April 1819. (62) — 
Coleridge gilt unter feinen Landsleuten für ein wildes, feltfames und 
unheilbares poctifhes Genie. Bei der Erſcheinung feines Gedichte 
Christabel Kablakhan (London, Murray 1816) urtheilte The 
Edinburgh Review, daß die Lake-School zeither viel Excentri— 
fhes und Wibernatürliches hervorgebraht habe, daß man wohl hätte 
hoffen £önnen, fie werde nicht überboten werden. Aber Goleridge 
werfe, wie ein Riefe, alles VBorhergegangene über den Haufen, und 
mache die wildeften Abenteuerlichkeiten der ganzen Lake-School zu 
ſchwachen Berfuhen. Blackwoods Magazine fagt von ihm: Er 
fheint das ganze mächtige Univerfum als einen Spiegel zu betrachten, 
in dem er mit eitler Gelbftgefälligkeit nur ſich ſelbſt beguckt. In als 
len feinen Schriften leudtet das Studium Swedenborgs, Jacob Böhr 
mes und anderer Myſtiker durch, und macht feine philofophifchen An— 
fihten und Betrachtungen zu unklaren Träumereien. Für die beutfche 
Literatur hegt er große Vorliebe, und namentlich verehrt er Schiller 
und Goͤthe. Auch deutſche Kritik ift ihm nicht fremb, und er fcheint 
der Schule der Gebrüder Schlegel in feinen äfthetifhen Grundfägen 
anzugehören. Gegen die franzöfifhe Literatur hat er eine zur Leiden: 
fhaft gewordene Antipathie. ‘(29 
Söleftinus, Päpfte dieſes Namens. Coͤleſtinus J. von J. 
422 bis 432 roͤm. Biſchof, ſtrebte nach Erweiterung feiner Herr: 
fhaft über die Kirche, Er zog deshalb Appellationen von Geiftlihen 
aus fremden Sprengeln gegen ihre Bifhöfe vor feinen Stuhl und 
fchüste notorifch unwürdige Priefter, ETonnte aber mit diefen Anmas 
Bungen bei den Bifchöfen der römifchen Provinz Afrifa (Gebiet von 
Carthago und Numidien) nicht durddringen. Sie ſprachen ihm bie 
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Gerichtsbarkeit uͤber ihre Sprengel ab, weil ſolche Einmiſchung auf 
dem Concilium zu Nicaͤa verboten und Afrika unter ſeinem Primas 
in Carthago unabhaͤngig war. Beſonders kraͤftig wies ihn der Bi— 
ſchof Auguſtinus von Hippo zuruͤck. Mit beſſerm Erfolge benutzte er 
die Glaubensſtreitigkeiten ſeiner Zeit fuͤr ſeinen Plan. Er wehrte 
dem Pelagianismus in England und Irland durch Abgeordnete und 
legte den Semipelagianern in Gallien Stillſchweigen auf. Der Pa: 
triarch Eyrill von Alerandrien gewann ihn gegen Neftorius, den er, 
obgleich der Gtreitfrage (fiche den Art. Neftorius) und der 
griehifhen Kirchenfpradye unfundig, ald Keser verdammte und des 
Patriarhats zu Eonftantinopel verluftig erklärte. Als die Kirchen: 
verfammlung zu Ephefus im 3. 431 unter Mitwirkung feiner Lega— 
ten eben fo entfchieden hatte, gab er ſich bei Beftätigung ihrer Be: 
fhlüffe das Anſehen, als habe fie nur fein Urtheil vollſtreckt, und, 
weil fie feinen Beiftand damals braudten, ließen die Feinde des Ne 
ftorius diefen übermuth ungerügt. In feinen Briefen fpricht fid 
der Tühne Papftgeift fpäterer Sahrhunderte ſchon deutlid aus. — 
Göleftinus II., aus Toscana, fam als Cardinal Guido Gaftello den 
26ften Sept. 1143 auf den päpftlihen Thron. Als Schüler Abälards 
und Freund Arnolds von Brescia, gemäßigt in feinen bierarchifchen An: 
fprücdhen und dem Könige von Frankreich, bei dem er Legat gewefen 
war, günftig, hob er das von feinem Borgänger über Frankreich ver: 
bängte Interdict auf, die innern Unruhen in Rom konnte er nicht 
beilegen und entging neuen Gtreitigfeiten mit Sicilien durch feinen 
fchnellen Tod den Iten März 1144. Er ift der erfte unter den Päp: 
ften, von denen die Weiffagungen des Erzbiſchofs Malahias handeln. — 
Göleftinug II , Gardinal Hyacinth aus Rom, vorher 65 Jahre 
Yang Gardinaldiafonus, wurde als ein 85jähriger Greis den SOften 
März 1191 Papfl. Die Ubermaht Heinrichs VI, in Stalien bes 
Ihräntte ihn fehr. Er mußte dieſen Kaifer trönen, wobei er nad 
einer unerweislihen und unwahrſcheinlichen Nachricht ihm die Krone 
wieder mit dem Fuße vom Kopfe geftoßen haben fol, Sicilien nad 
Tancreds Tode an ihn übergehen fehen und aus Furcht vor ihm bei 
ber widerrechtlichen Gefangennehmung König Richards von England 
fhweigen. Diefer brachte ihn erft nad) feiner Befreiung durch harte 
Borwürfe dahin, daß er ben Herzog von Dfterreih durch Kirchen: 
ftrafen nöthigte, die von Richard geforderte Genugthuung zu geben. 
An den Kaifer felbft wagte fi Göleftin nicht, duldete auch, daß bie: 
fer die Appellationen nah Rom in feinen italienischen Staaten vers 
bot. Der Ehefheidung des Königs von Frankreich von der dänifchen 
Prinzeffin Ingelburga wiberfpradh er zwar, that aber nichts, um fie 
zu hindern. eine Unthätigkeit war eben fo fehr feinem Alter, als 
feiner politifhen Ohnmacht zuzufchreiben. Er ftarb den Sten Januar 
1198. Man hat von ihm eine Veroronung, welche die in Klöftern er: 
zogenen Kinder von der Verbindlichkeit zu Kloftergelübden freifpricht. — 
&dleftinus IV., Gottfried von Eaftiglione aus Mailand und Cardinal—⸗ 
bifchof von Sabina, wurde den 22ften Dct. 1241 Papft und ftarb 
fhon den Iten Nov. 1241. Sein ſchneller Zod wird einer Bergif: 
tung beigemeffen, weil er den Kaifer Friedrich IL. begünftigte; doch 
war er alt und ſchwaͤchlich. — Cöleftinus V., Peter von Murrene, 
der auf einem Berge bei Sulmona im Neapolitanifchen als Einfiedler 
Vebte, wurde nad) zweijähriger Vacanz des päpftlihen Thrones den 
5ten Zuli 1294 zu Perugia gewählt und von dem Könige Carl von 
Reapel und Sicilien bewogen, biefe Wahl anzunehmen. Bei feinem 
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Einzug in Aquila auf einem Efel, den ber König und fein Gohn 
führten, fol er Wunder gewirkt haben. Der Verwaltung des Papft: 
thums war er gar nicht gewachſen. Weil er das Gefeg Gregors X. 
wegen Einfchließung der Garvdinäle zur Papſtwahl erneuerte, in Nea— 
pel und ganz von dem Könige Carl abhängig blieb, und feine Ge— 
wohnheit des Einfiedlerlebens auch den Sardinälen aufbringen wollte, 
wurde er ihnen fo mißfällig, daß fie ihn überredeten, Weihnachten 
1294 feine Würde niederzulegen. Sein Nachfolger, Bonifaz VilL, 
erlaubte ihm die Ruͤckkehr in feine Einfiedelei nicht und hielt ihn in 
engem Gewahrjam, worin er den 19ten März 1296 ftard. Er hat den 
Götleftinerorden geftifter und einige aſcetiſche Schriften hinterlaffen. 
Glemens V. canonifirte ihn im 3. 1313. (31) 
Gollegiaturen bei der leipziger Univerjität. Diefe Einrid): 
tung fchreibt fich von Paris her, wo eine große Anzahl junger Leute, 
aus Mangel an Raum, die Kloftergebäude ſchon früh verlaffen und 
in Bürgerhäufer fi einmiethen mußte. Dadurch flieg der Preis der 
Wohnungen nit nur zu Summen, die bemgrößern Theil unerſchwing— 
lich waren, fondern die Habſucht mancher Wirthe veranlaßte auch zus 
weilen fogar Ruhe flörende Auftritte. Dies zu verhindern, wiefen 
nun Fürften und andere reiche Gönner Gebäude an, in welchen, unter 
Auffiht eines oder mehrerer Männer (Bursarum magistri genannt 
und gewöhnlich Cleriei), eine gewiffe Anzahl Studierender wohnen 
und mit Geld unterftügt werden follte. Mehrere dergleichen Anſtal— 
ten finden fich in der Geſchichte des 12ten, 13ten und 14ten Jahrhun— 
derts. Anfänglich waren ihre Auffeher blos Paedotribae und Repe— 
tenten, nachher aber felbft Lehrer, deren Vorleſungen aud von Frem» 
den häufig befucyt wurden. Unter der Regierung Ludwigs XI. biühes 
ten fie am meiften und ihr Einfluß, ſelbſt auf wefentlihe Bildung der 
Univerfität, ift unverkennbar. — Bei Begründung der leipziger Unis 
verfität folgte man dem Abbild der prager Univerjität, und aus der 
Stiftung ift zu erfehen, daß Friedrich der Streitbare zwei Käufer 
unter den Namen: großes und Kleines Furftencollegium *), zu dieſem 
Zweck bejtimmte, fie fteuerfrei machte und. ber Gerichtsbarkeit des 
Stadtmagiftrats fogleich entzog. Zwölf Magiftri, unter welchen ei— 
ner Zheolog fein mußte (denn auf Nechtsgelehrte und Arzte nahm 
man noch keine Rüdficht), empfingen als Mitglieder des großen Gols 
legiums jährlid von der Kammer 390 Gülden, welcde fie, nad) Abs 
zug der dem Theolog vorzugsweife beftimmten 30 Gülden, gleichmaͤ— 
Big unter ſich vertheilten. Im Eleinen Fürftencollegium beftellte man 
deren nur acht, und zwar fo, daß man der fächlifchen Nation, als Stif— 
terin, nad dem Wunfche des Fürften, vier Stellen, der fränfifchen 
zwei, der polnifchen eine und der meifnifchen eine, überließ, an welche 
jährlich die Summe von 96 Gülden, ebenfalld aus der Kammer, zu 
gleiher WVertheilung ausgezahlt wurde. Dieſe Collegiaten hatten 
gleidy Anfangs das Recht, foviel Bier fteuerfrei einzulegen, als zu 
ihrem und ihrer Schüler Beduͤrfniß nöthig war *). Sm J. 1438 


*) Dad erfte in der Nitterftraße ift noch unter diefem Namen bekannt, 
dad zweite aber, in der Peteröftraße gelegene, erhielt fpäterhin den 
Namen Petrinum. In der Urkunde heißt jened dad große Collegium 
zum heil. Nicolaud, biefes dad Collegium zum heil. Petrus, 


*) Als diefed collegialifhe Verhaͤltniß im 16ten Sahrh. fidy auflöfte, 
behauptete man diefe Freiheit mit größerer Ausdehnung, und zu 
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fand, auf Kurfürft Friebrichs und feines Bruders Wilhelm ausdrüd: 
liche Verordnung, zuerft in den Fürftencollegien folgende Veränderung 
ftatt: Es mußten, ohne Rüdfiht auf Nation, zwei Stellen des gro: 
gen Gollegiums, alfo 60 Gülden, an zwei Profefforen der Arzneikunde 
abgegeben werden, bie, wenn fie habilitati waren, außerdem noch auf 
andre Vortheile Anſpruch machen durften, die das Collegium durch 
Vermiethungen 2c. fih zu verfhaffen bemüht war. Eben bdiefelben 
erhielten auch von zwei Gollegiaturen des Fleinern die Corpora, d. h. 
die urfprünglidy geftifteten zwölf Gülden, welche den beiden jüngften 
Gollegiaten entzogen wurden. (Daher der Name Corporei, weldyen 
man den fünf älteften Mitgliedern beilegte, und Incorporei, Benens 
nung ber zwei jüngften, welde nur an den zufälligen Einkünften Theil 
hatten.) Übrigens wurde die Gefammtfumme bon 500 Gülden von 
nun an nicht mehr aus der Kammer, fondern aus dem Ertrage dreier 
Dörfer, Kösfhin (Gottfcheuna), Merkwig und Hohenheyde, bezogen, 
weldye der Kurfürft in diefer Abficht, mit allen Rechten der Univerfis 
tät gnäbigft gefchenft und abgetreten hatte. Diefe drei Dörfer heis 
fen daher auch, um fie von fpäter gefchenkten zu unterfcheiden,, die 
alten Dorfſchaften. In biefer Verfaffung blieben die Gollegien, bis 
Herzog George zu Anfange des 16ten Jahrh. (Donnerft. nah Galli, 
1504) die Einkünfte zweier Gollegiaturen des großen Fürftencolle: 
giums, welche abwecfelnd von allen Nationen befest wurden, für 
zwei Rechtsgelehrte einzig und allein beflimmte. Nach Herzog Georgs 
Verordnung ift, von Seiten der Fürften, mit diefen beiden Collegien 
feine wefentliche Veränderung vorgenommen worden. Zwar fuchte 
man durch das fogenannte Nationalifiren, d. h. durch Einverleibung 
in eine fremde Nation — denn bekanntlich ift das ganze Corpus 
academicum feit der Stiftung der Univerfität in 4 Nationen — bie 
ſaͤchſiſche, meißenfche, baierfche und polnifhe — eingetheilt — welde 
nähere Ausfihten auf Gollegiaturen hatte, als die eigenthümliche, 
Männer, welde man wegen ihrer Verdienfte vorzuͤglich begünftigte, 
früher zu belohnen. Da aber hierbei nur die Nation in Anfpruch ges 
nommen und diefe felbft immer nody freie Zuftimmung erhielt, fo 
kann dies ſowehl, als die im 3. 1541 durch die Reformation verans 
laßte, und vom Fürften genehmigte Verehelihung der Collegiaten 
feine Hauptveränderung genannt werden. Die Gollegiaten wählen 
übrigens, wenn ein Mitglied flirbt *), ſogleich nad) dem Leichenbe— 
gängniffe und erwarten fodann die höchfte Genehmigung, Trifft diefe 
in einem allergnäd. Reſcripte ein, fo erfolgt die feierliche Aufnahme des 
Gemwählten durd den Präpofitus **). Die Präpofiti(Pröpfte) genießen 


größtem Verdruffe des Stedtrathes, fort, weldyer endlich, unter Reis 
tung fürftlidier Gommiffare, zu Compactaten fi) verftand, vermöge 
weldyer das große Furftencollegium 46 Faß ohne Abgabe einlegen und 
verzapfen folle. Die Verpachtung des Vierfchantes iſt jest noch ein 
bedeutender heil der Einnahme diefer Gollegien. Ähnlicher Zwiſt 
entjtand über den Wein, und diefer wurde ebenfalls durh Compacta— 
ten und fo gefhlichtet, daß jede Facultät 50 Eimer frei einzulegen 
berechtigt ift. . 

*) In einem folden Falle pflegt dad Collegium vier Wochen lang zu 
trauern. 

”*) Die Wahl des Pröpofitus im großen Fürftencollegium gefchieht jährlich 
am Tage Georgs, doch fritt er fein Amt erft zu Gallus an. Im 
Heinen Fürftencollegium ernennt man ihn am Sonnabend nad) geen= 
digter Oſtermeſſe. 
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alle Vorrechte, welche man Vorſtehern ſolcher Snftitute zugefteht und 
verwalten, in Verbindung mit den beiden juriftifchen Profefforen, die 
fogenannte Praepositura magna (Groß:Propftei).» — An diefe bei: 
den urfprünglich geftifteten Gollegien fchloß jich wenige Sahre fpäter, 
mit Genehmigung des Fürften, eın drittes an, weldyes feine Ent: 
ftehung einzig und allein dem ebelmüthigen und um die Univerfität uns 
fterblich verdienten Dtto von Münfterberg verdankt. Dieſer hatte 
nämlich fchon in Prag den Plan dazu entworfen und von Landsleuten 
Beiträge dazu gefammelt, welche er hernach in Leipzig, theild zu Ers 
faufung der halben Herrichaft Großtinz in Schleſien, theil® zur Auf: 
bauung eines Haufes in der Nähe der Mariencapelle, fo ruhmvoll ale 
glüdlid) verwendete. Weiter zu gehen, verhinderte ihn der Tod, und 
es blieb feinem Radfolger und Landsmanne, Johann Hoffmann, über: 
laffen, wie er feines Freundes Entwurf, ber durch eine legte Wil: 
lensverfügung mit der ganzen WVermögensmaffe unterftüst war, aus: 
zuführen gedenken würde. Diefer Mann, von gleich rühmlidhem Ei: 
fer bejeelt und mit Kenntnijfen ausgerüftet, welde ihn endlich zur 
hoͤchſten geiftlihen Würde in Sachſen förberten, baute raftlos fort; 
und ihm allein verbantt das Frauencollegium feine endliche Organis 
fation, nad welder fünf Schlefier und ein Preuße, wenn fie habili: 
tirte Magiftri waren, die Einkünfte befagter Herrfchaft, den Mieth> 
zins 2c. unter fich vertheilten. Auf fein Anfuchen bei dem Bifchof 
zu Breslau verftärkte fich auch bald der Fleine Fonds nicht nur durch 
geiftliche Gefälle, die jest aus Schweibnig gezahlt wurden, fondern 
aud durch Erhebung zweier Gollegiaten zu Gapitularen der Frauen 
firde zu Breslau *). Diefe Verfaffung des Collegiums blieb nun 
bis zum 3. 1627 diefelbe, in welhem man, weil der Fiscus **) ver: 
Tchiedene Unfälle erlitten hatte, eine Stelle eingehen ließ, welche erft 
fpät durdy die Stiftung eines Hirfchberger Kaufmanns, Michael Kne— 
bels, wieder befest werben konnte. Doc, war die Wiederherftellung 
in den vorigen Stand von nur kurzer Dauer, denn ber Kiscus kam in 
neue Berlegenheiten und diefelbe Stelle mußte im 3. 1757, nad) dem 
Ableben eines Gollegiaten, zur Aufrehthaltung der übrigen abermals 
eingezogen und die Zahl ber Schlefier auf vier Mitglieder beſchraͤnkt 
werden. — Gegenwärtig hat der derzeitige Senior ber polnifchen 
Nation die Oberaufficht und Berathungz die Einziehung ber Gelber, 
Beforgung der nothwendigen Bauten u. f. w. geſchehen durch den ver: 
pflichteten Actuar des Collegiums. 11 
Gollin, Graf von Süffy, Pair von Franfreih und General- 
birector des franzöf. Zollwefens, als deſſen Schöpfer und Ordner er 
betrachtet werden Fann. So nadıtheilig das franzöf. Douanenfyftem 
für alle Nachbarländer, insbefondere für Deutfchland, das demfelben, 
ohne Einheit in feiner ftaatswirthfchaftlihen Verwaltung, bisher gar 
fein Syſtem entgegenfegte, aud) erklärt werden muß, fo ift von der 


*) Diefer Ganonicate wegen reiften fie vor den Zeiten ber Reformation 
oft nah Schleſien, und da fie, wie nachher auch in den leipziger 
Belagerungen, oft die Urkunden mitnahmen, auch dort farben, fo ift 
manches, was über die frühere Geſchichte Auskunft geben Konnte, 
verloren gegangen. 


») Die dur Hoffmanns raftlofe Bemühung auf bie Hälfte erhöhete 
Herrichaft Großtinz wurde im J. 1610 dem Herzoge Joh. Chriftian 
zu Liegnis für 6000 Thlr. käuflich überlaffen; mithin war der Fis— 
cus von guter und ficherer Unterbringung ded Gapitald abhängig. 
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andern Geite nicht zu läugnen, daß fi für Frankreich bei feiner geo: 
graphiſchen Lage, bei feinem für jede Gattung der Induftrie geeig— 
neten Boden, bei,dem Kunftfleiß und Kunfttalent der Franzoſen, bei 
den durch die Revolution herbeigeführten Freiheiten, die alle Feſ— 
fein, welche in andern Ländern die Entwicelung des Kunftfleißes 
hemmen, gelöft haben, ein Abfchliefungefyften, wie es von Gollin, 
Graf von Suffy ausgebildet worden, nicht allein rechtfertigen läßt, 
fondern aud, fo lange befonders England in feinem Abfchließungss 
fufteme beharrt, fur die Landeswohlfahrt nothwendig erklärt werden 
muß. Graf ECoilin war bereits in der höhern Verwaltung anges 
ſtellt, als die Revolution vom 18ten Brumaire Napoleon an bie 
Spige des Staats brachte. Collins Verwaltungstalente entgingen der 
Aufmerkſamkeit des erften Conſuls nit, und er wurde deshalb gleidy 
in die Gection der Finanzen des Staatsraths berufen. Bald nad: 
er wurde ihm die oberjte Leitung des gefammten Douanenwefens 
übertragen, das nun nach und nach durd) ihn und feine Vorträge, die 
von den Sammern in der Regel angenommen wurden, die Ausbildung 
erhielt, welche es jest erlangt hat. Won ihm rührt auch der Code 
des douanes her, ein in feiner Art merfwürdiger Beleg des Scharf: 
finns der franzöf. Werwaltungsfunf. Die Rüdkehr der Bourbons 
unterbrach feine Anftelungen und feinen Einfluß nur auf furze Zeit. 
Collin (Maithäus Edler von), Bruder Heinrih8 von Gollin, 
geboren zu Wien den Sten März 1779. Seine erfte literarifche Bil: 
dung erhielt er durdy feinen Bruder, und bidhtete bereits in feinem 
zwanzigften Sabre zu bderfelben Zeit, als fein Bruder das Zrauerfpiel 
NRegulus vollendete, die Oper Galthon und Colmal, wozu Gapellmei: 
fter Winter eine anerkannt treffliche Muſik verfertigte. Indem er, 
feiner Neigung folgend, das Studium der Philofophie und Hiſtorie 
mit jenem der Literatur verband, betricb er doch zugleidy die NRechtös 
wiffenihaft, da er, dem Wunſche feiner Berwandten gemäß, die Ab⸗ 
fit hatte, Reichsagent zu werben; und erhielt im J. 1804 die Docs 
torwürde an der Univerfität zu Wien, As aber das deutſche Reich 
aufgelöft wurde, fah er fich genöthigt, eine andere Anftellung zu fus 
den, und erhielt im J. 1803 die Profeffur der Äſthetik und der 
Gefhichte der Philofophie an der Univerfität zu Krakau, Als im 9. 
1809 der Krieg gegen die Kranzofen ausbrach, ging er, bei einge: 
tretener Unterbrechung feiner Worlefungen, ald Beamter der k. k. Ge 
neral= Intendanz mit der Armee nah Warfchau, und, wurde bei feiner 
KRüdkehr nad Krakau, mit Beibehaltung feiner Profeffur, Referent 
im Studienfache bei dem für Furze Zeit in Krakau errichteten provis 
forifhen Landesgubernium. Bei der Belegung Krakaus durch vie 
Ruſſen in feine Vaterftadt zuruͤckkehrend, ward er dafelbft Profeffor 
der Geſchichte der Philofophie an der Univerfität und zugleich k. k. 
Hofconcipift im Finanzbepartement. Im Jahr 1815 ward ihm vom 
Kaifer von Dfterreih die Stelle eines Erzichere bei dem Herzoge 
. von Reichsſtadt verliehen, die er mit Quittirung der frühern 
Anftellung nod) jest befleivet3 im Jahr 1817 wurde er Ritter des 
Sonftantinifchen St. Georgs:Ordens von Parma. Im Jahr 1808 ers 
ſchien fein biftorifhes Schaufpiel Belas Krieg mit dem Water, bei 
Gotta in Tübingen. Er hat dies Schaufpiel in der Folge nach einem 
erweiterten Plane umgearbeitet. Es befindet fidy in diefer neuen Ges 
ftalt in der Sammlung dramatiſcher Dichtungen, die er in den Jahr⸗ 
zen 1813 und 1817 in vier Bänden bei Hartleben in Pefth heraus» 
gab, Die in diefer Sammlung aufgenommenen hiſtoriſchen Schaur 
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ſpiele ſtehen, obwohl jedes fuͤr ſich ein abgeſchloſſenes Ganzes bildet, 
unter ſich in genauem Zuſammenhange, und ſind gleichſam die erſte 
Ausſtellung einer groͤßeren Folgenreihe dramatiſcher Dichtungen, die 
das Leben der beiden letzten Babenberger umfaſſen ſoll. Nach dem 
Tode ſeines Bruders ordnete er deſſen hinterlaſſene Schriften, und 
gab dieſelben in ſechs Bänden bei Strauß in Wien heraus. Er bes 
ſchloß das Ganze dieſer Ausgabe mit einem Fleinen Werke: über 9. 
3. v. Collins Leben und feine Werfe, worin er zugleich den Charak⸗ 
ter der Zeit, in welche das Leben feines Bruders fiel, hiſtoriſch nach— 
zumweifen bemüht war. Sm 3. 1813 ubernahm er die Redaction der 
ehemaligen wiener Literaturzeitung, fo wie im 3. 1818 die Herauss 
gabe der wiener Jahrbücher der Literatur, und hat in beiden Zeit: 
fchriften mehrere ausgedehnte Eritifche Arbeiten geliefert. 

Gollini. Alles, was einem großen Manne eine Beitlang nahe 
geftanden, erhält von dem Glanze, ber jenen umringt, einen Theil 
auf fich felbft übergetragen. Dies war aud) bei Gollini der all, ber 
bas Glück hatte, ſechs Jahre lang an Boltaire als GSecretär attas' 
hirt zu fein. Gollini war ein geborner Florentiner, erhielt eine wiſ— 
fenfhaftlihe Bildung, die er durch Reifen nody mehr zu entwideln 
bemüht war. Berlin war in jener Zeit einer der Puncte, wohin ſich 
die Augen jedes höher gebildeten Europäders richteten. Dahin walls 
fahrtete audy der junge Florentiner, um Friedrich II. in der Nähe 
zu fehen. Er traf bier auch Voltaire, dem er gefiel und der ihn in 
feine nädhfte Umgebung 309. Died Verhältniß dauerte ſechs Jahr, 
bis er auf Voltaires Empfehlung im 3. 1759 beim damaligen Kurs 
füriten von der Pfalz ald geheimer Secretär eine fehr vortheilhafte 
und einflußreihe Anftellung erhielt. Collini erwarb fi das Wohl: 
wollen des Kurfürften in einem hohen Grade, fo daß er, ungeachtet 
ed ihm an einem Berufe dazu wohl fehlen mochte, bald nicht blos 
zum Director bes Naturalien : Gabinets, fondern aud zum Hiſtorio— 
graphen ernannt wurde. Als Napoleon im 3. 1805 durch Manheim 
reifte, erinnerte er ſich Collinis, ließ ihn zu fi rufen und unterhielt 
ſich lange Zeit mit ihm über Friedrich II. und Voltaire. Auch ver: 
anlaßte ihn Napoleon, feine Erinnerungen an Voltaire noch der Welt 
befannt zu maden. So entftand bie intereffante Schrift: Mon se- 
jour aupres de Voltaire, Paris 1809. Man hat außertem viele 
neuere Schriften von ihm über naturhiftorifche und auch geſchichtliche 
Gegenftände, die nicht obne Werth find. Bald nad Bekanntmachung 
obiger Schrift ſtarb Eollini in einem hohen Alter. 

*Göln, deſſen Topographie bereits im 2ten Bande genügend 
mitgetheilt ift, ift feit der preußifhen Befignahme der Sig eines 
Dpherpräfidenten, der Regierung, bes Oberappellationsgerichtd des 
Zribunals erfter Inftanz, und mehrerer wichtigen öffentlichen Anftals 
ten. Der Handel, befonders mit Rheinwein, und als Mittelplag zwis 
fhen Deutfchland und Holland ift bedeutend, jedoch ift das ehemalige 
Stapelreht in ein Stations- und Umlabungsredht verwandelt, um 
hierdurch bie im wiener Gongreß befchloffene Freiheit der Rheinfhiffe 
fahrt zu begünftigen. Ald große Stadt, wo Magazine bequem aufge: 
bäuft werden koͤnnen und militärifhe Berürfniffe aller Art fi 
ftets von felbft vorfinden, ald Übergangspunct über den Rhein, als 
Bwifchenpunct zwifchen Wefel und Coblenz, ald Vereinigung vieler 
Straßen und als wichtiger Punct der Bafis, von ber die Operatio- 
nen deutfcher Armeen gegen die Niederlande und Frankreich ausgehen 
müffen, ift Eöln von großem ſtrategiſchen Werth und bie alten vers 
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fallenen, aus Wallgraben und fehr weit von einander entfernten Ba: 
ftions beftehenden Feſtungswerke find daher fihon im 3. 1815 wieder 
bergeftellt worden; und werden feitdem durch eine Kette von cafemat: 
tirten Zhürmen, die mehrere Stockwerke und in jedem einige Ges 
fhüge enthalten, und in einiger Entfernung von der Stadt als ifo: 
lirt detachirte Werke angelegt find, verftärkt. Durd fie wird Coͤln 
eine zwar nicht fo wichtige Teftung mie Coblenz, wohl aber ein 
ſtarker Waffenplag werden und in einem Fünftigen Kriege mit Frank— 
reich von großem Werth fein. Auch das am rechten Rheinufer, Göln 
gegenüber, gelegene Städtchen Deug foll befeftigt werden, und fo den 
doppelten Brüdenfopf vollenden. (82) 
Solonne in der Taktik die Aufftellungsart von Truppen, wo 
diefe nicht eine dünne Linie von zwei oder drei Gliedern, fondern 
dur das Hintereinanderfchieben mehrerer Abtheilungen eines Ganzen 
(der Sections, Züge, Gompagnien, der Escadrons, aucd wohl meh: 
rerer Bataillons) eine tiefe Maffe bilden. Je nachdem dieſe Abthei— 
lungen mit Zwifchenräumen oder dit hinter einander aufgeftellt wer: 
den, wird tie Kolonne eine offene, oder eine gefchloffene;s je nachdem 
fie endlich zum Marfch oder Angriff beftimmt ift, eine Marfch = ober 
Angriffecolonne. Der Zweck der Golonne ift in beiden legten Worten 
ausgefprodhen, fie macht naͤmlich den Marfch da möglich, wo man mit 
ungebrochner Linie nicht durchzudringen vermag, und foll beim Ans 
griff und der Vertheidigung die Truppen mit möglihft größter Kraft 
wirken laffen. Seit Jahrhunderten hat man geftritten, ob im Ge 
feht die Linien» oder die Maffenaufftelung die zweckmaͤßigere fei, 
und erft fpät ift man zu der Überzeugung gelangt, daß bie Anwend⸗ 
barkeit beider von Umftänden bedingt werde. Die Linienaufftellung 
des Fußvolks nämlich ift zweckmaͤßig, wenn man gewiß ift, Fein Dins 
derniß des Bodens, welches das Vorbringen in diefer Korm verwehrt, 
zu finden, wenn man durch Gewehrfeuer gegen den Feind wirken will 
und mehr SKanonenkugeln und Granaten, als Kartätfchen: und Ge: 
wehr: Kugeln zu fürdten hat; die Aufftellung in der Maffe dagegen 
paffend, wenn man im bdburdfchnittnen oder gebirgigen Terrain ma: 
noeuprirt, einen Angriff mit blanfen Waffen, wo phyfifche durch die 
Tiefe der Colonne gegebene Kraft nöthig ift, ausführen und ſich nicht 
auf das Feuer, das wegen der geringen Breite der Colonne wenig 
Wirkſamkeit haben würbe, einlaffen will; ferner, wenn man felbft einen 
Choc, befonders von Gavallerie, erwartet. Zwar machen aud) bei als 
len diefen Fällen die Gegner der Golonne den Einwurf, daß oft eine 
Kugel, die quer durch die Maffe geht, oder eine in die Mitte fallende 
Granate, die fuͤrchterlichſten Verwüftungen anrichtet; diefer Einwurf 
erledigt fidy aber dadurch, daß wegen der geringen bem Feind darge: 
botenen Front aud) defto weniger Kanonen =, befonderd aber weniger 
Kartätfchen = und kleine Gewehr = Kugeln biefelbe treffen. Ein 
andrer Einwurf, die Unbehülflichkeit ‚einer großen Golonne und 
die Schwierigkeit, fie in eine Linie zu verwandeln, ift in neuerer 
Zeit dadurch befeitigt worden, daß man die Kolonne meift nidt ftärs 
fer als ein Bataillon madt, und daß man biefe einzelnen Bataillons: 
colonnen fich lieber neben einander durch Feuer und Angriffe in bes 
Feindes Flanken fecundiren, als unnüg hinter einander ftchen läßt; 
durch die im Gefecht gewoͤhnliche Bildung der Kolonne nad) der Mitte 
aber haben biefe eine folhe Beweglichkeit und Entwidlungsfähigkeit 
erhalten, daß bie Linie binnen 2—3 Minuten berzuftellen iſt. Faft 
alle Schlachten werden daher jest in foldhen Eleinen Golonnen gefoch— 
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ten, die ſich, wenn die Linienaufſtellung paſſend iſt, in dieſe ver— 
wandeln, bei Cavallerieangriffen durch Frontmachen nach allen Seiten 
bie widerſtandsfaͤhigſten Vierecke bilden, und daher alle mögliche Vor: 
theile in fich vereinen. — Auch bei der Neiterei ift der Maſſen- und 
Linienangriff anwendbar. Der Choc in gefchloffenen Colonnen, wels 
cher befonders bei den Franzofen gewöhnlich ift, wirkt, wenn er ges 
lingt, außerordentli viel, ift aber dagegen audy der Gefahr audges 
fest, daß, wenn er fehlfchlägt, die ganze angreifende Maſſe vernichtet 
oder gelprengt wird, indem an ein Stugen, Entwideln, Umkehren 
gar nidyt zu denken ift. ine andere Angriffsweife in Colonnen mit 
Diftanzen hat dagegen den Vortheil, baß wenn bie erfte Abtheilung nichts 
erzwect, dies doch oft der folgenden gelingt und daß noch Beweglich— 
keit zu allen Manoeuvres in einer fo geordneten Maffe ift. Befonders 
ift diefer Angriff auf Vierecke von Infanterie mit Wahrfcheinlichkeit 
des Erfolgs anwendbar. Dennoch bleibt aber bei der Reiterei die Li— 
nienaufitelung und Fechtart wie gewöhnlichfte, indeffen müffen auch 
bier die Umstände entfcheiden. — Colonnenwege find Wege, auf 
denen man mit allen Waffengattungen marfdiren fann, fie find meift 
in den fon vorhandenen Straßen und Wegen da, oder werden, wo 
dies nicht ber Fall, oder die eigentliche Straße verdorben ift, über 
die Felder weg neu angelegt und durch ausgeſteckte Strohwiſche (Ja- 
lons) bezeichnet. 82 
Soloffen auf Monte Gavallo find die berühmten beiden colofz 
falen Statuen mit den fpringenden Roffen, baher auch die Pferdes 
bändiger genannt, weldye vor dem päpftlichen Palafte auf dem Monte 
Gavallo (der fonft mons quirinalis hieß) aufgeftellt find. Sonſt 
glaubte man, daß beide den Alexander barftellten, ber feinen Bucephas 
lus bändigt. Die gewöhnlide Meinung hält fie jest für die Dioſku— 
ren, und zwar diejenige Statue, welche, zufolge der Infchrift auf dem 
Dojtamente, Werk des Phidias ift, für die Statue des Caſtor; das 
ihr am Werthe aber nachftehende Gegenftüd, welches nach der Ins 
Tchrift Arbeit des Prariteles fein fol, für die Statue bes Pollur. 
Es ift weder bekannt, zu welchem Zwecke diefe Statuen urſpruͤnglich 
beftimmt gewefen, noch durch hiftorifche Zeugniffe Elar, was den un: 
gefähr 80 Jahre fpäter lebenden Prariteles bewogen, ein Gegenbild 
zu des Phidias Werke aufzuftellen — falld nämlidy ben genannten Ins 
ſchriften Glauben beizumeffen ift. Die Herausgeber ber Windelmann: 
fhen Werte halten die erftgenannte Statue wegen ihrer hohen Vor: 
trefflichkeit, geiftreichen und großartigen Behandlung und ihres leben» 
digen Einflangs für ein aͤchtes und originales Werk des hohen Styls 
der griedhifchen Kunft, und finden darin Grund, fie mit der Inſchrift 
dem Phidias beizulegen (Windelmanns Werke Bd. VI. 2te Abth. ©.73, 
vgl. Bd. V. ©. 560), da aud in den einzelnen heilen Feine aͤngſt— 
liche Ausführung, oder Anfpruch auf technifche Glätte und Gewandt— 
beit an ihr wahrzunehmen ift. Aus einigen noch ftehenden Erhöhuns 
gen an ber männlichen Statue, z. B. am Kinn, vermuthen fie, daß 
diefes Werk vom Meifter nicht ganz vollendet, und baher früher nicht 
fo fehr geachtet worben, wie ———— als die Epoche des hohen 
Styls vorübergegangen fei, und wo man ed wahrſcheinlich zuerſt auf: 
geftellt habe. Da aber die Beftimmung, welde das Werk empfans 
gen, ein Gegenftüd erfordert habe, fo vermuthen fie, habe man in dies 
fer fpätern Zeit dem beften damaligen Künftler, Prariteles, den . 
trag gegeben, baffelbe zu fertigen. Aus biefer Sopotgele erklären fie 
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in ber zweiten Statue bie Merkmale einer fpätern Zeit (vornehmlich 
bie große Kunftgewandtheit, mit weldyer der Meifter, ohne als bloßer 
Gopift zu erfcheinen, fidy dem erften Bilde anzunähern, und einzelne 
Theile vortrefflih zu behandeln gewußt); den Mangel jenes großar— 
tigen Geiſtes in der zweiten Statue fchreiben fie insbefondere ber 
Schwierigkeit der Aufgabe zu, ein Gegenftüd für ein vorhandenes 
Merk zu liefern, wobei bie Freiheit des Künftlerd mannichfad be: 
Tchränft wurde und Prariteles, der Meifter einer Zeit, bie das Wei: 
here, Sanftere liebte, mit dem Kiefenbildner einer frühern Kunftpes 
riode in Wetteifer getreten fei (vergl. Windelmanns Werke VI. 2te 
Abth. ©. 155). Über die Gruppirung diefer Eoloffen find neuer: 
dings verfchiedene Meinungen aufgeftellt worden. Der Nitter Ant. 
Ganova hat durch Gründe, die aus dem Werke felbft genommen find, 
darzuthun gefuht, daß in jeder Gruppe Held und Pferd fo gegen 
einander zu ftellen feien, daß beide aus einem Gefidhtspuncte ganz ge: 
fehen werden koͤnnen, wie fie aud) urfprünglich geftanden haben mögen, 
da hingegen jest das Pferd dem Beſchauer gerade entgegenfteht, und 
das ganze fich. weniger angenehm gruppirt. (©. den Brief des Hits 
terd Ganova über die Bufammenftellung der Coloffen auf Monte Ga: 
vallo in der Zeitfchrift: Italien, herausgegeben von Rehfues 2c. ter 
Bd. und den Auffag: Muthmafung über die Gruppirung der Coloſ— 
fen auf Monte Cavallo im Kunftblatt zum Morgenblatt St. 12. 
Jahrg. 1817.) Sn der angeführten Ausgabe der Windelmannfchen 
Werke findet man einen Umriß der erften Coloffalfigur nad; Canovas 
Anordnung. (44 
Colquhoun, fprid: Cohuhn (Patrid), einer der berühmte: 
ften Schriftfteller Großbritanniens über Statiftit, Polizei, Armenpflege 
und die dahin einſchlagenden Gegenftände. ine gebrängte Darftel: 
lung der Hauptpuncte aus dem Leben diefes höchft thätigen Mannes, 
welches für fein Vaterland, ja für die ganze Menfchheit höchft er: 
fprießlih war, verdient in einem beutfchen Werke um fo eher eine 
Stelle, als Colquhoun, als diplomatifcher Agent für die Hanſeſtaͤdte 
am englifhen Hofe, Deutfchland gewiffermaßen angehört. — Gebo: 
ren im J. 1747 zu Dumbarton in Schottland, verlor er frühzeitig 
feinen Vater und ging ſchon in feinem 16ten Jahre nady Virginien in 
Amerifa, mo er fih dem Handel widmete, und fehon dort, wegen 
feiner fich entwidelnden großen Gefchiclichkeit zu manderlei Geſchaͤf— 
ten gebraudt wurde. Aber das feiner Gefundheit ſchaͤdliche Clima 
nöthigte ihn nad) einem fünfjährigen Aufenthalte, nad feinem Water: 
lande zurüdzufehren, wo er fi zu Glasgow niederließ. Diefer 
Stadt, ihrem Dandel und Gewerbe wurbe nun Colquhoun auf mans 
nichfade Weife höchft nüglich; er wußte die Regierung zu bedeuten» 
den Begünftigungen bderfelben zu bewegen. Seine Mitbürger erkann— 
ten dies vollfommen an, und brei Sahre hinter einander bekleidete er 
die wichtige und ehrenvolle Stelle eines Lord: Propfied der Stadt. 
As Vorſteher der Forth- und Glyde s Ganal = Gefellihaft wirkte 
er zehn Jahre überaus thätig für fie. Die brittifchen Baumwollen— 
manufacturen zogen feine Aufmerffamfeit vorzüglich auf fih, und die 
Parlamentsacte, weldhe im 3. 1788 die Manufacturiften vom Aucs 
tionszolle befreite, war Folge einer umfaffenden Darftellung bes brit— 
tifhen Baummollhandeld, welche Colquhoun dem Minifter Pitt über: 
reichte, nachdem er durch mehrere Reifen nach Mandefter die Angas 
ben dazu gefammelt hatte. Eben fo legte er auf einer um biefelbe 


Colquhoun 693 


Zeit unternommenen Reife nad) den Niederlanden ben Grund zu bem 
großen Vertriebe, weldhen nachher die Baummollenwaaren aus Scott: 
land und Manchefter auf dem feften Lande erhielten. Sm J. 1789 
zog er mit feiner Gattin und einer Familie von fieben Kindern nad 
London. Hier wurde er im 3. 1792 zu einem ber Richter der da— 
mals in der Hauptftadt neu entftandenen fieben Polizeiämter gewählt. 
Die Sachkenntniß, Uneigennügigfeit, Gefchiclichkeit und Liebe, mit 
welcher er dies wichtige Amt viele Jahre hindurdy verwaltete, wur: 
den vom Throne und vom ganzen Lande mit dem lauteften Lobe aners 
kannt. Nach vielen andern flaatswirthichaftlihen Schriften aus feiner 
Zeder erfchien nunmehr ein Wert: On the police of the metro- 
olis (deutfh, Leipzig bei Baumgärtner) und erlebte ſechs ftarfe 
uflagen. Ein hoͤchſt fchreiendes bel war der fchamlofe Diebftapl, 
welchem die mit unermeßlihen Reihthümern befradhteten Schiffe auf 
der Themſe unterworfen waren und dadurch fuͤrchterlichen Schaden 
litten. Colquhoun madte einen Entwurf zur Abhülfe und führte ihn 
aus ohne Gehalt, ohne Gebühren, ohne Vortheil, mit der uneigen= 
nüßigften Aufopferung, wie denn überhaupt nur Unkunde und Verleum— 
dung behaupten mögen, „daß in England niemand etwas thue, ohne 
dafür bezahlt zu werben.’ Welche unfägliche Mühe er bier gehabt, er— 
zählt er in einer eignen Schrift. So fahen fremde und einheimifche See— 
fahrer und bie großen londoner Handelsinnungen ihr Eigenthum durch 
den trefflihen Mann befhüstz; ihr Dank war fein ganzer Lohn. 
Nicht minder achtungswerth und verbdienftlich erfcheinen Colquhouns 
unermüblihe Bemühungen, die Noth ber Armen zu mildern. Sn Ge: 
meinfhaft mit den Quäfern im öÖftlichen London, einer durch ftille 
MWohlthätigkeit bekannten Brüdergemeinde, begründete er drei große 
Suppenhäufer für Dürftige, und ald er im 3. 1798 nad) Weftmin- 
fter gezogen war, legte er dort eine ähnliche Anftalt an, fo wie ſpaͤ— 
terhin eine Armenfhule, die nachher noch fehr erweitert worden ift. 
Seine Berbienfte, feine gründlihe Sachkenntniß waren fo allgemein 
anerkannt, daß in Polizei: und Berpflegungsfadhen nichts mehr ohne 
feinen Rath aefhah, und ſchon im 3. 1797 hatte ihn die Univerfität 
Glasgow ald virum egregium, tamdiu legum interpretem et 
acerrimum vindicem, mit dem Diplom eines Doctors der Rechte 
beehrt. Als der Krieg im 3. 1803 wieder ausbrach, feine Berufs 
pflichten ſich dadurch außerordentlich vermehrten und feiner Gefundheit 
fchabeten, ließ er darum doc nicht von der gewohnten Thätigkeit nad). 
Die Stadt Hamburg wählte ihn im 3. 1804 zu ihrem diplomatifchen 
Agenten in London, und bezeigte ihm ihre Dankbarkeit für den Eifer, 
mit welden er ihr Beſtes wahrnahm, zu verfciedenenmalen durch 
Ehrengefhenfe. Bald erbaten fich ihn auch Bremen und übel, um 
fie in der gleichen Eigenfhaft zu vertreten. Im J. 1806 gab Cols 
quhoun heraus: A new System of education for the labouring 
eoble und bald darauf: A treatise on Indigence, in welchen bei— 
en Schriften man einen Schatz von Erfahrungen und darauf gebauter 
Vorſchriften findet. Vieles übergehend, gedenken wir nur noch feines 
legten großen Werkes: On the wealth, power and resources o 
the British Empire, 4. 1814 (beutfch: über den Wohlftand, die 
Macht und Hülfsquellen des brit. Rfüberf. v. Fi, Nürnberg, Cam: 
pe, 1815). Es ift bekannt, daß man, bis auf das angezeigte Jahr, 
nichts Buverläffigeres über diefen Gegenftand hat. Geehrt und bes 
weint wie wenige, befchloß ex fein thatenvolles Leben im April 1820. (62) 
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*Solumbanus, als Miffionär und Reformator des Möndhds 
lebens bekannt, war ums J. 560 in Srland geboren, wurde Mönch 
in dem damals blühenden irifchen Klofter Bangor, ging, um beffen 
Regel und das Chriſtenthum auszubreiten, mit zwölf andern Mönden 
im 3. 589 über England nach Franfreih und legte im 3. 590 in 
Burgund die Klöfter Annegray, Lureuil und Fontaine an. Geine 
darin eingeführte, fpäter von mehreren gallifchen Klöftern, 3. B. So: 
lignac, Corbie, Sales angenommene Regel gebietet blinden Gehorfam, 
Stillfehweigen, Faften, Beten und Arbeiten viel ftrenger ald Bene: 
dictd Regel, und feine Disciplin beftraft die Eleinften Bergehungen der 
Mönche mit Geißelhieben, deren Menge die Rohheit feiner Zeit und 
feines Charakters bemweift. Auch behielt er die alten Kirchengebräude 
der Irlaͤnder, 3. B. die von ber römifchen Zeit verfchiedene Ofterfeier, 
bei. Die Königin Brunehild vertrieb ihn wegen feiner Unbiegfamkeit 
im 3. 609, worauf er unter die noch heidnifchen Alemannen 309 und 
in der — von Bregenz am Bodenſee das Chriſtenthum predigte. 
Sein Gefaͤhrte Gal (db. h. Gallus, Stifter des Kloſters St. Gallen) 
erfchwerte durch feinen Ungeftüm im Zerſtoͤren heidnifcher Heiligtümer 
diefe Bemühungen, bie ein Krieg in jenen Gegenden im 3. 612 ganz 
hemmte. Golumban ging nun in das longobardiſche Reich und legte 
auf den Apenninen das Klofter Bobbio an, in dem er feine Regel 
einführte und den 22ften Oct. 615 ftarb. Seinen unerfhrodenen, ges 
waltfamen und heroifhen Sinn bewies er aud in feinen Briefen an 
die Päpfte Gregor I. und Bonifaz IV. Er weigerte fid darin, mit 
der römifhen Kirche Oftern zu halten, warnte die Päpfte vor Ketze⸗ 
reien und hielt ihnen das Verderben der Kirche in ſtarken Zügen vor. 
Dennody verhalf ihm fein Verdienft um die Klofterzucht und die Menge 
der ihm zugefchriebenen Wunderthaten, zu einer Ehrenftelle unter den 
Kirchenheiligen. Seine wenigen Schriften find nur afcetifhen Ins 
ruhe Seine Regel galt am längften in bem groß und reich gewors 

enen Klofter Lureuil und wurbe erft im Iten Jahrh. von der Bene: 
bictinerregel ganz verdrängt. Die Kleidung feiner Mönde war weiß 
(f. den Art. Benebictiner, Bd. 1). ia 

Columbia. So heißt feit dem 17ten Dec. 1819 der maͤch— 
tige Freiftaat, in dem ehemals fpanifhen Sübdamerifa, der zu beiden 
Seiten des Aquators (von 6° ©. bis 12° n. 3.) über eine Fläche 
von 88,200 geogr. A. M. ſich ausbreitet, und von den Küften des 
flilen Meeres an bis über die höchften Spigen der Anden hinweg, den 
hoben Chimboraffjo und das Thal von Quito, ben Lauf des Drinoco 
bis an das atlantifhe Meer und die ganze Küfte des caraibifchen 
Meeres umfaßt, im Süden dem Fürztich erft zur Unabhängigkeit gerus 
fenen Peru, und dem einer großen Veränderung entgegenharrenden 
Brafilien, im Norden aber den Völkern des weftindifhen Archipels 
und mittelft der Landzunge von Darien, dem neuen Kaijerreiche Merico 
die Hand reiht. Diefes Land, welches Columbus zuerft als das feite 
Land der neuen Welt erkannte, befteht aus dem oftwärts liegenden 
Caraccas oder Benezuela (f.d.U. Bb.2u i. d.Lief. u. Bd. 10) 
und aus Neu: Granada, das 65,000 A. M. groß nach Weiten hin, 
das hoͤchſte, durch drei Gebirgsketten abgetheilte Andenland begreift. 
Auh Neu: Granada hatte fi 1811, unter einem Generalcongreß, 
für unabhängig von Spanien, bas biefe Provinz durch einen Vice 
fönig regieren ließ, erklärt (vergl. den Art. Sübamerifa: 
nifhe Revolution, Bd. 9) und den alten Namen des ans 
ded Gundinamara (jo hieß die tlaskalanifhe Licbesaöttin , bei 
deren Tempel die Bolfsverfammlungen gehalten wurden) angenommen. 
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Nah einem adhtjährigen, mit abwechfelndem Glüde eben fo tapfer von 
beiden Seiten, ald graufam von Seiten der Spanier, geführten Kampfe 
drang Bolivar (f. d. X. Bd. 1), „der Befreier von Venezuela,’ 
Präfident des Kongreffes von Venezuela und Oberfeldherr der Re— 
publifaner, im Junius 1819 mit feinem Deere über die faft unmweg- 
famen Eorbilleren nad Neu: Granada vor, und erfämpfte durch den 
Sieg bei Bodica (im Julius d. 3.) die Freiheit diefes Staats, der 
ihn zu feinem Präfidenten ernannte, worauf er am 9ten Gept. den 
Wunſch der Völker von Cundinamara, mit Venezuela zu einer Res 
publif vereinigt zu werben, oͤffentlich erklärte. Der Gongreß bes 
Freiftaats Venezuela zu St. Thomas Angoftura beftätigte hierauf 
diefen Wunfh den 17ten Dec, 1819. Aber noch dauerte der Krieg 
fort. Endlih entfchied Bolivarde Gieg bei Galabogo am 24 Juni 
1321, über Morillos Nachfolger, La Zorre, das politifche Dafein 
der neuen Republik Solumbia. Hierauf machte der fouveräne Nationales 
congreß der Repräfentanten der Völker von Venezuela und Neu-Gra— 
naba, welcher in der Stadt Rofario de Cucuta, unter Borfig des 
D. Kernando Penalves, am 6ten Zunius bereits feine Sigungen eröff: 
net hatte, auf die Grundlage der von dem Gongreffe von Venezuela 
in Angoftura am 17ten Dec. 1819 angenommenen Berfaflung, das 
Grundgefeg der Republit Columbia, am 12ten Julius 1821, dem 
elften Sabre der Unabhängigkeit, öffentlich befannt, das von allen 
Deputirten, 57 an ber Zahl, unterfchrieben und von dem Präfidenten 
Sofe Marquez, und dem Bicepräfitenten A. M. Briano, unterzeich: 
net war. Die Grundlagen ber Berfaffung von Columbia find: 
Volks- (niht Stände:) Gouveränetät; National: Repräfentation, 
mit allgemeinem Wahlrecht; Verantwortlichleit der Diener der oberften 
Nationalgewalt, welche binfichtlich ihrer Handhabung in die gefegliche, 
vollziehende und richterliche getheilt wirds; perfönlide Sicherheit, und 
Freiheit der Meinungen und. der Preffe. Auch wurde die Errichtung 
einer Denkfäule auf der Ebene von Galabozo, welde die Namen ber 
Gebliebenen enthalten fol, und bie Erbauung einer Hauptſtadt, mit 
dem Namen Libertador Bolivar, befchloffen. Zur Feier der Unabhäns 
igkeit, der Vereinigung und der Siege der Völker Golumbias bes 
Beat: der Kongreß den 2öften 26ften, und 27ften Dec. als Nationals 
Feſttage. — In Eurzer Zeit wurden die noch von den Spaniern bejegten 
Provinzen bed neuen Freiftaats durdy Bolivars Waffen erobert: im 
Junius Maracaibo ; (Provinz von Venezuela 1935 Q. M. groß, am 
See gleihes Naniens mit der Handelsftadt Neu: Zamora, oder Mas 
racaibo, wo der Correo Nacional von&olumbia ericheint); am Sten 
Dt. öffnete der wichtige Platz Cartagena feine Thore; hierauf der 
Hafen Puerto Gabello; am 2öften Oct. ergab fi Gumana an ben 
Gen. Bermudez. Aud hatte die Junta von Guayaquil (Stadt in 
der Provinz Quito, und Stapelplag des Handels mit Peru, am 
ftilen Mere) durch den Vertrag vom 15ten Mai 1821, fi unter 
den Schug der Republik Golumbia geftellt; darauf hatte die Provinz 
Guatimala (Generalcapitanat von 15,500 A.M. mit 1,200,000 Einw., 
das an Merico grenzt und durd) Panama mit Neu: Granada zufam: 
menhängt, am Ende des 3. 1821 ihre Unabhängigkeit ausgerufen, 
und Panama, bie fefte Hauptftadt der Landenge Darien am ftillen 
Meere, die mit Peru, Chile und Weftmerico Handel treibt, foll die: 
fem Beifpiel gefolgt fein. So haben Bolivars und San Martins 
Siege der fpanifhen Herrfhaft in Suͤdamerika ein Ende gemadt. 
Die Organifation der Republit Columbia, welche vier Millionen Eins 
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wohner zählt, iſt indeß noch nicht vollendet. Die Bevdllerung von Venezue⸗ 
la, eine Million Köpfe, Hauptfl. Caraccas (f.d.A.Bbd. Zu.i.d.Lief.), 
befteht zum Theil aus Negern und ift an demokratiſche Formen ges 
woͤhnt; die zwei Millionen, weldye Neu: Granada, Hauptſt. Bogota, 
ehemal3 Santa Fé de Bogota, und die Million Einw., welde bie 
Provinz Quito zählt, find theild Weiße, theild Indianer und 
haben einen mehr zur Ariftofratie geneigten Volksgeiſt. Vielleicht ge— 
lingt es bem, wider feinen Wunſch nochmals zum Präfidenten der 
Republik Eolumbia im Oct. 1821 ernannten Oberfeldherrn Bolivar, 
als Geſetzgeber bie verfchiedenartigen Elemente zu vereinigen. Seinem 
Unternehmungsgeifte bleibt es vorbehalten, auch bem Welthandel eine 
neue Geftalt zu geben, wenn er bie britthalb Meilen ſchmale Lands 
zunge von Darien durchſchneiden läßt, woburh der Weg nad) 
Dftindien fo fehr abgekürzt wird. — Zu ben erften Acten bes 
Generalcongreffes unter feinem Vorſitze, gehört ein neuer Zollta— 
tif, ber die eigene Handelsſchifffahrt von Columbia, und die aus Eu— 
ropa unmittelbar ankommenden Nationalfchiffe (melde mit Producz 
ten ihres Landes befradhtet find) begünftigt, Bücher, Charten, phyſi⸗ 
Ealifhe Werkzeuge und Werke der fchönen Künfte aber für zollfrei 
erklärt. Eine andere Verordnung hat den Öffentlichen Unterricht ges 
ordnet und beftimmt, daß in den Elementarfchulen die Anfangsgründe 
der lateinifhen und der fpanifhen Sprade, der Rhetorit, Philofos 
phie und Mathematik gelehrt werden follen. über bad Heerweſen 
ber Republil, über die Befchaffenheit des Landes, der Llanos; der 
Einwohner, ben Zuftand der Sitten, die Art zu reifen, bie Bauart 
der Städte, und den Charakter der hebeutendften Männer, 3. B. 
Bolivars — dem Stolz, Härte und Eiferfucht Schuld gegeben wird — 
Marino, Paez, Soublette, Sücre, Urdanete, Roscio und andere 
Beamte der Republik enthalten die im 3. 1822 (Leipzig bei Brockhaus) 
erfchienenen Briefe aus Columbien an feine Freunde, von einem hans 
növerfhen Dfficier, viel intereffante und neue Nachrichten. Fremde 
Landofficiere haben ihr Glüd in Columbia nicht gemadt. Die Sees 
madt hat fih auf dem Oronoco und in ben Gemwäffern ber Küfte 
durch glüdliche Unternehmungen ausgezeihnet, vorzüglid unter Ans 
führung des Admirald Brion, welcher den 27ften Zunius 1821 zu 
Curaſſao in einem Alter von 39 Jahren geftorben ift. Der bisher fo 
bedeutende Schleichhandel muß eine andere Geftalt befommen, ſobald 
die Republik Columbia in biplomatifhe Verbindung mit den vereinigs 
‘ ten Staaten, mit England, Frankreich und den Niederlanden eintres 
ten wird, 20 
Columbia, ein in der Statiftil der vereinigten Staaten wide 
tiger Name. So heißt nämlich der unmittelbar von dem Kongreß 
abhängige Lanbesbezirt am Potowmak, zwifchen Maryland und Pens 
fylvanien, in welchem die Bundesſtadt Wafhington (f. d. Art. Bd. 
10) liegt. Er bildet ein regelmäßiges Viereck von 100 engl. oder 
498 geogr. Q. M. und enthält gegen 40,000 Einwohner. Dann fühs 
ren den welthiftorifhen Namen Columbia drei Graffchaften: eine 
im Freiftaate Newyork mit der Hauptftadbt Hudfon, 88 A. M. groß, 
mit 33,000 Einw.; die andre im Freiftaat Georgien, mit 12,000 
Einw.; und bie dritte im Rreiftaate Ohio mit 11,000 Einw. — 
Ferner gibt ed drei Städte diefes Namens; eine in GSübcarolina, 
mo ber Sitz der Regierung und eine Univerfität iftz bie andre in 
Virginien; bie dritte, ein bedeutender Handelsplatz, im Freiſtaate 
Ohio. Noch wichtiger ift der Soiumbiaftrom, welcher auf dem el: 
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Ten» Gebirge entfpringt (54° 23° n. B.), füblih den Multuomah, 
welcher aus Neumerico Tommt, und nörblid den Levis aufnimmt, 
und fi) 48 Längengrade von Waſhington entfernt, in das ftille Meer 
(46° 10° n. Br.), in bie von ben Spaniern 1775 entdedte Hecetas 
Einfahrt, ergießt. Das Flußgebiet des Columbia gehört zu dem 
Freiftaat Louifiana, deffen Grenzen die Souveränetät der Union über 
die nordweſtliche Küfte am ftillen Meere, von 36° n. Br., wo bie 
mericanifchen Gebirge liegen, bis zum 60° n. Br. nach flaats= und 
völferredhtlichen Grundfägen ausdehnen. Der Columbia bildet daher 
für den Handel der vereinigten Staaten die wichtigſte Waſſerſtraße; 
benn feine Berbindung mit den Binnenftrömen, mit dem Miſſiſippi 
und dem Laurentiusftrome fol durch Canaͤle hergeftellt, dadurch aber 
der atlantifch = europäifche Handel mit dem weftlihen nach China, In⸗ 
bien u. f. w. verfnüpft werben. Der Ruhm der Entdedung diefes 
Erdſtrichs gebührt ganz ben Amerikanern. Im Sommer 1791 lief 
nämlich das amerifanifhe Schiff Columbia, unter Gap. Gray, in bie 
Entrada de Heceta ein, und fegelte ſtromaufwaͤrts; daher ber 
jegige Name des Fluſſes. Hierauf unterfuchten feinen Lauf abwärts, 
auf ihren Lanbreifen quer durch Norbamerifa, im 3. 1793 Makenzie, 
dann im 9. 1805 die amerifanifhen Gapitäns Lewis und Clarke, bis 
zu feiner 18,000 Klaftern breiten Ausmündung. Endlich erforfchte 
der Commodore Porter in d. 3. 1816 flg., im Auftrag der Regie— 
rung, bie Küften des nordweftlihen Theils des Unionsgebiets, und 
machte auf die Vortheile der Colonifation der Ufer des Columbia auf: 
merkſam. Diefer Strom hat einen Überfluß an Lachſen u. a. Fiſchen, 
und ift, bis auf brei Zragepläge ſchiffbar. Die Flut fleigt in ihm 
bis 183 englifche Meilen aufwärts. Das Columbia: Thal ift frucht: 
bar und des Anbaues fähig. Unter ben indianifhen Stämmen, die 
am Columbia von Jagd, Fifherei und Tauſchhandel mit Pelzwaarer 
leben, und die im Ganzen Elein und häßlich gebildet find, zeichnen 
ſich mehrere durch Gefchicklichkeit im Canotbau nnd in der Verferti— 
gung ihrer Geräthfchaften fehr aus, vorzüglich die Clatſops. (S. bie 
Keifebefchreib. der Capit. Lewis und Clarke.) An der Mündung has 
ben bie vereinigten Staaten im 3. 1791 einen Militärpoften Colum⸗ 
bia angelegt. Die früher von ihnen im 3. 1785 flg. gegründeten 
Nieberlaffungen am Columbia, das im 3. 1805 angelegte Zort Elot: 
fhop, die im 3. 1810 gegründete Stadt Aftoria, und die im 3. 1812 
entjtandenen Niederlaffungen an den Nebenflüffen des Columbia, fielen 
zwar im legten Kriege den Englänbern in die Hände, wurden aber im 
enter Frieden an die vereinigten Staaten zurüdgegeben. Hierauf 

üste der Congreß fein Redht auf die Golonifation jenes Theils der 
Nordweftlüfte von Nordamerika. Es wurde baher fchon am 19ten 
Sept. 1820, und neuerlich am 22ften Febr. 1822, dem Gongreffe der 
Vorſchlag gemacht, am Ausfluffe des Columbia eine größere Nieder: 
Yaffung zu gründen und zu dem Ende die nöthigen Ländereien von 
ben Eingeborenen durch Kauf an fih zu bringen. Man betrachtet 
dies pres als eine Maßregel gegen das Umfichgreifen der ruſſiſch— 
amerifanifchen Dandelögefellfhaft in jenen Gegenten. Übrigens ift 
ber Eürzefte Weg für die Amerikaner, um bie chinefifhen und indis 
fhen Waaren zu beziehen, oder gegen Pelzwaaren einzutaufchen,, ber 
Weg über Columbia; denn von ben Felsgebirgen beträgt der Lands 
weg bis zu der erften ſchiffbaren Stelle des Miffouri 340 engliſche 
(73 deutſche) Meilen, wovon 200 bereits völlig fahrbar find, fo daß 
es nur noch der Anlegung einer Kunftfiraße von 140 engl. (30 deut⸗ 
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ſchen) Meilen bedarf. Da nun die Temperatur der Nordweſtküſte am 
ſtillen Meere (eine natuͤrliche Folge der Abdachung von Morgen ge— 
gen Abend), um 15 Grade milder iſt, als die der Nordkuͤſte am atlan— 
tifhen Dcean, fo ift auch die Vegetation daſelbſt weit üppiger. Der 
Anbau und die Bevölkerung diefes freundlihen und frudtreihen Kuͤ— 
ftenreihs können daher fchnell zunehmen. Dann tritt Nordamerika, 
wenn bie Eiferfuht der Britten dies geftattet, mit China, Sapan, 
Indien, — und Chile in nahen und unmittelbaren Verkehr. So 
ruft der Kaufmannsgeiſt ein civiliſirtes und freies Volk zu großen Be— 
ſtimmungen. (20 
Commandement (gortif.) iſt der ſenkrechte Abſtand der 
Krone der Bruſtwehr einer Schanze oder eines Feſtungswerks von 
einem Puncte außerhalb deſſelben. So hat z. B. der Hauptwall 
18° Commandement über das Glacis, wenn bie Bruſtwehrkrone deſſel— 
ben 18° höher als die des Glacis liegt. Man muß das Commande— 
ment fehr wohl von Dominiren unterfcheiden, wo bie Linie, bie man 
von dem bominirenden nach dem bominirten Punct zieht, die Haupt: 
fache ift und der Punct der dbominirendere ift, wo diefe Linie mit 
dem auf dem bominirten Gegenftand gefällten Perpenbifel bie fpigig- 
ſten Winkel bildet. Ein vom dominirten Punct weiter abgelegener 
Drt kann daher mehr Commandement haben und dennoch weniger dos 
miniren, als ber näher gelegene, wenn die von bemfelben nach dem 
bominirten Puncte gezogene Linie nur unter dem näher gelegenen nie: 
dern Puncte weggeht. 32) 
*Sommunion, wörtlich die Gemeinfchaft; eine gewöhnliche 
Benennung der Abendmahlsfeier, weil fie in der Regel von mehreren 
Ehriften nemeinfhaftlih geſchieht (ſ. Abendmahl, Bd.1). Uber den 
Zweck der Feier des Abendmahls gibt es verfchiedene Anfihten. Herder 
ftellt es, mit Rüdfiht auf das Paſcha der Ifraeliten, als eine-feierliche 
Symboliſiruug des Todes Jeſu und der durch benfelben bezweckten 
Erlöfung dar; Reinhard und Stephani erklären es, mit Ruͤckſicht auf 
die feierlihen Bundesmahle der Ifraeliten, für das feierlidhfte Bun— 
desmahl, bas je gefeiert worden ift und gefeiert werden kann, für eine 
Weihe und Erneuerung des Bundes, für Wahrheit, Recht und Liebe 
zu leben, zu kaͤmpfen und zu fterben. Horſt, Gaß u. a. fi zur 
Myſtik hinneigende , ftellen es als ‘eine myfteriöfe Feier der innigften 
Bereinigung mit Jeſu dar, die dem Verſtande unerklärlich fei, aber 
auf das innere Leben wunderbar einzuwirken, Herz und Geele zu rei: 
nigen und über das Irdiſche zu erheben, die göttliche Macht habe. — 
Brauchbare Communionbuͤcher haben Rofenmüller, Seidel‘, Veillodter, 
Kloofe, Hader, Hunbeider, Spieder u. m. a. gefchrieben. Mit Se: 
manden communiciren heißt in der Kirchenfprache: mit ihm zugleich 
das h. Abendmahl feiern; in der Gefchäftsfpradhe aber: mit ihm etwas 
gemeinfchaftlidy überlegen ; mit ihm über einen Gegenftand Ruͤckſprache 
nehmen. (11) 
Comnenus (Prinz Demetrius). Will man den Sagen ber Ges 
Thichtfchreiber Johann Lascaris und Leo Allatius Glauben beimeiien, 
fo ffammt das Eaiferliche Gefchlecht der Gomnenen von Ascanius, tem 
Sohne des Aneas, ab. Gewiffer ift dagegen, daß dies Geflecht 
einen alten biftorifhen Namen habe. Die Familie der Gomnenen 
zählt 19 Könige, 18 Kaifer und eine große Zahl unabhängiger Re: 
genten bis zu Gonftantin GComnenus, dem Urältervater des Prinzen 
Demetrius. David Comnenus, weldyen der Sultan Mahomed Il. im 
3. 1462 mit ferner Kamilie, fo weit er fich ihrer Perfon bemädtigen 
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konnte, binrichten ließ, war ber legte Kaifer aus dieſem Geſchlecht. 
Diejenigen feiner Söhne, melde der nom Sultan beabfichtigten allges 
meinen Bertilgung biefer Familie entwifchen konnten, flüchteten nad) 
Laconien (Maina), mwofelbft fie 200 Zahre lang vom Water auf den 
Sohn mit den Zürfen Krieg führten. Verrathen, aber nicht beſiegt, 
mußte Gonftantin Comnenus aus Maina auswandern. Er landete 
im 3. 1676 in Genua, an ber Spige vieler mit ihm audgewanberter 
Griechen. Die genuefifhe Regierung bewilligte ihm eine große Strede 
Landes auf Corſica. Hier fiebelte er fih als Gapitano mit feinem 
Gefolge an. eine Nachfolger erbten diefe Würde, behaupteten fols 
he aber eben fo wenig als ihre Güter.  Lestere wurden, nachdem 

ranfreic ſich ber Infel bemädtigt hatte, für Staatsgut erklärt. 

ber diefe doppelte Beraubung befchwerte fi der Prinz Demetrius 
bei der franzöfifchen Regierung, bie ihm zwar für feine Güter eine 
Entfhädigung bewilligte, jedoh in Hinſicht der ebenfalld vers 
langten Herftellung des Rangs feiner Geburtsrehte foldhe mit der 
Erklärung abfchlug, daß nad) den Gefegen der Monardie, Fein biplos 
matifcher Geburtsrang Öffentlich anerkannt werben Eönne, als ber be: 
reits im Staat eingeführt wäre. Dennod erkannte Endwig XVI. im 
3. 1782 in einem beim Parlament einregiftrirten Patente, die Ab: 
ftammung des Kaifergefchleht® der Gomnenen von dem letzten gries 
chiſchen Kaifer David zu Trapezunt bis auf den Prinzen Demetrius 
als eine gefchichtliche Thatſache förmlich an. Nach der Auswanderung 
ber Prinzen vom Haufe Bourbon nah Goblenz begab fich der Prinz 
Demetrius, vor der Revolution Kapitän der Reiterei, und mit einer 
Sendung in bie Levante beauftragt geweſen, ebenfalld dahin und von 
bort zur Armee bes Prinzen Condé, welcher ihn mit Auszeichnung 
aufnahm und dabei verbindlich bemerkte: „Sie wiffen ſchon aus Er— 
fahrung, wie man vom Thron herabfteigen kann,“ worauf ber Prinz 
Demetrius erwiederte: „Aber meine Vorfahren hatten feinen Prinzen 
Condé.“ Diefer ergriffenen Partei blieb der Prinz Demetrius treu, 
und wenn er im 3. 1802 nad Frankreich zurüdtehrte, fo lebte er 
body bis ums J. 1814 dafelbft im Privatftande ohne Anftellung, mit 
einer vom Kaifer Napoleon ihm ausgefesten Penfion von 4000 Fr. 
Nach der erften Herftellung des jesigen Königs von Frankreich er- 
nannte ihn folder mit Beibehaltung jener Penfion zum Maräechal de 
Camp und Ludwigsritter. Corſica im 3. 1750 geboren, heirathete 
Demetrius im 3. 1784 bie Tochter eines franz. Marinecapitäns 
Bouderville de la Chauſſee und ftarb am ten Sept. 1821 ohne Nach⸗ 
Sommen. Er war ein Mann voll Kenntniffe, der mehrere Spradyen 
redete. Im Manufceript hinterließ er ein Werk von etwa 2 Bänden, 
bas im Drud erfcheinen wird, worin er, wider die Meinung anderer 
Gefhichtfchreiber, fich zu beweifen bemüht, daß die Griechen vor Ho⸗ 
mer bereits ein civiliſirtes Volk waren. Ob mit biefem Comnenen 
der ganze männliche Stamm bes Kaiferhaufes erlofchen ift, ift uns 
unbelannt. 

Compo niſten (die berühmteften ber jest lebenden). Indem wir 
ed unternehmen, die berühmteften jest lebenden Zonfeger in kurzer 
überſicht vorzuführen, wollen wir dabei die Eintheilung der ver: 
fchiedenen Muſikſchulen zu Grunde legen, und 1) von den deutſchen 
Meiftern beginnen, welde gegenwärtig am meiften genannt werden, 
ohne uns dabei jehoch an eine flrenge Ordnung zu binden, melde 
auch die Sache ſchwerlich verftattet. Als den größten Meifter, vornehmlid) 
in dev Inftrumentalmufid der Deutfchen, flellen wir den kuͤh— 
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nen und originalen Beethoven voran, beffen riefenhaften Symphonien 
und bumoriftifchen Quartetten und Quintetten Teine andere Nation 
etwas Gleiches an die Seite zu fegen hat. Ihm nähern fich als In: 
firumentalcomponiften am meiften die Zonfeger: Ferdinand Ries (jest 
in London) und Ludwig Spohr (Gapellmeifter in Gaffel), beide durd) 
ihre Goncerte, Quartetten und Symphonien rühmlid bekannt; erfte: 
rer zugleid großer Pianofortefpieler und einer der beiten Componi— 
ften für diefes Inftrument, fo wie Spohr einer der größten lebenden 
Violiniften und vortreffliher Zonfeser für die Violine, ber aud dem 
Goncert feine wahre Bedeutung gegeben hat; jener mit eigenthümli- 
cher Gewandtheit und Leichtigkeit dem heiter Glängenden 5 diefer mehr 
dem Düftererhabenen und ber entzüdenden Schwärmerei elegifcher Ge— 
fühle voll tiefen Ausdruck zugewandt. Zwei andere Inftrumentalcoms 
poniften find Joh. Nep. Hummel (Gapellmeifter in Weimar), einer der 
größten Pianofortefpieler und Mozarts Schüler, namentlidy durch feine 
gefhmadvollen und Eunftreich gearbeiteten Glaviercompofitionen bekannt; 
und Bernhard Romberg, vielleiht der größte jest lebende Violoncell: 
fpieler, als Gomponift melodiereiher und vortrefflich we 
Quartetten und Quintetten, fo wie mehrerer Goncertftüde für das 
Bioloncel berühmt. Als origineller Snftrumentalcomponift ift fer: 
ner C. M. v. Weber zu nennen; feine Inftrumentalcompofitionen find 
befonders Glavierftüde und Goncertftüde für verfchiebene Snftrumente, 
voll Feuer und eigenthümlicher Gedanken. Ferner P. Lindpaintner 
(Sapellmeifter in Stuttgart), durch Duvertüren und Goncertftüde voll 
Glanz und Zonfülle ruͤhmlich bekannt; F. E. Fesca (in Garlsruhe), 
als Berfaffer melodiereicher Biolinguartetten und Quintetten, und 
einiger Symphonien und Duvertüren hier zu nennen; Franz Krommer 
(k. k. Kammercapellmeifter in Wien, ein vorzüglider Violinſpieler), 
durch feine gründlihen Kammercompofitionen längft bekannt. Aud 
verdienen bier nody genannt zu werben die wadern Somponiften 9. 
Wilms (Mufikdirector in Amfterdam), Berfaffer einiger Symphonien, 
Duvertüren und anderer gutgearbeiteter Rammercompofitionen; Siegm. 
Neukomm (jegt in Brafilien), Haybns und Beethovens Schüler, der 
fih in den neuften Werfen ber Einfachheit des ältern, faft veralteten, 
Styls genähert hat; feine Orcheftercompofitionen zeigen von tüchtiger 
Kenntniß des Gases und Herrfchaft über das Material; Friedrid 
Schneider (Sapellmeifter in Deffau), als Berfaffer mehrerer brillant 
gearbeiteten Duvertüren und Glaviercompofitionen; Mar Eberwein 
(Mufikdirector in Rubolftadt), deſſen Sompofitionen nach tiefem Aus: 
druck hinſtreben. Vornehmlich ald Claviercomponiften find ge 
fchägt: J. Mofcheles, der wegen feiner Bravour allgemein bewunderte 
Clavierſpieler, deffen brillante GCompofitionen bei fertigen Cpielern 
fehr beliebt find; der zu den Franzoſen übergegangene Manierift D. 
Steibelt, Freih. Ed. v. Lannoy (in Wien), voll Feuer und eigenthüm: 
lihen Ausdruds, Joſ. und Carl Ezerny (in Wien), brillant und ge: 
fangvoll, A. Schmitt (in Franffurt), großartig, Conr. Creuzer, ges 
fällig und melodids; diefen mögen füch dieNamen X. Klengel (Organift 
an ber cath. Hofkirche in Dresden und tuͤchtiger Elavierfpieler), $. 
Kuhlau (in Hamburg), W. F. Riem (in Bremen), 3. P. Piris (in 
Wien), W. J. Tomaſchek (Mufikdirector in Prag), Conr. Berg, der für 
Liebhaber des Leichtern fchreibende Sonatencomponift F. Leuske, ber 
an Variationen fruchtbare Abbe Gelineck, Leidesdorf (in Wien), Louis 
Berger (in Berlin) anfchließen. Als Gomponiften vornehmlid, für die 
Bioline find außer den obengenannten Spohr und Fesca ausgezeichnet 
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P. Rode (privatifirt jest in Berlin), durch feine großartigen Biolin: 
läge; der in Frankreich einheimifhe N. Kreuzer, F. Fraͤnzl (dev 
wadere Violinift und Gapellmeifter in München), der berühmte 9. 8. 
Eck (ebendaſelbſt), der glänzende Violinfpieler Louis Maurer (lebt in 
Rußland als Mufikdirector) ſaͤmmtlich als Goncertcomponiften bes 
kannt; ferner durch liebliche Stüde Sof. Mayfeder (Gapellvirtuos in 
Wien) und F. W. Priris (Muſikdirector in Prag), H. Präger (Mus 
fitvirector bei dem Stadttheater in Leipzig), 4. Matthaͤi (Concerts 
meifter in Leipzig), P. 3. Riotte (Gapellmeifter in Wien). Für das 
Bioloncell fchrieb außer dem obengenannten Romberg audy Dosauer 
(Sapellift in Dresden) u. A. Krafft (in Stuttg.); für die@larinette 
außer Spohr, M. v. Weber, Krommer und Eberwein, die Vir— 
tuofen H. Bärmann (in Münden), Iw. Müller und B. Cruſell (in 
Kopenhagen) ; für die Flöte, außer dem genannten Lindpaintner, Kroms 
mer und Maurer, ©. W. Weſterhoff; liebliche Eleinere Stüde die 
Virtuofen E. Keller, A. B. Fürftenau (Eapellift in Dresten) und R. 
Dreffter (in Hannover); fül vie Oboe der Virtuos E. Zhurner und 
C. A. P. Braun; für Horn, außer E. M. v. Weber und Eindpaintner, 
die Hornvirtuofen Gugel und Schunk; für Fagott die Virtuofen Ant: 
Romberg, ©. H. Kummer (Gapellift in Dresden) und C. Baͤrmann; 
für die Guitarre H. C. Barnhardt, v. Call; für die Harfe Badofen; 
für die Orgel C. ©. Umbreit, J. &. Vierling und C. H. Rink (hat aud) 
gute Clavieruͤbungen gefchrieben). Außer diefen nennen wir noch einige 
Tonſetzer, welche durch vermifhte Kammercompofitionen 
befannt worden find: 3. U. Andre (in Offenbach), weldher aud) Sym⸗ 
phonien und Goncerte für verfchiedene Inftrumente gefihrieben hat; 
den ehemals dur feine Sonaten und Quartetten für Clavier 
und Violine beliebten Ignaz Pleyel (jest Mufilverleger in Paris); 
Abr. Schneider (Mufikdirector in Berlin) hat Eoncertftude für mehrere 
Snftrumente gefhrieben, Sof. Strauß, befonders in Violinftüden, X. 
Grund (in Hamburg), &. Eberwein (in Weimar), J. Blumenthal und 
C.A. Gabler. — Wir führen nun die Deutfchen an, weldye vornehmlid) 
als Geſangscomponiſten ausgezeichnet. find. Hier nennen wir 
zuerft unter den theatralifchen Gomponiften den gefangvollen Peter v. 
Winter; den früher mit italienifcher Heiterkeit und Lebendigkeit wett: 
eifernden, fpäterhin einen eignen idyllifch = weichen Styl fi ſchaffenden 
Joſ. Weigl, beide vorzüglich) aldOperncomponiften berühmt; ferner ben 
fanften Iyrifhen Aralbert Gyrowetz; den verftändigen und meloviöfen 
J. B. Bierey, ben [häsbaren C. D. Stegmann 2c. Unter ben jüngern: 
den im volfsmäßigen und charafteriftifchen Gefang einzigen C. M. v. 
Meber, als Lieber: und Operncomponift gefeiert, und den ebenfalls 
ſchon genannten in Funftreiher und gefühlvoller Ausführung bedeutens 
den Spohr. Ihnen niögen fih bier anſchließen Freiherr Joh. Rep. 
Poißl (in Münden), ferner die fchon obenangefühzten wadern Com— 
poniften Kuhlau, Lindpaintner, Fränzl, Fesca, Conr. Greuzer, X. Grund, 
ferner Aidlinger (in Münden), $. 4. Kanne (in Wien); die zu den 
Stalienern hinüberfchweifenden Sim. Mayr und 3. Meyerbeer, und 
der in Frankreich erzogene Herold. In den Theaterftücden leichtern 
Styls Eennt man den fruchtbaren Wenzel Müller, C. Blum u. a. 
In der Kirhenmufik find vornehmlich zu nennen die zugleidy als große 
Theoretifer bekannten Joh. Gottfr. Schicht (Kantor in Leipzig), Abbe 
Stadler (in Wien), Gottfr. Weber (in Darmftadt) und Aug. Bert 
(Organift in Baugen) ; ferner der durch fein Oratorium das Welt: 
geriht und mehrere Meffen für bloße Singftimmen berühmt gewordene 
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Friedrich Schneider, 3. Ritter v. Seyfrieb (Opernbirector im Theater 
an der Wien), 3. H. Stunz, beide auch durch mehrere theatralifche 
Gompofitionen ausgezeichnet, 3. Eybler (ebenfalls in Wien) und bie 
früher genannten Componiſten Beethoven, Winter, v. Weber, Fesca 
und Tomaſchek. Alstiedercomponiften heben fih außer Bcetho= 
ven, Spohr, Winter, C. M. von Weber, ferner ber Prof. $. Zelter 
(in Berlin), Conr. Ereuzer, F. A. Kanne, Gfr. Weber, Mar Eberwein, 
G. W. Fink, Kichnten, Louife Reihardt, L. Maurer, C. Schulz (Mus 
fitdirector in Leipzig), Joſ. Ant. Fifcher (Baſſiſt in Münden), A. Meth⸗ 
feffel, E. T. Theus (in Weimar), 3. Wollant, A. Mühling, ©. I. 
Moris u. a. hervor; mehrere der zulegt genannten haben aud) mehrftims 
mige Gefänge gefchrieben; v. Call, 5. &. Eifenhofer, Neithart, Blum, 
Grünbaum find vorzüglich durch fcherzhafte mehrſtimmige Gefänge bekannt. 
Wir gehen 2) zu den Stalienern fort, bei welchen die Vocalmuſik, 
und vornehmlich die Opernmuſik überwiegend ift. Unter den ältern 
Somponiften, die ſich an die Deutfchen anſchließen, ift Ant. Salieri, uns 
ter denen, welche fih in Frankreich ihren eignen Styl gefchaffen has 
ben, Gherubini (arbeitet jest faft nur Kirchencompofitionen) am hoͤch— 
ften zu ftelen; Spontini (jegt in Berlin) nähert fih Glud in Hin: 
ficht auf die Behandlung der dramatifcen Muſik. Aber in eigenthüms 
licher italienifcher Gefangsweife componirte Zingarelli, Nicolini und 
Ferd. Paer, der fid) doch ſchon mehr den Deutfchen nähert. - Bis zur 
Übertreibung erfcheint diefe ital. Gefangsmanier ausgebildet in G. 
KRoffini, der gegenwärtig den Ohren des europäifchen Mufitpublicums 
fhmeichelt. Neben ihm fteben die Gomponiften Generali, F. Morlacz 
chi (Dofcapellmeifter in Dresden), Fioravanti (vornehmlich in der 
Opera buffa ausgezeichnet), Portogallo, Paveli, Paccini, Garafa, 
Paͤcca, Soliva, Goccia, Yuccita, Mosca, mit mehr oder weniger 
Eigenthümlichkeit. Als Kirchencomponiften wiffen wir nur Zingarelli, 
Tritto und ven in Wien lebenden Diabelli zu nennen. Der größte ihrer 
jest lebenden SInitrumentalcomponiften und Harmoniſten ift uns 
ftreitig der Veteran M. Glementi (in London lebend), namentlich 
dur) feine Glaviercompofitionen weltbekannt. Für Violine hat 
Viotti (in Franfreih nationatifirt) ſchoͤne Concerte gefchrieben; an 
ihn Schließen ſich die Altern: Gampaanoli und Bruni, und tie neuern 
Paganini und (Polledro Goncertmeifter in Dresden). Für das Horn 
bat ©. Punto gefchrieben; für die bei den Stalienern beliebte Gui— 
tarre und Mandoline B. Bartolazzi, M. Giuliani, $. Carulli, Gas 
legari, X. Diabelli. Als Arien und Savatinencomponiften find außer 
diefen: G. Millico, F. Blangini (lebt in Paris), G. Biandi, Piantas 
nida und der genannte Morlacchi beliebt. Um die reine Vocalmuſik hat 
B.Afioli auch ale Somponift großes Verdienft. 5) Unter denjetzt lebenden 
gebornen Franzofen nimmt in ber Operncompofition viels 
leidht den erften Plaß ein, der eben fo originelle als nationelle X. 
Boyeldieu und H.Berton (Aline); — mehr an Gluck, Epontini, und 
Cherubini grenzen 8, Projuis (Jerusalem delivree), 9. Gatel 
(Semiramis u. les Bayaderes), Le Sueur (les Bardes u. a) Im 
leichten Styl ift beliebt Pierre Gaveaur, Plantade, Leopold — Aimon 
Devienne, Auber, Herold und Bochſa, Zöglinae des Gonfervatoriums, fo 
wie Gaffe, Batton. Al Kirhencomponiften wiſſen wirnur Franz 
Sofeph Goſſeck (einen der Directoren des Confervatoriums) zu nennen, 
Unter ben Inftrumentaliften find die meiften Concertcomponiften. 
Für mehrere Inftrumente fchrieben $. Devienne und Dupuy. Won den 
einheimifchen Somponiften für die Violine find zu nennen die großen Birs 
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tuoſen Baillot und Lafont; fuͤr Violoncell Duport, C. Dumoncheau, 
Hus-Desforges und Aubert; fuͤr die Floͤte componirten die Virtuo— 
fen T. Berbiguier und L. Drouet; fur die Clarinette Lefevre, Ch. 
Duvernay und Bochſa; fuͤr Hoboe Garnier, Le Brun und Salentin; 
fur Horn F. Duvernoy und H. Domnichz für Fagott E. Ozi und 
del Cambre; fuͤr Pianoforte Jadin und der deutſche Kalkbrenner; fuͤr 
die Harfe Marin, Bochſa und die Deutſchen Niedermann und Steibelt. 
4) Unter den in England lebenden Tonſetzern bleiben, wenn wir die 
Fremden abrechnen, welche ſich in jenem Lande niedergelaſſen haben, 
nur wenige bedeutende Componiſten zuruͤck. Als Operncomponiſten 
nennt man die Herrn Biſhop und Atwood; auch der Saͤnger Braham 
ſoll ſich in der dramatiſchen Muſik verſucht haben. Als Kirchencompo— 
niſt wird neulich D. Crotch ausgezeichnet durch fein Oratorium: Pa- 
lestine. In der Kammermufit nehmen die beiden Glaviercomponiften 
und Virtuofen, der gründliche und durd feine Glavierübungen bes 
rühmte Joh. Bapt. Cramer (deutfhen Urfprungs) und der effectvolle, , 
glänzende Glaviercomponift I. Field (in Petersburg lebend) — beide 
Clementis Schüler, den erften Platz ein; Griffin, Webbe, Danby 
und Gallcott werben mit vorzäglidem Lobe genannt. Für Kirche und 
Kammer componirte D. Whitefeld (fonft Clarke). — Hier fchließen 
wir 5) noch einige berühmte‘ Zonfeger an, welche andern Nationen 
angehören. Als reichen und originellen Ziolinquartett= und Gonaten= 
componiften bat ſich in der neuern Zeit Georg Onslow, der nach eini— 
gen ein Pole nach andern ein Engländer ift, und in Paris privatis 
firt, eine ungemeine Aufmerkſamkeit und verdienten Beifall erworben. 
Mehrere Eleine Goncertftüde befonders für die Violine hat der durch 
ungemeine Bravour bekannte Birtuos auf der Violin Carl Lipinsky 
erfcheinen laffen. Bon vielverfpredendem Zalent für Inftrumentals 
muſik, befonders für Glaviercompofition, ift der Böhme 3. H. Wor⸗ 
czezet; den Somponiften Tomafche haben wir oben angeführt. Aus 
Ungarn gebürtig find wahrfcheinlih die obenangeführten, in Wien le— 
benven Brüder Czerny und der Componiſt für das Violoncell Stiasny. 
Dänemark hat einen fchäsbaren Liedercomponiften (aud) im mehr: 
flimmigen Gefang) an 3. Sörenfen; die Schweiz an H. ©. Naͤgeli; 
Spanien an dem Liederfänger M. de Ledesma. Wal. übrigens über 
viele der hier genannten Gomponiften die einzelnen Artikel, 

Comte,f. Dunoyer, 

Soncertmeifter wird in größern Ordeftern der Anführer der 
Geigen (Vorfpieler) genannt. Da die Geige das wichtiafte Inftrus 
ment im Orcefter ift, weil es in ber Regel die Hauptfiimme forts 
führt, fo wird der Vorfpieler zugleich als Führer des Snftrumental: 
Orcheſters angefehen. Er hat das Orcheſter durch energifches Spiel 
im Zacte zufammenzuhalten, und daher den Zact, welden der Mus 
fifrirector oder Gapellmeifter angibt, fchnell und genau aufzufaffen und 
ihn gleihfam den übrigen Spielern des Orchefters mitzutheilen. Dies 
ſes Gefhäft bringt einen höhern Rang im Ordefter und einen hös 
bern Gehalt von felbft mit fich. 

Sonclapift ift derjenige geiftliche oder weltliche Gefellfchafter, 
weldem ein Garbdinal die Ehre erweijt, ihn mit fih ins Gonclave 
während ber Papftwahl zu nehmen. Jeder Gardinal Fann zur Ges 
feltfhaft oder Bedienung einen geiftlihen und aud einen weltlichen 
Gonclaviften zu ſich berufen und wenn er frank wird, fogar nod 
einen britten. Ubrigens trifft der Verfhluß im vaticanifhen Palaft 
ſowohl die Gonclaviften ald die Gardinäle ſelbſt. Nur im Fal er: 
wiefener fchwerer Krankheit, ift diefen Herrn erlaubt, das Conclave 
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zu verlaffen. An guter Tafel fehlt es ben Carbinälen und ihren 
Gonclaviften zwar nicht, aber fonft ift die Einſchließung befchränfend , 
damit Unannehmlicdykeit des langen Gonclave, weldes elf Zage nad) 
dem Zode des Papftes zu beginnen pflegt, die baldige Vereinigung 
der Gardindle zur Wahl eines neuen Papftes herbeiführen möge. 
Dennech dauert bisweilen ein Gonclave fehr lange. Die Stellen der 
Genclaviften find ehrenvoll und werben daher fehr gefucht. Die ges 
wefenen Gonclaviften bes gemählten Papftes pflegen nad) dem Her⸗ 
kommen der Hierarchie immer ihr Gluͤck zu machen. Übrigens bringt 
die Auszeichnung, Conclaviſt geweſen zu ſein, da man immer nur ge— 
lehtte und kenntnißvolle Männer dazu zu wählen pflegt, dieſe gewiſ— 
fermaßen in die allgemeine Glientel des Garbdinalcollegiums, und bies 
trifft auch die Gonclaviften der während des Gonclave verfterbendin 
Gardinäle, ein Fall, der um fo häufiger zu fein pflegt, da der vatis 
canifche Palaft in der Region ber mal-aria in der Stadt Rom 
liegt. Jeder Cardinal im Conclave hat fuͤr ſich eine Zelle von 
20 D. Fuß und größer iſt auch die Zelle feiner Conclaviſten nicht. 
Gamine haben diefe Bellen nit. Es wird aber im Nothfall Feuer 
im fchmalen Gange zwiſchen ber Zelle des Gardinald und feiner Gon: 
claviften angemacht. Da jeder Gardinal in bie täglich wechſelnde 
Regierungscommifften von vrei Gardinälen einzurüden pflegt, fo 
haben die Gonclaviften ter alsdann fungirenten Gardinäle Gelegenheit, 
vielfältige Talente als amanuenses des Commifjionegliedes ihrem 
Gardinae und feinen Eollegen zu zeigen und pflegen ſolche Qualitäten 
von den Männern des heil. Collegiums in ihrer einfiedlerifchen Eris 
fienz mehr als fonft wohl geſchehen wäre, bemerkt zu werden. (48) 
*»Goncordat. Es ift merfwürdig, daß ein Streit, welcher 
fi) vor mehr als 800 Sahren zwifchen der weltlihen Macht und der 
(catholifchen) Kirche erhoben hat, nod bis auf diefe Stunde feiner 
Beilegung kaum ‚um einen Schritt näher zu fein fcheint, als im 
Augenblic feines Beginnens. Denn troß aller Concordate ftehen 
beide in Anfehung der Grundfäße, in Beziehung auf die Quellen und 
den Umfang ihrer Gewalt noch eben fo weit aus einander ald Gre— 
or VI. und Heinrich IV. von Deutfhland. Die Concordate find 
hoͤchſtens Wergleihe über einen interimiftifhen Zuſtand, an melde 
beide Theile der Natur der Sache nad} nicht länger gebunden find, 
ald fie ein mehreres nicht erreichen fönnen, weil beibe das, was fie 
ſich zugeftehen, als ein nothmwendiges und unveräußerliches Recht an⸗ 
fehen muͤſſen, welchem ſie nicht entſagen koͤnnen, und welches fie im: 
mer, fobald ſich nur die Gelegenheit dazu zeigt, wieder an Tch neh: 
men müffen. Der Staat muß fi ald den Verein betrachten, in 
weichem alle menſchliche Zwecke bie Mittel ihres Erreichens, eine 
durch aͤußere Rechtsſicherheit geebnete Bahn, eine jeden Widerſtand 
des Einzeinen uͤberwindende Macht, eine dem hoͤchſten Ziele des 
menſchlichen Daſeins zufuͤhrende Leitung antreffen ſollen. Die Kirche 
wirkt zu demſelben Zwecke, zwar nur von innen heraus, durch Lehre 
und Erziehung; allein auch ſie kann, um ihre Mitglieder zu die— 
ſem Wirken geſchloſſen zu halten, der aͤußern Gewalt nicht ent» 
behren. Der Staat, muß behaupten, daß die Kirche diefe äußere 
Gewalt, die Befugniß zu befehlen und zu flrafen und ihre Beamte 
mit diefen Befugniffen zu bekleiden, nur von ihm empfangen könne, 
weil e8 überhaupt nur Eine dÖffentlihe Gewalt in einem beftimmten 
Kreife geben kann, und fein Wefen felbft in berfelben befteht. Die 
Kirche, zumal die catholifhe, leitet fie aus einer göttlichen Einfegung 
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ab, welche aͤlter iſt, als irgend ein denkbarer Staat, und welche 
daher jede weltliche Regierung als ein innerhalb und unter der Kirs 
che beftehendes Mittel betrachten muß, beffen Zwede den Zwecken ber 
Kirche, deſſen Gefege ben Geboten ber Kirche untergeordnet fein 
müffen. So ift ein Widerfprudy vorhanden, welder feiner Natur 
nach unauflöslid ift, und bei deſſen Beurtheilung man leicht pars 
teiifh werden kann, wenn man biefe innere Unauflöslichfeit aus dem 
Auge verliert. Daß aber Fein Concordat denfelben definitiv aufhebt, 
haben die Päpfte fchon in den früheften Zeiten ausdrüdlich zu erken— 
nen ao (z. B. Innocenz I. in einem Briefe von 1416. Ergo 
gquod pro remedio necessitas reperit, cessante necessitate debet 
utique cessare, quia alius est ordo legitimus alia usurpatio 

uam ad praesens tantum fieri tempus impellit *), theils zeigt 
es die Geſchichte aller auch der neueften Soncordate. Was die franzds 
ſiſche Revolution und die weltlihe übermacht Frankreichs den Papft 
von 1800 an nadyzugeben genöthigt hatte, ift in ben feit 1315 neu 
geichloffenen Concordaten wieder zurüdgenommen worben. Die welts 
lihen Regierungen helfen fi zwar mit dem Vorbehalt ihrer Majes 
ftätsrechte, und mit Verordnungen, welde fie den Concordaten hinzus 
fügen. So hat die franzöfifhe Regierung im 3. 1801 dem bamas 
ligen Concordate die befannten organifchen Artikel angehängt, bie 
baierifche Regierung hat das Concordat vom Sten Nun. 1817 durd 
das Ebict vom 26ften Mai 1318 über die äußern Rechtsverhaͤltniſſe 
der baierifhen Unterthanen in Beziehung auf Religion und Firchlid)e 
Gejellfchaften fehr gemildert und befchränft, das preußifhe Concors 
bat vom 2öften März 18321 ijt nit befannt gemacht worden, aber 
die daffelbe beftätigende päpftlihe Bulle vom 16ten Quli 1821 (De 
salute animarum) ift in Preußen Eraft der königlidyen Maieftätsrechte 
nur in Anfehung der darin enthaltenen fählihen Verfügungen und 
mit Vorbehalt der hoheitlihen Rechte des Staats und unbefchadet 
der evangelifhen Kirche des Staats als bindendes Statut der cathos 
liſchen Kirche publicirt worden. Allein damit ift die Sade nicht des 
finitio im Reinen. Denn wenn der römifche Hof eine Möglichkeit 
des Gelingens vor fi fieht, fo ftehen ibm Mittel genug zu Gebote 
(bauptfächlic die Verſagung der canonifchen Einfegung der Bifchöfe, 
geheime Proteftationen, Inftructionen und Bullen an die Geiftlidkeit), 
neue Schwierigkeiten zu erregen. Die Rechte, weldye nad den jest 
bone Lehren der Staat in feinem Berhältniffe zur Kirche 
n Anfprudy nehmen muß, laffen fi auf folgende Puncte zurücdfühs 
ren: 1) Der Regent bed Staats ift als folder zugleich weltliches 
Dberhaupt der Kirchen; alle Äußere Gewalt der Kirche gründet ſich 
auf libertragung von feiner Seite, und bleibt feiner Aufſicht unters 
worfen. Es kam Feine Kirchenverordnung irgend einer Art ohne 
Zuftimmung des Regenten erlaffen (Placet regium), niemand mit 
irgend einer Gewalt bekleidet werben, ald von dem Regenten, baher, 
wo ihm nicht die Ernennung ber Bifhöfe und Erzbiſchoͤfe überlaffen 
ift, wie den Königen von Frankreich und Baiern, ihm wenigftens 
eine Aufficht bei der Wahl, das Recht der Ausſchließung folcher 
Männer, welchen bie Regierung ein fo wichtiges Amt nicht vertrauet, 
und der DBeitätigung zufteht. Sn Preußen war feit dem Jahr 1810 


*) Was bie Nothwenbigkeit ald ein Auskunftsmittel aufgefunden hat, 
muß aufhören, wenn bie Nothwendigkeit aufhörte; denn ein anderes 
ift die rechtmaͤßige Ordnung, ein andered die Willtür, zu welder 
nur ber Drang der Zeit treibt. 
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die Ernennung ber Bifhöfe allgemein dem Landesherrn vorbehalten, 
in dem neuen Concordate ift eben fo allgemein die Wahl dem Gapitel 
beigelegt. In Irland ift die Emancipation der Gatholifen bisher 
vornehmlich durd die Weigerung ber Kirche, der Regierung ein Recht 
der Ausfchließung einzuräumen, verzögert worden. 2) Die Ausftat: 
tung der Kirche mit zeitlihen Gütern bleibt der Anordnung bes 
Staatd unterworfen. Er Eann eine übermäßige Ausftattung und ben 
Erwerb neuer Guter befchränfen. 3) Die weltlihe Regierung Fann 
gottesdienftlihe Handlungen, melde den Zwecken des Staates entges 
genlaufen, die Öffentlihe Ruhe ftören, oder andere Kirchengefell: 
fchaften beeinträchtigen, verbieten (jus circa sacra). Der Staat 
bat 4) das Recht, Kirchen, welche fi neu bilden, aufzunehmen, und 
die Veränderungen, welche fih in einer alten Kirche zutragen, anzus 
erkennen und zu befhüsen (jus reformandi). 5) Die bürgerlichen 
Rechte der Staatsangehörigen (aud in Anfehung der Ehe, ihrer 
rechtlichen Gültigkeit und Wirkungen) ftehen ausfhließlih unter ben 
Gefegen des Staats. Die Handhabung der Gefege, befonders bes 
Strafrehts, kann durch Firdlihde Einrichtungen nicht gehemmt 
werden. 6) Das Recht der Aufficht erftredt fih auch auf kirchliche 
Handlungen, doch mit Ausnahme des Beichtfiegeld, welches einem 
proteftantifhen Pfarrer eben fo unverleglidh fein muß, ald einem 
catholifchen. Alle dieſe Rechte find dem Staate eben fo unveräußer: 
li, als der Kirche die ihrigen; es ift alfo auch wenig Gefahr dabei, 
wenn die neuen Goncorbate ihrer theild gar nicht erwähnen, theils 
geradezu dagegen laufen. Denn die Goncorbate find natürlid für 
den Staat von Feiner größern Verbindlichkeit als für die Kirche. (87) 

Sonde, Kleine franzöfifhe Feftung im Departement du Nord, 
mit 6000 Einw., wichtig wegen ihrer Lage an der Vereinigung der 
fhiffbaren Haine und Schelde, an ber Straße von WValenciernes nad 
Brüffel und am aͤußerſten Grenzpunct Frankreichs, erhielt ihre Ber 
feftigungen, die aus 7 ganzen, 3 halben Baftions, 7 Kavelins, einem 
bedeckten Weg von 6 Fronten, einem guten Uberf[hwung vor den 
übrigen, und aus mehrern Rebouten beftchen, von dem Chevalier be 
Ville und von Bauban, warb im J. 1676 von den Franzofen einge: 
nommen und im J. 1678 im nymmeger Srieden an fie angetreten, 
im 3. 1793 von den Dfterreihern durch Hunger, welcher durch die 
Zerftörung der Magazine mittelft Bombardements aufs Außerfte ge: 
bracht war, erobert, und im J. 1794 den Franzofen gütlich wieder 
geräumt, (32) 

Sondottieri (Rottenführer). So hießen in dem fi zu Ende 
neigenden Mittelalter in Italien die Anführer ber Kriegebanden, wilde 
nicht für ihr Vaterland, fondern des Soldes und Gewinnes willen, 
den Krieg führten und fuchten, und daher ihren Degen jeder Partei, 
die fie zu bezahlen vermochte und jeder von dieſer verfochtenen Sache 
wibmeten. Die endlofen Kriege und Fehden der italienifhen Staaten 
und Stände unter einander in jener Zeit riefen fie ins eben und 
nad und nad) kam alle militärifhe Macht an fie. Ihre Banden be: 
ftanden größtentheils aus Lenten, die zu unfähig ober zu träge waren, 
ein ehrlich“ Gewerbe zu treiben, oder fi der Strafe eines began: 
genen Verbrechens entziehen wollten. Die Ehrfüchtigeren unter den 
Gondottieri ſtrebten aud wohl nach höheren Dingen. Ein foldyer war 
Franzesco Sforza, der von den Mailändern zum Anführer ihres Dec: 
res ermählt, fid im 3. 1451 zu ihrem Herren und Herzoge micchte, 
und deffen Geſchlecht auch nad, ihm Mailand beherrſchle. 
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Songeftion. Schon in dem ZBuftande der Gefundheit erhale 
ten die einzelnen Theile des tbierifhen Körpers nicht immer viefelbe 
Menge Blutes, fondern bald mehr, bald weniger. So ftrömt z. 8. 
während der Verdauung mehr Blut zum Magen und zur Leber, durch 
lebhaftes und anhaltendes Sprechen, Singen, Laufen, bäuft fi mehr 
Blut in den Lungen und in dem Herzen, durch anftrengendes Denken 
in dem Birne an. Überhaupt, je lebhafter die Function eines Theis 
les ift, defto mehr Blut erhält derfelbe; dies wird aber in der Ges 
fundheit jederzeit eben fo fchnell wieder fortgeleitet, als es zuftrömte, 
Darum bemerkt man feinen Nachtheil davon. — Bisweilen ader ges 
fhieht es, daß das Blut nit fchnell genug fortgeleitet wird, fons 
dern ſich in einzelnen Organen zu fehr anhäuft und in bdemfelben zu 
lange verweilt, alsdann wirft es nachtheilig auf den Bau und gr 
bie Function eines folches Organs ein. Die Blutanhäufung i 
krankhafter Befchaffenheit und wird Gongeftion genannt; ein Aus: 
druck, ver freilih nichts anders ald Anhäufung bedeutet und darum 
aud von ber Anhäufung einer jeden Fluͤſſigkeit gebraucht werden 
kann, bei uns aber vorzugsweife, ja faft einzig und allein auf die 
krankhafte Blutanhäufung bezogen wird. — Es kann aber die 
Gongeftion erftens durch alles veranlaßt werben, was die Bewegung 
bes Blutes überhaupt befchleunigt und insbefondere bdaffelbe nad 
einem einzelnen Theile hinleitetz fo find z. B. die Entwidelungsperios 
den, von benen jede ein befonderes Syſtem von Organen vorzugsmweife 
in Anfprud nimmt, ferner bie Krifen, und endlich die zufäls 
ligen Anftrengungen der einzelnen Organe als Urſachen der Gonges 
ftion bekannt. Unter folchen Umftänden wird die Gongeftion von einem 
aufgeregten Zuftande der Arterien überhaupt und einzelner insbefons 
dere zunädjft veranlaßt. Bmeitens, wenn bie Blutbewegung nad) 
einem Organe unterdrüdt wird, fo häuft es fich in einem andern 
zu fehr an. Darum veranlaffen Erfältungen der Füße, Unterdbrüdung 
der blutigen und anderer Abfonderungen fo oft Gongeftionen. — Ends 
lich drittens befinden ſich aud die fortleitenden Blutgefäße, die Ner— 
ven, bisweilen in einem Zuftande, in welchem fie ihrer Beftimmung 
nicht gehörig genügen koͤnnen; 3. B. wenn fie fchon vorher zu fehr 
angefüllt find, wenn ihre Kraft das Blut aufzunehmen und fortzubes 
wegen verloren ober vermindert ift und wenn fie durch äußeren Drud, 
Binden, Gefhmwülfte u. f. w. in ihrer Thätigkeit befhräntt werden. — 
Man unterfcheidet dem gemäß active und paflive, materielle und ver 
nöfe Congeſtionen. — Wo fih aber das Blut in größerer Menge 
anhäuft, da werben die Organe rother und heißer, der Puls Eiopft 
heftiger, die Venen dehnen ſich mehrmals; dad Volumen eines foldhen 
Theile wird größer, krankhafte Gefühle, Schmerz, Drud u. f. w. 
fhlagen bier ihren Siß auf. Die Functionen folder Organe wer: 
den verändert, bei mäßigem Grabe ber Gongeftion werden fie mehr 
aufgeregt, bei höhern Graben und längerer Dauer unterbrüdt, ges 
ſchwaͤcht, ja gänzlih aufgehoben. Da nun aber jedes einzelne Organ 
feine eigentbümliche Function hat, fo folgt, daß die Symptome ber Gone 
geftion, welche auf diefem Grunde beruhen, nad Maßgabe ver Organe, 
in welchen fie ftatt findet, ſehr verſchieden und mannidyfaltig fein 
müffen. Im Gegentheile aber beobachtet man in andern Organen 
Beiden von Blutmangel, nämlich Bläffe, Kälte, Einfinfen des Nolus 
mens und Schwäche. — Die Congeſtien dauert gemwöbnli nur Eurze 
Zeit; meiftens aber ift fie, wenn fie nicht frühzeitig befeitigt und ihre 
Wiederkehr, zu welcher fie große Keigung hat, —— wird, nur 
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der Anfang einer Reihenfolge von anderweitigen krankhaften Zuftän: 
ben und fie geht bald in Blutungen über und endigt fi mit denſel— 
ben , bald fteigert fie fidy zur Entzündung, bald endlich wird fie ein 
hronifcher Krankheitszuftand, d. h. das Blut häuft fi eine lange 
Zeit hindurd an, dehnt die Venen aus, bedingt eine ausdauernde 
Erweiterung berfelben und die Erfcheinungen ber Reizung, die mit 
der Gongeftion verbunden find, verlieren fi, und ein torpider, ge 
ur Zuftand tritt an die Stelle derfelben. Diefe Umänderung 
er Gongeftion begreift man unter bem Namen von Stodung bes 
Blutes (stagnatio), Anfhoppung (infarctus), — Bei der Behant: 
lung der Gongeftion ſucht man vor allen Dingen bie Heftigfeit berfel: 
ben zu mäßigen und bedient ſich dazu am ſicherſten der örtlichen Blut: 
entziehbung duch Blutegel, der Falten Umfchläge u. f. w. Ferner 
fuht man das Blut von den bedrohten Theilen abzuleiten durch Fuß: 
und Handbinden, Blutlaffen an entfernten Theilen u. f. ı9. Endlid 
aber, und das ift die Hauptfache, muß die Quelle der Congeſtion ver: 
ftopft werden, die erregenden Urſachen berfelben find zu vermeiden 
und der anderweitige krankhafte Zuftand, von welchem fie bedingt 
werben , ift zu befeitigen. 34) 
Conink-Outryve (Ritter v.), gegenwärtig Minifter des 
Innern im Königreich der Niederlande. Geboren zu Brügge im 9. 
1772, ftudierte er zu Löwen und Cöln, und madte feine Taufbahnim 
Staatödienfte ald Präfecturrath in feiner Vaterftadt, ein Amt, wel 
ches in Frankreich häufig von Männern bekleidet wurde, die mehr 
dem Vaterlande nügen, als Einkünfte fuchen wollten. Hier zeichnete 
er ſich fo aus, daß er bald nady einem andern Departement als Pri: 
fect verfegt wurde, und ald Holland und das nordweſtliche Deutſch— 
land im 3. 1810 Frankreich einverleibt wurden, erhielt er nach ein: 
ander die neuerrichteten Departements erft der Schelde:, dann der Elb- 
mündungen. In dieſer eben nicht günftigen Stellung gegen die neuen 
Unterthanen, wo er, wie jeder Napoleonifhe Beamte, in der bung 
der ihm eigenthümlichen Milde von oben herab auf alle Weife be 
fhränkt war, that er doch, was er Eonnte, um den Gonfcriptione: 
druck und die harten Maßregeln gegen den Handel Hamburgs um 
Lübeds fo viel als möglich zu erleihtern. Als Buonapartes "Herr: 
ſchaft gefallen war, trat er wieder in feinem Vaterlande auf, und 
wurde Miiglied der Commiſſion, welder die Aufgabe zu Theil wart, 
in dem neuentftandenen Königreich der Niederlande die holländifce 
Gonftitution fo zu mobdificiren, daß fie für das ganze Königreid 
paßte. Die Commifjion erftattete ihren Bericht durch Conink und er 
war meift fein Werk. Diefer Bericht verfchäffte ihm den Poften eines 
Givilgouverneurs von Oft: Flandern, von dem er aber kurz darauf 
en zu ber höhern Würde, bie er gegenwärtig bekleidet, berufen 
wurde. 
Conrad (Friedrich Wilhelm), geb. zu Delft im 3. 1769, ftarb 
im 3. 1808 als General: Adminiftrator des niederländifhen Waſſer— 
ftaats (Deichwefens), und hat fi in diefem Wirkungskreiſe, der in 
einem dem Meere abgenommenen Lande, welches von bem losgebun: 
denen Elemente ftets feinen theilweifen Untergang fürdten muß, von 
außerordentliher Wichtigkeit ift, große und bleibende Verdienſte er: 
worben. Er war Schüler und Freund bes berühmten Brünings 
(f. den Art.) und folgte ihm nad) deffen Tode (1805) in dem Amte 
eines General » Infpectors des Deichivefens im Diftricte Nynland; 
im folgenden Sabre wurde er zugleich General: Infpector des ganzen 
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Waſſerſtaats. Die bem Rheinftrom durch den cativyder Ganal mit 
feinen großen Schleufen wiedergegebne Mündung in die Nordfee ift 
fein Wert, und wird fein Andenken verewigen. Die unterbrocdyene 
Zhätigkeit Conrads in der Führung feines ſchwierigen Amtes erlaubte 
ihm felten, als Schriftfteller in feinem Fache aufzutreten. Außer 
mehreren Abhandlungen eriftirt von ihm eine Biographie feines Amts» 
vorfahren Brünings, welde indeß noch nicht gebrudt if. Conrad 
fand, wie mander niederländifche Deichbeamte, den frühen Tod in 
feinem Berufe, welcher bei Deichgefahren und Wafferbauten große und 
unyermeidliche Anftrengungen mit fi führt. 

GConfequenz, ein aus dem Lateinifhen (von sequi, folgen) 
gebildetes Wort, welches fomwohl in der täglichen Unterhaltung 
und in der philofophifhen Schulfprade, als aud in der juriftifchen 
Gefhäftsfprahe vorfommt und beffen Bedeutung, wenigftens bei 
dem philofophifchen Gebrauh, durch das beutfche Wort:, Folge, 
Kolgerung oder Folgerichtigkeit, nicht beftimmt und erfhöpfend auss 
gedrücdt werden Tann. In den Schulen der Philofophie bezeich- 
net Confequenz nit nur diejenige Regelmäßigkeit im Denken, wels 
che in der völligen Einftimmung aller Grundfäge und der darauf bes 
ruhenden Erkenntniffe unter und mit einander befteht, fondern auch 
diejenige. NRegelmäßigfeit im Handeln, bei welder das gelammte 
Thun, jede einzelne ren und Handlung mit den, als rich: 
tig angenommenen Grundfäsen oder Marimen bes Handelns in 
üibereinftimmung, in keinem Widerfprude ſteht. Cs gibt alfo eine 
Gonfequenz im Denken, Wiffen, Glauben und Handeln. Jene Eönnte 
man die theoretifche, diefe die praftifche nennen. Wenn völlige Con 
fequenz in dem Wiffen und Glauben eines Menfchen flatt findet: fo 
findet fich in der Reihe der Saͤtze, melde ihm ald wahr gelten, Fein 
einziger, welcher mit einem andern von ihm angenommenen, oder mit 
dem oberften Grundfag, aus welchem fie ald Folgerungen hervorgins 
gen, im Widerfpruche ſtaͤnde. Conſequenz in einem Syſteme oder 
wifienfhaftlihen Lehrgebäude herrfcht dann, wenn alle einzelne Lehr: 
fäge diefes Syftems, aus einem oberften Grundfage natürlich gefols 
gert, fidy ergeben. Das Syſtem und derjenige, welcher es aufftellte, 
ift in bdiefem Kalle conſequent; im Gegentheil inconfequent. Ins 
confequenz zeigt fih daher in der Aufftellung und Annahme folder 
Saͤtze, von welchen einer dem andern widerſpricht, oder doch nicht ei= 
ner aus dem andern, nad richtiger Schlußart, folgt, Oft tritt der 
Fall ein, daß ein Syſtem in allen feinen einzelnen Saͤtzen fehr confes 
quent (folgerecht, wie Campe überfest) fein kann; aber gleihwohl auf 
einer falfhen Borausfegung , auf einem unrichtigen Grundfage, auf 
welchem es gebaut ift, beruhe. Es ftürzt in diefem Falle, bei aller 
feiner Conſequenz, fobald feine Grundlage erfchüttert, d. h. als ein 
unrichtiger Grundfas erkannt und erwiefen wird, zufammen. — Bei 
ber Gonfequenz im Denken, ober bei dem confequenten Denken folgt 
jeder nachfolgende Satz unmittelbar aus dem vorhergehenden. Alle 
einzelne Säge einer Gedankenreihe hängen wie die Glieder einer Kette 
an einander. Es findet Feine Lüde, Kein Sprung, ſonach auch Fein 
Widerfpruch des Nahfolgenden mit dem WVorhergehenden ftatt. Sul— 
zer ſah einit einen Knaben, neben weldem ein Außerft dürrer Hund 
ſchlich. Sulzer fragte: wie kommt es denn, daß der Hund fo bürre 
it Knabe: Er frißt nichts. ©. Warum frißt er denn nicht? K. 
Er kriegt nichts. S. Warum bekommt er denn nichts? K. Wir ger 
ben ihm nichts. ©. Warum gebt ihr ihm denn nichts? K. Wir haben 
nichts. Diefe Anekdote gibt ein ganz einfaches Beifpiel von Conſe— 
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quenz in Frage und Antwort, oder in einer kurzen Gedankenreihe. 
Hier iſt kein Mittelbegriff uͤberſprungen. So glaubt der Verf. dieſes 
Artikels bei Bearbeitung deſſelben confequent zu verfahren, wenn er 
bei der Vorausfegung, Fein Philofoph von Profelfion werde das Wort 
Eonfequenz im Conv. Ler. nachfchlagen, um fich über beffen Wort = 
und Sachbebeutung zu belehren, den Sinn biefer Worte in einer mög» 
lichft populären Sprade, durd allgemein verftändliche Beiſpiele ers 
läutert. — onfequenzen ziehen, heißt, aus jemandes Behauptungen 
Saͤtze herleiten, bie fi) daraus herleiten laffen. Died fann in vers 
ſchiedener Abſicht geichehen, entweder um denjenigen, welder eine Bes 
hauptung aufftellte, zu veranlaffen, daß er nun auch bie fih daraus 
ergebende Folgerung, an welche er vielleicht nicht ſogleich dachte, als 
wahr annehme, als wahr gelten laffez oder um ihn auf das Unrichs 
tige und Unbeſtimmte in feiner Behauptung aufmerffam zu machen. 
Ein älterer Philofoph gab bekanntlich die Erflärung: Der Menſch ift 
ein zweifüßiges Thier ohne Federn. Ein anderer wollte ihm bie Uns 
richtigkeit diefer Behauptung gleihfam vor Augen ftellen, ließ einen 
— Hahn herbeibringen und ſagte: Siehe hier deinen Menſchen! 
anz natuͤrlich folgte aus dem als wahr angenommenen Satze: ein 
zweibeiniges Thier ohne Federn iſt ein Menſch; der Satz, welchen der 
Gegner daraus zog: alſo iſt ein gerupfter Hahn ein Menſch. — Wer 
darauf ausgeht, aus den Behauptungen eines andern ſolche Folgerun—⸗ 
gen zu ziehen, welche denjenigen , weldyer die Behauptung aufftellte, 
lächerlih machen, von dem man fagt, er liebe die Conſequenzmacherei. 
Bumeilen bedient ficy aber auch ber mwigige Kopf der Conſequenzmache⸗ 
rei, um das irrige Vorurtheil, welches durch Vernunftgründe nicht 
zu einer beffern Uberzeuaung gebracht werden Fann, zum Schweigen 
zu bringen. — Gonfequenz in Handeln zeigt 3. B. derjenige, wels 
her, wenn er an keine Gefpenfter glaubt, fich nun auch vor feinen 
Gefpenftern fürchtet und alfo, wenn fein Beruf es fordert, auch um 
Mitternadit über einen Zodtenacder ohne Furcht geht. Inconſequenz 
aber würbe ber verratben, ber die Möglichkeit der Gefpenfter mit 
Vernunftgründen läugnet, aber ohne Furcht und Grauen des Nachts 
über feinen Zodtenader gehen würde. Doc diefe Inconfequenz hat 
vielleicht in unaustilgbaren frühern Eindrüden ihren Grund, und ift 
daher nicht wie andre praftifhe Inconfequenzen fo hart zu rügen. — 
Conſequenz fommt in der fogenannten juriftifhen Sprache gemeiniglicd 
in der Formel vor: jedoch ohne Gonfequenz, bei gewiffen Berwilliguns 
gen, welde nur für den gegenwärtigen all gelten, ohne daß daraus 
die Folge ihrer Gültigkeit auch für kuͤnftige Fälle gezogen werden 
bürfe. Wenn alfo 3. B. jemand feinem Wieſennachbar erlaubt, in ei: 
ner Heuernte bei naffer Witterung fein Heu über deſſen Wiefe nad 
Haufe zu fahren, jedoch ohne Conſequenz: fo darf der Nachbar nicht 
eine Gerechtigkeit daraus machen, fein Heu auch in dem Fünftigen 
und in jedem folgenden Jahre über des andern Wiefe zu fahren. 
Sene Veraünftigung wurde ihm nur für den gegenwärtigen Fall ber 
großen eintretenden Näffe geftattet. 11 
Sonftable. Etymologifh, auch der urfprünglichen Bedeutung 
nach ift der englifche Gonftable verwandt mit dem franzöf. Gonnetable, 
Comes stabuli, dem Anführer der Reiterei. In biefem Sinne war 
der Lord High Gonftable, auch einer der oberften Krons und Reiche: 
beamten Englands dem Connetable von Frankreich gan gleih. Als 
lein als nach der normännifhen Eroberung alle Berhältniffe lehn- 
rechtlihe Formen und Namen befamen, ging aud) der alte Vorſteher 
der Gemeinde, der Borsholder, Borges oder Borrows-Ealder, in ei⸗— 
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nen Kriegsführer, Gonftable über. Die Würte bes Groß: Eonftable 
von England war lehnbar, zulegt in der Familie der Stafford, Herz 
z0ge von Budingham, erloſch aber, ald Eduard GStafford, 9. v. B. 
unter Heinrich VII. des Hochverraths ſchuldig erflärt wurde. Der 
Gemeinde:Gonftable (Petty-Constable) hingegen hat fi bis jegt ers 
halten, unter Eduard I. kamen noch Oberconftables (High-Consta- 
bles) hinzu, deren Geſchaͤft hauptfädhlid war, die Landesbewaffnung 
in Auffiht zu halten. Die Gefchäfte der Conftable hat Vinke (Dar: 
ftellung der innern Verwaltung Großbritanniens ©. 71— 89) fehr gut 
aus einander gefegt. Sie bilden einen wichtigen Ring in ber großen 
Kette der erecutiven Gewalt, und find Feinesweges Gerichtödiener, 
fondern als ehemalige Gemeindevorfteher die unterften Vollziehungss 
beamten des Staats. Sie haben eine eigne und felbftftändige Amts» 
gewalt, vorzuͤglich in fchleunigen Fällen ae zu fliften, Verbrecher 
auf frifher That zu verhaften, wozu fie ſich durch ihr doppeltes Amtös 
zeihen, den langen Stab (einen Stab von Holz 8—4 Fuß lang, 
1% 3oll did, oben mit dem koͤnigl. Wappen) und den kurzen Stab 
(von Mefjing 4 Zoll lang, oben mit einer Eleinen Krone) legitimiren. 
Außerdem find fie die Vollzieher der friedensrichterlihen Befehle. 
Ihre Scellen find nicht lebenslänglich, fondern fie werben jährlich ber 
Regel nach von den Gemeinden, aber aud) vielfältig von dem gute: 
herrlichen Beamten, den Kirchenälteften, ben Friedensrichtern, nach 
dem Herkommen eines jeden Ortes gewählt, und es ift, da fie Feine 
Befoltung genießen, ein mitunter fehr befchwerlicher Reihendienft. 
Wohlhabende laſſen fi, wenn fie dazu gewählt werden, durch cinem 
Deputy Gonftable vertreten, für deffen Handlungen fie aber felbft ver- 
antwortlich bleiben, wenn derfelbe nidyt förmlich als Gonftable anges 
nommen und vereidet wird. Befreit find von diefem Dienft mandyerlei 
Beamten und Stände, 3. B. die Sachwalter, Arzte, Wundärzte, Pres 
diger u. f. w., aber aud diejenigen, welde zur Belohnung für bie 
Überführung eined Straßenräubers, FBalfhmünzers u. dergl. (f. ben 
Art. Blutgeld) einen Freifchein von Kirchfpielsämtern (ein ſoge⸗ 
nanntes Tyburn-ticket, ein Galgenbillet) erhalten haben. Da nun 
die Conſtables felbft für die Ergreifung folcher Verbrecher. bedeutende 
Summen, 10— 50 Pf., erhalten, fo.find, zumal in den größern Staͤd—⸗ 
ten, Fälle vorgefommen, daß fie erft die Verbrechen veranlaßt und dann 
die Thäter ergriffen haben, um jene Belohnungen zu erhafchen. In 
London find 213 vom Staate befoldete Sonftables angeftellt, die mit 
dem Namen ber Police: DOfficers bezeichnet werden, während die Mit: 
glieder des londoner Stabtmagiftrats und die Friedensrichter über: 
haupt unter dem Ausdrud Magiftrates verftanden werden. (Vgl. die 
Art. Friedensrichter, Coroner, Sheriff.) 

*Gonftant be Rebecque (Benjamin), einer ber ausgezeichnets 
ften Schriftfteller und größten Redner der Parteider Liberalen oder Conſti— 
tutionellen, und der linken Geite der franzdf. Deputirtencammer, bil: 
dete fi auf dem Carolinum in Braunfchweig für die Rechtswiffen: 
fhaft, trat fpäter dafelbft in Hofdienfte, die ihn aber nicht banden; 
denn er lebte bald in Paris, bald im Waabdtlande, bis er fich feit 
dem 3. 1795 ganz; an Frankreich anſchloß. Bier :viderlegte er ſich 
ftets mit demfelben Muthe und folgerechter Otrenge der Anarchie, 
wie dem Defpotismus. Auch bewirkte er vorzüglich, daß im 3. 1797 
das Directorium des Hrn. dv. Zalleyrand zum Minifter der auswärs 
tigen Angelegenheiten ernannte. Sm 3. 1519 wählte ihn das Depar: 
tement der Sarthe zum Deputirten. As Redner ift er der Elarfte 
und beredtefte Sachwalter der Charte und aller conftitutionellen Grund: 


712 Conftant de Nebecque 


fäges allein fein Organ ift undeutlich, feine Rebe fchnells es fehlt 
ihm die erfchütternde Kraft des Zorns und die Gewalt, welche fort- 
reißt. Im Allgemeinen fchreibt er viel beffer, als er fpriht. Aber 
niemand weiß den Punct, wo ber Gegner Blößen gibt, beffer zu faffen, 
ald er. Mit aller Kunft der Dialektik verbindet er zarte Sronie, 
Geinheit des Ausdruds und einen zierlichen Styl, womit er feine Geg— 
ner, indem er fie zu fchonen ſcheint, ganz darnieder ſchlaͤgt. Auch 
fteht ihm die Brgeifterung und der Auffhwung bes rechten Augens 
blids zu Gebote. Vorzuͤglich hat man ihn bewundert in dem parlas 
mentarifhen Kampfe, wo er gegen bie Ausnahmegefege und gegen 
die Abänderungen bes Wahlgefeges ſprach. über das lestere er: 
Härte er fih in einer mit großer Klarheit und Bündigkeit gefchriebes 
nen Flugſchrift: Des motifs qui ont dict6 le nouveau projet 
de loi sur les ölections. Par. 1820, 74 ©. 8. Er betrachtete das 
neue Geſetz als einen Sieg der altadeligen Partei, nicht nur über bie 
Liberalen, die linke Seite der Deputircammer, fondern auch über 
das Intereffe der Nation, über das Minifterium, über den König 
ſelbſt. Auch fchilderte er darin den Herzog Decazed und den Herzog 
von Richelieu mit ziemlich ftarken Farben. Im diefem Geifte, ver 
reih an Überblicken ift, har er ſtets die Oppofition geführt; allein 
fein Widerftand ift, feit die Gefege vom 3. 1822 über die der Jury 
entzogenen Preßvergehen und über bie Polizei der Sournale, durchs 
gegangen find, nur rauher .und bitterer geworden. Er und feine 
Freunde haben in der legten Sitzung Öfter gar nicht mit geftimmt; 
und bei jeder Gelegenheit ift Benj. Gonftant von dem Gegenftande 
ber Verhandlung auf allgemeine Anklagen des ganzen Syſtems ber 
Berwaltung übergegangen, wodurd die Erbitterung ber Gegenpartei 
gegen ihn und feine Freunde immer heftiger und der Ruf zur Zagess 
ordnung immer flürmifcher geworben ift. Unter den Reben, in wel: 
hen er mit den Eräftigften Zügen die Gefahr gezeigt hat, welde er 
vorausſieht, wenn der Ariftofratismus mittelft der neuen Gefege ben 
Sieg über die Volkspartei erringen follte, verdient die über das 
Sournalpolizeigefed (f. Lit. Conv. Bl. 1822. Nr. 69) bemerkt zu 
werden. In der Rede, bie er am 13ten März 1822 bei Gelegenheit 
ber Erörterung des Budgets hielt (im Wefentlichen abgebrudt in ber 
Beil. 51 zur allg. Zeit. 1822), griff er das ganze Syſtem der in: 
nern und aͤußern Verwaltung des Staats fo heftig an, und erklärte 
fi) gegen das bejtehende Wahlgefeg, welches er antinational nannte, 
gegen die Miffionarien und gegen das Minifterium überhaupt, mit 
folher Bitterkeit, daß die rechte Seite ihn mit den ftärkften Vor: 
würfen überhäufte und der Präfident die Sisung aufheben mußte. — 
Bu dem im 2ten Bde des Conv. &. angeführten Schriften diefes geiſt⸗ 
vollen Yubliciften fügen wir nod hinzu feine Probefhrift, die ſchon 
im J. 1796, als fie erfchien, durch Styl und Inhalt Aufmerkfams 
feit erregte: De la force du gouvernement actuel de la France 
et de la necessire de s’y rallier; dann folgten im 3. 1797: Des 
reactions politiques und Des effets de la terreur; im 3. 1800: 
Suites de la contre- revolution de 1660 en Angleterre, und im 
8.1817: Histoi-e de lasession de 1816. — Ein Bruder Benjamins, 
Sean BictorBaronvon Conſtant de Rebecque,geb.zu Genf 
ben 22ften Sept. 1773, ift Generallieutenant in koͤnigl. niederländ. 
Dienften. Er hatte bis zum I. 1792 in der franzöf. Armee gedient, 
dann feit dem J. 1798 unter dem Erbprinzen von Oranien, jetzigem 
König der Niederlande, bei den Herren der Alliirten mit gefochten 5 
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hierauf war er im 3. 1795 in beittiihe und 1798 in preuß. Dienfte 
getreten. Der König von Preußen ernannte ihn im 3. 1805 zum 
Gouverneur des Prinzen von Dranien, den er im I. 1811 während 
bes Feldzugs in Spanien begleitete. In den 3. 1814 flo. focht er 
in den Niederlanden, wo er fidy bei ber Belagerung ven Bergen: op⸗ 
Zoom, bei Quatrebras und bei Waterloo ausgezeichnet hat, (20) 
Gonftantinopel, allgemeine Kirchenverfammlungen, von bes 

nen die zweite, fünfte, feste, trullanifhe und bie fiebente daſelbſt 
gehalten wurde. Die zweite veranftaltete Zheobofius der Große, um 
die fchon durch feine Decrete befchränften Gegner bes nicäifchen 
Symbolums zu unterdrüden, im Sahre- 381. Die dazu verfammels: 
‚ten 150 orientalifhen Bifhödfe verdbammten die Arianer von allen 
Parteien nebft andern Kesern und fprahen in einem Zufage zu jenem 
Symbolum dem heiligen Geifte gleihe Ehre mit dem Vater und dem 
Sohne zu, um die Macedonianer oder Pneumatomachen, welde die 
arianifhe Subordinationslehre auf den heiligen Geifte angewendet 
hatten, zur Rechtgläubigkeit zu bringen. Doch biefe ſchieden aus ber 
- Berfammlung und ließen fih für Keger erklären. Die Kirchengefege 
diefes Konciliums gaben dem Bifhof in onftantinopel den zweiten 
Rang nach dem römischen und bie Entfcheidung ihrer Streitigkeiten 
der Bifhöfe in die Hände des Kaiſers. Theodoſius beftätigte die 
Beichlüffe des Eonciliums und wußte ihnen auch in den Abendländern 
Gültigkeit zu verfchaffen. Die Griehen benusten den Umftand, daß 
es den Ausgang des h. Geiftes blos vom Bater lehrte, ihre Recht: 
gläubigkeit gegen die Eatholiten geltend zu machen. Die fünfte all: 
gemeine Kirchenverfammlung ließ ber Kaifer Juftinian im 3. 553 
zur Entfcheidung des Dreicapitelftreits halten, Drei Gapitel nannte 
man drei Auffäse der bes Neftorianismus verbächtig gewefenen Bis 
fchöfe Theodor von Mopsveftia, Theodoret und Ibas von Edeffa, 
welche auf diefem Goncilium für Eegerifch erflärt wurden. Die dazu 
verfammelten 165 faft durchaus orientalifchen Biſchoͤfe ſchloſſen zus 
* den roͤmiſchen Biſchof Virgilius, der bie drei Capitei nicht un⸗ 
edingt verdammen wollte, und mehrere gleichgeſinnte zum Theil 
auch verſtorbene Kirchenlehrer, z. B. den Origenes, von der Kirchen⸗ 
gemeinſchaft aus. Sie waren nur veraͤchtliche Werkzeuge des unver« 
ftändigen Glaubenseiferd Juſtinians. Die fechste allgem. Kirchenver- 
fammlung, im 3. 680 im trullanifhen Palafte (fo genannt wegen 
feines gewölbten Daches) von 166 Bifhöfen, unter denen die Legaten 
bes römifchen Bifhofs Agatho den größten Einfluß hatten, auf Bes 
fehl des Kaifers Gonftantinus gehalten, verdammte die Lehre der 
Monotheleten und die Anführer diefer Partei als Keser. Bon Vers 
nunft und Bibel abfehend, bewies fie aus den Kirchenvätern, daß 
Chriſtus nicht blos mit einem Willen, was die Monotheleten behaups 
teten, fondern mit göttlihem und menfhlidem Willen nad 
feinen beiden Naturen gewirkt habe. Unter ben verkegerten und 
verdammten Monotheleten war auch Agathos Vorgänger Honorius. 
Meil diefe beiden Concilien Feine Kirchengefege gegeben hatten, vers 
anftaltete Kaifer Juſtinian IL. im J. 692 abermals eine allgemeine 
Kirchenverfammlung , die wegen ihres Zwecks, bie fünfte und fechste 
u ergänzen, Quinisexta und, weil fie wieder im trullanifchen Palas 
de gehalten wurde, die Zrullanifche heißt, aber in der Reihe diefer 
Concilien nicht mitgezählt wird. Sie beftätigte diefe Befchlüffe der 
vorhergehenden allgemeinen Kirdyenverfammlung und verorbnete ftrenge 
Kirchengefebe für den Klerus, unter denen bie Beflimmung des Ran 


714 Confiitution (medic.) 


ges der Patriarhen und bie Geftattung ber Priefterehe der lateinis 
fhen Kirde fo auffällig waren, daß fie die Gefege diefes Gonciliums 
überhaupt niht annahm. In der griedifchen Kirche gelten fie aber 
nod jest. Die fiebente allgemeine Kirchenverfammlung, welde im 
J. 754 in Conftantinopel von 333 Bifchöfen gehalten, von dem römi« 
fhen aber weder befchickt noch anerkannt wurde, verbammte mit lei: 
denfchaftliher Strenge alle Bilderverehrung, zog viele Hinrichtungen 
von Bilderverehrern nad) fi, verlor aber durch die ganz entgegen 
gefesten Befchlüffe der Kirchenverfammlung von Nicka im 3. 787 alle 
Guͤltigkeit. Vergl. Bilderftreit, 8. 1. (31) 
Gonftitution (in ber, Mebicin) bezeichnet die Vereinigung von 
mehrern Einzelnheiten zu einem Ganzen, wodurch die Anlage zu ges 
wiffen Krankheiten erhöht, und andere in ihrem Verlaufe und Aus— 
gange mobdificirt werben. Diefe Einzelnheiten befinden fi theils ine 
nerhalb, theild außerhalb des individuellen Organismus, nd man uns 
terfcheidet dem gemäß bie individuelle und die epidemifc = endemifche 
Gonftitution. Die Eigenthuͤmlichkeit der individuellen Conftitution 
hat ihren Grund in der Erblichkeit, in Einflüffen, welde während 
der Schmwangerfchaft durch die Mutter auf den Fötus wirken, in dem 
verfchiedenen Lebensalter, Geſchlechte, Zemperamente und in foldyen 
Außern Einflüffen, welche mit geringer Intenfität aber eine lange 
Zeit hindurdy auf den Organismus einwirken. Cie gibt fich durd 
den Bau bes ganzen Körpers, durdy das Verhältniß der einzelnen 
Theile zu einander in Dinfidt auf ihren Bau und ihre Verrichtung, 
durch die Farbe und andere Mobdificationen der Haut, burdy den mehr 
oder weniger lebhaften Blid und andre Veränderungen des Auges, 
durd die Neigung zu eigenthümlihen Gemüthsftimmungen, Leidens 
ſchaften und Affeeten und durch die größere oder geringere Lebhaftig— 
keit und Kraft, mit welder die verfchiebenen Functionen vor ſich 
gehen, auch in dem Zuftande der Gefundheit fon Fund, und muß 
von ber Borherrichaft irgend eines Syſtems, des Inmphatifchen , 
venöfen, arteriellen oder des Nervenſyſtems abgeleitet werben. 
Dem gemäß kann man die Iymphatifhe (fErofulöfe), venoͤſe 
(phleamatifche, atrabiläre ), arterielle (floride und robufte), ner: 
vöfe (ſpasmodiſche, pſychiſche) Gonftitutionen ald Grund: und Clemens 
tarconftitutionen unterfcheiden, unter benen bie robufte befannt: 
lih als diejenige angefehen wird, welche dem Ideal der Gejundpeit 
am nädıften fteht. — Die endemifche Conftitution findet ihre urfäd: 
lihen Berhältniffe in den oͤrtlichen Verhältniffen der Erde, in ver 
größern oder geringern Feuchtigkeit oder Trodenheit, Wärme oder 
Kälte der einzelnen Zonen, in der größern oder geringern Höhe über 
ber Meeresflädhe, und in ben mannidhfaltigen aber andauernden Efflu: 
vien, welche dem Boden, auf oder an dem wir leben, entftrömen. — 
Die epidemifche Sonftitution endlich verdankt ihren Urfprung den eigen: 
thuͤmlichen Verhältniffen, welche auf die Erde und den Menfchenkörper 
einwirken, den verjchievenen Sahreszeiten, Winden, dem Mondwech— 
fel, der täglihen Rotation der Erde; der Stufe von Körper: umd 
Geiftesbildung eincs größern Vereins von Menfchen, den Scicfalen, 
welchen verfelbe unterliegt und überhaupt den Zeitereigniffen, welche 
auf einen ganıen Verein von Menfchen einwirken. — Die einzelne 
Krankheit ift fehr häufig das Refultat aller diefer verſchiedenen Con— 
flitutionen und noch obenein vieler zufällig und heftig auf den Eins 
zelnen einwirkenden Umftände, welche unter dem Namen der Gelegens 
heitsurſachen bekannt find. (34) 
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Gonftitution, apoftolifhe, nennt man eine Sammlung von 
Kirchengeſetzen, die fälfhlih dem römifhen Bifhof Clemens I. zuges 
fchrieben worden find, durch ihren Inhalt den fpäteren Urfprung vers 
räth, vor dem vierten: Jahrhundert von feinem Kirchenvater und zu: 
erft von Epiphanius als eine Ächte Arbeit der Apoftel angeführt wird, 
obwohl auch diefer Kirchenvater den Zweifel vieler an ihrer Achtheit 
nicht verfchweigt. Die trullanifhe Kirchenverfammlung im 3. 692 
bielt fie nur theilmweife für äcdht und verwarf fie wegen darin vor: 
fommender Berfälfchungen und Irrlehren. Wahrjcheinlich entftand fie 
im Sten Jahrh. aus einer Miſchung öffentlich geltender und von dem 
Sammler felbft erfundener Regeln, ber ein Gegner ber Gnoftifer 
war. Doc ift immer noch ungewiß, ja fogar zweifelhaft, ob bie 
jegt vorhandene Sammlung, die obigen Namen führt, biefelbe ift, 
auf die fi die Kirchenväter beziehen. (81) 

Gonftitutionelle und Servile, f. Serpile. 

Gonftitutionen. I. Als Tendenz ber Zeit. Es gibt wohl 
fein Wort, welches mit allen Bewegungen der neuern Zeit fo innig 
verwandt wäre, ja beinahe für fich allein ihren Charalter fo vollfom: 
men umfaßte, als das Wort Eonftitution. Gleichwohl gibt ed auch 
feins, über teffen Sinn man fo wenig einverftanden wäre, ba der 
eine Zheil darunter nichts als etwas fon Vorhandenes verfteht, der 
andere etwas zu Schaffendes damit bezeichnet; der eine nur dba eine 
Conftitution findet, wo eine Reihe von Artikeln willfürlihe Beftims 
mungen über die verfchiedenen Zweige ber Öffentlihen Gewalt, ihre 
Bildung und ihre Grenzen aufftellt, und mit herfömmlidyen Formen 
der Nationalrepräfentation umgibt, während ein anderer behauptet, 
die wahre Gonftitution fei über alle menfchlihe Willkuͤr erhaben, fie 
fei überall von felbft in der Art vorhanden, in welcher ein Volk der 
Zhat nach beherrfcht werde, denn diefe fei eben das Ergebniß ber 
Geſchichte und Entwidelung bes Volkes, an welcher fid nichts ändern 
laffe, ohne alle öffentliche Ordnung zu vernichten. Sm diefer Ver: 
fchiedenheit der Begriffe fpricht fi der Zwiefpalt aus, welcher zwar 
von jeher unter den Nationen geherrfcht hat, aber jegt darum ſchaͤr— 
fer bervortritt und zum eigentlihen Kampfe wird, weil die Anhänger 
beider entgegenftehenden Anfichten fi) fowohl der Zahl als auch und 
vornehmlidy der geiftigen Kraft nad gleiher geworden find, und weil 
zu gleicher Beit feit den legten dreißig Jahren der Zuftand der Voͤl— 
fer in der That von ber einen Seite drüdender geworben ift, wäh: 
renb fie felbft auf der andern Geite gegen allen Drud empfindlicher 
geworden find. Sie empfinden daher einen unbeflimmten Drang, aus 
bem gegenwärtigen Zuftande herauszutreten, und bie Idee, von wel: 
cher fie die Abhülfe ihrer Beſchwerden erwarten, ftellt fich ihnen jest 
unter dem Namen ber GConftitution dar. Man hat in ben neuern 
Beiten, wo diefed Streben an Ausbreitung eben fo fehr ald an inne— 
rer Stärke gewonnen hat, den Verfud gemacht, dafjelbe für eine be— 
fondere Krankheit des Zeitalters ‚erzeugt theils durch ein allgemeines 
Verberben der Menfchheit, theils durch kuͤnſtliche Mittel einzelner Des 
magogen und Factionen auszugeben, für einen Rauſch, weldhen Irr— 
lehrer und gewinnfüdhtige Böfewichter den Völkern und befonders der 
Zugend beigebradht haben. Man bezeichnet Epochen, in welchen bie 
Menfhen angefangen haben, fich zuerft vom Gehorfam des Glaubens, 
und dann vom bürgerlihen Gehorfam loszureißen, welchem fie ſich 
vormals willig hingegeben und von welchem fie dafür mit einer gluͤck⸗ 
lihen Zufriedenheit belohnt worden feien. Man macht diefes Losreis 
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ßen von kirchlicher und buͤrgerlicher Autoritaͤt zum Hauptmerkmal des 
Begriffs der Revolution (f. d. Art. Bd. 8.) und indem man dem 
Streben nach der Gonftitution zugleih ben Zweck unterfdiebt, bie 
beftehende bürgerliche Autorität zu vernichten, fo branbmarft man es 
von vorn herein mit dem Fluche des Revolutionären. Es ift für dies 
jenigen,, welde die Wahrheit erfennen und lieben, nicht fhwer, die 
Trugfhlüffe zu finden, auf welchen eine folhe Anſicht beruht; aber 
das Zraurige bei der Sache ift, daß jene verkehrte Vorſtellung zugleich 
Maßregeln nad ſich zieht, welche, anftatt das übel zu mildern und 
abzuwenden, es vielmehr noch vergrößern und feine Wirkungen bes 
fhleunigen. Es ift zuvoͤrderſt nit wahr, daß das Streben nad 
Veränderung und nach einem volllommenern Zuftande eine befondere 
Krankheit ver Zeit fi. So lange es Menfchen auf der Erbe gege: 
ben bat, find fie auch von dem Gefühl bewegt worden, daß die Un: 
volllommenheiten, mit welchen fie kaͤmpfen, nicht unheilbar feien, und 
fie haben niemals die Erfenntniß jener Unvolllommenheit ganz ver: 
loren, nod die Verfuche aufgegeben, das Beffere zu erringen, wel: 
ches fie bald in einem verlorenen Paradiefe, bald in einem neuen 
Serufalem zu finden glaubten, und baher bald in ber Bergangenheit 
bald in der Bufunft gefudht haben. Die Borftellung, welde ſich bie 
Menfhen von dieſem volllommenern Buftande machen, müffen nad 
dem Grabe ihrer Aufklärung fehr verfchieden fein, und eben fo bie 
Wege, welche fie dazu einfchlagen. Die Kämpfe der geiftlihen Macht 
gegen bie weltliche, der Städte gegen den Adel, des nicdern Adels 
gegen ben höhern, des Landvolks gegen die Ritterfchaft, der Band: 
werfer gegen den Stadtadel, ber Schweizer und Niederländer gegen 
die willfürlihe Herrfchaft, entfprangen im Grunde fämmtlid aus eis 
ner Quelle, fo verfchieden fie fid auch äußerlich geftalteten. Es Liegt 
ein unvertilgbarer Trieb nad Gefeglichkeit in dem menfchlihen Her: 
zen, welcher auf das Ewige und Unveränderliche gerichtet ift, und 
fih gegen alle menfchlic = wilfürlihe Gebote auflehnt, weil er fein 
Geſetz nur von einer höhern Macht empfangen will, fo weit er es 
nicht im eigenen Geifte unwiderruflich gefchrieben findet. Diefer Trieb 
läßt fich betäuben, befonders durd die Opiate einer fataliftifchen Re: 
ligion, welche dem Leben kaum einen andern Werth läßt, ale Sin: 
nengenuß, und das hierin Entbehrte in einem künftigen ewigen Taumel von 
Luft nachzuholen verheißt; er läßt fidy befriedigen, wenn das Streben 
nad Geredhtigkeit in dem Walten der öffentlihen Macht fihtbar iſt; 
er läßt fi aber, wenn er einmal zum Elaren Bemwußtfein erwadıt 
ift, dur, bloße Gewalt nicht wieder ausrotten. Und erwachen muß 
er in einem jeden Bolfe, wenn es in feiner Entwidelung die Stufe 
erreicht, wo es Recht und Wahrheit für höhere Güter erkennt, als 
die Befriedigung der thierifchen Luft. Das Verlangen nad) Gonftis 
tutionen ift an fich Feine Krankheit, Feine Thorheit, fondern ein Bes 
weis von geiftiger Gefundheit der Völker. Es ift auch zweitens nit 
wahr, daß das Streben nad Konftitutionen mit dem Revolutionären 
einerlei fei. Alle Völker, welche dergleihen Wünfche an den Zag ge: _ 
legt haben, würden fehr zufrieden fein, wenn man ihnen diejenigen 
nationellen Freiheiten, oder conftitutionellen Inſtitutionen zurüdgäbe, 
welche fie in frühern, zum Theil nicht fehr entfernten Zeit, un: 
läugbar befeffen haben, oder auch felbft ohne foͤrmliche Wiederherftel: 
lung der alten freien Gemeinbeverfaffung, welche den Grundcharafter 
germanifcher Bolksverfaffung ausmadte, nur diejenigen Grundfäße 
beobachtete, welche fid) aus der Natur des Staats von felbft ergeben. 


“ 


Eonftitutionen 717 


Sie würde unter einem Trajan kaum eine Gidyerheit gegen einen 
Commodus verlangen, obwohl fie Unrecht hatte, denn gerade die befte 
Regierung gibt, indem fie den conflitutionellen Widerftand entwaffnet, 
einer darauf folgenden die Mittel, recht fchleht zu fein. Das con= 
ftitutionelle Streben ift aber nur dann ein naturgemäßes, wenn es 
ſich darauf befchränft, die in dem Volke bereits herrfchenden Begriffe 
von Recht in urkundlicher gegenfeitiger Anerfennung zu befeftigen, 
bie vorhandenen Snftitutionen zu Garantien für die allgemeine recht- 
lie Sicherheit zu benugen, und ‚diejenigen nationellen Freiheiten zu 
gewinnen, welche theild überhaupt dem vernünftigen Menfchen unent= 
behrlich find, theild gerade nad) der befondern Lage bes Volkes dem— 
felben am wünfchenswertheften erfcheinen. Daher find auch immer 
diejenigen Gonftitutionen die folgenreichften gewefen, welche nur we: 
nigen befondern Beſchwerden gründlich abhalfen, einzelne beftimmte 
Treiheiten und Garantien gewährten, aber nicht darauf ausgingen, 
den ganzen Öffentlidhen Zuftand eines Volkes ganz neu zu geftalten. 
Außerdem, daß bie lesten ed kaum vermeiden Eönnen, eine Menge 
von Bellimmungen aufzunehmen, welche dem Sinne des Vokkes fremd 
find, und deren eigentlihe Fünftige Wirkung fi gar nicht berechnen 
läßt, Eönnen fie niemals die entgegengefegten Fehler der Unvollftäns 
digkeit und der überfüllung vermeiden, wovon der leste noch bei 
weitem der gefährlichite if. So haben die römifhen zwölf Tafeln, 
eine Capitulation, deren Haupt;wed war, ben Eleinen Gutsbefigern 
gegen die großen regierenten Landesherren rechtliche Sicherheit zu 
verjhaffen, Sahrhunderte fortgewirkt; fo haben die Freiheitsbriefe 
K. Sohanns und Heinrichs Ill. von England durd bie einzige Be— 
flimmung gleihen 3wedes: Nullus liber homo capiatur vel im- 

risonetur aut disseisiatur de aliquo libero tenemento suo vel 
— vel liberis consuetudinibus suis aut utlagetur aut 
exulet aut ullo aliquo alio nıodo destruatur, nec super eum 
ibimus, nec super eum mittemus nisi per legale judicium 
parium suorum velper legem terrae *), den Grund zu allen Natios 
nalfreiheiten Englands gelegt, und aus beiden hat fich ein fo umfaf: 
fendes Syſtem des Rechts, aus den 12 Tafeln für das Privatrecht, 
aus den englifchen Freiheitsbriefen für das öffentliche Recht entwickelt, 
daß fie, weit über die nationalen Grenzen binausreihend, aud für 
alle andere Völker und Zeiten brauchbar geworben ſind. Dagegen 
haben bis jegt nur noch wenige von den Konftitutionen, welde ein 


" vollftändiges Syſtem des Öffentlihen Rechts aufzuftellen ſuchten, ein 


wahres Leben und Beſtehen erreicht, zumal da ein großer Theil von 
ihnen mehr in zufälligen äußern Verhaͤltniſſen (wie die republifanis 
[hen Eonftitutionen in Italien von 1796 bis 1799) als in den in= 
nern Bedurfniffen der Völker gegründet war. Bon foldyen Verfaſſungsſy⸗ 
ftemen fann man mit Recht fagen, daß fie nur einen Werth auf dem 
Papier haben, für das Leben der Völker aber an ſich wenig bedeuten, 
und nur infofern von Gehalt find, als das, was fie ausfprecden, 
fhon in dem Geifte des Volkes begründet if. Defto unzeitiger ift 
aber die Verachtung, welche man zuweilen gegen alle urkundliche Bes 


*) Kein freier Mann fol ergriffen, ober ind Gefängniß geworfen, 
oder feines Befiged, feiner Freiheiten oder Berechtigungen entfest, 
davon vertrieben, oder fonft beeinträchtigt werden. Wir wollen nidyt 
über ihn herfallen und an ihm Keine Gewalt üben, als kraft des 
Richterſpruchs feiner Standesgenoffen, oder der Landeögefege. 


718 Eonftitutionen 


feftigungen bes Öffentlichen Rechts mehr zur Schau gelegt als wirks 
li) empfunden hat. Denn obgleich auch bei ihnen das meifte auf ven 
redlihen Willen derer ankommt, melde die Conſtitution beobachten 
und handhaben follen (zumal im Anfang, ehe bie Snftitutionen durch 
die übung eine gewiffe felbftftändige Kraft. gewonnen haben), fo ift es 
doc fhon ein Großes, wenn man nur in einem ſolchen Berfaffungss 
gefege ein klares ausbrüdliches Urtheil über Recht und Unrecht ges 
mwonnen hat. Die größten Mißbraͤuche der Öffentlihen Macht haben 
ihren Grund in der Ungewißheit des Rechts, indem es ganz etwas 
anderes ift, eine offenbare Geſetzwidrigkeit, ald eine in dieſer Hinſicht 
blos zweideutige Dandlung auf fih zu nehmen. Daher ift aud in 
diefer Beziehung das conftitutionelle Beftreben keinesweges ein uns 
nüßes Spiel mit theoretifchen Seifenblafen , fondern der Zweck ift 
etwas fehr Reales und Praktiſches. Es kommt babei nur drittens 
darauf an, ob es in fich ein wirklich Nothwendiges fei, und fich in 
den rechtmäßigen Schranken halte. Die Nothwendigkeit ift wiederum 
fehr verfchieden zu beurtheilen, je nachdem die ſchon vorhandenen 
und geltenden Gefege bes öffentlichen Rechts blos anerkannt wers 
ben follen, oder zugleih in ber Berfaffung des Staats wefentlicdhe 
Veränderungen beabfihtigt werben. Das erfte ift zu jeder Zeit nuͤtz— 
lich, befonders wenn entweder der Buchſtabe der alten Verfaſſungs— 
gefege durch den Gebrauch fchon abgeändert ift, und ein anderes 
Recht fchon gilt, als was gefchrieben fteht, oder Mißbräudhe in der 
Staatöverwaltung ben eigentlihen Sinn der Grundgefege ungemwiß 
- gemadyt haben, nothwendig aber wird es vornehmlidy dann, wenn bie 
Mißbraͤuche der Werwalrung einen fo hohen Grad’ erreihen, daß fie 
den Zweck felbft, bie fittlihe Entwicelung der Völker unter Gefegen 
bes Rechts zu vernichten brohen. Hierdurch werden nur bie beftehen: 
den Berfaffungsgefege von neuem anerkannt, hergeftellt, beftätigt, 
aber auch Reformen derfelben find von Zeit zu Zeit unvermeidlich) 
Vollkommen ift keine Verfaffung, und kann Eeine fein, allein eine 
jede ift einer ununterbrochenen Annäherung zur Vollkommenheit eben 
fo bevürftig als fähig. Im feinem Zeitranme ift der Öffentlihe Zu: 
ftand eines Volkes ganz von Ungeredtigkfeiten frei, und es ift eben fo 
fehr die Pflicht der Staaten als der Völker, die durch ihren natürlichen 
Rechtsſinn getrieben werben, jebes erfannte Unrecht abzuthun. Je aufriche 
tiger die Regierung dieſe Pflicht erfüllt, jedoch mehr den im Volke herrfchens 
den Rechtsbegriffen nachgebend, als über bdiefelben gebietend, defto 
mehr mird fie ihre Macht in ihrer vernunftgemäßen Bedeutung befe— 
ftigen; hingegen durch ein rafches Eingreifen in das noch im Sinne 
des Molfes geltende Recht, wenn foldyes auch vor dem Richterftuple 
der hoͤhern Kritik nicht beftehen koͤnnte, wird fie felbft denen tyrans 
niſch erfcheinen, zu deren Vortheile jie zu wirfen ſucht. So ging es 
Sofeph II. mit feinen wohlgemeinten Reformen in den Niederlanden, 
wo Geiftlichfeit und Adel aud das Volk in ihr Intereffe zu ziehen 
wußten, obgleich diefes durch die WVerbefferung der Univerfität Löwen 
und andere Maßregeln nur gewinnen konnte. Außerdem aber jind 
nur die oberften Grundfage des dffentlichen Kechts unmandelbar und 
ewig wie die Gottheit, von welder fie den Menfchen ins Herz ges 
fhrieben wurden. Alle organifhen Einrichtungen der bürgerlichen Ge: 
fellfchaft, die Unterfihiede und Rechte der verfchiedenen Stände und 
Corporationen find nur unter der Vorausfegung gewiffer Verhältniffe 
theils vechtlicd möglich, theild fogar nothwendig, worüber in dem XArt. 
Ariftofratismus mehreres gefagt worden if. Am frudtbarften 
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aber iſt in dem oͤffentlichen Rechte der allgemeine Satz, daß eine jede 
Befugniß nur aus einer Pflicht entſpringen kann, und wo keine Pflicht 
denkbar, auch kein Recht moͤglich iſt. Fallen daher jene Voraus— 
esse und Pflichten hinweg, jo wie auch das auf fie gegründete, 
hnen entfprechende Recht aufhören, wenn nicht eine Ungerechtigkeit 
daraus entftehen foll, welche, zuerft fid) in dem Begriffe des Eigen 
thums befeftigend, im Fortfchritte der Zeiten immer unerträglider, 
aber auch zugleich immer fchwerer zu heben wird. Denn wenn man 
einmal die allgemeine Muttererde und ihre Gaben unwiderruflich unter 
Wenige hat vertheilen laffen, fo hat man dadurch zwifchen diefen und 
allen benen, welche bei der Theilung leer ausgingen und nun theils 
von der Gnade der Begünftigten leben, ihnen aber dafür fich mit 
mehr oder weniger firengen Verpflichtungen (Sclaverei, Reibeigenfchaft, 
Bing: und Frohnpflichtigkeit, Pachtarbeit, Zagelohn) zur Dienftbar: 
feit bingeben follen, eine unverföhnliche Feindſchaft geftiftet. Die 
Befisenden werben die Inhaber der dÖffentlihen Macht, fie fchließen 
die Dienftbaren von den öffentlihen Angelegenheiten aus, während 
diefe fih doch zur Mehrzahl, allgemady zum eigentlihen Volke erwei— 
tern. Es entfteht ein Krieg der Armen gegen die Reichen, der Recht: 
lofen gegen die, welche die Gefesgebung an ſich geriffen haben, und 
nur zur Erweiterung ihrer Vortheile und Privilegien brauchen, oder. 
mißbrauchen; ein Krieg ber Deimatlofen gegen die Landherren. Dies 
fer Krieg hat ſich unter allen Völkern entfponnen, und, wie ein unter: 
irdifches Feuer fortbrennend, von Zeit zu Zeit heftige Ausbruͤche er: 
regt. Das Andenken an die hiftorifche urfprüngliche Freiheit wird 
durdy das tief im Menfchen liegende Gefühl eines unzerftörlichen 
Rechts auf fittlihe und Äußere Selbſtſtaͤndigkeit theils beftändig ers 
neuert, theild erfegt. Agrargefege, Sclavenempörungen, Bundesgenof: 
fenEriege, Bauernaufftände (Iaquerie und Bandfhuh), Kampf ver 
Balfalfinen genen die großen Landherrn, die Revolution in Frankreich, 
die unvertilgbaren Gährungen in Irland, die Neformers in Eng— 
land, und viele andere Erfcdeinungen gleicher Bedeutungen find nur 
verfchiedene Formen für die Wirkungen einer und derfelben Urkraft% 
des Strebens, das verlorne Gleichgewicht wieder herzuftellen. Die 
Natur felbit bringt die Ungleichheiten hervor, aber fie ftürzt die all: 
zu hoch geftiegenen auch durch das eigene Gewicht derfelben wieder 
nieder. Es ift ungereimt, in jenen ®erhältn:ijen tes herrfchenden 
Befisthumd zur dienftbaren Armuth von einer für beide Zheile vor: 
theilhaften Wechfelfeitigkeit des Schutzes für Dienfte zu fpreden. 
Den Herren ift es in der Geſammtheit nie eingefallen, ihre Macht 
als ein Amt zu befradten, welches ihnen mehr Pflichten aufgelegt 
als Befigniffe gewährt hatte, und bie Untergebenen haben immer 
fehr wohl gewußt, daß der Schus nur durch ihre eignen Kräfte 
geleiftet wird, daß eine freiere Gemeindeverfaffung fie ſicherer gefchüßt, 
und zugleid dafür bewahrt haben würde, ihre Habe und ihr Reben 
nicht am bäufigften in Kämpfen aufzuopfern, in weldyen von allen 
möglichen, nur nicht von ihrem eignen Vortheil die Rede war. In 
die Hand ber Regierung hat Gott die Wage gelegt; ihr liegt es ob, 
das Gleichgewicht zu erhalten, und vorzuͤglich dahin zu fehen, baß 
ihr nicht fogar bie Möglichkeit entriffen werde, es wieder herzuftel: 
len, wenn es geflört wird. Gie gibt fich diefer Gefahr am meiften 
bin, wenn fie jich einfeitig in einem bevorrechteten Theile des Vol— 
kes gegen die Muffe verbindet, melde doch die ftärkfte Kraft ift, for 
bald fie nur will; wenn jie in ber Nationalrepräfentation nur das 
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große Grundeigenthum vertreten laͤßt, und dadurch die ganze Geſetz⸗ 
gebung dem Eigennutz deſſelben dienſtbar macht. Die Gefahr wird 
aber um ſo groͤßer, als ſich, in dem großen Kampfe zwiſchen Beſitz 
und Entbehren, die eine von den beiden Grundkraͤften des buͤrger— 
lichen Lebens, und zwar gerade die poſitive, lebendige, thaͤtige mit 
den Angreifenden verbindet, oder doch ihren Abſichten zu Huͤlfe 
kommt. Eine hemmende Kraft der Traͤgheit, eine vorwaͤrtstreibende 
der Bewegung, machen in wechſelnder Wirkung das Leben der Staaten 
aus, wie in der Natur das aus einander treibende und das in ſich zu— 
ruͤckkehrende Princip mit einander ringen, und aus ihrem Spiel alles 
Leben befteht. In edlen Gemüthern find beide Kräfte zum Guten 
gewendet 5 die eine ftrebt nad) dem Beſſern, die andere wehrt fich ges 
gen das Schlechtere; irren koͤnnen beide. Aber in felbftfüchtigen 
Menſchen wird der eine Theil fi im Genuß zu erhalten fuchen, wenn 
er aud) unrehtmäßig ift, der andere felbft den gerechten Befis nicht 
heilig halten. Die Natur felbft hat die Aufgabe zwifchen Alter und 
Sugend vertheilt; zu ber geiftigen Erbfhaft, mit welcher die Zus 
gend von der Bergangenheit ausgeftattet wird, bringt fie das warme 
Gefühl für das Beffere, den Muth der Unerfahrenheit, und die Noths 
wendigfeit mit, zu erftreben, was die Altern fchon haben. Die Ber: 
fhmwörungen, von welchen man fi hie und da erzählt, find, verglichen 
mit tem allgemeinen Gtrome, nichts mehr, ald Schaum, weldyen die 
binabrollenden Wellen aufwerfen; Zeichen, nicht Urfachen der Bewe— 
gung; nad) den Umftänden nicht zu duldende, aber wenig gefährlidhe 
Unarten. Aber alles, was die Menfchen vorwärts treibt, der Sinn 
für Wahrheit und tiefere Erfenntniß der Dinge, fo wie der Sinn 
für Recht und die Erweiterung feiner Herrfchaft vereinigt ſich aller— 
dings mit den in dem Volke aufwachſenden Wünfchen conftitutioneller 
Beränderungen, wie fich auf der andern Seite eigennüßige und unge— 
rechte Neuerungsfucht derfelden bemaͤchtigt. Diefer Wirkung wegen 
die Wiſſenſchaften anzufeinden, zumal gerade die wichtigften für die 
Menfhen, die Unterfuhungen über die le&ten Gründe von Pflicht 
und Recht ift eben fo unzwedmäßig, ald wenn man einem Lande das 
Sonnenlicht durd große Tuͤcher entziehen follte, weil ihre Strahlen 
irgend auch einen Eleinen Schaden geftiftet haben. Eben fo irrig, 
als jene Furcht vor der Wiffenfhaft, ift au die Meinung, daß bie 
conftitutionelle Zendenz, felbft wenn fie mit dem Streben nad) Ber: 
änderungen verbunden ift, ein Eünftliches Product des böfen Willens 
fei. Sie ift, wo fie wirklich vorhanden und nicht blos ein wefenlofes 
Gefpenft ift, mit deffen Erfcheinungen man Hohe zu fohreden und zu 
lenken ſucht, ein natürliches Ergebniß der Umftände, bei deffen Be: 
urtheilung aud) die moralifhe Zurechnung faft ganz hinwegfällt, und 
nur die Trage fein follte, wie die gerechten Anforderungen der Zeit 
am fchnellften und gruͤndlichſten befriedigt werden fönnten; bie ungez 
rechten erledigen fi alsdann von felbft. Gegen Revolutionen fügen 
nur zeitige und zeitgemäße Neformen. Aber fogar bei Revolutionen 
(die gewaltfamen und daher an und für fih fchon rechtswidrigen Außes 
rungen der conjtitutionellen Tendenz) laͤßt fich, infofern man ein 
ganzes Volk oder vielmehr deffen große Mehrheit als handelnd denft, 
der Maßftab einer rechtlichen und moralifhen Beurtheilung gar nicht 
anwenden. Diefer paßt nur auf die einzelne Zhat des Ernzelnen, 
und diefe fällt mit Recht unter das beitehende Gefeg, wenn fie fid 
aber darüber durch den gelungenen Erfolg erhebt, unter das höhere 
Urtheil der Geſchichte, welche über Tell und Wafhington bis jegt 
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fein Schuldig — hat, obwohl beide ihr Unternehmen, wenn 
es vergeblich geblieben wäre, dem Geſetze verbuͤßt haben würden, 
Aber die Summe der Handlungen, welche zu einer Revolution gehoͤ— 
ren, Eann abermals nur als ein Ereigniß angefchen werben, weldes 
Lediglich unter den Gefegen der natürlihen Nothwendigkeit fteht. 
Wenn der naturgemäßen Entwidelung der Völker blos ein Damm 
entgegengefegt wird, welder die Bewegung hemmt, anftatt ihr einen 
geregelten Ablauf zu geftatten,. fo muß die Kraft der angehäuften 
Maſſe endlich größer werden, als die Kraft bes Widerftandes fein 
Tann. Ein Buftand, welder die berrfchenden Begriffe des Volkes 
verlegt, Fann nicht durch bloße Gewalt aufrecht gehalten werben. 
Daß aber die conftitutionelle Tendenz in einer folhen Lage wirklich 
revolutionaie wird, ift nicht ihre Schuld, fondern es gereicht denjeni— 
gen zum Vorwurf, welche berufen waren, die Völker ihrer natür: 
lihen Beftimmung entgegenzuführen, diefen Beruf aber durch ges 
waltfames Fefthalten deſſen zu erfüllen vermeinten, was feinem Wes 
fen nad nur in ununterbrochener Veränderung exiſtirt. — So geht 
die conftitutionelle Tendenz ber Zeit hervor aus dem innerften Gefege 
der menfhlihen Natur; fie ift keine Krankheit ber Zeit, fondern bes 
fommt nur durch die forticheitende Entwidelung der Völker eine bes 
ftimmtere Richtung; fie it an fih nicht gefährlih, fondern fie wird 
es nur durch einen falfhen Widerftand gegen das, was in diefer 
natürlihen Strömung wirklich gereht und naturgemäß if. (37) 
1]. SEonftitutionelle Ideen. Die Summe aller conſtitutio— 
nellen Ideen läßt fid darauf zurüdführen, daß Fein Menſch eine unbes 
dingte willfürlihe Gewalt über den andern haben Eönne, und cine 
jede folhe Gewalt irgend einer hoͤhern Regel unterworfen fein müffe, 
deren Organ in ber mittlern Geiftesbildung des Volkes, in feinen 
religiöfen und rechtlichen Begriffen zu finden ift. Diefer Satz führt 
zu einer freien Gemeindeverfaffung als Grundlage alles öffentlihen 
Rechts, fo daß die Monardie dadurch zwar Feineswegs ausgefchlof: ‘ 
fen ift, vielmehr die zwecmäßigfte Form für größere Staaten bleibt, 
aber jene Regel, das im Volke lebende Recht, über fich erkennen muß. 
Denn es ift nit der Gefammtwille des Volkes, jene Außerungen 
eines auf zufällige Dinge gerichteten Begehreng, fondern die Gefammt: 
überzeugung deffelben von dem, was rechtlich und fittlich nothwendig 
ift, was die Regierung, wie fie fein foll, zur Rihtfhnur ihres Hans 
delns macht. Mit Recht eifern einige neuere Publiciften, 3. B. Adam 
Müller, Frieder. Schlegel u. a., bagegen, daß das, was fie die hoch— 
müthige Privatvernunft nennen, die Lehre einzelner Männer und 
Schulen, an die Stelle jener mittlern Geiftesbildung gefest werde, 
welche die Regel der öffentlihen Gewalt abgeben fol. Nur vergeffen 
fie in der Anwendung zuweilen, daß aud der Minifter felbft nichts 
ift, als ein einzelner Dann, und baß feine individuelle Meinung als 
Privatvernunft ſich eben fo wenig über die allgemeine erheben darf, 
als die des einzelnen Denkers und Gelehrten, welder für die feinige 
doch gewöhnlich noch beffere Gründe hat. Denn die höhere Einfiht, 
wodurd die Weiferen des Volkes über die mittlere Bildung deffelben 
hervorragen, dringt nad) und nad) in das Leben ein, und wird felbft 
zu jener mittleren Einfiht, von welder das Handeln für die Ges 
fammtheit, das Regieren, beftimmt werten muß. Sene conftitutionelle 
Grundidee ift in allen Verfuhen der Völker, ihre alte Nationalfreis 
beit zu behaupten oder wieder zu erlangen, deutlich zu erkennen. Sie 
führt zuvörderft zu einer Zrennung der gefeggebenden von der regie— 
N. Eonv. Lex. I. 1. tr 46 
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renden Gewalt (davon bie letzte fehr verfannt wird, wenn man fie als 
blos vollziehende Gewalt zu einem Werkzeuge madt, da ihr Inhaber 
felbft der Werfmeifter fein fol), und dann weiter zur Abfonderung 
der richterlihen Gewalt von den beiden erften, welde als Beſchuͤtze— 
rin der individuellen Freiheit und Rechte vermittelnd zwifchen die Re: 
gierung und das Volk tritt. Es find aber dies nicht drei verfchiedene 
in ihrem Wirken von einander volllommen unabhängige hoͤchſte Ge: 
walten, fondern verschiedene Functionen einer oberften Staatsgewalt, 
welche einander wechfelfeitig ergänzen und befchränfen, und deren 
Thätigkeit von einem Puncte, dem Regenten, ausgeht. Die voll: 
kommene Abfonderung war ein Irrthum, welcher die Autoritäten in 
eine feindfelige Stellung gegen einander verfegte, und welcher immer 
nur mit dem Untergange der Verfaffung endigen Ffann. Es war und 
ift einer der Grundfehler der franzöfifhen Conftitution vom 3. 1791 
und der derfelben nadgebildeten fpanifhen. Allein der Einfluß der 
Regierung auf Gefeggebung und Gericht geht über das rihtige Maß 
wieder hinaus, wenn er bei jener mehr als negativ, bei diefem mehr 
als formal ift. Er muß der Nation weder Gefege, nod den Gerid: 
ten ein Urtheil gegen ihre Überzeugung aufbringen Eönnen. Ein 
zweites conftitutionelle8 Grunbdprincip ift aber das der Theilung ber 
Gewalt unter mehrere, welches von dem erften ber Abfonderung ber 
verfchiedenen Functionen berjelben fehr verfchieden iſt. Auf ihm be: 
ruht die Verbindung mehrerer zu einem jeden Act ber Öffentlichen 
Gewalt, wodurch die individuellen Zriebfedern, welche bemfelben eine 
falfhe Richtung geben Eönnen, neutralifirt werben follen. Der Re: 
gent, welcher felbft über alle perfönlihe Verantwortung erhaben ift, 
übt feine Gewalt dburd verantwortliche Regierungsbeamte; das Volk 
wählt fich Organe der mittleren Geiftesbildung, in den Gerichten wird 
erft durch wiederholte Prüfung ein unabänderliches formelles Recht 
bergeftellt. Auf diefem Princip der Theilung beruht die collegiale 
Berfaffung für alle Handlungen ber Öffentlihen Gewalt, welche nicht 
im bloßen Vollziehen beftehen. Das dritte Grundprincip des conſti— 
tutionellen Staats ift das des verfaffungsmäßigen Gehorfams, mit 
welchem bie eigne felbftftändige Verantwortlichkeit der Staatsbeamten 
zufammenhängt. Befehle, welche entweder der Form oder ihrem 
Inhalte nad gefegwitrig find, befolgt ein jeder nur auf feine eigne 
Verantwortung und Gefahr. Es ift unrichtig, dieſe Berantwortlid: 
keit auf die oberflen Regierungsbeamten zu befchränfen, fie muß, 
wenn fie ihre Wirkung thun foll, wie in England, von den unteriten 
Beamten anfangen und bis zu den höchften fortfchreiten. (37) 
II. Sonftitutionelle Snftitutionen. Als Mittel, die con: 
ftitutionellen Ideen im wirklichen Leben einzuführen, haben die Böl: 
fer die mannichfaltigften Formen verfuht. Der Kirche ift es zu Zei— 
ten gelungen, dem Geiftigen die Herrfchaft über die phyfifhe Kraft zu 
verfchaffen, und wie verwerflih auch mitunter fowohl die Zwecke als 
bie Mittel der Theofratie gewefen fein mögen, fo ift doch faft überall 
der Anfang einer beffern Ordnung von ihr ausgegangen Allein fie 
ift auf die Dauer der weltlihen Macht nicht gewachfen, und verliert, 
wenn fie ihren Einfluß durd Äußere Vorzüge, durch Reihthum und 
weltliche Herrfchaft zu verftärken fucht, den beften Theil ihres eigen: 
thümlichen höhern Standpuncts. Aus der urfprünglichen Gleichheit 
der ſaͤmmtlichen Freien hebt fih ein Herrenftand empor, welcher 
zwar der mwillfürlichen Oberherrfchaft entgegenwirkft, aber der recht: 
lihen Sicherheit des Volkes gefährlicher wird, als felbft jene. Die 
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ftädtifhe Freiheit war ein Schritt weiter zu jener allgemeinen freien 
Gemeindeverfaffung zurüdzufehren, welche allen conftitutionellen Ideen 
zur Bafis dient, unb eins der wefentlidden Merkmale im germanis 
Ihen Volkscharakter ausmacht, nicht entftellt, wie in der griechifch: 
römifchen Zeit durch einen zahlreichen Sclavenftand. Sie wirkte zwar 
nur partiell, unb der Bürgerftand hat nur in einigen Ländern eine 
der Nitterfchaft gleich ftchende politifche Bedeutfamkeit erlangt (wie 
in England); wo er fi aber mit einem Stande freier Landeigenthüs 
mer zu einem Ganzen verbinden konnte, wo er zugleich bie höhere 
geiſtige Eultur in fih aufnahm, ift er die Pflanzſchule aͤchter conftis 
tutioneller Inftitutionen geworden. Die Nationalfreibeit hatte fich 
zuerft nicht fowohl gegen die willfürlihe Oberherrſchaft als gegen die 
Unterdrüdung von Seiten der Zandherren zn vertheidigen, und nur 
in England wurde fchon frühe der Grund gelegt, zwiſchen den ver: 
fchiedenen Claſſen des Volkes alle Spaltungen auszugleihen. (Erft 
in der neueften Zeit hat fich dort eine neue Spaltung zwifchen der 
Ariftofratie des Grundeigenthbums und der davon ausgefchloffenen 
Bollsmafle hervorgethban, welde mit jedem Sahre bebenklicher zu 
werden fcheint.) Sn den neuern Zeiten nahmen die Städte einen 
wiewohl meiften® nur unbebeutenden Pla& in den Reichs: und Lande 
ftänden ein, welche ein unvolllommner Anfang einer aͤchten Nationals 
Repräfentation geworden find. Er war unvolllommen, weil er nur 
einen Theil der pecuniären oder ber materialen Intereffen des Vol— 
kes, nicht aber deſſen allaemeines und höheres (wahrhaft reales) Sn= 
tereffe, die moralifchen Bedürfniffe deffelben vertrat, und bie größere 
Maffe nicht nur ausfchloß, fondern ihren Vortheil dem Vortheile 
der großen Grundeigenthümer und des ftädtifchen Gewerbes gerade— 
zu aufopferte. Daher waren bie ftändifcdyen Eorporationen faſt aller 
Länder, nur Englands ausgenommen, fhon lange vor der Revolution 
in Geringfhäsung verfallen, und die Regierung war gewöhnlich po= 
pulärer als fie. Ein gleiches Refultat wird in den Ländern nicht 
ausbleiben, in welchen man bei Wiederherftellung der Stände entweder 
die alten Formen im Wefentlihen wieder hervorgeſucht, oder vie 
neuen Einrichtungen auf bie durchaus falfche Grundlage des materia= 
len SIntereffe und befonderd des Landeigenthbums gebaut hat. Die 
Erfahrung hat dies hie und da fehon fehr deutlid bewährt, und von 
allen Gründen, weldye man für diefes Syftem angeführt hat, ift auch 
nicht ein einziger nur einigermaßen haltbar. Wenn einige ältere 
Verſuche diefer alten Stände gelungen wären, 3. B. die ſelbſt über 
den Regenten und die Regierungshandlungen fich erftreddende richter: 
liche Gewalt der aragonifchen Juſtizia ſich hätte behaupten Eönnen, 
fo wäre zwar die monardifche Verfaffung gewiß zu Grunde gegangen, 
ohne daß fich genau beftimmen ließe, was an ihre Stelle getreten 
wäre. Die franzöjifche Revolution war in ihren naͤchſten Veranlafz 
fungen ein Angriff der alten Stände, ber privilegirten und der mit 
ihnen verbundenen Parlamente auf die unumfchräntte Monardie, wel: 
cher fich aber bald in einen Angriff der Volksmaſſe auf fie ſelbſt ver: 
- wandelte. Der Hof war das Band, welches die Fönigliche Regierung 
mit den bevorrecdhteten Ständen verfettete, und fie in einen Abgrund 
mit hinabriß, welcher eigentlich nicht für fie gegraben.war. Aber 
auch dig Repräfentation der revolutionairen Epoden entfprad. nicht 
dem Ächten Begriffe einer foldhen, weil fie nun auf der andern ©eite 
blos nad) numerifhen Berhältniffen aus ver Volksmaffe genommen 
waren, und der Antheil unberüdfichtigt blieb, — Geiſtlichkeit 
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und Bornehme immer nod auf die eigentlihen Volksmeinungen aus: 
übten, die Schlüffe der National: Convention auch faft durdaus nur 
das Werk einer Faction waren, welde den parifer Pöbel und durch 
ihn ihre Gollegen beherrfchte. Der militärifhe Defpotismus, welder 
von dem 3. 1800 an alle freie Außerung einer wahren Nationalein: 
fiht aufhob, und feine Wirkungen nicht auf Frankreich befchränfte, 
bradte vermöge einer fehr natürlihen Rüdwirkung die alten ftändis 
fhen Einrichtungen wieder zu Ehren. Indeſſen haben fie diefe Stel: 
lung doch nicht lange behauptet. Eine wahre Bolkövertretung, wel: 
che unter allen conftitutionellen Inftitutionen den erften Rang ein: 
nimmt, gewähren fie nit, denn eine folhe muß, wie fih aus dem 
vorigen ergibt, das Organ ber gegenwärtigen mittlern Geiftesbildung 
des Volkes fein, nit aber eine Reihe von Bevollmächtigten für eins 
zelne matcriale Intereffen. Aus einer foldhen Zufammenfesung Tann 
nie ein reines Wirken für die höhern Zwecke der Menfchheit, die 
einzigen realen Intereffen des Volkes hervorgehen. Die meiften neu: 
ern Gonftitutionen laffen bier fehr viel zu wünfhen übrig. Sie be: 
ſchraͤnken das Stimmenredht bei den Wahlen viel zu ſehr; Frankreich 
bat von 30 Millionen Menſchen kaum 30,000 Wahlberechtigte, andere 
Staaten haben dieſes wichtige flaatöbürgerlihe Recht faft nur dem 
Grundbefis zugeftanden, und die Sache damit noch mehr verdorben, 
daß fie einem jeden Stande nur aus feiner eignen Mitte zu wählen 
erlaubt haben. Es ift dies eine Folge davon, daß man von dem 
falfhen Gefihtspuncte ausgegangen ift, eine Ständeverfammlung folle 
den inbividuellen zufälligen Willen der wohlhabenden Volksclaſſen 
gleihfam in einen Zotalwillen zufammenfchmelzen, da body die Auf: 
gabe eigentlid wäre, ein Gefammturtheil der Nation über ihre, Pflichs 
ten, über das, was fie als Gefammtheit für fih im Ganzen und für 
ihre einzelnen Theile zu thun fchuldig ift, und was fie ald Recht zu 
beobadıten hat, auszufprehen. Dies wiffen aber die Genoffen eines 
beftimmten Standes gewöhnlich viel weniger, als andere, und daher 
muß die Wahl in jeder Glaffe auch auf andere fallen Eönnen. Es ift 
fhon oft und fehr mit Recht bemerkt worden, daß man viel weniger 
von ben Rechten als von den Pflichten des Volks fprehen muß, und 
diefe Bemerkung zeigt fi) auch hier als reich an praftifchen Kolgen. 
Eine zweite conftitutionelle Einrichtung find unabhängige, vom Einfluß 
der Regierung befreite Gerichte. Aber aud hier gehört mehr dazu, 
als bloße Selbftftändigkeit des Richterftandes. Kein Staat hatte Ge: 
richte, welde der Regierung mit folder Unabhängigkeit gegenüber 
fanden als Frankreich in feinen Parlamenten und andern Cours 
souveraines, und body ift nirgends der conftitutionelle Zweck, Sicher: 
beit des indivibuellen Rechts, fo unvolllommen erfüllt worden. Die 
Parlamente waren zwar faft immer mit dem Minifterium im offenen 
Kriege, allein dem Parteigeifte, der Herrfchaft, dem Zunftgeifte des 
NRichterftandes, den Übereilungen und Leibenfchaften einzelner Richter 
find dort mehr Opfer gefallen, als anderwärts dem Einfluffe ber 
Regierung. Strenge Aufficht der Regierung auf die Richter, aber in 
gefeglidy geregelten Formen, ift dieſem Zwecke bei weitem zuträglicher 
als die Unabhängigkeit, welche in Frankreich aus der ganzen Stellung 
ber Gerichte, vornehmlich aus der Käuflichkeit und Erblichkeit der 
Stelben (f. den Art. Paulette), entfprang. Aber eine eigene cons 
flitutionelle Einrihtung haben die Engländer in ihrem Bolfsgerichte, 
dem Schöffenrehte (Jury, Gefhwornen:Urtheile) erhalten, welches 
auf beiden Seiten, fomwohl die Anklage gegen Mächtige erleichtert, 
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und in diefer Beziehung mit dem Syſteme der Verantivortlichkeit ber 
Staatsbeamten genau zufammenhängt, als audy ben Einzelnen gegen 
Verfolgungen fihert. Der biftorifche große Werth diefer Inftitution, 
und daß fie wirklich das Palladium ber bürgerlichen Freiheit in Eng» 
land genannt zu werben verdient, ift nicht zu bezweifeln, mehr Läßt 
fi darüber ftreiten, ob fie in crimineller Hinſicht gerechtfertigt 
werden koͤnne; ob fie nicht ihre politifchen Vorzuͤge durch leichtfinnige 
Berurtheilung Unfchuldiger wieder verloren gebe, und ob fie andern 
Staaten, zumal in der verflümmelten Geftalt, welche fie in Frankreich 
erhalten hat, mit foldem Eifer als geſchieht, empfohlen zu werden 
verdiene. Dies ift für unfere Zeit eine ber widhtigften Unterfuchun: 
gen, worüber fhon eine Eleine Bibliothek gefchrieben ift, ohne daß 
man bie Sade (am wenigften durch Feuerbachs neuere Declamatio: 
nen) für erfchöpft halten Eönnte. (Vergl. die Art. Jury, Font 
vu. a) Auch in England würde fie fchwerlich diefe Wirkung bervors 
gebracht haben, wenn ihr nicht noch zwei andere conftitutionelle Ein 
ridhtungen zur Seite ftünden (ba Habeas Corpus = Recht ift als ein 
Beftandtheil der gerichtlichen Organifation zu betrachten), welche den 
Kreis vderfelben fchließen, nämlih das Recht der Petition (f. d. 
Art.), womit noch bas Recht gleichbedeutend ift, fich zu einem an 
fih erlaubten Zwecke zu vereinen und die Preßfreiheit (f. db. 
Artikel). Denn erft durch diefe beiden Rechte wirb ein jeder Miß— 
brauch der Amtsgewalt, eine jede Abweichung von der gefeglichen Norm 
den höhern Autoritäten auf eine ſolche Weife vorgelegt, daß fie dem 
Rechte feinen ungehemmten Lauf geftatten müffen, wenn fie fich nicht 
vor den Augen aller Welt des Unrechts theilhaftig machen wollen. (37) 
Gonfultation wird bei uns gewöhnlich nur von der Vereis 
nigung mehrerer Arzte am Krankenbette gebraucht, die "einzelnen 
Bufammenfünfte werden gewöhnlich Conferenzen oder Consilia me» 
dica, ber neu hinzugerufene Arzt aber Gonftliarius genannt. Der 
Nutzen ber Confultationen für den Kranken ift in den meiften Fällen 
fehr problematifh; denn wenn ber gewöhnliche Arzt zu den beffern 
gehört, fo ift der neu hinzugerufene überflüffig, wenn er mit der Ans 
fiht des gewöhnlichen Arztes übereinftimmt, wenn aber beide entge= 
gengefester Meinung find, fo entfteht fehr oft ein Krieg, der auf 
Koften des Kranken geführt wird. Außerdem wird bie Einheit und 
der Zufammhang eines Curplans dur Gonfultationen fehr oft 
eftört. — In manchen einzelnen Kälen, 3. B. in fehr gefährlichen, 
—* zuſammengeſetzten und langwierigen Krankheiten, haben aber doch 
die Conſultationen ihren Nutzen. In ſehr gefaͤhrlichen Krankheiten 
wird dadurch das Gemuͤth des Kranken und des Arztes beruhigt; 
bei ſſehr zuſammengeſetzten und verwickelten übeln kann eine wieder⸗ 
holte und allſeitige Betrachtunng aller Umſtaͤnde das Urtheil berichtis 
gen; endlich bei langwierigen Krankheiten wird die wohlthätige dr 
nung bes Kranken auf Genefung und das Vertrauen zur Kunft oft 
dadurch aufs neue gewedt, wenn ein andrer Arzt hinzugerufen 
wird. — Sollen aber die Gonfultationen irgend Nutz haben, fo 
dürfen nicht zu viele Ärzte zu Rathe gezogen werben; man muß fols 
he Arzte zufammen zu bringen fuchen, welche ſich zugethan find und 
in den Hauptfäßen übereinftimmen ; die Berathungen müffen am Krans 
Eenbett in einer Sprache, die der Kranke nicht verfteht, ober in ei— 
nem andern Zimmer gehalten werben, und fie müffen fid vorzüglich 
mit ber Beurtheilung des Erankhaften Zuftandes befchäftigen. (34) 
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Contorniaten ſind alte Muͤnzen, die den Fleiß der Muͤnz⸗ 
kundigen lange beſchaͤftigt haben und lange zu den Seltenheiten der 
Cabinette vorzugsweiſe gerechnet wurden. Sie beſtehen aus einer 
dünnen Metallplatte (nicht aus zweierlei Metallen, wie viele anneh— 
men) mit flahem Gepräge, haben aber das Eigenthümlidhe, daß auf 
beiden Seiten an der Stelle, wo bei alten Münzen oft ein Perlens 
franz rund umläuft, bier eine Furche mit dem Grabftihel eingegras 
ben ift. Diefe ausgehöhlte Linie, Contorno auf Stalienifh, mag ih: 
ren Namen veranlaßt haben, zu deffen Erklärung die Gelehrten fehr 
abenteuerlihe Einfälle vorgebraht haben. Ein andres darakterifti« 
ſches Zeichen aͤchter Gontorniaten find die in eins gezogenen Buchſta— 
ben EP oder PE, von denen noch feine genügende Erflärung fi auf: 
finden ließ, neben mancherlei eingedrüdten Zeihen, am bäufigften 
Palmzweigen, deren Vertiefungen fehr oft mit Silber ausgefüllt find. 
Auch fie find von einer zweiten Hand beigefügt und unterfcheiden fi 
dadurch wefentlih von den fogenannten Monogrammen der Münze: 
meifter; fie ähneln den signis Incusis (Contremargues) auf römis 
fchen Medaillen. Alle Sonrorniaten find von Bronze, und kommen in 
der Größe den Großbronzen (Medaglioncini nad) der italien. Samm: 
lerſprache) gleih. Der Typus darauf ift fehr mannidhfaltig, die Ar: 
beit roh und die beigefügten Infchriften verftoßen häufig gegen ben 
auf Münzen des Alterthums gebräuchlichen Curialſtyl. Ein Beweis 
mehr, daß fie nicht der Zeit der römifchen Kaifer angehören, deren 
Bild fie tragen, fondern einer fpätern. Edhel bequemt fidy in feiner 
mufterhaften und alles beadhtenden AbhandInng über die Gontorniaten 
den Meinungen Morellis und Mahüdels, die fie in die Zeit von Con— 
ftantin dem Gr, bis P. Valentinian fegen. Ausgemadt ift, daß fie 
ohne Öffentliche Autorität gefchlagen wurden und da die Alten Eeine 
Nachricht über ihre Beftimmung binterlaffen haben, fo Eönnen nur 
VBermuthungen ftatt finden. Die häufig darauf vorkommenden Zeichen 
von Rennbahnen, Palmen, die Zurufe an Wagenlenfer ıc., feldft die 
Bilter der Kaifer Nero und Zrajan, die fo oft auf ihnen angetroffen 
werten, laffen wohl Eeinen Zweifel, daß fie für die Beſucher der Cir— 
cus piele, fowohl zu Rom als zu Conftantinopel, beftimmt waren, 
für deren Beluftigung diefe beiden Kaifer fo angelegentlich geforgt 
hatten. Ob bie auten Wünfhe, die man auf ihnen lieft, den Zwed 
gehabt haben, die guten Wünfdhe und mit ihnen den Sieg im Herzen 
derer zu fihern, die diefe Zeichen erhielten, mag dahin ſtehen; wahr: 
fhheinlicher bleibt, daß fie als Einlaßzeichen für die Zufchauer von 
den Führern und Anorbnern der Banden ausgetheilt wurden. Die 
Bildniffe der berühmten Männer, die man auf ihnen finder, haben 
für die Sonographie darum wenig Werth, weil fie nit genau nad) 
den Originalen von unfertigen Stempelfchneibern gearbeitet fcheinen. (19) 

Gontregarde oder Coupreface in ber Befeftigungskunft ein 
Außenwerk, das in Form einer Flafche vor den Facen einer Baſtion, 
zuweilen aud) vor einem Ravelin oder andern Werke liegt, und den 
Zweck hat, die Futtermauer berfelben zu deden, auch eine doppelte 
Vertbeidigung zu geben. Die größern, bei jeder Contregarde 30 — 
50,000 Thlr. betragenden Baukoften  ftchen mit dem Nugen bicfer 
Werke nicht im Verhaͤltniß, befonders wenn fie nur ganz fehmal und 
ohne Gefhüse (wo fie dann ben Namen Couvreface insbefondere er: 
halten) angelegt werden. (32) 
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Konvenienz heißt wörtlich eine übereinkunft, in der Sachbe— 
deutung verfteht man aber mehr eine für gewiffe Fälle des Bench: 
mens ftatt findende Übereinkunft, welche auf einem ftillfichweigenb ab: 
gefchloffenen Vertrage beruht. Alles, was fi in gefelligen Verhält: 
niffen auf Sitten, Gebräudhe und Gewohnheiten bezieht, und vielleicht 
fhon feit längerer Zeit zuerft von einem gethan, bald von einzelnen 
und zulegt von den mehreften nachgeahmt, nun gleihfam vermöge all: 
gemeiner libereinfunft in einem Lande oder Orte als fhietlih gilt 
und mithin als ſchicklich eingeführt ift, das ift conventionell, der Gon= 
venienz, ber Convention gemäß. So beruht bas Hutabnehmen bei 
Begrüßungen u. f. mw. auf Gonvenienz. Oft gelingt es dem beffern 
Beitgefhmade, eine bis dahin durd) bie Convenienz übli gewordene 
Gewohnheit, Sitte ober einen Gebraudy zu verdrängen und an deren 
Statt eine andere Sitte, einen antern Gebrauch nad) und nad einzus 
führen. Wenn Bequemlichkeitsliebe, welche fi durhaus feinen Zwang 
anthun mag, oder die fogenannte Deutfchheit, die fi in einer mit 
dem falfchen Namen beutfcher Biederkeit geftempelten abftoßenden Ros 
heit, und Verfhmähung aller Keinheit und Eleganz gefällt, ven Ton 
angeben duͤrfte; fo ftände zu befürdten, daß an der Stelle mander 
guten Sitte wirkliche Unfitte Convenienz werben möchte. (11) 

Conz (Carl Philipp), ift zu Lorh im MWürtembergifchen den 
23ften October 1762 geboren; er Aubierte zuerft in den niedern Kloͤ— 
ftern, dann in bem theologifhen Stifte zu Zübingen, ward Repetent 
dafelbft und ift nun feit einer Reihe von Sahren als Profeffor der 
claffifihen Literatur an der dortigen Univerfität unermüdlich thätig. 
Conz ift als Überfeger und als Dichter befannt und gefhägt. Seine 
Nachbildung von Äfchylus Zragddien entfprehen in Form und Geift 
dem Driginale mehr, ald die Bearbeitungen, weldhe wir bisher kanns 
ten; mit den nicht feltenen Härten und einigen Dunkelheiten feines 
Ahylus verföhnt fich leiht, wer den alten Tragiker Eennt, und «8 
verſucht hat, ihn zu Üüberfegen. Als Dichter gehört Conz der philo: 
fopbifhen Glaffe vorzüglid an; Schärfe des Gedankens, Kraft und 
Tiefe des Gemüths, Feinheit und Bartheit der Empfindungen ſtechen 
um fo eigenthümlicher hervor, als die Schwerfälligkeit nicht zu ver: 
bannen ift, mit weldyer er ſich in den dichterifchen Formen bewegt. 
Außer dem Mangel an Leichtigkeit, feine Gedanken in ein ſchoͤnes Ges 
wand zu Eleiden, benierfen wir hier und da eine Redfeligkeit, die den 
Dichter verführt, dem Ausmalen einzelner Theile die Abrundung des 
Ganzen aufzuopfern. Ubrigens gemüthlich, anfprechend und anmuthig 
ift er in feinen Kleinen Anakreontifchen Gedichten, und wir zählen ihn 
in diefer Gattung ben erften unfrer Dichter zu. Daß feine Mufe 
durhaus keuſch und fittlih, follte kaum erwähnt werden dürfen. 
Kleinere und größere Auffäge über Literatur, Kunft und Geſchichte 
zeugen von der Lebendigkeit und Schwungfraft feines Geiftes, Eine 
Sammlung feiner vielfach zerftreuten Blätter wäre eben fo erwuͤnſcht, 
als erfprießtich, (65) 

. *Corai (Abamantios), richtiger Korai, nit aus Smyrna, 
wie frühere Angaben erzählten, fondern aus Chios (Scio) gebürtig, 
hat durd feine gelehrten Arbeiten, feit er in Frankreich eingebürgert 
lebt, am meiften dazu beigetragen, die günftige Meinung von ber 
fortſchreitenden Bildung der Neugriechen, zu erregen und zu befräfs 
tigen. Seinem Volke blicb er auch in feinem neuen Paterlande zu: 
gewandt; und ihm verdanft man die erfreulidften Zeugniffe und Bes 
richte Über das fittlich wieder erweckte Leben feiner Stammgenoffen. 
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Korais Zugend fiel in die Periode der erften geiftigen Aufregung ber 
Neugriechen durch sinige Geiftliche, die brauchbare Unterrihtsichriften, 
meift deutfche, überfegten und ihren Vorträgen auf dem Berge Athos 
zum Grunte legten. Damals machten der Reichthbum, ben einige 
griechiſche Handelshäufer rafh gewannen, das Bedürfniß geſchickter 
Buchhalter und Handelsdiener, tie man aus dem eignen Volke zu 
nehmen wuͤnſchte, fühlbarz außerdem hatten bie ruſſiſchen Deere bes 
wiefen, daß der Wahn von der Unüberwindlichkeit der hohen Pforte 
nicht mehr Stih halte. Die Griehen, bei ihrem Eigenthum durch 
die einflußreihen Gonfuln Rußlands gefhügt, erwachten zu regerer 
Thaͤtigkeit; und burch die Erfahrung, die fie im Verkehr mit Trem: 
den aller Völker und im Handel gewannen, geſchah dem Aberglauben 
Einhalt, der ber türkifhen Defpotie am meiften vorgearbeitet hatte. 
Auf dieſe Begünftigungen feiner Bildungsperiode hat Korai fchon im 
J. 1803 in dem Memoire sur l’etat actuel de la civilisation 
dans la Grece, lu à la societe des observateurs de l’homme le 
16 Nivöse an XT hingewiefen, fo wie er in der Vorrede zur Übers 
fesung von Hippokrates über das Elima, das Waffer und die Ortes 
befchaffenheit, eine Schutzſchrift für fein Volk gab, die nebft feiner 
Borrede zu Älians gefchichtlihen Merkwürdigkeiten in der helleni— 
Then Bibliothef, worin er die Geſchichte der neugriechifhen Sprade 
erzählt, zu ben Xctenftüden in einem Streite der VBerunglimpfung 
und Uberfhäsung gehören, auf die man immer zurüdfommt. Eine 
Ode auf Dagueffeau (1819) fcheint feine neuefte Arbeit zu fein. Kos 
rais Verbienfte um bie neugrichifhe Sprade find übrigens von den 
Stimmführern feiner Stammgenofjen Feineswegs ganz unbedingt ans 
erfannt worden. Er hat fidh nämlidy einen, alle Sahrhunderte nad: 
ahmenden Styl gebildet, der fich merklih von der Ausdrucksweiſe des 
Volks und auch von ber Sprache ber Patriardien und Byzantiner 
der legten Zeit entfernt. Sehr heftig ift daher H. Codrica, Prof. 
der gr. Gramm. und neuern Literatur an einem Lyceum zu Paris, 
in Streitfhriften gegen ihn aufgetreten, die Korais Styl für einges 
bildet und für unwirkfam auf fein Volk,» mit dem er auf gleichem 
Boden zu ftchen verfchmähe, auch wohl mit Belegen erklären. Bor 
Korais Eritifhen Ausgaben alter Schhriftfteller ift wiederholt gewarnt 
worden, weil er fehr kuͤhne Veränderungen oft zu zuverfichtlich hins 
flelle. Der ebrwürbdige Greis, der zu Paris in ftrenger literarifcher 
Zurüdgezogenheit lebt, hat nicht darauf geantwortet, zufrieden mit 
den Auszeihnungen, die viele feiner Landsleute ihm taͤglich darbrins 
gen. Am meiften mußte ihm die Huldigung erfreuen, daß fein mars 
mornes Standbild, von Canova verfertigt, in den Lehrfälen von Chios 
aufgeftellt wurde. (19) 
Corbiere (3. ©. 3. P.), feit dem legten Wechfel des Minis 
fteriums in Frankreich (Ende 1821) Minifter des Iunern, war bis 
zum 3. 1815 Advocat zu Rennes, in welhem Jahre er zum Abger 
orbneten des Departements ber Ile und Vilaine erwählt wurde. In 
der Deputirtencammer nahm er feinen Plas auf der rechten Seite, 
fprad) und votirte in ihrem Sinne, und galt bald für einen ihrer 
ausgezeichneten Redner. Obſchon er im Sinne feiner Partei Schärs 
fung der in dem befannten Amneftiegefes vom 3. 1815 enthaltenen 
Ausnahmen vorfhlug und ftets die Vorfchläge zu Ausnahmegefegen 
unterftügte: fo kann man ihm doch nicht vorwerfen, fi jemals zu 
den ercentrifhen Grundfägen der äußerften Rechten befannt zu haben, 
Vielmehr galt er in den legten Jahren neben Billele für cin Haupt 
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der gemaͤßigteren Royaliſten, und dieſe Stellung war es eben, welche 
ihn, neben dieſem, ins Miniſterium brachte. 

Corcelles (C. 2. T. de), ſeit dem Jahr 1819 Mitglied der 
franzoͤſiſchen Deputirtencammer für das Departement der Rhone, 
eind der vorzüglichiten Mitglieder und eifrigften Spreder der linken 
Seite derfelben. Der Anfang feiner Laufbahn entſprach diefer feiner 
gegenwärtigen Stellung auf Feine Weife. Mitfchüler Napoleons zu 
Brienne, war er beim Ausbrude der Nevolution als Unterlieutenant 
angeftellt, folgte aber dem Strome berfelben fo wenig, baß er viel: 
mehr emigrirte, von Coblenz aus an dem Feldzuge von 1792 Theil 
nahm und dann zur Gondefhen Armee überging. Diefes Dienftes 
müde, ging er erft nad) Holland und von da nach England, wo er mit 
Sorge und Mangel zu Eämpfen hatte. Als die Emigrirten die Er: 
laubniß, erhielten in ihr Vaterland zuruͤckzukehren, machte er fogleich 
davon Gebrauh und lebte hier in der Stille, bis die Nüdkehr Nas 
poleons im Sahre 1815 das vereinigte Europa zu einem zweiten 
Einmarfd in Frankreich nöthigte. Jetzt übernahm Corcelles die Or: 
ganifation und ben Befehl der Nationalgarben des Rhonedepartements, 
weswegen er nachher als Föbderirter verhaftet wurde, Nur mit Mühe 
erhielt er die Freiheit wieder, mußte aber doch erft nach den Nieder: 
landen, dann fogar nah Schweden auswandern, bis ihm bie Rüdkehr 
nad) Frankreich geftattet wurde, Welche Rolle er dort feit einigen 
Sahren fpielt, haben wir ſchon angedeutet. Cigentlihe Beredſamkeit 
rühmen aud bie eifrigen Lobredner der linken Seite nicht an ihm, 
vielmehr ſchadet er durch feine Leidenfchaftlichkeit den Beftrebungen 
ber Conftitutionellen durch die Blößen, welche er der entgegengejeg« 
ten Partei zu geben pflegte. Bei den neuen Iyoner Wahlen im J. 
— fehlten ihm einige Stimmen, um aufs neue in die Cammer zu 
ommen. 

Cornwall (Barry), ein junger engliſcher Dichter, der erſt 
vor wenigen Jahren in der literariſchen Welt aufgetreten fft, ſich 
aber bereits einen berühmten und beliebten Namen in feinem Vaters 
lande gemacht hat. Bon feinen Lebensumftänden ift uns nichts be— 
kannt. Das erfte Werk, welches feinen Ruf begründete, ift: A Si- 
cilian Story, with Diego de Montilla and other Poems, und 
erfhien zu London 1820, 8. Seine Dramatic Scenes hatten aber 
früher fhon die Aufmerkſamkeit des Publicums erregt. Bladwoods 
Magazine fagte nah der Erfcheinung bes angeführten Buches: Die— 
fer Dichter hat noch nichts geleiftet, und doch viel — nichts, weldes 
er nicht noch leicht wird übertreffen koͤnnen — vieles, welches Wenige 
werben leicht nachahmen koͤnnen. Bald darauf erfhien: Marcian 
Colonna, an Italian Tale, with three Dramatic Scenes, and 
other Poems. London 1820, 8. Diefe Gedichte erfüllten die fchö- 
nen Hoffnungen volllommen, welde feine früheren Verſuche erweckt 
hatten. Die Scenen verriethen bramatifhes Talent, welches ber 
Dichter niht lange naher in feinem Zrauerfpiele: Mirandola, 
glücklich erprobt hat. Einen Auszug biefer Tragödie, welche in ber 
Anlage einige Ähnlichkeit mit Schillers Don Carlos hat, gibt Theos 
dor Hell in der Mufe von Kind, 1821. Man rühmt mit Recht an 
Cornwalls Gedichten das Wahre und Natürlie der Gedanken, und 
den einfachen Reiz ber Diction. Nichts ift überladen und verfchros 
benz; alles ftellt (ih lebendig und Eräftig dar, alles fpricht fich wahr 
und rein aus. Geine Beſchreibungen find an maleriihem Effect uns 
übertrefflih, nur tabelt man, daß ex zu viel befchreibes feine Ges 
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fühle find anfprechend, befonders in ber Liebe, beren Freuden und 
Leiden er mit einer bezaubernden Inniykeit ſchildert. Reges Gefühl 
und feiner Gefhmad find die Hauptzüge, welche feine Mufe charafte: 
rifiren. Ein neuer Band Gedichte von Cornwall ift angekündigt und 
enthält: The Flood of Thessaly, The Girl of Provence, und 
Lettres of Boccaceio to his Mistress. Diefe Stüde find die 
erften Proben einer Reihe von Erzählungen, welde die verfchiedenen 
Charaktere fremder Länder und Völker in entſprechenden Abenteuern, 
Sagen oder Gefchichten darftellen follen. Der erfte Band gibt eine 
griechifche, eine franzöfifhe und eine italienifhe Gedichte. (29) 
Gorporationen. In der Gefhidhte wie in der Verfaſſungs— 
lehre nehmen bie Gorporationen eine ber wichtigften Stellen ein, und 
man kann wohl fagen, daß in beiden Beziehungen ihr Wefen und 
ihre Bedeutung nody lange nicht genug ergründet find. Sn der Ge 
fhichte find die Gorporationen, als die Erzeugniffe der freien Wahl, 
das erfte Mittel, die firenge Familien: und Stammesverbindung zu 
fprengen, welche, wenn fie über ihren natürlichen Zweck hinausgeht, 
und in feftgefchloffenen Kaften erftarrt, den Geift und das Leben ver 
Bölker in verderblihen Keffeln hält. Sie find insbefondere das Prins 
cip ber neuern Staatenbildung geworden, welches ſich ſchon bei der 
Gründung Roms thätig bewiefen, vollflommener aber in den germa— 
nifhen Gomitaten entwidelt bat. Sie haben der patriarchalifchen 
Herrfchaft, und der bamit nahe verwandten unbefhränften Gemalt 
eines Nationalgottes, die freie Gemeindeverfaffung gegenüber geftellt, 
welche, ohne das heilige Band ber Familie zu zerreißen, diefelbe in 
einer 'allgemeinern Verbindung unter einander verfchmilzt. Den alt: 
germanifhen Comitaten haben fi in fpätern Zeiten eine Menge von 
Berbindungen nacgebildet, befonders ritterlihe Orden und Verbin: 
dungen von mancherlei Art, weldye bald das Kreuz zu religiöfen Un: 
ternehmungen vereinte, bald irgend ein beliebiges Symbol zu will 
kuͤrlichen politifchen oder andern zufälligen Zweden verband. Bor: 
nehmli hat fich der Geift der Deutſchen in dergleichen oft feltfamen 
Verbindungen gefallen, wozu der Mangel einer fie von oben her zu: 
fammenbaltenden Staatögewalt, und einer feften Öffentlichen Orbds 
nung allerdings ein mächtiger Antrieb war. Die Gefellfchaften ber 
Tifher, der Scheitholzer, derer mit dem rothen Ermel, ver Mar: 
tinsgänfe, der Efel, der Echlägler, der Löwen und des St. Geor: 
genfhilds u. f. w. haben nicht nur vom 18ten Sahrhundert‘an einen 
bedeutenden Einfluß auf die Entftehung und die Bildung der Land: 
ftände gehabt, fondern fie haben in der Reicheritterfchaft, bis an die 
legten Zeiten des deutfhen Reichs eine von dem Fürften unabhängige 
Eriftenz behauptet. Auch die geiftlihen Corporationen find in dem 
deutſchen Reiche zu höherer politifher Wichtigkeit, zur Unmittelbar: 
feit und eigner fürftlicher Hoheit emporgeftiegen. Wenn man aber den 
ritterlihen Vereinen der Art immer eine gewiffe Einfeitigkeit, und 
einen Hang zu ariftofratifher Anardhie zum Vorwurf machen Eonnte: 
fo haben ſich dagegen die ftädtifhen Gorporationen um die höhere 
und vielfeitigere Volksbildung durch Kunftfleiß, Handel und Wiffen: 
fhaft defto verbienter gemadt. Sie find vom zehnten Zahrhundert 
an wieder die Wiege ber Achten bürgerlichen Ordnung, over ber 
wahren Nationalfreiheit geworden, obwohl felbft nicht ohne innere 
Stürme und Kämpfe der freien Gemeindeverfaffung mit herrſchenden 
Gefchlehtern. In ihrem Innern wieverbolten fih die corporativen 
- Bildungen in Zünften, Innungen und Gilden, wie fich derjelbe Trieb 
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nach außen in ben Staͤdtebuͤndniſſen, dem Lombarbenbunde, dem rhei= 
nifchen und fhwäbifchen Städteverein und vor allen in der maͤchti— 

en Hanſa erweiterte. Wergebens waren bie Verbote, welche bie 

ürften vom 13ten Iahrhunderte an diefem corporativen Geifte der 
Städte in Reihsgefesen entgegenftelltenz; die verbündeten Städte be— 
rg wenigftens zum Theil ihre Unabhängigkeit und Reichsfrei— 

eit; die landfäfligen Stände wurden ein integrirender Theil der ftäns 
‚difhen Corporationen, und erhielten ſich bei einer Municipalverfaffung, 
deren Selbftftändigkeit der Regel nad mit der Größe und dem Wohle 
ftande der Städte gleihen Schritt hielt. Selbſt die Eleinen bürger- 
lihen Sorporationen, bie Handwerksinnungen, hatten fih in eine Art 
von allgemeinem Orden ausgebreitet, mit geheimen Sagungen, Zeichen 
und tehnifhen Gefhidlichkeiten, welche freilihd zu mandem Mißs 
brauche und oft zu Störungen der öffentlihen Ruhe geführt haben, 
aber doch wohl einer forgfältigern Prüfung werth gemwefen wären, 
als den allgemein verdbammenden Reihsfhlüffen gegen die Handwerks— 
mißbräuhe v. 3. 1731 vorangegangen zu fein fcheint. Auch die Mus 
nicipalverfaffung ſelbſt Eonnte ſich aus eigner Kraft nicht zu der Voll- 
fommenheit einer aͤchten Gemeindefreiheit erheben, oder, wenn günftige 
Umftände fie derfelben nahe gebracht hatten, behaupten; die Verwal: 
tung der Gemeindeangelegenheiten artete häufig in ein ariftofratifches 
Berderben, in Eigenmadt der Obrigkeiten oder in träge und fdlaffe 
Kleinftädtereiaus, wovon Verſchwendung des alten, meift fehr bedeuten= 
den Gemeindevermögens, Schulden und allgemeiner Verfall die Folgen 
waren. Überhaupt hatte ber corporative Geift des Öffentlichen Le— 
bens ungefähr im 16ten Zahrh. feinen Scheitel = und Wende: Punct 
erreicht. Bon jener Zeit an hörte auf dem größten Theile des euros 
päifhen Continents die Freiheit der Gorporationen auf; nur in Po— 
len behielt der Adel flaatsrchtlid die Befugniß der Eonföderationen, 
und in England wurde das Recht des freien Vereines zu erlaubten 
Zwecken nah und nad ein grundgefeslicher Theil der allgemeinen 
Bolköfreiheit. Die Kittergefellfchaften wurden Hofdecorationen, das 
Recht ein gemeinfchaftliches Symbol zu ftiften und zu tragen, von 
der öffentlicyen Gewalt ausfchließlich' an fich genommen. Ludwig XIV, 
bob in Franfreih die Selbftftändigkeit der Municipalverfaffung auf; 
er nahm den Städten das Recht, ihre Vorfteher felbft zu wählen, und 
machte diefelben zu Föniglichen Regierungsbeamten. Auch in andern 
Ländern folgte man dieſem Beifpiele, indem man nur die fhledhten 
Seiten der ftädtifhen Verwaltung ins Auge faßte, und dazu freilich‘ 
durch die oft nur gegründeten Klagen der Bürger hinreichend auf: 
gefordert wurde. Die Zünfte fohienen der Freiheit der Gemerbe, 
weldhe feit der Mitte des vorigen Sahrhunderts beredte Vertheidiger 
gefunden hatte, nadhtheilig zu fein, indem fie manchem tüdtigen Ars 
beiter aus albernen Gründen das Meifterrecht verfagten, und ein 
Monopol für ſchlechte Waaren begründeten. Selbft die höheren Cor— 
porationen der Landſtaͤnde bewiefen in der Regel eine mehr hemmende 
als fördernde Kraft, fogar einen®iderftand gegen nügliheVerbefferungen 
und Bolksentwidelung. Daher waren die Beftrebungen der Revolution 
glei von Anfang an mit gegen dieſe Sorporationen geridtet. Schon 
Zürgot hatte angefangen, fie aufzuheben, aber durch das Geſetz vom 
2ten März 1791 wurden fie gänzlich abgefchafft. Dagegen ſuchte die 
Nativnalverfammlung den Gemeinden ihre Unabhängigkeit zuruͤckzuge— 
benz die Maires wurden von den Bürgern erwählt und fur gemein: 
fhaftlihe Angelegenheiten wurden Bezirks = und Departements : Col: 
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legien eingerichtet (f.d. Art. Municipalverfaffung). Allein dabei 
beging man den entgegengefegten Schler, der Regierung zu wenig Macht 
über diefen Zweig der öffentlichen Verwaltung einzuräumen, welche 
ihr eben fo nothwendig ift, als den Gemeinden eine gewiffe Selbft: 
ſtaͤndigkeit. Hieraus entftand eine foldye Lähmung der allgemeinen 
Berwaltung, daß man es fehr gern fah, ald Buonaparte Die Depar: 
tementsverwaltung wieder in die Hände der Regierung legte, und 
unter dem Namen der Präfecten die ehemaligen Intendanten wieder 
berftellte, zugleich aber au die Ernennung der fammtliden Gemein: 
devorftcher wieder an fi 309. So ift es denn auch bis jest geblie 
ben, obgleidy von allen Seiten, von den Royaliften wie von den Libre: 
ralen, eine neue Gemeindeordnung dringend verlangt worden. Die 
vorigen Minifter brachten zwar eine folhe in Vorfchlag, aber fie fand 
nirgends Beifall, und wäre in der That die fchledhtefte von allen 
erdenklihen gewefen, weil fie die ganze Verwaltung in die Hände der 
am meiften Befteuerten legen wollte. Neuerdings hat man das cor: 
porative Princip wieder fehr in Schug genommen, indem man bie 
Lehre aufgeftellt hat, daß der Menſch für fih allein im Staate nichts 
bedeute, jondern nur ald Glied eines Ganzen, und daß bie Öffentlide 
Drdnung nur auf corporative Freiheiten und Privilegien, nicht aber 
auf eine allgemeine, gleihvertheilte Volksfreiheit 4 und dauerhaft 
zu gruͤnden ſei. Es liegt in dieſer Behauptung viel Wahres, nur 
nicht dad, was man aus derſelben abzuleiten verſucht, die Nothwen: 
digkeit erbliher Standesunterfhiede mit großen Vorrechten, oder 
einer flarfen und mit wefentlihen NRegierungsrehten ausgeftatteten 
Ariftokratie. Wenigftens wird viefe nie dazu dienen, das monardji: 
The Princip zu befeftigen. Für die Gemeindeverfaffung ift in der 
preußiihen Städteordnung vom 3. 1808 und in der Baierifhen vom J. 
1818, noch mehr aber in Würtemberg viel Zweckmaͤßiges gefhehen. Es ift 
Hauptſache hierbei, wie bei fo vielen andern Organen bes öffentlichen Le: 
bens, daß nur diejenigen ſich Eräftig entfalten, unddem Ganzen Nahrung 
und Bewegung mittheilen, welde freie Gebilde der Zeit und des 
Bolkslebens felbjt find. Daher ift es aud nur nöthig, dem corporas 
tiven Triebe Raum und Licht zu gewähren, und ihn zu lenken, nidt 
zu unterdrüden. Denn nur im Schatten wadhfen die Giftpflanzen 
empor, jenes lichtfcheue Unkraut, welches fich leihter am Strahl der 
Sonne in eine gefunde Vegetation veredeln, ald gewaltfam ao 
*Corpus juris. Diefer zuerst von den Juſtinianiſchen Rechts⸗ 
büdern und Sammlungen gebrauchte Ausdruck ift ihnen erft fpäter bei: 
elegt worden, als man anfing, bie einzelnen Theile ald ein ges 
chloffenes Ganze zu betradhten. Dies gefhah im 12ten Jahrhundert, 
und zum Corpus bes roͤmiſchen Rechts rechnete man die Panbdecten 
in drei Bänden, der vierte Band enthielt die 9 erften Bücher des 
Gober, der fünfte Band (das Volumen genannt) begriff die Inſtitu— 
tionen, bie Novellen oder das Authenticum in 9 Unterattheilungen 
oder Sollationen, dazu die Lehnrechtsfammlungen und neuern Kaifer: 
gefete als zehnte Gollation, und die drei noch übrigen Bücher des Goder. 
inzelne Gelehrte haben wohl noch fpätere Gefege der römifch = deut: 
fchen Koifer als I1te Gollation hinzuzufügen verfuht, es ift jedoch 
nicht anerkannt, und bad Corpus juris civilis ift feit Accurfius als 
gefchloffen betrachtet worden. Diejenigen Theile auch der Juſtiniani— 
fhen Sefeggebung, melde von ben Sloffatoren nicht in den Kreis 
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ihrer Lehrvorträge gezogen wurden, haben aud in den curopäifchen 
Gerichten fein gefesliches Anfehen erlangt, obwohl fie fpäter doch in 
die gefchloffene Sammlung des römifhen Rechts aufgenommen worden 
find. Mit den Sammlungen des canonifhen oder päpftlihen Rechts 
ift ein ähnliches Verfahren beobadhtet worden. Aus den ältern Gons 
cilienfhlüffen und päpftlihen Decreten, Achten und falfhen, zug in 
der Mitte des 12ten Jahrhunderts Gratian feine Concordantia 
discordantium canonum zufammen, fpäter das Decret genannt. 
Dazu kam im 13ten Jahrhundert die Sammlung fpäterer päpftliher 
Entfheidungen oder Decretalen in 5 Büchern (auf Befehl Gregors IX. 
durch Raymundb von Pennafort ums 3. 1234 verfaßt), welche ſchon 
für etwas Außeres hinzugefommenes angefehen, und daher mit dem 
Namen Ertra bezeihnet und citirt werden; Bonifaz VII. lies 
(1298) hierzu ein 6tes Bud hinzufügen; von Clemens V. kamen die 
Schlüffe der Kirhenverfammlung zu VBienne (1311) unter dem Namen 
der Glementinen, oder 7tes Bud der Decretalen dazu, und bamit 
wurde eigentlich aud) diefe® Corpus juris canonici gefhloffen, ob: 
gleih nody ums J. 1340 der Papft Johann XXI. und ums I. 1488 
ein Privatgelehrter die fernern Decretalen ber Päpfte gefammelt has 
ben, die beide unter dem Namen der Ertravaganten bemfelben noch 
angehängt worden find. — Den Namen Corpus juris hat man 
außerdem auch mehreren Privatfammlungen von Gefegen nnd Redtss 
büchern beigelegt; fo hat man ein Corpus juris germanici antiqui, 
von Georgifch, ein Corpus juris feudalis, und ein C. J. germanci 
publici et privati medii aevi von Senkenberg, ein deutſches Cor- 
us juris von Bürgermeifter u. f. w. Aud die Gefege einzelner 
Bande find zumeilen unter dieſem Namen gefammelt worden, z. B. 
das Corpus Consitutionum Marchicarum, weldes die preußiſch— 
brandenburgifchen Gefege bis zum 3. 1807 enthält. Die preußifche 
Gerichtsordnung erfchien zuerft (1781) ald Corpus juris Fridericia- 
num erftes Bud, fo wie früher fchon der Großfanzler Cocceji einen 
Theil cines neuen Geſetzbuchs als Project eines Corporis juris Fri- 
dericiani hatte bekannt machen laffen. — Eine Ausgabe des Cor- 
us juris civilis, welche den Forderungen der Zeit und den Forte 
hritten der Wiffenfhaft entfpräche, ift ein längft gefühltes Beduͤrf⸗ 
niß aller gelehrten Juriſten; ja es fehlt fogar an einer recht habhafs 
ten Handausgabe des gewöhnlichen Zertes. Indeß wird gegenwärtig 
nicht nur eine der lesteren Art (bei Cnobloch in Leipzig) beforgt, 
fondern aud eine vollftändige Eritifche vorbereitet, die Prof. Schra— 
der in Tübingen bearbeitet, und die im Reimerfhen Verlage in Berlin 
erfheinen wird, | 3 
Corrca be Serra (Iofeph Frangois), portugiefifher Gefands 
ter bei den nordbamerifanifhen Freiftaaten, ven gleihe Verbienfte um 
fein Vaterland und um bie Wiffenfchaft erheben, wurde geboren ums 
Jahr 1750 zu Serpa, einem Fleden in ber Provinz Alentejo. 
Sein Vater, ein berühmter Rechtsgelehrter, der felbit die Leitung 
der Erziehung feiner Kinder übernommen, führte feine beiden Söhne 
in frühern Jahren nah Rom, nach damals in Portugal üblidyem 
Gebrauche, und ließ ihnen hier von ausgezeichneten Gelehrten Unters 
richt ertheilen. Nachdem fie einen tuͤchtigen Grund gelegt, bradte 
fie der Vater nah Neapel, wo cr fie dem berühmten Abate Geno— 
vefi anvertraute. Unfer Zofeph François war jedodh nur kurze Zeit 
bier; er Eehrte nad Rom zurüd, und widmete ſich mit brennendem 
Eifer dem Studium der alten Sprahen und der Botanik, in welcher 
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lesteren er große Kortfhritte machte. Der Herzog von Foens, 
Oheim der Königin von Portugal, ber auf feinen Reifen durch bei— 
nabe ganz Europa auh Rom beſuchte, lernte hier Correa kennen, 
und bald feffelte die innigfte Freuntfhaft den Herzog an feinen geift: 
und Eenntnißvollen Landsmann. Sieben und zwanzig Jahre war Cor: 
rea alt, als er von feinem fürfttihen Freunde dem Vaterlande zu: 
rücgegeben wurde. Mit Rührung fah er Portugal wieder, und war 
entfchloffen, um bie geiftige Cultur feiner Landsleute fih Verdienſte zu 
erwerben. Er trug daher zur Gründung der königlihen Akademie 
der Wiffenfchaften in Liffabon wirkfam bei. Vieles ift zur Aufflärung 
und zur Verbreitung der Toleranz von diefem Inftitute ausgegangen, 
welches in dem Herzog von Foens feinen eigentlihen Stifter, und in 
dem berühmten Marquis von Pombal feinen großmüthigen Beförderer 
verehrte. Sener wurde zum Präfidenten der Akademie erwählt, und 
Correa zu ihrem beftändigen Secretaͤr; beide wirkten gemeinfchaft: 
ih, und fuchten ihrer Wirkſamkeit eine Eünftige Stüße zu geben 
durh die Anlage einer fehr bedeutenden Druderei, die von allem 
Preßzwange zu befreien ihnen gelang, und ferner durch Anlage eines 
NRaturalien: Gabinets, mehrerer Laboratorien u. f. w. Auch um bie 
vaterläntifhe Gefhichte hat Eorrea VBerdienfte, indem er eine Samm— 
lung darauf Bezug habender Manufcripte, bie von den Akademikern 
aelegentli angefertigt worden, unter dem Zitel: Monumentos ine- 
ditos, veranftaltete. Doch mit einem höhern Ruhme Erönten ihn feine 
botanifchen Unterfuhungen, in denen er mit Vorliebe die Phyſiologie 
der Pflanzen behandelte, und in diefer ſteht er unter unfern Zeitge— 
noffen fehr bedeutend da. Die neu geftiftete Akademie that viel für 
ihren Zweck, aber fie vermochte nicht alles... Ein von religiöfer Into: 
leranz belebtes Complot bildete fih, ‚und unfähig, mit geiftigen 
MWaffen der Wirkfamkeit der Akademie entgegen zu treten, — mußte 
man den Angriff auf die Perfon der Mitglieder richten, die die Seele 
des Inftituts waren; und da man den Rang und die Macht des Der: 
32098 von Foens immer zu fürchten hatte, fo wurde der beftändige 
Sceretär, der freidenfende Correa, allein der Zielpunct leitenfchaft: - 
licher Verblendung. Unftreitig würde er ein Opfer derfelben gewors 
den fein, hätte ev Portugal nicht ſchleunig verlaffen. Er begab fich 
nad Paris, im Sahre 1786. Unter den Gelehrten, deren Bekannt: 
fhaft hier Eorrea machte, war es der Naturforfher Brouffonet ins: 
befondere, mit dem er in das innigfte Verhältniß trat, welches noch 
fpäter durch die Stürme der Zeit erprobt werden follte. Des Königs 
Peters II. von Portugal Zod führte in Liffabon eine große Veraͤn— 
derung herbei; auch die Feinde Correas verloren ihren liſtiger Weife 
aewonnenen Einfluß. Correa Eehrte nad Portugal zurüd, und gab 
ſich heitern Sinnes feinen geliebten Studien wieder hin, Ein Ereigs 
niß aber griff aufs neue ftürmifch in fein Lebensglüd. Sein Freund 
Brouffonet (f. d. Art. Bd. 2) hatte ſich während der Revolution 
in Franfreih, verfolgt von. dem Haffe der Zerroriften, über die 
Pyrenaͤen geflüchtet, Er Fam nah Liffabon, wo ihm feine innige 
Berbindung mit Eorrea einen fhmeichelhaften Empfang bei dem Ders 
309 von Foens bewirkte. Die franzöfifhen. Emigranten, die Brouffo: 
nets Theilnahme an den erften revolutivnairen Bewegungen in Franke 
reich nicht vergeffen Eonnten, fanden eine Befriedigung ihrer Rach— 
ſucht tarin, ihn bei dem SInquifitions = Gerichte ald Jacobiner und 
einen hochgraduirten Freimaurer anzugeben; und fie begnügten fid) 
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nicht hiermit, ſie wußten ſeinen Freund Correa auch in dieſe Angabe 
zu verwickeln. Correa blieb nichts uͤbrig, als ſeine Rettung in der 
Flucht zu ſuchen, wie Brouſſonet ſchon gethan, nachdem ihm der 
Herzog von Foens mehrere Tage in der koͤniglichen Bibliothek ver— 
ſteckt gehalten, um ihn perſoͤnlich vor dem Haſſe ſeiner Feinde ſicher 
zu ſtellen. Correa ging nach London. Mit Herzlichkeit wurde er von 
dem Ritter Banks, dem Präfidenten ber koͤniglichen Akabemie, aufs 
genommen, und eben durch viefen in einer feierlihen Sigung der 
ehrwuͤrdigen Geſellſchaft vorgeftellt, weldhe ihn zu ihrem Mitgliede 
erwählte. Er bereiherte die Memoiren derfelben mit nielen Abhands 
lungen über naturgeſchichtliche Gegenftände. Durd die Vermittelung 
des Grafen von Linhares, ded damaligen Minifters der portugiefifchen 
Marine, der Sorrea liebte und fhäste, wurde er zum Regationsrath 
bei der Gefandtfchaft in London ernannt: ein Beweis, daß bie etwas 
nigen Vorurtheile der Regierung gegen Correa u. ſchon durd) 
die Wirkung der Zeit gemildert worden. Im J. 1802, nad) dem 
Frieden von Amiens, der nun aud ihm ohne Schwierigkeiten einen 
Aufenthalt in Frankreich geftattete, gab er feine diplomatifche An 
ftelung auf, und vertauſchte London mit Paris. Elf Jahre lebte er 
in Frankreichs Hauptſtadt nur feinen Studien und feinen $reunden; 
zuweilen wurde eine Eleine botanifhe Wanderung unternommen. Die 
parifer Akademie würdigte ihn gleichfalls als ein correfpondirendes 
Mitglied aufzunchmen. Im Sabre 1813 führte ihn fein wiffenfchaft: 
liher Eifer nad) den nordamerifanifchen Freiftaaten, wo er reiche 
Ausbeute zu finden fi verfprah, und fein ihm angeborner und zum 
Theil durch feine Lebensverhältniffe genährter Sinn der Unabhängip: 
feit machte ihm diefen Staat fo lieb und werth, daß er fich dort 
heimiſch niederließ. Die Regierung von Portugal hat endlich Laut 
genug auögefprohen, das Correa ihr völliges Vertrauen babe, daß 
fie diefen Mann fchäge, indem fie ihn im 3. 1816 zu ihrem bevolls 
mädtigten Minifter beim Congreß ber vereinigten Staaten ernannte, 
auf welchem Poften Correa Muße hat, feiner Eiche zur Wiffenfchaft 
zu genügen, und Gelegenheit, feinem Vaterlande wichtige Dienfte zu 
leiten. 

ß *Cortes. Go hießen ehemals die Ständeverfammlungen in 
Spanien und Portugal; jest führen diefen Namen bie, nicht mehr 
auf Eorpvrationsredhten und Grundbefig, fondern auf freiem Wahl: 
rechte ber ‚Nation beruhenden Berfammlungen ber Bolförepräfens 
tanten in Spanien und Portugal. Das Wort Corte, db. i. Hof, 
Sitz, Refidenz, ift gleichbedeutend mit Gutsbefig und Landftantfchaft. 
über die Gefhichte der ehemaligen Cortes f. d. X. Cortes, Bd. 2. 
und Spanien im 3. 1519, Bd. 9. Die Bildung der jegigen 
Cortes hatte folgenden Urfprung. Als die oberfte oder Gentraljunta 
ſah, daß fie alles Vertrauen bei der Nation durch ihre eigene Schuld 
verlorın habe, gab fie den Vorftellungen des englifchen Minifters, 
Marquis Wellesley (Wellinatons Bruder) und bes Marquis la Ro— 
mana nad und entfchloß fih, was die Provincialiuntas laut ges 
fordert hatten, die Cortes zu berufen. Dies gefhah den 28ften Oct. 
1809. Neue Unfälle und die Erbitterung des Volks zwangen bie 
oberfte Sunta, melde ſich damals in Cadiz befand, im März 1810, 
eine Regentſchaft zu ernennen, an deren Spise der Bifchof von 
Orenſe ftand. Unterveffen hatte das Volk an allen Orten, felbft in 
den Provinzen, weiche die Franzoſen beſetzt hielten, nach der von der 
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Centraljunta vorgeſchriebenen Form, die Wahlen der Abgeordneten zu 
den außerordentlichen Cortes vorgenommen. Die Wahlform war 
durchaus neu. Die Abgeordneten wurden naͤmlich nicht von den mo: 
raliſche Individuen, oder aus den Ständen und Corporationen, ſon⸗ 
dern nah der Volkszahl überhaupt ernannt. Jedes Kirchfpiel ers 
nannte einen Wähler, und fämmtlihe Wähler einer Provinz, beren 
es 32 gab, ermwählten in dem Hauptorte nah Stimmenmehrheit 
die Abgeordneten zu den Cortes, auf je 50,000 Einwohner einer 
Provinz einen Deputirten. Außerdem erhielt jede Provincialjunta 
das Recht, einen Abgeordneten aus ihrer Mitte zu fenden, fo wie 
auch alle die Städte, welde im 3. 1789 Abgeordnete zu den damals 
verfammelten Cortes gefhidt hatten. Die Verfammlung diefer all: 
gemeinen und außerorventlichen Corte, welche den Titel Majeftät ers 
bielt, wurde, im Angefihte des Feindes, den 24ften Sept. 1810 zu 
Cadiz eröffnet. Ihre erften Beſchluͤſſe waren — und im Geiſte 
des liberalen Syſtems. Am Iſten San. 1811 erklaͤrte fie feierlich, 
die Nation werde die Waffen nit eher niederlegen, als bis die 
Franzoſen das Reid geräumt hätten, und jeder Vertrag, den Ferbis 
nand während feiner Haft Schließen möchte, fei ungültig. Das Lehns⸗ 
ſyſtem wurde aufgehoben (Sten Auguft 1811), jedody mit billiger Ent— 
fhädigung der Befigerz ferner die Zortur, die Inquifition u. f. w. 
Ein Ausfhuß arbeitete an dem Entwurfe einer neuen Berfaffung. 
Das ausgezeichnetfte Mitglied der Eortes war Don Auguftin Arguelles; 
den meiften Einfluß hatten die aus dem Mittelftande gewählten Des 
putirten, befonders mehrere Dfficiere der Armee und der Flotte. So 
entftand die auf die Gouveränetät des Volks gegründete Conſtitution 
vom 18ten März 1812, welche die Macht des Königs fo tief herabfegte, 
daß dem Monarchen faft nichts blieb, als die Ausführung der Geſetze *). 
Hierauf fohloffen die außerordentlihen Cortes am 14ten Sept. 1813 
ihre Sigungen, und am nädften Zage wurden bie ordentlichen Cor: 
tes eingeführt. Diefe verlegten mit dem Anfange des Jahres 1814 
ihren Sig nad Madrid. Sie erließen hier am 30ften Januar einen 
Befchluß, nah welchem der König Ferdinand VII., der noch in Frank— 
reich lebte, nicht cher als frei angefehen werden follte, als bis er den 
verfaffungsmäßigen Eid geleiftet. Was hierauf nach der Ruͤckkehr des 
Königs im April und Mai 1814, in Folge ber von 69 Mitgliedern 
der Cortes (fpottweife Perfer genannt) dem König am 12ten April 
1814 überreihten Proteftation gefhah, ift bekannt. (Bol. d. Art. 
Spanien im Anh. des 10ten Bds. und des Bar. v. Hügel Werk: 
Spanien und die Revolution Leipz. 1821.) Als der König, durch die 
Gewalt ber Umftände genöthigt, am ten März 1820 die Conftitus 
tion vom 3. 1812 befhworen und die Cortes wieder berufen hatte, 
war auch die Frage entfhieden, ‚ob die alte oder die neue Form 
ber Cortes die rechtmäßige ſei. Übrigens bemühte ſich der gelchtte 


*) Sie wurde in dem ganzen Reiche anerkannt, und Wellington felbft, 
ald Oberbefehlshaber der fpanifchhen Heere, ließ fie in Mabrid 
(15ten April 1812) bekannt machen und befhmwören. Rußland er: 
tannte bie in Cadiz verfammelten auferdrdentliden und allgemeinen 
Corte, fo wie die von ihnen entworfene Conftitution an, in dem 
Sractate zu Weliti Luki, vom 20ften Julius 1812. (Sie ift voll: 
ftändig überfest in der Schrift: Die fpanifhe Conftitution der Cor: 
tes und die der Provinzen von Südamerika, mit hiftor. Einleit 
Leipz. 1820.) 
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Domherr und Mitglied ber fpanifhen Akademie, D. Franc. Martinez 
Marina in feiner Teoria de las Cortes etc. (Neue Aufl. 8 Bde. 4. 
Madrid 1821) zu beweifen, baß die Nation fchon in den erften Zeiten 
des Staats die gefebgebende und der König die vollziehende Gewalt 
und daß ber dritte Stand feit dem 12ten Jahrhunderte an den Gors 
tes = VBerfammlungen Theil gehabt habe. Spanien war jest, was 
Heeren eine Pfeudomonardie nennt, ein bemofratifd) = monardifcher 
Staat. Die orbentlihen Gortes traten zufammen am 9ten Zulius 
1820. Diefe Berfammlung, welde am 9ten Nov. d. 3. gefchloffen 
wurde, bewies Mäßigung und Feftigkeit, um die zu wilden Ausbrüs 
chen geneigte Stimmung ber beiden einander gegenüberftehenden Pars 
teien, der lubbiften, unter welden die ausſchweifendſten die foges 
nannten Descamisados (Ohnehemden) und die von der Partei del 
martillo (Bammer, mit weldhem ber Ganonicus Vinueſa im Gefängs 
niffe vom Pöbel ermordet worden war) find und der Eervilen, durch 
bie Regierung in Schranken zu halten. Gie hob vie Möndskiöfter 
auf, bis auf eine geringe Zahl, und den 14ten Aug. 1820 die Ses 
fuiten. Die permanente Commiſſion der Gortes handelte in dieſem 
Geifte fort, und die zweite Verſammlung der ordentlichen Cortes, 
welche der König am Iften März 1821 eröffnete, unterftügte ebenfalls 
das Minifterium in der Aufrechthaltung der Ruhe; body mußte fie, 
da auf vielen Puncten Unruhen und Berfhwörungen ausbrahen, zu 
dem außerordentlihen Mittel fchreiten, und am 15ten April gefeglich 
erfiären, daß Spanien im Aufruhre und Belagerungsftand fei. 
Mehrere Beichlüffe, weldhe fie in Anfehung bed Heermwefens, bes öfr 
fentlihen Unterrichts und der Außerft zerrütteten Finanzen faßte, ers 
warteten freilich erft von einer ruhigern Zeit ihre Wirkfamkeit. Der 
Präfident der Cortes ratificirte den mit den vereinigten Staaten we— 
gen Abtretung der Floridas abgefchloffenen Vertrag. übrigens fehlte 
es nicht an Stoff zu Mißhelligkeiten zwifchen den Miniftern und den 
Cortes; auch gab es in den letztern manchen heftigen Kopf, wie 
Moreno Guerra, Romero Alpuente und Diaz del Morales (Derauds 
geber des Regulateur), die an der Spige ber Partei ber Commune⸗ 
ros (Demokraten) ftanden. Der König fchloß diefe Verfammlung am 
Soften Zuniusz rief jevoh, von dem lauten Wunfche des Volkes das 
zu bewogen, die außerordentlihen Cortes zufammen, welde den 
28ften September 1821 ihre Sigung eröffneten. Dadurch wurde der 
Staat vor Bürgerkrieg und revolutionärer Auflöfung, von ber fid 
überall die deutlichften Symptome zeigten, eine Zeit lang wenigftend 
gefhügt. Denn die ——— unterſtuͤtzte durch ihre beſonnene, 
Haltung die Maßregeln der Regierung zur Herſtellung der Ruhe 
n Andaluſien. Um die Verwaltung zu vereinfachen, beſchloſſen dieſe 
Gortes eine neue Zerritorialeintheilung, nad weldyer Spanien gegen 
wärtig aus 51 Provinzen befteht. Sie vollendeten dad neue Grimis 
nalgefegbucy und verbefferten das Zollwefen und den Handelstarif. 
Sn Anfehung ber amerifanifchen Eolonien genchmisten fie (12ten Febr. 
1822) die Abfendung von Gommiffarien, um einen Vergleich dahin 
abzufchließen, daß zwifchen den neuen Colonialftaaten und Spanien, 
neben einer von einander unabhängigen Regierung, eine Union unter 
Ferdinand VII. ald Schug: und Schirmherr des neuen Bundes geftif: 
tet werde; fie erklärten jedbody jede Acte fremder Mächte, durch wel: 
che die Selbftftändigfeit der fpanifchen Golonien anerkannt würde, für 
eine Verlegung des Voͤlkerrechts. Überaus wichtig war die von ihnen 
im Febr. d. 3. befchloffene Annahme der von der Regierung vorges 
47 
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fchlagenen Gefese gegen bie Mißbraͤuche ber Preßfreiheit und des Per 
titionsrechts, fo wie die gegen die Frechheit der Volksclubbs gefaßs 
ten Befchlüffe. Dadurch widerlegten fle die Prophezeihung bes pari- 
fer Moniteur, als ob die außerordentlichen Eortes in einen National— 
Gonvent ausarten würben. Zwar fuchten die Descamifados die Maffe 
des Volks fo aufzuregen, daß fie die Regierung und felbft den Thron 
in Gefahr brachten; allein die Mehrheit der Cortes behauptete den 
Charakter der Nation, fie widerftand befonnen und feft mit Mäßigung 
den Drohungen des Pöbeld von Madrid, der die Öffentlichen Behör: 
den, den Xefe politico und den Generalcapitän (Morillo) Öffentlich 
und gewaltfam anzugreifen wagte; auch einige perfönlich bedrohte 
Mitglieder der außerordentlihen Gortes, Graf Zoreno und (der ges 
genwärtige Minifter der auswärtigen Angelegenheiten) Martinez de 
la Rofa, die für die Annahme der obengenannten Gelege geſprochen 
hatten, festen der Wuth der Kactioniften, welche fie bis in ihre Woh- 
nungen verfolgte, Gleichmuth und Standhaftigkeit entgegen; felbft 
der Abgott der Anardiften, General Riego, benahm ſich gemäßigter, 
al® man glaubte. Dagenen gaben bie Cortes nad), als die allge: 
meine Stimme fih im J. 1821 gegen die Minifter erklärte. Diefe 
nahmen daher ihre Entlaffung, um die Gemüther zu beruhigen. So 
wurde wenigftens die nädhfte Gefahr entfernt. — Der König fchloß 
die Sigung der außerordentlichen Gortes am 14ten Febr. 1822, und 
eröffnete am Iften März die dritte Verfammlung ber ordentlichen 
Cortes. Diefe beftehen gegenwärtig aus 145 Mitgliedern, unter wels 
den man einen Grande, 283 Geiftlihe, 2 caftılianifche Zitularen, 
27 Srundeigenthümer, 10 Kaufleute, 1 Fabricanten, 6 obrigkeitliche 
Beamte, 18 Advocaten, 5 Mitglieder der Univerfitäten, 23 Militärs, 
5 Arzte, 17 Staatsdiener,, 5 ehemalige Minifter und 2 Abgeordnete 
ber canarifhen Infeln zählt. Anfangs fehien es, als ob in benfelben 
die Sommuneros die Oberhand erhalten würden; allein auch fie ſchloſ⸗ 
fen ſich mit Feftigkeit an die Regierung an, und erflärten fi für 
firenge Maßregeln zur Unterdrüdung der unruhigen Bewegungen in 
Balencia und in ben nördlichen Provinzen (zu Pampeluna), welche 
legtere den Berluft ihrer alten Privilegien nicht verfchmerzen Eonnten. 
Doc find bis jest (April 1822) die Umtriebe der anticonjtitutionellen 
oder fervilen Partei fo wenig ganz unterdrüdt, als die Verſuche der 
Demagogen, welche eine Republik beabfichtigen.. Im Monat März 
d. 3. beſchloſſen die Gortes, ben drei Vertheidigern der Gemeinden 
und der caftilifchen Freiheit, die unter Carls I. (V.) Regierung auf 
dem Schaffot flarben, Juan de Pabilla, Juan Bravo und Francieco 
Maldonado , eine Gebächtnißfäule im Saale ber Gortes und ein Denks 
mal zu Villalar zu errichten; auch follten mehrern patriotifchen Kries 
gern, 3. B. dem Empecinabo, bem unlängft verftorbenen Arco: Ar: 
guerro u, a., fo wie der fpanifhen Wierergeburt Denkmäler gefegt 
werden. Wichtiger waren die Verhandlungen über das Budget vom 
3. 1822, Die Finanzcommiffion der Gortes, deren Berichterftatter 
Ganga:Arguelles (f. den Art.) war, wollte durch Erfparniffe 
die auf 561% Millionen Realen angefhlagene Summe der Ausgaben 
(ohne 2335 Mill. zur Dedung des Deficits) auf den Stand der mög: 
lichen Einnahme herabfegen, welde die Commifjion auf nicht mehr 
ald 500 Millionen anfchlug ; allein es gelang dem Minifterium, diefen 
unausführbaren Plan durch die Stimmenmehrheit zu befeitigen. In— 
dep bleibt das Deficit fortwährend das größte Hinderniß für die Ges 
feggeber, wie für die Regierung. Es kann nur durch die Einführung 
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einer birecten Steuer gehoben werben; allein biefer mwiberftrebt die . 
Abneigung bes Volks. Als nämlih die Cortes vom 3. 1813 bie 
birecte Befteuerung einführen wollten und die Nation mit 516 Mill, 
Realen anlegten, befchwerten fich die meiften Provinzen und Ortfchaf: 
ten über die Ungleihartigkeit der Vertheilung, und der Unwille bes 
Volks war fo groß, daß die Konftitutionsfteine umgeftürgt wurden. 
Später (im 3. 1817) verfuchte der Finanzminifter Garay von neuem 
die directe Befteuerung und feste 250 Mill. an. Das Syſtem warb 
aud in Ausübung gebracht, entfpradh aber keinesweges der Erwar— 
tung. Endlich festen die Cortes im 3. 1820 nur 150 Mill, an, um 
die Neigung des Volks zu gewinnen; allein noch immer iſt jener 
Widerwille nidyt überwunden , und das. Refultat befriedigt in Feiner 
Beziehung (f. Jos. Banquieri: Observaciones representados d 
las Cortes de 1821, sobre un plan general de Haslenda) — 
Unter den einzelnen Deputirten, welche in den Cortes ſich bemerkbar 
gemacht haben, ſind folgende die bekannteſten: Auguſtin Arguelles, 
Deput. von Aſturien, ſtellte den Grundſatz auf, daß die Souveraͤne— 
tät in der Nation, nicht in der Fönigl. Familie reſidire; Joſ. Maria 
Galatrava (Deputirter von Eftremadura und Präfident der aufßerors 
dentlihen Cortes im Febr. 1822) feste die Abfchaffung der Lehn— 
rechte durch; Jean Nicarid Gallego, Deputirter von Zamora, trug 
auf die Abfchaffung der Inquifition an; Canga-Arguelles, Deputir: 
ter von Valencia, zeichnete ſich durch feine Kenntniß des Finanzweſens 
aus; eben fo der oben erwähnte D. Juſto Sofe Banquieri; D. Franc, 
Martinez Marina, Deputirter von Afturien, ift Verf. der Teoria 
de las Cortes; der Graf von Montenegros Ant. Zof. Ruiz de Pas 
dron, Deputirter v. d. Ganarien, ein Geiftliher, ſchrieb gesen die 
Snquifition (Apendice al dictamen sobre el tribunal de la In- 
quisicion, Madrid 1820, 3te Aufl.); Bernabeu, ein Geiftlicher, 
fohrieb im 3. 1313 über die Rechte der Nation auf die Güter ber 
Geiftlihen; Billanueva, Beichtvater Carls IV., fchrieb 1820 zu Mas 
‚trid: Apuntes para la historia de los arrestos de los diputados 
decortes, del ano 1814 etc., ein wichtiger Beitrag zur Geſchichte Ferdi: 
nands VII. in den legten fechs Sahrenz; General Alava, früher im ‚Ges 
neralftabe des Herzogs von rn General Riego, Präfident 
der Gortes von 1822 im Monat März; ber fiebzigjährige Herzog del 
Parque, ein eifriger Demokrat; Martinez de la Roſa, jegt Minifter, 
bekannt durch feine a über den Aufftand der caftilifhen Städte 
(Communeros) unter König Carl J.; der Graf Zoreno , der General 
Quiroga u, a. m., deren Namen in die Zeitgefchichte gehören. 

Nicht minder fuhn, als die fpanifchen, haben die portugiefi- 
fhen Cortes das alte Staatögebäude der Monardie des Daufes 
Braganza eingeriffen, um ein neues auf demofratifher Grundlage 
einzuführen. Sie kämpfen mit ähnlichen Hinderniffen , wie jene, mit 
dem Deficit in den Finanzen, und mit dem Widerwillen der über: 
feeifhen Provinzen, vorzüglich Brafiliens, fich mit dem Mutterlande 
zu Einem Staate zu vereinigen. Dagegen fcheint es, als ob Face 
tionsintereffen, Parteienzwift und theilweife Gegenwirfungen in der 
Mitte der portugiefifhen Nation felbft, minder die Ausbildung des 
conftitutionellen Syftems hemmen und ftören, als dort, wo Kampf 
und Gegenfampf den Fortgang der neuen Geftaltung aufhalten und 
erfchweren. — Die sortisiehläe Monardie war in ihrem Entftchen, 
am Ende bes 11ten Sahrhunderrs , ariftofratifcher Natur, vermiſcht 
mit dem hierarchiſchen Elemente; doch entſchied — Reichstag zu 
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LZamego (1181), wer zu der Corporation des Abeld gehöre. Den 
geiftlihen Stand vertraten die Erzbifchöfe und die Bifchöfe; den ade: 
ligen: die Herzoge, Marquis, Grafen, Vicomte und Barone. Der 
dritte Stand erhob fich nad und nad erft unter König Dionys 
(1279—1325). Er ſchickte feine Bevollmächtigten (Procuradores) zu 
der Verſammlung der Reihsftände, welche Gortes hießen. Dod 
wurden zu dem dritten Stande der Cidades und Villas auch nod 
der niedere Adel und die Meifterfchaften der Nitterorden gerechnet. 
Weil aber die Grenzen ber Gewalt des Königs und ber Reichsftände 
nicht beftimmt waren, fo regierten einige Könige mit größerem, an: 
dere mit geringerem Anfehen. Die anfangs überwiegende Macht des 
Adels wurde, nit ohne Blut, unter der Regierung Sohanns U. 
(1481—1495) befhränft, und unter Emanuel dem Großen (1495 — 
1521) gänzlich gebrochen. Nach der Revolution, weldye Portugal von 
Spanien losriß und das Haus Braganza aufben Thron feste (1640), 
wurden die Gortes feit langer Zeit zum erflenmale wieder verfam: 
melt. Sie genehmigten das Thronreht des Haufes Braganza, und 
hatten unter der Regierung der beiden erften Könige diefer Dynaftie, 
Sohanns 1V. (1640 — 1655) und Alfons VI. (1656 — 1667), vorzüg- 
lih aber unter Peters II. Regierung (1667— 1706), großen Antheil 
an der Regierung. Der Reichstag, welcher den legtern zum Regen: 
ten erklärt hatte, hielt Finanzrevifion und ordnete die Reichsange— 
legenheiten faft mit der Willkür eines fouveränen Corps. Krieger, 
Friedens: und Gteuerfachen gingen dur die Hände der Kortes. 
Erft feit dem 3.1683 befeftigte die Regierung aufs neue ihr Anfehen, 
und feit dem 3. 1697 wurde fein Reihstag mehr gehalten. Der 
Rath der drei Neichsftände (Junta dos tres Estados), deffen Mit: 
glieder vormals die Reichsftände wählten, jest aber vom Könige und 
in der neueren Beit blos aus dem Adel ernannt wurden, war nur 
dem Namen nad eine ftändifhe Behörde. Endlich machte Pombal 
(f. den Art. Bd. 7) unter Sofeph I. (1750—1777) die Regierung fo 
unumfchränft, als es nur irgend eine in Europa fein Eonnte. Die 
von den Gortes auf den beiden Reichstagen zu Lamego, im 5. 1148, 
und zu Liffabon, im 3. 1641 gegebenen Grundgefege in Anfehung 
der Föniglichen Erbfolge, gelten jedoch bis in die neuefte Zeit. Diefe 
beginnt für Portugal mit dem 24ften Auguft 1820. An diefem Zage 
fündigten naͤmlich die bürgerlichen und die Militärbehörden zu Oporto 
dem Volke ihren gemeinfchaftlihen Entfhluß an, die Cortes herzu: 
fielen, und dem Lande eine neue Gonftitution zu geben. Die Ges 
Thichte diefer Revolution wird unter dem Art. Portugal erzäblt 
werden. Bergeblid) erließ die Negentfchaft in Liffabon am Iften Sept. 
eine Kundmadhung, daß fie die alten Cortes oder Stände von Por: 
tugal nady der alten Verfaſſung des Reichs zufammenberufen werde. 
Die Truppen in Liffabon erklärten fid (am l5ten Eept.) für den 
Beichluß der Junta der nördlichen Provinzen, und ſchon am 1ften Oct. 
ward in Liffabon eine proviforifhe Regierungsjunta niedergefegt, mit 
weldher eine Worbereitungsjunta der Cortes, an deren Spige bie 
Grafen ve San Payo und de Reſendo ftanden, verbunden war. Die 
Wahlen zu den Cortes, welde aus 100 Deputirten (von Beira 29, 
von Minho 25, von Eftremadura 24, von Alentejo 10, von Traſos 
Montes 9, und Algarva 3 Mitgl.) beſtehen follten, wurden provifos 
riſch nach den Borfchriften der fpanifhen Konftitution vorgenommen. 
Diefe allgemeinen, außerordentlihen Gortes eröffneten ihre Sigungen 
zu Liffabon am 26ften Sanuar 1821. Der König, welcher bereits 
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am 27ften Oct. 1820 von Rio-Janeiro aus die Zuſammenkunft ber 
Cortes und die Abfaffung einer neuen Eonftitution durd) die Cortes 
genehmigt hatte, willigte im Sanuar 1821, nachdem aud) in Brafis 
lien und in Madeira Einwohner und Militär fid) für die neue Ord⸗ 
nung der Dinge erklärt hatten, unbedingt in die conftitutionelle Ber: 
fafung, fo wie fie von den Gortes zu Liffabon entworfen werden 
würde. Diefe machten hierauf am 9Iten März die Grundlagen der 
neuen Gonftitution bekannt, welche auf perfönliche Freiheit, Abſchaf— 
fung aller Privilegien und des Vorrechts Einzelner auf Amter, fo 
wie aller graufamen und entehrenden Strafen, auf Gleichheit vor dem 
Gefege, Sicherftellung der Preßfreiheit gegen Mißbraͤuche, auf das 
Petitionsreht u. a. Gegenftände mehr fich beziehen. Die geſetzge⸗ 
bende Gewalt nebft der Initiative haben die Gortes unter der Ganc: 
tion des Königs, dem jedoch nur ein fehr befchränktes Veto zugeftans 
den worden ift. Die ausübende Gewalt befigt der König in feinen 
Miniſtern; doch bedarf es bei Allianz: , Subfidiene und Dandelsvertras 
gen der Einwilligung der Cortes; auch fchlagen diefe dem Könige die 
Mitglieder des Staatsraths vor. Die Cortes follen nur aus Einer 
Gammer beftehen, und ſich jährlich einmal (den 18ten Dec.) drei bie 
vier Monate lang verfammeln. Der König -ift unverleglih. Die 
Minifter find verantwortlich. Bei jedem Regierungsantritte bewillis 
gen die Gortes dem Könige und der £önigl. Familie eine anftändige 
Giviltifte, fo wie fie ausfchlieglich die Abgaben und bie Art ver Erhes 
bung, desgleichen die Stärke der Land: und Seemacht beſtimmen. Wäh: 
rend ihrer Trennung vertritt eine permanente Junta von fieben Mit: 
gliedern die Gortes. Die catholifche Religion ward nicht wie in Spas 
nien zur ausfchließlichen, fondern zur Staatsreligion erflärt, und das 
durch ftillfhweigend die Duldung der übrigen ausgeſprochen, weshalb 
der Patriarch) Menefes, der diefen Punct nicht anerkennen wollte, 
das Königreich verlaffen mußte, — Unterdeffen hatten mehrere vom 
Militär -bewirkten Aufftände in Brafilien den König bewogen, die 
neue — noch nicht bekannte — Gonftitution fhon am 24ften Tebr. 
zu befhwören, während man in Liffabon den Eid auf bie Grundlagen 
derfelben erft am 29ften und often März ablegte. Acht Wochen ſpaͤ⸗ 
ter, den 2öften April, verließ Johann VI. Brafilien, und langte am 
Sten Zulius 1821 in Liffabon an, worauf er die Grundlagen ber 
Gonftitution am 4ten Zuli in dem Sitzungsſaale der Cortes beſchwor. 
Die Cortes, mit welchen ſich aud die Deputirten von Madeira, den 
Azoren und aus Brafilien nad und nach vereinigt hatten, beſchaͤftig⸗ 
ten ſich ſeitdem mit der Abfaffung der einzelnen Artikel der Conſti⸗ 
tution, unter welchen wir die wichtigſten anführen. Das Decret, daß 
den Gortes allein das Recht zuftehe, die Verfaſſung des Reiche feſt⸗ 
zuſetzen, ohne daß dieſe Beſchluͤſſe der Sanction des Koͤnigs beduͤrfen, 
hat die koͤnigliche Macht in eine blos erbliche Magiſtratur verwan— 
delt; aud) das Veto des Königs ward dahin befchränkt, daß er nur 
eine nochmalige Berathung von den Gorted verlangen kann. Das 
Decret aber, daß der Kronprinz aus Brafilien nad Liffabon zuruͤck⸗ 
Eehren und einige europäifche oife befuchen follte, fand in Brafilien, 
wo bereits feine Gewalt als Regent gänzlic befchräntt worden war, 
ben ——— Widerſtand, der die Folge hatte, daß Braſilien im 
Februar 1822 neue organiſche Geſetze für feine Union mit Portugal 
verlangte. Die Decrete, welche die Inquifition, die Feudalrechte, 
Frohnen und Leibzinfen, auch vorläufig einige Klöfter aufhoben, die 
Einführung von Gefhwornengerichten mit Appellation an ein höheres 
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Tribunal, das wichtige Preßgeſetz vom 18ten Julius 1821, welches 
die Mißbraͤuche der Preßfreiheit durch Geſchworne richten laͤßt, die 
Bildung einer Staatsſchulden-Tilgungscaſſe aus geiſtlichen Einkuͤnften 
und Nationalguͤtern, die Abaͤnderung des Zolltarifs, um das britti— 
ſche Handelsmonopol zu beſchraͤnken, die Errichtung einer National: 
bank in Liſſabon, um das Papiergeld zu tilgen, die Abſtellung der 
Mißbraͤuche des Monopols der Compagnie vom Douro, welche die 
ausſchließliche Verſchiffung nach Braſilien und den Verkauf der Port: 
weine bisher als Privilegium befaß, und andere Beihlüffe mehr 
fanden in der Nation felbft wenig oder keinen Widerfprudh. Biel 
mehr erwartete diefelbe, ob es gleidy nit an Unzufriedenen fehlte, 
mit größerer Ruhe und Befonnenheit als die fpanifihe, die Ausbil: 
dung ihres conftitutionellen Syftems. Der Beltand des Nationalhee: 
ves im Frieden wurde von den Cortes auf 34,600 Mann gefest, die 
zugleich alle in der Zwifchenzeit vom Könige befdyloffenen Dienftbeförs 
derungen der Dfficiere und Generale für ungültig erklärten. Die 
Gamaras (Municipalitäten) im ganzen Königreihe, deren Mitglieder 
in Porto und Evora nur Fidalgos, und in Liſſabon nur Dezembar: 
gadores fein Eonnten, wurden einftimmig auf den alten Fuß, wie fie 
in frühern Zeiten der portugiefifhen Monardie waren, gefest, fo 
daß ihre Glieder vom Volke, auf gleiche Weife, wie die Abgeordneten 
zu ben Cortes, gewählt werden. Noch ift (jegt im April 1822) das 
Finanzſyſtem, auf welches ein Deficit von + Mill. Cruſaden drüdt, 
nicht geordnet; am fchwierigften wird die Beruhigung Brafiliens fein, 
obgleid, die Eortes das Decret, welches den Kronprinzen nach Europa 
rief, zurüdgenommen haben. Braſilien will nämlich mit Portugal 
auf völlig gleihem Fuße ftehen, eben fo viel Deputirte ald Portugal 
zu den Cortes ſchicken, feine eigene Gentralregierung befigen, und 
durch eine befondere Commiffion von Abgeordneten beider Reiche die 
Union mittelft eines Staatövertrags beftimmen laffen u. f. w. Bor: 
Läufig huben bie Cortes (im März 1822) ein Decret gegeben, weldyes 
die Dandelöverhältniffe zwifchen Portugal“ und Brafilien auf bie 
Grundlage einer volllommenen Gleichheit zu ordnen den Anfang ges 
macht hat. Unter den Mitgliedern der Cortes, die fämmtlich den 
liberalen Grundfägen anhängen, gibt es nur wenig überfpannte Köpfe, 
Bemerkbar haben fih nemacht der Erzbifhof von Bahia, Präfident 
ber Gorted im erften Monate der Sigung, D. Fernandes Thomar, 
Negrao, Brilo, Pereyra do Sarmo, Borges Sarneiro, Gaftell Branco 
u. a,, von deren Lebensumftänden und früheren Leiftungen aber wenig 
bekannt ift. 

Corvey, das ehemals berühmte Benedictinerklofter an der Wefer 
(Corbeia nova). Es war gleihfam eine Goloızie des in Weftfran: 
fen (in ber fpätern Picardie) gelegenen Klofters diefes Namens. Garl 
ber Große fchickte nämlich viele gefangene Sachſen in die Weitfran: 
kiſchen Klöfter, und fo auch in das letztgenannte Klofter, um fie 
mit hriftlicher Bildung bekannt zu machen. Hierdurch entftand bei 
den Vorftehern dieſes Klofters der Gedanke, nun eine Möndscolonie 
in Sachſen, und zwar in der Gegend von Patherbrunna (Paderborn) 
zu gründen, wozu ber Kaifer Ludwig der Fromme feine Erlaubni$ 
gab.. Weil man das neue Klofter aber in eine fohlechte, unfrucht: 
bare Gegend gebaut hatte, fo fah man ſich nad fehs Jahren genö« 
thigt, einen beffern Ort zu fuhen. Man wählte ihn an der Weiler, 
bei dem Dorfe Hürere (jest Stadt Hörter) nahe dem Sollinger Wal: 
de, in einem fehr fruchtbaren Thal, Der Grundftein zum Bau der 
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Kirhe und bes Klofters wurde vom Bifhof Adelhart zu Altcorvey, 
welches noch lange Zeit eine Art von Leitung über die neue Anpflans 
zung bebielt, im 3. 822 gelegt und ber Bifhof von Paderborn ge: 
nehmigte den Namen Gorvey. Zum Unterfchied von jenem ältern 
Corvey wurde ed auch Neucorvey oder das ſaͤchſiſche Corvey genannt. 
Beim Graben bes Grundes fand man eine Srmenfäule, welche man 
in die Kirche nad) Hildesheim gebracht haben fol. Der Kaifer Lud— 
wig verlieh dem Kloiter Ländereien und große Rechte, 3. B. bas 
Muͤnzrecht, und es wurde unmittelbar dem päpftlichen Stuhle unter: 
worfen. Der Anbau um daſſelbe erhielt in 12 Zahren ganz das Ans 
fehen einer Stadt. Es wird fogar erzählt, daß Kaifer Lothar im 3. 
844 dem Klofter die Infel Rügen gefchentt habe. Was es damit für 
eine Bewandtniß habe, ift noch nicht ganz aufgeklärt; das ift aber 
gewiß, daß wenn aud das Stift immerfort auf diefe Infel Anfprüche 
gemacht hat, weldye aud) der Papft Adrian IV. im 3. 1154 beftätigte, 
der Befis diefes Landes ihm fehr bald verloren gegangen fein muß, 
Sm Anfange des 10ten Jahrhunderts litt Corvey durd bie Einfälle 
der Ungarn. — Am meiften ift Corvey als Pflanzftätte der Cultur 
in Deutfchland berühmt geworden. Anfchar, der Apoftel im Norden, 
ging fhon aus diefem Klofter im 3. 826 hervor, und foll die dafelbft 
angelegte Schule errichtet haben. Diele Schule blühte im Iten und 
19ten Sahrhundert, Wittefind, ber Gefhichtfchreiber diefes Klofters 
(in der Mitte des 10ten Jahrh.), fo wie mehrere andere Geſchicht— 
fohreiber und angefehene Gelehrte und Geiftliche bildeten fi bier, und 
überhaupt kann es an Wichtigkeit für die Eultur nur Fulda nadıftes 
ve. (Bergl. Chr. Franc. Paullini theatrum illust. viror Cor» 
eiaeSaxonicae. Jen. 1686.4. und Leibnit. introduct. ad script. 
Brunsvic, T. J. p. 26 sq.) Auch führte diefes Klofter feine Annas 
len fort, welche für die Gulturgefhichte des Mittelalters fehr wichtig 
find. In der Folge wurde ed zum Bisthum erhoben, gerieth aber 
in der neuern Zeit in Verfall, Jetzt ift das Schloß Corvey ber Gig 
bes Weihbifchofs, und gehört mit bem Kreis Dörter zu dem preußis 
fhen Regierungsbezirt Minden. 44 
Cosmopolitismus ift aus ben beiden ariehifchen Wörtern, 
xoomos, bie Welt, und wodırjs, der Bürger, zufammengefeht, 
fo daß ber Gosmopolit nichts anderes als Weltbürger und das ba: 
von abgeleitete Cosmopolitismus Weltbürgerfinn, Gemeingeift, ber 
deutet. So wie nämlid der Menfch zunächft der häuslichen Gefell: 
fhaft angehört und als Familienmitglied Pflihten der Gerechtigkeit 
und des Wohlmwollens zu erfüllen hat, eben fo liegen ihm aud als 
Staatsbürger gewiffe Verbindlichkeiten ob, die ihm ald Berufs- und 
Bürgerpflichten heilig fein follen und die fih alle in der wahren 
Baterlandsliebe (Patriotismus) vereinigen. Aber der gebilbete, der 
wahrhaft veredelte Menſch gehört nicht blos einem größern oder Elei: 
nern Rande an, bie ganze Menfchheit ift eine ihm nahe verſchwi— 
fterte große Familie, die ganze Welt fein Vaterland. Wenn er 
alfo die wirkliche Beſchaffenheit feines Waterlandes unparteiifdy beur— 
theilt, bie beobachteten Vorzüge vernünftig fchäst und damit einen 
lebendigen Eifer verknüpft, zum Wohle bes Vaterlandes beizutragen, 
fo viel er Eann: fo ift er Patriot, Baterlandsfreund; verbindet er 
aber mit bem Eifer, mit weldem er fid zunädhft feinem Vaterlande 
widmet, eine feurige und edelmüthige Liebe zu dem ganzen menfdli: 
chen Gefchlehte, nimmt er an dem finnlihen und geijtigen Wohl und 
Wehe der ganzen Menfchheit nüchternen und doch innigen Antheit, 
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fo daß nicht blos todte Gefühle das Herz beleben, ſchwaͤrmeriſche 
Phantafien die Seele füllen und leere Worte über die Lippen gleiten, 
fondern daß er auch in der That und Wahrheit das Wohl der Menſch— 
heit zu befördern und Menſchenelend zu vermindern ftrebt, wünfdt 
er, daß die höchften Güter der Menſchheit bald bleibende Gemeingü: 
ter des ganzen Menfchengefhlehts werben möchten und fucht er burd 
Wort und That dazu beizutragen: fo ift er Cosmopolit und fein Ges 
finntfein und Handeln wird dann mit dem Namen Cosmopolitismus 
bezeichnet. Und diefer wahre Cosmopolitismus verträgt fich fehr gut 
mit dem aͤchten Patriotismus. 11) 
&ofel, eine Eleine an dem linken Ufer der obern Oder in Ober: 
Tchlefien gelegene Feftung, welche 1500 Einw, zählt, und einen Grenz; 
plag gegen OÖfterreich, einen Übergangspunct über die Ober und einen 
Tlügelpunct der durch diefen Strom gebildeten Bafis ausmacht. Die 
Beftungswerfe find in tenaillivter Form geführt, und haben im AU: 
gemeinen die Geftalt einer fechsedigen Sternſchanze, von der jedoch 
die gegen die Oder gekehrte Ede abgefchnitten if. In jeder Ede iſt 
ein fcherenförmiger Abſchnitt. Vier Ravelins und einige Reduits bil: 
den die Außenwerfe. Naffe Gräben und ein guter bebediter Weg um: 
fließen den Platz. in Brüdenfopf, ber aus einer regelmäßigen 
und zwei unregelmäßigen Rebouten und einer Gontregarde befteht, 
bet am rechten Oderufer bie hölzerne Brüde. Ein fteinerner gro: 
Ber Batardeaur unterhalb derfelben bewirkt im Nothfall die über: 
fhwemmung der ganzen Umgegend, die, verbunden mit einem Teich 
und den naffen Wiefen, die ganz Cofel umgeben, die Hauptftärfe dies 
ſes Platzes find, allein nr den Aufenthalt in demfelben fehr unge: 
fund mahen. Außerhalb bes Plages ift auf einem wichtigen Damm 
ein Montalembertfher Thurm als detachirtes Werk angebracht. Gofel 
ward von Friedrich II. nad) der Eroberung von Schleſien befeftigt, im 
3. 1745 von den Öfterreichern, noch bevor ed ganz fertig war, ge: 
ftürmt, in den 3. 1758 u. 1760 vergebens von * belagert und im 
J. 1807 auch von den Truppen bes Rheinbundes vergebens blokirt 
und beſchoſſen, indem zwar die durch Deſertion, Hunger und Kranf: 
heit zur Vertheidigung faſt unfaͤhig gemachte Beſatzung am 18ten Juni 
unter der Bedingung capitulirte, die Feſtung, wenn fie bis zum 16ten 
Suli nicht entfegt fei, zu übergeben, allein durch ben tilfiter Frieden 
glüdlich befreit wurde. (32 
Eofel (Bräfin von), unter den zärtlihen Freundinnen des 
prachtliebendben Augufts IL, Königs von Polen und Kurfürften von 
Sachfen, diejenige, welche zuerft als königliche Geliebte förmlich bei 
Hofe auftrat und handelte, am längften in Augufts Gunft fi be 
hauptete, die größte Gewalt über ihn übte und die bedeutendften Sum: 
men ihm Eoftete. Sie flammte aus dem holfteinifchen Haufe von 
Brodsdorf und war Ehrendame bei der, mit dem Erbprinzen von 
Braunfchweig : Wolfenbüttel vermählten Prinzeffin Sohanna von Hol: 
ftein: Plön. Zu Wolfenbüttel lernte fie der fächf. geh. Rath und Sa: 
binetöminifter von Hoymb Eennen, wählte fie, bezaubert von ihrer 
Schönheit und Bildung, zur Gemahlin, ließ fie aber, um fie vor ven 
Berführungen bed Hofes zu fchügen, fern von der Reſidenz auf feis 
nen Gütern wohnen, Allein der König, welchem Hoymb einft felbft, 
im Weinraufche, feine Gemahlin mit zu lebhaften Farben gefchildert 
* vermochte dieſen, ſie nach Dresden kommen zu laſſen und die 
Folge war, daß ſie bald nachher von ihrem Gemahle ſich ſcheiden ließ, 
und den Namen Madame de Coſel annahm. Der Kaiſer erhob ſie 
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zu dem Range einer Reichögräfin. Anfänglich wohnte fie in der Nähe 
bes koͤnigl. Schloffes, bald aber baute ihr der König einen Palaft 
(den nod jest fogenannten Cofelfhen in Dresden), welcher alles 
erfchöpfte, was nur Praht und Uppigkeit darboten. Die Zimmer 
waren nad den Sahreszeiten angelegt: und das Geräth allein Eoftete 
mehr ald 200,000 Thlr. Uber 9 Jahre behauptete fich die Eofel in 
ber Gunft des Könige. Nicht blos finnliche Liebe, fondern auch Ach: 
tung wußte fie ihm abzugewinnen und lebenslänglich wäre fie vielleicht 
in diefer Gunft geblieben, hätte fie ihrer Herrich = und Eiferfucht Gren: 
zen zu fegen gewußt. Ihr Wille galt für Befehl und wer ihr zumis 
der war, mußte fallen. So ftürzte fie des Königs Liebling, den Kanz⸗ 
ler Grafen Boichling und verſuchte daffelbe aud an dem Fürften Egon 
von Fürftenberg und dem Feldmarfchall, Grafen Flemming, welde 
aber endlich ihren Fau bewirften. Als Auguft im J. 1716 in Wars. 
hau ſich befand und die Coſel aus eiferfükhtigen Abfichten ihn dort 
überrafhen wollte, warb fie unterwegs an der fchlefifhen Grenze 
durch ein Garbecommande zur Nüdfehr nad) Dresden gendthigt, und 
dann, nod ehe der König felbft eintraf, von dort verwiefen. Erft 
ging fie nad Pillnig, dann nad Berlin, und, als fie auch hier nicht 
die befte Aufnahme fand, nach Halle, wo fie aber auf Augufts Ver: 
anlaffung verhaftet warb. Ein preußifches Commando übergab fie auf 
der Grenzeeinem fächfifchen, welches fie nad) Leipzig, bald nad Pills - 
nis und endlich auf bie alte Feftung Stolpen brachte, wo fie im Jo— 
bannis= (naher fogenannten Coſels-) Thurme einige Zimmer erhielt. 
Es war gerade ber erſte Weihnadtsfeiertag 1716, als fie dort ein 
traf ung ihr Eintritt in die runden Thurmbehältniffe eine Ohnmacht. 
Bald ftilem Kummer fich überlaffend, bald förmlich wüthend über ihr 
Schickſal, fchien es, als werde fie demfelben fchnell unterliegen. Al: 
lein Born und Gram müffen entweder wenig über fie vermocht, oder 
fich bald gelegt haben; benn fie ftarb erft nad Asjähriger Haft, als 
8ojaͤhrige Matrone im 3. 1761. Ihre Leiche trug, ben Angaben ei: 
nes Ya ar zufolge, noch bie deutlichften Spuren von Herois— 
mus und Schönheit, Die Urſachen ihrer Verhaftung waren, wie es 
fheint, rachſuͤchtige Außerungen in Bezug auf ben König, melde 
diefer, von der Coſel Feinden ihm hinterbracht, vielleicht ernftlicher 
nahm, als fie gemeint waren, vielleiht au nur fo nehmen wollte, 
weil ihre Nähe ihn beſchraͤnkte. Zahllofe Briefe, welche er in ben 
erften Jahren ihrer Gefangenfchaft von ihr erhielt, ließ er erft unbes 
antwortet, dann unerbrocdhen und endlih warf er fie, fo wie fie 
eingingen, ind Feuer. Als man ihm einft rieth, der Cofel die Cor: 
refpondenz ganz zu unterfagen, äußerte er: Die Gräfin hat lange 
Meile, warum foll ich ihre den unfchuldigen Zeitvertreib nehmen. Als 
er im J. 1727 nach Stolpen kam, die Wirkung der Karthaunenfugeln 
auf Bafaltköpfe zu beobachten, rebete ihn die Eofel zum Fenſter hers 
ab franzöfifh an, worauf aber der König nur ftumm und leicht den 
Hut hob und fortfprengte. Nach feinem Zode warb ber Coſel zwar 
mehr Freiheit, auch eine beffere Wohnung angeboten, allein fie war 
fo an ihr Gefängniß gewöhnt, daß fie es nie verlaffen, daß fie fogar 
unter den Bäumen ihren Fenftern gegenüber begraben fein wollte, 
welches aber nicht geftattet ward. Die ihr ausgefegte bedeutende 
Denfion ließ ihr Friedrich I., fo lange er im jährigen Kriege Sach— 
fen in feiner Gewalt hatte, zwar regelmäßig bezahlen, jedod nur in 
Ephraimiten, jenen bekannten, durch den Juden Ephraim zu Leipzig, 
mit preußifcher Genehmigung ausgeprägten Münzen, welche neu herr: 
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lich ſich ausnahmen, ihren ſchlechten Gehalt aber ſehr bald nur zu 
deutlich verriethen und deshalb wenig galten. Theils zum Zeitver— 
treib, mehr aber, um ihren Arger über diefe Münze, wobei fie nicht 
wenig verlor, auszudrücden, benagelte die Coſel damit die. Wände 
ihrer Zimmer und zeigte diefe Zapeten jedem, ber Zutritt bei ihr 
hatte. Mit Zuden verkehrte fie fo häufig, baß man allgemein glaubte, 
fie habe noch ald Matrone die Mofaifche Religion angenommen. Doch 
ift dies eben fo unerwiefen, ald unwahrfcheinlich, weil fic fein Grund 
denken läßt, ber fie zu einem fo fonderbaren Schritte vermocht ha= 
ben koͤnnte; esmüßte benn entweder dem catholifhen Hofe zum Zroß, 
ober in einer Art von Wahnfinn gefchehen fein, welder, aus gebe= 
müthigtem Stolze entftanden, fie nicht felten überfiel. So redete fie 
3. B. jeden, der fie befuchte, ſogar den Prediger und Zuftizbeamten, 
Du an, und vornehmen, felbft fürftlihen Perfonen, welche in Stols 
pen einſprachen, ließ fie ihren gnädigen Gruß vermelden. Obfchon 
man ihr großes Vermögen zutraute, fand man doch, nad) ihrem Zode 
nichts als im Polſter ihres Leibftuhls, 40 fogenannte Cofelfhe Spe: 
cied und Gulden, welde fie, als traurige Mahner an ihren vorigen 
Glanz, fo viel nur aufzutreiben waren, einwecjfeln ließ. Der König 
hatte diefe Münzen, welche das königliche und graͤflich Coſelſche Waps 
pen vereinigt barftellten, nur auf das dringendfte Bitten der Coſel 
und zwar in fehr geringer Zahl prägen laffen, weshalb fie äußerft 
felten find. Die Coſel war unftreitig eine der fchönften und geiſt— 
reihiten Frauen ihrer Zeit. Das Feuer ihres Auges foll gleihfam 
firahlend, ihr Umgang bezaubernd gewefen fein. So fehr fie aud) 
der Sinnlichkeit huldigte, vergaß fie aud) Bildung des Sg nidt. 
Lectüre war ihr Beduͤrfniß und in der franzöfifchen Literatur” foll fie 
fehr bewandert gewejen fein. Auch in ihrer langen Gefangenſchaft 
liebte fie, nebft einem kleinen Garten, den fie felbft baute, befonders 
ihre Bibliothek, und in viele Bücher fchrieb fie Bemerkungen, die 
meift auf die Hinfälligkeit aller irdifchen Dinge fich bezogen. Ihr 
Haß gegen den König, daß er fie fo ganz verlaffen, war anfänglid 
unbegrenzt, doch wandelte er ſich endlich wieder in eine Art von 
fhwärmerifcher Liebe, und als fie die Nachricht von Augufts Zode 
erhielt, zerfloß fie faft in Thränen. Sie hinterließ einen Sohn und 
zwei Zöchter. 

Coſtaz (der Baron Louis), franzoͤſiſcher Zitularftaatsrath, hat 
fid) durch feinen Antheil an der franzöfiichen Gefeggebung für die In: 
buftrie und an dem, was aus ber Unternehmung nad) Agypten für 
bie Wilfenfchaften Erfprießliches hervorgegangen, große Verdienſte 
erworben. Geboren im 3.1767, wurde er im S. 1789 an einer Wi: 
litärfchule Profeffor der Mathematik, welher Wiffenfhaft er feinen 
Fleiß vorzüglich gewidmet hatte. Später befleidete er daſſelbe Amt 
bei der Gentralfhule in Paris ‚und bald darauf erhielt er die Be: 
flimmung, ber Erpedition nad Agypten als einer ber Gelehrten zu 
folgen, welche diefes Land, wie die Krieger für den Staat, fo für 
die Wiffenfchaften erobern follten. Goftaz begleitete Buonaparte fo: 
ar auf der mißlungenen Unternehmung gegen Acre und als diefer 

gypten verließ, ernannte er ihn zum Dbern einer der beiden Com— 
miffionen, welche mit der antiquarifchen Unterfuhung Oberägyptens 
beauftragt wurden. Als nad der NRüdkehr biefer Gelehrten und 
Künftler die Recierung die Früchte dev Bemühungen und Arbeiten 
berfelben dem Publicum vorlegen laffen wollte, wurde Coftaz hierbei 
ganz vorzüglid thätig, und noch gegemwärtig ift er Mitglied des 
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ägyptifchen Inftituts, dem die Herausgabe des großen und berühmten 
Prachtwerks über Ägypten obliegt. Darauf aber durfte fich feine 
Thaͤtigkeit keinesweges beſchraͤnken; WBuonaparte zog ihn in das 
Staatsleben, er wurde Mitglied ded Zribunats und in diefer Stel: 
lung bradte er den lange gehegten Entwurf einer Verordnung über 
Manufacturen und Fabriken zum Vorſchein, nad) weldyer das Gefeg 
vom 22jten Germinal bes Jahres XI verfaßt ift, die eigentliche 
Grundlage der gefammten auf die Inbduftrie Bezug habenden Gefeb: 
gebung Franfreihs. Als Freund der Freiheit und noch republikanifch 
gefinnt, rügte Goftaz es im Zribunate, als Buonaparte fich zuerft 
in einer Öffentlihen Acte von ben Franzofen des Ausdrucks Unter— 
thanen (sujets) bediente. Es fcheint, daß er hierdurch die Gunft def» 
fen, ber ſolche Hinderniffe niht mehr auf feinem Wege finden wollte, 
verlor, und fie erft wiedergewann, als er nad) fchneller Umwandlung 
feiner politifhen Anfichten, zwei bis drei Jahre nachher, gegen den 
wibderfprechenden Garnot bie Verwandlung bes Konfulats in eine erbs 
liche Kaiferwürbe lebhaft in Schug nahm. Wenige Tage, nachdem er 
dieſe Rede gehalten, wurde er zum Präfecten bes Departements La 

Manche ernannt, fpäterhin erhielt er das Amt eines General:Intens 
banten der Krongebäude im ganzen Reihe, zulegt das des Generals 
directors der Brüden und Wege. In biefer Wirkfamkeit ift Coſtaz 
feit der Rüdkehr der Bourbons nicht geblieben; er lebt gegenwärtig 
auf dem Lande in einer ftilleren Thätigkeit. 

Cöre droit, Cöte gauche. (Redte und linke Seite in 
ver franzöf. Serum) Es wäre fehr die Frage, ob nicht 
für eine jede ftändifche Verfammlung rathfam wäre, wenn bie Giße 
ber Mitglieder durch irgend eine Ordnung (nad Departements, durch 
das Loos u. f. mw.) fo feft beftimmt wären, daß eine Wahl der Pläge 
nach ihren politifhen Anfihten ihnen unmöglid gemacht würde, wie 
es in den meiften deutſchen Staaten wirklich gefchehen if. Es fcheint 
wenigftens, als würde dadurch das lbertäuben der Rebner durch 
gemeinfhaftliches Gefchrei, welches in Sranfreih fo oft vorkommt, 
einigermaßen erfhiwert werden und bie Ordnung leichter erhalten wers 
den Eönnen. Indeſſen ift ınan weder in England nod in Frankreich 
darauf verfallen. Im englifchen Parlament gehören zwar die erften 
Sitze auf der rechten Seite des Sprechers eigentlich den Deputirten 
von London, allein fie nehmen ſolche nur bei der Eröffnung ein, und 
überlaffen foidhye fodann den Miniftern, um welche fid dann ihre Ans 
bänger verfammeln. Die Oppofition nimmt die gegenüberftehenden 
Bänke ein. In Frankreich hat fih die Oppofition immer auf der 
linken Seite gehalten; die heftigften Mitglieder der National:Convens 
tion festen fich auf die legten höher ftehenden Bänke dieſer Geite, 
und befamen davon ben Namen der Berg. Die gemäßigtern, und die 
Anhänger der Regierung nahmen ihre Pläge in den vordern, niedris 
gern Theilen des Saales, welche die Ebene, der Bauch, der Moraft 
genannt wurden. Noch jest pflegen ſich die verfchiedenen Parteien in 
der franzöfifchen Deputirtencammer auf dieſe Weife zu fcheiden. Die 
Minifterialpartei hatte ihre Pläse in der Mitte (f. d. Art. Centre) 
und je weiter fi) die Deputirten in ben verfchiedenen Richtungen des 
Royalidmus oder Liberalismus von ihnen entfernten, deſto weiter 
wichen fie aud im Sitzen von ihnen ab. Die Äußerfte Rechte, die 
Außerfte Linke bilden die beiden entgegengefegten Pole der üffentlir 
chen Meinung, deren Berührung zur Zeit nod immer heftige Er» 
fhütterungen hervorbringt. Die rechte Seite iſt innerhalb ber Cams 
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zeichnete, und dafür den rothen Adlerorden erhielt. Im J. 1797 er: 
hielt er den Befehl über ein in Litthauen neu errichtetes Infanteries 
regiment, warb zugleich General der Infanterie, im 3. 1798 Gouver— 
neur von Graubenz und erhielt im 3. 1802 den fchwarzen Atlerorten. 
Seinen Borftellungen nach dem Regierungsantritt des jegigen Königs 
bat die preußifche Armee einen erhöhten Sold ber Dfficiere und Sol: 
daten, und die fo zwedmäßige Brotverpflegung zu verdanken. Seine 
tapfere Bertheidigung von Graubenz im J. 1807 ift weltberühmt. 
Er hielt diefe wichtige Feſtung gegen alle Verſuche der Franzoſen, wo— 
durch Weftpreußen bem Könige beim Frieden von Zilfit erhalten und 
in den 3. 1812 u. 1813 die Wehranftalten Oft: und Weftpreußens 
bedeutend erleichtert, und es den Franzoſen unmöglich gemacht wurde, 
fih an der Weichfel zu halten. Nah dem Frieden ward Courbiere 
zum Feldmarfhall und Gouverneur von Weftpreußen ernannt. Er 
ftarb im Juli 1811, 78 Jahre alt. Die Wälle der von ihm tapfer 
vertheidigten Feſte dedfen feine Afche, und ein Monument vom König 
und Baterland ihm geweiht, erinnert an feine Thaten. Courbiere 
war bieder, freimüthig und fehr rechtlich, jedoch von großer, oft an 
Graufamfeit grenzender Strenge, bie ihm fein Verhältniß ald Come 
manbdeur eines Freibataillons, das im fiebenjährigen Krieg aus dem 
Abſchaum der Armee und aller Zudhthäufer beftand, zur Gewohnheit 
gemacht hatte. Ihn erfor man daher oft auch zum Zuchtmeifter der 
tollften, dur Fein Mittel zu beffernden Wildfänge, die er gewöhne 
lid mit der Drohung bes Stocks, der Spiefruthen und des Galgens 
empfing, feine Drohungen im Nothfall auch wahr machte, oft aber 
dadurch Beſſerung erzwedte, (32 
Cotta (Heinrich), koͤnigl. ſaͤchſ. Oberforſtrath, Forſtakademie— 
und Forſteinrichtungs-Director, auch vieler gelehrten Geſellſchaften 
Mitglied, warb den 8oſten October 1764 auf der kleinen Zillbach im 
eifenadifhen Antheile von Denneberg geboren, wo fein Vater, ber 
nachherige Forfimeifter Cotta zu Weimar, damals ald Unterförfter 
wohnte. So wie diefer, diente aud er ganz von unten auf, ward, 
nachdem er fich bei feinem Vater zum Jäger und Forftmanne gebildet, 
in den Jahren 1784 und 1785 in Sena Gamcralia und Marhematik 
ftudiert und auf verfchigdenen Reifen Erfahrungen und Notizen ein 
gefammelt hatte — zuerft als Unterförfter zu Zillbach angeftelt, 
worauf er durch alle Dienftftufen bis zum Forftmeifter in weimari— 
fhen Dienften aufrüdte. Vom 3. 1795 an wurde feine, ſchon feit 
ber Mitte des vorherigen Sahrzehnts nad) und nad von ihm im 
Etillen berangebildete Forftlehranftalt, des Schutzes und der kraͤftig— 
ften Unterflügung des Landesherrn, in Einräumung des herzogliden 
Jagdſchloſſes zu Zillbah und des dortigen Reviers, theilhafrig. Im 
Jahre 1811 folgte Gotta als Eönigl. ſaͤchſ. Forſtrath einem Rufe nad) 
Sadjfen, wo ihm die Direction der Vermeffung, Abfchäsung und Ein: 
richtung der Waldungen anvertrauet ward. Geit diefer Zeit wohnt 
Gotta in Tharand, wohin er auch feine Forfilebranftalt mitgebracht 
hatte. Diefe ward im 3. 1816 zu einer koͤnigl. ſaͤchſ. Korftafademie, 
Gotta felbft aber zu teren Director und zum Eönigl. Oberforftrathe 
ernannt, ihm auch bald darauf der Orden für Vertienft und Treue 
ertheilt. Das Gefhleht ver Gotta hat den beutfchen Neichsarelsbrief 
und deffen im 3. 1420 erfolgte Erneuerung aufzuweifen in der fpäteren 
Geſchichte aber begegnen wir einer Urfula Cotta zu Eifenadh, bei wels 
cher der arme Chorknabe Luther Unterftügung und Pflege fand. Gotta 
bat feit den 3. 1804 sine bedeutende Zahl von Schriften herausge— 
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geben, die fammtlih zu den vorzüglichften in der Forftwiffenfchaft 
gezählt werben. 

Eoventry, ein Städtchen in Warmwidfhire in England, hatte 
im 16ten und 17ten Zahrhundert faft eben die Reputation, welche 
Abdera im Alterthume hatte, und in ber heutzutage nod manche 
Bolksftämme Europas ftehen. Won den vielen Abderitenftreichen , die 
man von den — in Coventry bis auf dieſen Tag erzaͤhlt, fuͤhrt 
der witzige Lichtenberg (verm. Schriften Thl. 4, S. 534) folgendes 
Beifpiel an. Zur Erinnerung an eine Gräfin, die in der Mitte des 
1iten Sahrh. die gute Stadt von dem harten Zolle befreite, reitet 
alle Jahre an einem gewiffen Tage ein Mädchen nadend durch bie 
ziemlich lange Hauptſtraße von Coventry — denn bas hatte ber 
firenge Graf zur Bedingung feiner Milde von der Gräfin verlangt, 
die es auch gethan, — und fpeifte dann in demfelben Habit mit dem 
Mayor der Stadt. Eine der wigigften Farcen von Foote: Mayor 
of the Garrat gründet fi auf dergleichen Traditionen. Altmodiſch 
in ihren Gebräudhen, ift fie es aud in ihrer Bauart und nÄhrt fi 
größtentheils von Fabriken. (22) 

Crabeth (Dierk und Wouter Gebrüder), berühmte Glasmaler, 
nad) einigen Schriftftellern von Geburt Deutfhe, nach andern Nies 
berländer, Gewiß ift, daß fie am Ende des 15ten und im Anfang 
bes 16ten Jahrhunderts in Gouda lebten, und in der dortigen Sct. 
Sohannisfirhe elf noch jet bewunderte Bilder auf Glas malten. 
Mouter war feinem Bruder in der correcten Zeihnung, Dierf dem 
Wouter in der Kraft überlegen. Die Kunft des Glasmalens ift, nad 
Einigen, mit ihnen untergegangen. Man fagt, daß beide Brüder 
gegen einander eine folhe Künftlereiferfucht hegten, daß fie ſich die 
Geheimniffe ihrer Manier nicht mittheilten und bei Beſuchen ihre 
unvollendeten Arbeiten verdeckten, damit der Bruber aus der allmäh: 
ligen Ausbildung der Gemälde nicht die benußten Kunftvortheile erras 
then und fich zueisnen Eönne. 

Crabbe (George), einer ber berühmteften lebenden Dichter in 
England, und vielleicht unter allen der populätfte, wurde den 21ften 
December 1754 zu Altborough in Suffolk geboren. Sein Bater, Boll: 
beamter in diefem Orte, hatte feinen Sohny noch ehe derfelbe ent: 
fchiedenen Beruf zu irgend einer Befchäftigung zeigen Eonnte, bes 
flimmt, Wundarzt zu werben. Aber gar bald entwidelte ſich das 
poetifche Talent des Knaben und madte des Vaters voreilige Plane 
zu Schanden. Es ift merkwürdig, daß gerade der unpoetifche Sinn 
des Vaters den poetifchen bes Sohnes zuerft erweden mußte. Der 
alte Crabbe pflegte nämlich aus allen Sournalen, die er las, die 
Verfe, als unrüge Beilagen, herauszufchneiden, und die weggewor: 
fenen Blätter dienten den Kindern zum Spielwerf. So las der Kleine 
George viele Verfe und lernte fie auswendig, und da nicht felten 
Lüden in den herausgefchnittenen Blättern waren, fo verfudhte er 
fih auch bald, biefe zu ergänzen. Er arbeitete früh für Sournale 
und gewann im 3. 1778 einen Preis für ein Gericht auf die Hoff: 
nung, worauf er fich bewogen fühlte, feiner Beftimmung zum Wunb: 
arzt gänzlich zu entfagen und feine Vaterftadt zu verlaffen. Mit 
vielen Berfen, fonft aber fehr Eärglicdy ausgeftattet, Fam er in Lon— 
don an, wo er fich dem Studium der fchönen Wilfenfchaften widmete 
und fleißig bichtete. Edmund Burke wurde fein Patron in der Haupt: 
ftadt; er fah vie Verfuche des Sünglings durch, ſchlug Verbefferuns 
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gen vor, ſuchte das Denkwuͤrdige heraus, unterwarf es dem Urtheil 
mehrerer Kritiker und war, im weiteſten Sinne, des Dichters väter: 
liher Kreund, wie Grabbe ihn aud dankbar nennt. Zu den Bes 
fanntfchaften, welche Burke feinem Schügling verfchaffte, gehörten 
auh Sir Zofeph Reynolds, Charles For und Dr. Johnſon, beren 
Urtheil und Rath dem jungen Dichter fehr erfprießlih wurden. — 
Grabbes erfte Gedichte, zu denen das größere befchreibende, The 
village, gehört, erfchienen im 3. 1782 in Drud und erhielten Beis 
fall. Auch der fharfe Kritiker, Dr. Johnſon, munterte durch ein 
günftiges Urtheil den jungen Dichter zu neuen Arbeiten auf. Burke 
vermochte feinen Schügling, gleich nachdem er das Patronat beffelben 
übernommen hatte, fih dem Studium ber Theologie zu widmen, und 
fand den Dichter bazu fehr bereit. Ohne eine Univerfität bezogen zu 
haben, bradte es Crabbe durch Fleiß und Eifer dahin, einen afabes 
mifhen Grad zu erlangen, und empfing mehrere geiftlihe Würden. 
Der Herzog von Rutland, fein Gönner, verlieh ihm das Rectorat 
(ein geiftliche8 Amt) von Mufton und Weft:Allington, welches er mit 
ber Pfarre Stathom bei Belvoir » Eaftle vereinigte. Hier verheirar 
thete er fih und befam eine zahlreihe Kamilie. Nach dem Tode 
feines Gönner, des Herzogs von Rutland, 509 Crabbe auf eine ein» 
trägliche Yr,ünde nah Suffolt, von wo er im 3. 1813 zu dem Rec⸗ 
torat von Zrowbridge berufen wurbe, bem er noch im 3. 1819 vor⸗ 
ftand. — Das Studium der Theologie hatte ben Dichter beinabe 
ganz von poetifchen Arbeiten abgezogen. Erſt feit vem 3. 1807, alfo 
nady mehr als 2Ojähriger Ruhe, erfchienen wieder Gedichte von ihm, 
namentlid das große befchreibende Gediht The Borough, daß er 
in Stathom gefchrieben und dem Bejiger von Belvvir: Gaftle gewid—⸗ 
met hat. Sein neueftes Werk find die Tales of the Hall, Beges 
benheiten, Scenen und Erfahrungen aus dem Leben zweier Brüder, 
die fih nad) langer Trennung begegnen und gegenfeitig erzählen, was 
fie feitdem erlebt haben. Außer biefen größeren Werfen verdienen 
Crabbes Eleinere poetifdhe Erzählungen eine befondere Erwähnung. 
Bon allen feinen Schriften find viele Auflagen erſchienen und in den 
legten Jahren hat ber Dichter auch eine Sammlung terfelben verans 
ftattet. — Die Gattung der Poeſie, in welder Grabbe glänzt, ift 
ganz originell und von ihm felbit erft erfchaffen.. Seine Mufe bes 
wegt ſich in ber niedrigſten und alltäglichiten Sphäre des Lebens, 
und es fcheint ihre Tendenz zu fein, das Unpvetifhe darzuftellen. In 
fchmugigen Wirthshäufern, Arbeitsſtuben, Krankenhäufern, in Ges 
fängniffen, Dorfihulftuben, in langweiligen Clubbs und unter Zigeu— 
nerbanten treibt fie fih umher und weit entfernt, dem alltäglichen 
Leben einen idylliihen Schmuck zu verleihen, ftellt fie es ſchonungs— 
los und auf das Umftändlichfte in feiner Erbärmlichkeit dar. Sehr 
paffend hat man Crabbes Poefie mit den Malereien eines Zeniers 
oder Oſtade verglichen: wir finden in ihr gleihe Wahrheit, Püncts 
lichkeit, überrafhende Anſchaulichkeit; aller Reiz derfelben liegt in 
der meifterlihen Behandlung der Gegenftände, die an und für ſich 
nichts weniger ald anziehend find. Mit befonderer Vorliebe befucht 
Crabbes Mufe die Hütten der Armuth und des Elends, und fchildert 
fie und ihre Bewohner mit herzzerreißender Wahrheit und Nactheit. 
Crabbes Naturfchilderungen find anfhaulih, umftändlich und treu, 
und, wie in feiner ganzen Poeſie, fo verfchmäht er auch bier jeden 
declamatorifchen oder malerifhen Schmud, ter nichts als Schmud 
ift. Alles ift bei ihm charakteriftifh, ſcharf und fiher, und fein 
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Sty! von einer bewundernswürbigen Klarheit und Einfachheit. Schon 
die Titel feiner größeren Gedichte bezeichnen die Gegenftände, wel: 
chen feine Mufe gewidmet if. The Village ſchildert die Scenerie 
und das Leben eines englifhen Dorfes, recht eigentlich anti: ivyllifch. 
Sn dem Wirthshauſe treiben rohe Smuggler ihr Wefen, bie Bauern 
vergeffen über die Arbeit den Gefang, und die arme Dirne bejams 
mert den Fall ihrer Unfcduld, indem fie fih mit ihrem Säugling 
duch die fumpfige Niederung fchleppt. Nicht idealer ift die Schilde: 
rung einer Eleinen englifchen Landftadt, in dem Gedichte The Bo- 
rough. Einen etwas höheren Kreid bes Lebens fchildern bie Tales 
of the Hall, mit gleiher Wahrheit und Pünctlidkeit. Eben fo 
meifterhaft, wie Crabbe die äußeren Verhältniffe des Lebens barftellt, 
verfteht er auch in die tiefiten Falten des menſchlichen Herzens ein: 
zudringen, ben Leidenſchaften nachzuſpuͤren, bie Gefühle zu enthüllen 
und die leifeften Regungen ber Scele bis zu ihrer tiefften Quelle zu 
verfolgen. Sehr treffend hat man ihn daher einen Anatomen ver 
Seele genannt. Der Dichter Thomas Moore fagt von Srabbe: Die: 
fer Mann habe gezeigt, was die mehr ald Galvanifche Kraft des Ge: 
nies vermöge, dadurch, daß er nicht blos Bewegung, fondern aud) 
Leben und Seele folhen Gegenftänden verliehen habe, die beren ganz 
unfähig zu fein ſchienen. 29) 
Cramer (Carl Gottlob), einer der fruchtbarften und zu feiner 
Zeit gelefenften deutſchen Romanenfchreiber, ward geb. ben Sten März 
1758 zu Pöbelig bei Freiburg an der Unftrut. Bon Sculpforte ging 
er nad Leipzig, um Zheologie zu fludieren. Wir erinnern uns nicht, 
gehört zu haben, daß er von biefem Studium in der Folge weitern 
Gebrauch gemadht, man müßte denn dahin die Bekanntmachung aͤr—⸗ 
gerlicher Anekdoten aus dem Leben feiner Lehrer rechnen wollen, bie 
er in ben Hörfälen und anderwärts aufgetrieben und mit denen er 
fpäter, auf Koften der Anftalt, bie ihm Wohlthaten erwiefen, einige 
feiner Romane ausfhmüdte. Nah Vollendung feiner akademifchen 
Laufbahn lebte er ohne Öffentliche Anftellung erft zu Weißenfels, und 
dann bis zum 3. 1795 zu Naumburg a. d. Saale, in welhem Sabre 
er fi mit dem Charakter eines herzoglichecoburgsmeiningifchen Forfts 
rathes nah Meiningen wandte, wo er wiederum eine 3eit lang pris 
vatifirte, bis ihm an der Forftalademie zu Dreißigader bei Meinin: 
en eine Lehrerftelle übertragen ward, die er bis zu feinem am 7ten 
uni 1817 erfolgten Zode bekleidete. — Darf diefer Schriftiteller in 
einem Werke, das ein Spiegel der Zeit fein fol, fhon darum nicht 
übergangen werden, weil feine Schriften gleihfam einen ‚ftehenden 
Typus der Gemeinheit und Gefchmadlojigkeit und fomit einen Maß: 
ftab nit blos für die Beurtheilung des Lefegefhmads einer großen 
Menge, fondern au für die Würdigung mander verwandten gleich: 
zeitigen und fpäteren fchriftftellerifhen Erfcheinung abgeben, fo möchte 
eine wenigftens flüchtige Andeutung feines literarifhen Wirkens 
auch noch deshalb hier einen Pla& verdienen, weil eine folhe — wir 
wollen nidyt jagen, als wohlverdiente Strafe für lange ſchriftſtelle— 
rifhe Sünden, wohl aber — als eine Warnungstafel für jedes über 
feinen Beruf noch unentfhievene Talent vor allem in einer Zeit 
gelten Fann, wo die Leichtigkeit, ſich ein Publicum zu erfchreiben, 
manden guten Kopf verleitet, für bie Freude, fid unter den Förde: 
rern einer geift= und geſchmackloſen Zeferei genannt zu fehen, auf den 
Preis eines fhönern Nahruhms zu verzichten. Gewiß war aud) der 
Verf. des Erasmus Schleicher nicht ohne alles Talent, ja wir müffen 
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ihm eine Art von Virtuofität zugeftehen, die am Ende immer bazu 
gehört, um fi einen Kreis von Lefern zu fchaffen und benfelben fid) 
Sahre hindurch treu zu erhalten; nur koͤnnen wir biefelbe in nichts 
anderem finden, als in der Kunft, mit feltfamer Verläugnung alles 
Beffern, die Welt aus dem Standpuncte ber roheften Gemeinheit auf: 
zufaffen und die große, wenig erregbare Maffe ber Leſer durch Aben= 
teuerlichkeiten, libertreibungen und Zerrbilder in Bewegung zu fegen, 
was ihm allerdings eine Beitlang, wie Feinem andern Schriftfteller 
zunaͤchſt vor und nad) ihm, gelungen ift. Beugniß beffen ift die Menge 
feiner Romane, von benen feit dem. J. 1782, wo fein erfter Roman 
Garl Saalfeld erfchien, bis zum 3. 1817 an neunzig zum Theil bos 
genreihe Bände ans Licht traten. Der erfte Theil des Erasmus 
Schleicher (1789) Eonnte Hoffnungen erregen und fand felbft vor dem 
Nichterſtuhl der Kritik, die fpäter faft nur verwerfende Urtheile ge: 
gen Cramer ausfprady, Beifall. Aber eben diefer Beifall ermuthigte 
und beflügelte die gar zu leichte Feder, und ſchon in der Fortfegung 
diefes Romans, aber mehr nody in den nädjftfoigenden Arbeiten zeigte 
es fich, daß, was dort no für Eräftige Eigenthümlichkeit gegolten 
hatte, in ber That nur Rohheit und Tede VBerhöhnung aller Regel 
gewefen war. Was begabteren Nomanenfchreibern erft nad zahlreis 
hen Mittheilungen zu begegnen pflegt, daß fie fidy felbft ausfchreis 
ben, gefhah Gramern bald nad) feinem erften Auftreten, unb dba es 
ihm an der Idee von einem Kunftwerfe völlig gebrach, fo konnte aud) 
fortgefegte Übung nichts beffern. Daher in allen feinen Romanen 
diefelbe Mangelhaftigleit ber Erfindung, dieſelben Unwahrfcheinlichs 
keiten, diefelben bis zur Garicatur verzerrten Charaktere. Frauen, 
deren Herz bei dem Anblicke einer Uniform davonfliegt;s Helden, bie 
ein Paar ſchwarzer Mädchenaugen außer Faffung bringt; Mütter, 
bie ihre Töchter zu Coketten abrichten; Diener und Knappen, die in 
Gemeinheit und Sittenlefigkeit fih felbft überbieten, das ungefähr 
find die Perfonen, bei beren Schilderung er am liebften verweiltz - 
Mord, Raub und Brand und andre Gräßlichfeiten die großen Hebel, 
dur die er die Herzen feiner Lefer in Bewegung fest. Rechnen wir 
hierzu, was fich nach dem Gefagten von felbft verfteht, den gänzlichen 
Mangel einer poetifchen Anficht des Lebens und eine Darftellung, die, 
bald platt bis zum Niedrigften, bald wieder pomphaft geſchraubt und 
voll roher Übertreibungen und pofjenhafter Wisfpiele jeden gefunden 
Gefhmad anekeln, fo dürfen wir uns nicht verwundern, wenn feine 
Schriften jest Faum noch von ben niebrigften Slaffen ber beutfchen 
Lefewelt geniefbar gefunden werden. Dennoch wollen wir es gern 
zugeben, daß Gramer bei minderer Eilfertigfeit immer noch Befferes 
hätte liefern koͤnnen; aber die Haft, mit welcher er feine Geifteswerfe 
den Buͤchermaͤrkten zuführte, ließ ihm Eeine Zeit zum Andern und 
—— ja er erklaͤrte es geradezu und ohne Scheu fuͤr literariſchen 
indermord, etwas einmal Geſchriebenes zu unterdruͤcken, ſo daß 
m fagen Eönnte, er fei aus Liebe zu feinen Kindern FAIRSHIG ge: 
orben ( 
Cramer (Johann Baptift), der berühmte Zonfeger für das 
Pianoforte und Meifter auf diefem Inftrumente Er ift der Sohn 
des ausgezeichneten bdeutfchen Wioliniften, Wilhelm Cramer, welder 
gegen 50 Jahre an ber Spige der vorzüglidhiten Orchefter von Kon: 
don ftand. Er ift nit in London im 3. 1775, wie Gerbers Ton: 
fünftlerlerion falfch berichtet, fondern im 3. 1771 in Manheim ges 
boren. Seine Bildung nahm den regelmäßigen Gang der Schule, auf 
N. Eonv. fer. L.ı. +} 48 
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welchem er allmaͤhlig die Vollendung erreichte, in der wir ihn gegen: 
wärtig erbliden. Schon in feinem ilten Jahre empfing er Glaviers 
unterricht; im Herbſt 1783 ward er Glementis Schüler. Vom 13ten 
Jahre an ftudierte er, fich felbft überlaffen, die Werke der beften Gla- 
viercomponiften, vorzüglich der von Händel, ber Bade, Dom. Schar: 
latti, Glementi, Haydn, zulegt auch Mozart, mit Eifer und Gorg- 
falt. Unter Geb. Bachs Schüler, Carl Fr. Abels gründlidher Leitung 
lernte er im 3. 1785 und in den folgenden Jahren Generalbaß, vor: 
züglich nad) Corellis und Händeld Werfen und zuletzt aud die An- 
fangsgründe des Fugenfages. Er hat, zwei Kunftreifen dur Deutſch⸗ 
land abgerechnet, auf deren einer er mit den größten deutſchen Zone 
tünftiern, befonders mit Iof. Haydn, genau bekannt wurde, von Kinds 
heit an faft immer in London gelebt, und fich hauptfädhlid mit Un: 
terriht im Glavierfpielen befchäftig. Seine theoretifhe Kenntniß 
und feine praftifche Fertigkeit haben, in Verbindung mit einem ein: 
nehmenden Betragen und volllommner Aneignung ber fremden Sitte 
und Sprade, ihm in London das Anfehen bes geebrteften Glavierlehrers er: 
worben. Als Zonfeger gehört er zu den gründlichen und gefhmadvollen 
Meiftern, welche durd fließende Stimmführung und Eunftreihe Auss 
arbeitung den Mangel an Schoͤpferkraft nicht verbergen können, und 
fich ihre eigne Manier gebildet haben. Seine auf 70 Nummern an: 
gewachfenen Sompofitionen find fämmtlid für das Pianoforte gefchrie: 
ben, und beftehen aus Goncerten, Sonaten, Rondos, Phantafien und 
Variationen. Haft alle find vortheilhafte übungen für gründliche 
Spieler, und namentlid zweckmaͤßige Vorübungen im ftrengen gebun- 
denen Styl; wie er denn felbft das Werk: Il studio per il Piano- 
forte, eine Vorſchule von Sch. Bachs wohltemperirtem Glavier, und 
fein Hauptwerk nennt. Als Spieler ift er noch berühmter, befonders 
im gehaltenen Vortrag bes Adagio. | 44) 
"*&ranad (Lucas). In dem diefem großen deutfhhen Maler im 
2ten Bande gewidmeten Artifel wird man die Nahricht über fein Stamm: 
buch vermißt haben, wie diefer Kuͤnſtler felbft nämlich eine Sammlung 
Bildniffe, die auf Pergament in Wafjerfarben nad Miniaturart in 
den Jahren 1520, 1543 und 1546 gemalt find, nannte. Der Eönial. 
preuß. Staatskanzler Fürft Hardenberg Faufte diefes Stammbuch aus 
dem Nadılaffe des Hofraths Lämmermann in Anfpach, um es dem 
Könige Friedrih Wilhelm II. zu überreihen. Das Geſchenk ge: 
langte an diefen in den Zagen feiner legten Krankheit, ward barüber 
verlegt und vergeffen. Erft im 3. 1812 fand folhes Herr von Me: 
cheln wieder, und gab es nun unter obigem Zitel im Jahr 1814 
in Berlin in gr. Folio heraus. In fprechenden Zügen erfchei: 
nen bier: 1) der Heiland, der mit der Rechten den Gegen 
fpendet und in der Linken eine Weltkugel hält. 2) Friedrich ILL, 
genannt ber Weife, Kurfürft von Sachſen im 5Ojährigen Alter. 3) 
Sohann Friedrich, genannt der Großmüthige, Kurfürft von Sachſen, 
im 40ſten Jahre. 4) Johann Ernft, Herzog von Coburg, in feinem 
S2ften Jahre. 5) Dr. Martin Luther im 6Often Jahre. 6) Dr. Phi: 
lipp Melanchthon in feinem 46ſten. 7) Dr. Zuftus Jonas, 50 Jahr 
alt. 8) Dr. Joh. Bugenhagen in feinem 58ften Sabre. 9) M. Ge: 
org Spalatin, 61 Jahr alt. 10) Lucas Granad) felbft, fo wie er fid 
im 8Often Sahre auf dem Altarblatt der Stabtkirhe zu Weimar, un: 
ter dem Kreuze Ehrifti ſtehend, abgebildet hat. Über die Lebensum: 
ftände der hier in Bildern erſcheinenden merkwürdigen Fürften und 
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Gelehrten aus der Reformationsgeſchichte ſind kurze Nachrichten, ſo 
wie die Handſchriften der vier Theologen hinzugefuͤgt. (64) 

Craß (Heinrid Conftantin), ein hollaͤndiſcher Publicift, der fich 
durch Lehre und Schrift in und außerhalb feines Waterlandes Ruhm 
erworben hat. Geboren im J. 1739, wurde er 1771 Profeffor der 
Rechte am Athenäum zu Amfterdam und ftarb als folder im 3. 1820, 
Während der durch die franzöfifhe Revolution herbeigeführten Stürs 
me zeichnete er fich ftets durch große Mäßigung in feinen politifchen 
Anfihten und Meinungen aus; da er fie aber aud mit Freimüthig: 
keit ausfprady : fo hatte dies die Kolge, daß er im Jahre 1798, als 
eine heftige Partei die Zügel der Regierung en fich geriffen hatte, 
fein Amt verlor; aber wenige Monate nachher wurde diefe Regierung 
geftürzt, und die neue, welche den Grundfägen der Gerechtigkeit und 
ruhigen Ordnung huldigte, feste fofort Craß mit allen Ehren in fein. 
Amt wieder ein. Die von ihm berrührenden Schriften find theils in 
bolländifcher, theils in franzöfifher, theils in lateinifcher Sprache, 
welche er mit gleicher Leichtigkeit fchrieb, verfaßt. Wir nennen nur 
bie Preisfchriften: Disputatio de hominum aegualitate ac juri- 
bus, officiisque quae inde oriuntur, welde im 3. 1792 von bem 
Zaylorfhen Inftitute zu Darlem, und eine Laudatio Hugonis Gro- 
— im J. 1796 von ber ſtockholmer Akademie gekrönt wor: 

en jind. 

Srofer (Sohn Wilfon), erfter Gecretär der Abmiralität in 
London, ift bekannt ald Parlamenteredner, Didter und thätiger 
Theilnehbmer am Quarterly Review, Er wurde geboren im 3. 1781 
zu Dublin, wo fein Bater Stabtbaumeifler (sur-veyor-general of 
Dublin) war. Nachdem er auf der dortigen Univerfität ftudiert hatte, 
legte er fi zu Lincolns Inn in London vom 3. 1800 bis 1802 auf 
die Kenntniß der Rechte, und prafticirte dann in feiner Geburtöftabt 
als Gerichtörevner. Sm 3. 1807 warb er Repräfentant der irifchen 
Graffhaft Downe im Parlamente. Bon ber Beit hat er immer in 
biefem Reichsrathe einen Sis gehabt. Seine Talente zum Geſchaͤfts— 
manne bewogen ben Minifter Percival, ihn im 3. 1809 zu der da— 
mals erledigten Stelle des erften Gecretärs der Abmiralität zu er: 
nennen , bie er feitdem mit Beifall bekleidet. Er macht alle Vorträge 
im Parlamente, welche feine Behörde angehen und ift ein fehr nügs 
licher Gehülfe der Minifter, wenn bort, wie oft der Kal ift, Klagen 
wider die Verwaltung des Kollegiums der Abmiralität ohne Grund 
erhoben werden, wo ihm dann feıne Sachkenntniß und Gemwandtheit 
im Reden fehr zu ftatten Eommen. Mit Feuer und eindringlich fpricht 
er, fo oft im Unterhaufe die Frage erörtert wird, ob es rathſam fei, 
die irländifchen Gatholifen in Dinfiht auf Staatsämter und Rechte 
ganz den Proteftanten glei zu flellen? wo er nebft Lonbonderry, 
Ganning und der ganzen Oppofition diefelbe bejahend entfcheidet. Er 
ift vortheilhaft befannt als WVerfaffer mehrerer profaifchen Schriften 
und Gedichte, ob er gleich feinen Namen verfhwiegen bat. Im J. 
1803 erfchienen von ihm Familiar - epistles an ones über die ir: 
ländifhe Schaubühne, wo er mit Horazifhem Spotte feine Meinung 
über die damaligen bubliner Gchaufpieler fagte; man nahm fie fo 
wohl auf, daß mehrere Auflagen nöthig wurben. In an intercepted 
letter from China, 1805, einer ſcherzhaften Satyre, fchilverte er 
bie Sitten von Dublin auf eine Art, welde, nad dem kennerhaften 
Urtheile der Maria Edgeworth, meifterhaft ift. er Werfhen: A 
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sketch of the state of Ireland, past and present, 1807, fagt vie: 
les mit wenigen Worten, in der Manier des Zacitus und bleibt 
Thäsbar, weil Grofer fein Vaterland genau kennt. Was ihm aber 
die meifte Ehre macht und auf immer Ruhm fichert, ift das Gedicht 
Talavera, das mehrmals aufgelegt worden if. Man hält es für 
eine der beften Schladtfchilverungen. Als Secretaͤr einer fo wichti— 
gen Kanzlei, als die der Abmiralität in England ift, hat er ein ar: 
beitevolles Amt, das er gewiffenhaft und mit raftlofer Thaͤtigkeit 
verwaltet. 62 
Crotch (William), Ein muſikaliſches Wunderfind, melches in 
einem Alter von zwei Jahren die Augen der Welt auf fih zog, aber 
fpäterhin die gefpannten Erwartungen feiner Landeleute nicht 
ganz erfüllt hat. Es war zu Norwih am Sten Juli 1775 ge— 
boren. Der Bater, ein finnreiher Zimmermann, hatte fi zum Zeits 
vertreib eine Kleine Orgel verfertigt. ALS eine Kreundin des Daufes, 
welche Muſik verftand, eines Abends zum Befud Fam und lange auf 
diefer Orgel fpielte und dazu fang, ward das Kind fo unruhig, daß 
die Altern die Urſache erft nit begreifen Tonnten, endlich aber mit 
Überrafhung wahrnahmen, mit welchem Entzüden das Kind, als bie 
Mutter es bei der Orgel vorübertrug, in die Zaften griff, und, als 
am folgenden Morgen der Buter dad Kind wieder vor bie Orgel 
feste, mehrere Zonfolgen aus Volksliedern, welche es von dem Water 
und der Freundin einigemal hatte fpielen hören, zufammenhängend 
fpielte. Man ließ feit diefer Zeit den Knaben, fo oft er Neigung 
hatte, auf der Orgel fpielen. *Er lernte immer mehrere Stüde, und 
mifchte bisweilen auch etwas von feiner eigenen Erfindung ein, was 
immer ſehr wohlflingend war, benn vor Mißklängen hatte er ben 
orößten Widerwillen. Alles, was fid in Norwich für Muſik interej- 
firte, war begieria, das zweijährige Wunderfind zu fehenz auch mußte 
es in vielen öffentlihen Gefellihaften fpielen. Im November 1778 
brachte c8 die Mutter nad) Cambridge. Hier, wie in London, wohin 
esdie Mutter im December d. 3. brachte, erregte der ſchoͤne blaudugige 
Knabe durch fein Orgelfpiel_ allgemeines Staunen, unb fpielte im J. 
1779 vor dem Hofe in St. James um fo mehr mit Beifall, da fein 
Eindliches Wefen fehr einnahm. Seltſam ift ed, daß er, als er in 
Piccadilly jeden Tag oͤffentlich fpielte, oft feine Augen auf ein Bil: 
derbuch heftete, lachte, plauberte, fich nad ben Leuten umfah , wäh. 
rend feine Händchen immer gefchäftig fortfpielten, und daß er fid 
fchwer bewegen ließ, wenn er ein regelmäßiges Stüd gefpielt hatte, 
bafjelbe zu wiederholen. Was er einmal gehört hatte, fpielte er nad, 
oft mit Variationen. überhaupt zeigte Crotch viel Nahahmungs: 
talent, befonders indem er mit Kreide fihtbare Gegenftände genau 
nacdhzeichnete; übrigens war er ganz Kind, bisweilen muthwillig und 
munter, bisweilen eigenfinnig und im Ganzen von fhwädlichem Kör: 
per. Bald aber war das Meteor verfhmwunden, und man erfuhr öf: 
fentlidy nichts weiter von dem Knaben. Wir Fönnen aus guten Mit: 
theilungen Folgendes über ihn berichten. Grotch erhielt einen regel: 
mäßigen Mufitunterricht zuerft von dem Prof. Knyrett in Gambridge, 
dann durch Unterftüsgung eines feiner Gönner in dem Collegium der 
h. Maria zu Orford. Hier ward er in feinem 18ten Jahre zum Or: 
ganiften gewählt, und bildete fi unter der Leitung Malchairs, der 
ihm auch das Zeichnen und Malen lehrte, in feiner Kunft weiter aus. 
Bald unterrichtete er felbft die Gräfinnen Spencer in diefer Kunf, 
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fo wie er denn für Beichenkunft eben foviel Talent und Geſchmack, 
als für die Tonkunſt haben fol, und bei gehöriger Übung ein be= 
beutender Landfchaftsmaler geworden wäre. Nachdem cr in Orforb 
zum Doctor und Profeffor ernannt worden, Fam er nah London, 
bielt Vorlefungen über Muſik in der Royal und Surry: Inftitution 
und gab in den legten 20 Jahren, bie er in London zugebracht, Un: 
terriht im Clavierſpiel. Da er aber Eeiner ber erften Spieler ift, 
fo unterrichtet er meiftens in Schulen, befenders in der Nähe von 
Fulham, ungefähr 4 englifhe Meilen von London. Hier lebt er gegen: 
wärtig ohne Anjtellung , geräufchlos und einfam mit feiner Familie, 
und ift feit einigen Jahren nicht öffentlich aufgetreten. übrigens ift 
er ein vielfeitig gebildeter Mann, der fi gern mit aftronomifdyen 
Beobachtungen befchäftigt , die Bibel in der Urfprache lieft, aber bes 
fcheiden, ſcheu und zurüdhaltend if. Sein mujifalifchen Arbeiten 
beftehen in Arrangements mehrftimmiger Tonftüde berühmter Meifter 
fürs Glavier, in einer intereffanten Sammlung charafteriftiiher Stüde 
für die verfchiedenen mufifal. Schreibarten, vie er unter dem Titel: 
Specimens of variousstyles ofMusic, in drei großen Foliobänden 
zufammengetragen hat. Ein einziges Werk hat er gefchrieben, wel: 
ches unter den Kennern in England neulich Auffehen erregt hat. Dies 
ift fein Oratorium: Palestine. Aus allem zeigt ſich jedoch, daß Crotch 
mehr mufifalifhe Auffaffungsfähigkeit ats fchöpferifchen a 


ſitzt. (44) 
Eubad (Michael), ein deutſcher Buchdruder und Buchhändler, lebte 
in der erften Hälfte des 17ten Sahrhunderts und ift Verfaffer des bes 
Fannten und berühmten Gebetbuchs: Einer gläubigen und andächtigen 
Seelen tägliches Bet:, Buß:, Lob: und Dankopfer, d. i. ein großes, 
vollfommnes Betbud in allerlei geiftlichen und leiblihen, gemeinen 
und fonderbaren Nöthen und Anliegen zu gebrauden. Leipzig, 1616, 8. 
Diefes Bud) ift nachmals unzählig wieder aufgelegt worden, namentlich 
1686, 1688, 1692 mit M. Chriftian Scrivers Vorrede in gr. 4, 
8. u. 12,, in grobem, mittleem und Eleinerm Drucd, mit und ohne 
Kupfer; ferner Leipzig 1702, 1704, 1703 u. 1716 in 8. Nicht alle 
der in diefem Gebetbud)e enthaltenen 1200 Gebete haben jedoch Cubach 
zum Berfaffer, fondern fie find, wie felbjt der Zitel fagt, aus 100 bes 
währten Autoren zufammengetragen und in 10 Büder abgetheilt. 
Uber jedem der 1200 Gebete, welche die befonderften Fälle des 
menfchlichen und bürgerlihen Lebens in allen Möglichkeiten berühren, 
fteht der Name des Verfaffere. So lauten z. B. einige Überfchrif: 
ten: Gebet eines Alten, fo fchlotternde krumme Füße hat; wider bes 
Teufels AUnläufez; wenn man bie Kleider auszieht; wenn man fich im 
Bette aufrichtet; eines Bütteld, Cantoris, eines Cornets, Dachde— 
ders, Edelmanng, fo ftudiert, wegen eines entfahrnen Fluchs; wenn 
einer mit feltfamen Geberben verfchieden iſt; wenn der Hahn kraͤht; 
eines redlichen Zuriften; wenn du did kaͤmmeſt; eines Lazarethpfles 
gers; in Moͤrdersnoth; zur Zeit dicker Nebel; eines Organiften oder 
Mufikanten, Poftillions, NRechenmeifters; wenn die Geiger ſchlagen; 
fo man fi den Staar will ftechen laſſen; Zürkengebet unterm Läus 
ten; des Univerfitäts: Rectors; wenn bu dic wäfcheft;3 wenn man 
nicht beißen kann; Zetergefchrei über einen verurtheilten armen Süns 
der. — Noch hat es einenandern Gubach (Quirinus) gegeben, wel: 
cher mehrere Schriften gefchrieben hat und ben 23ften San. 1624 als 
Profeffor der Geſchichte und Poefte zu Jena verftorben ift, (11) 
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Cullodben ESchlacht bei). Die letzte auf brittiſchem Boden ges 
fochtene Schlacht, zugleich das Ende der Unternehmungen bed vers 
triebnen Gefhlehtd ter Stuarte, ben Thron von England mieber 
einzunehmen. Die Anhänger biefes Haufes hatten feit feinem Sturze 
nie aufgehört, Franfreid zu feinen Gunften aufzureizen, und bies 
fand in Kriegen gegen England natürlidy feinen Bortheil dabei, es 
u unterftügen, fei es auh nur aus dem Gefichtspuncte einer dem 
Feinde nachtheiligen Diverfion. So gefhah es, daß die Jacobiten, 
als ber öfterreichifhe Erbfolgefrieg einen neuen Kampf zwifchen 
Tranfreih und England entflammt hatte, von neuem bie Hoffnung 
faßten, den zu Rom lebenden Prätendenten, welcher ſich Sacob III, 
(f. d. Art. Bd. 5) nannte, wieder auf dem brittifchen Thron zu fehen. 
In Schottland war bie Liebe zu den Stuarts, ald dem angeftammten 
Königshaufe noch vorzüglich verbreitet; fehottifche Große ftellten Luds 
wig XV, vor, daß fie leicht ein bedeutendes Heer für die Sache Ja: 
cob8 III. aufftellen Eönnten, wenn fie nur auf einige franzöfifhe Un: 
terftüsßung rechnen dürften, und unzufriebene Engländer verficherten 
in gleihem Sinne, wenn fich ein fremdes Heer zeige, würde ein gros 
Ber Theil des Landes fofort „dem legitimen König‘ zufallen. Um 
diefe Zeit waren bie beften englifchen Zruppen, um Maria Thereſia 
beizuftchen, auf dem feften Lande, Georg II. felbft an ihrer Spiße, 
die Gelegenheit fchien fih nit günftiger darbieten zu können, und 
Ludwig XV, beſchloß, fie zu benugen. Der Sohn Jocobs III., Carl 
Eduard (f. d. Art. Eduard, Bd. 3), erfhien zu Anfange bes 3. 1744 
in Srantreih, wo Schiffe und Landungstruppen für ihn bereit waren 5 
aber fei ed, daß Stürme ihr Auslaufen hinderten, fei es, daß die 
Minifter Ludwigs XV. anderen Sinnes geworden waren, die Expedi⸗ 
tion unterblieb. Dod Carl Eduard verlor den Muth nicht, und im 
Bertrauen auf bie ihm ergebnen Schottländer wagte er fich im fols 
genden Jahre, auch ohne ein franzöfiihes Heer, nah Echottland. 
Nur von fieben Perfonen begleitet, landete er im weftlihen Hochlande 
in dem Gebiete eines treuen Laird. Kaum fah er fih an der Spitze 
von etwa 1500 bewaffneten Hochlaͤndern, fo fing er ben Krieg an, 
ging auf Edinburg los, gewann biefe Hauptftadt raſch und ließ dort 
Sacob III, als König proclamiren. Der Tag von Prefton:Pans, wo 
fih 4000 Engländer ihm entgegenftellten und vernichtet wurden, machte 
ihn zum Herren von falt ganz Schottland und ein folcher Erfolg 
welcher alle Erwartungen übertraf, nöthigte die englifhe Regierung, 
Truppen aus Flandern zurüdfommen zu laffen. Sn der That fchien 
die Gefahr immer drohender zu werden, denn Eduard fiel in Engs 
land ein und drang bis 20 beutfche Meilen von London vor, wo 
Schreden und Beflürzung fich verbreiteten. Allein bier war auch das 
Biel feines rafhen Laufs. Sei ed, weil die Bereitwilligfeit des 
englifhen Volkes von der beftehenden Regierung abzufallen, den ges 
heglen Erwartungen fo gar nicht entfprah und die Überzeugung, 
ohne den Beiftand der Engländer nichts ausrichten zu koͤnnen, leben: 
dig wurde, oder weil, twie andere behaupten, ber Prinz von verräs 
therifchen Rathgebern umgeben war — genug, er kehrte nah Schotts 
land zurüd. Hier ſchien das Glüd ihm zwar wieder lächeln zu wol: 
len, denn er ſchlug die Engländer abermals bei Falkirk; als aber 
ber Herzog von Eumberland, dem das Commando anvertraut worden 
war, gegen ihn auftrat, enbete die ganze Unternehmung durch bie 
eine alles entfcheidende Schlacht bei Eulloden, Bier war es, wo 


Eurran | 759 


Eduard am 16ten April 1746 angegriffen wurde. Unter feinem 
Heere hatte fih Mangel an Subordination, der gewoͤhnlche Begleis 
ter bei Unternehmungen von einem abenteuerlichen Anftriche, fchon ein 
gefchlihen. Dungrig und müde gingen feine Truppen in die Schlacht, 
Doc fochten fie muthig; aber bie ungeftüme Zapferfeit der Bergſchot— 
ten wich ben Bertheidigern des Haufes Hannover und vorzüglich ih— 
rer wohlbedienten Artillerie. Die Ehre eines Gieges für ihr Regen 
tenhaus wurde von den Engländern durch Unmenfclichkeiten befledt; 
fie machten in der Naht die verwundeten Schotten auf dem Scylachts 
felde nieder. Eduard war auf feiner Flucht taufend Gefahren preis: 
gegeben, aber felbft ein Preis von 30,000 Pf. Sterl., der auf feinen 
Kopf gefegt war, verleitete feinen, dem er fich vertrauen mußte, zu 
einem niedrigen Verrathe, und der Verfolgte entkam gluͤcklich. Seine 
Anhänger traf die furcdhtbare Rache der Sieger, ihre angefehenften 
Däupter fielen auf dem Blutgerüfte und die unglüdlichen Gegenden, 
welche der Herb des Aufftandes gemwefen waren, wurden verwuͤſtet. 
Die Schladht bei Eulloden hatte die Empörung volllommen niederge: 
tämpft, noch tiefgreifender wurden ihre Folgen für Hochſchottland 
durch die Maßregeln, welche bie englifche Regierung nehmen zu müfs 
fen glaubte, um ähnlichen Begebenheiten zuvorzukommen. Man fand 
die Anhänglichkeit der Hochländer an das alte Königshaus vorzüglich 
in der Eigenthümlichkeit ihres ganzen Lebens gegründet, und befchloß 
diefe foviel ald möglich zu vernichten. Alle Einrichtungen, woran fie 
geknüpft fchien, wurden aufgehoben und die altfhottifhen Sitten und 
— ſind ſeitdem immer mehr aus dem Leben a 
en. 
Curran (Sohn Philpot), ein berühmter Staatöredner und 
Master of the rolls in Irland, gehörte zu dem patriotifchen Ver: 
ein, in welhem Männer, wie Sheridan, Grattan und Ponfonby, für 
das Wohl ihres Mnglüdlichen Waterlandes zu Rath und That gegen 
Mißbraͤuche und Willkür fi) verbunden hatten. Er war geboren zu 
New: Market in der Grafihaft Cork, ben 24ften Julius 1750. Mit 
außerordentlihen Zalenten verband er eine Kraft des Willens zum 
Guten und Eolen, deren Keime zuerft feine Mutter, dann der Unters 
richt (im Trinitaͤts-College zu Dublin, hierauf ſeit dem 3. 1773 in 
ber Rechtsſchule, dem Temple, zu London) und das Beifpiel ausge: 
zeichneter Mitbürger, vorzüglich aber die glühendfte Vaterlandsliebe 
in ihm bis zu einer Bollfommenbeit entwickelt hatten, die ihn den 
Erften feiner Zeit gleich ftellte. Als er das erftemal Öffentlich ſprach, 
war er fo fhüchtern, daß er faft nur ftammelte. Man nannte ihn 
daher den Stammler ; allein fein Geift befiegte jedes natürliche Hin— 
berniß, und bald wurde feine Beredfamfeit allgemein bewundert. Als 
Advocat nahm er fi mit aller Kraft feines Herzens und Geiftes der 
Unterdrüdten an, insbefondre der Satholifen. Seit bem 3. 1782 
war er, als Mitglied des irländ. Parlaments, ftets für die Sache 
Irlands thätig, ohne jedoch die gewaltfamen Mafregeln der vereis 
nigten Irländer, die einen Bürgerkrieg zur Folge hatten, zu billigen. 
Das Bolt verehrte ihn wie feinen Schutzheiligen. Zor und andre 
Patrioten waren feine Kreunde. Unter Foxs Minifterium nahm er 
die Stelle eined Master of the rolls an, legte fie aber nieder, als 
das neue Minifterium andere Grundfäge in Anfehung Irlands be: 
folgte, Er ftarb den IAten Dct. 1817. Die Gefdichte feines Les 
bens, herausgegeben von feinem Sohne, Will. Denri Eurran, Sach⸗ 
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walter in Irland, London 1819, 2 Bde) ift zugleich bie polit. Ge 
ſchichte Irlands. "(20 
@urrende, Mit diefem Namen bezeichnet man einen fingenden 
Umgang der Schüler durdy die Straßen ber Stadt und das Schüler: 
or felbft, welches diefen Umgang hält. Den Urfprung ber Cur— 
rende leitet man von den Bettelmönden her, welche umherzogen und 
freiwillige Gaben zu ihrem Unterhalte einfammelten. Ihrem Beis 
fpiele folgten die fogenannten Bacchanten und Schuͤtzen (f. den Art. 
Schulen, Bb.8), die vor den Thuͤren geiftliche Lieder abfangen, wofür 
fie eine Gabe erhielten. Solhe Schüler foll man Corredarii oder Cor- 
rendarii (von dem Worte corredo, corredio, conradio, alles, was 
zum Lebensunterhalte gehört) genannt haben. Gemöhnlicher leitet 
man ben Namen Gurrende von currere, laufen, ab, weil die Currende 
nicht ftehen bleibt bei dem Gefange, fonbern fingend aus einer Straße 
in bie andre zieht. Nach ben Zeiten ber Reformation wurden an mehreren 
Orten die Eurrenden in Singchoͤre umgefhaffen, die auh wöchentlid 
einigemale vor ben Häufern, doch vor jedem ftehen bleibend , fingen, 
und deren Gefang man das Chorfingen nennt. An manden Orten, 
wo das Chorfingen ftatt findet, gibt es Feine Gurrenden mehr; an 
andern, wie in £eipzig, führen noch einige der fingenden Umgänge bes 
Schülerchors diefen Namen. An andern Orten bildeten oder bilden 
noch Schüler der untern Glaffen die Eurrende, von welchem einer 
mit einem Korbe verfehen, in jedem Haufe eine Gabe durch ein: 
Date pauperibus (gebet den Armen) einforderte. (11) 
Curland (Anna Charlotte Dorothea), verwitwete Herzogin 
zu Eurland und Sagan, Frau auf Löbihau bei Altenburg, eine der 
Bierden ihres Gefchlehts und Standes, verdient eben fo fehr die Ad: 
tung ihrer Zeitgenoffen, wegen ihrer auögezeichneten, in Leben und 
That übergegangenen, höheren geiftigen Bildung, als fie fi durch 
Anmuth, Dumanität und Wohlthun, in einem 60jährigen Leben, bie 
Liebe und Verehrung ihrer nähften Umgebungen erworben bat. Ihr 
Öffentliches, von mandhem Sturm bewegtes Leben in Mietau und 
Warfhau, wo fie durch bie verfchlungenften Windungen politifcher 
Verhältniffe, großherzig und mild vermittelnd hindurdging, hier den 
Gemahl und Wulf und Land mit liebevoller Treue umfaffend, dort bie 
feindlihften Reibungen mit zarter Vorficht befeitigend, gehört in bie 
Geſchichte Curlands, deffen bisherigen Bewohnern ber Name ihrer 
angebeteten, guten, geift: und anmuthvollen — legten Derzogin un: 
vergeſſen ift *). Ihr Privatleben, fowohl in den glänzenden Eirkeln 
von Berlin, Petersburg und Paris, als in dem flilleren Bamilien: 
vereine auf ihrem fchönen, — Sommerſitze zu Loͤbichau, 
gehoͤrt in die Annalen der hoͤheren geſelligen Bildung unſerer Zeit, 
in welcher die Herzogin als eine Frau erſchien, die mit der feinſten 
Weltbildung, wahren Kunſtſinn und Geſchmack und einen hellen Geiſt, 
ohne Laune, ohne Eigenliebe und Vorurtheil, mit einem Herzen voll 
Religioſitaͤt und mit einem lebendigen Streben nach allem, was gut 
iſt und wahr und ſchoͤn, zu vereinigen wußte; die das Gluͤck ihres 
Lebens nur darin fand, um ſich her gluͤckliche Menſchen zu ſehen. Ein 
freier und erhabener Charakter, wie der ihrige, der allem Gemeinen 
abhold und jeder Thorheit feind, die Feſſeln des Herkoͤmmlichen mins 


*) Dieſes Zeugniß aller Curlaͤnder hat Grufe in der vor ihm in der 
curlaͤnd. Gefellfhaft für Lit. u. Kunft, zum Andenken ber Herzogin, 
am 28ften Nov. 1821 gehaltenen Vorleſung, würdig ausgefproden. 


Eurland 761 


ber achtete, ald Frohfinn und geiftvollen Umgang, mußte oft mißver⸗ 
ftanden, oft falfch beurtheilt, oft audy verleumbet werden: denn übers 
al hinkt die Verleumdung der Bewunderung nad); der Haß verfolgt 
die Liebe, der Neib die Hoheit, und Übereilungen find dann oft in 
den Augen der Menge Verbrechen. Überhaupt hat wohl kein Stand 
es einer Frau verziehen, wenn fie fi über die engeren Schranken und 
Anfihten ihres Standes erhob, um allein dem Kreife der Humanität 
anzugehören. Dies war der große Fehler, der den Leumund reizte, 
die Würde einer Frau anzugreifen, deren Anmuth unmwibderftehlic und 
deren Herzensgüte, obwohl in einzelnen Fällen unwürdig gemißbraudt, 
dennoch unverwelklich war, wie ihre Schönheit. Daß die Lebhaftig: 
feit ihres Geiftes, daß die Wärme ihres Gefühld, daß die Macht der 
Berhältniffe die hochherzige, für die Sade der Vernunft, des Rechts 
und der Wahrheit von aͤcht proteflantifhem Muthe begeifterte, und 
dabei doch fo zart organifirte Frau bisweilen zu mißfälligen Äußerun— 
gen über öÖffentlihe Angelegenheiten hinreißen, oder ihr Betragen 
mit einem Scheine des Unrechts umgeben, felbft ihren innern Werth 
in einem nadjtheiligen Doppellichte zeigen fonnte, wollen wir nicht 
Yäugnenz; aber wir behaupten mit dem Exnfte der liberzeugung, daß 
jeder unbefangene Beobachter, weldyer ihr in Mietau, Warfhau, Ber: 
lin, Petersburg , Paris, Sagan, Prag, Heidelberg, Pyrmont, Carls⸗ 
bad und Löbichau näher zu flehen das Glüd hatte, nie in einem fal- 
fchen Lichte fie erblidt hat, — Dorothea, geboren zu Mefothen, einer 
berzogl. Domäne, die während des 22jährigen ruffifchen Sequefters 
Graf Medem in Pacht hatte, den Iten Februar 1761, aus einem der 
älteften und angefehenften curifchen Gefchlehter, war die jüngere 
Tochter des Reichsgrafen Johann Friedrid) von Medem, aus beffen 
zweiter Ehe mit Charlotte von Nolde, gebornen Manteufel, genannt 
Späge. Aus biefer Ehe leben noch die beiden Brüder der Herzogin, 
die Grafen Earl und Johann Friedrid von Medem in Gurland. Aus 
der eriten Ehe ihres Vaters hatte fie eine Schwefter, die edle Elife 
von ber Rede, welche ihr von Kindheit an bis zum Tode als treue 
Kreundin zur Seite fland. Dorothea war noch Faum drei Jahr 
alt, als ihre Mutter farb und die dritte Gemahlin eier Vaters, 
Elifabeth von der Rede, geb. von Bruden, genannt Fod, eine Frau 
von ausgezeicdhnetem Verſtande (die 1784 ftarb), ihre Erzieherin wur 
de. Das reine, herzlihe Gefühl, welches in dem väterlihen Wohns 
fige Altauz die Gefchwifter in dem Umgange mit der Natur, mit geift: 
vollen Schriften, wie Klopftods Oben, mit Muſik und Gefang, bei 
einem trefflihen Religionsunterrichte, durch gegenfeitige Liebe vers 
band und veredelte, entwidy nie aus dem Gemüthe der Herzogin, fo 
Yange fie lebte. Mit diefem Eindlihen Naturgefühle wählte fie felbft 
ihr Grab in dem fchönen Birkenhaine von Löbihau. Wer jenes Ju: 
genbleben näher kennen lernen will, den vermweifen wir auf das „Les 
ben des Grafen Joh. Friedrih von Medem, nebft feinem Briefwech— 
fel mit der rau von der Rede u. a. herausgegeben von Bleflig, 
Straßburg 1792 , 2 Th. — Achtzehn Jahr alt, wurde die Gräfin 
Dorothea am G6ten Nov. 1779, die (dritte) Gemahlin des Herzogs 
Peter von Eurland, Reichögrafen von Biron. Da vdiefer Fürft, mit 
ftarrer Unbiegfamleit fein Herrfcherreht gegen die Anfprüdye des bes 
vorrechteten Abeld behauptend, die Klagen der Stände in Warfhau 
durch Gegenklagen befämpfte, fo hatte die alles fanft und Elug ver⸗ 
mittelnde Herzogin öfter Gelegenheit, zur Ausföhnung der Parteien 
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viel beizutragen, non eblen Männern darin unterftügt, und von ihrer 
Schwefter Elife trefflich berathen. (S. Tiedges Biographie der Frau 
von der Rede, in den Zeitgenoffen, St. XI. ©. 39 ff.) Zugleich 
erheiterte die junge Fürftin durd den Frohfinn, der fie felbft durch 
ihr eigenes Leben begleitete, und durch ihr muſikaliſches Zalent, die 
durch Mißhelligfeiten aller Art getrübten Zage ihres Gemahls. Im 
Jahre 1754 reifte der Herzog mit ihr über Berlin, in deffen Nähe 
ihm das ſchoͤne Sriebrichefelde gehörte, das er mit feiner Gemahlin 
zu Zeiten bewohnte, nah Italien. Überall empfing fie die Huldigung 
der Liebe und der Bewunderung. Eine Zagebudy, daß fie, von ihrer 
Schwefter dazu veranlaßt, auf diefer Reife hielt und fpäterhin fort: 
feste, trug zu ihrer eigenen höheren gefftigen Ausbildung nicht wenig 
bei. Als auf der Nüdreife der Herzog ihre Entbindung in Deutfch- 
land abzuwarten und bafelbft länger zu verweilen entfchloffen war, 
gab fie den Bitten der damit unzufriedenen Stände nach, und trat, 
im fiebenten Monate ihrer Schwangerfhaft, im December, die Reife 
von 150 Meilen ohneihren Gemahl an, um das edle Werk der Sühne 
nicht zu hindern. Am 23ften Febr. 1787 gebar fie in Mietau einen 
Erbprinzen. Der Wunſch der Landfchaft und der oberften Berwals 
tungsbehörde war jest, fie möchte gemeinſchaftlich mit den Oberraͤthen 
als Vormuͤnderin die Regierung uͤbernehmen; allein ſie bewog den 
Herzog zur ſchleunigen Ruͤckkehr im Fruͤhling 1788 *). Deſſen unge: 
achtet konnten die — nicht beigelegt werden, und der Tod 
des Erbprinzen, im Maͤrz 1790, zerſtoͤrte die theuerſten Hoffnungen 
der edlen Herzogin. Im Herbſte dieſes Jahres reiſte ſie mit ihrer 
Schweſter nach Warſchau, wo die Streitigkeiten des Herzogs mit 
den Staͤnden verhandelt wurden. Es gelang ihr aber erſt bei ihrer 
zweiten und dritten Anweſenheit, in ben Jahren 1791 u. 1792, eine 
Entfcheidung ber curländifchen Angelegenheiten zur fcheinbaren Zus 
friedenftellung bed Herzogs und bed Landes zu erlangen. Allein der 
polnifhe Rechtsſpruch wurde durch die fpätere Auflöfung der Repu— 
blik Polen vernichtet, und da nunmehr die curifhe Landfchaft fi 
dem Scepter Satharinas freiwillig unterwarf, fo wurde der Herzog 
bewogen, eine Reife nad) Petersburg zu madhen, wo er den 28ften 
März 1795 auf Gurland Verzicht leiftete, worauf die Vereinigung 
Gurlands mit Rußland am 17ten Mai 1795 vollzogen wurde. Noch 
ehe dies geihah, hatte der Herzog im 3. 1798 feine hochſchwangere 
Gemahlin beftimmt, nad) Berlin zu reifen, wo fie ihn erwarten follte. 
Endlich begab er fih mit den Prinzeffinnen im J. 1795 auch nad 
Deutfchland,, und lebte ſeitdem bald auf feiner Allodialherrfchaft Nas 
od in Böhmen, bald auf feinem von ihm im 3. 1786 erfauften 
Herzogthum Sagan in Schlefien. Er farb den 12ten Ian. 1800 zu 
Gollenau, das in Schlefien, unmeit Nachod, liegt, wohin die Ders 
zogin von Sagan her zu ihm geeilt war **). Die Herzogin mwurbe 


*) Das vollgültiftge Beugniß von biefer wichtigen Verhandlung enthält 
dad im 3. 1818 erfchienene Werk ded Minifterd von Thümmel: Di: 
ftor. Beitr. 3. Kenntn. des Fürft. Altenburg, im 8ten Abſchn. ©. 
3 flg. „Die hellfehende Fürftin,’’ heißt ed dafelbft, „zog fi, fo jung 
fie aud) war, mit weifer Klugheit aus der gefährlihen Schlinge.” — 

»*) Sein Bruder Carl, der im 3. 1801 ftarb, hinterließ zwei Söhne, 
welche im 3. 180% ihren Redten auf Curland entfagten, unb vom 
Kaifer Alerander eine Penfion von 36,000 Thlr. Alb. erhielten. Sm 
3. 1802 gelangten fie durch Proceß zu dem Befis ber freien Stan: 
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nun die Vormuͤnderin ihrer vier Toͤchter: Catharine Wilhelmine, geb. 
den dten Febr. 1781, Majoratsinhaberin, Herzogin zu Sagan und 
Frau von Nachod, vermählt im 3. 1819 mit Carl Rubolf, Grafen 
von ber Schulenburg, aus bem Haufe Burgfcheidungenz; Pauline, 
geb. den 19ten Febr. 1782, verm. im 3. 1800 mit Friedrich, regier. 
Fürften von Hohenzollern Hedjingen; Sohanna, geb. d. 24ften Juni 
1783, verm. im $. 1801 mit Franz, Fürften Pignatelli de Belmonti, 
Herzog dv. Acerenzaz Dorothea, geb. in Berlin d. 2iften Aug. 1793, 
verm. im 3. 1809 mit Edmund Zalleyrand = Perigord, Herzog von 
Dino. In der Mitte ihrer ſchoͤnen und geiftreihen Toͤchter, deren 
ältere Schweſter fie zu fein fchien, lebte die Herzogin theils auf der 
von ihre im 3. 1796 erkauften Herrfchaft Löbihau im Altenburgis 
fhen, wo fie ihren reizenden Sommerfis zu einem Tempel bed Ge 
ihmads und der Gaftfreundfchaft ummandelte, theil® in Berlin. Im 
3. 1806 machte fie zum Beften ihrer Kinder eine Reife nah St. Pe— 
tersburg, und blieb darauf bis zum Frieden von Zilfit, im Mietau. 
Ihr jährl. Einfommen belief fi auf 105,000 Thlr., indem ihr Paul I, 
ald Entfhädigung ein Sahrgeld von 75,000 Thlr. bewilligt hatte, 
wozu noch 30,000 Thlr. jährlihe Renten aus der Allodial: Verlaffen: 
Thaft ihres Gemahls famen. Im J. 1809 folgte fie ihrer jüngften 
Tochter, welche fie mit dem Neffen des Fürften Zalleyrand vermählt 
hatte, nad) Paris. Ihre wichtigen Verbindungen bafelbft, fo wie der 
Briefwechfel, welchen fie mit dem Kaifer Alerander von dem 3. 1808, 
wo fie ihn auf feiner Reife nach Erfurt bei fi in Loͤbichau empfan⸗ 
gen hatte, bis zum 3. 1814 geführt hat, koͤnnen, wie vieles andre 
aus ihrem Leben, hier nur angeführt werben. Auf des Kaifers Ein: 
labung verlebte fie einen Theil des 3. 1817 in Petersburg. Darauf 
vermweilte fie einige Monate in Mietau, wo fie die eben entftandene 
eurländ. Gefelfhaft für Literatur und Kunft, durch ihren Beifall 
auszeichnete, und ein Capital von 1000 Thlr. Silberrubel zu Präs 
mien berfelben ſchenkte. Dann feierte fie dafelbft das Reformations: 
Qubelfeft mit der Gemeinde Öffentlih;5 auch fliftete fie eine Armen: 
fhule, und flattete das dortige Fräuleinftift mit einem anfehnlichen 
Gapitale aus, In den legten Sahren ihres Lebens brachte fie den 
MWinter in Paris, wo fie ein gefhmadvoll eingerichtetes Haus bes 
wohnte, im Kreife ihrer Zochter und Entelfinder, und den Sommer 
in Löbihau zu, wo bie drei Prinzeffinnen, ihre Töchter und ihre 
Schwefter Eiifa von ber Rede, einen Kreid um fie bildeten, deſſen 
geiftige Freuden mehrere Augenzeugen (Sean Paul, im Zafchenbuche 
für Damen 1821, Schink, Ziedge, Eberhard in Schinks Zitania, ober 
Dichter: und Blüthenleben zu Elfenau, Berlin 1821) gefchildert has 
ben. Auch in dem durch fie verfchönerten Carlsbad erinnert mehr als 
eine jhöne Stelle, namentlich die Dorotheen = Aue und der Freunds 
ſchaftsſitz, an den Aufenthalt der gefeierten Fürftin. Mitten in bie: 
fem reizenden Wechfel ber Stunden eines edlen Lebens ereilte fie der 
Zod. Die fromme Mutter ihrer Kinder und Gutsunterthanen, die 
geiftvolle Spenderin der ebelften Freude, die hochgebildete Krau, deren 
Leben nur ein fehöner Fefttag für alle ihre Umgebungen war — erlag, 
im fcheinbaren Befige der blühendften Gefundheit, der Erfchöpfung 
des Nervenlebend. Die Herzogin farb den 20ften Aug. 1821 zu Lös 


desherrſchaft Wartenberg ald Mannlehn. Prinz Guſtav von Biron, 
der im 3. 1821 ftarb, hat Söhne hinterlaffen, die dad Geſchlecht 
der nunmehrigen Fürften Biron fortfegen. Sein jüngerer Bruder, 
Peter Alerius, Prinz von Biron, fl. im J. 1809 unvermahlt. 
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bichau in den Armen ihrer Schweſter und ihrer aͤlteſten Tochter. Die 
Toͤchter erhalten in Loͤbichau, welches nunmehr die Herzogin von 
Acerenza beſitzt, das ſegenreiche Andenken ihrer Mutter, und eine 
kleine gothiſche Capelle, wozu die Herzogin ſelbſt alte treffliche Glas— 
malereien geſammelt hatte, wird ſich uͤber ihrem Grabhuͤgel woͤlben. 
Auch Kaiſer Alexander ehrte ihr Andenken, indem er bie Jahrgelder, 
welche ſie in Curland auf ihr Einkommen angewieſen, ferner aus den 
Mitteln des Reichs zu zahlen gebot; und nicht minder ruͤhrend war 
der Nachruf an dem Grabe der Fuͤrſtin, aus dem Munde und der Fe— 
der des altenburger Bauern Zell. Ihre Todtenfeier hat der Dichter 
Schink in einer lefenswerthen Schrift: Gedäcdtnißfeier der verwitw. 
Herz. Dorothea v. Eurland, Altenb. bei Hahn 1821, befchrieben, und 
ihre Biograph wird erzählen, was die wahrhafte religiöfe Frau im 
Leben für bie Sache des Lichts und des Glaubens, was fie für Kirs 
chen und Schulen, was fie für die Freundfchaft und was fie für die 
Armuth , fowohl in Eurland als in Paris und in Löbihau, mit der 
großmüthigften Verwendung ihres Einfommens und auf die humanfte 
Weife, Zweckmaͤßiges gethan hat *). Ziedge, der ihr Leben nad) eis 
gener vieljährigen Beobachtung den Zeitgenoſſen mittheilen wird, ſagt 
daher mit vollem Rechte von ihr: „Nicht oft hat eine fürftliche Seele 
eine fo ſchoͤne Krone von Ebdelthaten ihrem Diadem zugefügt, als 
fie. Und Sean Paul Friedrich Richter tröftete die edle Schwefter 
der Herzogin mit den Worten: „Ihr Leben war ein langer Frühling 
voll auögetheilter und empfangener Maitage, ein fanfter Gang durd 
einen immer blühenden Garten, und das Grab nur das Haha eines 
Parks, das die unbegrenzten Gefilde mit den begrenzten verfnüpft.‘“ (20) 

Cuxhaven mit Rigebüttel, ein Fleden, da, wo bie Elbe in 
die Norbdfee fällt. Cuxhaven liegt am linken Ufer bes Ganals von 
der Schleufe bis zum Leuchtthurni. Am Hafendeih wohnen die Bes 
amten und Zootfen diefes Nothhafend. Auf einem Gteindamm geht 
man vom Deih bis zur Elbe, die hier immer, fowohl zur Zeit der 
Ebbe als der Flut, trübes, gelbes Waffer hat. Iſt das jenfeitige 
bolfteinifche Ufer gleidy fo ferne, daß man es mit unbewaffnetem Auge 
nicht mehr entdeden kann: fo ift doch die Außerfte Elbmündung (bie 
fogenannte rothe Tonne) noch 2 Geemeilen von Cuxhaven entfernt. 
Bon Gurhaven findet eine regelmäßige Pacdetbootsfahrt nah Var: 
mouth in England ftatt. Der Hafen ift ſehr fiher, und bie freilich 
koſtbare jährlihe Reinigung verhütet feine Verfchlammung. Ein blos: 
Ber Fahrweg trennt Eurhaven vom eigentlihen Rigebüttel, Diefes 


*) Mehrere davon enthält die meifterhafte Skizze des Leben der Her: 
zogin von Eurland, in der Allgem. Zeit. vom 3. 1821, Beil. 148 
u. 149, fo wie des gothaifhen Minifterd, Geh. Raths von Thuͤm— 
mel: Hiftor. Beiträge zur Kenntniß des Herzogth. Altenburg (1818, 
4. mit Kpf.). Was die Herzogin für die Sache der evangelifchen 
Kirche in Paris gethan Hat, erzählt die Schrift des Paſtors Göpp 
in Paris: Sermon prononce dans l’eglise des Chretiens de 
la Confession d'Augsbourg ä Paris, 14. Oct. 1821, en com- 
memoration de $. A. Mad. la Duchesse de Courlande etc. 
56 © 4. Anziehende Bruchſtuͤcke aus den Briefen ber geifkreis 
den Herzogin, über Staat, Religion, Zeit und Leben enthält bie 
oben angeführte Vorlefung von Erufe: Gebädhtnißfeier, dem Andenken 
der Herzogin Dorothea von Gurland geweiht von der curländ. Ges 
ſellſchaft für Literatur und Kunft, Dresden, 48 ©. ®. 
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ift in der Breite, jenes in der Länge gebaut. Nah der Eitte bes 
Mittelalters trieb die Familie der Lappen vom hiefigen Schloſſe und 
Hafen aus Seeräuberei durch Befehdung, befonders der hamburger 
Flagge; die Hamburger aber verjagten fie und legten eine Befagung 
bin, fügten jedoc, zum Rechte ver Eroberung den Zitel des Kaufe. 
Nach einer eigenthümlichen, im Urfprunge unerflärten Einrichtung ges 
nießt der hiefige Amtmann, immer ein Senator, deſſen Vermögens 
umftände man verbeffern will, auf 6 Sahre bie anfehnlihen Domas 
nial-Mühlen und Zehnten:Einfänfte, indeß der Etaat von ter Deiche 
confervation und Unterhaltung des Hafens und der Befakung in dies 
fem Fleden und Amte große Koften hat. Die Bauern gehören bier 
und in andern Theilen des Stadtgebiets zu den glüdlichften und wohls 
habendften in Deutſchland. 48) 

Cyr (Saint), ein Dorf im Departement der Geine und Dife, 
Canton Verſailles, berühmt dur die Erziehungsanftalt, welche Luds 
wig XIV, auf Beranftaltung der Maintenon im Jahre 1635 dafelbft 
gründete. Zweihundert und funfzig adelige Fräulein wurden bier bis 
zu ihrem zwanzigften Jahre unentgeldlich erzogen und unterrichtet. 
Dies Gefhäft war vierzig geiftlihen Lehrerinnen anvertraut, und 
eben foviele Laienſchweſtern waren zur Bedienung beftimmt. Das 
große Gebäude, ein Wert Manfards, warb in Eurzer Zeit vollendet. 
Die Maintenon fehenkte diefer Anftalt ihre ganze Aufmerkſamkeit; 
nad) dem Tode des Königs lebte fie gänzlich in Saint Cyr, und ift 
auch dort begraben. Aud dies Erziehungsinftitut erlag der revolus 
tionairen 3erftörungswuth, nachdem es im Convente als eine Schule 
bes Royalismus und der Ariftofratie dargeftellt worden war, Nas 
poleon, dem ſich alles zu Eriegerifhen Zwecken geftalten mußte, legte 
in Saint Eyr eine Militärfchule an, die in Furzer Zeit großen Ruhm 
erwarb und feinen Sturz überbauerte, 
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enthaltend, 


Abiidgaard (Nicolai Abraham), koͤnigl. daͤniſcher Hiſtorienma⸗ 
ler, Ritter des Danebrogordens, geb. zu Kopenhagen im J. 1744, 
geſt. ebendaſelbſt im J. 1809 als Director und Profeſſor der Kunſt— 
akademie. Ohne Zweifel der genialſte Maler, welchen Daͤnemark 
bisher beſaß, ein kraftvoller Genius, deſſen geiſtreiche Compoſitionen 
tiefes Studium, ſo wie Reichthum der Ideen und beſondere Staͤrke in 
der Darſtellung derſelben verrathen. Ein fuͤnfjaͤhriger Aufenthalt in 
Italien vollendete die Bildung, welche er bei der Kunſtakademie zu 
Kopenhagen empfangen hatte, feine Arbeiten verloren aber nie das 
DOriginelle, welches fein felbftftändiger Geift feinen Gemälden ftets 
einhauchte. In den Schöpfungen feiner fruchtbaren Phantafie ſprach 
fich oͤfters eine düftere, wenn aleich immer große und feierlihe Natur 
aus; in feinen zablreihen hiſtoriſchen Gemälden herrfhte aber ein 
beiterer erhabener Styl, und nicht leicht findet man bei neueren Mas 
lern ein ſchoͤneres Colorit, befonders im Nadten; es war faft fo 
fhön, ale das in den Gemälden Paul Veronefend und Titians. Won 
Abildgaard war eine bedeutende Zahl derjenigen großen Malereien, 
die in den Gemädern des im Jahre 1794 abgebranuten Refidenz: 
Schloffes Chriftiansburg angebradht waren. Seine aus ber vaterläns 
bifchen Gefchichte entlehnten hiftorifchen Gemälde fanden fi) im großen 
Ritterfaal, und machten auf den Zuſchauer denfelben Eindrud, als das 
Ganze des durch Architektur und hohe Pracht bewundernswürbigen 
Saales felbft. Er hatte bie Hauptmomente der Geſchichte Europas 
allegorifh in vier Epochen treffend und ſinnreich dargeſtellt. Bier 
Gemälde machten diefe Darftellung aus, wo Europa ſich perfonificirt 
zeigte, 1) in dem erften wilden Zuftand, 2) in der Weltherrfchaft 
Roms, 3) in den Feſſeln der Hierarchie und 4) in der Erneuerung 
der Wiſſenſchaften une der Cultur nach der Revolution durch die großen 
Erfindungen (des Pulvers und der Buchdruckerkunſt) und durch die neuen 
Länder. Nur wenige von feinen Werfen im Schloſſe wurden aus ber 
Feuersbrunſt gerettet, und doch hat man in und außer Kopenhagen 
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noch eine bedeutende Anzahl zum Theil großer Gemälde Abildgaarbs. 
Seine Witwe befist eine Sammlung mehrerer treffliher von ihm ge: 
malter Stüde. Der vermwundete Philoftet, ein großes Gemälde, 
ift eben fo Eraftvoll, ald @upido, ein anderes Gemälde, das nad 
Spanien verkauft wurde, zart und ſchoͤn; beide find in der Ausfühs 
rung meifterhaft. Noch übrig find ferner: Ein treffliher Sokrates; 
Zupiter, das Schidjal der Menfhen erwägend 5; Eulmins Geift, ſich 
der Mutter zeigend (nah Oſſians Gedichte) u. a. Die letzte Arbeit, 
welche er vollendete, waren vier große Gemälde, Scenen aus Teren— 
zens Euftfpielen darftellend. Er hatte viel gelefen, um bie Einrid: 
tung des Theaters der Alten zu ergründen. Die von ihm nad vieler 
Forſchung gewählte Architektur, welche bier fein Hauptzweck gewefen 
zu fein fcheint, ift ſehr gelungen und ohne Zweifel treffendz fie ift 
malerifh und fhön, Nicht nur diefe Gemälde, fondern faft alle feine 
Sompofitionen verrathen, mittelft der Wahl und Ausführung des 
Sujets, den durch Studium der Alten, fo wie ber Alterthümer ges 
bildeten Maler. Nichts war ihm fremd, was auch nur entferntere 
Beziehung auf feine Kunft hatte, und ob er gleidy zu behaupten und 
feinen Schülern einzufhärfen pflegte: daß für den Künftier die Theo: 
rie nichts, die Natur und Ubung aber alles macht, fo fannte er doch 
nidyt weniger gründlich die Theorie als die Geſchichte der Kunft, und 
war übrigens weit entfernt, den Werth einer freien Geifteebildung zu 
verkennen, welche er felbft im hohen Grade beſaß. Soldyes bezeugt 
aud) die von ihm gefammelte, nach feinem Zode für die Eönigl. Kunſt— 
akademie, angefaufte, vortreffliche Bibliothek. Er war ein ausgezeich— 
neter Lehrer diefer Akademie, und hinterließ mehrere Schüler, Maler 
fo wie Bildhauer, die ihrem Lehrer .und dem Baterlande jest noch Ehre 
machen; unter viefen und vor allen Thorwaldſen. Scriftfteilerifche 
Berbdienfte erwarb er ſich zu feiner Zeit durch einige Eleine Auffäse, die 
theils unreife und ſchiefe Urtheile in Kunftfachen berichtigen, theils 
ältere Kunftarbeiten erklärten und befchrieben. In einer zu Leipzig 
im 3. 1806 erfchienenen Schrift: ‚Leben des Künftlers A. F. Gar: 
ftens von ©. 2. Fernow,“ iſt unter andern Befchulvigungen gegen 
Abilgaard aud) die enthalten: Daß er Carjtens, als diefer Lehrling 
bei der fopenhagener Kunſtakademie war, verfolgt habe, weil Gar: 
ftens ihm feine Kunftgriffe in der Farbengebung und in der Malerei 
überhaupt abzulauern geſucht hatte. Diefe und die übrigen Befchuls 
digungen Fernows find von dem Gecretär der gedachten Akademie, 
Profeſſor T. Baden, völlig widerlegt worden. (©. Kopenhugener ges 
lehrte Nachrichten für das Jahr 1809, ©. 309.) 

Anſtett (Joh. Protafius von) *), ruſſiſch Eaiferliher Geheimer: 
rath und außerordentlicher Gefandter beim deutfhen Bunde, Ritter 
des Alexander-Newsky-, fo wie mehrerer anderer rufjifcher und aus: 
wärtiger Orden, ift geboren zu Strasburg, wo fein Vater Eönig- 
Yicher Rath. und Zribunalrihter war. Er trat im J. 1789 in rufs 
fifhe Dienfte und nahm anfangs als Unterlieutenant auf ber Scheer: 
zenflotte Theil an dem damaligen Kriege gegen Schweden, wurde 


*) Nach der Erfcheinung ber erften Lieferung diefes Bandes, wo fi 
bereitdö ©. 118 eine Biographie diefes ausgezeichneten Staatömans 
neö befindet, erfahren wir, baß fie mande Srrihümer und falſche 
Darftellungen enthalte. Wir eilen daher, jene durch gegenwärtige, 
aus aͤchten und authentifchen Quellen gefhöpfte, zw berichtigen, in= 
dem wir die Lefer bitten, den frühern Artikel als annullirt zu bes 
trachten. D. Red. 
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aber ſchon wegen ſeiner in der Schlacht vom 18ten Auguſt 1789 be— 
wieſenen Tapferkeit von der Kaiſerin Catharina II. gleich zum Haupt: 
mann befoͤrdert, und mit dem Wladimir-Orden beehrt. Im J. 1791 
wurde er zum Aſſeſſor beim Collegium der auswaͤrtigen Angelegenhei— 
ten ernannt und im J. 1794 nach Berlin geſandt, an welchem Hofe 
er mit einer geheimen Negotiation beauftragt war. In Begleitung 
des Koͤnigs von Preußen machte er den damaligen polniſchen Feld— 
zug mit, und nahm an den blutigen Hauptgefechten deſſelben Theil. 
Nach der Abdankung des letzten Koͤnigs von Polen hatte er die Grenz— 
regulirung im Krakauiſchen, und ſtieg zum Hofrath. Hernach war 
er Mitglied der Commiſſion zur Liquidirung der polniſchen Schulden, 
und wurde erſt Collegien-, fo wie im 3.1801 Staatsrath. In dem: 
felben Jahre wurde er ald Gefandtfchaftsrath nad) Wien gefchict, 
wo er bis zum J. 1809 blieb und während diefer Zeit dreimal in 
den widtigften Momenten ald Gefchäftsträger feines Hofes fungirte, 
Im nädften Jahre regulirte er die Grenzen zwifchen Rußland und 

fterreich.. In den denkwuͤrdigen Feldzügen der Sahre 1812, 1813 
und 1814, war er .beftändig im Gefolge des Kaifers oder beim Haupt: 
uartiere angeftellt, und wohnte faft allen Schlachten derfelben bei. 
An diefer Periode hatte er eine geheime Negotiation mit dem Fürften 
von Schwarzenberg über bie Befisnahme von Warfchau zu leiten, und 
nachdem er die Präliminarartifel zu dem nadmaligen Ealifchen Ver: 
trage abgefchloffen hatte, wurde er zum Geheimenrath ernannt. Beim 
prager Congrefje erfhien er als ruffifher Bevollmädtigter; in glei: 
her Eigenfchaft fungirte er fpäterhin beim Aufchluß des frankffurter 
Zerritorialreceffes, und erhielt dafür, wie für feine Theilnahme an 
ben übrigen großen biplomatifchen Verhandlungen der Zeit, ſtets neue 
Beweife der Gnade feines Monarchen. Dies find nur die Äußeren 
Umriffe der Laufbahn diefes Diplomaten, aber fhon aus ihnen wird 
man feine große Thätigkeit und die vielfachen Verdienſte, die er fich 
erworben, abnehmen können. 

Arco (Grafen von). Schon unter dem Kurfürften Mar Ema— 
nuel war biefe Familie in Baiern einflußreih. Unter der gegenwär: 
tigen Regierung wurde fie es noch weit mehr, vornehmlich durch fols 
gende 5 Gefchwifter, wovon 3 in dem blühendften Alter ftarben. 
1) Mar Graf von Arco, Gefandter des Maltheferordens am baieris 
hen Hofe. Won feiner frühern Gefandtfhaft nad) Petersburg hat 
der bekannte Abbe Georgel Nachricht gegeben. Er commandirte im 
5. 1809 als baierifher General ein Corps gegen die Zyroler, und 
fiel von einer feindlichen Kugel getroffen. An ihm ging für Baiern 
nach der Behauptung von Sachkundigen ein trefflicher Officier verlo: 
ren, der zu einem guten Kriegsminifter viele Eigenfhaften gehabt. 
3) Philipp Graf von Arco, welder ald Generalcommifjär der baieri- 
Then Provinz Schwaben in Ulm geftorben. Diefer würde gegenwär: 
tig Baierns ausgezeichnetfter Minifter fein, wenn er am Leben ges 
blieben wäre. Er verband große Gefhäftstenntniß mit den vorzüg: 
lichften Geiftesgaben, und einen raftlofen Fleiß mit dem liebenswür: 
digiten, humanften Betragen. Sein früher Tod war für Baiern ein 
empfindlicher Verluſt. 3) Erneftine Gräfin von Arco, vermählt mit 
dem Minifter Grafen Montgelas, und im 3. 1320 in Italien geftor: 
ben. Es ift bekannt, daß diefer Minifter feic feiner Vermaͤhlung ein 
‚minder liberales Syftem in der Staatsverwaltung angenommen hatte. 
4) Ludwig Graf von Arco, Oberhofmeifter (und Gemahl) der Erz: 
herzogin Marie Leopoldine von Ofterreih, Witwe des Kurfürften 
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Carl Theodor von Baiern. Seine Soͤhne fuͤhren den Namen der 
alten Grafen von Bogen. 5) Carl, Graf von Arco, Praͤſident des 
Oberappellationsgerichts zu Muͤnchen, und Reichsrath. Er iſt auch 
als Schriftſteller aufgetreten, zuerſt durch Bekanntmachung ſeines im 
Reichsrath abgegebenen Votums uͤber die Juden, und ganz neuerlich 
durch ein Sendſchreiben an Hrn. v. Spaun, worin die Wunder des 
Fuͤrſten Hohenlohe in Schutz genommen werden, ſo wie auch durch 
einige Worte ans Publicum uͤber die (nunmehr im Proceßweg ange— 
fochtene) ſideicommiſſariſche Verfuͤgung des Grafen von Tattenbach, 
welche mit Umgehung des Tattenbachiſchen Mannsſtamms die ganze 
in einem Werth von ungefähr 2 Millionen. Gulden beſtehende Erb— 
haft dem Sonne des Grafen von Arco zugewendet wiſſen will. 
Bismark (Fr. Wild. Graf v.), wuͤrtembergiſcher Cavallerie- 
General und gegenwaͤrtig Geſandter ſeines Hofes in Carlsruhe, nicht 
minder ausgezeichnet als Führer im Felde, wie als origineller Schrift: 
ſteller im Gebiete der Kriegskunft. Er ift im 3. 1733 zu Windheim 
in Weftfalen geboren und ftammt aus einem altabligen Geſchlechte 
wendifhen Urfprungs. Schon im J. 1796 trat er ald Cornet in das 
bannöverfche Heer; als dies im 3. 1803 aufgelöft wurde, nahm er 
erft naffauifhe und dann in der hannöverfchen Legion englifhe Diens 
fte, und wohnte der im 3, 1805 nad Norddeutfchland unternommenen 
Erpebition bei. Ein unglüdlicher Zweikampf nöthigte ihn aber im 
3. 1807 England zu verlaffen; er wandte fich nad Würtemberg, wo 
er bei ver Gavallerie, derjenigen Waffe, zu welder er bie meijte 
Neigung hatte, angeftellt und bald zum Rittmeifter befördert wurde. 
Der Krieg vom 3. 1809 gab ihm Gelegenheit ſich auszuzeichnen; die 
Kühnheit und Zapferkeit, welche er im Gefecht bei Riebau, dem ers 
fen, welchem er beimohnte, zeigte, wurden von Napoleon und feinem 
Könige durch Ertheilung von Orbenszeichen anerkannt. Den hier ers 
worbenen Ruhm wußte er in der Folge ftets zu bewahren. In Ruß: 
land war er in allen Gefechten und Schlachten gegenwärtig, an wel: 
. hen das dritte Korps unter Marfhall Ney Theil nahm, oft war er 
bei Eritifchen Märfchen an der Spige der Vorwachen. Als bie wür: 
tembergifhe Divijion von neuem ins Feld rücdte, ſah fih Bismark 
an ber Spitze bes Iften Chevaurlegerd : Regiments, und verrichtete 
vor und nad dem Waffenftillftande manche tapfere That, In Leipzig 
wurde er gefangen. Als Würtemberg fihnun für die Alliierten rüftete 
und Prinz Adam das Gommando der Keiterdivifion erhielt, wurde 
ihm Bismark als Chef des Generulftabs beigegeben, in weldyer Eigen: 
ſchaft er ein vorzügliches Zalent, größere Maffen Reiterei zu führen, 
entwidelte. Diefelbe Stellung wurde ihm im 3.1815 zu Theil, und 
er fand Gelegenheit, fid bei dem Gefechte, welches die Würtemberger 
unter den Mauern von Strasburg beflunden, auszuzeichnen, wofür 
ben Zurüdgefehrten der Grafentitel belohnte. Der jet regierende 
König von Würtemberg beabfichtigte gleich nach feiner Thronbefteis 
gung eine durchaus veränderte Organifation des Militärd, und über: 
trug dem Grafen Bismark die der Keiterei. Hier nun führte er ein 
neues Syſtem ein, deſſen erfter mwefentlicher Punct darin befteht, flatt 
mit dreien oder vieren, mit halben Zügen zu wenden; ber zweite 
Punct ift die Kormirung eines 5ten Zuges bei jeder Schwadron als 
Schügen oder Flanqueurs. Überhaupt gewann die würtembergifce 
NReiterei durch die von ihm bearbeitete Ererciervorfchrift eine große 
Beweglichkeit und Manocruprirfähigkeit. Die dagegen erhobenen Eins 
wendungen widerlegten fi am beiten durch den praftifchen Beweis, 
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welchen Bismarf mit feinem Regiment für fein Syſtem führte. Er 
glaubte indeß feine Anfichten über die Reiterei noch umftändlicher ents 
wiceln zu müffen, und fchrieb im 3. 1818 „Vorleſungen über die 
Taktik der Reiterei,‘ welche großes Lob erwarben, und von Öffents 
lihen Beurtheilern clafiiih genannt wurden, auch vor kurzem in eis 
ner franzöfifchen Überfegung erfchienen find. Won feiner „Felddienſt- 
Snfteuction für Scüsen und Reiter“ wurden binnen zwei Jahren 
4 Auflagen nöthig. Wir übergehen einige andere Schriften und nen» 
nen nur noch fein neueftes® im 3. 1822 unter dem Zitel „Syſtem 
der Reiterei,“ erfchienenes Werk, in welchem er alle feine Ideen, Anz 
fihten und Grundfäge über die Reiterei zufammengefaßt hat. 

*Borftell (der General: Lieutenant Ludwig Georg Leopold v.). 
Dem bereits oben (©. 397 diefer Abth.) gegebenen fragmentarifchen 
Artikel über diefen Feldherrn find wir im Stande, nun aud) die 
Hauptmomente aus feinem früheren Leben beizufügen. Er ift im 23. 
1773 geboren, und betrat im 3. 1788 die militärifhe Laufbahn im 
Küraffier: Regiment von Ilow als General: Adjutant feines Waters, 
welcher damals preuß. General: Lieutenant war, Sm 3. 1793 zeichs 
nete er fi in ben Schlachten von Pirmafens und Kaiferdlautern aus 
und legte durch die Gunft, welde ihm dies bei dem Herzoge von 
Braunfhweig erwarb, den Grund zu feiner fchnellen Beförderung. 
Dem unglüdlihen Kriege vom 3. 1806 wohnte er ald Major im Res 

iment Garde du Corps bei, und ed war ihm vergönnt unter der 
leinen Heerfchar aufzutreten, welche bei der Fortfegung bed Krieges 
im norböftlichften Theile der Monardie mit altpreußifcher Tapferkeit 
firitt. Als im Anfang des Jahres 1307 Königsberg, der Aufenthalt 
des Königs und feiner Familie, unbefhüst dem Anbringen zweier 
feindlichen Armeecorps blosgeftellt war, wurde Borftell den Feinden 
mit nicht mehr ald 800 Pferden entgegengefandt. Es gelang feiner 
Entfchloffenheit und Fühnen Gewanbdtheit, den Marfhall Ney fo zu 
täufchen, daß er jene Eleine Schar für die Avantgarde eines gar nicht 
vorhandenen preußifchen Armeecorps nahm, und mit Borftell einen 
Waffenftillftand ſchloß. Borftell fand im Verlaufe des Krieges noch) 
öfter Gelegenheit fi auszuzeichnen, und wurde zum Befehlshaber 
der Cavallerie desjenigen preußifchen Corps ernannt, - weldes unter 
Bluͤcher von Schwedifh = Pommern aus wirken follte, ‚1: kaum bes 
gonnene Thätigkeit aber der tilfiter Friede endete. Im Frieden nahm 
er ald Mitglied der Commiſſion für die neue Organifation des Heeres 
thätigen Antheil an den trefflichen Anftalten zur Wiedergeburt defjiiben. 
Borftell flieg in kurzem bis zum General: Major empor, und war 
Befehlshaber des pommerfihen Truppencorps, als 1813 der Krieg 
ausbrah, weldher ihm eine neue und glänzende Laufbahn für feine 
Thaͤtigkeit eröffnete. 

Buquoy (Georg Longueval Graf v.), als Schriftfteller in den 
mathematifchen, naturmwiffenfdaftlihen, ſtaatswirthſchaftlichen Disci« 
plinen ruͤhmlichſt bekannt, ift im 3. 1781 geboren. Sein Geſchlecht 
ft eins der vorzüglichfien Böhmens, vorzuͤglich befannt der General 
biefes Namens, der im’SOjährigen Kriege eine bedeutende Rolle fpielte. 
Der junge Buquoy widmete fi früh den Studien der Mathematik, 
Phyſik und Chemie; als Schriftſteller trat er zuerſt mit Unterſuchun— 
gen über die von den franzoͤſiſchen Mathematikern ſobenannten virs 
tuellen Gefhwindigkeiten aufs und von einer im franzöfifchen Inftitut 
im 3. 1815 gelefenen Abhandlung über ein neues allgemeines Princip 
ber Dynamik urtheilte diefe Akademie höchft günftig. Graf Buquoy 
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hatte fi in diefen Schriften noch faft gänzlid auf den Standpunck 
der Gorpusculartheorie geftellt, allein ein fortgefegtes Studium ber 
Ratur zeigte ihm die Unzulänglichkeit derfelben; er neigt fid daher 
in feinen fpäteren Schriften zur Schellingſchen Naturphiloſophie hin, 
geht aber dabei einen ganz eigenthuͤmlichen Weg, indem er nach einer 
Methode, welche er paralleliſirende nennt, von dem höheren analy⸗ 
tifchen Galcül Gebraud; macht. Hierher gehören vorzüglich die „Ideelle 
Verherrlichung ded empirifch erfaßten Naturlebens,“ ein didaktiſches 
Gediht mit vielen Erläuterungen. Seine „Umgekehrte Ableitung 
der Zunctionen “ ift ein für die Infiniteſimalrechnung ſehr wichtiges 
Merk. — Aud auf die Staatöwirthfhaft hat Graf Buquoy bie alges 
braifhen Formeln angewandt, und diefen Anfichten zufolge eine 
„SIheorie der Nationalwirthfhaft” und „Das nationalwirthſchaft⸗ 
liche Princip“ gefchrieben, wegen welcher Werke ihn ein Beurtheiler 
in einem der angefehenften Eritifhen Inſtitute den deutfchen Sauber: 
dale genannt hat. Naͤchſtdem hat Graf Buquoy als Befiger großer 
Landgüter und Fabriken in Böhmen — deren Direction er ungeachtet 
feiner unausgefegten gelehrten Arbeiten felbft führt — Manches zur 
Beförderung der Landwirthihaft, vorzüglid aber des Fabrikweſens 
gethan. Die Schönheit des Bugquoyſchen Kryſtallglaſes und der von 
ihm erfundenen Hyalithmaſſen iſt anerkannt. 

Eolcheſter (Cari Abbot Lord)*). Sein Vater war D. Abbot, 
Prediger an der Allerheiligen-Kirche zu Colcheſter. Auf ſeinen Reiſen 
errichtete er unter andern in Genf eine genaue Freundſchaft mit Jo— 
hannes Muͤller, von welchem ſich ein ſchoͤner Brief an ihn erhalten 
hat (Wuͤllers Werke 17ter Th. Nr. 135). Nach Auszeichnung ſtre— 
bend, ließ er ſich durch fein anfehnliches Vermögen nicht abhalten, die 
Rechte zu fudieren, doch trachtete er nicht darnach, ſich als Rechts: 
gelehrter zu heben, ob er gleich wegen ſeiner Geſchicklichkeit viel Praxis 
im Kanzleigerichte erhielt. Als Parlamentsglied benutzte er ſeine 
Kenntniß der Rechte, um eine beſſere Ordnung in Hinſicht des Drucks 
und der Verſendung der Parlamentsacten einzuführen; auch bemühte 
er ſich, wiewohl vergebens, nad dem Beifpiele ber Gejege des nord: 
amerifanifchen Congreffes (die ein Mufter von gemeinfaßliher Spra= 
che find), mehr Deutlichkeit und Klarheit in die Abfaffung der Par: 
Yamentögefege (Statutes) zu bringen. Im 3. 1817 nöthigte ihn eine 
Augenfhwäde das Amt des Sprehers im Unterhaufe niedeyzulegen. 
Das Collegium Christ church in Orforb, wo er ſtudierte, hielt es 
für fo rühmlich, feinen ehemaligen würdigen Genoffen zum Spreder 
des Unterhaufes erhoben zu fehen, daß es deſſen Bildniß in Lebens: 
größe unter den (Semälben feiner übrigen verbienftvollen Zöglinge auf: 
geftellt hat. Auf feinem herrlihen Landgute, Mayfield genannt zu 
KRebbroocd nahe bei Oft: Grinftead, genießt er gegenwärtig im Schooße 
feiner Familie die Muße, welde ihm fein dankbares Vaterland als 
Lohn feiner Werdienfte gewährt. Unter feinen Schriften führen wir 
nur ans Treatise of the law relative to merchant ships and 
seamen, wovon im J. 1808 bie dritte Auflage erſchien. 


*) Ad Nachtrag zu dem Art. Abbot ©. 1 diefer Abtheilung. 
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Ablaß. Un die Bußbeſtimmung der alten Kirche (vergl. d. Art, 
Buße) war man nie fo ftreng gebunden, daß die Kirchenvorfteher 
in wichtigen Rüdfihten und wenn fie glaubten, den Zweck auf eine 
leichtere Art erreichen zu Eönnen, nicht auch in einem fpeciellen Kalle 
etwas davon nacıgelaffen hätten. Aber es geſchah dies immer blog 
in einzelnen Fällen und, nach genau unterfuchter Befchaffenheit des— 
jenigen, dem eine folde Nachlaffung ertheilt wurde, und nie warb, 
die ganze Kirchenbuße nachgelaſſen, fondern ein Theil davon, gemäß 
den Berürfniffen und dem Eifer derjenigen, die darum anfuchten, 
Das Goncilium von Nicka Can. 12. fordert von einer foldhen Dis— 
penfation bie Überzeugung vom Dafein wirklicher Befferung. Im 
11ten Zahrh. kam eine Art Abläffe auf. Ablaß wurde hier ertheilt, 
wegen eines zum offenbaren Nugen der Kirche unternommenen mühes 
vollen Werkes. Es war dies immer ein großes Werk, gewöhnlich 
die Waffen für die Kirche führen, wovon tie Kreuzzuͤge immer das 
berühmtefte Beifpiel find. Im Concilium zu Clermont (1095 —96) 
ward Gan. 12, beftimmt, daß jedem, der aus blofer Andacht, nicht. 
aus Ruhm oder Geldgierde, zur Befreiung der Kirche des Herrn 
nad) Serufalem reife, diefe Reife flatt dev fchuldigen Buße angerech— 
net werden folle. Später dehnte man dies auch auf die aus, welde 
nicht felbft die Fahre antreten Tonnten, und auf ihre Koften einen 
Kämpfer hinfandten. — Man ging allmählig noch weiter, man gab 
auch ſchon für ſolche gänzlichen oder theilweilen Ablaß (voilfonimenen 
oder unvolllommenen), welche ein Almvfen zu Ausrichtung eineg gu: 
ten Werkes, z. B. Herftellung einer Kirche u. f. w., hergaben, oder 
fonft ein vorgefchriebenes frommes Werk, Beſuch einer Kirche (z.B. 
zur Zeit des Jubiläums, was nun aud von Bonifaz VIIL im J. 
1500 eingeführt wurde), verrichteten. Die öffentliche Kirchenbuße 
fiel dadurch gaͤnzlich. ES ſchlichen ſich aber bedeutende Mißbraͤuche 
ein und der Graͤuel war groß. Unter dem Vorwande des Almoſens 
zu guten Werken warb der Ablaß zu einer indirecten Beſteuerung der 
Chriftenheit. Sogar auf mehrern deutſchen Reichstagen (3. 8. zu 
Nürnberg 1466) ‚ward er, um zum Kriege gegen die Tuͤrken die 
Koften zu befireiten, vorgefchlagen. Die Päpfte, Bifchöfe und welt: 
lichen Regenten theilten gewöhnlich, wiewohl bieweilen die weltlichen 
Regenten aud von felbft zugriffen, wie 3. B. im 3. 1500, wo dag 
Reihsregiment das für den Papft bei Gelegenheit des Zubiläums 
eingefammelte Geld wegnahm und dem päpftlichen Regaten zu feinem 
Unterhalte nur ein Drittel zufommen ließ. Daß unter folden Um— 
ftänden, wo das Heilige zu fhnödem Gewinn gemißbraucht ivurde, 
auch verfchrte Begriffe über den Ablaß und deffen Kraft unter dem " 
Volke entftanden und durch die beftimmten Ablaßprediger verbreitet 
werden mußten, ift von felbft begreiflih. Bekannt ift es, daß der von 
Leo X. zum Bau der Peterskiche ausgefchriebene Ablaß die erfte 
Veranlaffung der Reformation war. Es war die Aufgabe der zu 
Zrient verfammelten Kichenväter, diefe Mißbraͤuche öffentlich zu des« 
avouiren, damit nicht als Dogma der Kirche erfheine, was einzelne 
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nur erbruͤtet hatten. Das Concilium erforderte zuvoͤrderſt in der 
Sess. cap. 8. de reformatione die Herftellung der öffentlihen Buße 
für Öffentlihe Sünden mit folgenden Worten: „Der Apoftel (Paul 
Zimoth.) verordnet, daß man die öffentlich Sündigenden Öffentlich mit 
Verweifen belege. Wenn alfo von jemand ein Verbrechen öffentlich 
und im Angefichte vieler begangen ift, von dem nicht zu zweifeln, 
daß dadurd) andern ein böfes Beifpiel gewährt worden, fo foll diefem 
eine, feinem Vergehen angemeffene, oͤffentliche Buße. aufgelegt wer: 
den, damit er diejenigen, welche er durch fein böfes Beifpiel zu böfer 
Gefittung aufgefordert hat, durch das Zeugniß feiner Befjerung auf 
den rechten Weg zurüdrufe. Der Biſchof kann aber biefe öffentliche 
Buße in, eine geheime verwandeln, wenn er diefes zweckmaͤßiger fin— 
det.“ über den Ablaß hat die Kirche gar keinen Glaubensfag aufge— 
ſtellt, weil folhe Glaubengfäge nur in den Canones, beren uber den 
Ablaß Feine vorhanden, ausgefprochen finds einzig ein Decretum bat 
fie, und zwar in ihrer legten Sitzung, über den Ablaß .erlaffen, 
welches wörtlich folgendergeftalt lautet: „Da die Macht, Abläffe zu 
ertheilen, der Kirhe von Chriſtus verliehen ift, und fie diefe, ihr 
göttlich ertheilte Gewalt ſchon zu den Älteften Zeiten ausgeübt hat, 
fo lehrt und verordnet die heilige Synode, daß der dem chriſtlichen 
Volke fehr heilfame und durdy das Anfehen heiliger Concilien beftä: 
tigte Gebrauch der Abläffe in ber Kirche beizubehalten fei, und bes 
legt folche mit dem Anathema, welche fie entweder für unnüß erklaͤ— 
ren, oder, daß felbe zu ertheilen in der Kirche die Gewalt fei, bes 
ftreiten. Sie will jedoh, daß in Ertheilung ber Abläffe, nad der 
alten und in der Kirche bewährten Gewohnheit, Ziel und Maß aehals 
ten werde, damit die kirchliche Disciplin durch zu große Leichtfertigs 
feit nicht entkräftet werde. Da die Kirche aber will, daß bie bier 
eingefchlihenen Mißbräuhe, durch deren Gelegenheit dieſer erhabene 
Kame der Abläffe von den Irrlehrern befchimpft wird, abgeftellt und 
verbeffert werden, fo verordnet fie durch gegenwärtiges Decret allge: 
mein, daß alle die fchändlichen, hier vorfommenden Geldgewinnfte, 
aus denen beim riftlichen Wolke die meiften Urſachen der Mißbraͤuche 
entftanden find, gänzlih aufgehoben werden! Da aber die übrigen 
Mifbräuche, weiche aus Aberglauben, Unwifjenheit, Unehrerbietigeit, 
oder wo fonft immer her entjtanden find, wegen der verfchiedenartis 
gen Verderbniſſe der Orte und Provinzen, wobei fie vorfommen, 
nicht füglich fpeciel hier verboten werden Eönnen, befichlt die Synode 
‚allen Bifcyöfen, daß fie, ein jeder, dergleichen Mißbräuche ihrer Kirche 
fleißig fanımeln und in der erften Provinzialfynode vorbringen, bamit 
fie, auch durch der andern Bifhöfe Urtheil, für Mißbraͤuche aner: 
Eannt, fofort dem oberften Bifhof zu Rom vorgetragen werden, nad) 
deſſen Anfehen und Weisheit, was der allgemeinen Kirche angemeffen 
ift, beftimmt werden fol, fo daß das Amt der heiligen Abläffe fromm, 
heilig und unverdorben für alle Gläubige verwaltet werde.‘ Das 
Berkaufen der Abläffe hat biefemnach in der Wirklichkeit ganz aufge: 
hört und, da die Kirhenbußen nicht wieder ins Leben getreten find, 
fo liegt fchon darin Beranlaffung genug, die Abläffe als heilſam zu 
betrahten, wenn aud etwa nur in der Beziehung, daß durch die zur 
Erlangung der Abläffe vorgefchriebene Beichte, Communion und Ge: 
bete das Gemüth des Chriften vom Zeitlichen abgezogen und wahre, 
anhaltende Befferung befördert wird. Der Ablaß wirkt Zroft, Bern: 
higung und Aufmunterung (Il. Nov. Il. 6—8), hat die kirchliche 
MWiedervereinigung mit der Gemeinde der Heiligen und die Theilnahme 
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an jenen Gütern zur Folge, von denen der Buͤßer vorher ausge— 
fchloffen war. Der Geiſt der Kirche ift noch immer derfelbe wie in 
den Altern Beiten. Die alte Bußbisciplin ift von der Kirche nie foͤrm— 
lih aufgehoben worden, vielmehr, wie eben gezeigt, vom Concilium 
von Zrient für die Theorie beftätigt. Die Kirche übt noch immer 
die Leitung des Bußgefhäfts durch ihre Diener aus, welchen fie den 
Auftrag gibt, den Sündern, nah Maßgabe ihrer Vergehungen, auch 
fhwerere Bußwer?e aufzulegen. Warum fol fie nicht einen Theil 
der nad) ihrer Anmweifung aufzulegenden oder aufgelegten Werke er: 
laffen können, wenn fie findet, daß die Pönitenten einer foldyen Nach— 
fiht würdig find? welche Wuͤrdigkeit aber freilid von den Dienern 
der Kirhe, die mit den Büßern unmittelbar verkehren, beurtheilt 
werben muß, damit fo, durd ihre Hand, der von der Kirche ertheilte 
Ablaß, feinem Zwede gemäß, heilfam ausgefpendet werde, Bellarmin 
fordert zu einem Ablaß, daß dadurd ein Endzwecd erhalten werde, 
der Gott angenehmer fei, als die Bußübung, von der der Ablaß 
befreiet und zweitens, daß das Werk felbft mit dem Endzwecke in 
einem Berhältniffe ftehe. — Man flieht, daß über den Ablaß gar 
fein Glaubensfag beiteht. Darum ift es denn auch Feineswegs Lehre 
der Kirche, fondern reinweg den Privatanſichten der einzelnen übers 
laffen, ob ber Ablaß und die Tree des Fegefeuers (f. d. Art.) 
in einer Verbindung fliehen. Es ift aber beftimmt falfch; wenn mans 
che Proteftanten behaupten, die catholifche Kirche Laffe den Ablaß 
ftatt der Sinnesänderung, laſſe ihn als Sündenvergebung gelten; 
jeder Volkscatechismus beweift das Gegentheil, 
Abendmahl. Die catholifche Lehre vom Abendmahl ift nicht 
erkennbar ohne Elare Einfiht in die Grundanfiht des Catholicismus, 
von den göttlichen Dingen und vom Chriftenthum. Für denjenigen, 
dem das Chriftentyum nicht eine äußere Offenbarung der Gottheit, 
dem Sefus nicht der Gottinenfch, dem Sefu Lehre nicht göttlihe Wahr 
heit, erhoben über alle Gebilde des Verſtandes, felbft der Vernunft, 
dem die Kirche nicht göttlihe Anftalt, dem die Uberlieferung diefer 
göttlihen Kirche nicht religiös wahr iſt — für den ift Fein Standpunct 
vorhanden, von bem aus er fid) in die catholifche Anfiht vom Abend: 
mahl hereinfühlen koͤnne. Wir dürfen hier auf den Art. Catholi— 
cismus verweifen. Bor allem müffen wir aber bevorworten, daß 
das catholifhe Chriſtenthum rein myftifch ift in jenem guten Sinn 
der Myſtik, wo fie nicht als Particularmyftif, ein Spielen der ein 
zelnen mit Erzeugniffen der Phantafie darftellt, fondern die allge: 
meine Myſtik ver Kirche in fich faßt. Won diefer Myftik ift nun aber 
das Abendmahl die höchfte Blüthe, fo wie hinwieder das Abendmahl 
der Mittelpunct bes catholifchen Kirchenthums ift. In allen pojltiven 
Religionen trifft man vie Idee von einem Opfer an, was der fterb: 
liche Menfh der Gottheit bringt, anerfennend ein Verhältniß von 
ihm zu ihr und das Geiftige der Religion auf diefe Weile einem 
äußern Gottesdienfte vormalend. Se reiner diefe Idee des Opfers 
aufgefaßt, deſto reiner die Neligion. Dem Chriftentyume war es 
vorbehalten, dieſer Idee mit der höchften Realität auch die hödyite 
Reinheit zu geben. In den Mefjionifchen Weiffagungen wird Chriftus 
als ein Priefter nad) der Weife Melchiſedeks vorgeftellt (Pf. 119, 4.) ; 
diefer Melchiſedek war aber ein Priefter des Allerhöcdften, der Wein 
und Brot opferte (1. B. Mof. 14.). Sehen wir alfo, wie diefe 
Weiffagung zur Erfüllung gelommen: Schon Mulad)iad verkündete 
die Abſchaffung der Opfer des alten Bundes und wie diefe durch ein 
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reines Speisopfer erfegt werben würden (Malach, 1, 11.). — Der 
Gottmenſch wandelte im Fleifhe unter ben Sterblihen, lehrend und 
Wunder wirkend. Nachdem er das Wunder ber Brotvermehrung vers 
richtet, erhiell er Veranlaffung, einen Theil feiner Myftit darzulegen 
(Joh. 6, 48 —56. 1. Cor. 9, 23— 30. Luc. 22, 19.20. Marc. 14, 
22 —29. Matth. 26, 26 — 28.). Es wird leicht erfannt, daß, wenn 
irgend ein Gegenftand, dieſer es ift, welcher gleich mit der Stiftung 
bes Chriſtenthums ins Leben trat, daß die Apoftel allenthalben dieſe 
heilige Handlung einführten und ihre Bedeutung verfündeten. Was 
aber die Apoftel eingeführt und verkündet haben, erfahren wir ein» 
zig durch die Uberlieferung. Aus der Überlieferung entnehmen wir 
aber nun, daß wörtlid und wahrhaft die Sagung Chrifti gemeint 
gewefen. Der Herr blieb bei feiner Kirhe, in den Verfammlungen 
der Chriften warb ber Leib und das Blut bes Herrn in Brot und 
Weins Geftalten geopfert und genoffen. Won jeher ift dies der 
“ Glaube der Kirche gewefen, man fieht nicht, wo er angefangen, wo 
er eine andre Anficht verdrängt. Der klarſte Beweis liegt darin, 
daß man diefelbe Lehre, obwohl nicht die Lehre von der Zransfubs 
ftantiation bei all den Kirchen findet, die fich lange von der catholis 
fhen getrennt haben. Es liegt aber mandherlei in diefer Lehre. Dies, 
ein Erinnerungszeichen des Todes und der Auferftehfung Jeſu! Wie 
fann man am Leibe und Blute Zefu fi verfündigen, wie überhaupt 
ihn unwürdig genießen; wenn der ganze Genuß blos in der Erinne: 
rung befteht? Wozu die Ermahnung, dies thut zu meinem Gedädts 
niß, wenn es blos hieße, durd ein Andenken der Früchte des Todes 
Sefu fi theilhaftig madhen? Dies Fann ja ohne fein Anderfen ohne— 
bin nicht gefchehen. — Nimmt man eine wahre Gegenwart Jeſu im 
Abendmahl an, fo muß man auch annehmen, baß Brot und Wein 
zu fein aufhören, obgleich es‘ fi) noch als Erfcheinung (Phänomenen) 
darbietet. Der facramentalifh (nicht fihtbar) gegenwärtige Leib und 
Blut Ehrifti ift das Noumenon. Es tritt alfo durd ein Wunder ber 
Allmadt eine Wandlung, Zransfubftantiation genannt, ein. Schon 
von 2eibnig ift es bewiefen, daß hier Eein philofophifcher Widerſpruch 
vorhanden, wie es denn fogar im Princip einer ganzen philofophi: 
fhe Schule — der Skeptiker — liegt, den Dingen bie Objectivität, 
den Phänomenen bie Eigenfhaft von Noumenon (Ding an fih) zu 
beftreiten. Auch die älteften Kirchenväter drücdten fich nicht etwa in 
Predigten, wo man glauben Eonnte, fie hätten ſich ubertriebene Aus: 
drücde erlaubt, fondern in Stellen, wo ed um beutliche Auslegung 
ihrer Lehren und befonders um Unterricht der Catechumenen zu thun 
war, fo aus, daß man fieht, tie Chriften waren nit nur überzeugt, 
daß Jeſus wirklich nicht blos durch den Glauben gegenwärtig wäre, 
fondern daß auch Fein Brot und Wein mehr vorhanden wäre. So 
ſagte Juſtinus Martyr, da er dem Kaiſer von der Religion der 
Chriſten einen Begriff geben wollte, nachdem er die Ceremonie der 
Conſecration beſchrieben hatte: „Wir genießen dies nicht als gemeines 
Brot oder als einen gemeinen Trank, ſondern ſo wie der durch das 
Wort Gottes Menſch gewordene Jeſus Chriſtus Fleiſch und Blut 
hatte, ſo glauben wir auch, daß die, mit ſeinen Worten conſecrirte 
Nahrung — das Fleiſch und Blut dieſes Menſch gewordenen Jeſus 
ſei.“ (Ip. Gefh. 1.) Man weiß auch, daß die Heiden den Chriften 
den Vorwurf machten, fie äßen in ihren geheimen Zufammenkunften 
das Fleiſch eines Kindes; eine Meinung, die ganz gewiß aus ihrer 
Lehre von der Gegenwart Sefu im Abendmahle, von der fie etwas 
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dunkles gehoͤrt hatten, floß. Die Chriſten hielten uͤberhaupt dieſe 
Lehre ganz geheim (disciplina arcanı); hätten fie blos geglaubt, 
fie — 3 Jeſum durch den Glauben; fo laͤßt ſich gar nicht einſehen 
warum fie fo geheimnißvoll davon gefprodhen hätten. Dies thaten 
fie aber, und unterridhteten ihre Catechumenen erft kurz vor der 
Zaufe über diefe Lehre. So alt ald das Abendmahl felbft, und eis 
neswegs, wie gewöhnlich proteftantifcher Seits behauptet wird, erft 
von Parhafius Radbertus im ten Zahrh. aufgeftellt, ift die Lehre 
von der Transfubftantiation. Es läßt fich Fein Grund einfehen, war: 
um biefe Gegenwart ſich blos auf die Zeit einichränfen folle, worin 
der Chriſt die Euchariftia empfängt, da Chriſtus ganz deutlich fagt: 
» Dies ift mein Leib!’ und eben barum ihn feinen Schülern reichte. 
Und worars könnte man beftimmen, wenn biefe Gegenwart anfinge 
und wenn fie aufhörte? Die erften Chriften wußten aud von diefer 
Einfhränfung nichts, fie behandelten das Konfecrirte-fhon vor dem 
Genuß mit der größten Ehrerbietung, nahmen ed auch zur Zeit der 
Berfolgungen mit fih, um es zu genießen. Drigenes, ein Schrift: 
ſteller des Zten Zahrh., fügt: „Ihr, die ihr den heiligen Geheims 
niffen beiwohnen dürft, wiffet wohl, wie ihr den Leib des Herrn, 
wenn ihr ihn empfangt, mit aller Vorficht und Ehrerbietung behals 
tet (die Chriften empfingen ihn ehemals mit der Hand), daß nichts 
bavon herabfalle, daß von der geheiligten Gabe nichts auf die Erde 
falle; ihr glaubet dadurch euch eine Schuld zuzuziehen und das mit 
Recht, wenn ihr durch Nachläffigkeit etivas herabfallen laffet. Eben 
fo ftarfe Äußerungen finden ſich bei Eyrillus in feinem Unterricht an 
die Neubekehrten, fo wie in der Liturgie aller morgen= und abends 
ländifchen Kirchen, deren Zeugniß um fo wichtiger ift, weil es nicht 
das Zeugniß einzelner Gelehrten, fondern das Öffentliche Zeugniß des 
Glaubens ganzer Kirchen if. Da von ben erften Zeiten an ber Pres— 
byter der Gemeinde die Conſecration verrichtete, fo erklärt ſich hier: 
aus die der catholifhen Kirche eigne Anficht des Gemeindevorftehers 
als Opferers. Die Meffe ift nichts anderes als diefes Opfer und 
infofern in ihrem Wefen fo alt als das Abendmahl, obgleich fie ihre 
Außern Zuthaten und Ausbildung erſt unter Gregor dem Großen er: 
hielt. — Das Abendmahl ift aber ein Sacrament, das durch ein 
Außeres Zeichen den Menfchen innerlich heilige. Es burchtringt bie 
catholifhe Anficht vom Abendmahl das ganze catholifche Religions « 
und Kirchenfyftem. Unangefochten blieb der bisher dargeftellte Glaube 
der ganzen chriftlichen Kirche, die griechiſche mit eingefchloffen — bis 
im Alten Jahrh. zwifchen der lateinifchen und griecyifchen Kirche der 
Streit über das Brot im Abendmahl, darüber, ob es gefäuertes oder 
ungefäuertes fein follte, ausbrach. Sn der Sache felbft entftand Fein 
Streit, bis im Anfange des 18ten Jahrh. der Priefter Berengar von 
Zours die Lehre von der Verwandlung — nidht aber von ber ſub— 
ftantiellen Gegenwart — Chrifti läugnete. Die ganze Kirche erftaunte 
ob bdiefer, dem bisherigen Glauben wiberftreitenden Neuerung, dies 
gab Beranlaffung, daß auf ter vierten großen lateranifchen Synode 
im 3. 1215 ber alte Glaube ber Kirche ven der Zransfubftantiation 
feierlich ausgefprochen — nicht jest erft aefhaffen — wurde. Diefer 
Glaube blieb auch aufrecht und felbft Huß nahm ihn gar nicht in 
Unfprud, vielmehr waren Huß und feine Anhänger von großer Ehr: 
furdyt gegen das ‚Sacrament durchdrungen, da fie, aud den Kelch 
forderten. Es war nämlidy in neuern Zeiten, aus Angftlichkeit, daß 
stwas vom Blute verfchüttet werden möchte, Sitte geworden, den 
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Laien nur ben Leib zu geben, weil ja im Leibe bag Blut ohmedies 
enthalten fei (Lehre von ber Eoncomitanz). Die Huffiten glaubten 
aber, baß ber Kelch mit zum Wefen des Sacraments gehöre, und 
ohne diefen das Sacrament nicht vollftänbig fei. Die Kirche verdammte 
diefe Meinung ald Kegerei auf dem Eoncil zu Coftnig 1415. Durd 
die Reformation bes 16ten-Jahrh. wurde das ganze catholifche Reli— 
gions » und Kirhhenfyftem angegriffen, indem die Reformation, bas 
bisherige organifche Leben der Kirche, die Überlieferung, verwerfend, 
die Bibel allein zue Glaubensführerin annahm, und zugleich bie 
catholifhe Abendmahlölehre verwarf. WBlieb bie catholifhe Abend: 
mahlslehre ftehen, fo blieb das Prieſterthum, es blieb die Meffe. 
Woher follten die Priefter der neuen Kirche die Weihe erhalten? 
Nothwendig war alfo die Aufftellung einer neuen Abendbmahlölehre, 
wenn biefe nicht auch fchon daraus ih von felbft ergeben hätte, daß 
die neue auf den in ber Bibel forfchenden Berftand bafirte Kirche 
den Sinn für die catholifhe Myſtik verlieren mußte. — Seboch blieb 
Luther in ber augsburgifhen Confeſſion beim catholifhen Lehrbegriff 
ftehen und ließ im Art. 22. erklären: „Bei uns wird das Abendmahl 
ben Laien unter beiberlei Geftalt gegeben,‘ welches nur eine 
geringe Abweichung war, weldye das Concilium zu Bafel ſchon früher 
für die Huffiten nachgegeben hatte. Erſt in den ſchmalkaldiſchen Ars 
tifeln (P. III. art. 6. p. 325) läugnete Luther die Lehre von ber 
Zransfubftantiation ald fpigige Sophifterei, blieb aber dabei, daß 
Brot und Wein im Abendmahl der wahrhaftige Leib und Blut Chriſti 
feien. Diefe Inconfequenz Luthers, der in demfelben Raume zwei 
Dinge wahrhaft eriftiren ließ, wußte die fchmweizerifche Schule zu vers 
meiden; Carlſtadt, Zwingli und Ofolampabius erklärten das Abend: 
mahl nur für eine fymbolifche Feier; die Worte, bas iſt, wurden 
als das bedeutet ausgelegt. Luther erfchraf ob diefer Lehre und 
indem er andern das unbedingte Korfhungsreht, das er für ſich vins 
bieirt hatte, beftritt, erflärte er die Schweizer für Schwärmer und 
nannte fie Sacramentirer. Calvin, deffen Meinung in der reformir: 
ten Kirche herrfchend geworden, entfernte fich von der Anficht ber 
Schweizer, indem er annahm, daß Leib und Blut Jeſu zwar wirk— 
lich, aber auf eine blos geiftlihe Art empfangen werben. Die Eon: 
corbienformel verwirft und verdammt bie eine wie die andre Borftel- 
lung der Reformirten und behauptet dagegen: „daß nicht das Brot 
ben abwefenden Leib und ber Wein das abwefende Blut Chrifti bes 
deute, fondern daß Brot und Wein wahrhaftig der Leib und das 
Blut Chrifti feien (propter unionem Sacramentalem). ©. form. 
Concord, VII. B: 563 fg. — Darin find aber alle Proteftanten einig, 
baß Feine Zransfubftantiation vorhanden, daß das Sacrament erft im 
Augenblid der Genießung vorhanden ; fie erkennen an ber Abendmahls⸗ 
feier kein eigentlihes Gott dargebradhtes Opfer. Im Goncilium von 
Trient find Seſſ. 13. folgende Canones, weldhe den Glauben ver 
Kirche darftellen, ausgefprochen : 1) Wenn jemand läugnet, daß im 
allerheiligfien Altar» Sacrament enthalten fei, wahrhaft, wirklich und 
fubftantiell der Leib und das Blut mit ber Seele und der Gottheit un: 
fers Herrn Jeſu Chrifti, und fomit Chriftus ganz; wenn diefer fagt, 
daß er barinnur fei wie in einem Zeichen, vel higura, vel virtute, — 
anathema sit, 2) Wenn jemand fagt, baß im allerheiligften Altar: 
Sacrament zurüdbleibe bie Subſtanz des Brotes und Weins, zugleich 
mit dem Leib und Blut unfers Herrn Jeſu Chrifti, und wenn er 
läugnet jene wunderbare und fonderbare Umwandlung ber ganzen 
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Subftanz des Brotes in den Leib und der ganzen Subſtanz des Weines 
in das Blut, während blos bie Geftalt (Species) des Brotes und 
Meines bleibt, welche Ummandlung die catholifhe Kirche fehr ange: 
meflen Transfubftantiation nennt, — anathema sit. 3) Wenn je: 
mand läugnet, daß im ehrwürbigen Altar: Sacrament unter jeder 
Species und unter den einzelnen Theilen jeder Species, nach gefches 
bener Trennung der ganze Chriftus enthalten fei, — anathema sit. 
4) Wenn jemand fagt, daß, nad gefchehener Konfecration in dem 
wunderbaren Altar: Sacrament nicht fei der Leib und das Blut unfers 
Deren Iefu Chrifti, fondern daß biefes blos in der Genießung, weber 


vor, noch nach biefer fei, und daß in den confecrirten Hoftien oder 


Partikeln, welche nach ber Abendmahlöfeier aufbewahrt werden oder 
übrig bleiben, der wahre Leib des Herrn nicht zurüdbleibe, — ana- 
thema sit. 5) Wenn jemand fagt, entweder es fei die Nachlaffung 
der Sünden bie vorzüglihe Wirkung des Altar: Sacraments, oder es 
gehen aus vemfelben Feine andern Erfolge vor, — anathema sit. 
6) Wenn jemand fagt, daß im — Altar-Sacrament der einge⸗ 
borne Sohn Gottes nicht durch aͤußern Gottesdienſt anzubeten, und 
alſo weder mit beſonderer Feierlichkeit zu verehren, noch in Prozeſ— 
ſionen, nach dem loͤblichen und allgemeinen Brauch der Kirche feierlich 
herumzutragen, ober nicht oͤffentlich dem Volke zur Verehrung auszu— 
fegen fei, und daß beffen Anbeter Abgötter feien, — anathema sit. 
7) Wenn jemand fagt, daß es nicht erlaubt fei, die heilige Euchariftia 
im Sacrarium aufzubewahren, fondern daß fie gleich nad) der Con⸗ 
fecration nothwendig den Umftehenden ausgetheilt werden müffe, oder 
daß es nicht erlaubt fei, fie ehrenvoll zu den Kranken zu tragen, — 
anathema sit. 8) Wenn jemand fagt, baß der in der Eudariftia 
dargebotene Chriftus nur geiftli genoffen werde und nicht ſogleich 
facramentirlih und reell, — anathema sit. 9) Wenn jemand es 
abläugnet, daß alle und jede Chriftgläubige beiderlei Gefchlechts, 
wenn fie zu den Unterfcheidungsjahren gelanat, nad) dem Gebote ber 
heiligen catholifchen Kirche gehalten feien, jährlich, wenigftens Oftern 
zu communiciren, — anathema sit. 10) Wenn jemand fagt, daß 
es dem elaborirenden Priefter-nich® erlaubt fei, ſich felbft zu commu— 
nitiren, — anathema sit. 11) Wenn jemand fagt, baß der Glaube 
allein eine hinreichende Vorbereitung fei, um das allerheiligfte Altar— 
Sacrament zu genießen, — anathema sit. Die Gatholifen haben 
noch immer praesens numen, ein Pfand, baß ber Herr bei ihrer 
Kirche geblieben. Als neuefte Vertheidiger der catholifhen Abend= 
mahlslehre find zu nennen: Frint, Darftellung der catholifchen Lehre 
vom Abendmahl, nad ben Bebürfniffen der neuern Zeiten. Wien und 
Zrieft 1816. Brenner, freie Darftellung ber Theologie in der Idee 
des Himmelreiche. Ster Bd. Bamberg und Würzburg 1818. Vergl. 
d. Art. Zransfubftantiation. 

Buße (Sacrament der Buße. Die hriftlihe Bußanftalt der 
catholifhen Kirche). Der Menfch fol vom Böfen zum Guten überges 
ben, bies ift die Aufgabe. Es find alfo zwei Fragen: bie erfte, wie 
bie Bedingungen heißen, ohne bie kein Übergang vom Böfen zum Guten 
werben kann und zweitens, wie bie thätigen Principien heißen, bie 
diefen Übergang bewirken, oder mit andern Worten, zum eriten, was 
den gewünfchten Übergang möglih, und zum andern, was ihn wirks 
lich macht. Betrachten wir zuvörberft die erfte Frage! Der über: 
gang vom Böfen zum Guten ift nicht möglich ohne richtige Selbfter: 
kenntniß des Menfchen in Hinficht auf das Böfe, das ihm inwohnt 
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und nicht inwohnen fol und-in Hinfiht auf das Gute, das ihm man: 
gelt und nicht mangeln fol. Diefe richtige Selbfterfenntnig. ift nicht 
möglih, ohne die herrichende Gemütheflimmung des Meenfchen fi 
fehen zu wollen wie er ift, ohne Demuth. Alſo Gelbfterfenntniß und 
Demutb find die zwei Bedingungen, ohne die Fein Übergang möglid 
ift. (Man vergleihe dies umftändlider und trefflih ausgeführt in 
Sailers Moral Bd. 1. ©. 462 — 488.) — Wir fommen vor ver 
Hand fchon zur zweiten Frage, von dem wirklichen übergange vom 
Böfen zum Guten. Im Menſchen, der böfe ift, herrſcht das Böfe, 
und wo das Böfe herrſcht, da ift fitrliche Unordnung, es herrfcht, 
was dienen und dient, was herrſchen follte. Diefer Menſch hat das 
eine Gefeg, keinen Augenblid länger in diefer Unordnung zu ver: 
weilen und alle ihm noch beiwohnenden Kräfte dahin zu concentriren, 
daß in ihm bie fittlihe Unordnung gehoben und bie fittliche Ordnung 
hergeftellt werden möge, fo gebietet es bas Gefes der Moral, fo fors 
dert es die Stimme des Gewiffens, welches als das Wort Gottes in 
uns nicht nur das Böfe vor der Handlung uns zu verbieten und in ung 
nach der Dandlung zu verbammen, fondern aud die Nothwenbdigkeit 
ber Rückkehr zu Gott, den Abgefallenen ans Herz zu legen hat. Erſt 
dann ift alfo aus einem böfen ein guter Menſch gemacht, wenn bie 
fittlihe Ordnung in ihm volftändig hergeftellt ift. Diefen Ubergang 
fann man eine Revolution nennen, denn was bisher zu unterft war, 
kommt oben und umgekehrt. Diefe, Revolution im Innern ift noth: 
wendig mit einer_Reformation im Außern verfnüpft, denn es kann in 
dem Menfchen unmöglich eine fo entfcheidende Umänderung in Gefinnung 
und Zweck vorgehen, obne daß biefelbe als ein lebendiges Princip auch 
eine Veränderung im Handeln, im ganzen Gein hervorbringe. Unbe— 
greifbar ift diefe Umänderungz denn eben darum, weil das böfe Princip 
im Menfchen herrſcht und feine Handlungen beftimmt, läßt ſich nicht 
einfehen, wie das gute Princip zur Herrſchaft fomme, es läßt fih — 
eben fo wenig als zwifchen Wachen und Schlaf — der Zwifchenzuftand, 
zwifchen der Gattung des einen und des andern Princips, der Über: 
gang von einem zum andern nicht begreifen. Diefer unbegriffene Actus 
ift rein görttlih, er ift ein Act dee Schöpfung. — Die fittliche Wer: 
befferung des Menfchen ijt Tomit Ecine bloße Entwidelung der menſch— 
lichen Natur; denn fie wird ja dur das Böfe auch entwidelt, wie 
durch das Gute. Eben fo wenig ijt fie eine bloße, bald fo, bald 
anders verfuchte Bekämpfung einzelner Neigungen ohne Umfprung des 
ganzen Gemüthes zum Guten; denn e8 Fann ja ber Boͤſe einzelne Nei— 
gunaen befämpfen, um bie herrfchende befriedigen zu Tönnen, es kann 
der Böfe eine einzelne böfe Neigung aus dem fchwachen Reſte einer 
übrig gebliebenen Achtung für das Geſetz unterdrüden und doch im 
Grunde böfe bleiben. Eben fo wenig ift die fittlihe, Verbefferung des 
Menfchen blos eine Zurehtmahung des Außern. Überhaupt geht fie 
von innen heraus, nicht von außen hinein; denn nicht die NRefor: 
mation im Xußern ift eine Quelle ver Umwandlung im Innern, fons 
dern umgekehrt. Ohne Beiftand des heiligen Geiftes gibt es für den 
Chriſten feine Umwandlung. Feine Bekehrung, der heilige Geift ſchafft 
das Göttliche der Belehrung im Menſchen, dies ift gemeinfame Lehre 
des Chriftenthbums. Es hat aber überhaupt Chriſtus das Beſſerungs⸗ 
geſchaͤft, das an ſich ſchon goͤttlicher Natur iſt, der Leitung feiner goͤtt⸗ 
lichen Kirche uͤbergeben, er ſprach nach ſeiner Auferſtehung folgende 
Worte zu ſeinen Juͤngern: „Wie mich geſandt hat der Vater, ſo ſende 
ich euch,“ und dieſes ſagend, hauchte er fir an und ſprach zu ihnen: 
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„» Nehmet den heiligen Geift, weldhen ihr nachlaſſet die Sünden, nach⸗ 
gelaffen werden fie diefen, melden ihr fie behaltet, denen find fie 
behalten.” Den Apofteln war alfo die Gewalt ber Gündenvergebung 
gegeben und zwar, fie zu ertheilen oder zu verweigern. Dem fie bie 
Sünde vergaben, der würde hierfür des Verdienſtes des Todes 
Chriſti theilhaftig, nicht aber der, bem fie behalten wurden. Daß 
aber hier an eine wahrhaftige Vergebung der Sünden im eigentlichen 
Sinne zu denken fei, ift unzweifelbar, da Chriftus, fo oft er ji 
diefes Ausdrucks bediente, damit den gewöhnlichen, natürlihen Sinn 
verband. Er läßt zu Gott beten: „Vergib uns unfre Schulden, wie 
auch wir vergeben unfern Schuldigern,“ und lehrt dann: „Wenn 
ihr vergebet den Menfchen ihre Vergehungen, fo wirb vergeben euch 
auch der himmlifche Vater, wenn ihr aber nicht vergebet den Mens 
"fchen ihre Vergehungen, fo wird auch nicht vergeben euer Water eure 
Vergehungen.“ (Matth. 4, 12. 14. 15. -dergl. Marc. 11, 25. 26.) 
Ferner fpriht er: „Jede .Sünde und Läfterung wird nachgelaffen 
werben den Menfchen, aber des Geiftes Läfterung wird nicht nachge— 
laffen werben ben Menſchen.“ (Matth. 12, 31.) Am Kreuze betete 
er für feine Mörder: „Vater, vergib ihnen!’’ (Luc. 23, 34) Nach 
biefen und mehrern andern Stellen muß man annehmen, es hat bie 
catholifche, mit dem heiligen Geift erfüllte Kirche von jeher angenom⸗ 
men, daß Chriftus in der obigen feierlichen und beftimmten Anrede 
an feine Apoftel, eben biefe Vergebung der Sünden gemeint habe, 
die er fo oft von Gott erwarten läßt und felbft erbittet. — Den 
Spradhgebraud haben daher jene wiser füh, welche unter der Suͤn— 
benvergebung entweber die Predigt des Heild oder die Ausfpendung 
der Zaufe verſtehen möchten. Man fieht zugleich aus den anaeführe 
ten Stellen, daß bie Sündenvergebung ein wahrhaft göttlicher Act ift, 
durch welchen die Menſchen in ein foldhes Verhältniß mit Gott gefegt 
werden, ald wenn fie gar nicht gefündigt hätten, daß fie fomit nicht 
mehr Ubertreter und ftrafbar, fondern als heilig und Anſpruch habend 
auf das ewige Leben vor ihm erfcheinen. Daß Chriftus diefe Macht 
ber Sündenvergebung gehabt und ausgeübt habe, kann nicht zweifels 
haft fein, wenn man aud nur bie Geſchichte vom Gichtbrüchigen bes 
trachtet. (Matth. 9, 2 — 9.) Er erklärte hier nicht die früher ges 
fhehene Nadhlaffung der Sünden, fondern er ließ fie nah. Eine 
folche Gewalt hat nun auch Chriftus den Apofteln und durch diefe 
ber Kirche, den Nacfolgern der Apoftel, ertheilt. — Indem auf 
diefe Weife der Kirche, die Sündenvergebung auszufprechen, übertras 
gen worden, ift bie herrlichfie Anftalt der Leitung des Bußgefhäfts 
begründet, Nur dem wirklich reuigen, dem gebefferten Sünder kann, 
fol und barf die Sünde vergeben werden. Ob der Sünder reuig, gebeffert 
fei, dies ald eine Bedindung der Vergebung zu wiffen, »ift eben fo 
wichtig der Kirche, ald dem Sünder. Gleich wichtig ift die Kürforge 
für das Nachhaltende der Befferung. Für alle diefe Bedürfniffe hat 
die Kirche geforgt. Es bebarf erftens der Menfch als Sünder geiftige 
Hülfe, um zur Erfenntniß und Befferung feiner felbft zu gelangen, 
ed muß die Demuth und durch dieſe die Gelbfterfenntniß hervorgerus 
fen werben, die Kirche thut ed durch das Inftitut bes geheimen Suͤn— 
benbefenntniffes, der Beichte (wovon aleich mehr). Es ift zweitens 
ber Menfch unfähig, fich felbft obne Zäufhung und auf die Dauer 
zu beruhigen, er bedarf daher geiftiger Hülfe, um zum feften Bes 
mußtfein, daß ihm die Eünde nachgelaffen fei und fomit zur gruͤnd— 
lihen Beruhigung feines Gewiffens zu gelangen; dazu ift zunächft bie 
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Abſolution beſtimmt. Drittens iſt aber auch der ſchon gebeſſerte 
und im Innerſten beruhigte Menſch doch noch unwiſſend und ſchwach 
in Hinſicht auf die Zukunft, iſt entbloͤßt von aller wahren Lebens— 
weisheit, bedarf geiftiger Hülfe zu künftiger Führung feines Lebens, 
bedarf Handleitung, wie er vor Gottes Auge wandeln, fid) vor Wie: 
derfall fihern und feine Heiligung fortfegen foll; dazu dient ihm bie 
individuelle Belehrung und insbefondere die genauere Beſtim— 
mung jener Pfliht, die aus der Sünde hervorgeht, das, was bie 
Kirchen: und Schhulfprache Buße auflegen heißt, was im Grunde 
nur eine nähere Fortſetzung ber Satisfaction ift, die die Gebefferten 
Gott und ihrem Gewiffen fhuldig find, und was Sailer mit dem 
paffenden Ausdrud: weitere Führung bes gebefferten Sn: 
dividuums, bezeichnet. — Indem ber Beichtende dem Beichtvater 
— Suͤnden ſpecifiſch vortraͤgt, verſchafft er dieſem die Moͤglichkeit, 
hm zur Selbſterkenntniß und zur Beſſerung zu verhelfen, ſo wie er, 
eben durch ſein Bekenntniß den Geiſt der Demuth und der Reue be— 
thaͤtigt. Seit den erſten Zeiten des Chriſtenthums hat dieſe Exomo— 
logeſe ſtatt gefunden, wie die Kirchenvaͤter Firmilian, Athanaſius, 
Baſilius, Chryſoſtomus, Cyrillus Alexander, Cyprian, Hilarius, 
Pacian, Ambroſius, Auguſtin auf das deutlichſte beurkunden. Es iſt 
ein ungemein großer hiſtoriſcher Irrthum, wenn verſchiedene Prote- 
ftanten annehmen, daß erft Papft Innocenz III, die Ohrenbeichte er- 
funden habe, denn Innocenz II. hat nur in Gap. 12. X de poeni- 
tentiis, die Disciplinenvorfhrift, daß Beichte und Communion 
jaͤhrlich einmal gefheben folen, erlaffen. Dabei aber kann es 
ſehr wohl zugegeben werden, daß, ehe dieſe Zeitbeftimmung erlaffen 
worden und wie die Gläubigen noch größere Gittenreinheit hatten 
und wie die Öffentlihen Sünder durch das Inſtitut der Kirchenbußen 
von der Kirche auf beftimmte Zeit ausgefchloffen waren, die Ohren: 
beichte feltener war ald naher, mo fie faft zur Andachtsuͤbung ge: 
worden und dem Genuffe der Eudariftia vorhergeht. — Aus dem 
entwidelten Geifte der Beichte folgt, daß alles dad, und nur das, 
bem Gewiffensfreunde ( Beichtvater ) eröffnet werden foll, was er zu 
wiffen bedarf, um das fittliche Verderben des Suͤnders Fennen zu 
lernen, und zur tieferen Gelbfterfenntniß, zur wirklichen Befferung, 
Beruhigung und Belehrung (Fuͤhrung) bdeffelben mitwirken zu koͤn— 
nen. Das geheime Sündenbefenntnig ift nie Endzwed, fondern nur 
Mittel und zwar Mittel zur Förderung der fittlihen Geibfterfenntnig 
u. f. w. Nie foll daher das geheime Sündenbefenntniß als Zortur 
des Nichtbefennenwollenden,, nie als Befriedigungsmittel der Neugier, 
nie als Kunftgriff für geheime Drden, nie als Staatsmarime zur 
Ausforfihung der zweideutigen Gefinnungen der Bürger, nie als ein 
verſtecktes Beherrfhungsmittel der Gewiſſen, fondern ſchlechtweg nur 
als eine Bedingung zur Beförderung ber fittlichen Selbfterfenntniß ac. 
betrachtet werden. — Hat nun der Gewiffensfreund den Zuftand des 
Beihtenden gehörig erforfht, ſich von deſſen Reue und Befferungs: 
geifte überzeugt, fo fpricht er Eraft der der Kirche verliehenen Gewalt 
die Losfprehung aus, und legt dem Beichtling die Pflichten auf, 
welche zur Aufhebung ber Folgen der Sünde gehören, insbefondere 
aud) die Pflichten gegen ſich felbft, um das geiftige Leben zu nähren 
und zu vervolllommnen. Die fogenannte Genugthuung tritt dem 
DOpfertode Chriſti nicht zu nahe; denn, nachdem uns Gott in Chri⸗ 
ſtus von der Suͤnde erloͤſet hat, iſt es ja billig, daß wir die, aus 
ſteter Gnadenfuͤlle uns zufließende Kraft, Gutes zu thun und Widri— 
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es zu leiden, in banfbarer Liebe dazu anwenden, wozu fie uns ge: 
hentt ift, nämlid zur Erfüllung aller Korderungen, bie die ewige 
Gerechtigkeit an die Geretteten macht. Das Goncilium von Trient 
beftimmt hierüber Seſſ. 14. Can. 8: „Es ift nun aber unfre Genug: 
thuung, die wir für unfre Sünden darbringen, Feine folche, daß fie 
nit durch Jeſum Chriftum gefhehe; denn wir, bie wir aus ung, 
als folchen, nichts vermögen Tönnen, vermögen alles, wenn der hilft, 
der uns ftärkt. Der Menfh hat daher nicht Urſache, ſich zu überhe: 
ben, fondern unfer Ruhm ift adnzlid in Ehrifto, in weldhem wir 
leben, in welchem wir Verdienſte erhalten, in weldem wir genug 
thun, würdige Srüdte der Buße bringend, welde Früchte aus ihm 
Kraft haben, von ihm dem Vater dargebracht und durch ihn, vom 
Vater angenommen werden.’ Nothwendiger Gegenftand der Brichte 
find nur die Zodfünden; nur der von Gott abgefallene, weniger ver, 
bloßen Schwachheiten hingegebene Menfch bedarf der Beichte. — Die 
Buße befhränkt fi übrigens nicht auf Auflegung von Gebeten, fone 
dern diefe weitere Fuͤhrung ift nad) den Bedürfniffen des Gebefferten 
verfhiedben. überhaupt ift dies ein eigner Vorzug der catholifchen 
Bußanftalt, daß dadurch der Unterricht individualifirt, den Berürf: 
niffen der Einzelnen angepaßt wird, während der riftlihe Kehrvor: 
trag für alle gleih ift. Unnennbar find die Vortheile, welche die 
catholifche Kirche durch diefe Einrichtung ihrer Bußanftalt ernte? und 
fie koͤnnten noch weit größer fein, wenn die Beichtoäter mehr ber 
Idee entfprähen. Durchgehend ift aber die folide Anfiht, daß es nicht 
frudte, den Tod Ehrifti zu bewundern und fid) zuzueignen, fondern 
das ernfte, zu nachhaltiger Beſſerung führende Reue und Buße zu 
leiften fei. Nur auf diefe Weile fcheinen die ewigen Forberungen der 
Moral mit den wunderbaren Wirkungen des Zodes Chrifti in Ein: 
ſtimmung gebradht werben zu Fönnen. Es ift nicht zu läugnen, daß 
die catholifhe Kirche bei ihrer, zwifchen rigoriftifher Moral und bes: 
quemer Myſtik die rihtige Mitte haltenden Bufanftalt fih fehr wohl 
befinde. 

i Canon. Ganon der heiligen Schriften. Das Unter: 
ſcheidende des catholifhen Religionsfyftems iſt — wie der Art. Gathos 
licismus näher zeigen wird — die Geltung ber Überlieferung als 
Religionsquelle, wodurch alfo die Offenbarung fich fortwährend erhält. 
Auch die heiligen Schriften gelten dem Gatholifen darum, weil bie 
Kirche fie ihm als göttlidhe, ald darftellend die Offenbarung, fo weit 
diefe in Schriften zu erfaffen möglich, überliefert hat. Die Kirche 
bat ſich nur darüber ausgefprohen, melde Schriften als göttliche 
überliefert worden. Diefed Verzeichniß der heiligen Schriften ift der 
Canon, die Schriften felbft heißen canonifhe Bücher. Für die pros 
teftantifhe Kirche kann es in diefem inne feinen Canon geben. 
©ie erkennt keine Autorität einer überliefernden Kirde an. Sie 
mußte daher, wenn fie confequent fein wollte, es der freien Forfchung 
jedes Proteftanten überlaffen, zu beflimmen, welche Büdyer er als 
canonifch betrachte. Da nun aber die Bibel, diefe Grundfäule der 
proteftantifhen Glaubensanfiht, aus einzeinen canonifchen Büdern 
befteht, fo wäre durd jene Gonfequenz die Bafis des Proteftantigr 
mus unterwühlt. Man hat daher vorgezogen — wenn gleich incons 
fequenter Weife — den Canon des neuen Zeflaments der catholiſchen 
Kirche anzunehmen. Nur beim Canon des alten Zeftaments ift man 
von der Anſicht der cotholifhen Kirche abgegangen und hat, gegen 
die afrifanifchen Eoncilien und gegen bie — fpäter durch das £rienter 
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Concilium beftätigte — Obfervanz der catholifhen Kirche das Bud 
Eſther, Baruch, Tobias, Judith, Weisheit, Eccleftafticus, oder Se: 
fus Sohn des Gira) ind die beiden Büdher der Maccabier, ben 
Geſang der brei Jünglinge im Feuerofen bei Daniel, wie auch die 
beiden legten Capitel dieſes Propheten, als uncanonifh — apofry- 
phifh — verworfen. Es iſt merkwürdig, daß vorzüglic, diefer Streit 
ed war, welcher die Ausführung des im Anfange des 18ten Jahrh. 
zwiſchen Leibnig, Molanus und Bofjuet eröffneten Friedensbenehmens 
hinderte. — Canon und Caput bei Goncilien. Das Conci— 
lium ift nicht nur die verfammelte Kirhe, welde den Glauben der 
zerftreuten Kirche ausfpridht, die Glaubenslehre firirt, fondern zugleich 
die fouveräne Behörde, welche Anordnungen über die Einrichtung des 
Kirchenweſens, über alles dA, was nicht wefentli zur Glaubens: 
lehre gehört, trifft. (Liturgifche Disciplinarvorfihriften.) Die Sprade 
der Kirche unterscheidet diefe beiden Arten von Conciliumsangfprüchen, 
indem fie die ausgefprochenen Glaubenslehren Canon, jede andere erlaf: 
fene Vorfchrift aber Caput oder Decretum nennt. Letztere find wan— 
delbar mit der Zeit und es findet dafür überhaupt Feine Unfehlbarfeit 
ftatt; erftere find unabänderlide, von der unfehlbaren Kirche bes 
Herrn ausgefprohene Glaubens» und Heildwahrheiten. Das Conci— 
lium pon Trient unterfcheidet beide, und wo es Gapita über die Kir: 
chenzucht enthält, ift eö de reformatione überfchrieben. Man würde 
alfo fehr irven, wenn man foldye Capita als Slaubenswahrheiten bes 
traten und von daber der Kirche Vorwürfe maden wollte, als ob 
fie das unrichtige als Heilslehre ausgeſprochen hätte. 

Canoniſches Recht. Die Kirche als eine Geſellſchaft hat 
auch ein Recht, dieſes Recht iſt, wie alle Rechte, durch die Vernunft 
angedeutet, aus der Natur der Sache geſchichtlich hervorgegangen und 
durch die geſetzgebende Gewalt ausgeſprochen oder beſtaͤtigt. — Das 
Kirchenrecht kann man nad) vier Eintheilungsgruͤnden gliedern. 1) In 
RrRuͤckſicht des Gegenftandes ift es inneres oder Äußeres. Das ins 
nere ift num entweder Öffentlihes ( Kirchenverfaffungsreht, Kirchen: 
ftaatsrecht) oder privates. Das äußere ift das, was für die weltlis _ 
hen Staaten das Völkerrecht iſt; es befaßt ſich mit dem Verhältniß 
zu den Staaten, weshalb man ed aud Staatskirchenrecht nennt. 
Man könnte aud ein Eirchliches Völferreht in Bezug auf andre Res 
ligionsgefellfchaften annehmen, allein da die verfchiedenen Kirchen jede 
fich für die allein göttliche halten; fo nehmen fie eine von ber andern 
feine rechtlihe Notiz, fondern leben, fo zu fagen, im Krieasftande 
gegen einander. 2) Dem Urfprunge nad muß man es zupörderft 
in natürliches und pofitives Kirchenreht eintheilen, indeffen bat es 
mit dem Naturrechte hier faft noch mehr Schwierigkeiten als beim 
bürgerlichen und Staatsrechte. In Rüdficht feiner nähern Quelle ift 
das pofitive Recht aber unmittelbar göttliches oder mittelbar göttliches, 
menfchliches Recht, da, wo die Kirche überhaupt ſich als göttlih aus: 
fpricht, auch ihre Rechtsſatzungen mittelbar göttlidy fein müffen. Die: 
fes menſchliche Kirchenrecht gründet fich entweder in der Selbſtgeſetz— 
gebung (Autonomie) der Privaten, wo es fi dann in Statuten und 
Gewohnheitsrecht verzweigt, oder in der Kirchengejeggebung. Die 
Kirchengefeggebung ift aber entweter eine unmittelbare, oder mittels 
bar durdy Reception des römifc;en und verfhiedener, im corpus 
juris canoniei zufammengetragener Stellen gegeben und man Fann 
diefes recipirte Recht eigentlich ale Gewohnbeitsrecht betradyten, wel: 
chemnach alfo der bei weitem der bebeutendfte Theil bes canonifchen 
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Rechts ſich als Gewohnheitsrecht darbietet. 3) Ruͤckſichtlich der Guͤl— 
tigkeit theilt das Recht ſich in gemeines und particulares. 4) Nach 
der Verſchiedenheit der Religionsbekenntniſſe iſt es in Deutſchland 
aber, wenn man das juͤdiſche Kirchenrecht von der Betrachtung aus: 
ſcheidet, catholiſches, Lutheriſches und reformirtes. — Die Kirche 
war von ihrer Entſtehung an eine freie Geſellſchaft, das Recht ging 
aus ihr ſelbſt auf conſtitutionelle Weiſe, entweder durch Geſetzgebung 
oder durch Obſervanz hervor. Naͤchſt den apoſtoliſchen Einrichrungen 
waren es die Befchlüffe der allgemeinen und particularen Concilien 
und ter Biſchoͤfe, melche diefe Gefesgebung gaben. Selbſt als die 
Kirhe nach dem Fall des Heidenthums fih an den Staat anfchloß, 
blieb die gefesgebende Gewalt bei der Kirche. Wenn der Theobofias 
nifhe Eoder zu Anfehen gelangte, fo war es nur in Folge einer Me: 
ception. Semehr die Kirche fi innerlich zufammenfchloß, deſto haͤu— 
figer wurden allmählig die Anordnungen tes oberften Bifhofs ( De: 
cretalen). Das Anfehen diefer Decretalen war unftreitig und es kann 
hier ganz ununterfucht bleiben, ob man tie Geltung berfelben ber 
gefeßgebenden Gewalt oder dem Gewohnheitsrechte zufchreiben will; 
wie im bürgerlichen Rechte, fo auch hier, durchdrang lich beides und 
verfhmolz das Ganze in ein geltendes Recht. — Es war natürlid), 
daß diefes Necht mit der Zeit durch die Wiſſenſchaft bearbeitet ward, 
diefe Arbeiten befchräntten fih aber auf Sammlung der Kirchengefege 
in hronologifcher Ordnung (collectio canonum). Im Sten und. 
zu Anfange des 6ten Jahrh. Famen diefe Ganonenfammlungen in Ge: 
brauch. In diefen madte die Hauptgrundlage eine Überfegung der 
Schlüffe der vier erften allgemeinen Soncilien, denen andere particus 
lare Synodalfchlüffe und Decretalen ber Päpfte hinzufamen. Um die . 
Zeit Carla des Großen erlangte die Sammlung Dionys des Kleinen 

faft gefegliches Anfehen. Gleiches Anfehen erhielt aber auch die Ca— 
nenfammlung vom Bifchof Sfidor von Sevilla. Im Iten Sahrh. kam 
die berühmte, jenem Iſidor unterfchobene, aber mit vielen unaͤchten 
Stüden angefüllte Sammlung zum Vorſchein, fie war nach der Über: 
fhrift ein Iſidorſcher Coder, der Sage nad) aus Spanien gebradit. 
Der Zweck diefer Verfälfchungen des Pſeudo-Iſidor war wohl Eein 
anderer, als dem durd die Obfervanz eingeführten Syſtem, weldyes 
die frühern Rechte der Metropoliten größtentheil® auf den Papft 
übergehen ließen, eine biftorifhe Begründung zu geben. — Geit dem 
10ten Iahrh. hatte man die bis dahin gewöhnliche Art, die Kirchen 
gefege in dhronologifher Ordnung zu fammeln und aus ben Quellen 
zu fludieren, verlaffen und ſich darauf beſchraͤnkt, Handbuͤcher des 
geiftlichen Rechts in ſyſtematiſcher Ordnung aus ihnen zufammenzus 
tragen. In biefe Handbücher kamen zwar die Excerpte aus ben Ges 
fegen felbft meift wörtlih, aber aus dem Zufammenhange geriffen 
und zuweilen verflümmelt. Die merktwürdigfte diefer Sammlungen 
für das Kirchenrecht ift die, welde der Benedictiner Gratian (von 
Chiuſi) 1151 im Klofter St. Felir zu Bologna vollendete; ihre Form 
war compenbdiarifh. Gratian ging die Gegenftände des canoniſchen 
Rechts nad einer felbft gewählten Ordnung durch und fchidte bei 
jedem Gegenftande Rectsprincipien voraus, die er. durdy Stellen aus 
den Quellen bewies und theild aus diefen, theils durch eiane Zufäße 
weiter entwicelte, wobei zugleid die Stellen, welche mit einander 
zu flreiten fchienen, entweder vereinigt oder einer vor ter andern ber 
Vorzug gegeben wurbe, daher auch den Titel concordantia discor- 
dantium canonum. Das Ganze theilte er in drei Theile; im ers 
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ften fchicft er einen allgemeinen Theil über die Gefege, insbefondere 
die Kirchengefege voraus und handelt dann von ben kirchlichen Perfo= 
nen, ihren Eigenfchaften, Rechten, Pflihten, ihrer Weihe und dem 
ihnen zuftehenden Antheil am Kirchenregiment; im zweiten folgt die 
Lehre von der Kirchengewalt, hauptfählih von ber EFirchlihen Ge— 
richtsbarfeit und dem gerichtlichen Verfahren; im dritten endlich bie 
£ehre von den Religionshandlungen und deren Liturgie, insbefondere 
den Sacramenten. Diefe neue Sammlung madte fehr fchnell ihr 
Gluͤck, innerhalb eines Zahrzehends nad ihrem Erſcheinen hatte das 
canonifhe Recht nicht nur zu Bologna, fondern auch zu Paris feinen 
eignen Lehrer, der es nach ihr vortrug und in kurzem verbrängte 
fie auch als Handbuch die Älteren chrondlogiſchen und fyftematifchen 
Sanmlungen, und eben fo, wie das römifche Recht dadurch, daß 
die Univerfitäten es docirten, zur Reception gelangte, warb aud) 
bald das fogenannte Decretum Gratiani Geſetzbuch und mit größes 
rem Rechte, da es das wirklich geltende Recht darſtellte, und das, 
was Gratian aus feinem eignen hinzugefegt hatte, gewiffermaßen als 
Gloſſe galt. Eine unmittelbare Mitwirkung der Päpfte bei diefer 
Erhebung des Decretum Gratiani zum Geſetzbuch ift nicht ermwiefen. 
Diefes Decretum Gratiani ift nur ber erfte Theil unferd Corpus 
juris canonici. Es entftanden aber nach dem Decretum neue Cons 
cilienbefchlüffe und Decretalen. Diefe wurden von mehrern als Ans 
bang zum Decretum gefammelt. Alle diefe Sammlungen der nad) 
dem Decretum entjtandenen Rehtöbeftimmungen unterwarf der Papft 
Gregor IX, einer neuen Bearbeitung, welde ber Dominicaner Rays 
mund von Pennaforte verfaßte; das Werk wurde in fünf Bücher abs 
‚ getheilt. Diefe authentifhe Sammlung wurde 1254 vollendet 

und den Univerfitäten zu Bologna und Paris zugefhidt. Diefe 
Sammlung hat ven Namen Decretales Gregorii noni, und gilt 
als Gefeg. Die fpätern Decretalen und Goncilienbefhlüffe fammelte 
Papft Bonifaz VIII. und gab fie als festes Buch (liber sextus) der 
Gregorifchen Decretalien 1298 heraus. Sie haben ebenfalld gefeglis 
ches Anſehen. — Papft Elemens V. verkündete im 9..1313 eine 
Sammlung der von ihm meift auf dem Eoncilium zu Vienne in Frank⸗ 
reich erlafjenen Verordnungen, auch fie find Theil des Corpus juris 
canonici. Um das J. 1340 wurden die Verordnungen Sohannes 
XXI, herausgegeben ; man nennt fie Extravagantes Johannis XXII. 
und fpäterhin wurben die ferneren Decretalen bis auf ben 1484 ges 
ftorbenen Sixtus IV. herausgegeben, die man Extravagantes com- 
munes nennt. Beide Ertravaganten gelten nidyt durchaus, fondern 
nur einzelne Verordnungen derjelben gelten nad) bem Gerichtsgebraus 
he. Die fpätern Bullen der Päpfte gelten, infofern fie über einen 
dem Papfte noch unftreitig zu behandeln zuftehenden Gegenftand er: 
lafjen werden. — Das canonifhe Recht gilt in Deutfhland — mit 
Ausnahme einiger Lehren — auch in bürgerlihen Rechtsſachen, in 
diefer Beziehung ift e& vecipirtes Recht. — Luther verbrannte bekannt: 
lid) das canonifhe Recht zu Wittenberg, indeffen da nichts anderes an 
die Stelle gefegt ward, mußten die proteftantifchen Gerichte daffelbe 
fortwährend anwenden. Der Grundſatz, daß das mit proteftantifchen 
Grundfäßen und Einrichtungen nicht Einftimmende nicht anzumenden, 
befteht zwar hierbei, überhaupt aber entfcheidet der Gerichtsgebrauch 
über die Grenzen der Anwendung. — Bei den beutfhen Catholiken 
wird die Anwendung des canonifhen Rechts durch die beutfchen Kirchen— 
freiheiten und Particularverordnungen in den Diöcefen eingefhränft. 
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Die Wiſſenſchaft des canoniſchen Rechts hat in neuern Zeiten, aus leicht 
begreiflichen Gründen, wenige Bearbeiter gefunden, Nur das Verhälts 
niß des Staats zur Kirche ift fleißig, aber in der Regel zu einfeitig 
erörtert worden. Wir müffen nun nod die eigenthümlidhen Quellen 
des Kirchenrechts der Proteftanten in Deutfchland barftellen, und zwar 
zuerft ber Kutheriſchen. Sie find folgende:-1) Neben dem apofto: 
lifhen, dem nicäifhen und dem Athanafifhen Symbol ift die augsburs 
ger Konfeffion Symbol und eben dadurch infoweit Quelle des Lutheris 
fhen Kirchenrechts. Gleihe Quelle ift 2) die Apologie der augsburs 
F Confeſſion. 3) Die ſchmalkaldiſchen Artikel. A) Der große und 
leine Catechismus von Luther. 5) Die Soncordienformel vom Klo: 
fierberge. 6) Die Befchlüffe bes auf bem Reichſtag zu Regensburg 
beftandenen corpus evangelicorum, wobei jedod ber Fürft bes eins 
zelnen Landes, worin fie zur Anwendung zu bringen, in ben fraglichen 
Befhluß befonders eingemwilligt haben muß. 7) Die beſondern Kirchens 
ordnungen, bie in einzelnen Ländern fid) finden. Die Grundlage von 
faft allen iſt die fächfifhe. — Für die Reformirten beftehen folgende 
Quellen: 1) Die niederländifhe Gonfefjion, 2) ber pfälzifhe oder 
heibelberger Satehismus, 3) Decrete und Satzungen ber dortrechter 
Synode von 1618 und 1619. A) Die eignen Kirchenordbnungen und 
Agenden in ben einzelnen Ländern und Gemeinden. * 
Catholicismus.I.Glaubensgrunddes Catholicismus. 
Das Chriſtenthum iſt eine aͤußere Offenbarung, eine poſitive, eine ges 
ſchichtliche Religion, und die Sache dieſer poſitiven Religion gegen 
die nicht poſitive — Rationalismus, Theismus, oder wie immer ſie 
ſich ankuͤnden mag, ſelbſt unter dem Namen eines von aͤußerer göttlis . 
cher Offenbarung gelaͤuterten Chriſtenthums — iſt alſo den ver— 
ſchiedenen Bekenntniſſen des Chriſtenthums, dem Catholicismus und 
Proteſtantiemus gemein; darin ſcheiden fie ſich erſt, daß der Prote- 
ſtant den Grund der goͤttlichen Offenbarung ausſchließlich in dem 
Buche, in der Bibel, der Catholik dagegen in der Bibel und in der 
Tradition, in dem organiſchen Leben feiner vom heiligen Geiſt erfuͤll— 
ten Kirche findet. Es iſt von der groͤßten Wichtigkeit, anzuerkennen, 
daß erſt in dieſer Betrachtung des Mediums der chriſtlichen Offenba— 
rung beide Kirchen ſich ſcheiden. Aus jener angegebenen Grundver— 
ſchiedenheit beider Kirchen folgt von ſelbſt die weitere, daß, da das 
Buch GBibel) allein ſteht, jeder evangeliſche Chriſt das Recht der 
Selbſtforſchung in dem Buche, während der Catholik eine uͤberliefernde 
Kirche hat. Darum proteftirt der — ———— Chriſt gegen jegliche 
Autoritaͤt einer uͤberliefernden, folglich erklaͤrenden Kirche. Das Buch 
und nur das Buch gilt ihm, aber auch dieſes ganz, „das Wort ſie 
ſollen laſſen ſtahn,“ ſagt Luther und mit ihm jeder aͤchte Proteſtant. 
Folgendes iſt nun aber die Lehre vom Catholicismus: Von der That— 
fadhe der Erloͤſung geht alles aus. Der Menſch fing mit dem Guten 
an. Aber es entftand ber Irrthum und das Böfe als Thatſache. 
Eine Thatfahe war es, daß ber Sohn des ewigen Vaters die Schuld 
binwegnahm. Diefer ftiftete das Chriſtenthum als göttlid offenbarte 
Religion, Der Sohn und der Geift Iehrten, es lehrten die Boten 
bes Sohnes, das Chriſtenthum durchdrang die Gemüther. Der Grund 
bes Glaubens war biefe ald Thatfahe in ber Zeit erfchienene muͤnd— 
lihe Offenbarung. — Nicht jedem können fidh die Offenba— 
rungen wiederholen, Was ber Sohn und feine Boten den 
Gläubigen verkündet, überlieferten die Nadjfolger ber Boten von Ge: 
fhleht zu Geſchlechte. Werfchiebenes von dem, was die Boten ge: 
** 
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lehrt und als vom Herrn empfangen und geſehen vorgetragen, ward 
geſchrieben, ſolch Geſchriebenes ward Theil der Überlieferung. Nicht 
war e8 ein Codex, den der Sohn des Emwigen, aus den heitern Räu: 
men hinabbradyte, fondern das lebendige Wort war ed, was er und 
feine Boten brachten. Auch niht einen Buchſtaben fchrieb der Sohn. 
Die Apoftel waren nicht angewieſen, die Lehre fchriftlich zu verfaffen, 
fondern in alle Welt zu gehen und das Evangelium zu verkünden 
(Matth. 10, 7.). Die Apoftel fagen ed auch Elar, daß fie gefommen, 
um zu prebigen (Ephef. 3, 8. 1. Cor. 1, 17, Röm, 10, 14 — 19,). 
Es war eine regula fidei, bie das geiftige Gemeingut der Kirche 
war, lange zuvor, che das neue Zeftament entfland, Im Verlaufe 
der Sahrhunderte fammelte man aus den einzelnen Gemeinden bie 
Briefe der Boten, und einige Sahrhunderte nach der Entftehung bes 
Chriſtenthums bildete ſich aus diefen und ben, ebenfalö alls authens 
tifch überlieferten Evangelien der Canon (f. d. Art.), der gefchloffene 
Snbegriff der als goͤttlich überlieferten Schriften. Die liberlieferung, 
das geiftige Leben ber Kirche, trug und hielt diefe Schriften, von 
ihr ging Glanz und Wahrheit auf die Schrift Über. Die Schrift 
f&wamm im Meer der Überlieferung, es fiel feinem Kirchenvater ein, 
die Religionserfenntnißquellen ber Kirche auf die Schrift zu befchräns 
fen, Irenaͤus fagt: „Jedem, ber die Wahrheit erkennen will, fteht 
es frei, die inderganzgen Welt verfündete Überliefes 
rung der Apoflel burdhzufehen, und wir können au noch 
jene Biichöfe aufzählen, die von den Apofteln in der Kirche aufgeftellt 
worben find, und fhre Nachfolger bis auf unfere Zeiten. — Wenn bie 
Apoftel Feine Schriften hinterlaffen hätten, müßte mannidht der Tras 
dition folgen, welche von denen aufbewahrt wird, welchen die Apo— 
ftel die Gemeinde anvertraut haben? So maden ed auch viele barbas 
rifhe Völker, welhe an Chriftus glauben und ohne Papier und Dinte 
die heilbringende Lehre durch den Geift in ihre Herzen gefchrieben has 
ben, und welche die alte Überlieferung forgfältig bes 
wahren.’ Clemens Alexandrinus fpridt von feinen Lehrern: 
„Diefe bewahrten bie wahre Übergabe ber Heildlehre, 
und gelangten von Petrus, Jacobus, Johannes und Paulus, den bei: 
ligen Apofteln, wie Kinder, die von ihrem Water etwas geerbt ba: 
ben — zugleich mit Gott zu und, um ben, von den Vorfahren erhal: 
tenen apoftolifhen Samen nieberjulegen.* Baſilius: „Von ben in ber 
Kirche aufbewahrten Dogmaten und Öffentlichen Lehren haben wir ei: 
nige aus dem Unterrichte der heiligen Schriften, andere nehmen wir 
durch die Überlieferung der Apoftel zuuns gebradt, 
ale Geheimniffe an. Beide haben gleiche Gültigkeit in der Religion, 
und niemand wird ihnen wiberfprechen, ber nur ein wenig in Firdhlichen 
Anordnungen bewandert if. — Sch halte es für apoftolifh, auch bei 
den ungefhriebenen Traditionen zu beharren.“ Chryfoftos 
mus: „Daraus erhellet, daß die Apoftel nicht alles durch Briefe ge: 
lehrt haben, fondern aud ohne Schriften. Glaubwuͤrdig ift aber fo: 
wohl diefes wie jenes; halten wir deswegen audy die Überlieferung der 
Kiche für glaubwürdig. Es ift Überlieferung, weiter frage nichts! 
Gleich entfcheidenb drüden fih andre Kirchenväter aus, Enthalten 
fönnen wir uns nicht, eine Außerung bes Proteftanten Semler her: 
zufegen; „Es ift nichts als Unwiſſenheit in der Gefhichte, daß chriſt— 
lie Religion mit Bibel verwedjfelt wird, als ob es Fein Chriftenthum 
gegeben hätte, da es noch feine Bibel gab, als ob darum die oder bie 
weniger gute fromme Chriften hätten fein Fönnen, bie von vier Evans 
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gelien nur eins und von fo und fo viel Briefen, nur ein’ge kannten. 
Bor bem vierten Jahrhundert iſt an ein vollftändiges neues Teſta— 
ment nicht zu denken gewefen, unb body bat ee immer ädte Chris 
ftusfchüler gegeben. Es war alfo das Gefchriebene nur ein Theil 
der iiberlieferung, nicht fie febf. Das Wiſſen der catholifchen 
Kirche ift ein geſchichtliches. Solches ift aber undenkbar, wo todte 
Buchftaben herrſchen. Die Spradye und das Recht bieten auffallende 
Beifpiele dar. Nimmer wird man eine lebendige. Sprahe burd ein 
vorgefchriebenes ‚Wörterbuch erbenken, befehlen, erfshöpfen , nimmer 
wird man das Recht durch ein Geſetzbuch fchaffen und erfchöpfen. 
Wohl aber können fchriftlidye Denkmale der Sprache Theil des Spradhs 
fchages fein, wohl können einzelne Rehtstüher ald Theil des leben— 
digen Rechts erfprießlich fein. Wenn es möglich ift, auf biefe Weife 
das geſchichtliche Wiffen ber catholifhen Kirche mit andern menfdy: 
lihen Wiffenfchaften zu vergleichen, fo ift uns auch hierdurch ber 
Punct gegeben, von wo aus bie proteftantifhe Kirche zu ihrer Anſicht 
vom Bibeldhriftenthbum gekommen. Der Proteftantismus ift eine große 
Thatfahe, die nicht allein in der Geſchichte ſteht. In allen Theilen 
des Wiffens findet man, daß bie todte Schrift mit dem lebendigen 
Wiſſen kämpft. Allentbalben, wo der Kampf redlich gefchlichtet, fins 
det man, baß der Geift, nah langem Kampfe, oben geblieben, bie 
Schrift nur Hülfsmittel des Geiftes geworben, nicht den Geift vers 
drängt habe: den es töbtet der Buchſtabe, aber der Geift macht les 
bend. — Durd alle Fächer hindurd gebt ber Kampf der Schrift 
mit der Überlieferung. Die lehte Zeit neigte fi ganz auf Seite ber 
Schrift. Die Ausbreitung der Schriften und Bücher, bie durch bie 
Erfindung der Druderet in unfern Zagen ins Unendlihe vermehrt 
worden find, bat — fagt Mofes Mendelsfohn, Serufatem ©. 125 ff. 
— den Menfhen ganz umgefhaffen, Die große Ummwälzung de? ganz 
zen Syſtems der menfhlidhen Erkenntniffe und Gefinnungen, bie fie 
hervorgebradyt, hat von der einen Seite zwar erfprießliche Folgen 
für die Ausbildung der Menfchheit, dafür wir der wohltyätigen Vors 
fehung nicht genug banken Fönnenz indeſſen hat fie, wie alles Gute, 
das dem Menfchen hienieden werden kann, fo manches übel nebenher 
zur Folge, das zum Theil dom Mißbrauche, zum Theil auch der noth— 
wendigen Bedingung der Menfchlickeit zuzufhreiben if. Wir lehren 
und unterrichten einander nur in Schriften; Lernen die Natur und 
ben Menfhen Eennen nur aus Schriften, arbeiten und erholen, ers 
bauen unb ergößen uns durch Schreiberei, der Prediger unterhält 
fi) mit feiner Gemeinde, der lieft oder declamirt ihr eine aufgefchries 
bene Abhandlung vor. Der Lehrer auf dem Katheber lieſt feine ges 
fchriebenen Hefie ab; alles iſt todter Buchſtabe; nirgents Geift der 
lebendigen Unterhaltung. — Auch die Kirche hat, wie gefagt, biefen 
Kampf des Geiftes mit dem Buchſtaben empfunden. Das VBerwerfen 
des lebendigen Wortes ber Kirche; das Setzen ber Bibel als alleinige 
Religiongquelle; der Proteftantismus und fein Kampf mit bem Gas 
tholicismus find Beweife davon. Auf das jugendliche, frifche Leben 
des Mittelalters folgte die neue Zeit der fogenannten Wiffenfchaftlich- 
keit. Das Recht, was im Mittelalter im Volke lebte, durch ftill- 
wirkende Kräfte fortgebildet von den Genoffen gefhöpft, warb nun 
zur Univerfitätswiffenfhaft, ein fremdes Gefegbud wurde, aus feinem 
geiftigen Leben der Heimath herausgeriffen, zum todten Geſetzbuch 
ber Deutfhen. Die Schrift, der Buchſtabe, firate hier über dem’ 
Geift, das Lebendige. — Die Theologie, bie das Mittelalter in hei— 
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liger Einfalt, als Gefuͤhl des apodiktiſch-Wahren uͤbte, ward ſchon 
durch die Scholaſtik Gegenſtand des Schulſtreites; da das innere, 
geiſtige Leben der Kirche nicht ſehr Gegenſtand des Streites ſein 
konnte, ſo mußte ſich dieſer von ſelbſt auf das eigentlich Objective, 
die Schrift, richten. So war alſo ſchon Luthern lange zuvor vorge— 
arbeitet. Luther riß die Schranken weg, welche die Ungelehrten von 
Theilnahme am Streite abhielten — durch ſeine Bibeluͤberſetzung, oder 
vielmehr durch deren Verbreitung. Er ſprach es keck aus, daß nur 
die Schrift Religionsquelle, daß dieſe jedem zur Prüfung hingegeben 
fei. — Die catholifhe Kirche glaubt alfo die religiöfen Wahrheiten, 
weil fie ihr offenbart, überliefert worden; der Proteftant glaubt fie, 
weil und inwiefern fie in dem Bude enthalten find, oder vielmehr 
vom Einzelnen darin gefunden werden. Beide Belenntniffe geben 
aber davon aus, daß die Vernunft nidyt im Stande -fei, die großen 
Wahrheiten der Religion — wenn gleid) ahnen und hoffen zu laffen — 
zu beweifen (demonftriren). Der Proteftant kann es alfo dem Gatho: 
liken nicht vorwerfen, daß biefer an das Offenbarte, liberlieferte bar: 
um glaubt, weil es folches if. Glaubt der Proteftant ja doc auf 
diefelbe Weife an ben Inhalt der Bibel! — Iſt alfo die liberliefes 
rung, das hiftorifhe Wiffen dem conſequenten Catholiken mit Recht 
das Hödyfte, fo muß es auch fein hoͤchſtes Beftreben fein, diefe liber: 
lieferung zu firiren, zu forgen, daß nichts al® Überlieferung ausgege— 
ben werde, was nicht offenbart ift — d. h. die Reinheit des Glaus 
bens zu bewachen. Das erfte Mittel zu dieſem Zwed war nun bie 
Geltung der heiligen Schriften. Sie gelten als Verförperung ber 
Srabition, jedoch, wie nothwendig, dem Urtheile und der Auslegung 
ber Kirche, von ber ja alle Überlieferung, auch die Schrift zu Zehn 
geht, unterworfen. So verehrt bie Kirche bie Bibel als göttlich, 
als heilfame Objectivirung des kirchlichen Lebens, aber nicht als tet: 
tes Bud) aus dem Herzen ber Kirche herausgefchnitten. Durch dies 
fes Anfehen der Bibel war ben meiften Verfälfchungen ber Überlie— 
ferung ber Eingang verfperrt. Die Schrift bewährte fih bier — 
wie fie, nad ihrem wahren Begriff, immer follte — als wohltbätig, 
als Stüsmittel, nicht als die Mörderin des Geiſtes. Da die Ieben- 
bige liberlieferung felbit fortwährend das Hödfte war, fo gab, bei 
entftehenden Streitigkeiten über diefelbe und über das Verhältniß und 
den Berftand der Bibel immer das bie Entſcheidung, was die Kirde 
wirklich glaubte. Denn nur bies Fonnte überliefert, nur auf folde 
Weife Fonnte Bibel — Abdrud, Theil der Überlieferuug — ver: 
ftanden werden, Der wirkliche Giaube der allgemeinen zerftreuten 
Kirche ift dem Catholiken nothwendig bie legte Inftanz. Daß diefes 
wirklich aus dem Begriffe der überliefernden Kirche mit Nothwen— 
digkeit folge, iſt nicht zu beftreiten. Aber eben, was bie allgemeine 
zerftreute Kirche als überliefert glaubt, Tann Gegenftand des Strei— 
tes fein. Da ift nun Fein befjeres Mittel, als diefe Kirche ſelbſt ſich 
ausfpredhen zu laffen, fie zu verfammeln — bie allgemeinen Gonci: 
lien. Es iſt nit zu zweifeln, daß berfelbe heilige Geift, ber der 
Kirche bis and Ende der Zage verheißen ift und der den Glauben der 
zerftreuten Kirche befeftigt, auch der verfammelten Kirche beiftchen 
werde, baß fie ihren Glauben richtig ausfprehe. — Der Proteftant 
findet e8 ungemein lädherlih, daß der Catholik ſich vom Goncilium 
die Glaubenswahrheiten fegen laſſe, folches find ihm eitel Menfchen: 
fagungen. Sehr mit Unredt. Das Goncilium fchafft Feine Glau: 
benswahrheiten, die ganze Kirche ift dazu nicht vermögend ; das Gon: 
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cilium, die verfammelte Kirche fprict blos aus, mas bie zerftreute 
Kirche glaubt. Daß die zerftreute Kirche ſolches als Fond der Über— 
lieferung bewahrt habe, ift eine Shatfache, das Concilium zeugt bier; 
es ift nicht mehr und nicht weniger unfehlbar, als die zerftreute 
Kirche, als die Überlieferung überhaupt. Diefe Unfehlbarkeit ift gar 
nicht etwas fo Furchtbares, ald man häufig darftellt. Die Kirche im 
Befise der überlieferten Offenbarung, muß fi) nothwendig eben des— 
halb für unfehlbar erklären; der fefte religidfe Glaube ift Feine Hy: 
pothefe, fondern ſchließt nothiwendig bie Überzeugung von ber Mög: 
lichkeit des Gegentheils aus, Wenn alfo die Offenbarung, die Über: 
lieferung an ſich unfehlbar ift, wenn ber Proteftant fogar einem 
Theile der Überlieferung, bem Buche nämlich, diefe Eigenfchaft zu: 
gefteht, follte denn die Kirche, die eben diefe Überlieferung ausfpricht 
von ihrem innern geiftigen Leben - Zeugniß gibt, minder unfehlbar 
fein? — Die Kirche erklärt die Bibel nad) der Überlieferung, deren 
Theil und Abdruc fie ift, was dad Goncilium ald Glaubenswahr: 
beit ausfpridht, ift Canon, es gilt nicht darum, weil ed als aprie: 
rifhe Wahrheit erfcheint, denn dann mwürbe ein Dogma gefcaffen, 
würde der freien Unterfuhung vorgegriffen und bas wäre lnfinn. 
Ein Canon ift vielmehr das, was nad) dem Urtheile ber Kirche in 
ber Bibel aufgefprohen ift, und immer und allenthalben unb von 
allen (semper et ubique et ab ommibus creditum) geglaubt wor: 
den, Sobald bie Kirdye findet, daß eins biefer Erforberniffe man: 
gelt, fpricht fie Feinen Canon aus. Auf diefe Weife ift Bibel und Über: 
lieferung auf das Feftefte verfchlungen, Aber, möchte man fragen, 
warum hält die Kirche bie Hiftorifhen, bie, von ber verfammelten 
Kirche bezeugten lberlieferungs.» Wahrheiten für wirflide Wahr: 
beiten? Darum, weil ihre Anftalt göttlichen Urfprungs, weil ihre 
eine Offenbarung überliefert worden. Hier findet die Vernunft einen 
Cirkel im Schluſſe, weil fie das bewiefen haben will, was, in fid 
ruhend, Feines Beweifes fähig, was aber dadurch, daß es beiwiefen, 
durch außer ihm Liegendes verbürgt und begründet werben konnte als 
hohl und nichtig in fich zerfallen würde. Man müßte alddann ja bie 
Vernunft über die Offenbarung fegen; allemal und nothwenbig iſt ja 
der Beweidgrund über dem, was durch ihn bewiefen werden fol, er 
begreift es unter fih, aus ihm fließen Wahrheit und Gewißheit auf 
das zu Bewetfende erft herab, es trägt feine Realität von ihm zu 
Lehn. Wie Fann man daher die Kirche tadeln, daß fie die Unfehl: 
barkeit für fi in Anfpruh nimmt, die Beurtheilung durch die 
Vernunft verfhmäht! Entweder — oder. Entweder tft das Chris 
ſtenthum offenbart oder nidht. Sit es jenes, fo Tann der Glaube des, 
freilich im allgemeinen religionsfähigen Gemuͤths, nur auf das Zeug: 
niß der, die Offenbarung, die heiligen Bücher und Einrichtungen 
überliefernden Kirche, und nicht auf die freie Forſchung, der, negen 
Autoritäten proteftirenden Vernunft gegründet fein — fol das Chris 
ſtenthum aber nicht offenbart fein, nun fo ift Fein Streit vorhan⸗ 
den, denn verhüllter Rationalismus ift darum noch Fein Chriſten— 
thum. — Daß aber ein Koncilium andern in Glaubenswahrheiten 
widerſpreche, ilt dem Catholiken ein nicht denkbarer Kal und muß 
ed fein. — Diefes iſt alfo die Grunbanfiht des Catholicismus, 
wie fie dem unbefaugen in Denkmaͤlern der Kirche Forfchenden ſich 
darbietet, Der erfie Grundfas hat fo vieles Empfehlende, daß felbit 
Proteftanten, wie Münfder, bie Tradition vertheidigt haben. Daß 
aber aus biefem erften Grundfage die übrigen wefentiiden Grund: 
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ſaͤtze des Catholiciemus nothwendig folgen, kann ein Conſequenz lies 
bendes Gemuͤth nicht verkennen. Die catholiſche Kirche kann übris 
gens nur Eine ſein. Die Offenbarung kann nicht zugleich geſchehen 
und nicht geſchehen, daſſelbe kann nicht zugleich wahr und nicht wahr 
fein. Ste kann baher auch keine andre Kirche als bie wahre aner— 
fennen. Ihr nur ift der heilige Geift gegeben, fie nur ift der Fels, 
der nicht zerftört werden kann. Gie hat taufende von Irrlehren vor 
fih vorbeigehben und verfhmwinden gefehben, und abermal taufende 
wird fie entfiehen und verlöfchen fehben. — II. Lehre bed Catho— 
licismud. Die catholifdye Kirche ift die Gemeinde ber Deiligen, 
weldhe Einen Glauben, Eine Licbe, Eine Hoffnung bat, fie ift bie: 
niebden bie ftreitende, in jenem Leben bie fiegende Kirde. Sie glaubt 
die drei Perfonen der Gottheit, die Erlöfung u, f. w. Sie glaubt 
die Freiheit und Unfterblicykeit und bie Gefege der Moral, — Die 
Kirche fol das Reich Gottes herſtellen. Der erſte Menfh war ein 
unmittelbares Gefchöpf Gottes, frei von Sünde, gefhmüdt mit Un: 
fhuld und Hetiigkeit, Anſpruch habend auf ewiges Leben. Diefer 
etfte Menſch fündigte und verlor dadurch Unfhuld und Heiligkeit und 
Anſpruch auf ewiges Leben, Wegen der Sünde bes erften Menfchen 
wurden auch alle feine. Nadhfommen Sünder vor Gott, und baber 
gleichfals des ewigen Lebens verluſtig. Im biefen Zuflande der mo: 
ralifhen Zerrüttuug fol der Menfh nicht bleiben, berufen zum 
Reihe Gottes foll er heilig und vollfommen fein, wie Gott ſelbſt 
heilig und vollfommen tft. Er fol werben ein göttlihe® Wefen, frei 
von Irrtum und Sünde, gefhmüdt mit Weisheit und Heiligkeit. 
Zur Erreichung diefer erhabenen Beſtimmung verhilftihm die Offenba- 
rung, erſtens durch Belehrung über das, was ihm zu wilfen nöthig 
ift (Erleudtung des Menſchengeſchlechts) und zweitens durch außeror: 
dentlihe innere Heiligung. (Meihe des Menſchengeſchlechts.) Wirks 
lih aber gelangt der Menfh zu feiner Beſtimmung durch gläubige 
Auffaffung diefer Lehren und dieſer Heiligung und durch einen bars 
nad) eingerichteten und ununterbrocdyen fortgefegten Lebenswanbel,. Es 
fommt bier zuvörberft die Lehre von den göttlihen Perfonen und 
‚„ bimmtifhen Wefen, von dem Erlöfer u. f. w. in Betraht. Diefem: 
nad) ift der Zuftand des Menfhen nad dem Zode wichtig. Denn 
hörte der Menfh auf nad dem Tode, fo wäre eitel aller Gedanke 
an Religion, der Menfhb wäre nur ein Thier. Der Catholif glaubt 
bie Unfterblichkeit der Seele und daß biefe einſt mir ihrem Leibe, 
ben Gott volllommen hervorrufen wird, werde umgeben werben. 
Je nachdem nun die Auferwedten Gutes oder Böfes gethan haben, 
wird ihr BZuftand in dem andern Leben verfcieden fein, Die Böfen 
find auf ewig der Anſchauung des Urgeiftes beraubt; wie die finnli: 
hen Bilder der heiligen Bücher über biefen Zuſtand zu verjtehen 
feien, ift nicht entfchieden, Die Guten freuen fih auf ewig ihres 
Gottes, fie find felig. Der Zuftand der Guten und Böfen fängt 
aleih nach dem Tode ar. Ein Mittelzuftand findet für die Geelen 
flatt, die nicht ganz entfrembet waren vom Ewigen, die daher in 
der andern Welt noch Hoffnung haben, bereinft mit der Urfchöne 
vereinigt zu werben (f. den Art. Fegefeuer). Die feligen Geis 
fter in der fiegenden K’rhe haben nit aufgehört, mit ihren Brü: 
dern in ber ftreitenden in Verbindung zu ftehen, ein Band ber Liebe 
vereint beide Welten. (S. den Art. Heilige.) Einem jeden wirb 
vergolten nah feinen Werfen, die er frei wirkt, wenn gleich fol: 
gend den Anftößen ber Gnabe, da ber Ewige aber bie Handlungen 
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voraus weiß, fo weiß er auch voraus, wer zur Seligkeit gelangen 
wird. (Streit über bie Präbeftination, entfchieden durch Conc. 
Trident. Sess. VI. Can. 12, 15. 17.) — Ein religiöfes Gemüth 
erfaßt die Welt in gänzlicher Abhängigkeit von Gott, eben fo bie 
Dffenbarungz nad) diefer ift die Welt von Gott gefchaffen. Ob bie 
Mofaifhe Kosmogenie wörtlid zu verftehen fei, ift nody Feineswegs 
von der Kirche entfhieben. — Gott erhält und regiert die Welt 
(Borfehung). Einft wird die Welt vergehen. — Sft ber Menfdy 
nun über die göttlihen Dinge, über den Menfhen und die Welt 
durdy die Kirche belehrt und erleuchtet, fo bebarf es zweitens ber 
Heiligung beffelben, der Weihe des Menfhengefchlehts. „Die chriſt— 
liche Idee fordert niht nur ben erleucteten, mit Weisheit ausges 
fhmüdten Menfhen, fondern fie heifht aub einen Menfhen, der 
mit Heiligkeit aufgefhmädt ift, einen Menfchen, ber durch feinen 
ihm anftebenden Fleden von Gott zurücdgeftoßen, fondern vermöge 
eined reinen Wefend von ihm angezogen wird, einen Menfchen, 
ber nicht blos dur rein fittlihes Dandeln auf eine geiftige Art mit 
Gott in Verbindung kommt, fondern von dem Lichte Gottes felbft 
umfloffen, in einer realen Berührung mit ihm ſteht, ihn ſchaut 
und genießt und erhaben über Sünde, Leiden und Tod in einer 
ewigen Seligkeit, wie in einem Meer verfunten iſt.“ (Brenner, 
Dogmatit Bd. 3. ©. 2.) Der Religionsftifter hat daher gegeben 
1) eine allgemeine Erlöfung des Menſchengeſchlechts, und 2) beftimmte 
Mittel zur Entfündigung und Heiligung der Menfhen, nad ihren 
mannichfaltigen Bebürfniffen. Der Heiland bat dur feinen Tod 
den Menfchen Vergebung ber Sünden verfhafft, bat fie geredhtfer: 
tigt, und es liegt an ihnen, fi den Folgen diefes Todes, fich der 
Erhöhung theilhaftig, die durch den Tod Jeſu gegebene Möglichkeit 
der Rechtfertigung wirklich zu machen. — Die befondern Mittel 
zur Entfündigung und Beiligung ber Menfhen find nun bie fieben 
Sacramente (f. den Art. Sacramente). Diefe GSacramente find 
das Wefen der catholifhen Myſtik. Ohne Myſtik ift der Menſch 
kalt und hart. Die catholifhe Myſtik unterfcheidet fidy aber von ber 
proteftantifhen dadurch, daß jene mehr allgemein und burd den 
Geift der kirchlich religiöfen Einrichtungen fefter beftimmt ift, wäh: 
rend biefe, den Gefühlen ber Einzelnen hingegeben, fich zu oft in dem 
Richtigen auflöft, wie die ältere und neuere Gefhichte der prote: 
ftantifhen Kirche bewährt. Der Mittelpunct der catholifhen Myſtik 
ift das Abendmahl des Herrn, die Gläubfgen treten baburd in reale 
Gemeinfhaft mit bem Herrn, eine $ülle der feligften Genüjfe bietet 
fih ihnen hierdurh dar, Tibrigend mangelt ed auch nidt den Ga: 
tholiten an Privatmyſtik, aber es bleibt doch immer ein fefter Mit: 
telpunct der allgemeinen Myſtik, fo wenig bie Kirche einzelne Ab: 
artungen, die man oft fehr zur Ungebühr der Kirche zur Laft legt, 
gar ale Cäfthetifcdhen) Catholicis nus darftellt, anerkennt, fo ſicher 
ift e8 doch, daß das innere Leben der Myſtiker wie Kempis, Sales 
u. f. w. des Catholicismus Eöfttichfte Bluͤthe if. Wirkiih find die 
Einridytungen ber catholifhen Kirche (fagt Eh. Fr. Scloffer) wie 
ein Tempel gebaut, der dem Eintretenden, wenn er ben Blick zum 
Boden wendet, viele verfhiedene Hallen und Altäre ber Andacht 
—— der, wenn man den Blick zum Himmel kehrt, in einfacher 
Woͤlbung groß und majeſtaͤtiſch ſich zuſammenſchließt. Von jener hoͤ— 
hern Anmuth an, welche das Evangelium empfiehlt, von jener hoͤchſten 
Erkenntniß an, welche blos ſtiller Betrachtung und Ruhe zu Theil 
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wird, durch alle Faͤcher ſchaͤrfſter und weiteſter Erkenntniß bis zum 
Lehrer, bis zum treuherzigſten und bildlichſten Volkelehrer hinab, 
bis in die Pflege bes thaͤtigen Lebens, für alle innere Lebensbeduͤrf— 
niffe, für die Geele, die von frühe an Reinheit gelobt, und fih von 
dem Strubel weltlichen Zreibens fern gehalten; für bie, welche in 
ftetigem Fortgange Belehrung und geiſtige Befhäftigung ſucht, für 
die, welche der Welt müde, fih aus den Wogen der Zerftreuung in 
Einfamkeit flüchtet, für die verfchuldete Seele, die aus den Banden 
bed Freveld nad Rettung duͤrſtet; für alle diefe Zuftände und Bes 
bürfniffe haben fie Sorge getragen, jedem ift ein entfprechender 
Raum in ihrem Innern angewiefen. Man würde aber fehr irren, 
wenn man glaubte, daß bie Kirche nur darum die Myſtik begünftige, 
barum mit den Künften ſich verbände, um Anhänger an fi zu zies 
ben und innere Mängel zu verdecken; fie bebarf deß nicht, fie bietet 
Worte bes Lebens und ihr Glaubensfyftem iſt rein und confequent, 
auch ihre Moral ift rein. In der That ift der eigentlihe Glaube 
ber catholifhen Kirche, deren fymbolifhe Bücher doch offen baliegen, 
von Proteftanten fo entftellt worden, — von ber 80ften Frage des 
bheidelberger Catehismus an, bis zu ben neueften Parteifchriften, — 
daß es nicht zu bewundern ift, wie auch der gebilbetere Proteftant 
ben guten Gatholiten und feinen Verſtand zum mindeften bebauert, 
um der Sagungen willen, die man der catholifchen Kirche unterlegt. — 
III. Sirhenverfaffung bes Catholicismus (ober catholis 
fhe Kirde). Es war bie Abſicht Chrifti, eine Kirche zu ftiften, und 
zwar eine dauernde. Das Syſtem biefer Kirche, welche ift die cathos 
life, geben wir zuvörberft (nad Sailer Handbuh der riftlichen 
Moral, Bd. 5, ©. 65 ff.) in confequenter Einfachheit und wenden 
uns dann zur Aushebung ber wichtigen Puncte, worin bies Syſtem 
fi) von den andern Gemeinden unterfheidet, um fo für den Lefer 
ein umfaffendes Urtheil zu ermöglichen. — Der Zwed der Kirche ift, 
die gefunfene Menfchheit durch Chriftus mit Gott wieder zu vereis 
nigen, Die Kirche, die diefen Zweck erreihen fol, ift eine geift: 
liche und eine unfihtbare Geſellſchaft. Als geiftlihe Geſellſchaft ſteht 
fie im Verhaͤltniß zu Chriftus, als folhe ift fie die Einheit, die Ge: 
meinfchaft aller ihrer lebendigen Glieder mit Gott dem Vater durch 
den einen Ehriftus, in dem einen Geift ber Liebe, Der Apoftel Pau: 
Ius ftellt dieſe Ideen befonders unter zwei Geftalten dar, der eines 
Leibes und ber eines Gebäudes. I. Unter der Geftalt eines Leibes 
ftellt er fie bar Ephef. IV. 1. Cor. XI, 4—30, XIII, 1—13. 
XIV, 1-40. Demnach ift die Kirche ein geiftliher Organismus 
unter bem einen Haupte Chriftus, wo ein Glied am Leibe ifolirt 
bleiben darf, fondern jedes mit allen übrigen zum Zwecke des Gei: 
ſtes nothwendig gemeinfhaftlihe Sache machen muß. I. Unter ber 
Geftalt eines Haufes, eines Palaftes, eines Tempels, eines göttlis 
chen Bauwerkes zeigt er fie und Epheſ. II, 19—22, 1, Tim. III, 15, 
— Die Kirche ift ferner nicht bloß eine geiftliche, ſondern auch eine 
fihtbare Gefellihaft, denn ba die Kirche als ftreitend und als Verein 
fihtbarer Streiter auf Erden eriftirt, dba bie Kirhe, nad den vor: 
nehmften Bildern bes Apofteld, als Leib, ald Tempel, als Palaft, 
als Haus Gottes fichtbar fein muß, ba endlich audy Chriftus, ob er 
gleidy unfihtbar durch feinen Geift wirkt, auch durch fidhtbare Or: 
gane, wie fie immer heißen mögen, Apoftel, Lehrer, Hirten, wir: 
fen muß, fo wird die Kirche nicht blos als geiftliche Gefellfchaft in 
Verhaͤltniß zum unfichtbaren Chriftus, fondern auch als fihtbare Ge: 
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ſellſchaft betrachtet werden muͤſſen. Dieſe ſichtbare Kirche Chriſti, 
als ſichtbare Geſellſchaft, als ſichtbarer Leib Chriſti betrachtet, iſt 
nothwendig eine Einheit, eine Vereinigung, eine Gemeinſchaft aller 
Glieder unter einem ſichtbaren Haupte, die keinen andern Zweck hat, 
als die Einheit mit Chriſtus und durch Chriſtus mit Gott dem Va— 
ter zu bewirken und zu behaupten. Dieſe ſichtbare Einheit aller 
Glieder in der ſichtbaren Kirche Chriſti iſt nur dadurch bewirkbar, 
daß die einzelnen Gemeinden mit ihren unmittelbaren Hirten, dieſe 
mit ihren Oberhirten, und. biefe mit dem einen Mittelpuncte ber 
Einheit, mit dem von dem heiligen Cyprian ausdruͤcklich fo bezeich- 
neten Centrum unitatis zufammenhängen und zufammenhängend ben 
Zufammenhang mit dem unfihtbaren Haupte Chriftus und durd Chris 
ſtus mit dem Vater gewinnen und behaupten. Diefer Zufammen: 
bang mit dem Einheitspuncte fest aber nothwendig voraus‘, daß das 
fihtbare Oberhaupt ber ganzen Kirche (der Papft) den Vorzug bes 
Anfehens und ber Gerichtöbarfeit (primatus auctoritatis et juris- 
dictionis) inne haben, db. i. jene Macht, bie der Mittelpunct der 
Einheit nöthig hat, um biefes fein und bleiben zu Fönnen. Diefer 
Primat beruht, laut ber ganzen apoftolifhen Zradition, in der Per: 
fon bes römifhen Biſchofs, als Nachfolgers des heiligen Petrus, 
den Chriſtus zum Felfen feiner Kirche, d. h. zum unbeweglichen Mit: 
telpunct feiner fihtbaren Kirche gemaht hat (Matth. XVI, 16.). 
Der bisher angedeutete Zufammenhang der ganzen fidhtbaren Kirche, 
ber im Zufammenhange der einzelnen Gemeinden mit ihren Hirten, 
ber Hirten mit ihren Oberhirten, ber Oberhirten mit dem höchften 
Hirten und Haupte der Kirche befteht, fegt alfo eine Hierarchie vor= 
aus, eine heilige Gewalt, die eben jenen Zufammenhang bewirkt und 
erhält. Diefe Hierarchie ift, ihrem Wefen und ihrer Einfegung nad), 
geiftliih, geiftlich in ihrer Abkunft, geiftlid in ihrer Zendenz und 
geiftliih in ihrer Wirkungsweife, ob fie gleih fihtbar in ihren 
Handlungen fein muß. — Die catholifhe Kirche, die Kirche Chrifti, 
hat und muß haben die vier Merkmale, daß fie ift die Eine, bie 
heilige, die catholifhe, die apoftolifhe. Sie ift die Eine, weil 
fie hat (Ephef, IV, 5.) Einen Glauben, Eine Taufe, Einen Herrn; 
fie ift die Eine, weil fie fteht unter Einem unfidhtbaren Ober: 
baupte Chriftus, und unter dem Einen fihtbaren Oberhaupte. Gie 
ift die heilige Kirche, weil Chriftus die Quelle aller Deiligkeit ift, 
weil fie, als der Leib Chrifti, in allen ihren lebendigen Gliedern 
durch Chriftus fchon geheiligt tft (Ephef. V, 23—32.) und weil 
auch bie todten Glieder, die Sünder, die mit den lebendigen im 
Schooße der Kirche find, durch bie Lehre, durch bie Sacramente 
und durch den Dienft des Hirtenamts heilig werden koͤnnen. Gie ift 
die catholifhe Kirche, weil fie nicht, wie irgend ein Weltreih, in 
den Grenzen beffelben eingepfercht ift, fondern in allen Weltreichen, 
in allen Berfaffungen, in allen Weltgegenben ihre Glieder hat, und 
alfo von Rechtswegen, nah dem Zeugniß bes heiligen Auguftinus, 
bie Univerfalliche heißt. Sie ift endli die apoftolifhe, weil in 
ihr ſowohl die Lehre der Apoftel, als die Aufeinanderfolge ber hös 
bern Kirchenvorfteher von ben Zeiten ber Apoftel an fih erwahret 
hat, — Man glaube aber ja nicht, daß die catholifhe Kirche, we— 
gen ihrer Hierardie, ein andres Oberhaupt als Chriftum habe. Das 
Zundament des Weltheiles ift au das gewiffe und eigentliche Funs 
dament bes catholifhen Glaubens, ber Zufammenhang der Chriften 
mit dem fichtbaren Mittelpuncte der Einheit hat ben Zufammenhang 
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mit dem unſichtbaren Mittelpuncte, mit Chriſtus, mit dem Funda— 
mente des Glaubens zum hoͤchſten Augenmerk und zum hoͤchſten 
Zwecke. Chriſtus iſt dem Catholiken Alles und in Allem (Col. III, 
11.), für ihn ift nur in Chriftus Heil, für ihn fließen alle Gaben 
nur aus Chriſtus. — Auch ift die Unterwerfung unter bie Kirche 
nicht fo abfhredend, als den Andersdenkenden fheint. Die Kirche 
bat, nad dem Ausfprude  Auguftins, drei Principien, Cinheit im 
Nothwendigen, Freiheit im Zweifelhaften, Liebe in Allem. Die 
catholiſchen Chriſten haben alfo alle jene Freiheit, bie mit ber Eins 
heit im Nothwendigen beftehen kann, und ihre Unterwürfigfeit un: 
ter die Kirche hebt jene Freiheit nicht auf, fo wie bie Unterwürfig- 
keit und die Freiheit von ber Wurzel der Liebe getragen werben, 
ber Liebe, bie das Band der Einheit ift, bie die Unterwuͤrfigkeit 
zur leichten Bürde macht und die Freiheit vor Bügellofigkeit be- 
wahrt, — Wie übrigens die Kirche Chrifti ihren Urfprung nur aus 
Gott nehmen konnte und genommen hat, fo kann fie ihr Beftehen 
bis zum Ende ber Welt auch nur durch Gott gewinnen (Matt. 
XXVII, 20.) und wirb nur in Gott ihre Verklärung und Vollen: 
- bung finden. — Dies ift das Syſtem der catholifhen Kirche, in 
feiner hoͤchſten Simplicität und Lauterkeit —— Setzen wir 
nun die Differenzpuncte deſſelben von andern Kirchenſyſtemen näher 
aus einander, Die Kirche Eonnte nit mit dem Staate Eins fein. 
Die Religion follte allen Völkern gepredigt, bis an bie Außerften 
Grenzen ber Welt verbreitet werben. Die Staaten find bem Wed: 
fel der Zeit unterworfen, fie koͤnnen Feind der Religion fein und 
waren ed; fie find bie Welt, die die Boten Chrifti wohl haſſen unb 
verfolgen, aber nicht in der Kirche lehren Eonnte. Mein Reich ift 
nicht von diefer Welt, fagte in diefem Sinne Chriſtus. Die Kirche 
kann alfo die Fürften nicht als Bifhöfe in der Kirche erkennen, wie 
die Lutherifhe Kirche thut, fie kann überhaupt keinen Einfluß in 
die Geftaltung bed Kirchenwefend geftatten, und wo bie Gtaaten 
fi ſolchen Einfluffes angemaßt, folgte bald die Gegenwirkung, 
welhe, nach ben Gefegen ber Kräfteberehnung, oft eben fo ſehr 
in das entgegengefegte Extrem überging. — Auch ben Gemeinden 
Eonnte die Einrichtung der Kirche nicht übertragen werben, Unmoͤg⸗ 
lich Eönnen bie Lernenden die Lehre beftimmen. Der Glaube ift in 
ber Krihe nicht von unten herauf, fondern von oben herab, nidt 
durch die Forſchung ber Gemeinden, Sondern burd bie Lehre und 
Heilverfündigung der Apoftel und Bifhöfe entftanden. Der Apoftel 
Paulus fagt 1. Cor., daß er von Bott als Apoftel beftellt worden, 
keineswegs aber, daß er es fei von der Gemeinde, bie er ja eben 
erft ftiftete. Nur den Apofteln, nicht den Gemeinden ift ber Auf: 
trag geſchehen, in die Welt zu gehen und alle Bölfer zu lehren, nur 
jenen, nicht biefen, ift ber Beiftand verſprochen. Keinesweges reich: 
ten die heiligen Schriften hin, um gelefen, die wahre Lehre unver: 
ändert zu erhalten, es beburfte bes lebendigen Worts, es bedurfte 
eines Lehramts und des Beiftandes des Geiſtes. Bor allem wiſſet, 
daß jede Weiffagung der Schrift nit aus eigner Auslegung ges 
fhieht, fagt Petrus Il, 1. 20. Die Apoftel übten bie Kirchenge— 
walt, fie hielten das erſte Concilium zu Serufalem. Dem beiligen 
Geifte und uns hat es gefchienen, fagen fie, indem fie ihre Be 
fhlüffe den Gemeinden zur Befolgung zufandten. Daß, wie Plant 
behauptet, fchon die Apoftel ihre Gewalt ufurpirt haben, ift eine 
figtlih falfhe Behauptung. — Diefe Gewalt war aber kein Pris 
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vilegium ber Apoftel, fonbern eine wahre Amtögewalt, bie ſich auf 
ihre Nachfolger erſtrecken follte und mußte. Der Beweis liegt nicht 
nur in der ausdrüdlihen Verfiherung Iefu, ba er, Matth. XVI, 
18., fagt, er wolle feine Kirche auf einen Felſen bauen, baß fie bie 
Pforten der Hölle nicht übermwältigen follen, und an einem andern 
Orte verfpridt, bis an ber Welt Ende mit feinem Paraklet bei 
ihnen zu bleiben, welches fi offenbar auf bie bie Kirche erhaltende 
und regierende Gewalt bezieht, fondern es folgt audy ganz natür: 
lih aus dem Plane Chrifti, eine allgemeine Kirche zu ftiften, nad) 
welchem es gar nicht anders fein fonnte, als daß biefe Gewalt. fi 
auch auf die Nachfolger der Apoftel erſtrecken müffe. Die Apoftel 
haben daher aud wirklich allenthalben Bifchöfe beftellt und auch 
nad) ihrem Tode ift die Kirhe, von ben Biſchoͤfen geleitet, fort» 
während als eine und biefelbe beftehend geblieben, bis es in neuern 
Beiten ben Reformatoren einfiel, dem ganzen hriftlichen Alterthume 
zum Trotz, bad Gegentheil zu behaupten. Die Kirche ift dadurch 
bewahrt worden vor dem Gefhid der proteflantifhen Kirchen, die 
fih in ifolirte Gemeinden aufgelöft haben, eines gefeglihen Lehr: 
amtes ermangelnd. Die Bifhöfe und Nachfolger der Apoftel bil: 
den nun eine Genoffenfhaft, wie eben auch die Apoftel. „Es ift 
ein Bisthum (fagt Eyprianus de unitate ecclesiae), bdeffen einem 
Theile jeder einzelne Bifhof, doch aud in gemeinfamer Genoffen; 
fhaft, dem Ganzen vorfteht.” (Episcopatus unus est, cujus a 
singulis in solidum pars tenetur.) So ift auch eine Kirche, 
bie durch fruchtbaren Wahstbum ſich weit umher in großer Menge 
verbreitet, wie der Sonnenftrahlen viele find, aber Ein Lidyt, und 
ber Zweige des Baumes viele, aber nur Ein auf fefter Wurzel ge: 
gründeter Stamm, und wie aus Einer Quelle viele Bäche ſich er: 
gießen und dennoch die Einheit im Urfprunge erhalten bleibt. Jeder 
Bifhof ift nicht blos Bifhof der Welt, aber darum nicht Öfumenis 
fher, allgemeiner Bifhof, wie Johann der Fafter zu Conftantinos 
pel für fi behauptete, ein Zitel, den felbft Gregor von fich abs 
lehnte, fondern auch Biſchof feines Sprengeld, Diefer Sprengel bes 
fand urfprünglic aus einer Stadtgemeinde. Der Bifchpf verbreitete 
von hier aus das Chriftenthum weiter, vilbete, neue Gemeinden, bes 
nen er Pfarrer, als Delegatoren eines Theiles feines Amtes, gab. 
Diefe Pfarrer, fo wie das Presbyterium ber Hauptftabt, bildeten 
den fehr einflußvollen Rath bes Biſchofs. Diefe ſprachen ſich in der 
Didcefan: Synode aus und ber Vertreter ber nicht verfammelten 
Pfarrer war das Presbyterium der Hauptfladt, fpäter Domcapitel 
genannt; die eigentlihe bifhöflihe Gewalt hatte nur der Bifchof, 
die Pfarrer und Presbytern waren eine Emanation aus ihm. Daß 
aber nicht — was das proteflantifche Presbyterialfyftem behauptet — 
die Bifchöfe und Priefter nur Eine Ordnung unter, verfchiebenen 
Namen ausgemacht haben, geht nit nur aus der Überlieferung, 
fondern auch mit ausnehmender Klarheit aus den ächten Briefen bes 
heiligen Ignatius — eines Schülers ber Apoftel, ber um das Jahr 
" 107 lebte — hervor, worin der Bifchof, als ber von Gott angeords 
nete, immer von der Verfammlung der Priefter unterfcheden wirb. 
Daß überhaupt der Priefterftand von dem Stande der Laien durch 
die Weihe, durch göttlihe Sendung feit dem Beginn der Kirche 
unterfchieden war, gebt aus der Tradition, wie aus den Briefen 
des Paulus an den Thimotheus und Zitus und andern Stellen her: 
vor, — Über das Verhäitniß des Papftes zu den Bifchöfen und 
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überhaupt zur Kirche iſt genauer zu reden im Artikel Papft. Bier 
genüge die Bemerkung, daß die Kirche einen Bunbdesftaat bilde, daß 
fie die Einheit dur den Bifhof zu Rom, ald Nachfolger des Fürs 
ften der Apoftel, durch dieſes Centrum unitatis der Kirche, wie 
ihn fhon Cyprian nannte, erhalte, daß biefer Papft, aus göttlicher 
Anordnung, ber Spreder ber zerftreuten Kirche fei, und daß er 
bei der verfammelten Kirche ald primus inter pares präfidire. 
Die Erzbifhdfe, Patriarhen und Primaten nehmen in der ‚Dierar- 
hie keine wefentlihe Stelle ein, ſondern find nur zufällig entftanden 
als höhere Inftanzen in ber bifhöflichen Gerichtsbarkeit, Die Dias 
tunen find die niebrigfte Stufe in ber göttliden Hierarhie. — Die 
Einrichtung der Ordensgeiftlichkeit wird hier, als ein mit ber Kir: 
chenverfafjung in Peiner wefentlihen Beziehung ftehender Gegenftand 
billig übergangen. — Es find bisher die Grundzüge der innern Vers 
faffung der catholiſchen Kirche bargeftellt worden, wie fie aus ben 
heiligen Schriften und ber Überlieferung fich gebildet hat. Man 
möd;te verfudht fein, zu fragen, wie fich diefe Principien in ber 
Wirklichkeit ausnchmen, ob hier Freiheit oder geiftiger Tod fei. Es 
fehlt nit an folhen, die das Lestere behaupten, Dem ift aber 
nicht alfo. Wie ber Einfluß des Papftes gemäßigt und unſchaͤdlich 
geworden, wird im Artikel Papft zu zeigen fein. In den Bisthüs 
mern lebt ber einzelne Gatholi frei, Die Lehre ift einmal durch 
das legte Koncilium feft beftimmt, der Bifhof hat hierin nicht mehr 
Gewalt, als der Papft und der Bauer. Eine Autorität, die man 
als göttlidy verehrt, ſchadet der Freiheit nit, wohl aber ift die 
Kreiheit gefährdet, wenn der Menſch, als folher, feine Überzeugung 
von dem Sinne des Buchs (Bibel) andern aufbringt, wie im Pros 
teftantismus dburd; bie Geltung ber augsburger Confeffion und ans 
derer fymsolifhen Buͤcher offenbar gefhah. — Es erhebt den Eins 
zelnen fehr, wenn er fih als Mitglied der großen über bie Erbe 
verbreiteten Gemeinde denkt, die Einen überlieferten Glauben, Eine 
Verheifung und — Eine Geſchichte Hat, folher Gedanke veredelt 
den Geift, erhebt ihn über die Bande der Gegenwart. — Die 
Kirche lebt ein organifches Leben. Sie hat ewige wefentlihe Grund: 
fäge und veränderlidhes BZufälliges. Die Zeit hat immer auf das 
Zufällige eingewirft. Wenn das Alte erftarb, entftand aus dem 
Sode das Leben, entwidelte fih Neues, nicht aber durch dag Madıt: 
gebot einzelner Neuerer, fondern durch die langfam aber ficher wir: 
ende Zeit. Auf ähnlihe Weife muß fie auch in Zukunft neuen Ge: 
ftaltungen entgegengehen. — IV. Berhbältniß der catho— 
lifhen Kirche zum Staat. Das Ehriftenthum ift eine That: 
ſache, es entſteht nicht exrft eben unter den Augen des bürgerlichen 
Vereins, Staat genannt, fondern fteht in dev Welt eben fo, wie 
der Staat und die Staaten, als eine Zhatfahe, Staat und Kirche 
find alfo etwas Gegebenes, fie find Hiftorifhen Urfprangs und ihr 
Verhältniß zu einander wird daher auch hiſtoriſch aufgefaßt werden 
müffen. Wir erheben ung alfo gleich gegen bie Anſicht derjenigen, 
welche den Staat ald das zuerft Gewefene, ald das Hoͤchſte be: 
trachten, welches mit ber Zeit die Kirche habe entftehen Laffen. Eine 
folhe Anfiht wäre durchaus ungeſchichtlich. Der gefittete Menſch 
kann eben fo wenig ohne kirchlichen, als ohne bürgerlihen Verein 
leben, und es ift noch gar nicht entſchieden, mit welchem Vereine 
die Cultur, zuerft begonnen habe. — Die Kirde, in ihrem Ur: 
fprunge göttlih, wird zugleih in ber Erfceinung- und bei der 
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Frage von ihrem Verhältnig zum Staate, als in bie Sinne, 
in die Körperwelt fallend, betrachtet werben; ſie iſt welt— 
lich — übermweltlich zugleich. Sie kann aber verlangen, in ihrer Eis 
genthümlicyfeit betrachtet zu werden. Als weltliche Erfcheinung kann 
fie zu dem Staate nur in völferrechtlihen Beziehungen ftehen. Es 
ift ein allgemeinee Grundfag des Völferrehts, daß die Vereine, fo 
lange fie fi einem andern nicht unterworfen haben, frei und unab- 
hbängig find. Bei der Kirde in ihrer Eigenthümlichleit mobificirt 
fidy diefes nun dahin, daß die Kirche als zugleich übermweltliche Ans 
ftalt, ohne in ihrem Wefen zerftört zu werden, fid nicht dem 
Staate als einer blos weltlichen Anftalt einverieiben kann. Sie ift 
daher nicht nur gefhichtlih frei, fondern fie muß es auch bleiben 
und feine Verjährung kann ihr hierin entgegenftehen, Die Eigens 
thuͤmlichkeit der Kirche bewährt fih aber auch befonders darin, daß 
fie als darftellend ein geiftiged Neid aus den two immer wohnenben 
gleichgefinnten Seelen befteht, ohne durch Landgrenzen abgemarft zu 
fein. Man Fann ſchon darum nicht fagen, daß die Kirche in bem 
Staate fei, denn wie wollte fie in einem Staate fein koͤnnen, da 
die in verfchiedenen Staaten wohnenden catholifhen Chriften erft zu— 
fammen bie Kirde barftellen? Ein Kreis, ber mehrere Kreife ums 
faßt, wie follte ee in einem dieſer Eleineren Kreife fein fönnen ? 
Es begründet aber auch der wefentlidy verfchiedene Zwed beider An- 
flalten ſchon die Grundlage ihres Verhältniffee. Der Staat foll die 
Idee des Rechts darftellen, er fol den Menfchen diejenigen äußern 
Güter gewähren, bie ihnen die Gefelligkeit verfhaffen kann. Die 
Kirche dagegen fucht zu erreichen ben Zweck, die Menfchen zur Gott: 
feligkeit zu führen. Es ift ganz zufällig, daß diefelben Menſchen, 
die den Staatsverein gefchloffen Gaben — infofern man bier über: 
haupt, wenigftens von einem fingirten Urvertrag ausgehen will — 
aud noch in einem andern Verein für höhere, edlere Zwecke ftehen; 
die Staatsgewalt hat fih bierum nicht zu Fümmern. — Auf folde 
Meife ftehen daher beide Bereine frei gegen einander über, fie ſte— 
ben, mie wir es eben audbrüdten, in völferrehtlihen Beziehungen, 
Ihr Verhältniß ift im Allgemeinen ein freundfchaftliches. Es ift de: 
fes um fo mehr, ba bie chriftlichen Staaten, von denen wir reben, 
die Göttlihkeit des Chriftentbums anerkennen, wie. ed ber heilige 
Bund feierlich ausgefprochen hat, und daß bie Kirche eben fo aners 
tennt, baß die Staaten von Gott feien und da beide einander beduͤr— 
fen. Diefes Verhaͤltniß muß das gewöhnliche fein. Man Fönnte es 
das Schugverhältniß nennen, Indem die Kirche die Moral, den Eid 
u. ſ. w. heilig achten lehrt, leiftet fie dem Staate, ber mit ber blo— 
fen Legalität nicht weit fommen würde, bie wefentlicdhften Dienfte, 
Der Staat dagegen fhüst die Kirche, indem er ihrer Eriftenz in 
der Erfcheinung nicht nur Feine Hinderniffe in den Weg legt, fondern 
berfelben auch auf Erforbern ben weltlichen Arm leiht. Für je: 
nes Verhältnig der Kirche zum Staate gibt es Feinen befondern 
Kunftausdrud, das erwähnte Verhältnig des Staats zur Kirche wirb 
aber im Allgemeinen Advocation, Schirmgerectigfeit genannt. — 
Das Verhältnig kann aber aud) unfreundlicher Art werben, es Fann 
der unter freien Vereinen nad) dem Voͤlkerrechte überhaupt mögliche 
Kriegszuftand — freilich hier auf feine eigne Weife — eintreten. 
Der Staat Fann fo ungerecht werden, fo fehr alle Schranken der 
Ordnung überfchreiten, daß die Kirche fih von ihm wegwenbden, ihm 
feindlich begegnen zu müffen glaubt, Beifpiele haben wir in bem 
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im Mittelalter gegen Fuͤrſten ausgeſprochenen Kirchenbann, in dem 
gegen Staaten verhängten Interdict, in der Nichtanerkennung ber 
franzdfifhen Revolution durch den Papft und legthin in der Ercommus 
nication des Kaifers von Franfreid. Es gilt hier nit, biefe Fälle 
zu rechtfertigen, fondern nur ein Princip aufzuftellen. Es find diefe 
Gewalthandlungen nicht eigentliche Rechte der Kirche gegen den Staat, 
fie deuten nur den beftehenden Kriegszuftanb an und find eben darum, 
weil mit bem Kriege die rechtlichen Verhältniffe aufhören, keine Redytes 
ausübungen, Umgekehrt ift es eben fo im Verhältniffe des Staats 
zur Kirche. Der Staat, als unabhängiger Verein, hat bas Recht 
der Bertheibigung gegen Gefahren, bie ihm drohen. Es Fann ſich 
eine Kirche barftellen, die durch Verkennung der hödften Grundfäge 
der Moral — 3. B. Erlaubung bes Raubes, des Ehebruchs, des 
Meineides, des Fürftenmords — dem geordneten Staatsverein hoͤchſt 
gefährlich würde. Einer ſolchen Kirche wird der Staat die Abdvocatie 
nit angebeihen laffen, er wirb fie nicht anerfennen, wird fie verfols 
en, wirb fie auszurotten ſuchen, wie z. B. mit ber Gecte ber müns 
an Wiedertäufer, neben benen fein georbneter Staateverein bes 
ftehen konnte, ber Fall war, Indem aljo ber Staat folhe Kirchen 
nicht anerkennt, nicht recipirt, übt er das fogenante Jus refor- 
mandi im Allgemeinen aus. Auch dieſes ift Fein eigentliches Recht 
des Staats auf die Kirche, es ift nur ein voͤlkerrechtliches Selbftver: 
theidbigungsreht, mie umgekehrt das fo eben entwicelte Recht der 
Kirche, gegen den Staat feindlid zu verfahren. — Wenn alfo das 
Verhältniß von Staat und Kirche bald friedlih, bald feindlid wer: 
den, einer dem andern möglicher Weife Gefahr drohen kann, ift es be— 
greiflih, daß beide einander beobachten. Won Seiten des Staats 
nennt man bied WVerhältniß das Recht ber inspectio secularis. 
Dies ift ebenfals Fein Recht auf die Kirhe, es ift rein negativ und 
kann nicht zu Befehlen an die Kirde führen. — Es kann endlid 
der Staat in einen Zuftand der Noth kommen, ber ihn auch zu der 
Kirche in ein neues eignes Verhältniß fegt. Die Noth hat befannts 
lid das Befondere, daß fie alle Schranken durchbricht, Schranken, 
bie nur für ordentliche, gewöhnliche Faͤlle berechnet fein fönnen. Wenn 
zwei fhiffbrüdhige auf einem Brete fidy befinden, was nur einen tras 
gen Fann, fo ift hundert gegen eins zu wetten, daß jeder Tudyen wird, 
den andern wegzuftoßen. Einen gleichen Iaftinct hat der Staat. Wenn 
alles verarmt ift, wenn nur die gefammelten Schäge der Kirche noch 
retten fönnen, fo wird man hoͤchſt wahrfcheinlid aus Noth zugreifen, 
wie neulidy in Spanien. Wenn die Kirche zu vielen Grundboden zu 
befisen anfängt, wird eine weife Staatsverwaltung gewiß die Ber: 
äußerungen an bie tödte Hand verbieten. Solche und aͤhnliche Er: 
gebniffe der Noth begründen natürliher Weife fein Herrfchrecht in der 
Kirche. — So wie bisher dargelegt, ftellt fi das richtige WVerhält: 
niß zwifchen Kirche und Staat. Wir werben nun gefhichtlidy anzu: 
führen haben, wie das richtige Verhältniß anerfannt und verfannt 
worben. — In der vordriftlihen Zeit war Staat und Kirche ver: 
einigt. Die erften Urfprünge der Staaten des Alterthums liegen 
meift im Prieftertbum, in der Kirche. Diefe Einheit von Staat und 
Kirche ftellte fih dar entweder ald Theofratie', oder badurdy, daß der 
Herrfcher des Staats zugleich Oberfter der im Staat verlornen Kirche 
war, Die Götter waren Nationalgötter. Da, wo der Bunbesgott: 
beit geopfert wurde, entftand allmählig das Übergewicht ber Gentrals 
Staatsgewalt. Weiſe Staatengebäube laffen bas Opfern unter den 
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Bunbesftaaten alterniren, bamit ein allein opfernder Staat nicht 
Herrfher werde. So wie Rom ber befiegten Nationen mehrere in 
fi) vereinigte, wuchs die Zahl feiner Götter, die aus Nationalgöts 
tern nun Reichsgoͤtter wurden. Gelbft die phrygiihe Mutter ber 
Götter mußte fidy endlidy zur Reife nah Nom bequemen. Der Herr⸗ 
ſcher Noms war oberfter Prierer. Als die Königswürbe in Rom 
aufgehoben warb, mwurben ihre zwei Functionen getheilt, den Con— 
fuln kam die Ausübung ber Staatsgewalt, einem efanen Pontifex 
maximus aber bie firhlibe Gewalt zu. Als unter Gäfar die Res 
pulik unterging, nahm diefer und feine Nachfolger bies Pontificat 
an fih. Man konnte die Religion nicht anders als eine politifche 
Snftitution des Staats betradten. Bald war der Imperator ein 
Gott, — Unter biefer Berfaffung ber Welt fing das Chriſtenthum an 
fi) zu entwideln. Es war Feine politifche Inftitution, es war keine 
National: Religion, ed war mit den National:Religionen im ent— 
fhiedenften Gegenfag, beide Fämpften auf Zob und eben, eins 
mußte fallen, eins fiegen. Die Religion des Gefreuzigten war eine 
allgemeine göttliche Weltreligion, zwifhen ihr und den Staaten war 
feine Zransaction möglid. Man muß Gott mehr gehorchen, ald den. 
Menfhen, war ber Apoftel Wahlfpruh, womit fie allen Eingriffen 
der Staaten Zroß boten. — Der natürlidhe Inftinct mußte es den 
Staaten fagen, daß das Chriftenthum ihnen ihre politifhe Nationals 
Religion nehme, Schnell waren beide daher in Fehde. Es bradyen 
die Verfolgungen des Staats gegen das Chriftentyum aus. Das 
Blut der Märtyrer war indefjen der Samen, der immer neue Chris 
ften zeugte. Des Chriſtenthums göttlihe Stärke überwand endlich 
den Polytheismus, Conftantin bekannte fih zur Religion der Mehts 
beit ber Reichsbewohner. Unter Theodoſius dem Großen wurde das 
Heidenthum förmlich aufgehoben. — Als die Herrſcher ber Welt fich 
zum Chriftentyum zu betennen anfingen, war bie Verfaſſung der 
chriſtlichen Kirdye ſchon ausgebildet. Sie ftand da als ein freier 
Verein, Sie gewann an innerer Gohärenz, indem das Chriftenthum 
eine Öffentlihe Religion ward. Es Eonnte nicht der Gedanke kom⸗ 
men, das Ghriftentyum zur National: Religion umzuwandeln, ben 
Herrſcher der Welt zum Pontifex maximus zu erheben, Unwiebers 
bringli war dieſe Würde für ben Kaifer verloren, und e8 war ein 
Gluͤck, daß die Imperatoren erft da der Kirche hinzutraten, als biefe 
nicht nur durch den Widerſtand ber Märtyrer erſtarkt war, fondern 
auc ihre innere Einrihtung dem Wefen nad vollendet hatte, Es 
trat im Allgemeinen nur das Verhaͤltniß ber wechfelfeitigen Abvocas 
tie ein. Der Regent war fo wenig Chef der Religion, daß Theodo⸗ 
fius der Große, nachdem er in Teſſalonich 6000 Menfdyen im Eir- 
cus hatte erfchlagen laffen, in Mailand durch den Bifhof Ambrofius 
als ein Mörder nicht in die Kirche hineingelaffen wurbe, fondern erft 
Kirchenbuße thun mußte. — Indeſſen fingen Kirche und Staat bens 
nod an, ſich zu verfchmelzen. Die Erzbifhofs: und Patriarhenwürs 
den wurden den Einridtungen bes Reichs nacdgebildet. Durch bie 
unglüdlihe Kegerei bes Priefterd Arius zuerft wurde der Hof zu Con⸗ 
ftantinopel veranlaßt, fih in bie firdlichen Angelegenheiten einzumi: 
fhen. Diefes nahm zu Conftantinopel immer mehr zu, und während 
man das Reich gegen die Feinde nicht mehr zu vertheibigen wußte, 
befhäftigte man fih am Hofe mit der Entfheidung theologifcher 
Fragen. Doch, das orientalifhe Reich iſt untergegangen und feine 
kirchliche Gefhichte intereffirt uns bier nicht. — Wir haben bie 
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Ausbilbung des rechtlichen Verhaͤltniſſes zwiſchen Staat und Kirche 
im Weſten zu verfolgen. Das morſche Gebäude des roͤmiſchen Reichs 
erlag ben Anfällen dee Barbaren, auf feinen Zrümmern richteten fi 
die Germanen ein, es begann das Mittelalter, Es warb fortwäh- 
rend der Grundfaß, daß die catholifhe Kirhe, wie immer, auch 
über den Erdboden zerfireut, Eine fei, anerkannt. Da das römifche 
Reich in eine Menge Eleinerer Staaten zerfallen war, fo war mit 
der Einheit der Kirhe deren Unabhängigkeit vom Staate ſchon von 
felbft gegeben, denn die Eine Kirde konnte body wohl nicht Theil eis 
nes biefer einzelnen Staaten werben. — E83 war aber ba ein Kais 
fer der europaͤiſchen Germanen: Republif, Eben fo hatte die Kirchens 
Republik einen gemeinfchaftlihen Vertreter, den Papft zu Rom, ihr 
Oberhaupt. Diefe beiden, Kaifer und Papſt, £raten zu einander in 
Verhaͤltniß als NRepräfentanten bes geiftlihen und weltlihen Euro: 
pas. Sie wirkten unter Anerkennung wechfelfeitiger Unabhängigkeit 
zufammen für bie Ordnung und den Frieden. Es war eine große 
Sdee, die des verbündeten Kaffer- und Papſtthums. Sie gab Eu: 
ropa das, wornad) man nadıher fo vergeblid durd die Idee des po— 
Kitifchen Gleichgewichts ftrebte. Wir verweifen hier auf unfers Scle: 
geld vortrefflihe Ausführungen und Vorlefungen über die neuere Ges 
fhihte, und zwar 6te und 7te Vorlefung. — Bei Verhältniffen der 
Gleichheit wird ſich immer mit der Zeit ein Übergewicht bes einen 
oder des andern ergeben, und alsdann ſchwankt auch wohl bas Über: 
gewicht von einer Geite zur andern. Es lag in der Idee des Kais 
fer: und Papftthums, daß der Kaifer den Papft und diefer jenen zu 
beftätigen und anzuerfennen hatte. Die Kaifer vermittelten ftreitige 
Papftwahlen, die Päpfte flreitige Kaiferwahlen. Diefes war ganz 
in der Ordnung, da es beiderfeits Feine höhern Gemwalten, bie 
Schiedsrichter hätten fein Eönnen, gab, Es konnte daraus Feine 
Oberherrfchaft des einen oder des andern Theils abgeleitet werben, 
indefjen allmählig wurde es verſucht. Kaiſer Heinrich IL. griff fehr 
ftreng in Rom durd und eö lag unflreitig eben fo im Plane biefes 
Kaifers , die Kirche zu beherrfchen, als das Reich in feiner Familie 
erblih zu machen. Die Gegenwirkung fand fih bald unter Deins 
rich IV. Dem Kaifer Heinrich IV. fand nämlich der große Papft 
Gregor VII. gegenüber, Das Beftreben biefes Papftes war, bie 
Kirchendisciplin herzuftellen. Hier mußte nun vorzüglid in Betracht 
tommen der Handel, welden bie Kaifer mit der Befegung geiftlicher 
Stellen trieben. Da nämlich im Verlaufe der Feudalzeit mit den 
Biſchofs- und Abtöftellen Lehne verbunden und diefe fonad) zu einer 
Art Staatsgewalt geworden waren, fo beliehen die Kaifer al Lehnss 
herren bie Bifhöfe und Abte mit Ring und Stab, Heinrich IV, 
verkaufte nun diefe Stellen heimlich und Öffentlihd an Unmwürbige, 
ben anerfannteften Kirchengefegen zuwider. Gregor VII., um biefe 
Mißbraͤuche zu heben, erklärte die Eatferlihe Inveftitur als Anma: 
fung, da das bifchöfliche Amt bei feiner weltlichen Behörde zur Lehn 
gehen Eönne. Der Streit war unlösbar, ba Biſchofs-Amt und Lehne 
zufammen verbunden waren und jenes nicht vom Staate, biefes aber 
nicht von der Kirche ertheilt werben Eonnte. Heinrich IV. und Gre. 
gor VII verfolgten fih wechſelſeitig mit Abfesungen u. f. w., fie 
lebten im Sriegszuftande. In ber Hige des Streites ftellte Gre: 
gor VII. den Grundfag auf, daß ber Kaifer bem Papſte unterwor: 
fen fei. Ic finde niht, fagte er, daß, wo der Herr dem Apoftel 
das Amt der Schlüffel auftrug, er für bie Könige eine Ausnahme 
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gemacht habe, Sein letztes Wort blieb: Die Fürften find der Kirche 
unterworfen, Es kam Gregor zu flatten bie Meinung feiner Zeit, 
vorzüglich aber, daß Heinrih durch Handlungen des Despotismus, 
wie fie noch Fein Kaifer den NReichsfaffen geboten, die Sachſen wider 
fid) aufgebraht hatte. — Der Inveititurftreit warb erft fpäterhin 
entfchieden. Papſt Paſchal entbot Heinrich V., weil es ihm beim 
Streite do nur um bie bei ihm zu Lehn gehenden Regalien zu thun 
fet, fo möge ex diefe zurücdinehmen, das ift, die Städte, Herzogthüs 
mer, Graffchaften, Zölle, Eurz alles, was bie Kirchen von den Kai— 
fern erhalten; die Kirchen follen fidy dagegen begnügen mit ben 
Zehnten, Opfern und den von Privaten erworbenen Gütern; hinge— 
en folle aber auch die Faiferlihe Snveftitur aufhören. Diefes war 
indeffen nicht auszuführen, ba die Kaifer dadurch zu mächtig gewors 
den fein würden und die im Befis der Negalien befindliden Bifhöfe 
keineswegs zu einer Abtretung bderfelben geneigt waren, Immerhin 
bewies aber der Papft dur foldy ein Anerbieten, daß es ihm Ernft 
um die Sade war, Erft mit dem Papſt Calirtus Fam eine Aus; 
gleihung (das erfte deutſche Concordat) zu Stande, gemäß welder 
die Wahl den Capiteln überlaffen fein, die geiftlihe Belehknung mit 
King und Stab durdy ben Papft, die der Zemporalien durch bas 
Scepter vom Kaifer gefchehen fole.. Dem Kaffer wurde auch vors 
behalten, felbft oder durch Sommiffarien Wahlen und Weihungen 
beizumohnen und bei Verſchiedenheit der Meinungen die geredhte Par— 
tei zu unterſtuͤtzen. — Die Kirche ging fonah im Wefentlichen fiegs 
reid) aus dem Kampfe hervor. Die Päpfte bildeten das hierarchiſche 
Syſtem, nah welchem ber Kirdie, alö der, fo vom Herrn eingefegt, 
die fi mit dem Eblern, Höhern befchäftigt, der Vorzug vor der 
mweltlihen Macht gebührt, immer mehr aus. Zwei Geftirne, hieß 
ed, waren erfchaffen, die Sonne und der Mond, bas eine für ben 
Zag, das andre für die Naht, das eine, bie bei weiten höhere 
tirhlide, das andre die weltliche Gewalt, Wie die Päpfte diefem⸗ 
nah ihre Herrfhaft durch Erpreffen von Gelb u. f. w. ausübten, 
dies läßt Eeine Rechtfertigung zu. Bonifaz VII. fprady endlich in 
ber berühmten Bulle vom Sahre 1302, unam sanctam, bie hödjfte 
Gewalt der Päpfte am volftändigften aus: Der Papft fei der ein: 
zige, von Chriſtus felbft ernannte Hirte aller Voͤlker, der ein bops 
peltes Schwert führe, das geiftlid;e und das weltliche; das letztere 
werde von Königen und Kricgern nur auf Wink und Zulaffung bes 
Driefters gebrauht, das weltliche Anfeben müfje dem geiftlihen uns 
tergeorbnet fein und Unterwürfigfeit gegen den römifhen Stuhl fet 
eine unerläßliche Bedingung des ewigen Heils. Indeſſen eben die 
Berfuhe diefes Papftes, Bonifaz Vlil., ben legten Stein zu bem 
ger Gebäude feiner Vorweſer hinzuzufügen, hatten — man fehe. 
arüber Ruͤhs Gefhichte des Mittelaltere, ©. 377 ff. — den Ums 
flurz deffelben zur Kolge. Bonifaz VII. fing fein Amt mit großer 
Teftigkeit an und er bewies in feinem ganzen Leben einen eben fo 
großen Muth ald Verftand. Sein Streben war unverändert auf bie 
Behauptung der geiftigen Herrfhaft über bie Völker gerichtet, bie 
ihm von feinen Vorfahren binterlaffen war. Er befahl den Fürften 
und warf fih zum Schiedsrichter in ihren Streitigkeiten auf. Hier— 
über fam es zu Weiterungen mit dem König Philipp dem Schönen 
von Franfreih, bie zu dem nadtheiligften Ausgang für die Hierar: 
hie führten. Bonifaz fprad 1296 in ber Bulle Clericis laicos 
jeder weltlichen Obrigkeit das Recht ab, bie Kirchen zu beſteuern. 
**4* 
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Der König von Frankreich verbot darauf bei ſchwerer Strafe bie 
Ausfuhr des Geldes und aller Koftbarkeiten nad) Rom. Bonifaz 
wollte keineswegs den Klerus von aller Theilnahme an den öffentlis 
hen Bedürfniffen freifprechen, fondern nur eine frühere Verfügung 
in Kraft erhalten, welcher zufolge die Beftleuerung nur von dem 
Dapft ausgehen und verfügt werben Eonnte. Der Streit warb vers 
widelter und heftiger, der König erlaubte fih ſchon mande hoͤchſt— 
bedenkliche Außerungen über die Anmaßungen bes Papftes, ja über: 
haupt über ben Klerus. Die Schritte des Bonifaz madten einen 
üben Eindrud auf die Franzofen. Zwar ſuchte er fid) dem Könige 
zu nähern, aber da der Papft fidhtbar nad) feiner Überzeugung von 
der Gerechtigkeit der Sache in dem Streit zwifchen Philipp, dem 
Grafen von Flandern, und dem König von England zum Nadıtheil 
bes erſtern entfchied, warb die Spannung nur deſto größer. Es 
tam zu einem Kampf auf Leben und Zob. Bonifaz, ber im An: 
fang offenbar das Recht für fi hatte, warb in ber legten Zeit nur 
zu oft über bie Grenzen beffelben hinausgeriffen und gab dadurch 
Bıößen, die fein gewandter und ſchlauer Gegner fehr wohl zu be: 
nugen wußte. Er bob alle Begünftigungen auf, bie er unb feine 
Vorgänger dem König und dem franzöfifhen Klerus ertheilt hat— 
ten, und unterwarf das ganze Leben Philipps einer hoͤchſt ftrengen 
Kritil, Er erfiärte endlih, baß es nur ein Mittel der Rettung 
für ihn gebe, eine gänzlihe Reformation feines Hofs und feines 
Staats. Er fchrieb eine Synode aus, die fih damit befchäftigen 
foltte, unb forderte den König auf, fid vor berfelben zu flellen. 
Allein Bonifaz hatte fih in feiner Hoffnung, das Volk von dem Kö: 
nia abzuziehen, verrechnet. Philipp feste ihm eine große Kaltblüs 
tigkeit entgegen und behauptete nur, daß er in weltliden Dingen 
dem Papfte nicht unterworfen fe. Hiermit flimmten die Stände 
Frankreichs, felbft die Bifchöfe, überein. Philipp ließ die päpftliche 
Bulle Öffentlidy verbrennen. Der Papft blieb unerſchuͤttert. Waͤh— 
rend er indeffen im Geheimen in Frankreich und Flandern Unruhen 
zu erregen und zu unterftügen fuchte, ließ der König ihn 1303 als 
einen Verbrecher anflagen, ber fih des Pontificats unwürdig ge: 
macht habe. Bonifaz machte zwar noch einen Verfuh zur Ausföh: 
nung, bie aber von den übertriebenften Bedingungen abhängig ge 
macht ward, Er hatte keinen Erfolg und der Papft fprady im April 
1303 ben Bann über ben König von Frankreich aus, Er forderte 
den Kaifer auf, Frankreich, das fein Befiger verwirft habe, in 
Befig zu nehmen. Philipp verfammelte die Stände des Reichs und 
ließ den Papft noch einmalanklagen, ihn der Zauberei und ber Ketze— 
zei befchuldigen und auf eine Synode antragen, bie ihn entfegen 
und ein neues Oberhaupt ermwählen follte. Nogaret, Kanzler des 
Königs, ward abgefandt, um diefe Befchlüffe nad Rom zu brin: 
gen. Shn begleitete der Zodfeind bes Papfted, Sciarra Colonna. 
Es gelang ihnen, ſich eine Partei zu machen, und Borifaz, vor Un: 
ruhen beforgt, begab fih nach feiner Vaterſtadt Anagnia. Bier 
überfielen ihn feine Gegner, und obgleich er bald von den Bürgern 
befreit warb, hatten doch der Schreden und die Mißhandlungen, de: 
nen er ausgefegt war, fo zerflörend auf den adhtzigjährigen Greis 
gewirft, daß er balb hernad farb. Die Garbinäle wählten einen 
Nachfolger, Benrdict XI., von dem fie überzeugt waren, daß er 
in allen Stüden nachgeben werde. Philipp ward durch diefen Gr: 
folg ermuntert, nah nod größerem zu ſtreben. Nah Benedicts 
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ploͤtzlichem Tode wußte er die Wahl eines franzöfifchen Papftes durch⸗ 
zufegen, Clemens V., welder in einer befondern übereinfunft ſich 
zu allem verpflichtet hatte, was der Rönig von ihm verlangte, Er 
verlegte den Sitz des Pontificats nah Avignon, wo er 70 Jahre 
blieb. Die Päpfte waren nun ganz in der Gewalt der Könfge von 
Frankreidy und mußten zu allen Entwürfen derſelben die Hand bie: 
ten. Die übrige Chriftenheit warb, weil man fie nicht mehr für 
frei hielt, immer gleihgültiger gegen ihre-Befehle und geiftlichen 
Strafen. Es zeigte fih bei der Einmiſchung Sohannes XXI. in bie 
Kaiſerwahl, bie nad) langen Verirrungen zu dem Reichsbeſchluß von 
1358 führte, daß ber Kaifer im Zeitlichen Eeinen über fih habe, 
und daß der Gottesdienft ohne Nücfiht auf die päpftliden Snterbicte 
überall wieder hergeftellt werden follte. — Das politifche überge— 
wit, das hierardifche Syitem hörte ſonach auf und es ward wie: 
ber der Grundfaß ber Goordination, ber wecfelfeitigen Unabhängig: 
feit herrfchend (Collegial-Syſtem). In den einzelnen Rändern und 
Bisthümern hat man nie ein anderes Syftem gekannt, Die Gewalt 
der einzelnen Bifchöfe und ihrer untergeordneten Klerifei war unab: 
bängig vom Staate, — Durd die Reformation Iernte die hriftliche 
Welt cin neues Syſtem kennen, das Zerritorial: Syftem nämlid,. 
Es ift hier nicht zu erörtern, wie es gefommen, daß in ber Lutheri— 
fhen Kirche der Srundfag: Cujus est regio, ejus est religio, 
berrfäyend geworden, der Grundſatz, daß im Landesherrn fih aud 
die Fülle ber kirchlichen Gewalt vereinigte. Diefed von den Quriften 
für die ſchon vorhandene Sache erfundene Syitem ift offenbar eine 
Nachbildung des in ber vorchriſtlichen Zeit beftandenen Verhältniffes 
der National: Religionen. Dem Catholicismus Tann nichts mwibderfpres 
hender fein, als ein ſolches Syſtem, was bie Einheit der Kirde , 
eben fo fehr als ihre Göttlichkeit zerftört. Indeſſen find doch feit 
ben letzten Secularifationen Verfuche gefhehen, das Syſtem auf bie 
catholifhe Kirche anzumenden. Es hat nidt an Schmeidhlern ber 
Gewalt gefehlt, melde in einen felbft erfundenen Beariff bes Staa 
tes aud die Kirche einzuzwängen gewußt haben. Eine foldhe Ans 
fit fteht in Verbindung mit der Meinung der Ungläubigen, daß pofls 
tive Religion nur Kappzaum bes trugmwürdigen Wolfe fei. Es ift bes 
greiftih, daß foldyen die Religion und bie Kirche nur als Gegenftand 
der Polizei erfcheinen Eann, daß baturd eben fo fehr das hiftorifche 
Rechtsverhältniß der Kirche, als eine ber Freiheiten des Volks — 
Unabhängigkeit der religiöfen Überzeugungen und ber bamit in Ver: 
bindung ftehenden von weltliher Gewalt — gefräntt, dem Staate 
eine Gewalt, die weber in feinem Begriffe liegt, noch von ben Bür: 
gern ihm abgetreten ift, anmaßend zugefchrieben worden, ift außer 
allem Zweifel. Nur die Gewalt, nicht dad Recht, würde ein ſolches 
Spftem halten können. — So viel über das rechtliche Verhaͤlt— 
niß von Staat und Kirche gegen einander. Man hat aber aud 
von einem andern Verhältniß, naͤmlich von einer innern Servflität 
des Gatholiciömus, geredet, der da mit den Thronen ſich verbünbe, 
um ber Völker Freiheiten zu flürgen. Man hat geglaubt, gerade in 
diefer Hinfiht dem Proteftantismus eine große Lobrede halten zu koͤn— 
nen. Nichté Fann unriätiger und gefhichtswibriger fein. Der Ca: 
tholiciemus bat zwar immer das Beftehende, die Regitimität ehren 
gelehrt, in fo weit ſtehen Thron und Altar in fegensreihem Bunde; 
allein fo wenig die Freiheiten der Voͤlker mit der Äächten"Legitimität 
im Widerfprud, fichen, eben fo wenig haßt bie Kirche die Freiheiten, 
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Im Gegentheil weiſt es die Geſchichte des Mittelalters am klarſten 
nach, daß unter dem Schatten der Kirche die groͤßten Volksfreiheiten 
gebluͤht haben. Hatten ja doch gerade die chriſtlichen Staaten die li— 
beratften Verfaſſungen. Man braucht alſo nicht einmal darauf aufs 
merkſam zu maden, daß die NRevolutionen von Gorfica, Brabant, 
Frankreich, Spanien, Neapel Portugal in catholifchen Ländern aus: 
gebrochen find, woraus alfo — ohne daß dieſe Revolutionen vertheis 
digt werben follen — doch wenigftens fo viel folgt, das der Catholi: 
ciamus die Völker für liberale Gefinnungen nicht unempfänglidy madt, 
Wir glauben hier einem weit verbreiteten, auf gar nichts ſich grün- 
denden Vorurtheile begegnet zu haben. 

Coͤlibat. Eine der erhabenen Ideen ber catholifhen Kirche ift 
ihre enthufiaftifhe Verehrung ber jungfräuliden Keufhheit. Eben 
durch diefe Idee der Keufchheit trat das Chriftentyum in den fchneis 
denften Gegenfag mit den finnlichen Religionen des Heidenthums, 
Wenn bie Heiden ihre Götter zu ben Menfchen herabzogen, fo ver: 
wies dagegen das Chriftenthum die Menfhen nad oben; idealifirte 
die Menfchen: Natur, »Es gibt, fagt Chriftus, Verfchnittene, bie ſich 
des Himmelreichs wegen felbft verfhnitten, wer es zu faffen vermag, 
"Falle es (Matth. 19, 12.). Paulus (1. Cor. 7.) empfiehlt die jung» 
fräulihe Keufhheit, ohne darum den Eheftand zu verachten. Es ift 
nod) jest die Lehre der catholifchen Kirche, daß die ehelihe Keufd: 
heit lobenswerth, baß aber bie jungfräulihe Keufchheit höher fei. 
Sie ift gleihfam ein Opfer der Freuden des Lebens, was aus reiner 
Gefinnung dem Urreinen gebradt wird, fie ift ein freiwilliger Sieg 
der moralifhen Natur über die phyſiſche.Es Tann hier nicht der 
Ort fein, dieſe catholiſche Anfiht von der Reinheit, die nur erlefene 
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"nicht im Stande fein moͤchten; es genügt uns, eine Einleitung zur 
Geſchichte des Coͤlibats der Geiftlichfeit gegeben zu haben. — Bei der 
hohen Idee, die man von ber jungfräulihen Keufhheit hatte, Tann 
es niht Wunder nehmen, daß man biefe vorzüglich gern in ben Pries 
ftern,, die das hohe Geheimniß der Eudariftia pflegen, verwirklicht 
und in ihrem Glanze aufgeftellt zu fehen wuͤnſchte. Bon Zeit der Apos 
ftel an wurde es zur kirchlichen Gewohnheit, daß die Bifhöfe, Pries 
fter und Diatonen, von ihrer Weihbung an, den Freuden ber Ge 
ang ya entfagten, fih ganz der Sorge ihrer Amtes widmend. 

ur darüber war man nicht allgemein einverftanden, ob blos bie Hei: 
rath der Geiftlihen zu unterfagen, ober aud den vor ber Weihe 
fhon verheiratheten der Genuß der Weiber zu verfagen fei. Auf dem 
allgemeinen Goncilium von Nicka Fam biefe Frage zur Sprache. 
Mehrere Bifchöfe trugen barauf an, daß bie Bifhöfe, Priefter und 
Diakonen, welche bie heiligen Weihen erhalten, ſich ihrer bisherigen 
Meiber zu enthalten, durch ein auddbrüdliches verbietendes Kirchenge— 
feß angewiefen werden. Aber ed erhob ſich bei ber Stimmenfammlung 
Daphnutius, ber Bifhof von Ober: Thebaid, darauf aufmerffam mas 
hend, daß der Beifhlaf mit der gefeglihen Ehefrau auch Keufchheit 
fei, Genug fei ed, fagte er, daß nach der uralten Kirchen-überlie— 
ferung die, welde geiftlid geworden, von dba an nicht heirathen Eön: 
nen, keineswegs bürfe aber der, fo vor ber Weihe gebeirathet, von 
feiner gefeglidyen Frau getrennt werben. Durch biefe Entgegnung 
wurde das beabfihtigte Verbot vereitelt. — Da nun einmal ange: 
nommen war, baß ein Geiftiicher nit heirathen dürfe, da bierdurd 
das Gebot der Keufchheit überhaupt ausgefprocdhen war; fo kam man 


Coͤllbat xxXxvn 


bald faſt allenthalben dahin, daß Feine Verhelratheten geweiht wurs 
ben. Auf biefe Weife warb bie Gleichheit herbeigeführt. Für bie 
Bifhöfe war es bald ganz außer Streit, Als ſich vollende das In: 
ftitut der Mönde ausbilbete, und diefe, ob ihres Gelübdes ber ewi: 
gen Keufchheit, für ehrwürdig gehalten wurden, zwang bie öffentliche 
Meinung bie Geiftlihen, nit minder ehrwuͤrdig zu werben, durch 
unbebingte Beobachtung des Coͤlibats. Der heilige Epiphanius verfi: 
chert, daß burdy die Kirchengefege den Geiftlihen der Cölibat geboten 
fei, und daß, wo bagegen gehandelt werbe, dieſes eine Verderbniß der 
Kirche frei. Das Particular:Eoncilium Elibertinum befahl allen Bi: 
fhöfen, Presbytern, Diakonen und Subdiafonen, fi ihrer Weiber 
zu enthalten, bei Strafe ber Ausftoßung aus dem geiftlihen Stande, 
Am fefteften hielt man auf das Gebot des Gölibats in ber abenbläns 
difhen Kirche. - Papft Siricius verbot am Enbe bes Aten Jahrhun— 
berts allen Geiftlihen Ehe und Ehegenuß. Zugleid wurde ben Mön: 
hen bie Weihe ertheiltz darin lag auch eine indirecte Nöthigung für 
die Weltgeiftlichkeit, den Cdlibat zu halten. Mehrere Päpfte und 
Particular:Concilien wieberholten jene Vorſchrift. Kaifer Juſtinian 
erklärte alle Kinder der Geijtlihen für unredhtmäßig und jeder Erbs 
folge und Erbfchaft unfähig. Das Goncilium zu Zourd verordnete 
im 3. 566 wider verheirathete Moͤnche und Nonnen, daß man fie öf: 
fentlih in den Bann werfen und ihre Ehe förmlich trennen folle;z 
Weltprieftern, Diafonen und Subdiakonen, welde man bei ihren 
Weibern betraf, wurben die geiftlihen Verrichtungen auf ein Jahr 
unterfagt, In Spanien trug man ben Bifhdfen auf, ihren unterges 
benen AÄbten, Prieftern und Diafonen über den Gölibat jährlich 
einmal mit allem Nahdrud zu predigen; es weigerten ſich nämlid) 
bort manche ehedem Arianifche, nun befehrte Priefter, den Sagungen 
ber catholifchen Kirche gemäß, fi ihrer Weiber zu enthalten. — Es 
traten Spaltungen zwifchen der griechiſchen und lateinifhen Kirdye 
ein, ed wurde deshalb im Jahr 692 eine Synode der griedhifchen 
Kirche unter ihrem Patriarchen Kallinikus zu Conftantinopel im Pas 
lafte Zrullus gehalten und hierbei auch der Gölibat zur Sprade ges 
bracht. Wie in mehrern andern Gegenftänden, fo ſchieden fi aud) 
bier beide Kirchen. Die trullanifhe Synode fagte im 13ten Canon: 
„Nahdem wir vernommen haben, daß die lateinifh:römifhe Kirche 
befohlen, daß die Priefter und Diakonen ihre rehtmäßigen Weiber 
verlaffen follten, fo befchließen wir, in dieſem Concil verfammelten, 
daß Priefter und Diakonen, gemäß der alten Gewohnheit der Kirdye 
und Anordnung der Apoftel, mit ihren Weibern eben fo wie Laien les 
ben mögen. Wir verbieten hiermit gänzlih, daß man in der Weihe 
ber Priefter und Diakonen, einem, unter bem Borwande, daß er 
verehelicht fei, und daß er feinem Weibe auch nad) ber Weihe nod) 
ehelich beitwohnen wolle, davon ausſchließe. Wir wollen keineswegs 
wider bie Ehe unbillig fein, noch dasjenige trennen, was Gott verei— 
nigt hat.“ Diefe Anordnungen gelten noch in der griechiſchen Kirche; 
es ift dort den Mönchen und Bifhöfen der Gölibat unbedingt, ben 
Prieftern und Diakonen aber nur unter der Einfchränkung geboten, 
daß ihre vor der Weihe gefchloffenen Ehen beibehalten werben dürfen, 
Man kann daher nicht fagen, daß bie lateinifche Kirche den Gölibat 
eingeführt habe, fie hat ihn nur als eine alte apoftolifhe Tradition 
beibehalten, und blos das zugefest, daß fie Feine Verhetratheten weiht, 
es fei denn, baß die Frau in einen Orden tritt, Da niemand ein 
Recht hat, geweiht zu werden, fo hat die Tateinifhe Kirche duch 
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das, was fie ber apoſtoliſchen Tradition hinzugeſetzt hat, niemandes 
Recht verletzt. Es kamen fuͤr die abendlaͤndiſche Kirche neue Gruͤnde 
hinzu, auf dem Coͤlibat zu beharren. Es bildete ſich naͤmlich das Bes 
neficialſyſtem aus. In den erſten Zeiten lebten die Kirchendiener von 
den freiwilligen Gaben der Gläubigen. Als ſpaͤter bie Kirche Ber: 
mögen, Grundeigenthum, Zehnten erwarb, wurden anfänglich alle 
Einkünfte und Güter der fämmtlihen Kirchen, welde in die Diöces 
eines Bifchofs gehörten, als eine Maffe betrachtet, deren Verwaltung, 
Verwendung und Vertheilung vom Biſchof abhing. Allein gegen das 
Tte, Ste und 9te Zahrhundert wurde aus der bidher gemeinfamen 
Maffe für jedes Kirchenamt eine eigne Dotation herausgenommen, 
und diefe dem Kirchenbiener , felbit den Bifhof nit ausgenommen, 
zur Benugung überlaffen, Gier war nun völlig in der Kirche die 
Verfaffung, wie im Staate die Einrihtung mit den Lehnsleuten und 
fpäterhin Minifterialien, welde für Benugung von Gütern Kriegss 
und andre Dienfte leifteten. Auch der Name war derfelbe, das Gut 
bes Lehnsmanns hieß Beneficium, wie bas Gut bed Klerikers. Die 
Natur liebt aber Eigenthum und es ift-ein allgemeines Streben, den 
Befis zu vererben. Diefes Streben hat Europa für ein Zahrtaufend 
feine Geftalt gegeben. Die Lehndmannen, und fpäter die Minifterias 
len, wußten ihre Befigungen erblid zu maden; wir haben baburd) 
einen erblihen Kriegs und Beamtenftand — den Dienftadel — erhal; 
ten, der, da er bei der Umwandlung der Welt, burd die veränderte 
Kriegseinrihtung und durch die Wiffenfhaft, zum Dienfte untauglid 
geworden, doch nicht aufgehört hat, feine erblide Befoldung zu bes 
halten, und ſich zwifchen Fuͤrſt und Volk zu flellen. — Die Erör: 
terung, mit weldem Heile, bei einer vernünftigen Einzidhtung und 
beim Berziht auf Privilegien, gehört nicht hierher, wo wir ung ohnes 
bem fchon fo weit vom Thema verirrt haben. — Das, was die Welt 
feit 30 Jahren zerreißt, hat in jenem Verhältniß feinen uranfänglis 
chen Urſprung. Nun aber müßte die Gefchichte der Kirche, das Reid 
Gottes auf Erden, notbwendig eine fehr verfchiedene Geſtalt gewins 
nen, je nachdem jened Verhältniß der weltlichen Beneficien ſich bei 
den geiftlihen Boneficien nadhbildete oder nit. Wurden die geiftlis 
hen Beneficien und das Kirchenamt erblih, fo erhielten wir eben fo 
eine gefchloffene erbliche Prieſterkaſte, als das Mittelalter uns ben 
Adel ald Krieger: und Beamten : Kafte überliefert hat. Wir erhiels 
ten dann erblidye Paſtoren, erbliche Bifchöfe und einen erblichen Papft. 
Welchen Einfiuß eine folhe Entwidelung auf die moralifhe und por 
litiſche Befchaffenheit der Menſchheit gehabt haben würde, ift leicht 
zu erkennen. Nur die verberblichiten Wirfungen wären davon zu ers 
warten gewefen. Alle Ahnungen einer reinen göttlihen Religion häts 
ten in einem folden rohen Priefterreihe untergehen müffen, Und ber 
vollendetfte weltiihe Despotismus würde die Völker in Feſſeln ge: 
ſchmiedet und jedes Aufftreben des dritten Standes von vorn berein 
unmöglih gemacht haben. — Anders war es im Rathe der Borfe: 
hung befchloffen. Die Kirche blieb auf dem Kölibatgebote brftehen, 
ed Eonnte ihr nicht einfallen, verheirathete Geiftlihde zu dulden. 
Diefes einzufehen, bedurfte e8 gar feiner weitfehenden Politif, dem 
gemeinften Biide war es erkennbar. Als bei den Canonikern zu Wal: 
lis in England fpäterhin nicht auf das Gölibatgebot gebalten warb, 
ergab es fih bald, daß fie durch wechfelfeitige Heirathen zwiſchen 
Ganonikerntdchtern und Söhnen ihre Pfründen erblid zu machen ger 
mußt hatten, Was hier im Kleinen gefhah, würde fi im Großen 
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mit ber ganzen abenbländifcden Chriftenheit begeben haben, Es 
würde ohne Zweifel eine geiftlihe Ahnenprobe und XAltarfähigkeit, 
wie bei der Ritterkafte gegeben haben. Die Kirche hielt auf das Ge: 
bot des Coͤlibate, fie hatte aber mit ben größten übertretungen eis 
ner verborbenen Geiftlichkeit zu kämpfen. Die Synode zu Narbonne 
(791) verbot den Geiftlidhen , «irgend eine Perfon weiblichen Geſchlechts 
bei fich zu haben, felbft folche, die früher die Canonen erlaubt hatten, 
Daffelbe verorbnete das Concilium zu Mainz; im 3. 888. Im Gons 
cilium zu Augsburg verbot man jedem Geiftlihen, unter Abfegungs: 
ftrafe, ſich zu verehelichen, oder ber früher gebabten Frau beizuwoh— 
nen, ober die nebeneingeführten fogenannten Schweftern (subintro- 
ductas) zu behalten, und dem Bifhof ward die Macht ertHeilt, ver: 
daͤchtige Weiber aus geiftlihen Häufern peitfchen und ihre Haare ab: 
fheren zu lafien. Im Concilium zu Canterbury hielt König Edgar 
felbft eine geiftvolle Rede über die Ürgerniffe der Geifttichen, deren 
Däufer, wie er fagte, man billig für Hurenwohnungen anfehen Fönnte. 
Bald darauf entfeste man eine Menge Domherren und Pfarer, deren 
Stellen Mönde erhielten. Im Concilium zu Erham (1009) ward 
den Geiftlichen neuerdings befohlen, ihre Weiber zu entlaffen. Den 
Enthaltfamen ward nody obendrein verfprodyen, baß man fie bef ie: 
der Gelegenheit w’e geborne Edelleute achten wolle. Papft Leo IX, 
verordnete, daß Weipsperfonen, bie fih zu Nom mit einem Priefter 
verfehlten, auf Lebenslang als Sclavinnen dem Palafte im Lateran 
zufallen follen. Erzbiſchof Abalbert von Hamburg belegte die Bei: 
fhläferinnen ber Priefter mit dem Banne, und ließ fie ſchmachvoll 
aus der Stadt jagen, Papft Victor II. entfeste felbft mehrere Bi— 
ſchoͤfe, wollüftiger Ausfhmweifungen wegen, Aller folder Verbote und 
Borgänge ungeaditet, fehien es indeſſen doch unmdalih, das Coͤlibat— 
gefeg aufrecht zu erhalten. Sm Jahre 1061 erwählten bie lombars 
difhen Bifhöfe, deren die meiften Beifhläferinnen hatten, Nodolausg, 
ben Bifchof zu Parma, unter dem Namen Honorius II, nur darum 
zum Afterpapft,, weil er felbft ben Coͤlibat nidyt hielt und daher Hoff: 
nung gab, daß er auf dem Gölibatgebote nicht beſtehen werde. Denkt 
man ſich hierbei, baß biefe, ben Ganonen zuwider, mit Buhlerinnen 
lebenden Geiftlihen zugleich meift durch Simonie zu ihren Stellen er: 
nannt waren, fo hat man ein richtiges Bild der damaligen Kirche.— 
Es war hochnothwendig, daß ein Reformator ber Kirche auftrat; er 
fand fih in Gregor VII., ber, wie alle große Geifter, ein Recht 
bat, nach dem Gefihtspuncte feiner Zeit beurtheilt zumerben, Wollte 
ein Papft die gefallene Kirchenbisciplin herftellen, fo mußte er ber 
Simonie und dem zügellofen Leben der Geiftlihen entgegenwirken, 
An die Löfung diefer Aufgabe hat Gregor die Kraft eines ganzen Le- 
bens gefest. Die Simonie befchränfte er, inbem er das Inveftitur: 
recht des Kaiſers beftritt, Die Colibatgefege machte er durd) ein 
neues Mittel wirkſam. Auf der römifchen Synode vom Jahr 1074 
verordnete er, daß alle verheirathete Geiſtliche und alle Laien, welche 
bei ihnen beichten, Mefje hören, ober andern gotteödienftliden Ver— 
rihtungen —— wuͤrden, excommunicirt ſein ſollten. Es war 
begreiflich der groͤßte Widerſtand einer entarteten Kleriſei zu erwarten. 
Als der Biſchof von Chur dies Decret in der mainzer Synode vors 
lefen wollte, ftürmten die Kleriker mit Worten und Fäuften auf ihn 
ein, fo daß er faum hoffen durfte, mit dem Leben davon zu kommen; 
fie erklärten, nicht Engel fein, lieber das Prieftertjum als die Ehe 
aufgeben zu wollen. Nichts deſto weniger drang Gregor durd, 


XL Coͤlibat 


ba er bie aͤlteſten, nie bezweifelten Kirchengeſetze auf ſeiner Seite 
hatte. Nicht Gregor hat den Coͤlibat eingeführt, wie vor 30 Jah: 
ren noch die „Gebildeten“ alaubten. — Die Kirche ging, nad) Gres 
gor, nod auf dem betretinen Wege fort; ‚die Verbote wurben eben 
fo als die vorgefchriebenen Vorſichtsmaßregeln ruͤckſichtlich des häuslis 
den Lebens wiederholt. Indeſſen waren befonders gegen das 15te und 
16te Zahrhundert hin bie lbertretungen biefes harten Gebotes fehr 
häufig. — ER kam die Reformation; bei den Grundfägen, bie fie 
aufftellte, Tonnte der Gölibat nicht mehr als nothwendig betrachtet 
werben. Sie Eannte Feine opfernden Priefter mehr, die jungfräuliche 
Keufhheit wurde nicht mehr höher als die ehelihe gehalten, ſelbſt 
die Gelübbe der Keufchheit wurden nicht mehr als bindend betrachtet, 
und ba bie evangelifchen Geiftlichen entweder dem Staate oder ben 
Gemeinden unterworfen waren, war audy nicht mehr zu fürchten, daß 
fie die Beneficten eigenmächtig erblid maden würden. Luther flimmte 
zu Anfang nidyt ganzeinz er hielt zwar das Verbot ber Ehe für unges 
recht, glaubte aber doch, daß die Moͤnche, welche Traft des Gelübdes 
zum Gölibat verbunden waren, biefen halten müffen; er fchrieb an 
Spalatin (6ten Aug. 1521): Unfre Wittenberger wollen auch ben 
Mönden Weiber geben, mir werbe ich aber keins aufbringen Laffen. 
Wirklich heirathete zuerft im Jahre 1521 ein Mönd, der Propft von 
Kemberg, Bartholomäus Bernhardi; ihm folgten die meiften evans 

eliſchen Geiſtlichen. Als der Sarbinal,Legat Campegi hierauf auf 
* Beſtrafung der verheiratheten Prieſter antrug, vermehrte dies 
nur mehr den Riß, der die alte und die neue Kirche ſchied, Luther 
erklärte im 3. 1524 ſchon, daß er nicht Holz und nicht Stein fei, 
und im 3. 1525 heirathete er, der Mönd, wirklich die gottgeweihte 
Sungfrau Käthe von Bora. Daß hiernach an eine Vereinigung über 
diefen Punct nicht zu denken war, fpridt von ſelbſt. Der Cölibat 
erwies ſich als die ſchwache Seite ber catholifhen Kirhe, es waren 
wohl — wo nit mehrere, bod eben fo viele Geiftlihe, die, um der 
Heirath willen, als foldhe, die aus Überzeugung, nad vorhergegans 
gener Forfhung zur evangelifhen Kirche übergingen. Diefe ſchwache 
Seite warb von Seiten der Evangelifchen fehr benutzt; es war ges 
wöhnlih, daß die übergegangenen Lanbesherren oder Bifchöfe ben 
Geiftlihen nur bie Alternative festen, entweber bie Beifchläferinnen 
zu beirathen, ober fie abzufhaffenz; zu legterm gehörte eine Willens: 
ftärfe, wie man fie von einem Goncubinarius nicht erwarten Eonnte, 
und mit der Heirath war ber ilbergang von felbft gegeben. Solche 
Verordnung ift z. B. enthalten in der brandendburgifhen Kirchenords 
nung vom $. 1542; eine gleihe Erklärung erließ der Kurfürft Geb: 
hard, Zruchfeß von Coͤln, am 24ften Zuni 1558, als er das Herzogs 
thum Weftfalen zur evangelifchen Kirdye befehren wollte, Ein Theil 
ber Catholiken wünfdte, daß biefe ſchwache Seite ihrer Kirche weg: 
falle. Auf der Synode zu Salzburg im J. 1562 unterrebeten fih 
die gar Kae. was eigentlich zu Zrient auf dem Concilium vorzutra: 
gen wäre und befchloffen, für bie Priefterehe zu flimmen. Der Her: 
309g von Baiern drang gleichfalls auf die Prieſterehe. Der Kaifer, 
die Kurfürften und viele andre Fürften ertheilten ihren Gefandten 
benfelben Auftrag; aud der König von Frankreich wünfchte die Pries 
fterehe, ober doc wenigſtens ein höheres Alter für den Empfang ber 
Weihe, Allein bie Mehrheit der Stimmen entfhieb zu Trient (Sess. 
24. Can, 9.) für den Eölibat mit der Bemerkung, daß Gott denen, 
welche ihn um bie Gabe der Keufchheit recht bitten, dies nicht ver: 
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fagen, nod uns über bie Kräfte verfuchen Iaffen werde. So ziemt 
es einer Kirche , bie bie Freiheit bes Willens anerkennt und (can. 10.) 
die jungfräulihe Keufchheit verehrt, — So viel über die Geſchichte 
bes Gölibats! Die Disciplin des Coͤlibats erfhöpft ſich in folgenden 
Sägen. Für bie unirten Griechen ift den Prieftern bie Kortfegung 
der vor der Weihe gefchloffenen Ehe unter ber Befchränfung erlaubt, 
daß der Priefter je drei Zage vor ber Feier des Meßopfers bes 
Weibes ſich enthalten habe. Kür die Iateinifchen Kleriker ift der Cds 
libat unbedingt feftgefest; bie mit den vier niedern Weihen verfehes 
nen können aber, gegen den Verluft des Beneficiumd, aus dem Kles 
rifer: Stande austreten und heirathen. Vom Subdiakon an aufwärts 
ift der Coͤlibat aber unbedingt geboten, jedoch Fann ber Papſt, obs 
gleich die Weihe einen unauslöfchlichen Charakter gibt, ben Austritt 
aus dem geiftlihen Stande und in Folge biefes Austritts die Hei— 
rath erläuben. Die Strafen des übertretenen Eölibatgefeges find 
mehrfach. Zuvoͤrderſt müffen die Weiber entlaffen, auch Buße um des 
begangenen Bergehens willen gethan werben, Ferner wird den Coͤli⸗ 
batverädhtern verboten, die dem Grabe ihrer Weihen entfprechenden 
kirchlichen Handlungen vorzunehmen und zu höhern Weihen aufzuftei- 
gen, das heißt, fie werben irregulär, Nach überflandener Buße wirb 
jedoch diefe Srregularität durd) Dispenfation vom Bifchof aufgehoben. 
Der Gölibatverächter ift endlich aud von felbft duch die That ers 
communicirt, und er muß fih alfo aud hierin vom Bifchof helfen, 
fi wieder in bie Gemeinde aufnehmen laffen. In Deutſchland tritt, 
kraft des weftfälifchen Friedens (Art, V. $. 15.) der Verluft bes Be: 
nefictums und der Würde — mit Vorbehalt ber Ehre — hinzu, wenn 
bie Heirath blos der Vorläufer des ÜbertrittS zur evangelifchen 
Kirche ift (geiftliher Vorbehalt), Was übrigens bie ſchon verheira= 
theten zur Weihe ſich meldenden betrifft, fo kann ihnen die Weihe 
nur unter ber Vorausfegung ertheilt worden, daß fie ein Gelübbe ber 
Keufchheit ablegen, und das Weib hierin einwilligt und felbft in eis 
nen geiftlihen DOrben tritt, ober body wenigftens, wenn ihres Alters 
halber, Eein Verdacht der Unenthaltfamkeit vorliegt, das Geluͤbde der 
Keufhheit ablegt. — Das Edlibatgebot ift in der catholifchen Kirche 
nad) der Reformation beffer, als vor biefer gehalten worden. Eines 
Theils lag ber Grund davon darin, baß viele unenthaltfame Geiſt⸗ 
lihe in Folge ber Reformation bie catholifhe Kirche verließen und 
in eine eintraten, welde ihnen bie Ehe erlaubte. Zum andern liegt 
der Grund aber darin, baß bie Reformation bed Proteftantismus 
überhaupt ein Sporn für die catholifhe Kirche war, fi) von innen 
eraus zu reformiren und ftrengere Disciplin zu üben, Es hat bas 
* wenig ſolcher oͤffentlichen Ärgerniffe, als fruͤherhin gegeben und 
wo es deren gab, folgte die Strafe in der Regel auf dem Fuße, und 
ed blieb alſo das Coͤlibatgebot in der Meinung des catholiſchen Vol—⸗ 
kes aufreht fliehen, Es foll dadurch aber nicht geläugnet werben, 
daß ber Coͤlibat häufig nicht gehalten werde, es auch gar nicht zu 
wunbern ift, ba die Vorfchrift an fich fo hoch ift, und felbft die ewi⸗ 
gen Gefege der Moral in einer Welt, bie fo fern vom Ideal bes 
Reichs Gottes ift, Übertreten werden. Nod weniger kann es ge- 
läugnet werben, baß in einer Zeit, wo Erziehung und fo manches 
andere das Reid der Sinnlichkeit erweitert, der Eölibats : Übertres 
tungen mehrere als fonft vorkommen müffen. So allgemein ald man 
wohl behauptet bat, ift das Verderben indeffen doch nit; der bei 
weitem größere Theil ber Geiftlichkeit in der catholifhen Kirche vers 
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ehrt noch jest bie Götibat: Vorfhrift. — Es iſt in neuerer Zeit 
häufig Rebe gewefen von ber Nothwendigkeit, den Geiftlihen die Ehe 
zu geftatten. Selbft mit Leidenfhaft ift diefer Streit geführt wor 
den, und fchwer tft die Entſcheidung. Es laſſen fi wirklich mehrere 
Gründe gegen ben Eölibat anführen, worunter ber, baß der Mangel 
folder, die fi einem fo harte Entfagungen forbernben Stande wid— 
men wollen, immer mebr zunimmt, feiner der geringften ift. Indeſ⸗ 
pr ift auf ber andern Geite doch aud) manches, was die Sache wies 
er fehr bedenklich macht. Es müßte eine der eingreifenditen Revolus 
tionen ber religiöfen Denkart bes Volks geben, wenn es fi daran 
gewöhnen follte, den Priefler, der den Herrn weiht und opfert, dem 
die Sünden gebeichtet werden, als verheirathet und doch gleich ehr: 
würdig als bisher fich zu denken. Die Sdee ber vorzügliden Achtbar⸗ 
keit der jungfräuliden Keufchheit, und fo mandyes von althergebrad- 
ter frommer Gitte, was mit ihr zufammenhängt, müßte eben: 
falls aufgegeben werden. Es wuͤrde ferner bie Geiftlifeit in das 
Zreiben und Bebürfen ber Welt hineingezogen werden, bie Kirche 
würbe im Staate untergehn, wie wir e8 noch allenthalben, wo bie 
Driefter gebeirathet, finden. Bedeutende Steuern würde aud das 
Volk zufchießen müffen, um ben oͤkonomiſchen Bebürfniffen ber neuen 
Ehemänner zu Hülfe zu kommen. Überhaupt aber würde ber Kirchen: 
dienft ein foͤrmlicher Eontract werben, gemäß welchem für beftimmtes 
Geld beftimmte Gegenleiftungen gegeben werben — eine, der catholis 
ſchen Kirche, welche das Amt als die Hauptfache, die Einkünfte des 
Beneficiaten nur als für den Lebensbebarf, und mit der Verbindliche 
feit, das erübrigte zu frommen Zweden zu verwenden, gegeben bes 
trachtet, wiberfpredhende Anfiht! — Es find der in der Natur ber 
Verhältniffe, wie fie num einmal find, liegenden Schwierigfeiten fo 
viele, baß man eine Aufhebung bes Gölibats wohl nicht erwarten 
darf. Es würde aber auch noch wirklich fehr zur Frage ftehen, ob 
das catbolifhe Volk verpflichtet fein Fönne, fih, wenn auch nur 
eine Generation hindurch, den Unbequemlichkeiten und Bewirrungen 
zu unterwerfen, die eine plögliche Aufhebung des Coͤlibats für fo 
manche Berhältniffe und religtöfe Anfichten herbeiführen muß. Das 
Wohl der Geiftlichen darf wohl nicht allein in Betradyt kommen, ba fie 
fidy der Idee zu opfern verpflichtet find. Seit vollends die Mönde 
größtentheil® aufgehoben find, ift der Abgang der Bevölkerung durch 
den Coͤlibat nicht in Betradhtung zu ziehen, und auch, dba faft nur von 
regelmäßig befchäftigten, unter den Augen ihrer Gemeinde lebenden 
Pfarrern die Rede ift, fo große Ärgerniffe nicht zu befürchten. — 
Wenn durch Befreiung der Theologie-Gandidaten vom Kriegsdienft dem 
Mangel an Geiftlichen abgeholfen, und die Entlaffung der Geiftlichen 
aus dem geiftlihen Stande, welche den Coͤlibat nicht ertragen Fönnen 
— Gregor VII. forderte ja nur entweder Cöltbat, oder Aufgebung 
der Stellen! — allgemeiner erleichtert würbe — und wozu auch Wi: 
berftrebende mit Gewalt zurüd halten? — fo möchte wohl ben gerech—⸗ 
ten, ausführbaren Wuͤnſchen Genüge aefhehen fein. Sedenfalls wäre 
es übrigens zu wünfhen, daß der Streit über Aufhebung oder Bei: 
behaltung des Kölibats ruhiger als bisher geführt und mehr auf bie 
großen Intereſſen des durch alle Welttheile verbreiteten Catholicis— 
mus, und auf den Grundfag, daß es zuweilen nötbig , daß einzelne für 
das Ganze leiden, Rüdfict genommen würde, Selbſt gegen die Hu: 
manität wird der Cölibat nicht fo fchr anftogen, wenn man annimmt, 
daß unter hundert Menfchen immer einige find, beren Gemüth von 
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Natur für ben Coͤlibat geſtimmt ift. Freilich würde e8 darauf anfoms 
men, gerade unter diefen ben Priefter herauszufinden. übrigens fonnte 
der Cölibat ber Mönche bier Eeine Erdrterung finden, da biefer nicht 
auf einem verbietenden Kirchengefege, fondern auf freiwilligem Ges 
lübde beruht. Wenn man ohne weitere Bezeichnung vom Gölibat der 
catholifchen Geiftlichkeit ſpricht, ift dieſer Mönche: Edlibat nicht gemeint 
und aud) nicht der Nonnen: Edlibat, von bem übrigens gilt, was Ruͤhs 
einft fagte, daß einem Lande doch wohl noch eher 3000 Nonnen , als 
eben fo viele Freudenmäbchen zu wünfchen feien ! 

Concilium, Im Art. Catholicismus warb bereits ges 
fagt, welde wichtige Stelle bie Concilien im catholifchen Glaubens: 
ftyftem einehmen. — Concilium ift eine Verſammlung kirchlicher Vor» 
ftände, um über kirchlich, religlöfe Gegenftände zu berathen, zu vers 
handeln, zu entfcheiden. Die Concilien theilen ſich in Öfumenifche 
(der.ganzen Kirche) oder Particular » Eoncilien, welche ſich nun wies 
ber in Nationals, Provinzial: und Didcefan » Eoncilien oder Gyno: 
ben verzweigen, Hier ift von den Öfumenifchen die Rebe. Zum Con: 
cilium werden berufen bie Bifchöfe, welche ber heilige Geift fegte, 
tie Kirhe bed Herrn zu regieren. Seitdem aber in der Kirche bes 
fondre Orbdenscorporationen fidy bildeten, find auch allmählig mehrere, 
zum Theil mit faft bifhöflihen Rechten verfehene Prälaten zugejos 
gen worden, Die Obfervanz entfcheidet hierüber, Die Priefter, da 
fie nur eine Emanation aus den Bifchöfen find, gehören nicht zum 
dfumenifchen Concil, obgleich fie mitunter, der Berathung wegen — 
ohne entfcheidende Stimme — ober, ald Bevollmädtigte von Bifchös 
fen zugezogen worden. — Es gendgt bie keineswegs ift 
aber erforderlich noch ausführbar, daß alle erfcheinen. Die zufam: 
mengefommene Berfammlung vertritt nichts defto minder die gefammte 
Kirche, und genießt des Beiſtandes des heiligen Geiftes, ben ber Herr 
ber Kirche verheißen. Das Recht ber Zufammenberufung Fann nur 
bem Papfte, als erftem Vorfteher der Kirche, zukommen. Indeſſen ift 
bas auf andre Art zufammengelommene Goncil darum gerade nod) 
niht ungefeglih. Die Kaifer zu Gonftantinopel haben häufig bei 
entitandenen kirchlichen Zwiften Concilien berufen, ohne ſich übrigens 
in die Entfcheidungen einzumifhen. onftantin der Große fagte in 
dem Eoncil zu Nicda zu den verfammelten Kirchenvätern: „Euch hat 
Gott zu Prieflern gefest und ihr feid uns glei Göttern gegeben; 
mir, ber ih Menſch bin, ziemt ed nicht, mir bie Entfcheidung ber 
vorliegenden Sachen anzumaßen, da bie Ankläger und die Angeklag— 
ten Priefter find.” Als die Kaiſer Theodofius und Walentinian eis 
nen Gefandten auf die Synode zu Ephefus fenbeten, fchrieben fie den 
Vätern, baf fie den Candidiamus zur Synode zu gehen befehligt 
haben, jebody mit bem gemeffenften Befehl, daß er mit den Streis 
tigkeiten über Glaubensfaden, welche bier vorkommen werben, fid 
nicht zu befaffen habe, maßen es unrecht fei, daß ber, welder ber 
Zahl der Biſchoͤfe nicht angehöre, fid in kirchliche Gefhäfte und Bes 
rathungen einmifche. Als das römifhe Reich in mehrere Staaten 
zerfiel, Fonnte ohnedem von Feiner Berufung eines öfumenifhen Con— 
cils durch Fürften mehr die Rebe fein, es blieb nur der Papft zu 
Rom, der mit Erfolg ein dfumenifches Goncil berufen konnte. Die 
Einwilligung ber Fürften zur Zuſammenkunft des Concils zu erbo: 
len, bleibt aber immer rätblid und zweckdienlich, bamit die Beges 
hung des Concils und bie Ausführung feiner Beſchuͤſſe, keine — wenn 
gleih ungebührlihe — Hinderniſſe finde, Die Entfheidung fteht den 
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Kätern des Concillums nach Stimmenmehrheit zu, ber Papſt aber, 
oder feine Stellvertreter, haben den Vorfig und bie Direction bes 
Goncils, Der Papft beftätigt die Befhlüffe des Concils, durch dieſe 
Beftätigung wird es urkundlich, daß wirkliche ber fraglich Beſchluß 
auf gefeglihe Weife durch Stimmenmehrheit gefaßt worben 5 ber Bes 
fhluß feldft eriftict aber als gültig fhon vor ber Beftätigung, Das 
Eoneilium nimmt in Glaubensfadhen die Entfheidungsgründe aus der 
Schrift und Überliefewung, und wird hierbei vom heiligen Geifte ges 
Ieitet. In andern (Disciplinar:) Gegenftänden wird ben Grundfägen 
bes 3weckmaͤßigen gefolgt. Über bie Benennung ber verfchiebenen 
Beſchluͤſſe eines Concils vergleihe man den Art, Canon. Das 
Goncilium ift in Sachen des Glaubens und ber Sitten unfehlbar, 
dies folgt nothwendig aus den erften Grundfägen der offenbarten ca= 
tholifchen Religion und ift vom graueften Alterthum der Kirche an, 
angenommen worben. Es ift daher auch das Anfehen aller Concilien 
leich, vom erſten Concil der Apoſtel an bis zu dem von Trient. 
8 kann keinen Widerſpruch zwiſchen ihnen geben. In Disciplinars 
ſachen entſcheidet aber, bei vorkommenden Verſchiedenheiten, das 
neueſte Concil. Daß auch der Papſt dem Concil unterworfen ſei, 
laͤßt ſich annehmen, obgleich es lange ein Gegenſtand heißen Kampfes 
war, wobei es ſich übrigens von ſelbſt verſteht, daß das, mit dem 
heiligen Geifte erfüllte Goncil die wefentlicyen Snftitutionen der Kirche, 
worumter auch das Papſtthum gehört, nicht angreifen, fondern nur 
allenfalls von Mißbraͤuchen reinigen wollen Fann, Der oͤkumeniſchen 
Goncilien find neunzehn: 1) das von den Apofteln zu Serufalem ges 
haltene, über das Verhältniß des Chriftentyums zu den Mofaifhen 
Sagungen. 2) Das erfte nicäifhe Eoncil vom Jahre 325, in wels 
chem 318 Bifchöfe über bie Lehre des Arius u. f. w. entfchieben, 
3) Das erfte Concil zu Eonftantinopel vom 3. 389 unter Kaifer Theo⸗ 
dofius dem Großen. Auf ihm befanden fi 150 Kirdyenväter. 4) Das 
erfte ephefinifche Concil vom 3. 433 unter Theodoſius dem Süngern, 
welches aus 200 Biſchoͤfen beftand, 5) Das Goncil zu Chalcebon 
vom Sahre 458, unter Kaifer Marcian. Es waren 630 Kirchenvä: 
ter darauf verfammelt. 6) Das zweite Concil zu Conftantinopel vom 
Jahre 553 unter Kaifer JIuftinian. Es ſaßen darauf 165 Kirdhens 
väter. 7) Das dritte Concil zu Gonftantinopel vom Jahre 651 un- 
ter Kaiſer Gonftantius V. Pogonatus, 8) Das ziveite Concil zu 
Nicaͤa vom Zahre 787, unter ber Kaiferin Irene und ihrem Sohne 
Sonftantin. Es beftand aus 530 Vätern. 9) Das vierte Eoncil 
von Gonftantinopel vom Jahre 869 unfer Kaifer Baftlius und Papft 
Adrian II. 10) Das erfte lateranenfifhe Concil zu Rom vom Jahre 
1122 unter Kaifer Heinrich V., und berufen durch den Papft Ealir: 
tus II. Auf ihm waren über 400 Kirchenväter verfammelt. Es 
wurde veranlaßt durch den Inveſtiturſtreit; ihm folgte das beöfallfige 
Galirtinifche Concordat. 11) Das zweite lateranenfifhe vom 3. 1159 
unter Kaifer Conrad III, und Papft Innocenz II.; auf ihm waren 
über 1000 Kirdyenväter verfammelt. 12) Das dritte lateranenfifche 
vom Jahr 1179 unter Kaifer Friedrich I., berufen vom Papft Alerans 
der III. mit 300 Kirchenvätern. 13) Daß vierte lateranenfifche vom 
Jahr 1215 unter Kaifer Briedrid 11. und Papſt Iimocenz III. 
14) Die erfte lyoner (ooͤkumeniſche) Synode vom 9. 1245, unter 
Kaifer Friedrich IT. und Papft ISnnocenz IV. 15) Die zweite Iyo: 
ner (dkumeniſche) Synode vom Jahr 1275, unter Kaifer Rudolf T. 
und Papft Gregor X. 16) Die Synode zu Vienne vom Jahr 1311 
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unter Kaiſer Heinrich VII. und Papſt Clemens V. 17) Das Gons 
cilium zu Goftnig von 1414 — 1418. 18) Die Synode zu Bafel 
(deren Autorität von dem Zeitpuncte an, wo fie durch ben Papft 
aufgelöft ward, nicht anerkannt wird) vom 3. 1451 — 1440, unter 
den Kaifern Sigismund, Albredyt II., Friedrich III. und den Päpften 
Eugen IV. und Nicolaus IV. 19) Das Eoncilium zu Trient unter 
den Kaifern Carl V. unb Ferbinand I., vom Papft Paul III. im 
3. 1545 zufammenberufen. Der Zwed war, religiöfe Streitigkeiten 
und die beflagenswerthe Zrennung der Proteftanten von ber catholis 
fhen Kirche aufzuheben. Als 3 Seffionen zu Trient gehalten waren, 
fing dort die Peſt zu graffiren an, und deshalb wurde bas Goncitium 
nach Bononia verlegt. Hier geriethb das Concilium 4 Zahre ins 
Stoden. Unter Papft Julius III. wurde e8 wieder zu Trient erdff: 
net und unter Papfi Pius IV. am Aten December 1563 gefchloffen. 
Die Proteftanten nehmen die fünf erften Eoncilien (mit Einredynung 
bes apoftolifchen, ohne diefes aber vier) an, Die Reformirten haben 
verfchiedene Particular-Synoden gehalten. 

*Goftnig. Der Artikel Coſtnitz im Conv. Lex Bd. 2. möge 
in ber Beziehung eine Berihtigung erhalten, baß darin, nach der 
gewöhnlichen Erzählungsweife vorgetragen, feheint, als ob das Con: 
cilium Hufen zum Tode verurtheilt babe. Die Thatſache verhält 
fi vielmehr folgendergeftalt. — Nachdem das Goncilium fid von 
ber Kegerei Hußens überzeugt hatte, las enblih der Bifhof von 
Soncordien in der Domkirche das Urtheil ab, daß erftlih Hußens 
Schriften verbrannt, er als ein Öffentliher ſchaͤdlicher Keger und 
böfer, halsſtarriger Menfch feines priefterlihen Standes ſchmaͤhlich 
entfegt und gänzlih degrabirt und entweiht werben follte. Der 
Ausſpruch wurde fogleich vollzogen und mit der Degrabation der Ans 
fang gemadt, Der Bifhof von Mailand mit 6 andern Bifhöfen 
führten Hußen zu einem Zifh, worauf Meßgewand und andre pries 
fterlihe Kleider lagen, und Eleibeten ihn an, und als er angefleidet 
war, in vollem priejterlihen Schmud und mit dem Kelch in ber 
Hand, vermahnten ihn die Bifchöfe noch einmal, er folle nicht hals— 
ftarrig bleiben, fein Leben und feine Ehre bedenken und von feiner Mei: 
nung abftehen. Huß weigerte fi deß und rebete vom Gerüft herab 
zum Volk, Als er ausgeredet, riefen ihm die Bifchöfe: Steig herab 
von dem Gerüfte. Der Bifhof von Mailand und ber von Bifont 
nahmen ihm den Keldy ab, fagend: O du Huß, ba nehmen wir ben 
Kelch von dir, in weldiem das Blut Chrifti geopfert wird; bu bit 
fein nidyt werth, Dierauf traten die andern Bifhöfe hinzu und nah: 
men jeder ein befonderes Stuͤck der priefterlihen Kleidung mit obis 
gem Fluch. Als fie mit den Kleidern fertig waren, wurde ihm bie 
Krone ober gefhorne Platte auf dem Haupte zerftört. Endlich, und 
als er völlig entweiht war, feßte man ihm. eine faft ellenhobe Pa: 
pierfrone auf mit gemahlten Teufeln und der Unterfhrift: „Johann 
Huß, Erzketzer.“ Und nun wandten fih bie Bifhöfe an den Kaifer 
und fagten: Daß heilige Goncilium zu Goftnig überantwortet jest 
Sohann Hußen, ber in der Kirche Gotres Fein Amt noch Verwaltung 
mehr hat, der weltliden Gewalt und Geriht. Der Kaifer ftand 
auf und nahm ben ihm übergebenen Huf an und fprad zum Pfalz: 
grafen Ludwig: Dieweil wir, lieber Oheim und Fürft, das weltliche 
Schwert führen, die Übel zu firafen, fo nehmet hin diefen Johann 
Huß und Laffet ihm in unferm Namen thun, was einem Ketzer ge, 
bührt, Diefer legte feinen fürftlihen Ornat ab und führte ihn dem 
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Vogt von Coſtnig zu und ſprach zu dieſem: Auf unſers gnaͤdigſten 
Herrn, des roͤmiſchen Kaiſers, Urtheil und unſern ſonderlichen Be— 
fehl, nehmet dieſen Magiſter Huß hin, und verbrennet ihn als einen 
Ketzer. Der Vogt übergab ihn dem Nachrichter und feinen Knech— 
ten — und Huß loderte auf. — Sn der neueften Zeit ift Gofthis 
(gewöhnlicher Conſtanz) merkwürdig geworden buch die Weffenbergis 
fhen Streitigkeiten. Im J. 1803 warb das Bisſthum Conftanz fe 
cularifirt. Die meltliben Befigungen fielen größtentheil® an Baden, 
Sm 3. 1814 ernannte der Bifchof von Conſtanz (Fürft Primas) ben 
conftanzer Generalvicar, Freiherrn von Weffenberg, zum Coabdjuter 
mit dem Rechte der Nachfolge. Diefer Schritt feste in Erftaunen, 
weil es bisher in Deutfchland nicht erhört, aud gegen bie gelten 
den Gefege war, daß ein Biſchof feinen Nachfolger felbft ernenne, 
Einen ähnlihen Schritt bes Fürften Primas vom 3. 1806, wo er 
ben Sardinal Feſch zum Nachfolger im Erzbiſthum Afhaffenburg ers 
nannte, hatte man nur dem gewaltigen franzöfifchen Einfluffe zuges 
fd;rieben und durch die Noth entfchuldigt. Es gelang indeffen dem 
Herrn von Weffenberg, von ber badifhen Regierung, in deren Lande 
ein bedeutender Theil bes conflanzer Bisthum begriffen war, bie 
DVeftätigung jener Ernennung zu erhalten. Es ward alfo vom Herra 
von Weffenberg ber Grundfaß aufgeftellt und anerkannt, daß be3 
Biſchofs Stelle erblih, indem er feinen Nadyfolger ernennen kann; 
dem Staate aber warb von ihm bie Befugniß, eine foldhe Ernens 
nung zu beftätigen, einger&umt. — Es war leicht zu erwarten, 
baß die römifhe Curie eine folhe Befesung ber Bisthümer nicht 
billigen werde, je gewiffer fie dem Galirtinifchen Concordat, welches 
freie Wahl der Gapitel verordnet, widerſprach. Während biefer 
Gegenftand verhandelt wurde, farb ber Fürft Primas. Das Dom: 
capitel zu Conftanz wählte nun den Herren von Weffenberg zum 
Bisthumsverwefer und dem Papfte warb hiervon bie Anzeige ges 
mad)t. Died mußte auffallen, einmal darum, meil bier nicht von 
einer gewöhnlihden Verwaltung bis zu der binnen 6 Monaten nad 
den Kirchengefegen zu erfolgenden Wieberbefegung des biſchoͤflichen 
Stuhls, fondern von einem auf unberedhenbar lange Zeit dauern: 
ben proviforifhen Biſchofthum, wovon bas, den Capiteln die Wahl 
eines Bisthumsvermwalters geftattende Koncilium von Zrient nidt 
ſpricht, die Rebe war, zum andern aber darum, meil ja fchon ein 
Soadjutor mit dem Rechte zur Nachfolge ernannt und vom Staate 
beftätigt war, es folglich Feines Verwalter bedürfen Eonnte. Da 
befjen ungeadhtet ber Coadjutor zum Verwulter ernannt warb, ſo 
fhien der Zweck zu fein, während der Unterfuhung der Gültigkeit 
jener Erhebung auf den Biſchofsſtuhl dem Ernannten bie Vortheile 
des Befises ſchon im voraus zuzumenden, was aber ben Kirchenge- 
fegen mwiderfprad, Wie dem aber auch frin möge, die Curie zu Rom 
fand fi bewogen, die Wahl bed Herrn von Weffenberg zum Bis- 
thumeverwefer zu verwerfen. Sie beharrte hierbei, als nach dem 
Tode bes Bifhofs 6 Monate verfloffen und baher das Ernennungs— 
recht des Bifhofs, nad) der Strenge der Kirchengeſetze, auf den 
Papſt devolvirt war. Daß von diefem Zeitpuncte an die capitula: 
rifhe Beftimmung über die Verwaltung wegfallen mußte, verftand 
fi) ganz von jelbft. — Es ift begreiflih, daß biefe Verfügungen 
dem Herrn von Weflenberg ſehr fdymerzlih fein mußten, um fo 
mehr, da in dem päpftlichem, Breperdie Verwerfungsgründe nicht naͤ— 
her, als daß fie ſehr wichtige ‚fejen,, bezeidhnet waren. Herr von 
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MWeffenberg begab fih daher nad Rom, um feine Sadye felbft zu 
führen. Der Garbinal Staatsfecretär eröffnete ihm bie Verwer— 
fungsgründe, über deren Wahrheit bisher Fein contradictorifches Ver: 
fahren ftatt gefunden und die daher nicht hier aufgezählt werben bürs 
fen. Der geheime Grund, daß Herr von Weſſenberg, durch die wes 
nig gefeslihe Art der Goabjutors: Ernennung, als ein nicht ganz 
taugliches Mitglied der Hierardiie verdächtig geworden, warb nicht 
ausgebrüdt. Herr von Weffenderg entfernte ſich unentfchiebener 
Sade aus Rom, anführend, das Pflihten gegen den Bisthums— 
fprengel, gegen ben Landesherrn und gegen Deutſchland ihn hinders 
ten, ſich weiter einzulaffen. Die badifhe Negierung befahl hierauf 
dem Herrn von Weffenberg, die Verwaltung fortzufegen, und theilte 
dem Bundestage die Verhandlungen mit, was aber zu Feiner weitern 
Folge führte, Daß die Berbindung zwifhen Gonftanz und Rom 
in geiftlihen Sachen aufgehoben ward, verfteht fih aanz von felbft 
und Conftanz fteht alfo in kirchlicher Hinfiht felbfiftändig da. — 
Diefe Sahe hat zu großen Streitigkeiten geführt. Die Geiftlich- 
keit ber Didces erklärte fi für und wider, hielt Verfammlungen, 
bis bie Regierung folche® endlich verbot. Die deutſchen Canoniften 
erklärten fi für und wider. Dem Helden bes Streits aber erging 
ed, wie ber Königin von England, er wurde zum Parteihaupte, 
die catholifhen Radicalen in ber beutfhen Kirche fammelten ſich 
um ihn und bie Freunde bes pofitiven Kirhenfyftems glaubten -eben 
darum häufig, fich gegen ihn erklären zu müffen. Wir dürfen nidt 
zweifeln, baß der edle Freiherr weder gern nod) ganz foldhen Be: 
mwegungen fi hinab; indeſſen ift bie Linie des veligiöfen Anftans 
bed eine wenigſtens eben fo fhmale, als die des gefellfchaftlicdhen 
Anftandes, und ber Unbefangene wird immer ein fonft £reffliches 
Gemüth, was in folde Wirbel hineingezogen warb, bebauern, 
Jedenfalls wird man fi bie Leidenſchaftlichkeit, womit beiberfeits 
der Streit geführt worben, erflären Eönnen, und eben fo wirb man 
bie Meinung mander redlichen Catholifen theilen, daß e8 immer uns 
zart fei, wenn eine einzelne Perfon ihre — Sache mit der des Va: 
terlandes identifirt und es nicht größer findet, ſich zurüdzuziehen, 
ald dem Frieden ber Kirdye im Wege zu ſtehen. 

Dogmatik. Die catholiſche Dogmatik iſt in neuern Zeiten 
vorzüglich bearbeitet worden von Neubauer, Stattler, Zimmer, Gal—⸗ 
Iura, Schwarzhuber, Schwarz, Klüpfel, Srint, Brenner, Hermes 
und andern. Die catholifhen Bearbeitungen unterfcheiden fich fehr 
zu ihrem Vortheil von ben proteftantifchen. Der proteftantifhe Dogs’ 
matiker hat die unlösbare Aufgabe, das Syftem feiner Kirhe nad 
deren ſymboliſchen Büchern darzuftellen und doc zugleich die ihm, 
dem Verfaffer, wie jedem Proteftanten zuftehende Freiheit ber Kor, 
fhung anzuwenden. Aus ben Verſuchen, bdiefe Aufgabe zu löfen, 
find große Wibderfprühe, gefuchte Wendungen u. f. w. entftanden, 
und man Fan nidyt umhin, die Kunft zu bewundern, mit der bie 
proteftantifhen Dogmatifer auf einem fo bornichten Felde fich bewegt 
haben. Der catholifdhe Dogmatifer bat in ber die Schrift: erklären, 
den Zrabition und Eoncilien feiner Kirche eine fefle Grundlage, auf 
der er, ohne inconfequent zu werben, fortbauen kann. 
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Dei dem Verleger diefes Werks find neuerlid, folgende ems 
pfehlenswerthe Schriften erfchienen, Die Durch alle Buch— 
handlungen zu beziehen find; 


Deutfhe Zafhen: EncyElopäbie, oder Handbibliothek des 
Wiffenwürdigften in Hinfiht auf Natur und Kunft, Staat und 
nn und Sitte. In alphabetifher Orbnung. 4Bde. 
12, geh. — 

Grävell, Briefe über die Fortdauer nach dem Tode. 8. 
geh. 1 Thlr. 18 Gr. 

Röthe, für Häuslide Erbauung. Erfter Band gr. 8.2 Thlr. 
8 6r.;3 auf beſſerem Papier 2 Chir. 16 Gr. 5 auf feinem frangöfifgen 
Papier 3 Thlr. , 

Krug, Handbud ber Philofophie und der philofophi 
[hen Literatur, Zweite Aufl. 2 Bände. gr. 8. 3 Thlr. 16 Gr. 

Rofenmüller, Handbuch der Glaubens und Gittenlehre 
2 Bände, gr. 8. 8 Thlr, 12 Er. 

Gar! Wittes Erziehungsgefhihte. 2 Bde. 8. geh. 3 Thlr. 

Die Eonftitution der europäifhen Staaten feitden 
legten 25 Jahren. 1— ter Band. gr. 8. 7 Thlr. 

Berftäder, Anweifung zur Abfaffung gerihtlidher der 
theidigungsfhriften. 2 Theile. gr.8. 4 Thlr. 18 Gr. 

Scmelsiig, Staatsreht des Königreihs Baiern 
2 Zheile. gr.8. 5 Thlr. 12 Gr. 

Steffens. Saricaturen bes Heiligften, 2 Bände gr. d. 
6 Zhlr. 12 Gr, 5 

Windel, Handbudh für Jaͤger, Jagdberechtigte und 
Sagdliebhaber, 3 Theile. gr. 8, 11 Thir. auf Druckpap. und 
15 Thlr. 4Gr. auf Schreibpapier. , 

Joun, HandwörterbuchderallgemeinenChemie 
2 — —— Ordnung. 4 Bände in 5 Theilen. 8. geh. 

lir. 

Kreyfig, Syftem der practifhen Heilkunde, auf Erfahrung 
und daraus hergelvitete Geſetze der thierifchen Natur gegründet. Er: 
fter und zweiter Theil. gr, 8. 4 Thir. 16 Gr. 

Ofen, Raturgefchihte für Schulen. gr. 8. Auf ord. Drudy. 
3 Zhlr,; auf feinem franz. Drudp. 4 Thlr, 

Puchelt, das Venenſyſtem in feinen krankhaften Ber 
bältniffen. gr, 8. 2 Thlr. 

Sprengel, Handbuch der Grfundheit und des Tangente: 
bens, gr. 8. 1 Thlr. 12 Gr. : 

Sprengel, Gefhichte der Botanif bis auf die neueſte 
Zeit. 2 Theile mit Kupfern. gr.8. 4Thlr. 16 Gr. 5 

SPRENGEL, Institutiones medicae, 6 tomi. gr 
13 Thlr. 4 Gr. 

Alfieri, Denkwuͤrdigkeiten feines Lebens. Bon ihm ſelbſt 
gefchrieben. Nach dem Italien. von Hain. 2Thle. gr. 8. 3 Ihr. 
Cafanova, Memoiren oder fein Leben, wie er es zu Dur 
in Böhmen niederfhrieb. Nad dem Originalmanufeript be: 
arbeitet von W. von Schuͤtz. Erſter und zweiter Theil. 8. 

geh. 5 Zhlr, 


——— Joſephs des Zweiten. 2te mit einer neuen Einleitung 

bereicherte Aufl. gr. 8. geh. 1 hir. 8 Gr. 

Core, Gefhihte des Haufes Oeſtreich feit der Gründung 
diefer Monardie von Rudolph von Habsburg bis zum Tode Leos 
polds bes Zweiten. 4 Bde. gr. 8. 10 Thlr. 

Friedländer, Anfihten von Italien während einer Reis 
fe inben Jahren von 1815 und 1816. 2 Theile. 8. geh. 
8 Zhlr. 12 Gr. 

Hase, Nachweisung für Reisende in Italien, in 
Bezug auf Oertlichkeit, Alterthümer, Kunst und Wissen- 
schaft-. Mit Titelkupfer. 8. geh. 1 Thlr. 12 Gr. 

Die Minnehöfe des Mittelalters und ihre Entfdeis 
dungen ober Ausfprüche. 8. geh. 1 Zhlr. 12 Gr. 

Müller, Chriftian, Reife durch Griehenland und bie jo: 
nifhen Infeln in ben Monaten Juni, Suliund Au 
guft 1821. 12. geh. 1 Thlr. 16 Gr. 

— nen über die alte Geſchichte. 2 Theile, 
gr. 8. r. 

Saalfeld, allgemeine Geſchichte der neueften Zeit feit 
dem Anfange der franzöfifhen Revolution. 7 Abtheis 
lungen. gr. 8. 15 Zhle. 16 Gr. 

Schopenhauer, Johanna, Ausfluht an den Rhein und 
deffen nädhfte Umgebungen im Sommer des erften 
friedbliden Jahrs. 8 1 Thlr. 16 Gr. 

von _ — Reife durch England und Schottland. 
Zweite Aufl. 2 Bde. 8. 4 Thlr. 

Spanien und bie Revolution, 1321. gr. 8. geh. 2 Thlr.6 Gr. 

Stael, Zehn Iahre meiner Verbannung. 8. geh. 2 Ehlr. 8 Gr. 

Auswahlaus Klopftodsnadhgelaffenem Briefwechfel 
und übrigen Papieren. 2 Theile. 8. geh. 3 Thlr. 16 Gr. 

Baggeſen, Parthenais oder die Alpenreife. Neue Aufl, mir 6 Kupf. 
2 Ihle 8. geh. 2 Thlr. 16 Gr. 

Byron, Manfred; Trauerfpiel. Uberfegt von Adolph Wagner. 8. 
geh. 1 Thlr. 12 Gr. , 

Calderons Schaufptele. Überfest von Malsburg. Erfter bis 
vierter Theil, 12. geb. 8 Thlr. 

Derrino, Sammlung der besten alten spanischen 
historischen Ritter- und maurischen Roman- 
zen 12. geh. 2 Thlr. 12 Gr. 

Sal, auserlefene Werte. Altund neu 3 Thla 8. geh. 
5 Thlr. 16 Gr. 

Hermes oder fritifhes Jahrbuch ber Literatur. gr. 8. 
geb. — 1819 und 1820 a 8 Thlr.; Jahrg. 1821 und 1822 

10 Zhlr. 

Zuber, Therefe, Hannah, der Herrnhuterin Deborah 
Findling. 8. geh. 2 Thlr. ' | 

Rlingemann, Fauſt. Ein Trauerfpiel, 8. 18 Gr. 

Büfhing, das Lied ber Nibelungen. Metriſch in bie jegige 
Mundart übertragen. gr. 8. 1Thlr. 8 Gr. 

er Johanna, Gabriele. Ein Roman. 3 Shle. 

. geh. r. 

Oehlenſchläger, Aladin oder die Wunderlampe. Zweite 
Aufl. 2 Theile mit 2 Kupfern. 8. geh. 4 Thlr. 

Petrarcas italienifhe Gedichte, überfegtvom Prof‘ 
Carl Förfter 2 Theile. 8. 5 Thlr. 


Rückert, Deftlihe Rofen. Mit vielen Vign. 8. geh. 3 Thlr. 

Schulze, poetifhe Werte. Neue Aufl. mit fechzehn Kupfern. 
4 arte 8. und gr. 8. 6 Thlr.; 8 Thlr.; 10 Thlr.; 12 Thlr. und 
18 Thir. 

— — Gäcilie Neue Aufl. mit fieben Kupf. 2 Bde. geh. 8. 
und gr. 8. 3 Thlr.; 4 Shle.; 5 Thle.; 6 Thlr. und 9 Thir. 
— — die bezauberte Rofe. Dritte Aufl, mit fieben Kupf. 

geh. 8. und gr. 8. 1 Zhle.; 2 Thlr. und 2 Thlr. 12 Gr. 

Scott, Schottifhe Lieber und Ballaben. gr.8. geh. 1Thlr. 
— die Jungfrau vom See. 8. geh. 1 Thlr. 8 Gr. 

ren Schauſpiele überfegt von Voß. 3 Theile. 
gr. 8. * \ 

Werner, der vier und zwanzigfte Februar. Bmeite Ausg. 
mit Ziteldupfer. 8. geb. 1 Thlr. 

a Childe Harold’s pilgrimage, 2vols. g. geh. 
2 Thlr, 

Calderon, Comedias. Cotejadas con las mejores edicio- 
nes, corrigidas y dadas ä luz par J. J. Keır. Erfter bis dritter 
Theil. 12. geh. 9 Thlr. auf Drudp, und 11 Thlr. auf Schreibp. 

Catechismo de’ Gesuiti. gr. 8. 3 Thlr. 

CHATEAUBRIAND, Souvenirs d’Italie, d’Angleterre 
et d’Am&rique. Seconde Edition. 12. geh. ı Thlr. 8 Gr. 

Martens, Manuel diplomatique ou precis des droits 
et des fonctions des agens diplomatiques; suivi d’un recueil 
d’actes et d’offices pour servir de guide aux personnes qui 
se destinent a la carriere diplomatique. gr.8. 2 Thlr. 12 &r. 
auf gewoͤhnl. Drudp. und 3 Thl. 8 Gr. auf feinem Druckp. 

Bibliothek beutfher Dichter bes fiebzehnten Jahr: 
hunderts, herausgegeben von Wilhelm Müller. CErftes und 
zweited Bändchen. Auserlefene Gedichte von Martin Opig und 

. Andreas Gryphius. 8. geh. 3 Thlr. 

Casper, Charakteriſtik der franzoͤſiſchen Mebicin und 
Shirurgie, mit Hinbliden auf die englifhe. Wit eis 
nem Kupf. gr. 8 3 Thlr. 

gebert, Gefhihte und Befhreibung ber koͤniglichen 
Bibliothefin Dresden. gr. 8. geb. 2Thlr. 

Esert, allgemeines bibliographisches Lexicon. Erster und 
zweiter Band. 4. geh. 20oThlr. auf Druckp. und 26 Thlr. 
ı6Gr. auf Schreibpap. 

‚Encyklopädie der gesammten Freimaurerei, In 
alphabetischer Ordnung. Von Lenning und, mit Zusätzen 
vermehrt, © von einem Sachverständigen. Erster 
Band. gr.$. geh. 2Thlr. 12 Gr. auf ord.Druckp. u. 2 Thlr. 
20Gr. auf feinem franz, Druckp. 

Ergänzungen der allgemeinen Geridtorbnung und 
ber allgemeinen Gebuͤhren-Taxen für die Geridte, 
Juſtiz-Commiſſarien und Notarien in den preußi: 
[hen Staaten; enthaltend eine vollftändige Zufammenftellung 
aller noch geltenden, die allgemeine Gerihtsordnung und die allge: 
meinen Gebührentaren abändernden, ergänzenden und erläuternden 
Gefese, Verordnungen und Minifterial : Verfügungen, nebft einem 
chronologifhen WVerzeichniffe derfelden und einem Regiſter. gr. 8. 
es — ſtark) 1 hir. 12Gr. auf Druckpap. und 2Thlr. auf 

reibp. 


Erscn, Handbuch der deutschen Literatur seit der 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts. Zweite bis auf die 
neueste Zeit fortgeführte, berichtigte und ergänzte Aus- 
gabe. In vier Bänden oder acht Abtheilungen. gr. 8. Auf 
gutem Druckp. 12 Thlr.; auf Schreibp, 16 Thlr. und auf 
Schreibp. in 4. Format 24 Thlr. 

Hieraus find alle Abtheilungen aud unter befondern Ziteln zus 
erhalten und find davon bis jest erfchienen: 
Literatur der Philologie, Philosophie und 
Päda ogik. Zweite vom Prof, Böckel in Greifswalde 
bis ee die neueste Zeit fortgeführte Ausgabe. gr. 8. Auf 
Druckp. 1 Thlr. 16 Gr.; auf Schrbp. 2 Thlr. 6Gr. und auf 
Schrbp. in 4. Format 3 Thlr. | 

I. Literatur der Theologie. Zweite vom Prof. 
Böckelin Greifswalde bis äuf die neueste Zeit fortgeführ- 
te Ausgabe. gr. 8. Auf Druckp. 1 Thlr. 16 Gr.; anf Schrbp. 
2 Thlr. 6Gr. und auf Schreibp. in 4. Format 3 Thlr. 

Il. Literatur der Medicin, ZweitevomProf. Puchelt 
in Leipzig bis auf die neueste Zeit fortgeführte Ausgabe. 
gr. 8. Auf Drekp. 1Thlr. 20Gr ; auf Schrbp. 2 Thlr. 12 Gr. 
und auf Schreibp. in M Format 3 Thlr. 8 Gr. 

Bervais, Eleine Mittheilungen aus dem ftaatswiffen: 
fhaftliden Gebiete. 2 Theile. gr. 8. geh. 3 Thlr. 8 Gr. 
Driginalbriefe eines hbanndverfhen DOfficierd aus Co— 

lumbia an feine Freunde. 8. geh. 1 Thlr. 8 Gr. 

Holbergs Luftfpiele. Neu überf. und bearb. von ©eblenfchläs 
ger. Erfter u. zweiter Theil, 8. geh. 4 Thlr. 12 Gr. 

Hufeland (Staatsrath), Anleitung zur phyſiſchen und 
moralifden Erziehung des weibliden Geſchlechts. 
Nach — bearbeitet und mit vielen Zuſaͤtzen verſehen. gr. 8. 
geb. 1 r. 

Buber, Thereſe, Ellen Percy, oder Erziehung durch 
Schickſale. Ein Roman. 2 Theile. 8. geh. 3 Thlr. 12 Gr. 

Zuckhefini, biftorifhe Entwidelung der Urfaden und 
Wirkungen des Rheinbundes. Aus dem Stalienifchen von 
B. 3.5. von Halem. Erſt. u. zweiter Thl. gr. 8. 4 Thlr. 8 Gr. 

Morgan (Lady), Reifen _ 

I. Sranfreih. 2 Thle. 8. geh. 3 Thlr. 12 Gr. 
11, Stalien. Erfter u. zweiter Theil. 8. geh. 4 Thlr. 16 Gr. 

Quinteffenz aus Anfang, Mitte und Ende der Wunvercurverfuche, 
welhe zud Würzburg und Bamberg dur den Bauer Martin 
Michel u. den Fürften Alerander von Hohenlohe: Schils 
lingsfürft unternommen worden find. Mit Hohenlohes Bildni, 
gr. 8. geh. 1 Thlr. 12 Gr. 

Sorquato Taffos, befreites Jerufalem. Neu überf. von 
Carl Stredfuß. 2 Thle. Ausg. in 8., blos die Überlegung. geh. 
3 Thlr.; Ausgabe in gr. 8., mit dem Driginaltert gegenüber, 
auf ord. Drudp. 5 Thlr. 12 Gr., auf feinem franz. Drudpapier 
4 Zhlr. 8 Gr. * 

Claſfiſches Theater der Franzofen. überſ. von Peucer. 
Erſter bis vierter Theil 8. geh. 5 Thlr. 4 Gr. 

Vico, Grundzüge einer neuen Wiffenfhaft über die 
gemeinfhaftlide Natur ber Völker. Aus bem Stalie: 
nifhen von D. W. Weber. gr. 8. 4 Zhlr. 


Taſchenbuch für bie Converſation in ausländifchen 
Spradens ber frangöfifchen, englifchen » italienifhen , mit beuts 
fher Erklärung. Zum Gebraudh für Keifende, fürs Militair, fürs 
gefellfchaftliche Leben und für den Unterriht. Nebft einem Anhan⸗ 
ge, enthaltend Mufter zu Briefen und Eleinen fchriftlihen Auffägen 
in obigen Sprachen. Neue Aufl. 18. geh. 1 Thlr. 8 Gr. 

Ewald, Briefe über die alte Myſtik und den neuen Mys 
fticismuö, 8. geh. 2Thlr. 

Die fpanifhe Conſtitution der Cortes und bie proviſori— 
fhe Sonftitution der vereinigten Provinzen von Suͤdamerika; aus 
den Urkunden überf. mit hHiftorifch = ftatiftifchen Einleitungen. gr. 8. 
1 Thlr. !2 ©r. 

Greiner, der Traum und das fieberhafte Irreſein. Ein 
phyfiologifch = pfochologifcher Verſuch. gr. 8. 1 Thlr. 4 Gr. 

Surhau, Hans Sadhs. In zwei Abrtheilungen. Erfte Abtheil. 
Die Wanderfhaft. Zweite Abtheilung: Der Eheftand. gr. 8. geh. 
3 Thlr. 16 or. 

Geſchichte ndreas Hofers, Sandbwirths aus Paffeyr, 
Dberanführers der Tyroler im Kriege von 1809. 
gr. 8. 2 Thlr. 6 Gr. | | 

Kriegsgefhihtlide und Friegswiffenfhaftlide Mo: 
nographbien aus der neuern Zeit feit dem Jahre 
1792. 3 Theile mit vielen Kupf. u. Planen. gr. 8. 8 Thlr. 

Moſch, die Bäder und Heilbrunnen Deutfdhlands und 
der Schweiz. Ein Zafchenbud für Brunnen» und Babereifende, 
2 Theile mit 50 Kupf. und 1 Charte. 5 Thlr. 8 Gr. Daffelbe ohne 
Kupfer aber mir 1 Charte. 3 Thlr. 

Quandt, Streifereien im Gebiete der Kunft auf einer 
Reife von Leipzig nah Stalien im Sahre 1813. 
8 Thle. geh, 3 Thlr. 
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